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£49  sind  i^eba  Js^re  verfloßsen^  seit  ich  meiuea 
Kommentar  über  iden  Brief  dn  dto  Kolosser  veröf- 
fefßUichte.  .MaolDhe  Um8töade  hinderten  micb  seit^ 
dem,  diö  dtanah  begonnene  Tfatfti^oeii}  anf  dem  Ge^ 
bietö  der  exegetißcheh  Wisserißchaft  weiter  fortz»* 
seteen,  bis*  ioh  in  dem  Antrage  de&  Herrn  Com!- 
storialratbes  Dp  Meyer,  an  der  Fortsetzung  seines 
Kommteritar^  tiher;  da$  Neue  Testament  thetl^uneh« 
mea,  ainöt  Anfifordirung  fend^  mich  Jener  Tb^ätig-^ 
keit  von  neuem  tu2uwendQD.  Zwakr  regte  gich  cb^ 
gegefi  \rorn/^nilich  ilas  Bedenkeh ,  ob  das  was  ich 
zu  leds^n  vermochte,  nicht  zn  sehr  binter  dem  z»* 
rücksteben  Würde ,  was  dem!  tbeologiscbes .  Pnbli-^ 
kum  bereits  iii  d^  Kommentiarv  deanfc  dchmeinb 
Arbeit  an&cibliessen  sollte, <  vorlag.  Indegs  das  Vei^ 
trauen »  mit  dem  mii*  den  Antilag  gemacht  wurde, 
bat  mich  diesem  Bedenken  idaerwindeoft  lassen  und 
0iir  Mnth  gemacht,  fröhlich  Hand  ans  Werk  zu  le^ 
gen.  Mögen  aBe  FVeunde  des  Kommentars  audb 
dieaen  Theii  fröuiidlich  willkoimnen  heissen.  v^ 
Meine  Arbeit .  ist ,  wie  es  in  unsern  bewegten.  Zei- 
ten kaum  anders: sein  keimte v  nicht  ohne  laanni^ 
fache  Steigung  vioUendet  worden.    loh  kann  es  mir 
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Vm  Vorrede. 

nicht  verbergen  9  dass  sie  darunter  gelitten  hat. 
Je  gewaltiger  die  Ereignisse  sind,  die  so  plötzlich 
unser  ganzes  Leben  erschüttert  haben,  desto  mehr 
fehlte  mir  oft  die  Ruhe  des  Gemttths»  die  zur  ge- 
deihlichen Vollendung  einer  solchen  Arbeit  noth- 
wendig  ist;  nicht  selten  erschien  mir  die  stille 
Forschung  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  in  ei- 
nem so  seltsamen  Gontraste  mit  den  die  lebendig- 
ste Theilnahme  in  Anspruch  nehmenden  Bewegun- 
gen der  Zeit ,  dass  ich  jene  kaum  fortzusetzen  ver- 
mochte. 

In  dem  Kommentar  zum  Kolosserbrief  hatte 
ich  es  mir  zur  Aufgabe  gemacht,  so  weit  es  mir 
möglich  sei,  die  Gedankenentwicklung  des  Schrift- 
stellers, nachdem  ich  sie  in  mir  zu  reproduciren 
gesucht,  so  darzulegen,  dass  der  Kommentar  nicht 
nur  die  Resultate  der  Untersuchung  enthielte ,  son^ 
dem  den  Leser  in  den  Stand  setzte ,  die  richtige 
Auslegung  vor  sich  entstehen  zy  sehen.  Je  weni* 
ger  ich  schon  damals  der  Meinung  war,  dasa  diese 
heuristische  Methode  die  einzige  den  Anforderungen 
der  Wissenschaft  gemässe  sei,  dei^  weniger  konnte 
ich  mich  bedenken,  hier  eine  andere  Methode  der 
Auslegung  zu  befolgen,  wie  sie  dem  Charakter  des 
g^^mmten  Meyer'sdien  Kommentars  entst)räche. 
Hier  handelte  es  sich  darum,  mehr  die  Resultate 
der  Untersuobung,  als  diese  selbst,  in  möglichster 
Kürze  zu  geben ,  so  jedoch ,  dass  es  nicht  an  der 
sorgföltigen  Begründung  der  eigenen  und  gehörigen 
Berüdi»ichtigung  der  abweichenden  Ansichten  fehle. 
Mein  Streben  ist  hiebei  darauf  gerichtet  gewesen^ 
so  viel lich's  vermochte ,  das  VoiMd,  welches  mir 
die  Meyer'schen  Kommentare  dtrboten ,  zu  errei- 
chen. -^  Ich  verkenne  jedoch  nicht,  dass  es  mir 
bd  meiner  Forschung  nicht  überall  gelungen  ist, 
zu  einer  sichern ,  und  wenigstens  mir  selbst  zwei- 
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Vorrede.  IX 

fdsloseii,  Ud)erzeugttDg  zu  gelangen.  Wo  dies 
nicht  geschehen  ist^  da  habe  ich  es  um  so  weniger 
verschwiegen  y  als  ich  meine  y  dass  es  der  Wissen^ 
Schaft  mehr  entspricht,  ein  non  liqaet  —  wie  auch 
Schlei^rmacher  es  in  seinen  exegetisdben  Vorlesung 
gen  oft  genug  that  —  auszusprechen,  als  eine  Ent* 
Scheidung  zu  geben ,  die  dea  sichern  Fundamentes 
entbehrt.  Die  Verhältnisse  der  christlichen  Urzeit 
stehen  uns  nun  einmal  nicht  so  klar  vor  Augen, 
dass  in  den  aus  ihr  uns  aufbewahrten  Dokumenten 
nidit  manche  Andeutungen  und  Bezidbungeü  eafr* 
halten  sein  sollten,  die  für  uns  Rdthsel  sind,  wel- 
che wir  höchstens  nur  annäherungsweise  zu  lösen 
vermögen. 

Da  die  Pastoralbriefe  mehr  als  eine  andere 
Schrift  des  Neuen  Testaments  die  Ordnungen  des 
Gemeindelebens  ins  Auge  fassen,  so  liegt  es  dem 
Ausleger  derselben  nahe  genug ,  von  den  hier  aus- 
gesprochenen Grundsätzen  aus  eine  Lösung  so  man- 
cher wichtiger  Fragen  unserer  Zeit  über  Kirchen- 
und  Gemeinde  -  Organisation  zu  versuchen.  Denn 
wenngleich  die  ursprünglichen  Anordnungen  des 
Gemeindelebens  der  Kirche  nicht  als  eigentliche  Ge- 
setze gelten  dürfen ,  so  bleiben  dieselben  doch  für 
alle  Zeiten  insofern  von  der  höchsten  Bedeutung, 
als  eine  gesunde  Gestaltung  des  kirchlichen  Lebens 
nur  dann  möglich  ist,  wenn  es  treu  an  den  Prin- 
cipien  festhält,  von  denen  die  ursprüngliche  Orga- 
nisation ausgegangen  ist.  Dennoch  aber  habe  ich 
es  vermieden,  auf  solche  Fragen  weiter  einzugehen, 
sondern  mich  einfach  auf  die  Interpretation  be- 
schränkt, um  so  mehr,  als  ich  der  Ueberzeugung 
bin ,  dass  es ,  wie  für  jede  andere  Disciplin ,  so 
auch  für  die  Exegese  nur  erspriesslich  ist ,  wenn 
sie  sich  streng  auf  ihrem  Gebiete  hält  und  nicht  in 
ein  fremdes  Gebiet  überschweift. 
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;  Wife  in  der  Zeit,  als  die  Paelotelbriefe '  ^- 
schrieben  wurden,^  inik^rhalb  der  ohi^isflichea  Ge«- 
meindötif^ich  ein  brbiUerter  Kämpf  wider  das  lai>- 
tlere  EYMigelium>  et*bob',  und  gar  manobie  i„frecihe 
Sdiwätz(^r  urid  Verführer"  (TiL  l/  10.^  aofstandeir, 
die  statt  dier  Wa&rheit  der  Lüge  dienten,  öo  ist's 
auch  zu  unsirer  Zeit.  Die  Läge  hat  eine  fürcbt- 
bare  Macht  Ige  Wonnen,  und  aus  ihr  sich  das  Ver*- 
derbeh  erzeugt,  das  Zerstörend  d^  Leben  nitöers 
Yolkea  durchströmt;  Heil  ist  nur  in  der  Rückkehr 
zur  Wahrheit  ;\znl  inden«  Darain  möge  der  Herr 
itnmer! Mehrere  erwecken,  die  wie  Paulus  und  seinfe 
Glaabe&fisöhna.Timotheus  und  Titus  „den  Kampf  des 
Glaubens  kämpfen"  und  sich  nicht  scheuen  ^  der 
Lüge  der  Welt  gegenüber  ,jd&8  gute  Bekenritniss" 
der  Wahrheiit  zu  bekennen. 

Schwerin,  im  , März  I850, 

Job.  Kd«  Hittber. 
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Einleitung  in  die  Pastoralbriefe. 


Timotheus  und  Titus, 

1.  Timotheus.  Er  war  der  Sohn  einer  JudeacbrisÜD 
(^vifuixog  *Iovdaiag  mcrttis)  Nahens  Eunike  (2.  Tira.  J,  5.) 
uDd  eines  Griechen.  Sein  Geburtsort  ist  nicht  sicher  zu 
bestimmen ,  denn  dass  Apstgscb.  20  y  4.  AeQßoiiog  mit 
xa<  Tifio^iEog  zu  verbinden  sei  j  ist  mindestens  sehr  un- 
wahrscheinlich,  da  die  Stellung  des  xal  mehr  gegen  als 
für  diese  Verbindung  spricht  *).  Apstgsch.  16,  i.  geht 
zwar  inei  höchst  wahrscheinlich  auf  Avatgaif  y  dass 
Timoth.  aber  in  Lystra  geboren  sei ,  folgt  daraus  nicht. 
Von  seiner  Mutter  und  seiner  Grassmutter,  Namens  Lois, 
hatte  er  eine  fromme  Erziehung  genossen ;  auch  war  er 
frühzeitig  mit  den  heiligen  Schriften  der  Juden  bekannt 
geworden  (2.  Tim.  1,5.  3,  14.  15.).  Paulus  lernte  ihn 
zuerst ,    auf  seiner  2.  Missionsreise ,    in  Lystra  kennen. 


•)  Wieseler  (Chronol.  des  apost.  Zeitalters  S.  25.)  beruft  sich  für 
die  Verbindung  des  Jiqßdio<i  mit  Tp^oI^zoc  besonders  darauf, 
dass  rdUq  Kap.  19,  29.  mit  Aristarch  als  Macedonier  bezeich- 
net ist;  damit  würde  Kap.  20,  4.  übereinstimmen,  wenn  xot* 
Vaiaq  mit  zu  6taoaXovi>*iMif  bezogen  wird;  allein  bei  dieser 
Verbindung  ist  neu  vor  Sixovvöoq  ofifenbar  überflüssig.  Die  na- 
türlichste Construction  ist  immer  die  xou  Fdioq  mit  Jt^ßato<: 
zu  verbinden,  wobei  dann  freilieb  xcu  T^/io&ioq  ohne  nähere 
Bestimmung  bleibt;  diese  konnte  Lukas  aber  auch  füglich  weg- 
lassen, da  er  des  Timotheus  bereits  früher  erwähnt  hatte  und 
derselbe  bekannt  genug  war.  —  Was  den  Cajus  betrifft,  so 
muss  der  hier  erwähnte  von  dem  Kap.  19,  29.  genannten  un- 
terschieden werden. 

ThL  XL  1 
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2  Einleitang 

Damals  war  er  bereits  Christ  (fAct^tjtiig)  und  besass  ein 
gutes  Zeugniss  bei  den  Gläubigen  in  Lystra  und  Iconium. 
Daraus  dass  P.  ihn  sein  rexvov  nennt  (I.  Tim.  1,  1. 
2.  Tim.  I,  K  1.  Kor.  4,  17.)  geht  hervor,  dass  er  die 
erste  Kunde  des  Evangeliums  durch  den  Apostel,  entwe- 
der gleich  unmittelbar  oder  zunächst  durch  seine  Mutter 
und  Grossmutter  vermittelt  (vergl.  2.  Tim.  3 ,  14.  nach 
der  LA.  na^ä  thtav)  erhalten  hatte.  P.  nahm  ihn  zu 
seinem  Amtsgehülfen  an ;  beschnitt  ihn  aber  vorher,  weil 
sein  Vater  in  jener  Gegend  als  Heide  bekannt  war  *). 
Als  solcher  begleitete  Timotheus  den  Apostel  auf  seiner 
Reise  bis  Philippi.  Als  P.  und  Silas  diese  Stadt  ver- 
liessen  (Apstgsch.  16,  40.),  scheint  Timoth.  mit  einigen 
andern  Begleitern  des  Apostels  dort  einige  Zeit  zurück- 
geblieben zu  sein;  in  Beröa  waren  sie  wieder  beisam- 
men; als  P.  dann  nach  Athen  reiste,  blieb  Timoth.  (mit 
Silas)  in  Beröa  zurück ;  doch  liess  P.  ihn  auffordern, 
bald  zu  ihm  zu  kommen  (Apstgsch.  17,  14.  15.);  ^^^ 
dieser  wahrscheinlich  auch  that.  Nicht  lange  darauf 
sandte  P.  ihn  nach  Thessalonich ,  um  den  Zustand  der 
dortigen  Gemeinde  zu  erkunden  ,  und  sie  zu  stärken 
(1.  Thess.  3,  1  —  5.)-  Nachdem  Timoth.  diesen  Auftrag 
ausgerichtet  hatte,  traf  er  mit  P.  in  Korinth  wieder  zu- 
sammen. Die  beiden  Briefe,  die  P.  von  dort  aus  an  die 
Thessalonicher  schrieb,  sind  mit  im  Namen  des  Timo- 
theus abgefasst  (I.  Thess.  1,  I.  2.  Thess.  1,  I.).  —  Als 
P.  auf  seiner  dritten  Missionsreise  sich  längere  Zeil  in 
Ephesus  aufhielt,  war  Timotheus  bei  ihm;  wo  er  in  der 
Zwischenzek  gewesen ,  ist  unbekannt.  Noch  vor  dem 
durch  Demetrius  bewirkten  Aufrühre  sandte  P.  ihn  von 
Ephesus  nach  Macedonien  (Apstgsch.  19,  22.);  gleich 
darauf  schrieb  der  Ap.  den  sog.  1.  Brief  an  die  Korin- 
ther, aus  dem  hervorgebt,  dass  Timoth.  den  Auftrag  er- 
halten hatte )  nach  Korinth  zu  gehen  ,  wo  er  nach  des 
Ap.  Meinung  jedoch  erst  nach  dem  Brief  eintreffen  würde 
(1.  Kor.  4,  17.  16,  10.  11.).  Dass  Timoth.  diese  Reise 
nicht  aüsgetührt  hab^^  ist  eine  unerwiesene  Behauptung 
von  Matthies.  —  Als  P,  von  Macedonien  aus  den  2. 
Brief  an  die  Korinther  schrieb ,    war  Timoth.  wieder  bei 


♦)  Wieseler  (a..a.  0.  S.  27.):  „Timotheus  ist,  so  viel  sich  nach- 
weisen lässt,  der  erste  Heide,  welcher  nach  seiner  Bekehrung 
als  eigentlicher  Missionar  auftritt." 
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in  die  Pastoralbriefe.  3 

ihm  *);  dena  P.  verfassle  diesen  Brief  zugleich  im  Na- 
men  des  Timotheus,  wozu  er  um  so  eher  veranlasst  sein 
konnte,  wenn  derselbe  kurz  zuvor  in  Korinth  wa*i — 
Dann  reiste  er  mit  dem  Apostel  nach  Korinth ;  denn  d^ss 
er  dort  bei  ihm  war ,  zeigt  der  Gruss ,  den  P.  von  ihm 
an  die  Gemeinde  zu  Rom  bestellte,  Rom.  16,21.  —  Als 
P.  nach  drei  Monaten  Hellas  verliess,  befand  sich  ausser 
andern  Gehülfen  des  Apostels  auch  Timoth.  in  seiner  Be- 
gleitung; er  reiste  mit  ihm  ä^Qc  t^lg  '^a/a^  d.  h.  bis 
nach  Philipp!,  von  wo  man  nach  Eleinasien  hinüberfuhr. 
Von  dort  gingen  Timoth.  und  einige  Andere  dem  Apostel 
vorauf  nach  Troas ,  wo  sie  blieben ,  bis  auch  der  Ap. 
dort  hin  kam  **)  (Apgsch.  20 ,  3  —  6.)-  Hier  ist  in  der 
Geschichte  des  Timoth,  eine  bedeutende  Lücke ,  da  er 
zuerst  wieden  tei  der  Gefangenschaft  des  Ap.  in  Rom  er- 
wähnt wird,  Dass  er  in  dieser  bei  dem  Ap.  war,  geht 
deutlich  daraus  hervor,  dass  P.  die  Briefe  an  die  Kolosser, 
an  den  Philemoti  und  an  die  Philipper  mit  in  seinem 
Namen  verfasste,  was  zugleich  ein  Zeugniss  dafür  ist, 
dass  keiner  der  Gebülfen  desselben  mit  ihm  in  so  inni- 
ger Gemeinschaft  stand ,  als  Timotheus.  —  Als  P.  den 
letzten  Brief  schrieb,  hatte  er  die  Absicht^  ihn  baldmögr 
liehst  nach  Philippi  zu  senden,  um  durch  ihn  genaue 
Kunde  über  die  Zustände  d&r  dortigen  Gemeinde  einzu- 
ziehen (Phil.  2,  19  ff.)- 

Avis  unsern  beiden  Briefen  ap  Timotheus  eVfahren 
wir  von  seinen  Lebensverhältnissen  noch  Folgendes  : 

Nach  1.  Tim,  1,  3.  Hess  P.  ihn  bei  einer  Reise  nach 
Macedonien  in  Ephesüs  zurück,  damit  er  dort  der  sich 
immer  weiter  ausbreitenden  Irrlehre  entgegenwirken  sollte. 
Wahrscheiplich  bei  ;  dieser  Gelegenheit  —  wenn  nicht 
schon  früher  —  v^ar  Timotheus  feierlich  unter  Handauf^- 
legung  von  Seiten  des  Apostels  und  des  Presbyteriums 
zu  seinem  Amte  eingeweiht  worden.,  wobei  durch  pro- 
phetische Rede  die ,  schiSnsten  Hoffnungen  von  ihm  aus- 
gesprochen waren  (vergl.   I.Tim.  1,  18.  4,    14.  2. Tim. 


*)  Wieseler  nimmt  an,  .dass  Timoth.  noch  in  Ephesus  mit  P. 
wieder  zusamnoengetroffen  sei  (a-.  a.  0.  S.'57f.); .  allein  die  von 
ihm  beigebrachten  Beweise  sind  dicht  entscheidend. 

**)  unrichtig  Matthies :  „Vor  der  Rückreise  des  Ap.  von  Achaja 
nach  Jerusalem  reiste  Timotheus  mit  nbehreren  Andern  nach 
Troas  vorauf."  ' 
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1,  6.),  und  er  ein  gutes  Bekenntniss  abgelegt  hatte.  1. 
Tim.Jß,  12.  —  P.  hoffte  damals  jedoch  bald  wieder  zu 
ihm  7u  kommen.  -^  Darüber ,  in  welche  Zeit  der  apo- 
stolfschen  Thätigkeit  des  P.  dies  fällt ,  s.  §.  4.  —  Später 
befand  sich  P.  als  Gefangener  in  Rom;  als  er  seinen 
Tod  als  nahe  bevorstehend  erwartete ,  schrieb  er  dem 
Timoth. ,  dass  derselbe  bald ,  noch  vor  dem  Winter,  zu 
ihm  kommen ,  und  ihm  einige  Utensilien ,  die  er  in  Troas 
zurückgelassen  ,  so  wie  den  Markus  mitbringen  solle.  2. 
Tim.  4,  9.  13.  21;  —  üeber  diese  Gefangenschaft  des 
P.  s.  §.  4. 

Ausserdem  wird  des  Timotheus  im  N.  T.  nur  noch 
Hebr.  13,  23.  erwähnt;  dass  der  hier  Genannte  ein  an- 
derer sei,  ist  allerdings  möglich,  aber  un\yahrscheinlicb ; 
aus  dieser  Stelle  geht  nur  so  viel  hervor,  dass  er,  als 
der  Brief  geschrieben  ward ,  aus  einer  Gefangenschaft 
wieder  befreiet  war,  und  dass  der  Verf.  desselben  mit 
ihm ,  wenn  er  bald  zu  ihm  käme ,  die  besuchen  wollte, 
an  die  sein  Brief  gerichtet  war. 

Nach  der  kirchlichen  Tradition  war  Timoth.  der  erste 
Bischof  von  Ephesus ;  Chrysostomus  sagt  zwar  bloss : 
dtiXov^  Ott  txxAj^ffiW  lomov  ^v  mntGxei^ivoq  6  Tifio&eog^ 
r;  aal  i'&pog  öXoHXijQoif  ro  r^g  *^aiag  (Homil.  15.  in  1. 
Tim.);  allein  Eusebius  (hist.  eccl.  111,  4.)  sagt  gradezu: 
TtiicOiog  Ttig  Iv  *JS(f/eato  nagotxlag  laxoQtaai  n^taxog 
TTjif  incGnonrip  Hlriq)ivm ;  vergl.  auch  Const.  apost.  1.  7. 
c.  46.  Photii  Bibl.  254.  —  Aus  dem  1.  Br.  geht  nur  so 
viel  hervor,  dass  ihm  von  dem  Ap.  ein  Oberaufsichts- 
recht über  die  Genaeinde  zu  Ephesus  gegeben  war ; 
ähnlich ,  wie  dasselbe  auch  von  den  Aposteln  über  die 
christlichen  Gemeinden  geführt  ward ;  was  eine  Stellung 
war,  in  der  das  spätere  speciell  bischöfliche  Amt  wur* 
zeln  mochte  ,  die  jedoch  mit  diesem  keinesweges  für 
identisch  zu  halten  ist. 

2.  Titus:  Von  seinen  Lebensverhältnissen  besitzen 
wir  noch  geringere  Kunde ,  als  von  denen  des  Timotheus ; 
auch  er  gehörte  zu  den  Gehülfen  des  Ap.  P.;  und  wird  als 
solcher  zuerst  Gal.  2,  I.  genannt,  indem  P.  erzählt,  dass 
er  ihn  auf  der,  14  Jahre  nach  seiner  Bekehrung  unter- 
nommenen ,  Reise  nach  Jerusalem  *)  mit  sich  genommen 

*)     Dass  die  Gal.  2,  1  ff.  erwähnte  Reise  des  Ap.  nach  Jerusalem 
nicht  mit  der  Reise  desselben  zu  dem  Apostelconveote  (Apostel- 
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halle;  obgleich  er  von  heidnischer  Abkunft  war,  Hess 
P.  ihn  doch  nicht  beschneiden,  um  seinen  Widersachern 
nicht  nachzugeben.  —  Als  P.  den  sog.  1.  Br.  an  die 
Korinther  geschrieben  hatte ,  schickte  er  Titus  nach  Ko- 
rinth,  damit  dieser  ihm  über  die  dortigen  Zustände  Be- 
richt erstatten  sollte.  Nachdem  P.  ihn  in  Troas  verge- 
bens wiederzufinden  gehoflft  halte  (2.  Kor.  2,  12.),  traf 
er  mit  ihm  in  Macedonien  zusammen  (2.  Kor.  7,  6.)« 
Die  Nachrichten,  die  Titus  ihm  brachte,  bewogen  ihn 
zur  Abfassung  des  2*  Briefes ;  mit  diesem  sandte  er  ihn 
zum  zweitenmal  nach  Korinth  ,  wo  er  zugleich  die  Ein- 
sammlung der  Armensteuer  für  die  Gemeinde  zu  Jerusa- 
lem, die  er  bereits  früher  begonnen  hatte,  vollenden 
sollte.  2.  Kor.  8,  6.  16.  23»  —  Als  Paulus  aus  seiner 
Gefangenschaft  in  Rom  den  2.  Br.  an  Timolheus  schrieb, 
war  Titus  nicht  bei  ihm,  sondern  nach  Dalmatien  ge- 
gangen; das  Nähere  darüber  ist  uns  unbekannt.  2.  Tim. 
4,  10. 

Aus  dem  Briefe  an  Titus  selbst  erfahren  wir,  dass 
derselbe  den  Apostel  bei  seiner  Missionsthätigkeit  in  Kre- 
ta unterstützt  hatte  und  von  ihm  dort  zurückgelassen 
war ,  um  die  ferneren  nöthigen  Einrichtungen  für  die 
Gemeindebildung  zu  treffen.  Tit.  1 ,  5.  Durch  den  Brief 
fordert  er  ihn  auf,  zu  ihm  nach  Nikopolis  zu  kommen, 
wo  er  überwintern  wollte.  Tit.  3,  12.  —  Daraus, 
dass  P.  ihn  als  sein  yvi^oiov  t^xvov  xara  %ot>v^v  niauv 
nennt,  geht  hervor,  dass  er  durch  P.  zum  Ghristenthum 
bekehrt  worden. 

Nach  der  kirchlichen  Tradition  ist  Titus  als  erster 
Bischof  über  Kreta  von  P.  eingesetzt  worden:  Eusebim 
(bist,  eccles.  III,  4.):  Tifio&eog  yt  fjii^if  jrjg  h  *Eq)iGi^ 
nago&Klag  latogetiat  TigiStog  ttjv  iniajtonijv  eiXtiX^^^*'  wff 
xai  Tliog  zoiv  ini  Kgiitrjg  ixaXtjatwv;  vergl.  Hieron.  ca- 
lal.  Script,  eccles.  —  Theodoret  zu  1.  Tim.  3.  Theo- 
phylact  prooem.  ad  Tit.  Const  Apost  VII,  46.  In 
seinem  94.  Jahre  soll  er  in  Kreta  gestorben  und  begra- 
ben worden  sein. 


gesch.  15.),  sonderD  mit  der  späteren,  Apgscb.  18,  21.  22. 
Berührten  identisch  ist,  möchte  nach  der  von  Wieseler  ange- 
stellten Untersuchung  (a.  a.  0.  S.  176-  206)  kaum  mehr  zwei- 
felhaft sdn. 
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§.2; 
Inhalt  der  Pasioraibriefe. 

1.  Br.  an  Timotheus.  Der  Brief  beginnt  mit  der 
Erinnerung,  dass  der  Ap.  Timoth.  in  Ephesus  zurückge- 
lassen bab«,  damit  er  einer  gewissen  Irrlebre  entgegen- 
wirke. Diese  wird  näher  charakterisirt  und  ihr  das  evan- 
gelische Lebensprincip  entgegengestellt  1^  3 — 10.,  unter 
Hinweisung  auf  das  Evangelium,  wie  es  dem  Ap.  anver- 
trauet worden*,  was  ihm  zum  Danke  für  die  ihm  darin 
erwiesene  Gnad»  Veranlassung  giebt  11 — 17.,  woran  sich 
die  Ermahnung  zum  rechten  Verhalten  des  Timotheus  an- 
knüpft ,  18  —  20.  Es  folgen  einzelne  Anweisungen ,  und 
zwar  zuerst  in  Betreff  der  öffentlichen  Fürbitten  und  des 
Verhaltens  der  Männer  und  der  brauen  in  den  Gemein- 
deversammlungen, 2,  1^-^16.;  und  dann  über  die  noth- 
wendigen  Eigenschaften  der  Bischöfe  und  der  Diakonen 
3,  1  —  13.  Mit  kurzer  Hinweisung  auf  die  Grundwahr- 
heit des  Evangeliums  14  — 16.  geht  der  Ap.  dazu  über, 
weiter  von  den  Irrlehrern  zu  reden,  deren  willkührliche 
Satzungen  widerlegt  werden,  4,  1  —  6,  worauf  wieder 
Ermahnungen  an  Timotheus  folgen :  und  zwar  zuerst  in 
Betreff  seines  Verhaltens  zu  der  Irrlebre  7-^11.,  dann 
hinsichtlich  seiner  Amtsthätigk^it  im  Allgemeinen  12 — ^16. 
und  endlich  in  Bezug  auf  sein  Verfahren  gegen  die  ein- 
zelnen Gemeindeglieder ,  wobei  namentlich  ausführlichere 
Anweisungen  hinsichtlich  der  Wittwen  und  der  Presbyter 
gegeben  werden  5 ,  1  —  25. ,  woran  sich  einige  specielle 
Bemerkungen  über  die  Sclaven  anknüpfen,  6,  1—2.  — 
Nach  abermaliger  Berücksichtigung  der  Irrlehrei^;  3  —  10, 
folgen  wieder  Ermahnungen  zur  christlichen  Berufstreue 
an  Timotheus  ,  die  durch  eine  Hinweisung  auf  die  Rei- 
chen unterbrochen  werden.  11  —  22. 

2.  Br,  an  Timotheus,  Der  Brief  beginnt  mit  der 
Versicherung  des  Ap.  an  Timoth.,  dass  er,  voll  Verlan- 
gen ihn  wieder  zu  sehen,  seiner  beständig  im  Gebete 
gedenke  ,  überzeugt  von  seinem  ungeheuchelten  Glauben 
l,  3 — 5.,  worauf  die  Ermahnung  an  denselben  folgt,  die 
ihm  zu  Theil  gewordene  Geistesgabe  anzufachen  und  sich 
des  Evangeliums  nicht  zu  schämen ,  sondern  zum  Leiden 
fUr  dassel^)e  bereit  zu  sein;  6  —  8.,  wobei  auf  die  in 
dem  Evangelium  geoffenbarte  Gnade  Gottes  und  das  Bei- 
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spiel  des  Apostels  bibgewiesen  "«vird,  9  — 12.  Dann  fol- 
gen weitere  Ermabnungen  an  Timotbeus,  und  2war  zum 
Festbalten  an  der  empfangenen  Lebre  und  zur  Bewab- 
rung  des  ibm  anvertrauten  Gutes,  wobei  der  Ap.  ihn  an 
das  Verbalten  der  Asiaten,  die  ihn  verlassen  und  die 
Treue  des  Onesiphorus  erinnert,  13  —  18.  —  Die  von 
dem  Ap.  empfangene  Lebre  solle  er  anderen  bewährten 
Männern  Ubet^eben,  selbst  aber  wie  ein  guter  Streiter 
Jesu  Christi  leiden  und  des  Auferstandenen  eingedenk 
sein,  wie  auch  er,  der  Apostel ,  um  Christi  willen  leide, 
damit  die  Auserwäblten  der  Seligkeit  tbeilbaftig  würden, 
2,  l  — 13.  Hierauf  folgen  Warnungen  vor  der  Irrlehre, 
die  zwar  auf  mancb%  einen  verderblichen  Einfluss  äussern, 
den  von  Gott  gegründeten  Bau  jedoch  nicht  zerstören 
könne  14 — 19.,  und  dann  Anweisungen ,  wie  Timolh.  sich 
dieser  Irrlehre  und  denen,  die  sich  ihr  ergeben  haben, 
gegenüber  verhalten  solle;  20—26.  'Mit  prophetischem 
Geiste  deutet  der  Ap.  darauf  auf  das  sittliche  Verderben 
hin ,  welches  in  der  zukünftigen  Zeit  in  den  mannigfal- 
tigsten Formen  hervorzutreten  drohe;  wendet  sich  dann 
alsbald  wieder  zu  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  und 
schildert  das  Verfahren  der  Irrlebrer  und  ermahnt  Timolh. 
im  Gegensatz  dagegen  —  in  treuer  Nachfolge  seines  Vor- 
bildes wie  bisher  —  bei  dem ,  was  er  als  Wahrheit  er- 
kannt habe,  fest  zu  beharren;  3,  1  —  17.  Im  Hinblick 
auf  den  drohenden  allgemeinen  Abfall  von  der  lauteren 
Lehre  des  Evangeliums  ermahnt  der  Ap.  den  Timoth.  treu 
seine  evangelischen  Amtspflichten  zu  erfüllen ,  zumal  er 
selbst  sich  bereits  am  Ende  seiner  apostolischen  Lauf- 
bahn beßnde;  4,  1—8.  Hierauf  folgen  verschiedene  spe- 
cielle  Aufträge ,  Nachrichten ,  Grussbestellungen  ,  die  wie- 
derholte Aufforderung  bald ,  und  zwar  noch  vor  dem 
Winter ,  zu  ibm  zu  kommen  und  endlich  der  christliche 
Segenswunsch,    womit  der  Brief  scbliesst. 

3.  Der  Brief  an  Titas.  Nach  einem  ausführlicheren 
Vorworte  erinnert  P.  den  Titus  daran,  dass  er  ihn  in 
Kreta  zurückgelassen  ba)3e,  damit  er  dort  Presbyter  in 
den  Gemeinden  bestelle ;  wobei  die  Eigenschaften  genannt 
werden,  die  der  Presbyter  besitzen  müsse;  als  ein  vor 
allem  wichtiges  Erforderniss  bezeichnet  Paulus  das,  dass 
derselbe  an  dem  lauteren  Evangelium  festhalte,  damit  er 
den  immer  mehr  Einfluss  gewinnenden  Irrlehrern  Wider- 
stand  leisten   könne.      Die   Erwähnung  der  Irrlebrer  in 
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Kreta  giebt  dem  Ap.Versinlassung  au  eiaen  den  Charakter 
der  Kreter  schildernden  Ausspruch  des  Epimenides  zu 
erinnern,  die  Irrlehrer  mit  ihren  willkuhrlicben  Geboieo 
und  ihrem  heuchlerischen  Wesen  zu  charakterisiren  und 
dagegen  das  Princip  des  evangelischen  Lebens  geltend 
zu  machen;  1,  5  — 16.  Hierauf  folgen  Verhaltungsregeln 
für  die  verschiedenen  Gemeindeglieder ,  für  Alte  und 
Junge ,  Männer  und  Frauen  und  die  Ermahnung  an  Titus, 
sich  selbst  in  That  und  Lehre  als  Vorbild  darzustellen, 
und  namentlich  auch  die  Sclaven  zur  Treue  gegen  ihre 
Herren  aufzufordern ;  worauf  diese  Ermahnungen  durch 
die  Hinweisung  auf  den  sittlichen  Charakter  der  Gnaden- 
anstalt Gottes  begründet  werden;  i,  1  — 15.  —  Darauf 
folgt  die  Aufforderung,  dass  Titus  die  Christen  zum  Ge- 
horsam gegen  die  Obrigkeit  und  zu  einem  friedfertigen 
Benehmen  gegen  alle  Menschen  anhalten  solle;  das  Letz- 
tere wird  durch  die  Uinweisung  auf  die  den  Christen  zu 
Theil  gewordene  unverdiente  Gnade  Gottes  begründet; 
3,1  —  7.  Hieran  knüpfen  sich  Warnungen  vor  der  Irr- 
lehre und  eine  Anweisung ,  wie  Titus  mit  einem  häreti- 
schen Menschen  verfahren  solle;  8 — 11.  Mit  der  Auffor- 
derung an  Titus,  zum  Apostel  nach  Nikopolis  zu  kom- 
men ,  einigen  Aufträgen ,  .  Grussbestellungen  und  dem 
Segenswunsch  schliesst  der  Brief. 

Aus  dem  Inhalte  ergiebt  sich  der  Zweck  der  Briefe; 
der  nicht  willkürlich  na\jh  einzelnen  Stellen  bestimmt  wer- 
den darf;  es  ist  daher  unrichtig,  mit  de  Wette  zu  mei- 
nen, dass  der  I.  Br.  an  Timoth.  nur  geschrieben  sei,  um 
demselben  Anweisungen  über  die  Bekämpfung  der  Irrleh- 
rer und  über  die  Gemeindeführüng  zu  geben;  der  2.  Br. 
nur  um  Timoth.  einzuladen,  zu  dem  Apostel  nach  Rom 
zu  kommen.  Der  Zweck  eines  Briefes  ist  vielmehr,  dem 
Briefempfänger  alles  das  mitzutheilen ,  was  derselbe  ent- 
hält, wobei  jedoch  manche  Gedanken  als  die  Hauptgedan- 
ken vor  den  andern  hervortreten,  deren  Mittheilung  das 
Hauptmotiv  des  Briefes  bildet,  das  von  der  nächsten,  äus- 
serlichen  Veranlassung  wohl  zu  unterscheiden  ist.  So  ist 
die  Veranlassung  des  2.  Schreibens  an  Timotheus  aller- 
dings der  Wunsch  des  Apostels  denselben  baldmöglichst 
bei  sich  zu  sehen ,  das  Hauptmotiv  zu  dem  Briefe,  den  er 
auf  diese  Veranlassung  hin  schreibt,  kann  aber  ein  ganz 
anderes  sein,  als  die  Mittheilung  jenes^  Wunsches.  —  Die 
Pasteralbriefe  sind  an  Männer  gerichtet,  die  als  Gehülfen 
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und  Steifvertreter  des  Apostels  zu  gemeindeleitender  Tä- 
tigkeit berufen  waren.  Indem  P.  diesen  Beruf  derselben 
vorzugsweise  ins  Auge  fasst,  giebt  er  ihnen  Anweisun- 
gen, die  mehr  oder  weniger  durch  die  besonderen  Ge- 
meindeverhältnisse bestimmt  sind.  Vornehmlich  enthSlt 
der  I.  Br.  an  Timoth.  solche  Anweisungen,  die  sich  auf 
die  Ordnung  des  Gemeindelebens  beziehen,  so:  Über  das 
Gemeindegebet  2,  1—7.;  über  das  Verhallen  der  Mönner 
und  Frauen  in  den  Gemeindeversammlungen  2,  8—11.; 
über  die  Wiltwen  in  der  Gemeinde  6,  3—16.;  über  die 
nothwendigen  Eigenschaften  der  Presbyter  und  Diakonen 
3,  I — 13.;  von  den  Presbytern  handelt  auch  Tit.  1,  6—9. 
—  Allgemeiner  sind  dje  Bemerkungen  Ober  das  Ver- 
halten der  Gemeindeglieder  je  nach  ihrer  verschiedenen 
Stellung,  wie  sie  sich  namentlich  Tit.  2,  2 — 10.  finden^; 
von  dem  Verhalten  der  Sclaven  gegen  ihre  Herren  ban- 
delt Tit.  2,  9.  10.  1.  Tim.  6,  1.  2;  von  dem  der  Chri- 
sten gegen  die  Obrigkeit  und  die  NichtChristen  im  Allge- 
meinen I.Tim.  2,  2.  Tit.  3,  1.  2.  —  Zeigt  der  Ap.  sei- 
nen Mitarbeitern  so,  worauf  sie  hinwirken  sollen,  so  weist 
er  sie  zugleich  auch  darauf  hin,  wie  sie  selbst  sich  zu 
der  Gemeinde  verhalten  sollen  und  zwar  sowohl  im  All- 
gemeinen, als  auch  in  Beziehung  auf  specielle  Verhält- 
nisse. Das  Letztere  ist  namentlich  im  1.  Br.  an  Timoth. 
der  Fall:  I.  Tim.  6,  1—3.  17—21.  Allgemeinere  Er- 
mahnungen  zur  Amtstreue  in  Wort  und  That,  in  Lehre 
und  Beispiel  finden  sich  in  allen  drei  Briefen:  I.Tim,  l, 
18.  19.  4,  12  —  16.  6,  11  —  14.  2.  Tim.  1,  6  —  8.  13. 
14.  2,  1—8.  22.  3,  14—17.  4,  1.  2.  5.  Tit.  2,  7.  8. 
Ganz  besondere  Rücksicht  nimmt  der  Ap.  auf  die  Irrleh- 
rer, welche  die  Gemeinde  zu  verstören  drohten ,  er  er- 
mahnt seine  Mitarbeiter  nicht  nur  sich  selbst  von  der  Irr- 
lehre frei  zu  erhalten ,  sondern  auch  derselben  durch  die 
Verkündigung  der  reinen  Lehre  des  Evangeliums  entge- 
genzuwirken und  die  Gemeinde  vor  der  Verführung  durch 
dieselbe  zu  warnen:  I.Tim.  1,  3.  4.  4,  3—7.  6,  3—6. 
20.  21.  2.  Tim.  2,  14—18.  23.  3,  5  flF.  Tit.  1,  10.  11. 
2,  1.  3,  9.;  auch  ertheilt  er  ihnen  Verhaltungsregeln  ge- 
gen die  Irrlehrer  2.  Tim.  2,  24—26.  Tit.  3,  10.  11.  — 
Nach  dieser  Uebersicht  ist  der  Zweck  der  Pastoralbriefe 
kein  anderer,  als  der:  die  Briefempfänger  anzuweisen^ 
wie  sie  sich  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  in  ihrem 
Amte  als  Hitarbeiter  am  Evangelium  verhalten  sollen;  und 
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6S  Tässt  sich  nicht  verkeDnen,  dass  sie  dieser  ihrer  Ten- 
denz zufolge  einen  notbwendigen  Bestandtbeil  des  neute- 
^lameniüchen  Canons  bilden.  — 

Da  der  Hauptzweck  aller  drei  Briefe  im  Wesentlichen 
derselbe  ist  und  in  den  Grundbeziebungen  offenbare  lieber- 
einstimmung  herrscht,  so  ist  es  natürlich,  dass  sie  in 
ihrem  Charakter  eine  grosse  Aehnlichkeii  mit  einander 
haben;  die  um  so  grösser  ist,  als  im  Ausdruck  und  io 
der  Art  der  Gedankeneniwicklung  eine  nicht  zu  verken- 
nende Gleichmässigkeit  stattfindet,  während  sie  sich  da- 
rin von  andern  Briefen  des  Ap,  Paulus  unterscheiden. 
Wie  jeder  Brief  des  Ap.  Ausdrücke  aufweist,  die  nur  die- 
sem eigenihümlioh  sind,  und  dies  auch  bei  jedem  dieser 
drei  Briefe  der  Fall  ist,  so  giebt  es  auch  eine  nicht  ge- 
ringe Anzahl  von  Ausdrücken,  die  allen  dreien  oder  doch 
zweien  derselben  eigenthümlich  sind  und  sich  in  ihnen  öfter 
wiederholen,  während  sie  sich  in  anderen  neutestament- 
liehen  Briefen  gar  nicht  oder  selten  finden.  Das  Wesen 
des  christlichen  Lebens  wird  vorzugsweise  durch  tvaißHa 
bezeichnet:  1.  Tim.  2,  2.  4,  7.  8.  u.  s.  w.  2*  Tim.  3, 
5.  Tit.  I,  1.  (€v<T&ß€(o  1.  Tim.  5^  4.  evaeßcSg  2.  Tim.  3, 
12.  Tit.  2,  12.);  als  besondere  christliche  Tugenden  wer- 
den besonders  die  atfAvovfjs  !•  Tim.  2,2.  3,4.  Tit.  2^ 
7.  {(FifAvog  L  Tim.  3,  8.  11.  Tit.  2,  2.)  und  die  goi^o- 
avvti  I.Tim.  2,  9.  15.  (aoiqtgwv  I.Tim.  3,  2.  Tit.  1,  8. 
2,  2.  5.  (jtoqiQÖvtog  TiL  2,  12.  otoqfQoveo}  Tit.  2,  6«  <Ta>- 
q^goviCsiv  Tit.  2,  4.  ataqigovtonog  2.  Tim.  1,  7.)  hervor- 
gehoben. Mit  denselben  oder  sehr  ähnlichen,  sonst  gar 
jrficht  oder  selten  vorkommenden  Worten  wird  die  Lehre 
des  Evangeliums  bezeichnet,  namentlich  durch  das  Wort 
öt^aaKaXia  und  zwar  vorzugsweise  in  der  Verbindung 
mit  vycaivovaa  1.  Tim.  1,  10.  2.  Tim.  4,  3.  Tit.  1,  9. 
2,  1.;  überhaupt  ist  der  Gebrauch  von  vy^aivo}  und  vyit^g 
den  Pastoralbriefen  eigen:  loyoi,  tyiahovug  I.Tim.  6,  3. 
2.  Tim.  1,  13.  koyog  vyiijg  Tit.  2,  8.;  bemerkenswerth  ist 
auch:  ij  jear  svaißHap  dtdaaxalia  I.Tim.  6,  3.  und  t; 
aXii'&Ha  9j  Mctt  evoißfictv  Tit.  1,1.  17  xaXij  dvöacfmaXia 
I.Tim.  4,  6.  {%aX6g  gleichfalls  ein  Wort,  das  in  allen  3. 
Briefen  sehr  oft  vorkommt).  Auch  in  der  Bezeichnung 
der  Irrlehre  findet  eine  grosse  Uebereipstimmung  statt: 
der  Inhalt  derselben  wird  allgemeiner  durch  nv^ov  l.Tim. 
1,  4.  2.  Tim.  4,  4.  TiL  1,  14;  specieller  durch  yt»ia- 
Ao/i(X6  l.Tim.  1,  4.    Tit  3,  9«  angegeben;  öfter  wird  ihr 
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vorgeworfen,  dass  sie  tb()richte  Streitfragen  (fimgcct  (j^ti^- 
Gfig)  veranlasst:    1.  Tim.  6,  4.     2.  Tim.  2,  23.    Tit.  3,  9>; 
I.Tim.  1,  6.   wird  sie  deshalb  fiaxouoXoyia  genannt  und 
dem  entsprecbend  heissen  die  Irrlehrer  Tit.  1,  10.:  ftcttato- 
koyo^;    1.  Tim.  6,4.   werdeo  ihr  Xoyopiaxiai  schuld    ge- 
geben und  2.  Tim.  2,  14.  wird  Timotheus  vor  dem  loyo-- 
fiaxsiv  gewarnt;  derselbe  Vorwurf  liegt  in  dem  Aufdruck: 
ai  ßeßtjXot^  xevoq}0}vl(ici,  der  sich  I.Tim.  6,  20.  und  2. Tim. 
2,  16.  findet.  —   Aber  auch  sonst  zeigt  sich  in  unsern 
Briefetf  eine   aufikllende  Uebereinstimmung;    dahin  gehört 
die  Formel:    niarog  6  Xoyog   I.Tim.  1,  15.    3,  1.   4,  9. 
2.  Tim.  2,  11.    Tit.  3,  8.;   das  Wort   agveofim  L  Tim.  5, 
8.    2.  Tim.  2,  12.  13.  3,  5.    Tit  1,  16.,  2,  12.;  dieVer- 
Sicherungsformel:    dictfiaQzvgtaO'cci  ivdniov  (iov  d^tov  xal 
^vqIov  I.  Xq.)  I.Tim.  5,  21.    2.  Tim.  2,  14.    4,  1.;  der 
bildliche  Ausdruck  ij   naylg   tov    diaßoXov    1.  Tim.  3,   7. 
2.  Tim.  2,  26.;    die  Phrase   qtvXaafjeiv  tijv  naga^iinfjv    I. 
Tim.  6,  20.     2.  Tim.  1,  12.  14.;  —  dioiaetv  tijv  dwot$o<w- 
v^v  etc.    l.Tira.  6,  II.    2.  Tim.  2,  22.;  ferner  die  Wör- 
ter:   KOT*  innccyijv  I.Tim,  1,  1.     Tit.  1,  3.;  Tvnog  I.Tim. 
4,  12.    Tit.  2,  7;   vnofitfAvvaxinp  2.  Tim.  2,  14.    Tit.  3, 
1.;   nXaveif^evoi  2.  Tim.  3,  13.     Tit.  3,  3.;    */  ^V   mtinv 
2.  Tim.  1,  6.  12.     Tit.  1,  13.;    n  im<pavHa   (tov  nvglov) 
von  der  dereinstigen  Wiederkunft  Christi   gebraucht:    1. 
Tim.  6,  14.     2. Tim.  4,  1.  8.    Tit.2,  13.;   detfnoTfjg  (stallt 
^vgtog  Ephes.  6,  5.     GoL  3,  22.)     I.Tim.  6)  I.     2.Tiflä. 
2,  21.     Tit.  2,  9.;    nccgaite^a&ac  i.  Tim.  6,  II.    2.  Tim. 
2,  23.     Tit.  3,  10.;    dmßfßcuova^ai  negi  tsvog  1.  Tkö.  I, 
7.     Tit.  3,  8.   etc.  etc.  —   Wo  in  den  drei  Briefen  die 
Rede  auf  denselben  Gegenstand  kommt,  sind,  wenn  audi 
mit  wenigen  Modificationen ,  doch  im  Wesentlichen  diesel- 
ben Ausdrücke  und  Wendungen  gebraucht;  so  lautet  der 
Segenswunsch  in  der  Ueberscbrift  übereinstimmend :  x^9^Sy 
eXfog  5    elgrivri  (Tit.  1 ,  4.   ist   jedoch   vielleicht  x^gig  x«i 
fiQriPYi  zu   lesen);    in  Bezug  auf  die  Erlösung  durch  Chri- 
stus heisst  es  1.  Tim.  2,  6:   6  dovg  ictvtov  ctvrlXvTQov  vnig 
ndvtotiv    und    Tit.  2,  14:    og  idcoHSv   iavtov  vnig    Vl^^^y 
Iva  XvxQfAQtixai,  ti^tag;    in  Bezug  auf  sejn  Amt  sagt  P.  1. 
Tim.  2,  7.    dg    o    (to    fxciQTVQi^ov)   Ixi^t^v    iyta    xi^gv^   »ai 
anotnoXog  —  dcdifjuccXog  i&vdSi^  und  eben   so :   2.  Tim.  I , 
lt.     Als   die   nothwendigen  Eigenschaften   des   Bischofs 
werden  I.  Tim.  3,  2  flF.   nnd  Tit.  1,  6.   gleicherweise  ge- 
nannt:   fji4äg  yttpctixog  dvi^Qi  <Ftig>g(op^  (jpiXo^ivog,  fAtj  nig-- 
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oivog,  /ii)  nXi^ittijg;  die  allgemeioen  Ermahnungen  an  Ti- 
moth.  stimmen  1.  Tim.  6,  11.  und  2.  Tim.  2,  22.  fast 
buchstäblich  mit  einander  Uberein.  — 

Während  in  den  andern  Paulin.  Briefen  die  Gedan- 
kenfülle des  Apostels  mit  dem  Ausdrucke  ringt^  wodurch 
für  die  Erklärung  eigenthümliche  Schwierigkeiten  entste- 
hen, fndem  sich  die  Gedanken  in  einander  schieben  und 
in  mannigfaltigen  Formen  an  einander  knüpfen,  nicht  sel- 
ten so,  dass  der  neue  Gedanke  beginnt,  bevor  noch  der 
vorhergehende  zu  vollkommen  correctim  Ausdruck  ge- 
kommen ist,  findet  sich  hie  von  in  den  Pastoraibriefen  fast 
kein  Beispiel;  selbst  in  solchen  Stellen,  die  dieser  Weise 
am  nächsten  kommen,  wie  der  Anfang  des  1.  und  2.  Br. 
an  Timoth.;  Tit.  2,  11  ff.  3,  4  ff.  ist  die  Gedankenver- 
knüpfung im  Ganzen  doch  einfach;  dagegen  charakterisiri 
es  unsere  Briefe,  dass  der  Ausdruck  bei  aller  Einfach- 
heit bisweilen  etwas  Unsicheres  und  Dunkles  hat,  und 
zwar  nicht  bloss  daher,  weil  es  uns  an  einer  klaren  An- 
schauung der  zu  Gru1[ide  liegenden  Zustände  und  Yer- 
bältnisse  fehlt,  sondern  bisweilen  daher,  weil  es  an  der 
—  dem  Ap.  sonst  gewöhnlichen  Schärfe  und  Bestimmt- 
heit der  Bezeichnung  mangelt,  wie  denn  auch  einigemal 
dieselben  Ausdrücke  in  einem  verschieden  modificirten 
Sind  gebraucht  sind.  —  Als  eine  besondere  EigenthUm- 
lichkeit  in  der  Gedankenentwickelung  ist  auch  sonst,  und 
namentlich  durch  de  Wette  hervorgehoben,  dass  oft  plötz- 
lich vom  Speciellen  der  Uebergang  zu  einer  allgemeinea 
Wahrheit  gemacht  wird;  so  I.Tim.  1,  15.  2,  4—6.  4, 
8—10.  2.  Tim.  1,  9  ff.  2,  11—13.  3,  12.  Tit.  2,  11—14. 
3,  4 — 7.  und  dass  nach  solchen  allgemeinen  Gedanken 
oft  ein  Buhepunkt  in  einer  an  den  Briefempfänger  gerich- 
teten Ermahnung  oder  Anweisung  gesucht  wird ,  wie  1. 
Tim.  4,  6.  11.  6,  2.  2.  Tim.  2,  14.  3,  5.  Tit.  2,  15. 
3,  8.  — 

§.3. 

Zeit  und  Ort  der  Abfassung  der  Pastor  albriefe. 

1.  Brief  an  Timotheus.  Ueber  die  Zeit  der  Abfas- 
8ung  dieses  Briefes  sind  schon  von  früher  Zeit  her  ver- 
schiedene Ansichten  aufgestellt  worden,  da  es  schwierig 
ist,  ihn  nach  den  Andeutungen,  die  in  dem  Briefe  selbst 
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enibalten  sind,  id  die  uns  bekaonleo  Lebeosverbühoisse 
des  Apostels  einzureihen.  Diesen  Andeutungen  zufolge 
war  P.  eine  Zeitlang  mit  Timotb.  zusammen  in  Ephesus 
gewesen,  von  dort  war  er  nach  Macedonien  gereist  und 
hatte  Timotheus  in  Epbesus  zurückgelassen,  damit  der- 
selbe dort  der  Irrlehre  entgegenwirken  sollte.  Wahr- 
scbeinlicfa  von  Macedonien  aus  schrieb  ihm  P.  diesen 
Brief,  in  welchem  er  ihn  an  jenen  Auftrag  erinnert  und 
ihm  die  bereits  erwähnten  Anweisungen  giebt,  denn  wenn 
er  auch  hoffte,  bald  wieder  nach  Ephesus  zurückzukeh- 
ren, so  hielt  er  eine  Verzögerung  doch  für  möglich.  — 
Nach  der  Apostelgeschichte  ist  P.  zweimal  in  Ephesus  ge- 
wesen; das  erste  Mal  auf  seiner  zweiten  Missionsreise 
von  Antiochien  aus,  als  er  von  Korinth  nach  Antiochien 
zurückkehrte,  Apgsch.  18,  19.  Dies  erste  Mal  hielt  er 
sieb  dort  nur  sehr  kurze  Zeit  auf,  da  er  zum  nahe  be- 
vorstehenden Feste  in  Jerusalem  eintretfeu  wollLe.  In 
diese  Zeit  kann  die  Abfassung  auf  keine  Weise  gesetzt 
werden.  —  Das  zweite  Mai  war  P.  auf  seiner  dritten  Mis* 
sionsreise  in  Ephesus;  diesmal  hielt  er  sich  dort  2 — 3 
Jabre  auf  und  reiste  dann  nach  dem  durch  Demetrius  be- 
wirkten Aufstande  nach  Macedonien  und  Hellas.  Bereits- 
Theodoret  und  nach  ihm  viele  andere  Ausleger  nehmen 
ao,  dass  P.  auf  dieser  Reise  nach  Macedonien  oder  in 
Macedonien  (Apgsch.  20,  1.  2.)  den  Brief  geschrieben 
babe.  Dagegen  sprechen  jedoch  folgende  Umstände:  1, 
Nach  Apgsch.  19,  20.  hatte  P.  vor  seiner  eigenen  Abreise 
aus  Ephesus  den  Timoth.  bereits  nach  Macedonien  ge- 
schickt;  dass  derselbe,  der  den  Auftrag  hatte  nach  Ko- 
rinth zu  gehen  (l.Ror.  4,  17.),  noch  vor  der  Abreise  des* 
Ap.  wieder  nach  Ephesus  zurückgekehrt  sei,  wie  der  Ap. 
es  allerdings  (nach  1.  Kor.  16,  11.)  erwarten  mochte,  wird 
uns  nicht  erzählt.  2,  Als  P.  jene  Reise  unternahm,  scheint 
er  keinesweges  die  Absicht  gehabt  zu  haben,  bald  nach 
Epbesus  zurückzukehren,  wie  er  sie  bei  der  Abfassung 
des  Briefes  doch  entschieden  hegte  (1.  Tfm.  3,  14.),  denn 
auf  seiner  Rückreise  von  Hellas  fuhr  er  von  Troas  aus 
ausdrücklich  bei  Ephesus  vorbei,  um  sich  hier  nicht  auf- 
zubauen (Apgsch.  20,  16.)*  Man  müsste  also  annehmen, 
F.  habe  seinen  Entschluss,  den  er  noch  in  Macedonien 
hegte,  später  geändert,  allein  von  einer  solchen  Aende- 
rung  findet  sich  nicht  die  geringste  Spur,  sondern  nach 
1.  Kor.  16,  3.  4.   und  Rom.  15,  23  —  25.   hatte  er  schon 
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aiif  seiner  Reise  durch  Macedonien  oaob  KorJDlh  und  dann 
in  Korinlh  selbst  die  Absicht  von  da  aus  so  schnell  wie 
möglich  nach  Jerusalem  zu  reisen.  —  3,  Nach  2.^or.  1, 
1.  war  Timoth.  bei  P.,  als  dieser  in  Macedonien  den  2. 
Brief  an  die  Korinther  schrieb  und  nach  Apgsch.  20,  4. 
begleitete  er  den  Ap.  auf  dessen  Reise  von  Korinth  bis 
Fhilippi;  Timoth.  müsste  also  nach  des  Ap.  Abreise  von 
Ephesus  gleichfalls  Ephesus  verlassen  haben ,  obgleich 
der  Ap.  ihm  den  Auftrag  gegeben  hatte  bis  zu  seiner 
Rückkehr  dort  zu  bleiben  (i.Tim.  4,  13.),  was  sich  doch 
schwerlich  annehmen  lüsst.  Alle  diese  Gründe  bewei- 
sen,  dass  die  Apgsch.  20,  i.  bezeichnete  Reise  des  Ap. 
von  Ephesus  nach  Macedonien  nicht  dieselbe  sein  kann 
mit  der,  von  der  er;  l.  Tim.  1 ,  3.  redet. 

Um  die  Abfassung  des  Briefes  mit  den  aus  der  Apo- 
stelgeschichte bekannten  Verhältnissen  zu  vereinigen,  ha- 
ben einige  Ausleger,  namentlich  Berthoidt  und  Matthies 
auf  Apostgesch.  20 ,  3 — 5.  hingewiesen.  Sie  nehmen  an, 
Timoth.  sei  von  Korinth  aus  dem  Ap.  vorausgereist,  und 
dann  nach  Ephesus  gegangen  (was  Lukas  zwar  nicht  er* 
wähne),  wo  er  den  Brief  des  Ap.  empfangen  habe.  Mat- 
thies sucht  diese  Meinung  dadurch  zu  stützen ,  dass  er 
1.  Tim.  1,  3.  den  Gedanken  ausgedrückt  findet,  Paulus 
habe  dem  Timoth.  den  Auftrag  gegeben,  derselbe  solle 
als  er  (Timotheus)  nach  Macedonien  reiste  von  da  weiter 
gehen  und  in  Ephesus  halt  machen.  —  Allein  diese  Er- 
klärung ist  auf  keine  Weise  zu  rechtfertigen;  vielmehr 
spricht  jene   Stelle   entschieden    gegen   diese   Ansicht  *). 


Berthoidt  nimmt  an,  nachdem  Timoth.  nach  Macedonien  ge- 
reist war  (Apgsch.  19,  22.),  sei  er  —  ohne  nach  Korinth  ge- 
kommen zu  sein ,  wieder  zu  P.  nach  Ephesus  zurückgekehrt ; 
hier  habe  ihn  dann  P.,  als  er  nach  Macedonien  reiste,  zurück- 
.  geUi^seti  und  ihm  den  1«  Tim/  1 ,  3.  erwähnten  Auftrag  gege- 
ben. Bdid  darauf  aber  sei  Timoth.  dem  Ap.  gefolgt,  mit  ihm 
in  Macedonien  zusammengetroffen  und  in  seiner  Begleitung  mit 
nach  Korinth  gereist  —  und  nachdem  er  dort  mit  P.  einige  Zeit 
verweift,  sei  er  von  da  nach  Ephesus  gereist,  wohin  ihm  daiin 
P.  den  Brief  nachgesandt  habe.  Bei  dieser  Auffassung  bedarf  es 
allerdings  nicht  der  künstlichen  Erklärung  von  L  Tim.  1,  3.; 
aber  statt  dessen  muss  man  sich  zwischen  dem  ertheilten  Auf- 
trage und  dem  Empfange  des  Briefes  ein  längeres  Zusammen- 
sein des  Ap.  mit  Timoth.  denken  —  was  doch  sehr  unwahr- 
scheinlich ist.' 
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Aber  auch  abgesehen  hievon,   liesse  sie  sich  mir  halten, 
wenn  man,  wie  auch  B^MoM/ thut,  der  Geschichtschrei- 
bung des  Lukas  den  Vorwurf  einer  den  Thatbestand  ent- 
stellenden   üngenauigfceit   macht.      Bertholdt  sagt:     „icb 
glaube,'  dass  Apgscb.  20,  4.  5.  uns  auf  die   rechte  Spur 
führt,  nur  meine  ich  zugleich,  dass  Lukas  nicht  gan^  ge- 
nau  erzählt.     Die  Angabe  desselben,    dass  Timoth.  dem 
P.  nach  Kleinasien  voraufgereist  sei ,  ist  zwar  vollkommen 
richtig,   aber  ungenau  ist  es   berichtet,   dass  Timoth.  in 
Gesellschaft  des  Sopater,   Aristarchus  u.  s.  w.  gereist  sei 
und  mit  ihnen  den  Ap.  in  Troas  erwartet  habe.    Höchst- 
wahrscheintieh   ist  Timoth.  zwar  zu  gleicher  Zeit  mit  die- 
sen Gehülfen  Pauli  von  Korinth  abgereist,   aber  er  nahm 
den  geraden  Weg  nach  Ephesus.*^  —  Da  Lukas  bestimmt 
erzählt,    dass  Timoth.   sammt  den   andern  Freunden  den 
Ap.   bis  Asien    begleitet   habe   (aweintro   ctvt(S   a^Qi  tiHq 
'AmvLg),  dass  derselbe  ihm  dann  erst  nach  Troas  vorauf 
gereist   sei  und    dass  P.   mit  ihnen    {omov  V.  5.  bezieht 
sich   offenbar  auf   alle  zuvor  genannten  Personen,    also 
auch  auf  Timoth.)   in  Troas  wieder  zusammen  getroffen^ 
sei ,   so  hätte  Lukas ,   wenn  die  Sache  sich  so  verhalten, 
wie  Bei'tholdt  meint^  nicht  nur  ungenau,   sondern  offen- 
bar ganz  falsch  berichtet.  —     Soll   sein  Bericht  nicht  ei-^ 
ner  Verfälschung  des  Thatbestandes  geziehen  werden,  so 
müsste  man  annehmen,    P.  habe  dem  TinH)th.  den  Ayf*^ 
trag  gegeben,    n^h  Bpbesus  zu  reisen  u^  s,  w, ;     all^ 
dem  widerspricht  I.  Tim.  3,  14.;   da  P.  damals  ganz  und 
gar  nicht  die  Absicht  hatte,    nach  Ephesus  zu  kommen; 
ganz  abgesehen  davon,   dass  es  nicht  zu  begreifen  wäre, 
warum   P.  dem  Timoth.  in  diesem  Fall  seine  Anweisung 
gen  nicht  mündlich  ertheilt^  sondern  ihm  dieselben  gleich 
nach  seiner  Abreise  schriftlich  nachgeschickt  habe,   was. 
um  so  wunderlicher  erscheint,  da  er  alsbald  selbst  nach 
Ephesus  kommen  wollte.  —    Noch  unhaltbarer  sind  die 
Hypothesen  von  Paulus  ^  dass  der  Brief  von  dem  Ap.  in 
seiner  Gefangenschaft  zu  Cäsarea ,   von  Schneckenburgei^ 
(Beiträge  zur,  Einleitung  S.  182  flt),  dass  er  in  Jerusalem 
zu  der  Apgsich..2ft,  26.   bestimmten  Zeit,    von  Böttger 
(Beiträge  zur  h\sL  krit.^  EinL  in  d.  Paulin.  Briefe  Abth.  4.), 
dass  er  in  Patara  (Apgsch.  21,  1.)   oder  in  Milet  (Apgsch. 
20,  17.)  geschrieben   sei.     Gegen   alle  diese  Hypothesen 
spricht  schon  der  Umstand ,  dass  sie  gleiqhfalls  eine  will- 
kürliche Behandlung  der  Stelle  1.  Tim.  1,  3^  iUptbwendig 
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machen  *).  —  Will  man  sich  nicht  ex^eiische  Willkür- 
lichkeiten erlauben,  so  bleibt  bei  der  Voraussetzung ,  dass 
der  Brief  während  der  von  Lukas  in  der  Apostelgesch. 
beschriebenen  Lebenszeit  des  Ap.  verfasst  sei,  nur  die 
Annahme  ührig,  dass  die  1.  Tim.  1,  3.  erwähnte  Reise 
des  Ap.  von  Ephesus  nach  Macedonien,  bei  der.  Timoth. 
von  ihm  in  Ephesus  zurückgelassen  ward,  in  die  Zeit 
des  2  —  3  jährigen  Aufenthalts  des  Ap.  in  Ephesus  fällt, 
ohne  von  Lukas  erwähnt  zu  sein.  Diese  Annahme,  welcher 
bereits  Moskeim  und  Schrader  das  Wort  geredet,  hat 
in  neuester  Zeit  Wieseler  (Chronologie  des  apostolischen 
Zeitalters)  mit  Beseitigung  der  offenbaren  Fehler,  mit  de- 
nen sie  bei  jenen  verknüpft  ist,  als  die  allein  richtige 
nachzuweisen  gesucht.  Es  ist  nicht  nur  im  Allgemeinen 
die  Möglichkeit  einer  von  Lukas  unerwähnt^  gelassenen 
Reise  des  Ap.  zuzugeben,  sondern  mehrere  Stellen  in  den 
Koriniherbriefen  (1.  Kor.  16, 17.  2.  Kor.  2,  1.  12, 14.  13, 1.2. 
12,21.)  setzen  es  ausser  Zweifel,  dassP.  vor  der  Abfassung 
derselben  nicht  einmal,  sondern  zweimai  in  Korinth  ge- 
wesen, sich  das  zweite  Mal  aber  nur  kurze  Zeit  daselbst 
aufgehalten  habe.  Für  diese  Reise,  von  der  Lukas  nichts 
erzählt,  findet  «sich  aber  in  der  Geschichte  des  Ap.  kein 
anderer  ^aum ,  als  während  seines  Aufenthaltes  in  Ephe- 
sus; s.  Wieseler  a.  a.  0.  S.  232  ff.,  so  dass  es  nahe 
liegt,  die  1.  Tim.  1,  3.  erwähnte  Reise  nach  Macedonien 
mit  dieser  für  identisch  zu  halten,  und  anzunehmen,  dass 
der  Brief  auf  dieser  Reise  von  Macedonien  aus  geschrie- 
ben seL  Indessen  erheben  sich  auch  gegen  diese  An- 
sicht mehrere  Bedenken.  Gegen  das  Bedenken,  dass  so- 
wohl der  in  dem  Briefe  vorausgesetzte  Geipeindeorganis- 
mus,  als  auph  die  Forderung^  der  inlaKonog  solle  nicht 
ve6q>vzog  sein,   auf  ein  schon  längeres  Besteben  der  Ge- 


*)  Paulus  nämlich  meint,  dass  agoaßuvat  hier  „bei  einer  Sache 
verharren"  heisse ,  dass  tzoq»  tlq  Maxcd.  zu  iVa  Tiapayy, 
gehörig  auf  Timoth.  gehe  u.  IVa  na^ayy,  als  Anfang  des  Nach- 
satzes imperativisch  stehe,  so  dass  der  Sinn  wäre:  „So  wie 
ich  dich  ermahnt  habe ,  dass  du  in  Ephesus  dabei  beharrtest 
vor  falscher  Lehre  zu  warnep :  so  reise  du  jetzt  nach  Macedo- 
nien und  ermahne  dort  gewisse  Leute  sich  falscher  Lehre  zu 
enthalten."  —  Schneckenburger  dagegen ,  dem  Böttger  bei- 
stimmt, hilft  durch  Conjectur,  indem  er  statt  nQoofAuvab  das 
Part.  nQoanHvaq  liest,  und  noq.  zu  Xva  naqwyy^  bezieht  oder 
den  Nominativ  im  l^nne  des  Accusativs  erklärt. 
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meinde  hinweise,  bemerkt  HKtVse/er  zwar,  dass  jene  Reise 
erst  kurz  vor  dem  Ende  des  Aufenthalles  des  Ap.  in 
Ephesus  von  ihm  unternommen  sei,  sodass  die  Gemeinde 
damals  schon  lange  genug  bestanden  habe,  um  jeneVor- 
aossetzung  und  Forderung  gerechtfertigt  erscheinen  zu 
lassen;  allein  diese  Annahme  hat  doch  wieder  ihr  Be- 
denkliches, da  der  Ap.  darnach  kurz  vor  der  Abfassung 
des  1.  Br.  an  die  Korinther  selbst  in  Korinth  gewesen 
wäre ,  und  eben  deshalb  keinen  rechten  Anlass  zum 
Schreiben  an  die  dortige  Gemeinde  gehabt  haben  könnte. 
Ausserdem  spricht  auch  die  Stelle  Apgsch.  20,  29.  30. 
gegen  Wieselers  Ansicht.  Nach  dem  Briefe  war  die  Irr- 
lehre bereits  in  die  Gemeinde  zu  Ephesus  eingedrungen, 
nach  dieser  Stelle  aber  bezeichnet  P.  das  Eindringen  der- 
selben als  etwas  erst  in  der  Zukunft  zu  erwartendes. 
Mögen  auch  die  Worte :  *|  v^i^p  ummv  nicht  auf  die 
Gemeinde,  sondern  nur  auf  die  in  Milet  versammelten 
Presbyter  gehen,  so  ist  doch  dg  vfiäg  V.  29.  von  den 
Ephesinischen  Christen  überhaupt  zu  verstehen;  und  si- 
cherlich hätte  P.  in  seiner  Rede  an  die  Presbyter  das 
Vorhandensein  der  irrlehrer  in  Ephesus  nicht  unberührt 
gelassen,  wenn  er  die  Gemeinde  von  ihnen  so  sehr  be- 
droht wusste,  dass  er  es  schon  früher  für  nöthig  erach- 
tet hatte,  hinsichtlich  ihrer  dem  Timoth.  so  ernstliche 
Anweisungen  zu  geben ,  wie  er  es  in  seinem  Briefe  an 
denselben  gelhan  hatte.  —  Hiezu  kommt  noch,  dass 
nach  jener  Ansicht  P.  sich  nur  für  eine  kurze  Zeit  von 
Timoth.  getrennt  und  nach  seiner  Rückkehr  denselben 
alsbald  von  Ephesus  entsandt  haben  müsste.  Wie  stimmt 
aber  dazu  der  ganze  Charakter  des  Briefes?  Die  Instru- 
ctionen, die  P.  dem  Timoth.  giebt,  deuten  offenbar  dar- 
auf hin,  dass  derselbe  eine  längere  Wirksamkeit  in  der 
Gemeinde  üben  sollte,  und  je  gefahrdrohender  für  die- 
selbe die  Irrlehre  war,  desto  unpassender  erscheint  es, 
dass  P.  den  Timoth.  so  bald  nach  der  Ertheilung  jener 
Instructionen  der  Wirksamkeit  in  der  Gemeinde  wieder 
entzogen  haben  soll. 

Der  Brief  an  Titus.  Die  geschichtlichen  Verhält- 
nisse ,  auf  die  dieser  Brief  selbst  hinweist ,  sind  diese : 
Nachdem  P.  in  Kreta  gewirkt  halte ,  liess  er  Titus  dort 
zurück ;  dann  schrieb  er  demselben  diesen  Brief,  den  er 
ihm  wahrscheinlich  durch  Zenas  und  Apollo  (3,  13.)  zu- 
sandte,   und  worin  er  ihm  auftrug,    sobald  er  Ariemas 

Thi.  XL  2 
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und  Tychikus  zu  ihm  geschickt  habe,  sich  zu  beeHeo^ 
EU  ihm  dem  Apostel  nach  Nikopolis  zu  kommen ,  da  er 
beschlossen  habe,  dort  zu  überwintern.  —  Zwar  ent* 
hält  der  Brief  nichts  Bestimmtes  über  die  erste  £ntste* 
bung  des  Ohristenthums  in  Kreta,  nichts  über  die  Dauer 
und  den  Umfang  der  Wirksamkeit  des  Apostels  daselbst, 
nichts  über  die  Länge  der  Zeit ,  die  zwischen  der  Abreise 
des  Ap.  aus  Kreta  und  der  Abfassung  des  Briefes  ver- 
floss;  allein  wahrscheinlich  ist  es,  dass  die  erste  Ver- 
kündigung des  Evangeliums  in  Kreta  nicht  von  einem 
andern  Apostel  geschehen  ist,  da  es  des  Paulus  Maxime 
war,  nicht  in  fremde  Arbeit  einzugreifen;  wahrscheinlich, 
dass  P.  dort  keine  ganz  kurze  Zeit  wirkte,  denn  Kap.  1, 
5.  setzt  voraus ,  dass  es ,  als  P.  den  Brief  schrieb ,  in 
den  Hauptorlen,  wenigstens  in  mehreren  Städten,  Chri- 
sten gab  ;  wahrscheinlich ,  dass  der  Brief  von  P.  nicht 
lange  nach  seiner  Abreise  geschrieben  worden  ist,  denn 
es  lässt  sich  nicht  denken ,  dass  P.  seinen  apostolischen 
Stellvertreter  lange  ohne  schriftliche  Instructionen  wird 
gelassen  haben ;  wahrscheinlich  endlich ,  dass  P.  dem 
Titus  diese  Instructionen  eine  längere  Zeit  vor  dem  Be- 
ginn des  Winters  gegeben  hat,  denn  nur,  wenn  P.  eine 
nicht  ganz  kürze  Zeit  dem  Titus  zur  Wirksamkeit  auf 
Kreta  bestimmte,  hat  es  einen  Sinn,  dass  er  ihm  die* 
selben  ertheilte. 

Geht  man  von  der  Voraussetzung  aus ,  dass  die  Ab- 
fassung des  Briefes  in  die  in  der  Apostelgesch.  beschrie- 
bene Lebensperiode  des  Ap.  P.  zu  setzen  sei,  so  lässt 
sich  die  Frage  nach  der  Zeit  des  Aufenthaltes  des  Apo* 
stels  in  Kreta  und  der  Abfassung  des  Briefes  bestimmter 
so  stellen ,  ob  beides  vor  oder  nach  oder  während  des 
2  — 3jährigen  Aufenthalts  in  Ephesus  (Apgsch.  19.)  statt 
hatte.  Jede  dieser  Annahmen  findet  in  den  bisherigen 
Auslegern  und  Kritikern  ihre  Vertreter.  Diejenigen,  wel- 
che beides  in  die  Zeit  vor  jenem  Ephesinischen  Aufent- 
halte setzen ,  nehmen  als  den  bestimmten  Zeitpunkt  ent- 
weder die  Zeit  an ,  während  welcher  P.  das  erste  Mal  in 
Korinth  war:  Apgsch.  18,  1—8.  (Michaelis);  oder  die 
Zeit,  während  er  von  Korinth  nach  Ephesus  reiste,  Ap- 
gesch.  18,  19.  (Hug,  Hemsen);  oder  endlich  die  Zeit, 
nachdem  er  im  Beginn  seiner  3.  Missionsreise  Galatien 
und  Phrygien  durchwandert  hatte,  ehe  er  von  da  nach 
Ephesus  ging ,  Apgsch.  18 ,  23.  (Credner ,   Neudecker). 
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Diesen  Ansichten  steht  jedoch  gletchmässig  der  Umstand 
entgegen ,  dass  Apollo  vor  der  (zweiten)  Ankunft  des  Ap. 
in  Ephesus  noch  nicht  sein  Gehulfe  sein  konnte  (Apgsch. 
18,  24  —  19,  l.)>  iö  unserm  Briefe  aber  bereits  als  sol- 
cher genannt  wird ,  man  miJsste  denn  annehmen ,  dass 
hier  ein  anderer  Apollo  gemeint  sei,  was  jedoch  durch- 
aus willkührlich  wäre.  Ausserdem  aber  spricht  gegen 
die  erste  Ansicht,  nach  welcher  P.  von  Korinth  aus  die 
Reise  nach  Kreta  und  von  da  nach  Nikopolis  in  Epirus 
(3,  12.)  gemacht  hält^  und  dann  nach  Korinth  zurück- 
gekehrt wäre,  dass  die  I.Kor.  16,7.  2. Kor.  2,1.  u.  s.  w. 
angedeutete  zweite  Anwesenheit  des  Ap.  in  Korinth  nicht 
damals,  sondern  erst  später  stattgefunden  hat;  gegen  die 
zweite  Meinung  nicht  nur,  dass  die  Reise  von  Korinth 
nach  Jerusalem  mit  einer  gewissen  Eile  unternommen 
ward,  so  dass  zu  einer  Wirksamkeit  in  Kreta  kein  Raum 
bleibt,  sondern  auch,  dass  bei  derselben  unter  Nikopolis 
die  Stadt  in  Kilicien  verstanden  werden  mUsste,  wobei 
sich  aber  nicht  absehen  liesse,  warum  P.  dort  und  nicht 
vielmehr  in  Antiochien  überwintern  wollte:  —  gegen  die 
dritte  Ansicht,  dass  P.  für  diese  dritte  Missionsreise  zu- 
nächst Ephesus  zu  seinem  Zielpunkt  gewählt  halte,  Ap- 
gsch. 18,  21.;  darum  bestand  seine  Wirksamkeit  auf  der 
Reise  bis  dahin  nur  in  der  Stärkung  der  bereits  Gläubi- 
gen (Apgsch.  18,  23:  iintTtrigiitav  nävrctg  rovg  jua^i/raff); 
wie  wäre  es  nun  hiemit  zu  reimen,  dassP.  von  Phrygien 
aus  —  statt  gleich  nach  Ephesus  zu  gehen  —  erst  nach 
Kreta  und  Korinth  gereist  sei,  dort  beschlossen  habe,  in 
Nikopolis  (worunter  Credner  in  seiner  Einl.  z.  N.  T.  das 
in  Kilicien  gelegene  versteht),  zu  überwintern,  und  dann 
erst  nach  Ephesus  gegangen  sei?  —  Noch  weniger  zu 
rechtfertigen  ist  die  Meinung  einiger  Ausleger ,  dass  P. 
zu  der  Apgsch.  15,  41  bestimmten  Zeit  nach  Kreta  ge- 
reist sei  und  später  während  seines  2  —  3  jährigen  Auf- 
enthaltes in  Ephesus  den  Brief  geschrieben  habe.  Gegen 
jenes  spricht  die  in  der  Apgsch.  selbst  abgegebene  Rei- 
seroute (vergl.  15,  41.  und  16,  1.);  gegen  dieses  der 
Umstand,  dass  dann  fast  die  ganze  zweite  und  ein  Theil 
der  dritten  Missionsreise  des  Ap.  zwischen  dem  Beginn 
der  selbstständigen  Wirksamkeit  des  Titus  in  Kreta  und 
der  Zusendung  des  Briefes  an  ihn  läge. 

Die  Vertreter  der  Ansicht,    dass  beides  in   die  Zeit 
nach  dem  ephesinischen  Aufenthalt  des  Ap.,    also  in  den 
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Apgscb.  20,  1—3.  bezeichD6(en  Zeitraum,  zu  setzen  sei, 
sind  hinsichtlich  der  genaueren  Bestimmung  gleichfalls 
wieder  verschiedner  Meinung,  indem  Einige  annehmen, 
dass  P.  auf  der  Reise  von  Ephesus  nach  Hellas  von  Ma- 
kedonien aus  (V.  l.  2.)  nach  Kreta  gereist  sei;  Andere, 
dass  er  diese  Reise  während  seines  dreimonatlichen  Auf- 
enthaltes in  Hellas  (V.  3.)  unternommen  habe.  —  Nach 
der  ersten  Ansicht  mUsste  man  sich  denken,  dass  Titus 
nach  der  Vollendung  der  zweiten  Mission  nach  Rorinth 
wieder  zum  Apostel  nach  Makedonien  zurückgekehrt  sei, 
dass  P.  mit  ihm  dann  die  Reise  nach  Kreta  gemacht  habe 
und  allein  von  da  wieder  zurück  nach  Makedonien  gefah- 
ren sei,  dass  er  dann  von  Makedonien  aus  den  Brief  ge- 
schrieben und  sich  darauf  erst  nach  Korinth  begeben 
habe.  Hiernach  wäre  P.  also  nach  der  Abfassung  des  2. 
Briefes  an  die  Korinther  zweimal  bei  Hellas  vorbeigefah- 
ren; da  es  ihm  doch  daran  liegen  musste,  nach  den  letz- 
ten Nachrichten,  die  er  aus  Korinth  empfangen  hatte,  die 
Reise  dahin  nicht  zu  verzögern.  —  Die  zweite  Ansicht 
widerlegt  sich  dadurch,  dass  die  drei  Monate,  die  P.  in 
Hellas  zubrachte  drei  Wintermonate  waren,  in  denen  das 
Reisen  nach  Kreta  hin  und  zurück  durchaus  nicht  denk- 
bar ist. 

Die  dritte  Annahme,  dass  P.  die  Reise  nach  Kreta 
von  Ephesus  aus  vor  seiner  Abreise  nach  Makedonien  un- 
ternommen und  auch  von  da  den  Brief  an  Titus  geschrie- 
ben .  habe ,  ist  von  Wieselet  mit  grossem  Scharfsinn  ver- 
tbeidigt  worden.  Hiernach  stellt  sich  die  Sache  folgender- 
massen:  Nachdem  sich  P.  etwas  über  2  Jahre  in  Ephe- 
sus aufgehalten,  machte  er  über  Makedonien  (I.Tim.  1,3.) 
eine  Reise  (nämlich  die  zweite,  in  der  Apostelgesch.  nicfa^ 
erwähnte)  nach  Korinth;  auf  dieser  Reise,  die  nur  kurz 
war,  begleitete  ihn  Titu^;  mit  demselben  fuhr  er  nach 
Kreta;  bei  seiner  Abreise  von  dort  liess  er  Titus  daselbst 
zurück;  er  kehrte  nach  Ephesus  zurück  und  schrieb  von 
dort  den  Brief  an  Titus.  Dann  schickte  er  Timotheus 
nach  Makedonien  mit  dem  Auftrage,  nach  Korinth  zu  ge- 
hen und  schrieb  darauf  unsern  l.  Br.  an  die  Korinther. 
Dann  sandte  er  Tychicus  und' Artemas  nach  Kreta  und 
liess  Titus  wieder  zu  sich  kommen,  den  er  darauf  nach 
Korinth  schickte.  Mit  der  Hoffnung,  Titus  in  Troas  an- 
zutreffen, begab  er  sich  darauf  auf  die  Reise  nach  Make- 
donien;   nicht  in  Troas,  sondern  erst  in  Makedonien  traf 
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er  mit  Titus  zusammen,  den  er  nun  zum  zweitenmal 
nach  Eorinth  entsendet;  nachdem  er  darauf  unsern  2.  Br. 
an  die  Korinther  geschrieben,  ging  er  durch  Makedonien 
nach  Nikopolis  in  Epirus,  wo  er  die  ersten  Winlermonate 
zubrachte  und  begab  sich  dann  nach  Korinth.  —  So 
scheinbar  gut  sich  hier  alles  zusammenfügt,  so  sprechen 
doch  folgende  Gründe  gegen  diese  Ansicht:  1,  Hat  P. 
die  zweite  Reise  nach  Korinth  zu  der  hier  bestimmten  Zeit 
gemacht,  so  kann  er  nur  eine  kurze  Zeit  darauf  verwandt 
haben,  wie  ist  es  aber  denkbar,  dass  er  dieselbe  doch 
zugleich  zu  einer  missionarischen  Thäligkeit  in  Kreta  be- 
nutzte? 2,  P.  schrieb  an  Titus,  er  solle  in  Kreta  blei- 
ben, bis  er  Tychikus  und  Artemas  zu  ihm  sende,  dann  solle 
er  zu  ihm  nach  Nikopolis  kommen;  nach  jener  Ansicht 
müsste  P.  diese  Absicht  geändert  haben,  denn  darnach 
liess  er  ihn  ja  nach  Ephesus  zu  sich  kommen:  auch  ist 
es  doch  kaum  denkbar,  dass  der  Ap.,  nachdem  er  kaum 
dem  Titus  eine  wichtige  Wirksamkeit  in  Kreta  angewie- 
sen ,  ihn  derselben  so  schnell  wieder  entzogen  hat.  3, 
Unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  P.  zum  Winteraufent- 
balt  eine  Stadt  bestimmt  haben  soll,  in  der  er  zuvor  noch 
nicht  gewesen  und  von  der  er  daher  nicht  wissen  konnte, 
welche  Aufnahme  er  dort  finden  würde;  jener  Beschluss 
scheint  vielmehr  vorauszus^zen ,  dass  er  schon  früher  in 
Nikopolis  gewirkt  hatte.  4,  1.  Kor.  16,  6.  schreibt  P.  an 
die  Korinther:  ngog  vfiäg  di  tvj^ov  nagafiivM ,  rj  x«i  ti«- 
(}»XHfiaaia;  nach  Wieseler  ist  n^og  vfjiag  nicht  auf  die 
Korinther  allein,  sondern  überhaupt  auf  die  Christen  in 
Achaja,  an  die  (nach  1,  2.)  der  Brief  gerichtet  ist,  zu  be- 
ziehen, da  nun  nach  Tacitus  *)  Nikopolis  in  Epirus  mit 
zuAchajä  gerechnet  ward,  so  memi  WieseJer ,  dass  durch 
die  Ueberwinterung  in  Nikopolis  von  dem  Ap.  die  in  je- 
ner Stelle  ausgesprochene  Zusage  erfüllt  worden  sei ;  allein 
wenngleich  der  Brief  nicht  bloss  an  die  Gemeinde  in  Ko- 


Tacit.  Ann.  2 ,  53.  Sed  eum  honorem  Germanicus  inüt  apud 
urbem  Achajae  Nicopolim.  —  „Auch  rechnet  Piinius  nat.  hist. 

4,  2.  Nikopolis  zu  Akarnanien,  während  Strabo  17.  S.  840. 
die  Provinz  Achaja ,  nach  der  Anordnung  des  Kaisers  Augustus, 
mit  diesen  Worten  beschreibt:  'Eßdofifjv  d'  *Jymav  nixi^t  ö^f- 
takiaq  xai  AvtittXüiv  xa*  'AH€tgvdvo)v  xat  t^voiv  ^Hm&Qwri'HiLr 
i&vöiv ,  off^  T-fJ  Mamöovia  n^o<ivt(jioro^^   —      {H'useler  a.  a.  0. 

5.  353.}. 
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rinth  gerichtet  war,  so  bezieht  er  sich  doch  vorzugsweise 
auf  diese,  so  dass  die  Leser  desselben  jene  Worte  sicher- 
lich nur  von  einem  beabsichtigten  Aufenthalt  des  Ap.  in 
Korinth,  und  nicht  an  einem  von  dieser  Stadt  so  weit 
entfernten  Orte,  verstehen  konnten;  dass  P.  dabei  an  Ni- 
kopolis  unmöglich  denken  konnte,  geht  daraus  hervor, 
dass  P.  damals,  als  er  diese  Worte  schrieb,  wie  Wiese^ 
ler  selbst  behauptet,  noch  gar  nicht  in  Nikopolis  gewe- 
sen war,  sondern  erst  später  das  Evangelium  dort  ver- 
kündigte; als  die  Leser  seines  Briefes  dachte  sich  aber 
P.  doch  nur  Christen <i  nicht  aber  solche,  die  erst  später 
zum  Christenthum  bekehrt  werden  sollten;  endlich,  wenn 
auch  Auguslus  den  Namen  Achaja  bis  auf  Epirus  hin  aus- 
dehnte, so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  man  im  ge- 
wöhnlichen Leben  Nikopolis  als  in  Achaja  liegend  be- 
zeichnete. Dazu  kommt  noch,  dass  P.  nach  Wieselers 
Darstellung  den  Tit.  3,  13  ausgesprochenen  Vorsatz  kei- 
nesweges  ausgeführt  hätte,  da  er  in  Nikopolis  nur  2Win- 
termonale  geblieben  und  also  mitten  im  Winter  nach  Ko- 
rinth  gereist  sein  soll.  —  Mögen  nun  auch  einige  Neben- 
umstände der  Ansicht  Wieselers  günstig  sein  uud  ihr  den 
Schein  der  Wahrscheinlichkeit  geben  (wie,  dass  Apollo  in 
Ephesus  bei  P.  war  l.Kor.  16,  12.  Tit.  3,  13.,  dass  Ty- 
chikus  als  Asiate  Apgsch.  20,  4.  mit  P.  wahrscheinlich  in 
Ephesus  bekannt  geworden  und  seine  Erwähnung  TiL3, 
13.  zu  der  Abfassung  des  Briefes  in  Ephesus  passt,  dass 
unter  den  beiden  Brüdern,  welche  denTitus  nachKorinth 
begleiteten,  Tychikus  und  Trophimus  verstanden  werden 
können)  j  so  kann  die  Richtigkeit  derselben  dadurch  doch 
keinesweges  bewiesen  werden. 

2.  Brief  an  Timotkeus.  Die  in  dem  Briefe  ange- 
deuteten geschichtlichen  Verhältnisse  beweisen,  dass  der- 
selbe von  dem  Ap.  in  der  Gefangenschaft  und  zwar  in 
Rom  geschrieben  ist;  vergl.  1,  8.  12.  16.  17.  u.  s.  w. — 
Das  N.  T.  erwähnt  nur  einer  Gefangenschaft  des  Ap.  in 
Rom;  es  fragt  sich  demnach,  ob  sich  während  dieser  ein 
Zeitpunkt  nachweisen  lässt,  wo  P.  diesen  Brief  geschrieben 
haben  kann.  Da  Tiraotheus  bei  der  Abfassung  der  Briefe 
an  die  Kolosser,  Philipper  und  an  Phileraon  bei  P.  gegenwär- 
tig war,  so  muss  dieser  Brief  an  denselben  entweder  vor 
oder  nach  jenen  Briefen  geschrieben  sein.  —  Nach  der 
gewöhnlicheren  Meinung  ist  er  vor  derselben  geschrieben; 
allein  dem   widerspricht  nicht  nur  der  ganzc^Ton  dessel- 
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ben,  sondern  auch  folgende  einzelne  Daten  sind  dagegen 
anzuführen :  ] ,  Apgsch.  27 ,  2.  nennt  Lukas  als  Begleiter 
desAp.  nach  Rom  ausser  sich  ausdrücklich  den  Aristarch ; 
bei  der  Abfassung  der  Briefe  an  die  Kolosser  und  an  Pbi- 
lemon  war  derselbe  noch  bei  ihm;  bei  der  unsers  Brie- 
fes aber  war  er  nicht  bei  Paulus.  2,  Demas  ist  zur  Zeit 
jener  beiden  Briefe  bei  P. ,  als  P.  aber  an  Timotb.  schrieb, 
hatte  derselbe  ihn  bereits,  dyanijaag  %ot^  vvt>  ««ctfi^o,  ver- 
lassen; man  könnte  freilich  sagen,  zu  jener  Zeit  sei  er 
reumUthig  wieder  zu  P.  zurückgekehrt  gewesen;  allein 
dies  wäre  doch  nur  eine  sehr  unwahrscheinliche  Hypothese. 
3,  Nach  2.  Tim.  4,  6.  hatten  sich  die  Verhältnisse  so  ge- 
staltet, dass  P.  sein  Ende  als  nahe  bevorstehend  erwar* 
lete;  offenbar  wünschte  er  gerade  desshalb  die  baldige 
Ankunft  des  Timolheus;  in  den  andern  Briefen,  die  P. 
während  jener  Gefangenschaft  geschrieben ,  deutet  er  es 
nirgends  an,  dass  seine  Lage  früher  schlimmer  gewesen 
und  sich  später  günstiger  gestallet  habe;  endete  nun  die 
Gefangenschaft  mit  dem  Tode  desAp.,  so  ist  es  offenbar 
wahrscheinlicher,  dass  die  Hinrichtung  bald  nachdem  er 
diesen  Brief  geschrieben  stattfand,  als  unmittelbar  nach 
der  Abfassung  jener  andern  Briefe.  —  Die  zweite  Ansicht, 
dass  unser  Brief  später  als  jene  geschrieben  sei,  ist  be- 
sonders von  Wieseler  verlheidigt  worden.  Allein  auch 
gegen  diese  erheben  sich  manche  Bedenken.  Zuerst  wi- 
derstrebt derselben  die  Stelle  4,  13.  Den  (p^lovriq  sammt 
den  Büchern  und  Membranen  könnte  P.  nur  während  sei- 
ner 3.  Missionsreise  in  Troas  gelassen  haben;  da  wäre 
es  nun  doch  auffallend,  dass  P.  erst  nach  Verlauf  von 
etwa  5  Jahren  diese  Utensilien  wieder  zu  haben  wünscht, 
denn  dass  er  sie  bei  Karpus  zyj^  dessen  besonderem  Ge- 
brauche gelassen,  ist  eine  Hypothese,  die  nichts  für  — 
sondern  vielmehr  das  Wort  iniUnov  gegen  —  sich  hat.  Noch 
entschiedener  aber  zeugt  die  Stelle  4,  20.  gegen  jene  Mei- 
nung. Ein  unbefangener  Leser  wird  dieselbe  nicht  an- 
ders als  so  verstehen,  dass,  als  P.  von  Korinth  abreiste, 
Erastos  in  Rorinlh  zurückblieb  und  dass  P.  bei  seiner 
Abreise  von  Milet  den  Trophimus  daselbst  krank  zurück- 
liess;  da  P.  nun  auf  seiner  Reise  von  Cäsarea  nach  Rom 
weder  in  Korinth  war,  noch  in  Milet,  so  könnte  hier  nur 
von  der  Reise  des  Ap. ,  die  er  vor  seiner  Gefangenneh-' 
mung  in  Jerusalem  machte,  die  Rede  sein:  wie  lässt  sich 
aber  annehmen ,  dass  P.  diese  Umstände  noch  nach  5  Jah- 
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reu  dem  Timolheus  schriftlich  gemeldet  haben  soll,  ob^ 
gleich  Timotheus  innerhalb  dieses  Zeilraums  bei  P.  gewe- 
sen war?  Um  das  Gewicht  dieser  Stelle  zu  entkräften, 
nimmt  Wieseler  an ,  dass  dieselbe  mit  Bezug  auf  das 
gerichtliche  Verfahren  zu  verstehen  sei.  Trophimus, 
sagt  Wieseler ^  wurde  von  P.  nicht  auf  seiner  Missions- 
reise  in  Milet  zurückgelassen,  denn  nach  Apgsch.  21,  29. 
war  derselbe  während  der  Anwesenheit  des  Ap.  in  Jeru- 
salem gleichfalls  in  dieser  Stadt,  sondern  es  verhielt  sich 
so:  „Das  Schiff,  welches  P.  als  Gefangener,  um  nach 
Rom  gebracht  zu  werden,  in  Gäsarea  bestieg,  ging  nach 
Adramyttum  in  der  Nähe  von  Troas ;  mit  diesem  fuhr  P. 
bis  Myra  in  Lykien;  dort  bestieg  er  ein  anderes  Schiff, 
das  direct  nach  Italien  segelte.  Trophimus  begleitete  den 
Ap.  bis  Myra ,  dort  blieb  er  wegen  seiner  Krankheit  zu- 
rück, um  mit  dem  Adramyttenischen  Schiffe  weiter  bis 
Milet  zu  fahren ,  wo  er  als  an  seinem  muthmasslicheo 
Wohnorte  bleiben  wollte."  —  Aber  abgesehen  von  der 
Künstlichkeit  dieser  Hypothese  und  der  dabei  jedenfalls 
ungenauen  Ausdrucksweise  des  Apostels  —  musste  dies 
alles,  wenn  es  sich  wirklich  so  begeben  hatte,  nothwen- 
dig  längst  dem  Timoth. ,  der  ja  bei  P.  in  Rom  gewesen 
war,  bekannt  sein,  und  zwar  um  so  mehr,  wenn  mit 
Wieseler  anzunehmen  ist,  dass  P.  den  Trophimus  mit 
nach  Rom  nehmen  wollte,  damit  er  dort  sein  Zeuge  ge- 
gen seine  jüdischen  Ankläger  sein  sollte.  —  Die  Behaup- 
tung, dass  der  Nachdruck  auf  T^ocfqwv  de  und  auf 
uadivovvxa  liege,  und  dass  P,  durch  jene  Notiz  den  Ti- 
moth. nur  an  die  Kränklichheit  des  Trophimus,  die  ihn 
auch  jetzt  noch  verhindern  mochte  nach  Rom  zu  kom- 
men, erinnern  wollen,  ist  nur  eine  ungenügende  Aus- 
hülfe ,  da  der  Satz  nichts  weniger  als  die  Form  einer 
solchen  Erinnerung  hat.  —  Was  die  Notiz  über  Erastus 
betrifft,  so  meint  Wieseler ^  dass  auch  dieser  dem  Ap. 
als  Zeuge  wichtig  war ,  und  dass  er  ihn  ,  sei  es  durch 
Timotheus  selbst  oder  durch  Onesiphorus  habe  auffordern 
lassen ,  zu  ihm  nach  Rom  zu  kommen ,  dass  derselbe 
aber  trotzdem  in  Korinth  geblieben  sei,  und  dies  sei  es, 
was  P.  jetzt  dem  Timoth.  mittheile.  Allein  von  einer  sol- 
chen Aufforderung  findet  sich  nirgends  die  geringste 
Spur.  —  üeberdies  aber  hat  V.  20.  durchaus  nicht  die 
Stellung,  die  es  wahrscheinlich  machen  könnte,  dass 
derselbe  mit   Bezug   auf   das   gerichtliche  Verfahren   ge- 
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schrieben  ist.  Von  dem  gerichtlichen  Verfahren  war  V. 
16.  und  17.  die  Rede  gewesen;  diese  Notizen  hätten  also, 
wenn  sie  in  Beziehung  darauf  stünden,  mit  diesen  Ver- 
sen in  Verbindung  gesetzt  werden  müssen;  nun  aber 
sind  sie  von  denselben  gänzlich  durch  die  V.  19.  enthal- 
tene Grussbestellung  getrennt.  Dagegen  stehen  sie  un- 
mittelbar zusammen  mit  der  Aufforderung  an  Timoth., 
eilends,  und  zwar  n^6  x^^l^^^oQ,  zu  ihm  zu  kommen*); 
da  ist  es  doch  mehr  als  wahrscheinlich ,  dass  V.  20.  und 
21.  in  ähnlichem  Verhältniss  zu  einander  stehen,  wie  V. 
9.  und  10.  Timoth.  wusste,  dass  Demas,  Crescens,  Ti- 
ius  bei  P.  in  Roin  gewesen ,  P.  meldet  ihm  nun ,  dass 
dieselben  ihn  verlassen  hätten ;  er  vermuthete ,  dass  Era- 
stus  und  Trophimus  den  Ap.  mit  nach  Rom  begleitet 
hätten ,  P.  meldet  ihm  nun ,  dass  dies  nicht  geschehen. 
So  steht  alles  in  einfachem,  natürlichem  Zusammenhange. 
—  Verhält  es  sich  nun  aber  so ,  so  kann  der  Brief  auch 
nicht  von  dem  Ap.  nach  der  Abfassung  der  Briefe  an  die 
Kolosser  etc.  während  seiner  Gefangenschaft  in  Rom,  von 
der  die  Apostelgeschichte  berichtet,   geschrieben  sein. 


Aus  der  angestellten  Betrachtung  ergiebt  sich,  dass 
die  Abfassung  sämmllicher  drei  Briefe  nicht  in  die  in  der 
Apostelgsch.  beschriebene  Lebensperiode  des  Ap.  P.  hin- 
einpasst,  dass  ihre  Entstehung  demnach  in  dieser  Hinsicht 
unbegreiflich  ist;  und  sollte  man  trotz  der  entgegenstehen- 
den Schwierigkeiten  es  auch  nicht  für  absolut  unmöglich 
halten  wollen,  dass  der  eine  und  der  andere  derselben 
irgendwann  während  jener  Zeit  von  dem  Ap.  geschrieben 
sei,  so  ist  es  doch  von  eigenthümlichem  Gewicht,  dass 
die  Unterbringung  bei  allen  drei  Briefen  gleich  schwierig 
ist  und  zumBehufe  derselben  mehr  oder  minder  unwahr- 
scheinliche Combinationen  noth wendig  sind,  die  den  Cha- 
rakter der  Künsllichkeit  nicht  verleugnen  und  dass  in 
der  Apgsch.  gerade  die  Begebenheiten  und  Umstände  in 
dem  Leben  des  Ap. ,  die  in  diesen  Briefen  vorausgesetzt 
sind,   übergangen  sein  sollen,  was  bei  keinem  der  übri- 


♦)  Dass  diese  Aufforderung,  wie  Wieseler  meint ,  hier  nur  des- 
halb von  P.  hinzugefügt  ist,  um  Timoth.  vor  den  Gefahren 
einer  Reise  beim  Wintersturme  zu  warnen,  ist  sehr  unwahr- 
scheinlich. 
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gen  PauUnischen  Briefe  in  dem  Maasse  der  Fall  isL  — 
Doch  selbst  wenn  man  hievon  ganz  absiebt,  stehen  andere 
gewichtige  Gründe  der  Abfassung  derselben  in  jener  Zeit 
entgegen;  nämlich  solche  Gründe,  die  in  der  Beschaffen- 
heit der  Briefe  selbst  liegen.  Was  nämlich  den  Inhalt 
derselben  betrifft,  so  zieht  sich— wie  oben  bemerkt  wor- 
den —  gleichmässig  durch  alle  drei  Briefe  die  Polemik  ge» 
gen  gewisse  Irrlehrer  hindurch.  Diese  Irrlehrer  sind  ganz 
anderer  Art,  als  die  mit  denen  P.  es  namentlich  in  den 
Briefen  an  die  Galater  und  an  die  Römer  zu  thun  hat; 
sie  sind  denen  ähnlich,  die  in  dem  Briefe  an  die  Rolosser 
bekämpft  werden;  Irrlehrer  von  solcher  Art,  wie  sie  erst 
in  einer  späteren  Zeit  entstanden  sein  können,  wie  denn 
auch  P.  in  seiner  Anrede  an  die  Ephesinischen  Presbyter 
in  Milet  das  Auftreten  solcher  Irrlehrer  in  der  Gemeinde 
noch  als  etwas  Zukünftiges  bezeichnet.  Das  Christenthum 
musste  schon  eine  eingreifende  Macht  geworden  sein,  ehe 
sich  eine  solche  Vermischung  des  Christlichen  mit  orien- 
talisch-jüdischer Spekulation  bilden  konnte,  wie  sie  sich 
bei  jenen  Irrlehrern  zeigte.  —  Was  sodann  die  Form 
der  Briefe,  nämlich  die  ihnen  eigenlbümliche  Diction,  be- 
trifft, so  hat  dieselbe  offenbar  eine  andere  Färbung  als 
in  den  übrigen  Paulin.  Briefen.  Nach  der  Ansicht 
Wieselers  über  die  Abfassung  der  Briefe  —  die  hievon 
abgesehen  noch  die  meiste  Wahrscheinlichkeit  für  sich 
bat  —  fäiit  die  Entstehung  des  1.  Briefes  an  Timoth.  mit- 
ten zwischen  die  Abfassung  des  1.  und  2.  Korinlherbriefes, 
nach  der  Abfassung  des  Br.  an  die  Galater  und  vor  die 
Abfassung  des  Br.  an  die  Römer.  Bei  unbefangener  Be- 
trachtung lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  dem  die  ganze 
Darstellungsweise  desselben  widerstrebt;  wer  bei  der  Un- 
tersuchung nicht  bloss  mit  den  rein  äusserlichen  Verhält- 
nissen rechnet,  sondern  auch  auf  das  innere  Wesen  Ge- 
wicht legt,  wird  es  als  etwas  Unmögliches  erkennen  müs- 
sen, dass  zu  der  Zeit,  wo  der  Ap.  jene  Briefe  schrieb, 
auch  dieser  von  ihm  verfasst  sei.  —  Nun  kommt  noch 
dazu ,  dass  der  diesem  eigenthümliche  Charakter  ganz  der- 
selbe mit  dem  ist,  den  die  beiden  andern  Pastoralbriefe 
an  sich  tragen.  Die  innere  Verwandtschaft  zwischen  ihnen 
ist  mindestens  eben  so  gross,  wo  nicht  grösser,  wie  die 
zwischen  dem  Briefe  an  die  Kolosser  und  dem  an  die 
Epheser.  Sieht  man  sich  gezwungen  wegen  dieser  Ver- 
wandtschaft die  Abfassung  dieser  beiden  Briefe  in  dieselbe 
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Zeit  zu  setzen,  so  kann  man  hinsichtlich  der  Pastoralbriefe 
gewiss  nicht  anders  urtheilen.  Nach  Wieseler  liegt  nun 
freih'ch  auch  keine  lange  Zwischenzeit  zwischen  dem  i.Timo- 
tbeusbrief  und  dem  Briefe  an  Titus,  wiewohl  die  Abfas- 
sung des  1.  Korintherbriefes  (was  doch  sehr  bedenklich 
ist)  dazwischentritt;  allein  der  2.  Timotheusbrief ,  der 
ganz  denselben  Charakter  hat,  soll  doch  über  5  Jahre 
später  geschrieben  sein  —  während  welcher  nicht  nur 
der  2.  Korintherbrief  und  der  Römerbrief,  sondern  auch 
die  Briefe  an  die  Köiosser,  Epheser  etc.  geschrieben  sindl 
Das  Verwandte  so  von  einander  zu  reissen,  kann  unmög- 
lich gebilligt  werden.  Der  2.  Timotheusbr.  zieht  nothwen- 
dig  die  beiden  andern  nahe  an  sich  heran.  —  Als  Re- 
sultat steht  fest:  1,  dass  alle  drei  Briefe  in  eine  und  die- 
selbe Periode  des  Lebens  des  Ap.  gehören  und  2,  dass 
diese  Periode  nicht  in  den  Lebensabschnitt  des  Ap.  fällt, 
der  uns  durch  die  Apostelgsch.  und  die  übrigen  Paulin. 
Briefe  näher  bekannt  ist.  Die  Abfassung  derselben  rouss 
demnach  einer  spätem  Zeit  in  dem  Leben  des  Ap.  ange- 
hören; dies  ist  aber  nur  möglich,  wennP.  aus  der  römi- 
schen Gefangenschaft,  von  der  Lukas  berichtet,  wieder 
befreiet  worden  und  später  abermals  in  Rom  gefangen 
gewesen  ist. 

Gegen  die  Geschichtlichkeit  einer  Befreiung  und  aber- 
maligen Gefangennehmung  des  Ap.  lässt  sich  der  Bericht 
in  der  Apostelgeschichte  nicht  geltend  machen,  da  von 
diesem  aus  angesehen  der  Märtyrertod  des  Ap.  am  Sohluss 
der  dort  erzählten  Gefangenschaft  nicht  minder  eine  Hy- 
pothese ist,  als  die  Befreiung.  Es  kommt  auf  die  Nach- 
richten der  älteren  Kirchenväter  an.  Doch  ist  hiebei  nicht 
zu  übersehen ,  dass  dieselben  überhaupt  über  die  Apostel 
nur  spärliche  Miilheilungen  machen.  Ihren  Schriften  liegt 
nicht  ein  historisches,  sondern  vielmehr  ein  paränetisches 
oder  dogmatisches  Interesse  zu  Grunde;  sie  dienen  der 
Gegenwart  und  blicken  nur  gelegentlich  auf  vergangene 
Thatsachen  zurück.  Daher  können  wir  uns  auch  nicht 
wundern,  wenn  auch  über  die  Lebensschicksale  des  Ap. 
Paulus  von  ihnen  nur  Weniges  und  dieses  Wenige  nur 
andeutungsweise  berichtet  wird.  —  Die  erste  klare  und 
bestimmte  Nachricht,  dass  P.  aus  der  von  Lukas  berich- 
teten Gefangenschaft  wieder  befreiet  worden,  findet  sich 
bei  Eusebius  (bist,  eccl.2,  22):  tot«  f^iv  (nämlich  nach 
Verlauf  der  2  Jahre  Apgscb.  28,  30.)  oip  inoXoyrjaaiayop 
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av&ig  inl  t^v  tov  ütiQvyfActtog  iiaxoplaw  loyog  tyn  (ml- 
Xa<F&m  %ov  anofnolov  ^  dtvxe^ov  d*enißiv%a  %^  «i/r^  noXa 
Tf}  %ax  aiiTOP  (nämlich  Nero)  TeXiKa^tivai,  nQtQxvQioy  iv  & 
dtOfioTg  i^ofievog  tt^v  nQog  l'ifiO'&eop  dimegav  iniaioXfjv 
avvtaTtei^  öfiov  atnnaivoiv  xriv  tb  TtQotegap  avxca  yevo(4evijp 
inoXoylav  xal  Jtjp  naganodctg  teXeitoaip,  Dies  Zeugniss 
des  Eusebius  ist  jedoch  nicht  unangefochten  geblieben; 
man  hat  es  als  em  ungültiges  bezeichnet,  1 ,  weil  Euse- 
bius selbst  sich  nicht  auf  sichere  Gewährsmänner,  son- 
dern nur  auf  die  Sage  {Xoyog)  berufe  und  2,  weil  seine 
Ueberzeugung  von  der  Richtigkeit  dieser  Sage  sich  nur 
auf  den  2.  Br.  an  Timoth.  selbst  und  namentlich  auf  seine 
Erklärung  von  2.  Tim.  4,  16.  17.  stutze.  Allein  dagegen 
ist  zu  bemerken,  dass  Eusebius  durch  die  Formel:  Xoyog 
i'xei  niemals  eine  unsichere  und  schwankende  Sage,  die 
sich  nur  hie  und  da  findet,  sondern  vielmehr  die  allge- 
mein herrschende  Ueberzeugung,  die  Tradition  als  solche, 
bezeichnet;  so  dass  aus  seinem  Zeugniss,  wenn  nicht 
mehr,  so  doch  das  hervorgeht,  dass  zu  seiner  Zeit  all- 
gemein die  Ansicht  herrschte,  dass  P.  aus  jener  Gefan- 
genschaft wieder  befreiet  worden  sei.  Da  nun  Eusebius 
diese  Ansicht  vorfand,  so  zeugte  ihm  die  Beschaffenheit 
des  2.  Briefes  dafür,  dass  derselbe  in  der  von  der  Tradi- 
tion bezeichneten  zweiten  Gefangenschaft  in  Rom  verfasst 
sei.  Ohne  Grund  und  im  Widerspruch  mit  den  Worten 
des  Eusebius 'ist  es  dagegen,  wenn  man  sagt,  er  habe 
nur  aus  dem  2.  Br.  an  Timoth.  auf  die  Befreiung  und 
abermalige  Gefangenschaft  des  Ap.  geschlossen.  Mag  apch 
.der  Umstand,  dass  Eusebius  kein  Zeugniss  eines  älteren 
Kirchenschriftstellers  für  die  Wahrheit  jener  Ueberlieferung 
anführt,  als  Beweis  dafür  genommen  werden,  dass  es 
solches  nicht  gab,  so  darf  andererseits  auch  nicht  ver- 
kannt werden,  dass  Eusebius  kein  derselben  entgegen- 
stehendes Zeugniss  kannte.  Für  die  Wahrheit  jener  Tra- 
dition scheinen  vielmehr,  wenn  nicht  unmittelbar,  so  doch 
mittelbar,  einige  andere  Dokumente  und  zwar  aus  frühe- 
rer Zeit  zu  reden.  Zuerst  die  Stelle:  Clemens  Rom.  I. 
epist.  ad  Corinth.  c.  5.  Der  durch  die  Conjecturen  des 
Herausgebers  Junius  emendirte  Text  des  allein  erhaltenen 
Cod.  Alex,  lautet:  dcä  f^Aov  [d]  UavXog  vnofiopijg  ßga^ 
ßeiop  [ineojß  ev  —  — ,  utiQv^  [yepo]  fiepog  tv  rt)  äpcttoXti 
Kai  tp  [t^]  dvGH  ^  tov  yapvcaop  r^g  niaxioig  avtov  nXaog 
iXaßep'    öiHatoQVvriv   didaj^ctg    oXov  top   ttoafiop   x[a«   im] 
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To  Ttgita  rijg  duaiwg  iX^mv  xae  ficcQTVpiiattg  int  TtSv  i^yov' 
fjitpütiv^  ovTfag  äntjXkayt]  tov  xoafiov.  Wieseler  giebt  zu, 
dass  wenn  der  so  restituirte  Text  wirklich  der  ursprUogr 
liebe  des  Clemens  ist,  unter  te^fia  r^g  duaicug  nur  das 
äusserste  Abendland  verstanden  werden  könne;  indess 
meint  er,  dass  Clemens  so  reden  konnte,  auch  wenn  er 
nur  von  dem  Aufenthalte  des  Ap.  in  Rom  —  und  nicht 
in  Spanien  —  wusste.  Zum  Beweise  dafür  beruft  sich 
Wieseler  auf  Rom.  10,  18.;  allein  zunächst  ist  nicht  zu 
übersehen,  dass  die  dort  gebrauchten  Worte  ein  Citat 
aus  dem  A.  T.  sind;  sodann  aber  passten  dieselben  für 
Paulus  allerdings,  da  ihm  Rom  als  die  das  Abendland 
repräsentirende  Stadt  galt.  Ganz  ähnlich  verhält  es  sich 
mit  der  Stelle:  Apgsch.  2,  5.,  wo  Lukas  sagt,  dass  bei 
dem  Pfingstereigniss  Juden  oino  itaviog  i'&vovg  t<Sp  vno 
TOP  ovQavov  gegenwärtig  gewesen  waren  und  nachher 
(freilich  nicht,  wie  Wieseler  meint:  „als  äusserstes  Volk 
des  Westens",  wohl  aber)  als  Repräsentanten  aller  West- 
völker die  Römer  nennt.  Diese  Stellen  beweisen,  dass 
die  von  Clemens  gebrauchten  Ausdrücke:  ip  rrj  äpa- 
ToX^  xat  ip  [t^  duati  und  oAoi'  top  KoafAOP  nicht  noth- 
wendig  über  Rom  hinausweisen;  anders  aber  steht  es 
mit  dem  Ausdruck:  x[ai  inl]  to  tf^fia  tijg  dvaimg.  Schwer- 
lich lässt  sich  beweisen,  dass  Rom  nach  der  Anschauungs- 
weise der  Orientalen  an  der  äussersten  Gränze  des  Abend- 
landes gelegen,  wie  viel  weniger  denn,  dass  dies  bei 
den  Occidentalen  der  Fall  gewesen;  ganz  unmöglich  aber 
ist  es,  dass  ein  Mann,  der  in  Rom  selbst  lebte  und  von 
hier  aus  jene  Worte  schrieb,  bei  jenem  Ausdrucke  an 
Rom  soll  gedacht  haben.  Dazu  kommt,  dass  die  Stellung 
jener  Worte  denselben  noch  einen  besonderen  Nachdruck 
giebt;  hätte  Clemens  nicht  über  Rom  hinaus  weisen  wol- 
len, so  hätte  er  sich  sicherlich  mit  den  vorher  gebrauch- 
ten Ausdrücken  begnügt,  da  diese  die  Wirksamkeit  des 
Apostels  im  Abendlande,  und  also  in  Rom,  vollkommen 
genügend  bezeichnet  hatten.  Ist  demnach  «der  Text  von 
Junius  richtig  reslituirt,  so  zeugt  diese  Stelle  entschieden 
für  eine  Reise  des  Ap.  nach  Spanien  *);  jedoch  allerdings 


*)  Baur's  Meinung,  dass,  wenn  dies  die  richtige  Erklärung  sein 
sollte,  zu  riQfia  auch  noch  Ma/arov  gesetzt  sein  dürfte,  ist 
offenbar  ganz  grundlos;  eben  so  wenig  ist  auch  die  Ueberse- 
tzung:    ^postquam  ad  terminum  stmm  venerat  occidentalem" 
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Dicht  fUr  eine  Wirkstjtmkeit  daselbst;  diese  scheint  viel- 
mehr durch  den  Gebrauch  des  einfachen  iX&iip  ausge- 
schlossen zu  werden.  Wieselet  bezweifelt  nun  aber  die 
Richtigkeit  jener  Restitution;  indem  er  glaubt,  dass  der 
ursprüngliche  Text  nicht  xal  inl  to  jigfia  etc.,  sondern: 
xat  vno  TO  ttQiia  etc.  gelautet  habe,  was  zu  übersetzen 
sei:  ,,nachdem  er  Gerechtigkeit  der  ganzen  Welt  gelehrt 
hatte  und  vor  der  höchsten  Gewalt  des  Abendlandes  er- 
schienen war  und  gezeugt  hatte  vor  den  Ersten  u.  s.  w.'' 
—  Dass  TO  xigiitL  die  oberste  Gewalt  und  selbst  die  oberste 
Behörde  bedeuten  könne,  ist  allerdings  zuzugeben;  zu 
dieser  Bedeutung  passt  aber  schon  der  Ausdruck  vno  — 
ig^eo&ai  nicht  recht,  entschieden  jedoch  spricht  gegen 
diese  Conjectur  und  deren  Erklärung,  dass  dadurch  die 
oberste  kaiserliche  Behörde  nur  als  die  des  Abendlandes 
bezeichnet  würde,  da  ihre  Macht  sich  doch  ebenfalls  über 
das  Morgenland  erstreckte;  ja  gerade  Clemens,  der  nach 
Wiesele^'S  eignem  Ausdruck  „augenscheinlich  einen  Pane- 
gyrikus  auf  Paulus  anstimmt^',  hätte  wohl  am  wenigsten 
dazu  kommen  können,  jene  oberste  Behörde  auf  so  be- 
schränkte Weise  zu  bezeichnen,  er  würde  sicherlich,  wenn 
er  TO  Tigficc  in  jenem  Sinne  verstanden  hätte,  nicht  bloss 
T^g  dvatoDg,  sondern  —  der  Wirklichkeit  gemäss  —  Ttjg 
avatok^g  xal  ttig  dvaiug  zu  jenem  Worte  hinzugefügt  ha- 
ben *).  Man  muss  also  schon  bei  der  Restitution  von 
Junius  stehen  bleiben  und  zugeben,  dass  Clemens  in 
dieser  Stelle  wirklich  auf  eine  Reise  des  Ap.  nach  Spa- 
nien hindeutet.  — 

Die  zweite  Stelle  findet  sich  in  dem  um  170  n.  Chr. 
verfassten  Canon  von  Muratori.  Diese  lautet:  Acta  au- 
tem  omnium  apostolorum  sub  uno  libro  scribla  sunt.  Lu- 
cas obtime  Theophile  comprindit,  quia  sub  praesentia 
ejus  singula  gerebantur,   sicuti  et  semole  passioncm  Petri 


zu  rechtrertigen.  Dass  nicht  von  einem  ti^fia  der  Laufbahn 
des  Apostels,  sondern  der  Svaiq  d.  i.  des  Abendlandes  die 
Rede  ist,  ist  durch  die  Zusammensetzung  ro  ti^fta  t^q  Svatiaq 
deutlich  genug. 

Auch  die  Meinung  Wieseler $,  dass  in  den  Worten:  f,fict^rv^ij<jaq 
inl  r^av  lyyov/itvcDv**  die  '^Yovfi(voi>  die  principes  seien,  aus  de- 
nen das  consilium ,  welches  der  Kaiser  bei  seinen  Rechtssprü- 
chen zuzuziehen  pflegte,  bestand,  ist  zu  bezweifeln,  da  jener 
Ausdruck  —  fUr  sich  gebraucht  -*  keinesweges  diese  be- 
stimmte Bedeutung  hatte. 
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evidenter  deolarat,  sed  profectionem  Pauli  ab  nrbe  ad 
Spaniam  proficiscentis.  Dass  diese  Worte  eine  Widerle- 
gung der  Meinung,  dass  P.  eine  Reise  nach  Spanien  ge- 
macht habe,  enthalten,  ist  keinesweges  der  Fall,  denn 
wenn  wie  Wieseler  mit  Recht  für  wahrscheinlich  hält, 
nach  proficiscentis  das  Wort  omittit  ausgefallen  ist,  so 
sagt  der  Fragmentist  nur,  dass  Lukas  jene  Reise  nicht 
erwähne,  dass  dieselbe  aber  nicht  stattgefunden  oder  dass 
sie  zweifelhaft  und  bestritten  sei  —  sagt  er  nicht  *). 
Wie  aber  auch  die  Worte  erklärt  werden,  so  viel  steht 
unumstösslich  fest,  dass  jene  Reise  zur  Zeit  des  Frag- 
mentisten  Gegenstand  der  Tradition  war. 

Geht  aus  dieser  Stelle  hervor,  dass  die  Tradition  die 
Kunde  von  einer  Reise  des  Ap.  nach  Spanien  (nicht  von 
einer  Wirksamkeit  daselbst^)  aufbewahrte,  so  war  der- 
selben auch  (wie  dies  die  Formel:  Xoyog  txu  bei  Euse' 
bius  bestätigt)  die  Befreiung  aus  der  von  Lukas  berich- 
teten Gefangenschaft  des  Ap.  in  Rom  nicht  fremd,  da 
jene  Reise  nur  stattfinden  konnte,  wenn  P.  wieder  be- 
freiet wurde.  —  Da  sich  nun  gegen  die  Richtigkeit  dieser 
Tradition  kein  entscheidendem  Moment  beibringen  lässt, 
wodurch  die  I3nmöglichkeit  oder  auch  nur  die  Unwahr- 
scheinlichkeit  derselben  bewiesen  werden  könnte,  so  darf 
dies  Resultat  mit  Recht  für  die  Bestimmung  der  Abfas- 
sungszeit unserer  Briefe  benutzt  werden.  —  Denn  wenn 
f^ich  in  dem  Leben  des  Ap.  bis  zu  dessen  erster  Gefan- 
genschaft in  Rom  fUr  keinen  derselben  ein  passender  Zeit- 
punkt auffinden  lässt,  und  wenn  zugleich  die  Abfassung 
aller  drei  Briefe  nothwendig  in  eine  und  dieselbe  Lebens- 
periode des  Ap.  hineingehört  —  auch  der  Inhalt  der  Briefe 
auf  eine  spätere  Zeit  hinweist,  so  ist  man  sicher  zu  der 
Annahme  berechtigt,  dass  dieselben  nach  der  in  der  Ap- 


♦)  Wieaeler  versieht  es  darin,  dass  er  den  Satz  sed  —  profi- 
ciscentis (omittit)  als  coordinirt  zu  sicut  et  etc.  ansieht,  da  er 
vielmehr  den  Gegensatz  zu  comprindit  (comprehendit)  —  gere- 
bantur  bildet.  Der  Sinn  ist:  Lukas  fasst  das  Einzelne  zusam- 
men, was  zu  seiner  Zeit  geschehen  ist  (wie  er  auch  das  Mär- 
tyrerthum  des  Petrus  andeutet),  jedoch  die  Heise  des  Apostels 
Paulus  nach  Spanien  (übergeht  er). 

♦♦)  Sobald  dies  beachtet  wird ,  erklärt  sich  auch ,  wie  Innocenz  /. 
(416  p.  Chr.)  schreiben  konnte:  manifestum  in  omnem  Italiam, 
Gallias,  ffispanias,  Africam  atque  Siciliam  —  nullum  instituisse 
ecclesias,  nisi  eas,  quas  venerabilis  ap.  Petrus  aut  ejus  suc- 
cessores  constituerint  sacerdotes. 
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nicht  für  eine  Wirksamkeit  daselbst;  diese  scheint  viel- 
mehr durch  den  Gebrauch  des  einfachen  ik^oip  ausge- 
schlossen zu  werden.  Wieselet  bezweifelt  nun  aber  die 
Richtigkeit  jener  Restitution ;  indem  er  glaubt ,  dass  der 
ursprüngliche  Text  nicht  nal  im  ro  ttgfta  etc.,  sondern: 
xal  vno  To  regfict  etc.  gelautet  habe,  was  zu  übersetzen 
sei:  „nachdem  er  Gerechtigkeit  der  ganzen  Welt  gelehrt 
halte  und  vor  der  höchsten  Gewalt  des  Abendlandes  er-- 
schienen  war  und  gezeugt  hatte  vor  den  Ersten  u.  s.  w.^' 
—  Dass  TO  tegficc  die  oberste  Gewalt  und  selbst  die  oberste 
Rehörde  bedeuten  könne,  ist  allerdings  zuzugeben;  zu 
dieser  Bedeutung  passt  aber  schon  der  Ausdruck  vno  — 
f^X^a^ai  nicht  recht,  entschieden  jedoch  spricht  gegen 
diese  Gonjectur  und  deren  Erklärung,  dass  dadurch  die 
oberste  kaiserliche  Behörde  nur  als  die  des  Abendlandes 
bezeichnet  würde,  da  ihre  Macht  sich  doch  ebenfalls  über 
das  Morgenland  erstreckte;  ja  gerade  Clemens y  der  nach 
Wieselers  eignem  Ausdruck  „augenscheinlich  einen  Pane- 
gyrikus  auf  Paulus  anstimmt^',  hätte  wohl  am  wenigsten 
dazu  kommen  können,  jene  oberste  Behörde  auf  so  be- 
schränkte Weise  zu  bezeichnen,  er  würde  sicherlich,  wenn 
er  70  ti()iJia  in  jenem  Sinne  verstanden  hätte,  nicht  bloss 
rijg  dvasoag,  sondern  —  der  Wirklichkeit  gemäss  —  zifg 
avaxoX^g  %al  ttig  Svaitog  zu  jenem  Worte  hinzugefügt  ha- 
ben *).  Man  muss  also  schon  bei  der  Restitution  von 
Junius  stehen  bleiben  und  zugeben,  dass  Clemens  in 
dieser  Stelle  wirklich  auf  eine  Reise  des  Ap.  nach  Spa- 
nien hindeutet.  — 

Die  zweite  Stelle  findet  sich  in  dem  um  170  n.  Chr. 
verfassten  Canon  von  Muratori.  Diese  lautet:  Acta  au- 
tem  omnium  apostolorum  sub  uno  libro  scribta  sunt.  Lu- 
cas obtime  Theophile  comprindit,  quia  sub  praesentia 
ejus  singula  gerebantur,    sicuti  et  semole  passionem  Petri 


zu  rechtfertigen.  Dass  nicht  von  einem  reQf*a  der  Laufbahn 
des  Apostels,  sondern  der  dvatq  d.  i.  des  Abendlandes  die 
Rede  ist,  ist  durch  die  Zusammensetzung  to  ti^fia  r^q  Svanaq 
deutlich  genug. 

Auch  die  Meinung  Wieselers,  dass  in  den  Worten:  „fiotQtv^i^aaq 
inl  Twv  ^yow/^ivoiv**  d\e  ■riYovfi(voi>  die  principes  seien,  aus  de- 
nen das  consilium ,  welches  der  Kaiser  bei  seinen  Rechtssprü- 
chen zuzuziehen  pflegte,  bestand,  ist  zu  bezweifeln,  da  jener 
Ausdruck  —  fUr  sich  gebraucht  —  keinesweges  diese  be- 
stimmte Bedeutung  hatte. 
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evidenter  deotarat,  sed  profedionem  Pauli  ab  nrbe  ad 
Spaniam  proficiscentis.  Dass  diese  Worte  eine  Widerle^ 
gung  der  Meinung,  dass  P.  eine  Reise  nach  Spanien  ge- 
macht habe,  enthalten,  ist  keinesweges  der  Fall,  denn 
wenn  wie  Wieseler  mit  Recht  für  wahrscheinlich  hält, 
nach  proficiscentis  das  Wort  omittit  ausgefallen  ist,  so 
sagt  der  Fragmentist  nur,  dass  Lukas  jene  Reise  nicht 
erwähne,  dass  dieselbe  aber  nicht  stattgefunden  oder  dass 
sie  zweifelhaft  und  bestritten  sei  —  sagt  er  nicht  *). 
Wie  aber  auch  die  Worte  erklärt  werden,  so  viel  steht 
unumstösslich  fest,  dass  jene  Reise  zur  Zeit  des  Frag- 
mentisten  Gegenstand  der  Tradition  war. 

Geht  aus  dieser  Stelle  hervor,  dass  die  Tradition  die 
Kunde  von  einer  Reise  des  Ap.  nach  Spanien  (nicht  von 
einer  Wirksamkeit  daselbst**)  aufbewahrte,  so  war  der- 
selben auch  (wie  dies  die  Formel:  Xoyoq  i^H  bei  Euse^ 
bitis  bestätigt)  die  Befreiung  aus  der  von  Lukas  berich- 
teten Gefangenschaft  des  Ap.  in  Rom  nicht  fremd,  da 
jene  Reise  nur  stattfinden  konnte,  wenn  P.  wieder  be- 
freiet wurde.  —  Da  sich  nun  gegen  die  Richtigkeit  dieser 
Tradition  kein  entscheidende^  Moment  beibringen  lässt, 
wodurch  die  Dnmöglichkeit  oder  auch  nur  die  Unwahr- 
scheinlichkeit  derselben  bewiesen  werden  könnte,  so  darf 
dies  Resultat  mit  Recht  für  die  Bestimmung  der  Abfas- 
sungszeit unserer  Briefe  benutzt  werden.  ^  Denn  wenn 
•sich  in  dem  Leben  des  Ap.  bis  zu  dessen  erster  Gefan- 
genschaft in  Rom  für  keinen  derselben  ein  passender  Zeit^ 
punkt  aufiinden  lässt,  und  wenn  zugleich  die  Abfassung 
aller  drei  Briefe  nothwendig  in  eine  und  dieselbe  Lebens- 
periode des  Ap.  hineingehört  —  auch  der  Inhalt  der  Briefe 
auf  eine  spätere  Zeit  hinweist,  so  ist  man  sicher  zu  der 
Annahme  berechtigt,  dass  dieselben  nach  der  in  der  Ap- 


*)  Wieseler  versieht  es  darin,  dass  er  den  Satz  sed  —  profi- 
ciscentis (omittit)  als  coordinirt  zu  sicut  et  etc.  ansieht,  da  er 
vielmehr  den  Gegensatz  zu  comprindit  (comprehendit)  —  gere- 
bantur  bildet.  Der  Sinn  ist:  Lukas  fasst  das  Einzelne  zusam- 
men, was  zu  seiner  Zeit  geschehen  ist  (wie  er  auch  das  Mär- 
tyrerthum  des  Petrus  andeutet),  jedoch  die  Reise  des  Apostels 
Paulus  nach  Spanien  (übergeht  er). 

♦♦)  Sobald  dies  beachtet  wird ,  erklärt  sich  auch ,  wie  Innocenz  /. 
(416  p.  Chr.)  schreiben  konnte:  manifestum  in  omnem  Italiam, 
Gallias,  Hispanias,  Africam  atque  Siciliam  —  nullum  instituisse 
ecclesias,  nisi  eas,  quas  venerabilis  ap.  Petrus  aut  ejus  suc- 
cessores  constituerint  sacerdotes. 
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gsch.  erwähnten  römischen"  Gefangenschaft  gesi^rieben 
sind,  und  zwar  der  I.Br.  an  Timoth.  und  der  Brief  aa 
Titus  in  der  Zwischenzeit  zwischen  dieser  und  einer  zwei- 
ten, und  der  2.  Er.  an  Timoth.  während  dieser  zweiten 
Gefangenschaft  des  Ap.  in  Rom.  Diese  Ansicht  ist  —  die 
Aechlheit  der  Briefe  vorausgesetzt  —  nach  der  angestelU 
teu  Untersuchung  allein  haltbar,  und  daher  auch  in  neu- 
erer Zeit  von  den  Vertheidigern  der  Authentie  derselben, 
mit  Ausnahme  von  Matthies  und  Wiesekvy  angenommen 
worden.  —  Nimmt  man  nun  an,  dass  P.,  wie  es  nach 
den  Untersuchungen  Wiesele^^s  kaum  noch  bezweifelt  wer- 
den kann,  im  Frühjahr  61.  zum  ersten  Mal  nach  Rom 
kam,  so  können  die  Briefe,  da  die  Gefangenschaft  etwa 
2  Jahre  dauerte,  erst  nach  dem  Frühjahr  63  geschrieben 
sein.  Doch  lässt  sich  die  Abfassungszeit  derselben  -^- 
wenigstens  der  Wahrscheinlichkeit  nach  —  noch  näher 
bestimmen.  —  Im  Sommer  des  Jahres  64.  fand  der  durch 
Nero  veranlasste  Brand  Roms  statt;  woran  sich  wie  be- 
kannt eine  allgemeinere  Ghristenverfolgung  knüpfte.  Da 
sich  in  den  Briefen  nicht  die  geringste  Hindeutung  auf 
diese  Ereignisse  findet,  so  ist  ^s  sehr  wahrscheinlich ,  dass 
sie  noch  vor  denselben  abgefasst  sind  und  dass  die  Hin- 
richtung des  Ap,,  die  durch  die  Tradition  sicher  beglau- 
bigt ist*),  entweder  noch  vor  oder  doch  spätestens  wäh- 
rend jener  Verfolgung  stattfand.  Ja,  da  sich  nicht  anneh- 
men lässt,  dass  das  erste  Verhör  des  Ap.  so  günstig  für 
ihn  abgelaufen  wäre,  wie  2.  Tim.  4,  17.  berichtet,  wenn 
es  nach  dem  Brande  angestellt  ward,  so  ist  auch  dieses 
wahrscheinlich  in  die  Zeit  vor  dem  Brande,  also  etwa  in 
den  Anfang  des  Juli  64.  zu  setzen.  —  Sind  diese  Vermu- 
thungen   richtig,   so   ist   es   der  Zeitraum   zwischen   dem 

*)  Man  hat  zwar  gemeint,  die  von  der  Tradition  bezeugte  Todes- 
art des  Ap.,  die  Enthauptung  durchs  Schwert,  streite  mit  der 
Ansicht ,  dass  er  in  jener  Verfolgung  hingerichtet  sei ;  allein 
dies  ist  doch  keinesweges  der  Fall,  da  uns  nicht  berichtet 
wird,  dass  diese  Art  der  Hinrichtung  damals  gar  nieht  ange- 
wendet worden.  Mag  man  es  auch  für  unwahrscheinlich  hal- 
ten, dass  seine  Enthauptung  Folge  einer  schonenden  Berück- 
sichtigung seines  Bürgerrechts  war,  so  konnte  sie  doch  andere 
Gründe  haben,  die  uns  unbekannt  sind.  —  Dass  P.  erst  gegen 
Ende  der  Regierung  Nero's,  im  J.  67.  oder  68.  enthauptet  worden, 
hat  in  der  Tradition  keinen  sichern  Grund.  —  Hätte  die  Wirk- 
samkeit des  Ap.  nach  der  ersten  röm.  Gefangenschaft  noch  so 
lange  gedauert ,  so  würde  die  Tradition  doch  wohl  mehr  dar- 
über aufbewahrt  haben. 
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Prttbjabr  63.  und  dem  Sommer  64m  i^  welchem  die  Pa- 
storalbriefe gescbrieheo  sind  und  zugleich  die  Begeben* 
heüen  sich  ereignet  haben,  die  in  den  Briefen  als  der- 
selben Zeit  angehörig  berührt  werden.  Dieser  Zeitraum 
ist  zwar  kurz ,  aber  doch  nicht  zu  kurz.  Die  Ereignisse 
lassen  sich  nämlich  recht  wohl  in  folgender  Reihenfolge 
denken.  Im  Frühling  63.  reist  P.  aus  Rom  ab;  er  landet 
in  Kreta ,  wo  er  einige  Zeit  verweilt  und  dann  Titus  zu- 
rücklässt;  dann  geht  er  nach  Ephesus,  wo  er  mit  Timo- 
theus  zusammentrifit.  Nachdem  er  sich  hier  eine  kurze 
Zeit  aufgehalten,  reist  er  nach  Macedonien.  Von  hier 
schreibt  er  den  Brief  an  Timotheus  und  etwas  später, 
nachdem  er  den  Entschluss  gefasst  hat,  in  Nikopolis  iq 
Epirus  zu  überwintern,  den  Brief  an  Titus,  dem  er  jenen 
Entschluss  mittheilL  Nachdem  er  darauf  den  Winter  in 
jener  Sladt  zugebracht  hat,  kehrt  er  gegen  Ende  dessel- 
ben nach  Ephesus  zurück.  Ohne  sich  hier  aufzuhalten, 
reist  er  über  Milet,  wo  er  Trophimus  krank  zurücklässt, 
nach  Korinth.  Ohne  von  hier,  wie  er  es  wünschte,  den 
Erastus  mitzunehmen,  schifft  er  sich  nach  Spanien  ein. 
Unbekannte  Umstände  bewegen  ihn  von  Spanien,  bald 
nach  seiner  Ankunft  daselbst,  nach  Rom  zu  reisen;  viel- 
leicht ward  er  in  Spanien  festgenommen  und  gefangen 
nach  Rom  gebracht.  So  konnte  er  noch  im  Mai  oder 
Juni  in  Rom  eintreffen;  im  Anfang  Juli  konnte  das  erste 
Verhör  •  stattfinden.  Bald  darauf  schrieb  er  den  2.  Brief 
an  Timotheus,  und  entweder  noch  vor  oder  bald  nach 
dem  Brande  ward  er  hingerichtet. 


Was  den  Abfassungsort  betrifft,  so  hatP.  den  1.  Br. 
an  Timotheus  nach  seiner  Abreise  von  Ephesus  wahr- 
scheinlich in  Macedonien  oder  wenigstens  in  der  Nähe 
dieses  Landes  geschrieben,  während  sich  Timoth.  in  Ephe- 
sus befand.  Hiemit  übereinstimmend  lautet  die  Unter- 
schrift bei  Auct.  Synops.:  and  fiamedovlag ,  während  in 
den  Verss.  Gopt.  und  Erp.  als  Abfassungsort  ganz  will- 
kürlich Athen  angegeben  ist.  In  mehreren  Handschriften 
findet  sich  dagegen  die  in  die  lect.  vulg.  übergegangene 
Unterschrift:  and  ylaodiHilag ,  ijxig  iarl  fAtjTponoXig  Öqv- 
ylag  xrlg  UaKatiav^g ^  bei  Cod.  A.  einfach  and  AaodtKdag, 
Diese  Ortsbestimmung  findet  sich  auch  in  der  Peschito, 
Vers.  Aethiop.,   bei  Oekumenius,   Theophylact   etc.     Der 
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'&€oaißslag  fAvaxtiQtov  fci}  TtgoGäoni^arig  etc.  iD  Vergl.  mit 
1.  Tim.  3,  16.  nicht  zu  übersehen.  — *  Hegesippus  (Euseb. 
h.  e.  3,  32.)  bezeichnet  übereinstimmend  mit  1.  Tim.  6, 
20.  die  Irrlehre,  als  yp^oig  (pivitawfiog.  —  Theophilus 
von  Antiochien  sagt  ad  Autolyc.  3,  14.  mit  deutlicher 
Anspielung  auf  1.  Tim.  2,  1.  2.:  m  (Jiip  tcal  mgl  tov  vno- 
Ta(Tas(r&ai  aQ'^uig  xal  i^ovalaig ,  xai  ivi^ad^ai  vniQ  av- 
T(Sv,  xeknfu  fj(jup  ^Hog  loyog,  onmg  i^Q^inov  xal  i^av^iov 
ßlov  diiyM(jiev  *).  Auch  bei  Athenagoras  finden  sich 
mehrere  Anspielungen  an  Stellen  unserer  Briefe;  so  leg. 
pro  Christ,  p.  37.  39.  etc.  —  Zwar  könnte  man  es  auf- 
fallend finden,  dass,  wo  die  älteren  Kirchenschriftsteller 
dieselben  oder  verwandte  Materien ,  wie  sie  in  den  Pasto- 
ralbriefen vorkommen ,  behandeln ,  keine  bestimmtere 
Hinweisung  auf  diese  stattfindet,  allein  dies  ist  doch  bei 
der  relativen  Selbstständigkeit  derselben  ganz  natürlich. 
—  Nach  den  angeführten  Zeugnissen  steht  es  entschieden 
fest,  dass  die  Pastoralbriefe  von  früh  her  in  der  katholi- 
schen Kirche  die  Geltung  acht  Paulinischer  Schriften  hat- 
ten. Anders  stand  es  freilich  bei  den  gnostischen  Häre- 
tikern. In  Marcions  Canon  fehlen  alle  drei  Briefe  und 
Tatian  erkennt  nur  den  Brief  an  Titus  für  acht  an.  Dass 
Marcion  die  Briefe  gar  nicht  gekannt  habe,  geht  aus 
dem  Fehlen  derselben  in  seinem  Canon  nicht  hervor; 
Hieronymus  in  seiner  Einleitung  zu  dem  Commentar  über 
den  Br.  an  Titus  **)  wirft  vielmehr  ihm  sowohl  als  andern 
Häretikern  eine  willkürliche  Verwerfung  derselben  vor. 
Bekannt  ist  es,  welche  Willkürlichkeiten  sich  Marcion 
selbst  mit  manchen  von  ihm  als  acht  anerkannten  neutest. 


^}  Zu  beachten  ist  auch  Theoph,  Ant,  ad  Aut.  I.  2.:  —  ontaq  ^ 
xai  TOUTo  CK  SityfAaf  tov  fiiXluv  la/*ßdv(iif  tovq  avd-Qwnovq 
fiitdvoiotv  Hai  äfpicw  dfta^^öiv  d^^  vSaroq  nai  Xovtqov  na- 
liyyeviciaq  ndvtaq  tovq  ngocUvraq  tri  dXiiBfiqt  xai  dvotyfv- 
vvf/iivovq;    vergl.  mit  Tit.  3,5. 

**)  Licet  non  sint  digni  fide,  qui  fidem  primam  irritam  fecerunt, 
Marcionem  loquor  et  Basitidem  et  omnes  haereticos,  qui  V. 
laniant  Test. ,  tarnen  eos  aliqua  ex  parte  ferremus ,  si  sattem 
in  Novo  continerent  manus  suas.  .  .  Ut  enim  de  ceteris  epi- 
stolis  taceam,  de  quibus  quidquid  contrarium  suo  dogmati 
viderant  eraserunt,  nonnullas  integres  repudiandas  crediderunt, 
ad  Timotheum  videlicet  utramque,  ad  Hebraeos  et  ad  Titum. . . 
Sed  Tatianus,  qui  et  ipse  nonnullas  Pauli  epistolas  repudiavit, 
hanc  vel  maxime,  h.  e.  ad  Titum,  Apostoli  pronuntiandam 
credidit;  parvipendens  Marcionis  et  aliorum,  qui  cum  eo  id 
hac  parte  consentiunt,  assertionem. 
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Schriflen  erlaubte;  damit  ganz  Übereinstimmend  ist  es, 
M^enn  er  Briefe,  die  eine  so  entschiedene  Polemik  gegen 
eine  gnosticirende  Irrlehre  enthalten,  ohne  Weiteres  aus 
dem  Canon  wegliess.  Die  auffallehde  Erscheinung  aber, 
dass  Tatian  den  Brief  an  Titus  für  acht  anerkennt,  mag 
ihren  Grund  darin  haben,  dass  er  sich  mit  diesem  leich- 
ter als  mit  den  Timotheus- Briefen  vertrug,  weil  in  dem^ 
selben  die  Häretiker  bestimmter,  als  in  diesen,  als  jü- 
dische Irrlehrer  bezeichnet  werden;  vergl.  l,  10.  14.  3, 
9.  —  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  der  Widersprach 
dieser  Häretiker  kann  bei  der  Anerkennung  der  Aecht- 
heit  der  Briefe  von  Seiten  der  katholischen  Kirchenväter 
um  so  weniger  einen  Zweifel  an  derselben  begründen, 
als  schon  Tet'tulUan  ausdrücklich  seine  Verwunderung 
darüber  ausspricht,  wie  Marcion  dieselben  habe  aus  sei- 
nem Canon  auslassen  können. Seit  Tatian  ist  ihre 

Aechtheit  bis  zum  Anfang  dieses  Jahrhunderts  unangefoch- 
ten geblieben;  erst  d|e  neuere  Kritik  hat  es  versucht, 
dieselbe  zweifelhaft  zu  machen.  Zuerst  richtete  sich  der 
Angriff  gegen  den  l.Br.  an  Timotheus.  Nachdem  J.  £. 
C.  Schmidt  in  seiner  Einleitung  einige  Zweifel  gegen  die 
Autbentie  desselben  geäussert  hatte,  wurde  dieselbe  aufs 
entschiedenste  von  Schleiermacher  in  seinem  Sendschrei- 
ben an  Gms  1807  bekämpft.  Schleiermacher  erkennt 
die  Autbentie  der  beiden  andern  Briefe  an  —  und  sucht 
die  Entstehung  jenes  Briefes  aus  einer  Benutzung  und 
Nachbildung  dieser  zu  erklären.  Zwar  traten  ihm  alsbald 
in  Planchy  Wegscheider,  Beckhaus  entschiedene  Verlhei- 
diger  des  von  ihm  angegriffenen  Briefes  entgegen,  allein  die 
Streitfrage  wurde  dadurch  keinesweges  entschieden.  Die 
Kntik  ging  auf  dem  einmal  betretenep  Wege  weiter;  indem 
sie  selbst  gegen  die  Voraussetzung,  von  der  Schleierm,  bei 
seiner  Polemik  ausging ,  ihre  Waffen  richtete.  Bei  der  in- 
neren Verwandtschaft  aller  drei  Briefe  liess  sich  nicht  ver- 
kennen, dass  manche  Gründe,  die  Schleierm.  gegen  die 
Autbentie  des  einen  Briefes  vorgebracht  hatte,  sich  nicht 
minder  gegen  die  der  andern  geltend  machen  liessen.  — 
So  griff  Eichhorn  denn  die  Aechtheit  aller  drei  Briefe  an, 
worin  ihm  de  Wette  (in  seiner  Einleitung  ins  N.T.  1826.), 
wiewohl  mit  einiger  Unsicherheit  folgte.  Denn  obwohl 
de  Wette  dieselben  für  geschichtlich  unbegreiflich  erklärte 
und  die  Ansicht  Schleiermachers ^  dass  der  1.  Br.  an  Ti- 
moth.  aus  einer  Compilation  der  beiden  andern  entstanden 
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s«i,  mit  der  Ekhkoms,  dass  alle  drei  uDpaaimiscb  seien, 
verknüpfte,  so  gestand  er  doch  dn,  dass  die  kritisobea 
Zweifel  nicht  tunreicblen^  das  durch  Jahrhunderte  gehei«^ 
ligte  Ansehen  dieser  Briefe  umzustossen ,  welche  ohnebin 
viel  Paulinisehes  enUialten,  und  dass  sie  deshalb  nur  Ein- 
fluss  auf  die  geschichtliche  Erklärung  derselben  hätten.  — 
Das  an  sich  so  unsichere  ürtbeil  de  Weites  war  über* 
dies  nur  negativer  Art;  Eichhorn  dagegen,  hatte  schon 
ein  posUives  flesultat  zu  gewinnen  gesucht,  indem  er  die 
Meinung  aussprach,  dass  die  Briefe  von  einem  Schüler 
des  Ap.  P.gescfariebea  seien,  um  darin  die  müDdlichen 
Anordnungen  desselben  über  die  Einrichtung  der  Gemein* 
den  zusammenzufassen,  worin  ihm  SicAo^f  <Isagoge  1830.) 
bestimmte,  indem  er  —  freilich  sehr  willkürlich  —  ge- 
radezu Lukas  als  Verfasser  bezeichnete.  —  Auch  jetzt 
fehlte  es  nicht  an  Vertheidigern  der  angefochtenen  Briefe, 
namentlich  traten  als  solche  Eug^  Berihofdt^  Feilmoser^ 
Guerike,  Bohl,  Cuttius^  Kling  und  andere,  theils  in  Schrif- 
ten allgemeinerer  Art,  theils  in  besonderen  Abbandlungen, 
aiuf;  auch  Heydenreich  und  Mach  Hessen  es  sich  angelegen 
sein,  in  ihren  Kommentaren  über  die  Pastoralbriefe,  die  An- 
griffe  zu  widerlegen.  —  Das  positive  Resultat  Eichhorns  war 
ein  sehr  unsicheres  geblieben,  eine  blosse  Vermuthung,  der 
jeder  haltbare  Grund  abging.  So  lange  sich  kein  fesleres, 
begründeteres  finden  liess,  entbehrte  auch  die  Negation  ihres 
sichern  Fundamentes.  Mit  Recht  sagte  Baur  (die  sog. 
Pastoralbriefe  des  Ap.  P.  aufs  neue  kritisch  untersucht 
1835.):  „dem  kritischen  Urtheile  fehlt  der  genügende  Halt- 
punkt, so  lange  man  nur  weiss,  dass  die  Briefe  —  nicht 
paulinisch  sein  können ;  es  müssen  auch  positive  Data, 
die  aus  der  Zeit  des  Ap.  in  eine  andere  versetzen,  nach- 
gewiesen werden."  —  Die  Anschauung,  die  Baur  sich 
von  den  Verhältnissen  des  christlichen  Alterthums  gebil- 
det hat,  führte  ihn  bei  der  eigenthümlichen  Beschaffenheit 
der  Pastoralbriefe  zu  der  Ansicht,  dass  sie  zur  Zeit  der 
Marcionitischen  Irrthümer  entstanden  seien  und  zwar  von 
einem  Verfasser,  der,  ohne  sich  selbst  gnostischer  Vor- 
stellungen entschlagen  zu  können ,  im  Interesse  der  Pau- 
liner seine  Polemik  gegen  die  ^nostischen  Lehren  dem 
Ap.  Paulus  in  den  Mund  legte.  —  Damit  meinte  Baur 
das  feste  positive  Fundament  für  die  Kritik  gefunden  und 
damit  diese  zu  ihrem  Abschluss  gebracht  zu  haben.  Doch 
ist  ihm  diese  Meinung  nicht  unbestritten  geblieben;   vor- 
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nehmlicfa  sind  Baumgartmy  Bäifget'  üod  MaMhies  dage-^ 
goD  aufgetreten ,  und  nur  die  neuere  Tübinger.  Schule  ist 
es,  die  derselben  ihre  Zustimmung  gezollt  hat;  selbst  de 
Wetie  hat  sich  in  seinem  Kommentar  1844.^  (obgleich 
er  in  der  Bestreitung  der  Aechtheit  noch  entschiedner  ge^ 
worden,  als  er  sich  früher  geäussert),  wenn  auch  in  einer 
etwas  unsichern  Weise  dagegen  erklärt,  mdem  er  sagt: 
,^I>a  (äe  Beziehungen  aufICaroion  keinesweges  sicher  sind 
und  die  Zeugnisse  für  das  Vorhandensein  der  Pastoral- 
bHefe  entgegenstehen^  so  scheint  eine  frühere  Abfassung, 
etwa  am  Ende  des  1.  Jahrb.,  angenommen  werden  zu 
müssen.'^  —  Damit  ist  denn  die  Kritik  zu  der  früheren 
Unsicherheit  wieder  zurückgekehrt.  Eine  eigenthümliche 
Hypothese  hatte  Creäner  in  seiner  Einleitung  ins  N.  T. 
1836.  aufgestellt,  nämlich  die,  dass  von  den  drei  Briefen 
nur  der  an  Tiius,  jedoch  mit  Ausschluss  der  4  ersten 
Verse ,  acht  paulinisch ,  der  2.  Brief  an  Timoth.  aber  aus 
zwei  paulinischen  Briefen,  von  denen  der  eine  in  der  er- 
sten, der  andere  in  der  zweiten  Gefangenschaft  zu  Rom 
von  P.  geschrieben  worden,  zusammengesetzt  und  mit 
eignen  Stücken  desFalsarius  durchwebt,  dass  endlich  der 
I .  Brief  an  Tim.  gänzlich  erdichtet  sei.  Es  lag  in  der  Na- 
tur der  Sache,  dass  diese  künstliche  Hypothese  keine  Zu- 
stimmung fand,  wie  denn  auch  Credner  selbst  sie  später 
(„das  N.  T.  nach  Zweck,  Ursprung,  Inhalt  für  denkende 
Leser  der  Bibel  1841—43.  Ch.  2.  S.  96.  f)  wieder  zurück- 
g6n<M[nmen  und  alle  drei  Briefe  für  unächt  erklärt  hat. 


Die  Gründe,  welche  hauptsächlich  den  Zweifel  an 
der  Aechtheit  der  Briefe  erregen,  sind  folgende  drei:  1, 
die  Schwierigkeit,  die  paulinische  Abfassung  derselben 
geschichtlich  zu  begreifen;  2,  die  Berührung  und  Bespre- 
chung mancher  Punkte,  die  auf  eine  spätere  Zeit  als  die 
apostolische  hinweisen;  und  3,  die  Eigenthümlichkeit  der- 
selben in  Gedankenentwickelung  und  Ausdrucksweise,  die 
in  mancher  Hinsicht  von  der  der  anerkannt  ächten  Briefe 
des  Ap.  Paulus  abweicht. 

Was  den  ersten  Grund  betrifft,  so  ist  die  Schwierig- 
keit nur  vorhanden,  wenn  man  voraussetzt,  dass  eine 
Befreiung  des  Ap.  aus  der  in  der  Apostelgsch.  erwähnten 
(^fangenschaft  zu  Rom  nicht  stattgefunden  habe  und  dass 
desshalb  der  1.  Br.  an  Timoth.  und  der  Br.  an  Titus  vor, 
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der  2.  Br.  an  Timoth,  währwd  jener  Gefaogbnscbtft  ver- 
fasst  sein  müssen,  wenn  sie  als  acht  gelten  sollen.  Da 
aber  diese  YorausseUung,  wie  bereits  nachgewiesen,  kei- 
nesweges  hinlänglich  begründet  ist,  so  schwindet  damit 
auch  dieser  Grund  zur  Bestreitung  der  AuUientie  der 
Bnefe. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Grundes  sind  vornehmlich 
folgende  drei  Punkte  zu  beachten:  1 ,  die  in  allen  dr«i 
Biiefen  bekämpften  Häretiker;  2,  die  im  1.  Br.  an  Ti- 
motb.  und  im  Br.  an  Titus  vorausg^etzte  Gemeindeord- 
nung und  3,  das  im  l.  Br.  an  Tiraotfa.  erwähnte  InstUut 
der  Wittwen. 

I.    Die  Häretikers    Die  Stellen,  in  denen  im  1.  Bn 
an  Timoth.  direct  auf  die  Häretiker  hingewiesen   wird, 
sind:   Kap.  1,  3.  4.  6.  7.  19.   Kap.  4,  1—7.   Kap.  6,  3.  ff. 
20.    Aus  diesen  Stellen  ergeben  sich  folgende  Merkmale 
derselben:    Sie  huldigten  der  Emanationstheorte;   stellten 
die  Gläubigen  unter  das  Joch  von  Gesetzen,  die  namentlich 
gegen   den  Genuss  gewisser  Speisen  und  gegen  die  Ehe 
gerichtet  waren;   sie  waren  einer  leidigen  Disputirsuchl 
ergeben  und  rühmten   sich  dabei  ^  einer  besonderen  Gno- 
sis;    sie   benutzten  die  von    ihnen  zur  Schau  getragene 
Frömmigkeit  zur  Brzielung  irdischen  Gewinnes.  —  At:töser-> 
dem  scheinen   die  Stellen  Kap.  1 ,  17.   Kap.  2 ,  4.  5.  15« 
Kap.  3t  16.   Kap.  4,  10.   Kap.  6,  15.  16.  in  einem  Gegen- 
satz gegen  die  Häretiker  zu  stehen.    Wenn  dies  der  Fall 
ist,  so  kam  in  ihrer  Gotteslehre  die  Absolutheit  des  gIHt- 
liehen  Wesens  nicht  zu  ihrem  Rechte ,  was  mit  der  Ema- 
nationstheorie wohl   zusammenstimmt;    so   leugneten    sie 
ferner  die  Universalität  des  göttlichen  Heilsbeschlusses ,  in- 
dem sie  denselben  vielleicht  nur  auf  eine  Glasse  der  Men- 
schen,  die  Pneumatiker,   bezogen;   so  huldigten  sie  dem 
Doketismus,    indem  sie   die  Wahrheit  der   menschlichen 
Natur  Christi  leugneten   und  betrachteten  die  TtKvoyoviu 
der  Frauen  als  etwas  an  sich  Verweräicfaes,  was  ^)eciell 
mit  ihrem  Verbote   ehelich  zu   werden,   und  allgemeiner 
mit  ihrer  Ansicht  von  dem  Wesen  der  Materie  zusammen^ 
hängen  mochte.  —  Weniger  bestimmte  Züge  von  der  Be- 
schaffenheit der  Häretiker  enthält  der  2.  Br.  an  Timoth.; 
die  hieher  gehörigen  Stellen  desselben  sind :   Kap.  2 ,  16 
—23.    Kap.  3,  6—9.  13.    Kap.  4,  4.  und  vielleicht  Kap. 
2,  8.    Als  etwas  Eigenthümliches  tritt  hier  nur  das  Eine 
hervor,   dass  sie  behaupteten,   die  Auferstehung  sei  be- 
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reits  geschehen,  worin  sich  offenbar  ein  Gegensatz  gegen 
die  christlidie  Aoferstebungslehre  ausspricht.  -—  In  dem 
Briefe  an  Titus  beziehen  sich  auf  die  Häretiker  die  Stel- 
len: Kap.  1,  10.  11.  14.  16.  Kap.  3,  9.  10.  Die  hierin 
enthaltene  Charakteristik  derselben  stimmt  yoUkommen 
mit  der  des  1.  Br.  an  Timoth.  überein,  nur  dass  hier 
das  jttdaistisehe  Element  derselben  besonders  hervorge- 
hoben wird,  indem  die  (aMoi  als  'lovfaixoi  und  die  /Ka- 
%m  als  vofuxal  bezeichnet  werden. 

Es  ist  ohne  Weiteres  klar,  dass  diese  Häretiker  durch*^ 
aus  verschied^Q  von  den  Judaisten  sind,  gegen  die  P.  in 
den  Briefen  an  die  Galater  und  an  die  Römer  polemisirt; 
denn  wenn  beiden  auch  eine  dem  evangelischen  Leben 
vdderstreitende  Gesetzlichkeit  eigen  war,  so  hatte  diese 
doch  bei  jenen  einen  ganz  andern  Charakter  als  bei  die- 
sen. Das  gesetzliche  Wesen  der  Häretiker  der  Pastoral- 
briefe ging  nicht  nur  über  das  mosaische  Gesetz  hinaus, 
sondern  hatte  auch  einen  andern  Grund  als  bei  jenen  Ju- 
daisten. Zwar  wird  derselbe  in  den  Pastoralbriefen  nicht 
förmlich  angegeben ,  allein  es  lässt  sich  nicht  verkenneUi 
dass  er  in  ihren  phantastisch-speculativen  Theorien  über 
das  Wesen  Gottes  und  seines  Verhältnisses  zur  Welt  lag. 
—  Aehnlicher  als  jenen  Judaisten  sind  diese  Häretiker 
offenbar  denen,  die  in  dem  Br.  an  die  Eolosser  bekämpft 
werden.  —  Ohne  gehörigen  Grund  ist  die  Annahme,  dass 
die  Polemik  unserer  Briefe  sich  auf  verschiedene  Häreti- 
ker beziehe.  Alle  in  demselben  enthaltenen  Züge  passen 
viel  mehr  vollkommen  zu  einem  Bilde  zusammen  —  und 
dieses  Bild  entspricht  demjenigen,  das  uns  später  in  dem 
Gnosticismus  entgegentritt.  Doch  ist  ein  wesentlicher  Un- 
terschied nicht  zu  übersehen.  Der  Gnosticismus  befindet 
sich  in  einem  schwächeren  oder  stärkeren  Gegensatz  ge- 
gen das  Judenthum,  während  die  hier  bezeichnete  Häre- 
sie einen  judaistischen  Cbaracter  an  sich  trägt.  Darum 
ist  es  nicht  ganz  angemessen,  wenn  man  in  dieser  Häre- 
sie die  ersten  Keime  des  Gnosticismus  erblickt.  Dieselbe 
phantastisch -speculative  Richtung  ist  allerdings  beiden  Er- 
scheinungen gemeinsam,  allein  hier  sehen  wir  Judenchri- 
stenthum,  dort  dagegen  Heidenchristenthum  dieser  Rich- 
tung hingegeben.  Dass  sich  diese  judenchristliche  Spe- 
culation  nicht  zu  einer  ähnlichen  Bedeutung  entwickelte, 
wie  der  Gnosticismus,  hatte  seinen  natürlichen  Grund 
darin,  dass  das  Judenohristeqüium  gänzlich  von  demHei- 
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deochrist^^um  verschlungen  ward;  nur  im  Ebionitis- 
mus  und  in  dem  System  der  Clementioen  setiie  sich  eine 
wenigstens  äbnlidie  Richtung  fort  —  Je  m^r  man  die- 
sen Unterscbied  zwischen  dieser  Häresie  ynd  dem  spä^ 
tern  Gnostieismus  ins  Auge  fasst,  desto  mehr  schwindet 
der  Schein,  dass  jene  dem  apostoh'schen  Zeitalter  nicht 
angehört  haben  könne,  zumal  das  damalige  Judeolbum 
gleichfalls  schon  die  Ansätze  zu  ähnlichen  Speoulation^i 
aufweist.  Namentlich  aber  widerlegt  sich  dann  von  vom 
herein  die  Behauptung  Baurs,  dass  die  hier  bmseichnete 
Häresie  keine  andere  als  der  Marcitmitische  Gnosticis- 
mus  sei.  Mag  man  sie  als  Gnosticismus  bezeichnen ,  dem 
Marciamtischen  Gnosticismus  ist  sie  geradezu  endogen- 
gesetzt^  was  nur  bei  einer  JSatirschen  Exegese  geleugnet 
werden  kann.  Die  Gründe,  die  Baur  für  seine  Behaup^ 
tung  beibringt,  sind  in  der  That  kärglich  genug,  denn 
wenn  man  von  denjenigen  Stellen  absieht,  die  nur  den 
dem  Gnosticismus  ähnlichen  phantastisch -speculativen  Cba- 
racter  der  hier  bezeichneten  Häresie  beweisen ,  so  weiss 
er  sich  zum  Behufe  des  Nachweises  des  speciell  Marcuh 
nitischen  Gharacters  nur  auf  sehr  wenige  Stella  zu  be- 
rufen; nämlich  auf  1.  Tim.  1,  7.  8.  Tit.  3,  9.  1.  Tim. 
4,  3.  verknüpft  mit  Tit.  l,  14.  und  1.  Tim.  6,  20.  Nach 
I.Tim.  1,  8.  sollen  die  Häretiker  den  Satz  ausgesprochen 
haben,  „dass  das  Gesetz  nicht  gut  seL^'  Allein  für  eine 
gesunde  Exegese  liegt  gerade  der  ganz  entgegengesetzte 
Gedanke  in  der  Stelle,  wie  dies  auch  das  Wort  vafAodi^ 
äiaxako^  beweist,  womit  der  Ap.  freilich  nach  Baurs 
Meinung  die  Irrlehrer  als  Antmomisten  bezeichnen  soll. 
—  Gewiss  nicht  minder  seltsam  ist  es,  dass  auch  Tit. 
3)  9.  den  an/tnomistischen  Gharacter  d^  Irrlehrer  bewei- 
sen soll.  Aber  selbst,  wenn  Baur  mit  dieser  Auslegung 
Recht  hätte,  so  würden  diese  Stellen  doch  noch  keines- 
wegs für  den  Marcionitischen  Gharacter  tderselben  zeu- 
gen, da  sich  den  Antinomismus  bekanntlich  auch  bei  an- 
dern Gnostikern  fand.  —  Die  Stelle  1.  Tim.  4,  3.  ver- 
knüpft mit  Tit.  1,  14.  zeigt  allerdings,  dass  die  hier  be- 
zeichneten Verbote  der  Häretiker  ihren  Grund  in  einer 
dualistischen  Weltanschauung  hatten;  aber  zu  viel  ist  es 
offenbar  gesagt,  dass  dieser  Dualismus  nur  oder  am  be- 
stimmtesten bei  Marcion  zu  finden  sei,  da  derselbe  — 
wenn  auch  in  verschiedenen  Modificationen  —  ein  we- 
sentliches Moment  des  Gnosticismus  überhaupt  ist.      In 
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1.  Tim.  6,  20.  ist  es  der  Ausdruck :  avtiHong  %ig  xpgv- 
öfovvfKfv  ypoitT8(og,  auf  den  sich  Batir  zur  Bestätigung  sei- 
ner Hypothese  beruft.  Allerdings  stellte  Marcion,  wie 
Tertuilian  berichtet,  um  den  Unterschied  zwischen  Gesetz 
und  Evangelium  zu  zeigen,  die  Widersprüche  (contrarias 
oppositiones)  derselben  gegen  einander  auf;  allein  dass 
das  Wort  dvti&e&Hg  hier  nur  in  diesem  specie^en  Sinne 
gemeint  sein  k(>nne,  hat  Baur  nicht  bewiesen,  denn  mit 
dem  Ausrufe:  „wie  ist  es  möglich,  hier  die  Antithesen 
des  Marcion  nicht  zu  erkennend'  ist  der  Beweis  offenbar 
nicht  gegeben.  —  Aber  nicht  bloss  die  bekämpfte  Häresie 
soll  Marcionitisch  sein ,  sondern  Baur  behauptet  zugleich, 
dass  auch  der  Verfasser  vom  Marcionitismus  angesteckt 
gewesen  sei;  namentlich  soll  seine  Vorstellung  von  Chri- 
stus eine  gewisse  Verwandtschaft  mit  der  der  Gnostiker 
gelidbt  haben.     Besonderes  Gewicht  legt  Baur  auf  I.Tim. 

2,  5.,  zusammengehalten  mit  3,  16.,  indem  er  einen  Wi-« 
derspruch  darin  findet,  dass  Christus  einerseits  als  blos- 
ser Mensch  bezeichnet  wird  und  es  andererseits  von  ihm 
faeisst:  iipavsQoid^fj  iv  (Tcc^ni ,  und  meint,  dieser  Wider- 
spruch lasse  sich  nur  daraus  erklären,  dass  der  Verf.  d6s 
Er.  sich  einerseits  an  die  Gnostiker  anschloss,  andrerseits 
wieder  von  ihnen  abwich;  allein  wenngleich  in  dem  av^ 
^^tonög  Xq.  'Ifja.  die  Menschheit  Christi  accentuirt  ist, 
so  ist  daraus  doch  noch  keineswegs  zu  schliessen,  dass 
der  Verf.  Christus  nur  als  Menschen  angesehen  haben 
wolle.  —  Auch  die  Formel  3,  16.  deutet  Baur  zu  seinen 
Gunsten,  indem  er  behauptet,  dass  je  2.  der  6.  Sätze  ei- 
nen Gegensatz  bilden,  in  welchem  das  eine  Glied  mehr 
gnostisch,  das  andere  mehr  antignostisch  laute.  Allein 
selbst,  wenn  Baur  hierin  Recht  hätte,  was  jedoch  nicht 
der  Fall  ist,  so  wäre  damit  nur  ein  gnoslischer,  aber 
noch  nicht  ein  bestimmt  Marcionitischer  Einfluss  auf  den 
Verf.  nachgewiesen.  Mit  Recht  hat  deshalb  auch  de  Wette 
die  Baur'sche  Hypothese  fahren  lassen.  Wie  künstlich 
ist  dieselbe  auch!  Der  Verf.  soll  nicht  nur  —  trotz  sei- 
ner Polemik  gegen  die  Marcionitische  Häresie  —  von  der- 
selben inficirt  sein,  sondern  auch  die  Häresie  absichtlich 
nur  in  so  allgemeinen  Zügen  gezeichnet  haben,  dass  sie, 
als  der  apostolischen  Zeit  angehörend,  erscheinen  konnte, 
dies  aber  so  ungeschickt  angefangen  haben,  dass  man  ihm 
nach  1600  Jahren  noch  so  deutlich  seinen  Marcionitismus 
nachweisen  kann ;    und   wie  blind  müssen  Jrenäus  und 
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Terialliao  gewesen  sein,  dass  sie,  die  entschiedenen  Be- 
kämpfer  des  Marcton,  in  diesen  Briefen  die  offenbaren 
Spuren  des  Marcionitischen  Systems  gar  nicbt  entdeckt, 
sondern  dieselben  für  acht  Paulinisch  gebalten  haben  I  — 
Sieht  de  Wette  sich  genöthigt,  die  Abfassung  der  Briefe 
in  nicht  spätere  Zeit  als  an  das  Ende  des  ersten  Jahr* 
hnnderts  zu  setzen,  so  lässt  sich  getrost  behaupten,  dass 
die  in  ihnen  herrschende  Polemik  gegen  die  Häretiker  nicht 
hindert,  ihre  Entstehung  in  die  apostolische  Zeit  zu  setzen, 
da  der  eigentliche  Gnostidsmus  in  seiner  ausgebildeten 
Gestalt  dem  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  nicht  weniger 
fremd  war,  als  jener  früheren  Zeit.  In  seiner  Schrift: 
Paulus,  der  Ap.  Jesu  Christi.  1845.  hat  Baur  noch  ein 
Datum,  welches  für  die  Abfassung  der  Pastoralbriefe  in 
der  gnostischen  Zeit  sprechen  soll ,  hervorgehoben ;  dies 
ist  der  von  Eusebius  (bist.  ecci.  3,  32.)  angeführte  Aus^ 
Spruch  des  HegesippuSy  dass  die  %fj(vöoipv(Aog  ypdSirtg  erst 
dann,  als  aus  dem  Kreise  der  Apostel  keiner  mehr  übrig 
war,  mit  offnem  Haupte  hervorgetreten  sei;  es  ist  das- 
selbe Datum,  durch  welches  Baur  auch  die  Authentie 
der  Ignatianischen  Briefe  bekämpft.  Allein  in  dieser  Stelle 
bemerkt  Hegesippus  ausdrücklich ,  dass  schon  früher  Ei- 
nige vorbanden  waren,  welche  darauf  ausgingen,  die  ge* 
sundeNorm  der  heilbringenden  Predigt  zu  verderben;  der 
Unterschied  ist  nach  Hegesippus  nur  der,  dass  sie  frü- 
her unbekannt  und  im  Dunkeln  umherschlichen,  später 
aber  mit  entblösstem  Haupte  der  Predigt  der  Wahrheit 
entgegenzutreten  wagten.  —  Hegesippus  leugnet  also  das 
Vorhandensein  der  Häresie  in  der  apostolischen  Zeit  kei- 
neswegs ,  sondern  bemerkt  nur ,  dass  dieselbe,  nicht  mehr 
durch  das  Ansehen  der  Apostel  zurückgehalten,  offner 
und  unverhüllter  als  früher  aufgetreten  sei.  Und  hierin 
hatte  er  offenbar  Recht,  da  die  Bildung  häretischer  Ge- 
meinden unter  eignen  Sectenbäuptern  erst  nach  der  Zeit 
der  Apostel  stattfand.  —  Der  Ausspruch  des  Hegesippus 
bezeugt  also  gerade  das,  was  Baur  leugnet,  dass  es 
näiDlich  in  jener  frühen  Zeit  Häretiker  gegeben  hat,  ge- 
gen die  P.  polemisiren  konnte.  — 

2.  Die  Gemeindeordnung.  Die  Bestreiter  der  Aeoht- 
heit  der  Pastoralbriefe,  namentlich  Baur  und  de  Wette,  wer- 
fen dem  Verf.  derselben  hierarchische  Tendenzen  vor,  in- 
dem sie  behaupten,  dass  die  Befestigung  und  Ausbildung 
der  Hierarchie,  wie  sie  durch  die  in  diesen  Briefen  gege- 
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beueo  Anweisungen  bezweckt  sei ,  tiicbt  habe  im  Interesse 
des  Ap.  P.  liegen  können.  Während  de  Weite  sich  mit 
dieser  allgemeinen  Bemerkung  begnügt,  geht  Baur  mehr 
ins  Einzelne  ein.  In  der  früheren  Schrift  über  die  Pasto- 
ralbriefe bemerkter,  dass  in  den  acht  Paulin.  Briefen  sich 
keine  Spur  von  bestimmten  Aemtern  zur  Leitung  der  Ge- 
meinden finde,  während  dieselben  nach  diesen  Briefen 
bereits  so  organisirt  seien,  dass  iniaxonoi^  uQiaßuxeQot^ 
und  diaiiovoi,  bedeutsam  hervortreten ,  wobei  er  annimmt, 
dass  der  Plural  nQifrßvTtQoi  der  collective  Begriff  sei,  wo- 
mit die  einzelnen  Vorsteher,  die  je  einer  unter  dem  Na- 
men iniaiconog  die  einzelne  Gemeinde  leiteten,  bezeidinet 
wurden.  In  der  spätem  Schrift  über  Paulus  spricht  Baur 
die  Behauptung  aus,  dass  erst  die  Gnostiker,  als  die  er- 
sten eigentlichen  Häretiker,  den  Anstoss  zur  Begründung 
der  bischöflichen  Verfassung  gaben.  —  Zugegeben  ^  dass 
es  sich  wirklich  so  verhalten ,  so  könnte  man  aber  gerade 
darin  ein  Zeugniss  für  die  frühere  Abfassung  unserer  Briefe 
als  zur  Zeit  des  Gnosticismus  finden ,  da  sich  in  ihnen  noch 
keine  Spur  der  eigentlichen  bischöflichen  Verfassung  zeigt; 
ja  selbst,  wenn  die  von  Baur  aufgestellte  Ansicht  über 
das  Verhältniss  der  Ausdrücke  n^eaßvre^oi  und  inlaKo^ 
nog  richtig  wäre,  so  wäre  hier  die  Bedeutung  des  inL 
axonog  eine  wesentlich  andere,  als  sie  es  später  bei  der 
eigentlichen  bischöflichen  Verfassung  ward.  —  Wir  tref- 
fen in  unsern  Briefen  noch  die  einfachste  Gestaltung  der 
Gemeindeordnung  an.  Das  Institut  der  Diakonen  war  ja 
bereits  im  Beginn  der  apostolischen  Zeit  entstanden,  und 
wenn  uns  auch  nicht  überliefert  ist,  wann  der  Presbyter 
riat  seinen  Anfang  nahm  und  wie  er  eingeführt  ward,  so 
muss  derselbe,  von  allen  Zeugnissen  der  Apostelgeschichte 
abgesehen,  doch  sehr  früh  entstanden  sein,  da  sich  keine 
Gvemeinde  ohne  Gemeindevorstand  denken  lässt.  Alle  An* 
Ordnungen  aber,  die  in  unsern  Briefen  über  die  Presby- 
ter und  Diakonen  gegeben  sind,  bezwecken  ofienbar  nichts 
anders ,  als  dass  nur  solche  Männer  dazu  genommen  wer- 
den sollen,  die  durch  ihr  bisheriges  Verhalten  des  Ver- 
trauens der  Gemeinde  würdig  und  zu  einer  segensreichen 
Wirksamkeit  geeignet  waren.  —  Wo  ist  darin  etwas  Hie- 
rarchisches? Wie  so  anders  stehen  in  dieser  Beziehung 
schon  die  Ignatianischen  Briefe  da  1  —  Findet  man  es  aber 
auffallend,  dass,  während  in  den  anerkannt  ächten  Brie- 
fen des  Ap.  solche  Anweisungen  nicht  enthalten  sind,  er 
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sie  io  diesen  g^g^eii  haben  soll,  so  ist  dal^i  zu  be^ 
a^^hten:*  dass  diese  Briefe,  wenn  sie  acht  sind^  der  letz- 
ten Lebensperiode  des  Apostejs  angehören,  als  er  dem 
Ende  seiner  Wirksamkeit  bereits  nahe  war;  da  musstees 
ihm,  zumal  wenn  er  sah,  wie  eine  die  Gemeinde  ver- 
störende Häresie  sich  zu  bilden  und  auszubreiten  anfing, 
natürlich  sein,  auf  die  kirchlichen  Institutionen  hinzuwei- 
sen, und  den  l^ännern,  die  gewissermassen  seine  Stelle 
v^treten  sollten,  die  Sorge  fUr  dieselben  ans  Herz  zu  le- 
gen. Dass  P.  für  kirchliche  Institutionen  nicht  das  ge- 
ringste Interesse  gehabt  und  dass  dieser.  Hangel  seinen 
tiefen  Grund  in  dem  Geist  und  Gbaracter  des  Paulinischen 
Christenthums  habe ,  ist  eine  durchaus  grundlose  Behaup- 
tung, wie  sie  denn  auch  mit  dem,  was  uns  die  Apostel- 
gesdiichte  von  der  Art  der  Wirksamkeit  des  Apostels  be- 
richtet, im  schneidendsten  Contraste  steht*).  — 

3.  Das  Wittwen- Institut  Schon  Schleio^machp' 
hat  dasjenige,  was  I.  Tim.  5.,  9  ff.  von  der  xnga  gesagt 
ist,  als  Zeugniss  des  spätem  Ursprungs  dieses  Briefes  an- 
geführt, indem  er  V.  9.  nicht,  wie  viele  andere  Ausleger, 
von  der  Eintragung  in  das  Verzeichniss  derer,  welche  die 
Gemeinde  unterhielt,  sondern  von  der  Aufnahme  als  Dia- 
konisse versteht,  und  meint,  dass  eine  solche  Einrichtung 
nach  der  die  Diakonissen  eine  beständige  Wittwenschaft  ver- 
sprechen mussten,  nicht  zum  zweitenmal  verheirathet  gewe- 
sen sein  durften  und  auch  Kinder  sollten  aufgezogen  haben, 
nicht  in  der  apostolischen  Zeit  denkbar  sei.  (lieber  den 
I.  Br.  anTimoth.  S.  215— 218.).  Während  so  Sehl  xM^ 
als  Bezeichnung  der  Diakonissen  nimmt,  erklärt  Baur  den 
Begriff,  den  das  Wort  V.  9.  ff.  hat,  näher  dahin,  dass  man 
mit  diesem  Ausdrucke  im  kirchlichen  Sprachgebrauch  des 
2.  Jahrhunderts  diejenigen  weiblichen  Personen  bezeich- 
nete, die  sich  der  asketischen  Lebensweise  widmete^  und 
in  dieser  Eigenschaft  gewissermassen  einen  eigenen,  an 
den  Stand  der  iniiiKOTioty   nQioßvxeQüt  und  äianovoi   zu- 


*)  Nur  so  viel  ist  richtig;  dass  P.  bei  seiner  apostolischen  Wirk- 
samkeit mit  Anordnungen  der  GemeindeTerhöltnisse  nicht,  be* 
ginnen ,  und  von  der  Gemeindeordnung  nicht  das  Heil  erwar- 
ten konnte;  dass  er  aber  diese  in  seiner  spätem  Zeit,  wo  sicli 
in  den  Gemeinden  ein  mannigfaltigeres  Leben  entwickelt  hatte, 
immer  bestimmter  ins  Auge  fasste,  streitet  durchaus  nicht  mit 
dem  ihm  eigenthümlichen  Geiste.  Eine  interessante  Parallele 
hiezu  bildet  das  Velrhalten  Luthers,  . 
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nächst  sieb  anscblieissendeD ,  kirohhcben  Stand  bildeten, 
^weswegen  ihnen  auch  der  Name  Diafonissinnen  gegeben 
wurde.  —  Es  scheint,  sagt  Baur  weiter,  sie  seien  nicht 
sowohl  wirkliche  Wittwen  gewesen,  als  vielmehr  nur  so 
.genannt  worden.  —  Als  Zeugniss  hierfür  fuhrt  Baur  na-* 
mentlich  die  Stelle  des  Ignatius  ep.  ad  Smyrn.  c.  13.  an, 
wo  er  Tovg  o7xovg  tcSp  aiekgxSv  cvp  fvwui^l  mal  reuvöig, 
9cai  %ug  nag^ipovg^  tag  Xiyofispag  x^9^S  grüsst.  —  Al- 
lein diese  im  2.  Jahrhundert  vorkommende  Benennung  für 
solche,  die  wenigstens  nicht  alle  Wittwen,  sondern  zum 
Theil  auch  Jungfrauen  waren,  weist,  wie  auch  Baur  zu- 
giebt,  darauf  hin,  dass  diese  Classe  von  Personen  ur- 
sprünglich nur  aus  Wittwen  bestaüd  und  erst  später  auch 
solche,  die  unverheirathet  geblieben  waren,  in  dieselbe 
aufgenommen  wurden ,  ohne  dass  der  Name  geändert  ward. 
—  Jenes  ursprungliche  Verhältniss  könnte  aber  ganz  wohl 
in  der  apostolischen  Zeit  statt  gefunden  haben;  und  so 
würde  der  Umstand,  dass  xvQf*  ^i^i*  i^  diesem  besoüdern 
Sinne  als  Bezeichnung  einer  Art  kirchh'chen  Standes  ge- 
braucht wäre,  nichts  gegen  den  apostolischen  Ursprung 
des  Briefes  beweisen.  Allein  Baur  meint,  dass  V.  11. 
voraussetze,  auch  Jungfrauen  seien  zur  Zeit  unsers  Brie*- 
fes  bereits  in  die  Zahl  der  XVQ^^  aufgenommen  vvorden; 
diese  Meinung  ist  jedoch  exegetisch  nicht  zu  rechtfertigen, 
wie  auch  die  Behauptung,  dass  die  hier  gemeinten  Dia^ 
konissen  sich  einer  asketischen  Lebensweise  widmeten, 
durchaus  willkUhrlich  ist.  —  Ueberhaupt  aber  ist  noch 
sehr  fraglich,  ob  wir  hier  an  Diakonissen  zu  denken  ha« 
ben.  Diese  Ansicht  ist  bereits  früher  von  Mosheim  und 
neuerdings  von  de  Wefie  bestritten  worden.  Mosheim 
nimmt  an,  dass  die  x^9^''9  ^^^  kirchliche  Personen,  von 
den  Diakonissen  zu  unterscheiden  seien;  und  dass  na^ 
mentlich  Tertullian  de  vel.  virg.  c.  IX.  von  jenen,  die 
auch  npeaßtktdegj  presbyterae,  presbyterissae  hiessen, 
rede  (die  Uj)rigen  Belegstellen,  auf  die  sich  Mosh.  be* 
ruft,  sind:  Palladii  vita  Chrysostomi  p.  47.  Hermae  Past, 
1.  L  vis.  IL  p.  791  ed.  Fabricii.  —  Lucianus  de  morte 
Peregrini  oper.  tom.  IIL  p.  335.  ed.  Reitzian.;  besonders 
auch  der  XL  Canon  der  Laod.  Synode,  der  in  der  Ue« 
bers.  von  Dionys.  exig.  lautet:  mulieres,  quaeapud  Grae-^ 
cos  presbyterae  appellantur,  apud  nos  autem  viduae  se- 
niores,  univirae  et  mahiculariae  nominantur,  in  eccle- 
sia  tanquam  ordinatas  constitui  non  debere).    Der  Ubiter- 
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sehied  bestand  nac^  Mosh.  darin,  dass  die  Diakonissen 
aufwarteten  und  da»  beobachteten,  was  unter  den  Wei- 
bern vorging  und  sich  nicht  zu  der  Geistlichkeit  hinse- 
tzen durften,  die  geistlichen  Wittwen  aber  in  der  Ver- 
sammlung einen  Ehrenplatz  bekleideten,  über  andere 
Frauen  eine  Art  Aufsicht' führten  und  zum  Unterricht  und 
zur  Erziehung  der  Waisenkinder,  die  von  der  Liebe  der 
Gemeinden  unterhalten  wurden,  gebraucht  wurden.  Ist 
diese  Ansicht  Mosh.  richtig,  so  sieht  man  nicht  ein,  war- 
um die  Entstehung  eines  solchen  Wittwenstandes  nicht 
schon  im  apostolischen  Zeitalter  sollte  stattgefunden  haben 
können,  wie  denn  auch  de  Wette  es  als  wahrscheinlich 
bezeichnet,  dass  gleich  anfangs  fromme  Wittwen  eine 
kirchliche  Stellung  erhielten,  und  nur  daran  Anstoss 
nimmt,  dass  dieselbe  hier  schon  als  eine  gesetzmässige 
auf  förmlicher  Wahl  beruhende  vorausgesetzt  werde.  Al- 
lein von  einer .  förmlichen  Wahl  ist  in  der  ganzen  Stelle 
nicht  die  Rede,  da  %axaXiyiis&m  keineswegs  von  einer 
solchen  erklärt  werden  muss.  —  Nur  das  könnte  Beden- 
ken erregen,  dass  unter  den  Bedingnissen,  unter  denen 
eine  Wiltwe  in  diese  besondere  Classe  der  Wittwen  sollte 
aufgenommen  werden,  das  erwähnt  wird,  dass  sie  ivog 
cofÖQog  yvvri  d.  h.  nur  einmal  verheirathet  gewesen  sei. 
Diese  Forderung  scheint  nämlich  ein  willkUhrlich  gesetz- 
liches Wesen  vorayszusetzen,  dem  P.  am  allerwenigsten 
seine  Zustimmung  geben  konnte.  Allein  an  sich  ist  die 
WHederverheirathung  hier  auch  keineswegs  als  etwas  Un- 
evangelisches bezeichnet,  wird  sie  ja  sogar  V.  14.  gewis- 
sermassen  zum  Gesetz  gemacht,  um  eine  sittliche  Ver- 
schuldung zu  verhindern;  jene  Forderung  kann  vielmehr 
nur  in  bestimmten  Verhältnissen  ihren  Grund  gehabt  ha^ 
ben  —  und  diese  waren  wohl  keine  andere  als  die,  dass 
es  schon  bei  den  Heiden  als  eine  Auszeichnung  galt,  sich 
nicht  zum  zweitenmal  zu  verheirathen.  Musste  nun  dar- 
auf gesehen  werden ,  dass  kirchliche  Personen  in  der  Christ-» 
lieben  Gemeinde  der  Art  waren,  dass  sie  auch  bei  den 
Heiden  ein  gut  Gerücht  hatten,  so  lag  es  nahe  genug,  von 
denselben  zu  fordern,  dass  sie  nur  einmal  veiiieirathet 
gewesen  seilen,  ohne  dass  dadurch  einem  willkührlich  ge- 
setzlichem Wesen  das  Wort  geredet  wurde. 

Ausser  den  Erwähnten  Momenten  werden  von  den  Geg- 
nern der  Authentie  noch  manche  andere  als  Zeugniss  gegen 
diototbe  angeführt,  die  ihre  Erledigung  in  der  Erklärung  der 
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der  betreffenden  Stellen  finden.  Es  läs||  sidi  nicbjt  leugnen, 
dass  die  Angriffe  oft  nur  von  einer  unbegründeten  An«- 
sicbt  über  die  Verhältnisse  des  apöstdischen  Zeitalters 
ausgehen  und  nicht  selten  auf  der  falschen  Voraussetzung 
beruhen,  dass  Gebräuche  und  Anschauungen,  denen  wir 
bei  Schriftstellern  des  2*  Jahrhunderts  begegnen,  erst  zu 
ihrer  Zeit  sich  gebildet  und  nicht  vielmehr  aus  der  frü- 
heren Zeit  sich  in  die  ihrige  fortgepflanzt  haben.  Hier 
sttbge  nur  noch  das  eine  Moment  besprochen  werden, 
welches  in  der  vorausgesetzten  veotijg  des  Timoih.  liegt. 
Man  hat  es  auffallend  gefunden,  dass  in  beiden  Briefen 
an  Timoth.  dieser  als  ein  noch  junger  Mann  b^eiohnet 
wird,  dass,  wie  de  Weite  sagt,  der  Verf.  ihn  „auf  eine 
niedrige  Stufe  stellt,"  indem  er  „ihn  wie  einen  Anfänger, 
dessen  Glaube  schwach  und  dessen  Lehre  schwankend  sei, 
an  seine  fromme  Erziehung ,  an  den  von  P.  erhaltenen 
Unterricht,  an  den  Gebrauch  der  heil.  Schrift  erinnert, 
seine  Fähigkeit  eine  Gleiehni^srede  zu  verstehen  in  Fr^ge 
stellt  und  ihn  wie  einen  Feigling  zur  muthigen  Hingebung 
für  die  Sache  des  Evangeliums  ermuntert."  —  Wie  sehr 
in  dieser  Schilderung  manches  utrirt  ist,  braucht  kaum 
bemerkt  zu  werden !  —  Was  nun  aber  zunächst  die  Ju- 
gend des  Timoth.  betrifft,  so  nimmt  de  Wette  an,  dass 
derselbe  zur  Zeit  der  römischen  Gefangenschaft  des  Ap. 
seit  ungefähr  10  Jahren  im  Dienste  des  Evangeliums  ge- 
standen und  damals  wenigstens  ein  Alter  von  35- Jahren  ^ 
gehabt  habe.  —  Allein  diese  Berechnung  ist  sehr  unsi- 
cher, die  Art  und  Weise,  wie  Apostelgesch.  16,  1  ff.  von 
ihm  bei  seiher  ersten  Bekanntschaft  mit  Paulus  die  Rede 
ist,  möchte  vielmehr  darauf  schliessen  lassen,  dass  er  da- 
mals noch  ziemlich  viel  jünger  war,  als  25  Jahre.  — 
Auch  jst  einerseits  der  Unterschied  zwischen  seinem  und 
des  Apostels  Alter  und  andrerseits  das  Verhältniss  seines 
Alters  zu  der  Stellung,  die  ihm  von  dem  Ap.  kurz  vor  der 
Abfassung  des  Briefes  angewiesen  war,  nach  welcher  er  die 
Aufsicht  über  die  Gemeinde  sammt  ihren  Aeltesten  etc.  zu 
führen  hatte,  sehr  in  Anschlag  zu  bringen.  Auch  sieht  man 
nicht  ein,  was  einen  Falsarius  hätte  bewegen  sollen,  Timo- 
tbeus  so  jung  darzustellen,  wie  er  es  den  geschichtlichen 
Verhältnissen  zufblge  nicht  hätte  sein  können.  —  Dass  die 
dringenden  Ermahnungen ,  die  ihm  in  den  Briefen  ertheilt 
werden,  ihn  auf  eine  zu  niedrige  Stufe  stellen,  lässt  sich 
um  so  weniger  sagen,  als  P.  einerseits  manche  tftfii|ä||e 
ThLXL  4 
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Erfohrung  gerade  #i  der  letzten  Periode  seines  Lebens  ge- 
macht hatte,  nnd  sich  andrerseits  das  Vertrauen  des  Ap. 
zu  fteioem  Schüler  dabei  keineswegs  verleugnet. 

Was  eodU^  den  dritten  Grund  betrifft  ^  so  ist  be- 
reits bemerkt^  dass  die  Pastorabriefe  in  Ausdruck  und 
Gecbnkenentwiekelung  manches  EigenthUmlicfae  haben ;  es 
fragt  sieh  nur,  ob  dieses  der  Art  ist,  dass  ihnen  deshalb  der 
apostolische  Ursprung  abgesprodien  werden  muss^  Dasi 
in  denselben  eine  Menge  von  «sag  Az/^o/tifW/^  vorkonuneo, 
entscheidet  an  sich  offenbar  nichts,  da  jeder  der  Briefe 
des  Ap.  Paulus  eine  mindere  oder  grössere  Zahl  solcher 
Ausdrucke  enthält,  die  nur  diesem  eigenthümlich  sind; 
nur  dann  lässt  sich  daraus  die  UnSchlheit  beweisen,  wenn 
es  offenbar  ist,  dass  diese  Ausdrücke  und  Redeweisen 
erst  einem  späteren  Zeitalter  angehören,  oder  aus  andern 
Sobrilten  entlehnt  sind.  —  Schon  Schleierm.  hat  bei  dem 
l.  Timotheusbr.  nachzuweisen  gesucht,  dass  viele  Aus- 
di^cke  in  dra^iselben  den  beiden  andern  Pastoralbriefen 
entnomnken  seien,  während  sie  dort  in  passendem,  bi^ 
aber  in  unpassendem  Zusammenhange  vorkämen,  dass 
sich  Aehnlidikeitep  und  Uebereinstimmungen  fänden^  die 
sich  bis  zum  Scheäi  der  Ck)ple  und  des  Plagiats  ätetger- 
teo  und  dass  dieser  Schein  zur  unleugbaren  Wahrheit  da- 
durch werde,  daAs  sich  Missverständnisse  aufzeiget  lies- 
,s^  und  Scfawierigkeiteä,  die  nur  erklärt  werden  könn- 
ten, wenn  man  eine  Uebertragung  aus  einem  fir.  in  den 
andern  annähme.  —  Die  Ausdrücke,  die  Sckleiertn.  in 
dieser  Hinsicht  in  A.n8pruch  nimmt,  sind  folgende:  Kap» 
1,  V.  L  amttiQ;  ac«r*  ernuaytiv  (Tit.  1,  3);  V.-2. :  yvrj^ii^ 
Tiuvt^  iv  niatei  (Tit.  1^  4.);  V.  i.  fiv^c  (TiL  l,  14.); 
ngoai'i^tv;  yspeaXoyim  (Tit  3,  9.);  itjtijaiig  (ebds.);  Y,*6. 
i^tox^iaavTeg  (2.  Tim.  2,  lä);  V.  7.  äiaßißmovadpit  (Tit 
3^,  S.);  V.  10,  vyiahovfMi  ä^daauaUa;  V.  16.  vnotVTttoatg; 
Kap.  2,  V,  7.  vergL  mit  2.  Tim.  1,11.;  Kap.  3.  V.  2. 
yfiq>iXiov  (Tit.  2,  2.};  V.  3.  afucxop  (Tit.  3,  2),;  V.  4. 
eifipotijg  (Tit.  2,  7.);  V.  9.  iw  %§t&aQ^  <TvvHSijail  (2. 
Tim.  1,  3.);  V.  II.  fi^  d^aßaXovg  (Tit.  2,  31);  Kap.  4., 
V.  6.  TMtgtjHolovan^ag  (2.  Tim.  3,  10.);  V.  7.  ßißnkavg 
(2.  Tim.  2,  16.);  V.  9.  matog  6  koyog  (2.  Tim.  2,  11. 
Tit.  3,  8.).  -^  Allein  eine  unbefangene  Erwägung  zeigtj 
4ass  alle  diese  Ausdrücke  im  1.  Timotheusbr.  ganz  an 
ihrer  Stelle  stehen,  und  dass  nur  bei  unrichtiger  I>eu«- 
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entsteben  kaQn  \  dass  s>e  den:  andern'  Briefen  enüehtil  seien. 

Bedeutsamer  ist  de^  alle  drei  treffende  Yerworf,  dass 

—  enie  se  eigenthümliche  Färbung  dieselben  auch  habend 
-«  maoche  Stellen  nur  aus  der  Benutzung  anderer  neu* 
testamentlich^  Briefe  en^tanden  und  zum  Tbeil  nur  ver- 
mittelst  dieser  zu  erklären  seien.  Die  SteUen,  wetehen 
dieser  Vorwurf  gilt,  sind  folgende:  1.  Tm.  l,  12— -14. 
vergl.  m^  I.  Cor.  15,  9t  m  —  I.Tim.  2,  II.  12*  vergl. 
mit  1.  Cor.  14,  34,  38.  —  2,  Tim.  1,  3— 5.  vergl.  mit 
Rom.  1,  8ff-  —  Kap.  2,  5.  vergl.  mit  I.  Cor,  9,  24. — 
Kap;  2,  6.  vergl.  mit  1.  Cor.  9,  7  ff.  --:  Kap.  2,  a  vergl. 
mit  Rom.  1,3.  —  Kap.  2,  11.  vergl  mi«  Rom.  6,  8^  — 
Kap.  2,  28.  vergl.  mit  Rom.  9,  21.  —  Kap.  3,  2  ff.  vergl. 
mit  Rom.  1,  29  ff.  —  Kap.  4,  6.  vergl.  mit  Phil.  2,  17. 

—  TU.  l,  l— 4.  vergl.  mit  Rom.  1,  Iff.  Die  Aehnlicb- 
keit  zwischen  diesen  Stelled  ist  unverkennbar,  allein  sie 
ist  doch  nieht  der  Art,  dass  dadurch  jener  Vorvi'urf  ge^ 
Dügeod  begründet  werden  kann.  Die  UebereitrsCimmung 
ist  nirgends  ohne  Abweichung;  man  müsste  also  entwe*' 
der  annehmen,  der  Verf.  der  Pastoraibriefe  sei  absiebt^ 
lieh  von  dem  vorliegenden  Texte  abgewichen,  um  seinen 
Betrug  kUnsUicfa  zu  verdecken,  oder  er  habe  den^  sieh 
ihm  aufdringende  Rennniscenzen  fast  unwiHkCkrlioh  Raum 
gegeben.  —  AHein  eben  so  wohl  lässt  sich  doch  auch 
anoebmeiif,  da^s  dier  Apo^el  selbst,  indem  er  über  ver- 
wandte Materien  handelte ,  zu  lifanlid^enj  Ausdrücken'  kom- 
men» konnte,  wenn  im  Ganzen  seine  Ausdrucksweise  auch" 
&ne  andere  Färbung  angenommen  hatte ,  als  ihm  fKIher 
eigenthümlich  war.  —  Dazu  kommt,  dass  sich  äbniiche 
Uebereinstimmungen  auch  zwischen  den*  andern  Paulin. 
Briefen  nachweisen  lassen,  ohne  dass  man  daraus  auf  die 
Un'dchtheit  des  eineai  oder  andern  derselben  öohliessen 
kann.  ^—  Vornehmlich  ist  aber  dabei  zu  beachten ,  dass 
die  Behauptung,  einige  Stellen  in  unsern  Briefen  seien 
nur  bei-  Vergleichung  der  entsprechenden  Stellen  id  den 
andern  Briefen  verstänidlicb ,   entschieden  unrichtig  ist.  -^ 

Woher  nun  aber  die  Öfter  bemerkte  VerschiedenheÄ 
in  der  Diction  dieser  Briefe  von  der  der  andern  PauKn. 
Briefe?  Die  Gegner  der  Auihentie  erklären  sie  daraus, 
dass  ein  der  nachapostolischen  Zeit  angehöriger  Falsarius 
sich  zwar  si^u*  in  die  Paulin.  Anschauüngs«  und  Aus- 
drucksweise eingelebt  hatte,  aber  4ennoch   seine  e%ene 
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Weise  nicht  verleugDen.  konnte.  Dies  wäre  ohne  Weite- 
res zuzugeben,  sobald  sich  nachweisen  h'esse,  dass' man- 
che Ausdrücke  nur  der  nachapöstoli^chen  Zeit  angehören 
können.  Als  solche  hat  Baur  namentlich  mehrere  be- 
zeichnet, die  durch  die  Polemik  gegen  die  Häretiker -her- 
vorgerufen sind.  Allein  diese  beweisen  nichts,  da  es  der 
Behauptung ,  dass  die  hier  bekämpfte  Häresie  erst  in  spä- 
terer Zeit  entstanden  sei,  an  dem  sichern  Grunde  fehlt 
Der  Einfiuss  dieser  Polemik  ist  nun  aber  nicht  bloss  auf 
die  eigentlich  polemischen  Stellen  2ü  beschränken;  denn 
es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  nicht  nur  das  nichtchrist-^ 
liehe  —  das  jüdische  sowohl  als  das  heidnische  —  son- 
dern auch  das  häretisch -christliche  Sprachgebiet  mannig- 
fachen Stoff  für  den  Ausdruck  chriistlicher  Ideen  darbot 
und  dass  die  Polemik  zu  Vorstellungen  und  deren  Be- 
zeichnungen Anlass  gab,  welche  sich  ohne  dieselbe  rein 
aus  dem  christlichen  Geiste  heraus  in  der  Weise  nicht 
gebildet  haben  würden.  Diese  Bemerkung  trifft  nicht  nur 
die  Kirchenlehrer  der  späteren  Zeit,  sondern  eben  so  sehr 
schon  die  Apostel ;  Beweis  dafür  ist  z.  B.  die  Johannei- 
sche Idee  des  Logos,  die  Paulin.  Idee  der  di.%atoGvpri, 
Aus  der  an  sich  richtigen  Bemerkung  Baut's :  „solche 
Prädikate,  deren  sich  zuerst  hauptsächlich  die  Gnostiker 
bedienten,  um  ihre  Idee  von  der  Gottheit  zu  bezeichnen, 
eigneten  sich  sehr  leicht  auch  die  orthodoxen  Schriftstel- 
ler an,^'  folgt  demnach  noch  nicht,  dass  die  fn  uhsern 
~  Briefen  vorkommenden  Anklänge  an  gnostische  Ausdrucks- 
weise die  spätere  Entstehung  derselben  beweisen.  —  Gab 
03  zur  Zeit  des  Apostels  die  dem  Gnosticismus  verwandte 
Häresie,  welche  unsere  Briefe  voraussetzen ,  so  liegt  nichts 
Unapostolisches  darin,  dass  die  Ausdrucksweise  dersel- 
ben den  Einfiuss  jener  Häresie  erkennen  lässt,  wie  dies 
namentlich  in  den  Doxologien  und  in  den  Worten:  (pa-- 
viQOvv^  eniq)aveia,  inicpavti,  aoitriQ^  q/dSi  angoGiTOv  ^  u* 
a.  m.  der  Fall  ist. 

Ausser  diesen  durch  die  Polemik  hervorgerufenen 
Ausdrücken  hat  man  auch  noch  manche  andere  als  sol- 
Qhe  bezeichnet,  die  nicht  in  dem  apostolischen  Zeitalter, 
sondern  erst  bei  den  spätem  kirchlichen  Schriftstellern, 
namentlich  des  2.  und  3.  Jahrhunderts  in  Gebrauch  waren. 
Dahin  rechnet  Baur  namentlich  folgende :  äv^gconog  rou 
d'tov  1.  Tim.  6,  II.  2.  Tim.  3,  17.  (erst  bei  Ignatius  in 
seinem  Br.  an  die  Rom.   c.  6.);    fjn^s  r^vaindg  dptjQ  (als 
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ein  Ausdruck,  der  erst  in  einer  spätem  Ansiebt  von  der 
Ehe  begründet  sein  soll);  hepodi^aaxaUTv ;  ivat§Hu;  /?«- 
ciliig  (erst  zu  erklären  aus  der  Periode,  wo  es 'in  Folge 
der  seit  Hadrian  eingeführten  Sitte  der  Adoption  nicht 
bloss  Kaiser,  sondern  auch  Mitkaiser  gab);  MatsxaXmc 
daifiopimif  (bei  Tertullian  de  praescr.  haer.  c.  7.).  —  Al- 
lan nichts  ist  dawider,  aus  dem  Vorkommen  dieser  Worte 
bei  den  spätem  Schriftstellern  den  entgegengesetzten  Schluss 
zu  ziehen,  nämlich,  dass  dasselbe  auf  das  frühere  Vor- 
handensein derselben  in  apostolischen  Schriften  hinweise, 
was  um  so  mehr  für  sich  haben  möchte,  da  sich  man- 
che derselben  bereits  in  den  Schriften  der  sog.  apostoli- 
schen Väter  finden. 

Nicht  nur  in  den  einzelnen  Ausdrücken,  sondern  auch 
in  der  Art  der  Gedankenentwickelung  unterscheiden  sich 
4iese  Briefe  von  den  anerkannt  Pauiin.  Briefen,  wenn  sich 
gleich  auch  manche  Uebereinslimmung  zeigt.  Dass  unter 
veränderten  Umständen  die  Gedankendarstellung  eines  und 
desselben  Schriftstellers  eine  verschiedene  ist,  ist  sehr  na- 
türlich; es  fragt  sich  nur,  ob  dieselbe,  wie  sie  unsern 
Briefen  eigen  ist,  des  Ap.  Paulus  würdig  ist,  oder  nicht. 
Allein  diese  Frage  ist  eine  solche,  dass  sie  sich  auf  eine 
allgemein  gültige  Weise  kaum  beantworten  lässt,  da  bei 
derselben  so  sehr  viel  auf  das  subjeotive  Gefühl  ankommt. 
—  Wie  verschieden  hier  das  Urlheil  ist ,  zeigt  sich  schon 
darin,  dass,  während  Schleierm,  die  Gedankenentwicke- 
lung  im  2.  Timotheusbr.  und  im  Titusbr.  für  untadelig  er- 
klärt, de  Wette  zwar  in  Beziehung  auf  den  letzteren  zu* 
giebt,  dass  derselbe  mit  Klarheit  und  in  gutem  Zusam- 
menhange,  wenn  auch  nicht  in  Paulinischer  Kraft,  Le- 
bendigkeit und  Gedankenfülle  und  ganz  (mcA^ ganz?)  im 
Sprachgebrauch  des  Ap.*  geschrieben  sei ;  dem  2.  Br.  an 
Timotheus  dagegen  hie  und  da  guten  grammalischen  und 
logischen  Zusammenhang,  so  wie  den  richtigen  Tact  für 
das  Angemessene  abspricht;  wogegen  de  Wette  wieder 
das  Urtheil  Schleierm.  über  den  1.  Br.  an  Timotheus, 
wiewohl  derselbe  auch  nach  seiner  Meinung  den  aposto- 
lischen Character  durch  Mangel  an  Haltung  und  Zusam- 
menhang verleugnet,  keineswegs  billigt,  sondern  sagt, 
dass  Schleierm,  die  schlechte  Beschaffenheit  des  Briefes 
übertreibe,  indem  er  nicht  genug  in  den  Sinn  des  Verf. 
eindrang  und  Unsinn  und  Unzusammenhang  sah,  wo  der 
grüDdücfae  Ausleger  anders  urtheilen  muss.  —  Wenn  pun 
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aitt)$i  Btmr  tu'  Beeug  auf  d0o  2»  Br»  an  Titnoib.,  d^  er 
biDsiobtlioh  der  Composiüon  den  beideu  wdero  Briefea 
enUehieden  nachstellt,  urtbeiU,  daas  die  grosse  Zusam^ 
ii^aoAang&losigkeit  in  ihm  oioht  zu  fioden  seif  die  Schlei* 
ei'm.  ihm  voi^eworfen  bat,  dass  vielmehr  der  Zusammen« 
hang  sich  der  Natur  dei*  Sache  nach  kaum  anders  erwar- 
ten läast  und  dass  es  dem  Ganzen  nicht  an  Einheit  und 
an  der  Durchführung  einer  bestimmten  Idee  fehlt,  so  wird 
dieses  Urtheii  eines  so  entschiedenen  Gegners  gewiss  als 
ein  sicheres  Zeugniss  dafür  gelten  können,  dass  in  dar 
ganzen  Entwickelungsweise  des  Briefeis  nichts  liegt,  um 
dessentwillen  man  sich  gezwungeo  sähe,  dem  Ap.  P.  die 
Autorschaft  abzusprechen.  Zwar  macht  de  WtUe  «llerv 
M  Ausstellungen  hinsichtlich  des  Ueberganges  von  ei- 
u&n  Gedanken  zum  andern;  allein  es  ist  aueh  unver^ 
kannbar,  dass  bei  ihm  ein  so  starkes  Vorurtbeil  herrsch!^ 
dass  ihm  eine  unbefai^ne  Würdigung  kaum  mögUcb  war, 
und  dass  er  daher  selbst;  da,  wo  alles  in  der  vollkoan- 
mensten  Ordnung  ist,  manches  findet,  was  des  Aposleb 
unwürdig  sein  soll  -*-  Tragen  diese  Briefe  einen  andern 
Gharacter,  als  nauientlich  <£e  Briefe  an  die  Galater,  Rö- 
mer und  Korintber,  so  ist  dabei  nicht  aus  der  Acht  zu 
}a$sen,  dass  P.  sich  m  den  Pastoralbriefen,  als  Privat- 
hriefen  an  GebUlfen  seines  Amtes,  nicht,  wie  in  jeoeii, 
auf  dialektische  Entwicklung  einzulassen  hatte.  Da,  wo 
diese  nicht  vorberrscbi,  ist  die  Gedankenverknüpfung  niobt 
so  verschieden,  wie  man  behauptet  hait;  selbst  die  von 
de  Weite  hervorgehobene  Eigentbümliebkeit  der  Hinwei- 
suttg  auf  allgemeine  Wahrheiten  findet  sich  auch  in  den 
übrigen  Paulin.  Briefen;  vergl.  z.  B.  Böm.  13,  10.  14, 
9.  17.  I.  Kor.  4,  20.  €,  7.  7,  19.  —  Wenn  aber  de 
Wette  darin  einen  Grund  für  die  Nichtautbentie  der  Briefe 
findet,  dass  in  ihnen  eine  tiberwiegend  sittliche  Let>eiis^ 
ansiebt  herrscht,  so  ist  dagegen  zu  bemerken,  dass  die-^ 
selb^  in  den  übrigen  PauVn.  Briefen  keineswegs  weniger 
hervortritt;  wie  denn  auch  darin  voltkommeoe  Uebereio- 
slimmung  herrscht,  dass  als  der  tiefste  Grund  des  sitdi^ 
eben  Lebens  der  Gla^ube,  und  zwar  der  Glaube  an  den 
Erlösungsitod  Christi  bezeichnet  wird ;  dass  das  südjefae 
Verdienst  an  mehreren  Stellen,  wie  1.  Tim.  2,  16.  3,  13* 
4,  8.  6,  18. f.  in  der  Weise  geltend  geo^acbt  wird,  dass 
es  mit  der  Paulin.  Gnadenlebre  fast  (?)  in  Widerspruch 
trit^,  ist  entschieden  in  Abrede  zu  nehmen.  ^  Deo  Uni- 
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versattsmas  (s.  L  Tim,  2,  4.  4,  10.  TM.  2,  il.)  erkenni 
de  Wette  als  PauUnisch  ao;  ntnr  bezeiehnei  er  als  be- 
merkeoswerlh,  dass  derselbe  hier  m  einem  aocleni  pole- 
mischeD  Gegensatz,  als  sonst  bei  P.  ersciwint;  allein  dies 
Hegt  offenbar  in  der  Natur  der  Sacbe,  da  der  küreliscfoe 
Widerspruch  gegen  densefben  bei  dutn  Irriefarern^  die  hier 
bekämpft  werden,  einen  andern  Gbaracter  hat,  als  bei 
den  ^daisten,  gegen  die  P.  sonst  polemistrt«  —  Eine 
Haoptanklage  gegen  die  Briefe  bildet  bei  de  Wetie  die, 
dass  die  in  denselben  emtbaltecien  Vorschriften  zu  wenig 
g^ItvoU  und  otgeothümlich ,  zu  allgemeiD  und  wenig- 
sagend seien;  allein  es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  es 
dem  Ap.  hier  nur  darauf  anfcani,  etnzelae  Hauptpunkte 
zu  erwähnen,  um  den  Briefempfangeni  nur  die  Hauptge- 
Sichtspunkte  anzugeben ,  von  deoen  aus  sie  die  betrefifen^ 
den  Yerh'ältnisse  zu  behandeln  halten,  üeberdies  iSsst 
si(^  nicht  leugnen,  dass  die  Kirche  Yiele  Jahrhunderte 
bffidurch  in  densdben  einen  reichen  Schatz  treffender, 
gehaltvoller  Anweisungen  gefunden  bat.  —  Ausser  diesen 
aUgeineinen  Vorwürfen  nimmt  de  Wette  noch  manche  Ein- 
zelheiten in  Anspruch,  die  des  Ap.  P.  nicht  wUrdig  sein 
sollen ,  allein  bei  unbefangener  Betrachtung  stellt  sich  doch 
auch  hinsichtlich  dieser  das  Urtheil  anders,  als  es  von 
de  Wette  gefällt  ist.  —  Gegen  alle  mit  sorgsamstem  Flei- 
sse  aufgesuchten  Ausstellungen  gegen  unsere  Briefe  be* 
blklt  seine  Berechtigung  waaGuetike  sagt:  „Die  Pastoral- 
briefe sind  allerdings  nidit  so  frisch  und  lebendig,  so 
auf  alle  einzehcien  Verhältnisse  eingehend  gesehrieben,  als 
Paulus  frühere  Briefe.  Sie  zeigen  uns  den  grossen  Apo- 
stel als  einen  greisen,  von  Alter,  Verfolgung,  Anstren- 
gung gebeugt,  mit  besonders  geschärftem  Hasse  gegen 
die  Feinde  des  Reicheä  Gottes,  aber  zugleich  durchdrun- 
gen von  um  so  tieferer,  innigerer  Wehmuth  bei  Anschauung 
des  sich  entwickelnden  gegenwärtigen  und  noch  mehr  zu- 
künftigen Reichs  des  Widerchrists  und  so  offenbaren  sie 
in  der  gebrechlichen  Hülle  um  so  herrlicher  den  Geist 
des  Glaubens  und  der  Liebe,  dör  in  ihm  wohnte,** 


Als  Resultat  einer  die  wirklichen  Verhältnisse  sorg- 
sam erwägenden  Untersuchung  orgiebt  sich:  I)  I>ie  ius* 
sera  Zeugnisse  bieten  keiiien  Grund  dar,  die  Autkentie 
der  Briefe  zu  bezweifeln;  2)  Die  Schwierigkeit,  dieselben 
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in  irgend  eine  Zeit  des  Lebens  des  Apolls  unterzidmogen, 
schwindet  bei  der  Annahme  einer  zweiten  (iefangenschaft 
desselben  in  Rom;  diese  zu  leugnen,  ist  kein  hinretcben- 
der  Grund  vorhanden.  3)  Die  innere  Eigenthümlicbkeit  der 
Briefe,  sowohl  hinsichtlich  der  Materien,  die  darin  behan-^ 
delt  werden ,  als  auch  hinsichtlich  der  Gedankenentwicke* 
lung  und  Ausdrucksweise  bietet  zwar  manches  Auffallende 
dar,  allein  dies  ist  doch  nicht  von  der  Art,  dass  es  als 
entschiedenes  Zeugniss  gegen  die  Authentie  gelten  kann. 
4)  „Dem  kritischen  Verwerfungsurtheil  fehlt  der  genü- 
gende Haltpunkt,  so  lange  man  nur  weiss,  ds^s  die  Briefe 
nicht  Paulinisch  sein  können;  es  kommt  darauf  an,  die 
Entstehung  derselben  in  einer  spätem  Zeit  positiv  nach- 
zuweisen/^ So  lautet  das  Urtheil  Baurs.  Aber  eben  an 
dieser  positiven  Nachweisung  fehlt  es  durchaus :  dem  Ver- 
suchte Baurs  geht  jede  Evidenz  ab ;  de  Wette  hat  sich 
mit  der  reinen  Negation  begnügt.  Hat  es  seine  Schwie- 
rigkeiten, die  Briefe  als  Paulinisch  geltend  zu  machen,  so 
ist  es  noch  um  vieles  schwieriger,  im  Ganzen  und  im  Ein- 
zelnen nachzuweisen ,  wie  ein  Falsarius  solche  drei  Briefe, 
wie  diese  in  Inhalt  und  Form  sind,  anfertigen  und  dem 
Ap.  P.  unterschieben  konnte.  —  Fehlt  es  diesem  zufolge 
an  gegründeten  Beweisen  für  eine  machapostolische  Ent- 
stehung der  Briefe,  so  dürfen  sie  Anspruch  darauf  ma- 
chen, auch  ferner  als  Paulinische  Schriften  ihren  Platz  im 
Kanon  zu  behaupten,  und  zwar  um  so  mehr,  als  sich 
der  Paulinische  Geist  in  ihnen  keineswegs  verleugnet  und 
sie  im  Vergleich  mit  den  Schriften  der  apostolischen  Väter  in 
ihrer  ganzen  Haltung  einen  entschiedenen  Vorzug  besitzen. 


Ilavlov  TtQog   Tifio&eov  imatoXrj  TtQwtij, 

A.  al.;  ferner  mit  vorgesetztem  ägx^Tat,  D.  ß.  F.  G. 
haben  die  kürzere  üeberschrift :   ngpg  Ti/io&eov  ct. 

Kap.  I. 

V.  1.  &iov  (7«T^(»os^/«wy)  In  den  spätem  Codd.  eine  grosse 
Vaiietät  der  Lesart,  indem  theils  die  Wörter  verschieden  ge- 
setzt, theils  dem  einen  oder  andern  der  Art.  hinzugefügt,  theils 
das  Wort  natgo*:  eingeschoben  ist :   rot*  am^^oq  if/*wif  &eov  73. 
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80.  116.  213«  a1.  Arm.  —  roß  a^at^o^  ^t^v  r^ßSp  ST.  —  ^«ov 
7C€sr^  nai  amt^^  ^/tmv  38.,  48.  72.  ai.  codd.  —  xai  om. 
X^i^ov  *Jfioov  «ai  von  verschiedenen  Minuskeln  ausgelassen 
oder  vor  oun^^oq  gesetzt;  letzteres  ausser  in  den  eben  genann- 
ten Codd.  bei  Ambros.  ^tov  xai  otof^^q  riffkmv;  ersteres:  Ar. 
pol.:  ^«»0  öiwf^o«  ^/»Ä»,  xvfiiov.j  in  vielen  Minuskeln  ^svird  nai 
zugleich  mit  dem  folgenden  xv^iov  ausgelassen:  &iov  oftfrf^oc 
^fimv  17.  31.  al«  Tov  ifor^QOQ  Tjfimv  43.  und  in  den  oben  genann- 
ten:  38.  48.  72. ;  und  Ambros.  —  Cod.  118.  hat:  tov  aanijQoq 
fliAWf  V.  X.  »CM  Nv^tou.'i.  X—  nv(jlov  fehlt  bei  den  bedeutend- 
sten Autoritäten:  A.  T>*  F.  G.,  vielen  Minuskeln  und  Ueberse- 
tzungen  (Syr.  utr.  Copt.  Sahid.  Aeth.  etc.);  mit  Recht  ist  es  da- 
her von  ^ritf«6.,  Scholz^  Lachm.^  Tischendorf  a\isge\asseu;  wäh- 
rend Matthäi  es  beibehalten  hat  init  der  Bemerkung :  ita  omnes 
omnino  mei.  —  Statt  ^Itiaov  X^tatov  lesen  die  wichtigsten  Codd. 
etc.  X()haxov  'J^iaov  ,  was  deshalb,  schon  von.  Grieab»  aufgenom- 
men ist.  —  V.  2.  17^*0»  y  nach  icwtqhi;  fehlt  in  A.  B.  D.*  F.  G. 
17.  23.  al.  Copt  (non  Sahid.)  Arm.  Slav.  etc.  und  ist  darnach  zu 
streichen;  die  Einschiebung  lässt  sich  aus  der  Vergleichung  der 
übrigen  Paul.  Briefe  leicht  erklären.  —  V.  4.  für  yivtaXoYiaiq 
kommt  als  Coigectur  vor:  TtivoXoyiavi.  —  Die  lat.  vulg.  o*xo- 
Sojikiav  findet  sich  nur  beiD.***  (bei  Tischend.)^  hei  weitem  die 
meisten  haben  olnwoßlav^  nur  D.*  und  Iren.  gr.  ap.  Epiph.  haben 
oUodoiATiv  (aedificationem :  Lyr.  Erp.  Syr.  p.  in  m.  Vulg.  Ambr.>  Aug. 
Ambro siast.).  —  Die  Lesart  olnovotilav  ist  durch  so  bedeutende 
Autoritäten  gestützt,  dass  an  der  Richtigkeit  derselben  nicht  zu 
zweifeln  ist.  Matthäi  sagt:  oUovofAiav.  ita  omnes  omnino  mei, 
ac  ii  quidem,  qui  schoUa  habent,  etiam  in  scholiis,  uti  quoque 
interpretes  editi.  oUoäoniav  nihil  nisi  error  est  typothetarun^ 
Erasmi,  S  cum  v  confuso,  nisi  Erasmus  deliberäto  ita  correxß-r 
rit  ad  Latinum  ae^i/fca/ton^^.  —  Y.  8,  Statt  ;K^^Ta»  liest  Lachm* 
nach  A.  73.  Clem.  /^ijoi^Taf;  da  die  gewähnliche  Lesart  die 
natürlichere  und  die  andere  durch  Autoritäten  nicht  hinlänglich 
bestätigt  ist,  so  ist  jene  für  die  richtige  zu  halten.  —  V.  9i 
Statt  der  regeli*eohten  Formen  Trar^aAeJa^c  und  /ifjtffäJL^' 
atq  lesen  A.  B*  F.  G.  48.  72.  93.  al.  ncvt^olt^cuq  und  fitjr^X^acttq^ 
was  Lackm,  und '  Tischend*  aufgenommen  haben ;  >  und  mehrere 
Minuskeln  naxf^aloia^q  und  ptfftqaXalouq.  —  V.  11.  In  D.*  und 
mehreren  Versionen  steht  vor  xocrd  der  Art  rfj,  der  offenbar 
eingeschoben  ist ,  um  »oec a  etc.  mit  dem  vorhergehenden  Maona" 
Aift  zu  verbinden.  ^  V.  12.  nal  xoiq^^  ^X^)i  die  bedeutend- 
sten Autoritäten:  A.  F.  G.  17.  31.  67.**  71.  al.  Copt.  Aeth.  Arm. 
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Vulg.  etc.  zeugen  gegen  nai,  das  fainzugaAkgt  scheüit,  ükn  die- 
sen  Vers  mit  dem  vorhergehenden  enger  zu  verknüpfen;  bei 
Matlkäi  steht  übrigens  kcu  unangefochten.  —  Lachm,  hat  es 
weggelassen,  Tischend,  dagegen bdibehalten  na<A:  D.i.  K. meh- 
reren Veras,  und  K.  V. —  V.  i3.  toi»  ^^or«pov  Ifi'Ta)  A*  D.* 
F.  G.  17.  67.**  71.  80.  aL  Dial.  c.  Mardon.  lesen  t*  staU  w; 
letzteres  ist  fUr  Correctur  zu  halten,  inn.  das  Partie,  mit  dem 
folg.  Subst.  besser  an  das  vorherg.  /«€  anzüsehliessen.  Lmchm, 
u.  Tischend,  haben  to  aufgenommen;  Matihäi  dagegen  liest  <ov 
mit  der  Bemerkung :  x6  n^,  in  nullo  meorum  inveni,  nisi  in  uno 
Ghrysostomi  «  qui  fortasse  voluit,  tov  to  Tt^oti^,  Mwraito 
gleichfalls  ro9.  ^  Nach  ovta  haben  A.  73.  fu,  was  auch  Lac  Am. 
aufgenommen  hat;  um  /ec,  wodurch  die  natürliche  Verbindung 
gestört  wird,  fUr  richtige  L.  A.  zu  halten,  reichen  die  Autori- 
täten, die  es  j»tützen,  nicht  hin,  weshalb  auch  TfVcAaw/.  es  nicht 
aufgenommen  hat.  «^  V.  17.  Statt  »(p^d^riu  Uest  D.*  ad-cmic^ 
uiul  F.  6.  haben  dies  Wort  nach  f*9vut  eingeschoben.  —  Das 
Wort  üo<p^  ist  schon  von  Griesb,  mit  Recht  aus  dem  Text  ver- 
wiesen ,  da  A.  D.*  F.  G.  37. ,  die  Syr.  Copt  Arm.  u.  a.  Versio- 
nen dagegen  zeugen;  es  ist  ohne  Zweifel  aus  Rom.  16,  27.  ein- 
geschoben; obwohl  Matthäi  es  beibehalten  hat,  indem  er  be- 
merkt: Vulgatum  habet  et  repetit  Chrys.  XL,  669.  570.;  item  L, 
461  c.  V.,  393.  e  Ath.  U.,  426.  433.  Attamen  009Ü  abest  ap. 
,  Cyrill.  V«,  a.  295.  haüd  dubio  casu  ac  per  errorem.  Ex  omnibus 
ornnino  Codd.  omittunt  soli  A.  D.  F.  G.  37. 


V.  l.  2.  Wie  in  den  meisten  übrigen  Briefen  be- 
sseichnet  sich  P.  auch  hier  als  ein  Apostel  Jesu  Christi 
und  zwar  in  dein  engeren  Sinne  des  Wortes,  wonaofa  es 
nur  denjenigen  zukam,  die  auf  unmittelbare  Weise  von 
Christus  zum  Dienst  des  Evangeliums  berufen  waren. 
Di^e  Unmittelbari^eit  der  Berufung  hebt  er  durch  die 
bintugefUgten  Worte:  k«t'  iniTayijr  &eov  awxtipos 
ni^my«,  hervor.  I,  Kor.  2.  Kor.  Ephes.  Kol.  2.  Tim. 
steht  zu  gleichem  Zwecke  dt^i  ^kXtiiiatgg  &^v;  der  Aus- 
druck: nuz'  imttt^iiwS.  findet  sich  nur  noch  Tit.  1,3., 
wo  er  jedooh  nicht  In  so  unmiUelfaare  Verbindung  mit 
miatoXog  gesetzt  ist,  wie  hier.  Das  ^altum  ist  die  Quelle 
der  inmapi,  worunter  der  dem  Apostel  gewordene  Auf- 
trag zu  Yerstehen  ist  Allerdings  kann  diese  HinzufUgung 
mitr  MaUhies  ^»iJs  unwillkürlicher  Alpdruck  der  zweifels- 
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frwoa  SdfaKgetvtadMHt  von  dem  göiütcheii  Urstprung  und 
G^idt  seiees  Apostelseins''  betraditet  werden^  allein  wahr* 
sebeinlich  bleibt  es  doch,  dass  Veranlassung  dazu  die  in 
Epbestts  vorhandene  Irrlehre  gegeben  bat;   dass  P.  da- 
durch zugleich  das  Ansehen  des  Timothieus  habe  befesti- 
gen wollen,  wie  Utydenreich  metot,  liegt  durchaus  fern. 
—  ^toi  Q^Ttj^og  i^fiwv.     Dieselbe  Verbindung  dieser 
Worte  findet  sich  nur  noch  Jud.  25. ;   in  allen  Stellen  der 
Pastoralbriefe  heisst  es  sonst:    6  ^otnij^  i^fJuSv  ^^Bog,    An 
dieser  Stelle  ist  ücotiig  i^fiojv  wie  eine  adjectivische  Appo* 
cätion  dem  Worte  Siov  hinzugefügt,  während  es  LuL  1, 
47.  dttrcb  den  Artikel  als  Substantiv  markirt  ist    In  den 
Pastoralbriefen  ist  awv^^  sowohl  von  Gott  als  von  Christus 
gebraucht,  in  den  übrigen  Paulinisdien  Briefen  (e.  c.  Epb. 
5,  23.   Phil.  3,  20.)  so  wie  auch  Joh.  4,  42.   Apgsch.  5, 
dl.  u.  s.  w.   dient  es  dagegen  zur  Bezeichnung  Christi* 
Mit  Recht  bemerkt  Heydenr.y.   dass  Gott  diesen  Namen 
Dicht  führe  als  Erhalter  und  Beglücker  der  Menschen  über- 
haupt, sondern  wegen  der  Anstalten,  die  er  zu  unserer 
Rettung  und  Beseligung  durch  Christus  getroffen  habe.  — 
Kai   X^^arov   Iriaov:    die  Hinzufügung  dieser  Worte 
bat  ihren   Grund  in  dem  christlichen  InteressoN  des  Apo- 
atels,  ähnlich  Gal.  1,1.  —  xrig  iXnidog  ijfAtSv;   vergl. 
Kol.   1,  27.,    wo  Christus   die  iXnlg  Trjg  d6^9jg  genannt 
wird.      Wegscheider  erklärt  ungenau:    „der  Gegenstand 
oder  Urheber  unserer  Hoffnung ;''  Christus  wird  vielmehr 
50  bezeichnet»,  weil   er  es  ist,  durch  den  die  christliche 
Hoffnung  der  auTrigia  realisirt  wird.    Calvin:  in  eo  sob 
restdet  tota  salutis  nostrae  materia ;   es  ist  demnach  nicht 
bedeutungslos,  dass  Christus  hier,  nachdem  Gott  das  Prä- 
dikat ofüTtiQ  beigelegt  worden,  als  die  fio/fnunj' bezeich* 
net  wird ;   beides   steht  vielmehr  in  entsprechender  Be** 
ziehuog  zu  einauder;  und  es  ist  daher  nicht  zutreffend, 
wenn  Theodoret  sagt:  awTfjfßlap  di  top  &€dv  %ttl  tov  X^. 
iknida  xinltiuiv'   ov  Stai^iuv  tu  ivoficeta  kat  tM  fiiv  tov^ 
to,  TOI  öi  i%iivo  ngoopifAfov^    dkX*  ifjupotiga  iqt*  iuatfgov 
ngoiiomov  votSv.   •—    TtfAO'&i<o  yptjaioj  tdupta  iw  ni" 
atiu     P.  nennt  Tim.  sein  Kind,  er  war  es  nicht  xarc^ 
tfi^a^  aber  ip  niatu,  da  er,  wie  aus  1.  Kor.  4,   14 — 
17.  hervorgeht,  von  P.  zum  Glauben  bekehrt  war.      P. 
nwnt  sich  auch  aonst  den  Vater  derer,  die  durch  ihn  zum 
Glauben  geführt  worden  sind,  vergl.  Gal.  4,   19.     Der 
Begriff  ttHPOv  wird  (vielleicht  in  gegensätzlicher  Beziehung 
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tu  den  hrrlehrem)  durch  yvii(T$og  versUirkt  Das  tvogen* 
theil  von  yvtjtnog  ist  vi^og  oder  ovh  ovtoitg  dv  (vergl. 
Plafo  Politic.  pag.  293.);  durch  diesen  Zusalz  wird  ako 
hervorgehoben,  dass  Timoth.  nicht  dem  Scheibe  nach,  son* 
dem  in  Wahrheit  sein  Glaubenskind  sei;  v^eshalb  P.  ihn 
auch  i.  Kor.  4,  17.  sein  xixvov  dyanijtoif  nal  n^atov  ip 
Ki;()i<j)  nennt.  —  iv  nl(n:et>:  „in  der  Sphäre  des  Glaubens'^ 
ist  nicht  mit  yptiait^ ,  sondern  mit  dem  durch  yvifalia  vor- 
herbestimmten tenuiti  zu  verbinden.  Zu  vergl.  i^  Tit. 
1,  4. ;  s.  TFm<?>'  S.  156.  —  X^Q^^y  «'^«off»  (ii^nvri. 
Diese  Zusammensteliung  nur  in  den  Pa^toralbriefen ;  in 
den  übrigen  Paul.  Briefen  heisst  es:  x^Q''^  ^H'^^  *«*  **- 
^^vrj.  Gal.  6,  16.  sind  jedoch  eij^vt}  und  eXsog  mit  ein- 
ander verbunden.  Aehnlioh  mit  unserer  Stelle  ist  Jud.  2., 
nur  dass  hier  statt  x^9^^  aywirj  steht.  Offenbar  sollen 
durch  die  drei  Ausdrücke  nicht  drei  verschiedene  Heils- 
gaben bezeichnet  werden,  sondern  nur  etW,  der  Unter- 
schied ist,  dass  x^9^s  mehr  auf  den  Grund  hinweist,  aus 
der  die  Gabe  kommt,  li^tifrj  diese  ihrem  Wesen  nach 
bezeichnet;  das  (in  den  Pastoralbriefen)  dazwischen  ste^ 
hende  ekeog  aber  das  in  der  x^^^s  enthaltene  Moment 
der  Liebesbewegung  noch  besonders  hervorhebt.  —  an 6 
d-eov  naxQog  xatff.  Wäre  i^ijmv  richtige  Lesart,  so 
dürfte  doch  (vergl,  V.  1.)  der  Genitiv  XQiaxov  ^Itigov  nicht 
von  ^tov  abhängig  gemacht  .werden.  P.  nennt  als  die 
Quelle,  aus  der. der  Segen  kommt,  neben  dem  Vater  Chri- 
stus, weil  sich  alle  Segensspendungen  des- Vaters  durch 
den  Sohn  vermitteln. 

V.  3.  4.  jca^wff  ff.  D6r  dem  xa^cu^  entsprechende 
Nachsatz  fehlt,  denn  weder  V.  5.,  noch  V.  1*2.,  noch  V, 
18.,  noch  V.  19.  können  dafür  gelten.  Der  Nachsatz  ist 
zu  suppliren;  jedoch  nicht  so,  dass  von  diesem  zu  er- 
gänzenden Nachsatze  das  'ha  abhängig  ist,  da  sich  dies 
vielmehr  dem  voraufgehenden  naQi^alioa  sb  ngoofAei" 
vai  anschliesst;  es  ist  daher  unrichtig  xmi  Erasmus  ver 
iV«  ein  „ita  facito"  oder  mit  Beza  ein:  „vide"  einzu- 
schalten. Der  Sinn  desselben  ist  von  mehreren  Aus- 
legern richtig  durch  die  Worte  ai/rw  xal  vvv  na^atta- 
X(S  angegeben  s.  Winer  S^614. ;  aber  an  einer  bestimm- 
ten Stelle  einfügein  lässt  er  sich  nicht,  da  er  überall  den 
festen  Zusammenhang  der  folgenden  Eniwiokelung  un- 
ierbrechen würde,  wo  nach  Paulinischer  Weise  Ge^nke 
zu  Gedanke  forttreibt.     Die  Auslassung  erklärt  sich  um 
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• 
so  leichtei',  als  der  Ap.  dieselbe  Ermahnung  im  Sinne 
hat,  als  die  ist,  an  welche  er  durch  das  xa^dg  erin- 
nert. ' —  nttQ£xale(rct  of,  CkrifS.*)  findet  in  diesem 
Ausdrucke  das  Zeichen  einer  besonders  freundlichen  Ge- 
sinnung gegen  Tim.  Gegen  Titus  bedient  sich  P.  jedoch 
des  Wortes:  öma^ufirjv,  wiewohl  er  gegen  ihn  gewiss 
nicht  weniger  freundlich  gesinnt  war.  ^—  ngoofielvai 
—  elg  Ma xe&ov iav,  Matthies  meint,  nQoafAHvat,  heisse 
nidit  zurückbleiben^  sondern  es  gebe  nur  an,  wo  Tim. 
als  an  dem  Orte  seiner  nächsten  Bestitnmung  i7^iti;n7at 
sollte,  wobei  noch  von  dem  Ausgangspunkte,  wo  Tim. 
den  Auftrag  erhielt,  ganz  abgesehen  werden  könne;  fer- 
ner sei  noQ^vafievog  nicht  auf  das  in  naQ^nakiaa  enthal- 
tene Subject,  sondern  auf  oe  zu  bezieben,  eine  solche 
grammatische  Verknüpfung  komme  auch  sonst  bei  P.  vor^ 
vergl.  Ephes.  3,  17.  18.  4,  1.  2.  Kol.  3,  16.,  so  dass 
der  Sinn  sei :  P.  habe  dem  Tim. ,  als  dieser  im  Begriff 
stand,  nach  Macedonien  zu  reisen,  den  Auftrag  gegeben, 
in  Ephesus  Halt  zu  machen  und  daselbst  zu  bleiben:  de 
Wette  hält  diese  Erklärung  für  grammatisch  möglich; 
aHein  die  von  Matthies  citirten  Stellen  können  keines- 
wegs zur  grammatischen  Rechtfertigung  dienen,  da  das 
Verhällniss  der  Participialsätze  zu  dem  voraufgehende» 
Hauptsatze  dort  ein  ganz  anderes  ist  als  hier**);  wo  es 
an  Jedem  Grunde  zu  einer  Abweichung  von  der  regel- 
rechten Construction  fehlt.  Ganz  wiilkührlich  ist  Sehne- 
ckenburgers  (s,  dessen  Beiträge  z.  EinL^pag.  182  ff.)  Aen- 
derung  des  Infinit,  in  das  Particip  n^odfishag ;  diese  Con^ 
jectui*  ist  um  so  weniger  zu  billigen,  als  durch  die  un^ 
mittelbare  Verbindung  von  noQsvofie^og  mit  iV«  na^ayyfl^ 
Xtig  („wie  ich,  in  Ephesus  bleibend,  dich  bat,  dass  du, 
ein  Reisender  nach  Macedonien"  u.  s.  w.)  eine  sehr  schwer- 
fällige Construction  entsteht.  Vy^ill  man  sich  von  allen 
Künsteleien  fern  halten,  so  muss  man  erklären:  „wie  ich, 
nach  M.  reisend,  dich  ermahnte  in  Ephesus  zu  bleiben,'' 
und  dabei  Ephesus  als  den  Ort  denken,  wo  P.  dem  Tim. 


oiMitov  oxiSov-  ov  yaQ  hthv*  inita^a^  ovSe  ixiXivaaj  ovSk  Tta- 
QT^viaa,  dHa  t«;  7ia(jfxdAfad  öi, 
**)  Dadurch,  dass  P.  in  den  angeführten  Stellen  die  Participien  den 
vorhergehenden  Sätzen  im  Nominativ  hinzufügt,  gewinnen  diese 
Participialsätze  die  Selbständigkeit ,  die  ihnen  nach  dem  Zusam- 
menhange gebührt. 
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• 
die  BrmabBung  gri)  uikl  von  wo  aus  er  nach  Maoedonien 
reiste*).  —  T^cc  naQuyy&iktjg  ft,  Angabe  des  Zwecks, 
warum  Tim.  in  Ephesus  bleiben  sollle;  onriohtig  ist  die 
zum  Beweise  der  Unäcbtbeit  des  Briefes  vorgebradite  Mei^ 
nung  (de  Wette) j  dass  hi^oeut  zugleich  der  eigenüiehe  Zweck 
des  ganzen  Briefes  ausgesprochen  sein  solle  {Maffkies% 
—  nagayyiiXng  enthält  nicht  nothwendig  den  Neben- 
begriff der  OeSentlichkeit,  den  Mcäth.  darin  findet.  — 
T^<7/;  in  derselben  Unbestinmiüiett  werden  die  Irrlekrer 
auch  V.  6.  19.  4,  1.  5,  15.  etc.  bezeicfaüeL  Es  lässt 
sieb  daraus  scfaliessen,  dass  die  Zahl  derselben  daiftab 
noch  nicht  bedeutend  war.  —  i*^  eteg^^i^daaiHaX^ir, 
Das  Wort  kommt  ausser  hier,  nur  noch  S,  3«  vor;  dass 
dem  Ap.  ähnliche  Zusammensetzungen  nicht  fem  lageoy 
zeigt  das  2.  Kor.  fr,  14.  gebrauchte  Wort  heQoCvyih;  in 
ti€gog  liegt  nicht  selten  der  Begriff  des  Veracbiedeoarti- 
gen,  Fremden,  was  mit  etwas  Anderem  nicht  zusammen* 
passt,  sondern  demselben  -  entgegengesetzt  ist;  das.  Ver- 
bum  bezeichnet  also:  etwas  lehren,  was  dem  Evange- 
lium entgegengesetzt  ist  (Hebr.  13,  9. :  dtiaiaTg  nomiXaeg 
xtti  iivaig  ftij  naguqfegea^i) ;  matt  vergl.  2.  Kor.  11 ,  4. 
GaL  1,  6«:  wayfikiQv  hipt^.  Dass  das  Verbum  eänen 
Uerarchisohen  Nebenbegriff  habe,  wie  Schleierm.  meiot) 
ist  durchaus  unbegründet.  —  ngotsixav  kommt  ausser 
in  den  Pastoraibriefeil,  bei  P.  nicht  vor;  hier,  wie  TH.  I, 
14.  schliesst  es  den  Begriff  der  Zosthnmung  in  sich ;  eben 
so  wie  Apgsch.  8,  6.  —  fiu0oig  x'al  y^epfaloylu^^: 
das  xoi  ist  epexegetisch  zu  fassen,  man  darf  weder  die 
beiden  Ausdrltoke  als  Hendiadys  zusammenziehen  (fabu^- 
losae  genealogiae  Beum,)^  noch  auch  als  Bezeichnung  ver* 
schiedener  Dinge  ansehen.  Der  Begriff  (av^oi  ist  von 
manchen  Auslegern  zu  eng  begränzt  worden  und  zwar 
so,  dass  demselben  zugleich  eine  falsche  Beziehung  gege^ 
ben  ist,  so  von  Theodorety  der  darunter  die  traditionel- 
len Zusätze  zum  Gesetze  versteht,  oder  von  Andern,  die 
es  als  Bezeichnung  der  allegorischen  Schrifterkßirubg  oder 
der  jüdischen  Wundergeschichten,  wie  sie  in  den  Pseu- 
doepisraphen  und  Apokryphen  vorkommen,  oder  gar  der 
heidnischen  Mythologieen  fassen.     Mit  Unrecht  stimmt  Leo 


•)  Auch  KnachlbulPs  Aenderung  des  Inf.  in  den  Imperativ:  n^oc- 
/ifi^vcu  ist  zurückzuweisen ;   s.  z.  d.  St.  Winer  S.  371. 
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der  Austogwig  Thebdwefs  b^i,  indem  er  mh  siat  Ignaz 
(ep.  ad  Mdgnes.  e.  8.)  beruft  und  auf  V.  7.  hioweist  Aus 
diesem  Verse  geht  allerdings  hervor,  dass  die  Irriehrer 
eigeutbümlicbe,  mit  dem  Evangelium  in  Widerspruch  sle^ 
hende  Ansichten  über  das  Gesetz  hätten^  dass  sich  aber 
darauf  das  hier  gebrauchte  fjiv^ot  beziehe,  ist  eine  vn\U 
kttrUche  Behauptung,  um  so  mehr,  als  das  Wort  hier  in 
enger  Verbindung  mit  ysvsaXoflm  istebt«  In  anderer  Weise 
b^ohräniU  de  Wette  di6  Bedeutung  des  Wortes,  indem 
er  aus  2.  Petr.  1,  16.:  (noüqftüfAepoi  (xy&oi  folgerte,  dass 
die  hier  gemeinten  fiu^o«  den  bestimmten  Bestandtheil  ei-«- 
nes  künstlichen  Systems  ausgemacht  haben;  der  Begriff 
des  Künstlichen  ist  hier  ofibnbor  hineingetragen.  Andere 
Ausleger  fassen  den  Ausdruck  ganz  allgemein  in  der  Be- 
deutung: „falsche  Lehre;"  wie  Suidas  das  Wort  erklärt: 
fui^off  Xofog  tffivdtjg,  tixoplConv  z^v  dXij&uct»;  diess  ist 
zu  unbestimmt.  P.  bedient  kich  desselben  vielmehr,  weil 
es  vornämiidi  zur  Bezeichnung  von  falschen  Vorstellungeii 
über  die  Natur  der  Gottheit  gebraucht  wurde.  Die  nS^ 
bere  Bestimmung  der  Art  dieser  fAv&oi  giebt  das  folgende 
Wort.  —  yivfalofiuig.  Es  bedarf  keines  Beweises, 
dass  hierunter  weder  etwas  rein  Heidnisches,  idso  nicht 
die  heidnischen  Tbeogonieen,  noch  auch  etwas  rein.Jüdi* 
sdies ,  also  ^eder  die  Essenischen  Genealogieen  der  Engel 
(Michaelis),  noch  die  kabbalistische  Sephiroth,  noch  auch 
die  eigentlichen  jüdischen  Geschlechtsregister,  (Schoetigen, 
Wegscheider ,  Leo),  zu  verstehen  sind.  Sohoü  Teriul- 
lian  (contra  Valentin,  ep.  3.)  und  Irenäus  (adv.  haer.  L  1. 
praef.)  beziehen  das  Wort  auf  die  Aeonenreihen  der.  Goo-* 
stiker.  Die&e  Beziehung  ist,  wie  sich  nach  den  neueren 
Untersuchungen  nicht  mehr  bezweifeln  lässt,  die  einzig 
richtige;  mit  Recht  haben  sieh  deshalb  fast  alle  neueren 
Ausleger,  ausser  Baut  namentlich  Mosh.,  Hetßenr.y  Mack^ 
Matthies  und  de  Wette  für  dieselbe  erklärt,  wenn  sie 
gleich  in  der  genaueren  Fassung  und  in  den  Folgerungen^ 
die  sie  aus  dieser  Erklärung  über  die  Authentie  des  Brie^ 
fes  ableiten,  sehr  von  einander  abweichen.  Nimmt  man 
an,  dass,  gnos tische  Speculation  und  demnach  auch  die  ihr 
eigenthümliche  Aeonen- Lehre  erst  dem  zweitien  Jahrhun^ 
dert  angehört,  so  muss  man  entweder  zu  willkürlichen 
Deutungen  des  vorliegenden  Wortes  seine  Zuflucht  neh« 
men,  oder  dem  Ap.  P.  die  Autorschaft  unsers  Briefes  ab- 
sprechen.     Aber  jene  Annahme  ist^  so  entschieden  skr 
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auch  bebaupiet  sein  mag»  bis  jetit  noch  nicht  so  begründe 
werden,  dass  sie  für  mehr  als  eine  Hypothese  gelten  könnte. 
iiriQavtoig  Ckrysosi,:  fjroi  nBQctg  fitjSeif  i^ovoat,^  rj  ovdh 
X^n^i'fiop;  die  erste  Bedeutung  ist  hier  die  richtige;  die 
gnostischen  Genealogieen  sind  „unbegrSlnzt/^  da  sie  in  sich 
keine  Nothwendigkeit  hatten,  si(5h  an  irgend  einem  Punkte 
abzusohliessen ;  der  Abschloss  war  etwas  durchaus  will- 
ktirlicbes,  weshalb  auch  bei  den  verschiedenen  Systemen 
die  Genealogieen  der  Aeon^  auf  die  mannigfaltigste  Weise 
von  einander  abweichen.  —  aüttv^g:  ist  nicht  einfach  at- 
tribalives  Relativ,  sondern  begründet  zugleich  die  vorher* 
gehende  Ermahnung  (a^  n^oaixtii^'  ,,als  welche/'  (vergl. 
Soph.  Oed.  R.  1184.  PiorpeHdwbuch  d.  gr.  Spr.  s.  v.  oaxig). 
-^  C^Tiidit^g  itaQiyovni  fjiaXkGP  tj  olmovofiiav  ^iov. 
Beide  Begriffe:  S^rtjosig  und  oixopof*.  0iov  k5nnea 
entweder  subjectiv  oder  objecliv  gefassl  werden;  irjriiintg 
also  entweder  Streitigketten  („indem  jeder  seine  willkür- 
lichen Flctionen  zu  verfechten  sncW^  Matihies.)  oder: 
Streitfragen  (ver^l.  2.  Tim.  2,  23.)  =  Streitsätze,  und  o/ieo- 
vo(*la  &^ov  entweder  objectiv:  die  Heilsanstalt  Gottes  („die 
in  Christo  geschichtlich  begründete  und  durch  seine  apo- 
stolischen Organe  öffentlich  verkündete  Heilsanstalt.^'  Mat- 
thies;  oder  nach  Andern:  „das  evangelische  Lehramt;** 
oder  endlich  ,idas  göttliche  Gnadengeschenk.*'  d.  i.  die 
gött&che  Wirksamkeit  in  den  Einzelnen,  durch  welche 
sie  tum  Glauben  geführt  werden),  oder  subjectiv:  die 
Wirksamkeit  des  Menschen  als  eines  o/xoi/ofco^  &£ov^  de 
Wette:  „die  Wirksamkeit  eines Hausbalters  Gottes  in  dem 
(zu  erweckenden  oder  zu  fördernden)  Glagbeh**  (entweder 
allgemein:  die  christliche  LebenstbMtigkeit,  die  christliche 
Verwaltung  der  göttlichen  Gnadengaben,  oder  enger:  „die 
Erhaltung,  Sfärkung  im  Cbristenthum ,  Nährung  im  Glau^ 
ben  durch  die  geistliche  Speise  des  Christenthums ,  welche 
die  Lehrer  als  Haushalter  Gottes  austheilen.'*  Zacha^ 
reä).  Siorr  paraphrasirt :  C^vouvtag  avrovg  (sc.  Tovg 
heQodidaaHakovvtug^  notovGi  fAalXop ,  t}  oUofOfnovg  '&£ou 
niatovg.  —  Je  nach  der  Fassung  dieser  beiden  Begrilfe 
mcKlificirl  sich  auch  die  Bedeutung  von  nu^ix^vai,]  nimmt 
man  beide  im  subjectiven  Sinne,  so  muss  man  naQixB^v 
mit  de  Wette  nach  Gal.  6,  17.  durch:  „herbeiführen,  ver- 
ursachen*^ erklären;  nimmt  man  dagegen  mit  Matthies 
^rfsfiffHg  im  subjectiven  und  oiHovofilap  ^.  im  objectiven 
Sinne,  so  ist  hier  ein  zeugmatischer Gebrauch  des  ncc^eX' 
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aozuorkennen  und  ^,das  Verbum  in  Bezog  ^tif  oixiiv*  kn 
Sinne  von:  erwerben,  fordern,  zu  ndimen.^^  Fasst  man 
endlich  beide  Begriffe  objectiv,  so  ist  es  am  natüriicbsten 
nuQixtiv  durch:  ^^darbieten^^  zu  übersetzen.  Jene  Genea- 
logien, sagt  der  Ap..  dann,  bieten  Streitfragen  dar,  aber 
nicht  die  göttliche  Heiisanstalt,  d.  h.  sie  stellen  allerldi 
Fragen  auf,  ohne  das  Wesen  der  göttlichen  Heilsanstalt 
darzulegen  und  erkennen  zu  lassen.  Di^e  Auffassung 
empfiehlt  sich  vor  der  von  Maithies^  sowohl  dadurob, 
dass  sie  nicht  willkürlich  den  einen  Begriff  aaders  aks 
dein  andern  nimmt,  als  auch  dadiarch,  dass  sie  dem  nap- 
i^tv.  nicht  eine  ^deutung  zuschiebt,  in  d^ ,  das  Wort 
sonst  nicht  vorkommt; .  vor  der  von  de  Wette  durch  den 
einfacheren  und  klareren  Gedanken.  —  Der  Gedanken- 
zusanmienhang  spricht  gleichfalls  für .  die  objecü ve  Fas- 
sung der  Begriffe,  > denn  vor  Allem  musste  es  dem  Apo- 
stel darauf  ankommen ,  dass  diejenigen,  welche  Lehrer . 
der  Gemeinde  sein  wollten,  dieser  d^  Wesen  der  gött- 
lichen Heilsverwaltung  darlegten ,  nicht  aber  Stt*eit&*dgen, 
welche  zur  Förderung  des  Heils  in  dem  Menschen  nichts 
beitragen  konnten.  —  Um  die  göttlicbe  Oekonomie  ihrem 
Wesen  nach  zu  bezeichnen ,  fügt  der  Ap.  nachdrucksvoll 
die  Wt^rte:  r^v  itt  nlaxH  hinzu;  wodurch  er  die  Sphäre 
angiebt,  in  welcher  sie  versirt.  Durch  diesen  Zusatz 
wird  die  üixot^.  '&eov  ia  desto  schsjrleren  Gegensatz  gegen 
die  ifjTijaHg  gestellt,  die  mit  dem  Glamben,  als  der  leben- 
digen, das  gaqze  Leben  bedingenden  Hingabe  an  den 
göttlichen  Heilsplan,  nichts  zu  schaffen  haben.  l>iese 
Worte  bilden  einen  Zusatz  näherer  Bestimmung,  nicht 
aber  eine  Ergänzung  zu  oin.  ^.;  es  ist  daher  unrichtig, 
oijc.  — niarst  als  einen  Begriff  m  nehmen  und  mit  Weg- 
scheider  durch:  „die  neue  christliche  Religionsverfassung, 
das  Christenthum'^  zu  erklären,  t-  Wäre  o/ito^o/iij  oder 
oiKodofiia  die  richtige  Lesart  ^  so  müsste  nagex^tv  in  der 
Bedeutung  „bewirken"  genommen  werden;  ohodofila  d^eov 
aber  wäre:  „die  von  Gott  gewollte  (nicht  wohl:  zu  Gott 
gerichtete";  me  Luther  übersetzt:  Besserung  zu  Gott*) 
„Erbauung"^  und  zwar  Hesse  sich  diese  entweder  als  die 
bauende  Thätigkeit  der  Lehrer,  oder,  was  dem  Worte 
olxodofiii  entsprechender  wäre,  als  das  Erbautwerden  der 
Gemeinde  fassen.  —  fiäkXov  tj  steht  hier,  (wie  in  meh- 
reren Stellen  des  N.  T.:  Joh.  3,  19.  Apostelgsch.  27,  II. 
2.  Tim.  3,  4.)  in  dem  Sinne,  dass  der  in  dem  folgenden 
Thl.  XL  5 


Digitized 


by  Google 


66         Des  Paulas  erster  Brief  an  Timotheos. 

Gliede  entbakene  Gedanke  dadurch  negiri  wird ,   so  daas 
es  (mit  Suidas)  gleich  xoi  ot;  ist. 

V.  5.  To  ii  rdXQg  %r,g  nagayyfXiug  iaxlv  eta). 
Dass  in  dem  Worte  nu^ayyiXia  das  nagayydlrjg  V.  3.  nach- 
klingt, lüsst  sich  nicht  leugnen,  iSaraus  aber  folgt  nicbt, 
dass  darunter  das  dort  von  dem  Ap.  dem  Tim.  zur  Pfiidit 
gemachte  Gebieten,  nicht  falsch  zu  lehren,  —  zu  verstehen 
sei;  es  steht  bder  vielmehr  im  Gegensatz  gegen  die  er* 
wohnte  ev^geMaGxaiiot  und  bezeichnet  das  Evangelium; 
dieses  aber  nennt  P.  na^mj^yeXla,  sofern  es  von  dem 
Christen  ein  bestimn^es  Verhalten  fordert,  damit  sich 
Gottes  Rathschluss  an  ihm  erfüllen  kann.  —  Dass  P.  das 
Evangelium  (die  didaanmXia  vysaivovaa)  hier  vion  dieser 
Seite  aus  bezeichnet,  hat  seinen  Grund  darin,  dass  er 
im  Begriff  ist  auf  die  Gesetseslehre  der  Irrleiirer  ttberzu- 
gdien.  —  Unricbtig  ist  es,  naQayy.  a\s  Bezeichnung  des 
mosaischen  Gesetzes  zu  nehmen  (Caivm,  Beza  u.  A.), 
vtrodurdh  offenbor  eib  dem  Zusavmenhange  durchaus  fremd- 
artiger Gedanke  entstünde.  Auch  de  WtU^s  Erklärung, 
wonach  darunter  (verm^  eines  übersprungenen,  in 
oiK.  ^.  xvA.  angedeoleiten  Mittelgedankeas ,  d.ass  Tim.  ne- 
ben der  Polemik  auch  praktisch  froditbar  predigen  soll) 
Ermahnung  (Wgscb.)j  praktische  Lehre  zu  verstehen  ist, 
kann  wegen  des  imtv,  statt  dessen  in  diesem  Falle  der 
Imperativ  stehen  müsste,  nicht  für  richtig  gelten.  —  Ganz 
willkürlich  aber  ist  es,  mit  Leo  -jiutQät/yiL ^durdi:  omnis 
institutio  zu  erklären.  —  Tikog  ist  weder:  „Erfüllung^', 
noch:  „Hauptsumme''  {Luth  tirasm.:  quod  universam 
legis  mos.  vim  oompendio  complectitur  ac  praestat  est 
Caritas),  sondern:  „Endziel,  scopos  ad  quem  tendit  nug- 
uyyekla''  {Koppe y  Wgsch.,  de  Weiie  u.  A.)  ♦).  —  Wäh- 
rend  die  4t4podtÖ€$aieakia  nur  Cv^^^^^Q  darbietet  ^  welche 
nur  dazu  dienen  Spaltungen  zu  erzeugen  (y>eypäfft  l^^^g 
2.  Tim.  2,  23.)?  ist  das  Ziel  des  evangelischen  Gebotes  die 
Liebe:  ayunri  ivt  ii€i&agäg  Kagdiag  etc.  Wie  das 
Evangelium  dem  Gläuinigen  eine  Gottesthat:  die  in  der 
Liebe  Gottes  wurzelnde  Versöhnung  durch  Christus,  ver- 
kündigt, so  fordert  «es  auch  nur  ^ine  Menschentbat,  näm- 
lich die  Liebe,  denn  nliiQ40fia  »ifiov  17  dyinrj  Röm.  13,  10. 
Mit  Unrecht  erklären  Leo  und  Matiiies  iyantj  hier  von 
der  Liebe  zu  Gott  und   zu  dem  Nächsten;   es  ist  hier, 

*)     Arri^ni  dissertt.  Epict.  lib.  I.  <s.  20.:  tiloq  iatl  to  tmsOcu  ^loSi, 
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wie  mch  sonst  im  N.  T.,  tvo  kein  anderer  Objeots- Geni- 
tiv hinzugefügt  ist,  die  Liebe  zu  dem  Nächsten  darunter 
zu  verstehen.  Wie  dieselbe  ihrem  (Grunde  nach  beschaff 
feo  sein  müsse,  geben  die  folgenden  Worte  an.  —  in 
Tta&agäg  xa^diag)  xa^^^/a' bezeichnet  das  innere  Cen- 
trum des  menschlichen  Lebens,  vornehmlich  als  Sitz  der 
Empfindungen  und  Begierden;  deshalb  wird  öfters  gerade 
bei  der  Liebe  bemerkt,  dass  sie  aus  der  xupdia  kommen 
mU^se;  vergl.  Matth.  22,  37.,  und  zwar  aus  einem  Her- 
zen, das  rein  d.  i.  frei  von  allen  selbstsüchtigen  Bestre- 
bungen ist;  1.  Petr.  1,  22.:  ix  xa^a^ag  xa^diag  «Wi}- 
kavg  ayanriaati  ixr^utSg,  vergl.  I.  Kor.  J3,  5. :  17  dycmri  — 
ov  ^t^Tii  xa  iavt^g.  -^  Die  beiden  folgenden  Zusätze: 
%al  avvitdij&ioiig  dya'&tjg  xat  nt<rtso}g  dwito- 
xQtxov  sind,  wie  aus  J.Tim,  i,  19.  3,  9.  4,  2.  hervor- 
geht, mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Irrlehrer  hinzu- 
gefügt, denen  sowohl  ein  böses  Gewissen,  als  auch  ein 
erheuchelter  Glaube  zum  Vorwurf  gemacht  wird.  gv^bI- 
ötjaig  iya^ri  (V.  19.  LPetr.3,  16.  xoXn  Hebr.  13,  18. 
xa^^agit  1.  Tim.  3,  9.  2.Tim.  1,  3.)  ist  nicht  gerade  „das 
von  Sündenschuld  reine  (nachfolgende)  Gewissen^^  de  Wette, 
denn  wenn  gleich  „ein  mit  Gott  und  dem  Nächsten  unver- 
söhntes Gemüth  nicht  rein  lieben  kann  ,^^  so  ist  doch  hier 
die  Idee  der  Versöhnung  durch  nichts  angedeutet.  Die 
Präposition  ix  zeigt,  dass  avvnd.  uy*  hier  nicht  das  der 
Liebe  nachfolgende,  sondern  das  ihr  vorangehende,  ihr 
zu  Grunde  liegende  gute  Gewissen  ist ,  also  das  Bewusst- 
sein  der  innern  Uebereinstimmung  mU  dem  göttlichen 
Willen;  wenn  man  es  nicht  lieber  geradezu  für  „gute 
Gesinnung'^  nehmen  will.  —  nlaxtg  ist  nicht,  was  es  in 
der  Verbindung  mit  dem  Begriffe  der  Liebe  sein  könnte, 
das  Vertrauen  zu  dem  Nächsten,  sondern  dem  Gedanken- 
inhalte des  Briefes  zufolge  „der  Glaube'S  der  auch  Gal.  5, 
6.  als  Grund  der  Liebe  bezeichnet  wird.  —  ivvnoxQ^- 
tog  (Böm.  12,  9.;  2.  Kor.  6,  6.  1.  Petr.  I,  22.  mit  dem  Begr. 
der  Liebe  verknüpft)  bezeichnet  die  aller  Heuchelei  ent- 
gegengesetzte Wahrheit  und  Aufrichtigkeit;  es  ist  hier 
nicht  ohne  Beziehung  auf  die  Irrlehrer  gesetzt,  die  sich 
als  Gläubige  geberdeten,  um  ihren  Irrlehren  desto  leich- 
teren Eingang  zu  verschaffen. 

V.  6.  7.  Mit  dem  6.  Verse  macht  der  Ap.  den  üeber- 
gang  zu  den  Irrlehrem.  —  &v  bezieht  sich  auf  die  un- 
mittelbar vorhergehenden   Begriffe:    ix   xa&agäg  xagdlag 
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elc.  —  datox^(rfx.vTig)  dies  Verbum-  kommt  nur  k  den 
Pastoralbr.  vor,  uad  zwar  1.  Tim.  6,  21.  und  2,  Tim. 2, 
18.  (wo  es  mit  mgi  c.  Aco.  verbunden  ist),  es  steht  hier 
seiner  ursprunglichen  Bedeutung  nach:  a  scopo  sive  meto 
aberrare  passend  in  Beziehung  auf  das  V.  5.  genannte  vi- 
log^  Es  giebt  zu  verstehen,  dass  die  Irrlebrer  früher 
auf  dem  zu  dem  Ziele  hinführenden  Wege  gewesen,  aber 
nicht  auf  demselben  geblieben  sind;  damit  erledigt  sich 
der  Vorwurf  Schleiermachers  (S.  96.),  dass  das  Wort  hier 
ganz  unklar  sei.  —  iJ^ngamjtja^)  in  diesem  Verb.,  das 
(ausser  Hebr.  12,  13)  nur  in  den  Timoth.  -  Briden  vor- 
kon\mt,  ist  das  £|  bezeichnend  (Joseph.  Ant.  XIII,  18.  h- 
tgema^at  tfJG  oSov  dtxalag);  das  Ziel,  zu  dem  sie,  indem 
sie  sich  von  dem  xtkog  ttjg  nagayyeXiag  abgewendet,  ge- 
kommen sind,  ist  die  ficitatoXoyla.  Dieses  Wort  (das 
sich  nur  hier  findet;  Tit.  1,  10.:  fiaraioAoyo*)  charakteri- 
sirt  die  Irrlehre,  als  eine  in  sich  leere,  die  nichts  zur 
F{}rderung  des  christlichen  Lebensberu&s  beiträgt;  ihr 
Inhalt  besteht  einerseits  aus  den  fiv&oig  xal  y.^veaXoylaiS» 
andererseits  aus  solchen  BesÜQimungen  Über  das  Gesetz, 
die  der  evangelischen  Lehre  widerstreiten;  dass  diese 
letztere  Beziehung  mit  aufzunehmen  ist,  zeigt  die  enge 
Verbindung  dieses  Verses  mit  dem  folgenden.  —  ^ihov- 
Tig)  das  Particip  drückt  hier  nipht  das  Verhältniss  des 
Gegensatzes:  ,jobgleich",  aus,  sondern  es  schliesst  sich 
näher  bestimmend  dem  voraufgehenden  Verb.  il^i:Qinin9fi» 
an.  Mit  Recht  tvird  von  einigen  Auslegern  {de  Weti^ 
wollen,  ohne  es  wirklich  zu  sein;  Bengel:  temere)  ^«W 
als  Ausdruck  des  willkürlichen  Vorgebens  urgirt;  mitUa- 
recht  dagegen  von  Rosenmüllei'  und  Wegsckeider  ein 
besonderer  Ton  auf  ehai^  gelegt,  als  würde  dadurch  der 
Gegensatz  des 43lossen Scheins  bezeichnet,  —  vof^odiU- 
a^aXoi)  In  der  Luth.  üebers.:  „der  Schrift  Meister^'r 
(und  ähnlichen  Erklärungen;  Beinr.  „{.ehrer^O  kömmt  der 
Begr.  vofiog  nicht  zu  seinem  Rechte;*  unter  v 6 fiog  ist  je- 
denfalls das  mosaische  Gesetz  zu  verstehen ;  daraus  folgt 
aber  nicht,  dass  die  hier  gemeinten  Irrlehrer  in  dersel- 
ben Weise  die  Gültigkeit  des  mos.  Gesetzes  behauptet 
haben,  wie  die  pharisäischen  Judenchristen,  gegen  die 
P.  in  dem  Br.  an  die  Römer  und  an  die  Galater  polemi- 
sirt;  sie  konnten  sich  vielmehr  jenen  Namen  beilegen, 
indem  sie  sich  in  ihren  allegorischen  Deutungen  des  Ge- 
setzes zur  Aufstellung  willkürlicher  Gebote  die  rechte  Ge- 
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setzeskunde  zuschrieben.  Ganz  willklirlich  und  dem  na- 
türlichen Wortsihne  widersprechend  ist  offenbar  die  Er- 
klärung Baur'Sy  nach  der  P.  die  Irrlehrer  wegen  ihrer 
Antinomie  sö  nannte.  Mit  Recht  verweist  de  Wette  zur 
Widerlegung  derselben  auch  auf  Tit.  1,  14.,  woraus  deut- 
lich erhellt,  dass  die  Irrlehrer  sich  mit  Aufstellung  will- 
kürlicher Gebote  abgaben.  Bawr'Ä  Berufung  auf  V.  8., 
wonach  die  Irrlehrer  ausgesprochen  haben  sollen,  dass 
das  Gesetz  nicht  gut  sei,  ist  entschieden  zurückzuweisen, 
da  dieser  Gedanke  nur  willkürlich  in  V.  8.  hineingetragen 
ist.  -r  f«^  voovvTag)  dieses  Particip.  drückt  den  Gegen- 
satz aus.  {Leo:  quamquam  ignorant)  „ohne  doch  zu  ver- 
stehen." Das  Object  zu  voovvrag  giebt  der  Apostel  in 
einem  zweigliedrigen  Satze  f^i^te  —  fitjjs  an.  Das  erste 
Glied:  fi^te  ä  Xifoyat,  ist  an  sich  klar;  das>  zweite 
Glied  dagegen:  fn^xa  usqI  tIvodv  diaßeßaiovvxat 
wird  verschieden  erklärt.  Die  meisten  Ausleger  finden 
den  Unterschied  zwischen  den  beiden  Gliedern  darin,  dass 
das  erste  sich  auf  die  Aussagen  selbst,  das  zweite  dage- 
gen auf  die  Objecto  der  Aussagen,  auf  den  Gegenstand 
der  Lehre  bezieht;  so  RapheL:  qui  neque  ea,  quae  lo- 
quuntur  satis  inlelligunt,  neque  quibus  de  rebus  loquantur, 
oonsiderant  {Epictet.  dissert.  1.  2.  c.  21.  tl  S'  igova^^  xal 

nfQi   tivoav ovdi    ndiocß^axig   nsq}QOPTUaGt^) ;    LeO; 

sciunt  illi  —  neque  suas  ipsorum  fabulas,  neque  legem 
ipsam  —  satis  cognitam  habent;  Matihies:  „während  & 
ke/ovGt  die  subjecliven  Behauptungen  —  umfasst,  deutet 
hingegen  neQt  t.  dcaß.  auf  die  Objecto  oder  Materien  hin, 
von  denen  sie  sich  überzeugt  halten."  —  Dagegen  be- 
merkt de  Wette y  dass  diese  Erklärung  auf  emem  gram- 
matischen Irrthum  beruhe,  da  in  der  Gonstr.  diccß^ßaiov- 
a^at  nsgl  xlvoiv  das  »Pronomen  tlva  sich  nicht  auf  das- 
jenige, worüber  bekrättigende  Behauptungen  aufgestellt 
werden ,  sondern  auf  diese  selbst  beziehe/^  so  dass  zu 
übersetzen  wäre:  y^weder  was  sie  sagen,  noch  was  sie 
bekräftigen;'^  oder  mit  Luther :  ,ywas  sie  sagen  oder 
was  sie  setzen.''  Für  diese  Erklärung  beruft  sich  de 
Wette  auf  Tit.  3,  8. ;  allein  diese  Stelle  ist  keinesweges 
beweisend,  da  dort  m^l  TovTfav  nicht  nolhwendig 
als  Objectr  zu  dtaßeß,  zu  fassen  ist,  sondern  den  Gegen- 
stand bezeichnen  kann,  um  den  sich  „die  Thätigkeit  (des 
d$aßfß.)  gleichsam  bewegt"  (Winer),  Nimmt  man  Siaß^ß, 
=  Xf'ynp  fji6xu  ßißtnm<y(&fg  (Leo),    so   entspricht   unsere 
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besoDderes  Gesetz,  sondern  das  Gesetz  tiberbaOpt,  und  unter 
ölitaiog  allgemein  derjenige ,  der  das  Gute  (pva^c  und  nicht 
um  des  Gesetzes  willen  thut,  (TheophyU :  Sg  d$*  amd  to  xa* 
Xop  Tipf  T«  novfjQiav  fjmrel  Hai  trjv  oQittiv  ntQtwtvaanai)  zu 
verstehen  ist;  in  diesem  Fall  wäre  hier  derselbe  Gedanke 
ausgesprochen,  Aev Antiph.  ap.Stobaeum  9.  vorkommt:  6 
fifjdiv  ixdfxcü^  oväevog  dutai  vofiov,  (pf.  auch  den  Ausspruch 
des  Sokrates  bei  Clemens  AI.  Strom.  IV,  678:  voiaov  IV«- 
x«v  aya^^v  ovk  &v  yeviad'cct),  —  Es  lässt  sich  der  Satz 
aber  auch  so  fassen,  dass  vofiog  das  'mosaische  Gesetz 
ist  (das  Fehlen  des  Artikels  ist  nicht  dagegen;  vergl  Rom. 
7,  7.)  uüd  dlxaiog  der  Gerechte  im  speciell  christlichen 
Sinne  d.  h*  derjenige,  der  im  Glauben  der  Vergebung 
seiner  Sünden  und  damit  zugleich  der  Gabe  des  heil. 
Geistes  theilhaflig  geworden  ist  In  diesem  Falle  finden 
wir  hier  den  Gedanken  ausgesprochen,  der  die  Grundi- 
dee der  Paulin.  Auffassung  von  dem  Verhältnisse  des 
Christen  zum  Gesetze  ist  (v^rgl.  Rom.  6,  14.  Gal.  5,  18. 
u.  a.).  Da  sich  nun  P.  V.  11.  zur  Bekräftigung  des  in 
in  diesen  Versen  ausgesprochenen  Gedankens  auf  das 
ihm  anvertraute  Evangelium  beruft,  so  fordert  der  Ge- 
dankenzusammenhang entschieden  die  letztere  Fassung, 
die  auch  von  MatihieSj  de  Wette  u.  A*  als  die  richtige 
anerkannt  ist.*—  Kslzai  hat  nicht,  wie  Heydenr.  für 
wahrscheinlich  hält,  den  Nebenbegriff  des  lastenden  Dru- 
ckes in  sich,  sondern  vofiog  atiitm  heisst  nach  dem  auch 
den  Profanschriftstellern  geläufigen  Sprachgebrauch  einfach: 
„das  Gesetz  ist  gegeben";  vergl.  Rnphel,  EUn.^  Weist  u. 
A.^u  dieser  Stelle;  im  N.  T.  findet  sich  übrigens  diese  Zu- 
sammenstellung sonst  nicht. —  Ist  das  Gesetz  nicht  für 
den  dUaiog  gegeben,  so  gilt  es  nur  dem  adixog;  diesen 
Gedanken  hebt  P.  im  Folgenden  hervor-,  indem  er  das 
Wesen  des  ädinog  nach  seinen  verschiedenen  Seiten  be- 
zeichnet ,  und  zwar  so ,  dass  er  zuerst  je  zwei  Begriffe 
mit  einandei*  verknüpft.  —  avofAOig  di  xal  awno- 
ta^toig)  Diese  beiden  Begriffe,  die  am  bestimmtesten 
den  Gegensatz  gegen  das  Gesetz  ausdrücken,  stehen  mit 
Recht  voran;  ävofioi  heissen  l.Kor.  9,  21.  die  Heiden 
(Rom.  2,  14.;  e^vfj  t«  fwj  vofiov  i^ovra);  hier  aber  sind 
es  die  dem  Gesetze  Widerstrebenden,  die  nicht  dem  Ge- 
setze, sondern  der  Willkür  ihrer  Lust  dienen;  vgl.  Mark.«  15, 
28.  —  Diesem  Begr.  entspricht  der  folgende  awnoTa- 
XTO«  (nur  hier  und  Tit.  1,  6.  10.),    womit  diejenigen  be- 
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zeichnet  werden,  die  sich  keinem  höheren  Willen,  keiner 
höheren  Ordnung  fügen.  Willkürlich  ist  es,  mit  Tittmann 
und  Leo^vof*.  auf  die  göttlichen  und  avtmoi.  auf  die 
menschlichen  Ordnungen  zu  beKiehen.  —  ccaißetTi  %al 
äfiaQT(olo7g)  Diese  Begriffe  (eben  so  l.Petr.  4,  18.  zu- 
sammengestellt) unterscheiden  sich  von  den  vorhergehen^ 
den  durch  die  bestimmtere  Beziehung  auf  Gott;  aaeptjg 
ist  der  sich  nicht  scheuet,  keine  heilige  Scheu  vor  Gott 
in  seinem  Herzen  trägt.  —  dvoaioig  xal  ßeßriloiq) 
heben  den  Gegensatz  gegen  das  Heilige  hervor.  avoGtog 
(nur  noch  2.  Tim.  3,  2.)  bezieht  sich,  wenn  es  in  der 
jclassischen  Spr.  mit  aüeßtjg  verbunden  ist',  auf  die  Ver- 
letzung menschlicher  Rechte  (Xmoph.  Cyrop.  VllI,  8,  13." 
aveßeGtegovg  m^l  d^eovg,  xai  apoamxiQovg  ntQi  (Wfyeveeg)] 
dieser  Unterschied  ist  hier  jedoch  nicht  zu  urgiren;  ßeßfj- 
Xog  (ausser  in  den  Timoth.  Briefen  nur  noch  Hebr.  12, 
16.;  das  ^eth,  ßeßrjXofo  Matth.  12,  5.  Apstgsch.24,  6.)  sy- 
nonym mit  civoaiog.  In  diesen  3  ersten  Paaren  sind 
die  oiöiHoi,  als  solche  charakterisirt,  die  im  Gegensatz  ge- 
gen das  Göttliche  stehen:  kein  göttliches  Gesetz  anerken- 
nen ,  keine  Scheu  vor  Gott  haben  und  deren  Leben  nicht 
durch  die  Gemeinschaft  mit  Gott  geweiht  ist.  —  Die  fol- 
genden Begriffe  beziehen  sich  dagegen  auf  das  Yerhältniss 
zu  den  Nächsten.  —  nuTQaXdyaig  xa*  lAtixQakd^at^g) 
im  N.  T.  nur  hier:  Vater-  und  Muttermörder;  Hesychins  er- 
klärt: 6  tov  nare^a  aTtfii^ojv  ^  ximiav ,  tj  ittelvtav  und 
ähnlich  Matthies:  „welche  an  Vater  und  Mutter  sich  thät- 
lich  vergreifen";  da  das  Wort  bei  Demosth,  732, 14.  Lys* 
348.  ult  P/ö/.  Phaed.  c.  62.  in  diesem  weiteren  Sinne 
vorkommt  y  so  kann  es  auch  hier  so  genommen  werden, 
das  folgende  avdgoq>6votg  ist  wenigstens  nicht  mit  de 
Wette  als  triftiger  Grund  dagegen  anzuführen.  —  avögo- 
qfOvQtg  nur  hier.  —  noQvoigy  d^GsvoKoiTaig)  be- 
ziehen sich  auf  die  Unzucht,  daä  erstere  gegen  das  weib- 
liche ,  dä&  zweite  gegen  das  männliche  Geschlecht ;  vergl. 
wegen  dieses  letzteren  Rom.  1 ,  27.  1.  Kor.  6,  9.  — 
uvdQanodtotuJg)  Schol.  Aristoph.  Plut.  v.  521.:  *}'()iy- 
rm  mfÖQanodiGT'^g  na^d  to  uvÖQa  ontodiöoad'at ,  Tovzidttß 
Ttfüluv.  Dieses  Verbrechen  wird  bei  den  Griechen  Öfters 
erwähnt;  aber  auch  2.  Mos.  21,  16.  5.  Mos.  24,  7.  —  %pev- 
OTcttg^  inioQKOög)  drücken  beide  den  Gegensatz  gegen 
die  Wahrhaftigkeit  aus;  inlogHog  ist  sowohl  derj.,  der 
einen  Eid  frevelhafter  Weise  bricht,  als  auch  der  ^twas  FaN 
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sches  beschwort  —  Es  ist  nicht  zu  verkennen ,  dasß'dem 
Ap.  bei  der  Aufzählung  dieser  verschiednett  Classen  der 
idixoi  der  Dekalog  vorgeschwebt  hat,  doch  h^t  er  sich 
nicht  strenge  daran  gebalten,  sondern  die  Begriffe  tbeils 
erweitert,  theils  beschränkt;  jedoch  oäne  von  der  dort 
vorgezeiobneten  Ordnung  abzuweichen.  —  Damit  die  ait- 
%ia  in  ihrer  Totalität  bezeichnet  werde,  fUgt  der  Ap.  noch 
hinzu:  %al  ^i  xv  txigov  t^  vy^aiwoiati  dadaonaXl^ 
dpTiHUTJxi,  —  Der  Ausdruck:  ij  vyic^^v»  ^iia9%.  ist 
einer  von  denen,  die  nur  in  den  Pastoralbriefen  Torkom- 
men  und  mit  dazu  dieoen,  denselben  ein  eigenUiUmlicb^s 
Gepräge  zu  geben;  vergl.  2.  Tim.  4,  3.  Tit*2,  1.  1,9.; 
1.  Tim.  6,  3.  und  2.  Tim. 3,  10.  steht:  v^udvirnag  ki^ot.; 
auch  in  anderer  Verbindung  ist  in  diesen  Briefen  vyiuhnw 
in  tropisolilem  Sinne  gebraucbt.  Tit.  1,  13«  2,2.  (ka  N. 
T.  sonst  nur  in  eigentiicber  Bedeutung);  auch  der  Aus- 
druck didauxaHa  ist  besonders  häufig  in  diesen  Briefen: 
1.  Tim.  6,  3. ;  3.  Tim.  3,  10.  Matik.  legt  etwas  Frem- 
des in  den  Begriff:  vyimv,  M^^  wenn  er  sagt:  „die  M 
sei  vyicuv.  sowohl  nach  ihrem  unendlichen  Grunde  uad 
Inhalte  als  audi  nach  ihrer  lebendigen  Wirkung  und  sub- 
jectiven  Anregung'^;  denn  das  Part,  vyicu».  heisst  nicht 
„heilsam"  (Xttrter),  sondern  „gesund";  es  ist  der  öiduw* 
hinzugefügt,  um  den  Gegensatz  derselben  gegen  die  /mx- 
Taiokgyia  zu  bezeichnen:  „die  von  a^ler  unreinen  Vermi- 
schung freie  Lehre,   die  nichts  Krankhaftes  in  sich  bat/^ 

—  Hat  der  Apostel  hier  nun  allerdings  vornehmlich  die 
ethische  Seite  der  difwau^  im  AugO;  so  ist's  do€h  unricb- 
tig  mit  Lßo  geradezu  zu  Übersetzen:  „die  gesunde  Moral.'' 

—  Durch  die  Ausdrucksform  ä  —  cwriatiltui  giebt  P.  zu 
verstehen,  dass  es  in  der  That  noch  andere  Formen  und 
Gestaltungen  der  Ungerechtigkeit  giebt,  die  mit  der  reioeo 
Lehre  des  Evangeliums  unverträglich  sind.  Auffalleod  ist 
das  Neutr.  %l  etegov;  zur  Erklärung  desselben  darf  man 
sich  nicht  auf  Stellen,  wie  1.  Kor.  1,  27.  Hebr.7,  7.  und 
andre  berufen,  wo  unter  dem  Neutrum  Personen  gemeiot 
sind,  dagegen  ist  hier  der  Gebrauch  des  Verb.  avrUHtati 
hier  findet  vielmehr  .  ein  Uebergeben  von  den  Personen 
auf  die  Sache  statt. 

V.U.  xara  tb  avayypk(,ov  etc.)  kann  grammatisch 
mit  avTi%ev%ab  verbunden  werden;  doch  ist  der  Ge- 
danke gegen  diese  Verbindung,  da  die  vytaw.  dtdaa»» 
keine  andere  als  die  Lehre  des  Evangeliums  ist  und  der 
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ganze  Zusatz  etwas  sehr  Schleppendes  hätte;  eben  so 
wenig  ist  die  Verknüpfung  mit  diiatsnaXla  zu  rechtferti- 
gen ,  die  sich  schon  bei  Theophylact  {tri  iy.  did. ,  t^ 
ovatj  naxa  tc  evayy.)  findet  und  von  vielen  späteren 
Auslegern  angenommen  ist;  das  einzig  Richtige  ist,  die- 
sen Zusatz  auf  den  ganzen  vorhergehenden  Gedanken  zu 
beziehen,  so  dass  dieser  dadurch  seinen  Abschluss  er- 
hält; in  ganz  ähnlicher  Weise  ist  xatä  %d  iv»yy,  ^ov 
Rom.  2  ,  16.  mit  dem  Voraufgehenden  verbunden.  Der 
Ap.  giebt  dadurch  an ,  dass  seine  Lehre  von  dem  Gesetz 
nicht  in  subjectiver  Willkür ,  sondern  in  dem  Evangelium 
begründet  sei.  Dieses  ihm  anVertrauete  Evangelium  bezeich- 
net er  aber,  um  die  normative  Autorität  desselben  desto 
heller  hervorleuchten  zu  lassen  als  to  evayyeXtop  r^g  do^^g 
Tov  fAttttaglov  &6ov  (de  Wette,  Matth,).  —  Der  Genitiv 
Ttig  dortig  darf  nicht  durch  das  Adjectiv  ivdo^^og  aufge- 
löst, und  dieses  mit  to  fvayy.  (=  xo  evayy.  <Vdo|oy 
Luth,:  „nach  dem  herrlichen  Evangelio"),  oder  gar  riiit 
dem  folgenden  ^«ov  {Heinrichs:  :=  tov  iianagiov  %al  iv- 
do^ov  '&eov)  verbunden  werden;  es  ist  dem  Genitiv  viel- 
mehr seine  eigenthümliche  Bedeutung  zu  lassen.  —  9J 
doSa  TQv  •&.  kann  die  Herrlichkeit  der  Christen  sein,  die 
ihnen  von  Gott  gegeben  wird  (vergl.  Rbm.  5,  2.  so  Wegsch. 
„nach  der  erfreulichen  Lehre  von  dem  Heile,  welches 
der  selige  Gott  uns  zu  Theil  werden  lässt";  Theodoret: 
£vayy.  do^ijg  to  »i^Qvyfia  xi>ikijH€Py  inndav  iijv  fiiklovaav 
doiav  inayyeXletai  To7g  n^cmvovai  und  Theophyl,);  allein 
natürlicher  ist^  es,  den  Ausdruck  hier,  wie  2.  Kor.  4,  6., 
Hörn.  9,  23.  u.  s.  w.  von  der  Gott  inwohnenden,  ihm 
eigenthümlichen  Herrlickkeit  zu  verstehen.  —  Was  das 
Verhältniss  des  Genitivs  xijg  do^tjg  zu  to  tvayyiXiov  be- 
trifft, so  ist  dies  nicht  so  zu  fassen,  dass  die  dolu  als 
der  Grund  des  Evangeliums  bezeichnet  wäre  (das  aus  der 
Herrlichkeit  Gottes  stammende  Evangelium),  sondern  die 
do^a  ist  vielmehr  der  Inhalt  des  Evangeliums  (nicht  bloss 
der  Gegenstand^  worüber  dieses  etwas  lehrt),  so  dass  sie  sich 
in  demselben  offenbart  und  durch  dasselbe  den  Menschen 
sich  mittheill.  —  Das  Wesen  Gottes  wird  hier  näher  be- 
zeichnet durch  das  Adject.  (iaaetglov,  wodurch  die  sich 
im  Evang;  manifestirende  do^a  Gottes  in  eigenthümlioher 
Kraft  noch  mehr,  hervorgehoben  wird.  Obgleich  das  Wort 
dem  N.  T.  nicht  fremd  ist,  so  ist  es  doch  nur  hier  und 
6,  15.   als  Beiwort  Gottes  gebraucht.     Es  ist  nicht   un- 
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wahrseheinlich/ dass  der  Ap.  dazu  durch  die  Rücksicht 
auf  die  Irrlehre  veranlasst  worden  ist*  —  Sind  unter  den 
Genealogieen  (V.  4.)  aus  Gott  emanirte  Aeonenreihen  zu 
veirstehen,  so  lag  es  nahe,  im  Gegensatze  dagegen,  um 
die  absolute  Ungetheiltheit  Gottes  hervorzuheben^  Gott  als 
fiäxaQwg  zu  bezeichnen,  denn  die  Sehgkeit  schliesst  alle 
Getheiltheit  des  Wesens  aus.  Theodorus  t;.  Mops,  meint, 
dass  Gott  hier  /laxa^^^o^  genannt  wird,  nicht  nur,  weil 
er  10  giaaaQi^ov  in  seinem  Wesen  dtä^  to  uT^sntoTfiTog 
hat,  sondern  auch  er  es  uns  a,us  Gnade  mittiieilt.  Dass 
aber  dieses  Evangelium  das  demAp.  anvertraute  sei,  sa- 
gen die  folgenden  Worte:  S  imoTev&ijv  iyci.  üeber 
die  Construction  dieser  Worte,  vergl.  Bw/Ztw.  gr.  Gr.  §.121, 
T.  Matthiä  §.  424.  p.  781.;  dieselbe  Constr.  findet  sich 
Rom.  3,  2.  Gal.  2,  7.  1.  Thess.  2,  4.  Tit.  1, 3.  1.  Kor.  9,  17. 
Zu  bemerken  ist,  dass  diese  Constr.  des  Verb.  7r«<rwi5«- 
(T^a*,  ausser  in  den  Pastoralbriefen,  nur  in  den  Paulini- 
sclien  Briefen  vorkommt,  und  zwar  nur  da,  wo  F.,  wie 
hier,  von  dem  Evangelium  oder  von  dem  Amte,  dessen 
Verwaltung  ihm  übergeben  ist,  redet*). 

V,  12.  Nachdem  der  Ap.  mit  'den  letzten  Worten 
auf  sein  persönliches  Verhältniss  zu  dem  Evangelium  hin- 
gewiesen ,  verweilt  er  bis  V.  17.  bei  der  ihm  widerfah- 
renen Gnade;  jedoch  so,  dass  es  dadurch  ins  hellste  Licht 
tritt,  dass  das  ihm  anvertraute  Evangelium  ein  evayy.t^g 
^o^fjg  tot  fiai(aQiov  &iov  ist.  Der  Vorwurf  de  Wette'Sy 
„dass  der  angebliche  Apostel  hier  den  Faden  der  Rede 
fallen  lasse,  um  ihn  nicht  wieder  aufzunehmen^'  ist  dem- 
nach ein  durchaus  unbegründeter.  Dieser  Abschnitt  steht 
mit  dem  Vorhergehenden  in  engster  Verbindung,  indem 
er  den  Gegensatz  zwischen  der  Irrlehre  und  dem  Evan- 
gelium in  seiner  ganzen  Tiefe  aufzeigt.  Die  Irrlehre  hat 
es  einerseits  mit  unfruchtbaren  Spekulationen  zu  thun; 
wo  sie  aber  andrerseits  praktisch  werden  will,  da  knech- 
tet sie  den  Christen  unter  das  Gesetz;  das  Eine,  w^orauf 
es  vor  Allem  ankommt,   die  Vergebung  der  Sünde,   ge- 


^)  Dass  P.  hier  und  öfters  in  den  Pastoralbriefen  auf  sich  selbk 
und  das  ihm  anvertrauete  Amt  hinweist,  ist  nicht  auffallend, 
wenn  man  nur  bedenkt ,  dass  der  Ap.  seiner  Stellung  zu  der . 
Entwickelung  des  Reiches  Gottes  sich  wohl  bewusst  war,  und 
dass  es  ihm  daran  liegen  musste,  das  von  ihm  ausgesprochene 
Princip  des  christlichen  Lebens  zur  vollen  Geltung  zu  bringen. 
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vf'ibri  sie  nhhi^  und  darum  ketpnt  sie  auch  oicbt  das  Er- 
barmen des  Herrn.  Das  Wesen  des  Evangeliums  dagegen 
ist  es,  gerade  dieses  zu  offenbaren;  als  Zeugniss  dafür 
beruft  sich  P.  auf  das,  was  er  an  sich  selbst  erfahren 
hat.,—  ;f«()«v  *;few,  derselbe  Ausdruck  2.  Tim.  1 , 3.  (vergl 
auch  Luk.  17,  9.  Hebr.  12,  28.),  in  den  andern  Paulin.  Brie- 
fen findet  er  sich  nicht,  sondern:  €vj^agt<ndj.  •—  tiS  iv^ 
dvvafAciaavtl.fAi)  darf  nicht  bloss  auf  die  Stärkung  zur 
Ertragung  von  Mühseligkeiten  und  Leiden  beschränkt  wer- 
den, sondern  ist  vielmehr  in  Beziehung  auf  die  ganze 
Aposteltbätigkeit  zu  fassen.  Der  eigentliche  GrUnd  des 
Dankes  wird  zwar:  erst  durch  den  folgetiden  Satz  or^.  etc. 
angegeben ,  aber  einen  Nebengrund  desselben  drüd^l 
schon  dieses  Participium  aus.  -^  XQiGTt^'/tjaov  etc.)  nicht 
nach  einigen  älteren  Auslegern  zu  erklären:  qui  me  po- 
tentem reddidit  €hristo,  für  Christus,  sondern  als  näch- 
ster Dativ  zum  Verbum  gehörig.  —  Sti  niaxov  fie  nyn- 
aaro)  mtnog  entspricht  dem  folgenden  dianovia.  Der 
Grund  seines  Dankes  ist  das •  Vertrauen  Christi,  dass  er 
ihm  ein  treuer  iiaxovos  sein  werde  *).  Dies  Vertrauen 
aber  hat  der  Herr  ihm  dadurch  bewiesen,  dass  er  ihm 
das  Amt  des  Evangeliutns  übergeben  hat;  darum  fügt  er 
hinzu:  &EfA€ifog  elg  dmKovlav;  entweder:  ,,indem  er 
mich  in  das  Amt  einsetzte^^  (Hdrck.)^  oder:  „indem  er 
mich  für  das  Amt  bestimmte'^  (de  Weite);  die  letztere 
Erklärung  scheint  dem  neutestamentliohen  Sprad^ebrauoh 
angemessener  zu  sein;  vergl.  1.  Thessal.  5,  9.  Mit  Recht 
bemerkt  de  Wette^  dass  das  Part,  weder  für  oiy  xl^e- 
ad^al  fjti  stehe,  noch  als  Plusquamperf.  zu  fassen  sei,  son- 
dern den  Beweis  des  niotov  i^y.  angebe;  s.  auch  Winer 
S.  399.  —  Ist  der  Ap^  dem  Herrn  zum  Dank  schon  we- 
gen seines  Vertrauens  zu.  ihm,  überhaupt  verpflichtet,,  so 
noch  mehr,  da '  er  früher  ein  Gegner  des«  Evangeliums 
war;  hierauf  weisst  der  folgende.  Vers  hin. 

V.  13*  To  ngozegov  ovxa  ßXaaq>tifiQv  etc»); 
über  den  Gebrauch  des  xo  vor  dem  Adverb.  sJ  Mdtihiä 
§.  283.  S.  572.  Das  Partiaip  steht  hier  in  dem  Verhält- 
niss  des  Gegensatzes  zu  dem  Vorhergebenden:   „obwohl 


Zu  vergl.  ist  1.  Kor.  7,  25. :  Yvmfiijv  dl  diSoj/it  wg  '^X(f]fiivo(:  vtio 
livglov  TTtaroq  tUai,  Das  Wesen  dieser  dianovia  giebt  P.  Apst- 
gsch.  20,  24,  an :  ^  Swiiwla  ^y  Mlaßov  naqa  töv  kv^Iov  ^JfjooVf 
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ich  zuvor  war**  oder  ,,iii]ch  der  Ich  doch  war."  — 
ßXiaq>nfiov  nur  hier  als  Substantiv;  vergl.  biezu  Apgscb. 
26  y  11.;  meistens  wird  der  Begr.  der  ßXaa<prinlu  in 
Beziehung  auf  das  Göttliche  gebraucht  (ßuidas:  ilj  sl^ 
&40V  vßQcg).  *—  Ktti  ditia%tfiv)  Leo:  P.  non  diotis 
tantum  sed  etiam  factis  furuerat  in  Christianos;  das 
Wort  kommt  im  N.  T.  nur  hier  vor;  hinsichtlich  der 
Sache  ist  zu  vergL  Apgsch.  22 ,  4.  Gal.  1,  13.  —  xo^ 
vßQimriv;  ausser  hier  R5m.  1,  30.  Luther:  ,,Schmä- 
her";  dagegen  Wegsch,:  „Gewaltthäter**;  beide  üeber- 
setzungeb  drücken  nicht  den  vollen  Begiüff  aus,  wie 
er  richtig  in  Tittmann's  (Syn.  p.  74.)  Erklärung :  qui 
prae  superbia  non  solum  contemnit  alios ,  sed  etiäm  coo^ 
tumeliose  ftractat,  et  injuriis  afficit,  angegeben  ist ;  das 
vß^i^uv  bezeichnet  das ,  sei  es  in  Worten  oder  in  Hand- 
langen bestehende,  übermüthige  Behandeln  des  Andern. — 
Als  das  Object,  worauf  die  Blasphemie  u.  s.  w.  des  Ap. 
gerichtet  gewesen ,  ist  nach  dem  Zusammenhang  das  Werk 
Christi  oder  gewissermassen  Christus  selbst  zudenken. — 
Nachdem  P.  in  unumwundener  Weise  sein  früheres  Ver- 
halten gerichtet  hat,  hebt  er  im  Gegensatz  gegen  dieses 
die  Gnade  des  Herrn  hervor,  indem  er  fortfährt:  aAA' 
^Xiri^^vivj  doch  so,  dass.er  als  eine  Art  Erklärungs- 
grund hinzufügt:  oxi  ccyvooSv  inolijaa  iv  antßxiff ; 
nicht  richtig  ist  es ,  mit  de  Wette  anzunehmen ,  dass  der 
eigentliche  Zweck  dieser  Worte  in  einer  Selbstentschul- 
digung zu  suchen  sei.  —  i^ksij^fjv)  (Luth.:  „mir  ist 
Barmherzigkeit  widerfahren.")  ist  nicht  auf  die  Verzeihung 
der  Verfolgungswuth  (Matth. :  „mir  wurde  meine  rasende 
Verfolgungssucht  gnädigst  verziehen")  zu  beschränken, 
sondern  allgemeiner  von  der  Sündenvergebung  überhaupt 
zu  fassen.  —  dyvooSv  (vergl.  Böm.  10,  2.:  f^AonÖ-foC 
ix^^^  ^^^*  ^^  ^^^*  i^l/vmaiv)  nämlich:  ohne  zu  wiss^ 
wie  schwer  ich  mich  dadurch  versündigte.  Der  Grund 
dieser  Unwissenheit  lag  iv  dmatta;  unrichtig  ist  es,  mit 
Mack^  das  Verhältniss  umgekehrt  zu  denken;  der  Ap. 
fügt  iv  antctltf  hinzu ,  um  dadurch  seine  iyvotct,  zu  er- 
klären. Wie  weit  die  antüxla  eine  verschuldete  war, 
lässt  P.  hier  unberücksichtigt ,  der  Begr.  ist  in  seiner  rei- 
nen Negation  zu  fassen ;  nicht  diese ,  sondern  die  darin 
begründete  ayvoia  ist  es,  was  seine  Schuld  mildert^. 

V.  14.    Die  letzten  Worte  könnten  so  gedeutet  wer- 
den ,    dass   dadurch   die   Gnade  des   Herrn   geschwächt 
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schien ;  deshalb  fühlt  der  Ap.  sich  gedrungen ,  den  über- 
schw'dnglieben  Reichthum  derselben  hervorzuheben.  — 
vnfQenXeovaee  di  ^  X^P^^  ®^^0'  ^^^  Verb,  vns^- 
nXeoviC^^v ,  (das  im  N.  T.  nur  hier  verkommt  und 
auch  in  der  class.  Gräciiät  nicht  gebräuchlich  ist ,  sich 
aber  nach  BMmtmns  Angabe  in  einem  Fragm.  des  Her- 
mes in  Fabncii  Bibl.  gr.  lib.  V.,  cap.  1.  p.  12.  u.  in  dem 
Psalierio  Salomonis  Ps.  V.  19.  findet)  ist  synonym  mit 
wieQns^iGoevHv  Rom.  5,20.  Da  das  Simplex  nicht  noth- 
wendig  einen  comparativen  Sinn  hat  (vergl.  2.  Petr.  1,  8«), 
und  dieser  auch  nicht  in  der  vorgesetzten  Präp.  vne^ 
(wodurch  bei  P.  in  den  damit  verbundenen  Verben  nur 
ein  besonders  hoher  Grad  der  IntensilSt  bezeichnet  wird) 
liegt ,  so  ist  kein  Grund  vorhanden ,  dem  Verb,  compos. 
eine  comparative  Bedeutung  beizulegen  ;  zumal  diese 
nicht  in  den  Gedankenzusammenhang  hineinpasst;  es  ist 
demnach  zu  tibersetzen  :  ,)überschwänglich  reich  war 
(oder;  erwies  sich)  die  Gnade."  —  Diese  Hervorhebung 
des  Reicfathums  der  Gnade  aber  knüpft  sich  unmittelbar 
an  das  vorhergehende  iv  anunin  und  weiter  an  das: 
To  ngoxiQov  Svta  ßXci(fq)fjfjiot^  etc.  an.  Unrichtig  ist  es^ 
das  Wort  im  Gegensatz  zu  ^Xei^d'ifv  zu  nehmen ,  so  dass 
der  Gedanke  wäre:  non  solum  veniam  nactus  sum,  sed 
insuper  etiam  insignibus  beneficiis  ornatus  sum.  Leo; 
oder  wie  Chrysost.  erklärt:  ovn  hifuagii&fjv  *  riXiti^ttv 
y&Q.  aQ*  ovv  tovTO  (iovov,  xai  ft(xg6  toiItou  d  eXaog,  tav 
l*^  dovvuv  TifimQiav;  ovöafiwg"  dXXct  Xixl  ersga  noXXä  ital 
fuyaXa'  dw  tovxo  g>fi<Tlv  vneQmX.  ^  ;cap*?,  SfjXaiv,  Sri 
vni^eßtj  xal  tov  iXeov  t«  Swqu  •  tuvtu  yag  ov%  iXiOvvtog 
ioTWy  aXXa  (piXovvtog  xal  oqtoäga  iyandSvxog'  vielmehr 
ist  gerade  die  Barmherzigkeit  (ijAfiJ^iyv),  die  dem  Ap. 
widerfahren,  der  thatsichliche  Beweis  des  vne^nXeovaCsiv 
der  Gnade  des  Herrn.  Dass  P.  hier  aber  von  dem  Ver* 
hältniss  der  Gnade  zu  sich  selber  redet,  geht  aus  dem 
Zusammenhang  aufs  deutlichste  hervor.  —  fASta  ni^ 
oreiog  xal  uy antig).  Die  Präpos.  (a^tu  c.  gen.  dient 
zur  Verknüpfung  der  eine  Sache  begleitenden  Momente ; 
die  nioTig  und  iyhn}  sind  hier  demnach  nicht  eigentlich 
als  die  aus  der  xigig  hervorgegangenen  Wirkungen  be- 
zeichnet,  sondern  vielmehr  als  Güter,  die  unmittelbar 
mit  der  x^Q''^  verbunden  sind;  sie  machen,  wie  de 
Wette  sagt,  die  subjective  Seile  des  Gnadenslandes  aus; 
(es  ist  demnach  richtig ,  wenn  Leo  sagt :  verfois  /u^ra  etc. 
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indicatur,  n.  x.  ay.  quasi  comkes  fiiisse  illiug  x^Q^^^^i 
aber  unrichtig ,  wenn  er  meiot ,  dass  P.  diese  Worte  hio* 
zugefügt  habe,  um  anzugeben,  worin  sich  die  Gnade  al$ 
eine  vmt^nkeopccCovda  bewiesen  habe«  —  Unter  niotig 
«c.  dy.  '^  iv  Xq.  */.  ist  weder  die  Treue  und  liebe  Got- 
tes in  Christo ,  noch  auch  das  Bestreben  des  Ap; ,  An- 
dere zum  Glauben  und  zur  Liebe  zu  bringen ,  zu  verste- 
hen; auch  ist  iv  weder  durch  dva  noch  durch  dg  zu  er- 
klären. Durch  den  Zusatz  tJ  h  Xq.  V.  werden  Glaube 
und  Liebe  (nicht  bloss  die  Liebe)  als  die  Grundfactorea 
Aes  christlichen 'hebern  j  d.h.  ,,die  ihren  Grund  und  Mit- 
telpunkt in  Christo  haben^^  (Matthies)  bezeichnet ;.  vergl. 
Kol.l,  4.  —  Indem  P.  „seiner  vorigen  amtnla  seine 
nunmehrige  nitni^g  ^,  ay.  entgegensetzt^'  {Heydenreich), 
thut  er  es  nicht  ohne  Rücksicht  auf  die  Irrlehre,  welche 
weder  die  oUovofiia  -^eov  iv  niGTü  darlegte  (V.  4.),  noch 
auch  die  ^yintj  (V.  5.)  zu  ihrem  Ziele  hatte.    . 

V.  15.  niiFTog  6  Xoyog  etc.)  Mit  dieser  Formel, 
die  den  Pastoralbriefen  eigenthümlioh  ist  (ausser  hier 
Kap.  3,  1.  4,  9.  2.  Tim.  2,  II.  Tit.  3,  8.;  nur  in  der 
Apok.  findet  sich  die  ähnliche  Formel:  ovto*  ol  Xoyai^ 
mCToi  xtti  alri^ivoi  H(ft  Kap.  21,5.  22 ,.  6.)  leitet  der 
Ap.  den  folgenden  allgemeinen  Gedanken  ein,  dessen 
Wahrheit  er  an  sich  selber  erfahren  halte.  —  xnl 
naarjg  cinodoxnQ  ^^^og)  Dieser  Zusatz  nur  nock 
Kap..  4,9.,  übrigens  kommt  im  N.  T.  das  Wort  dnodox^j 
nicht  vor;  es  ist,  wie  RapheL  durch  viele  Belege  aus 
Polybius  bewiesen ,  in  der  spätem  Gräcität  synonym  mit 
nioTig;  in  derselben  Bedeutung  ist  Apstgsch.  2,  41.  4as 
Verb.  aTtodt'xBQ&at  („gläubig annehmen^^)  gebraucht;  durch 
das  Beiwort  näatig  wird  die  anodoxv  9  deren  das'  Wort 
würdig  ist,  als  eine  vollkommne,  allen  Zweifel  aus- 
schliess^de  bezeichnet,  -r  or«  Xg,  'Jtja.  rjk&sv  €tg 
Tov,  üoafAo.v)  Dieser  Ausdruck ,  der  vornebmliofa  beim 
Johannes  vorkommt,  findet  seine  Erklärung  in  dem  Worte 
Christi :  i^ijX&ov  nc^ga  tov  n^itgog  nctl  ilriXv&a  eig  top 
xoffjuov  Job.  16,  28. ;  xoQjAog  ist  hier  nicht  im  ethischen, 
sondern  im  physischen  Sinne  zu  nehmen  :  „die  irdische 
Welt."  —  Der  Hauptaccent  ctes  Gedankens  Jiegt  erst  auf 
den  folgenden  Worten :  dfAagTOilovg  af»oai.  —  afiag^ 
TOfXoi  steht  hier  in  durchaus  allgemeiner  Bedeutung,  und 
ist  weder  mit  Stolz  auf  die  Gegner  des  ChristenthunMi, 
noch  mit  Michaelis  auf  die  Heiden  zu  beschränken ;  eben 
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so  wenig  darf  auch  der  Begr.  G(S(rat  nach  einer  oder  der 
andern  Seite  hin  beschränkt  werden.  Nach  diesem  all- 
gemeinen Gedanken,  dass  der  Zweck  des  Kommens  Chri- 
sti kein  anderer  sei,  als  die  aontjQiti  der  Sünder,  lenkt 
sich  die  Rede  des  Ap.  wieder  auf  sich ,  indem  er  im  Ge- 
fühle seiner  Schuld  (V.  13.)  hinzufügt:  wv  ngdiTog  ilfic 
iyci.  —  ng^Tog  drückt  hier  nicht  das  Zeit-,  sondern 
das  Intensitätsverhältniss  aus  :  „der  Vornehmste^',  wie 
Mark.  12,  28.  29.  Zur  Milderung  des  Gedankens  will 
Flatt  nQOJTog  durch :  „einer  der  Vornehmsten'*  übersetzen, 
was  er  durch  den  Mangel  des  Artikels  glaubt  rechtferti- 
gen zu  können,  Wegsch.  ojv  nicht  auf  afiaQzcjXovg  bezie-^ 
hen,  sondern  o^a^ofiivaiv  oder  aeawafitvcav  ergänzen,  und 
ähnlich  Mack  &v  durch:  „von  welchen  geretteten  Sün- 
dern'' erklären ;  alle  diese  Deutungen  sind  jedoch  als 
Künsteleien  zurückzuweisen ;  auch  bedarf  der  Gedanke 
keiner  Milderung  —  wenigstens  für  den  nicht,  der  sich 
in  die  starke  Seele  des  Ap.  zu  versetzen  vermag.  So 
wenig  der  Ap.  mit  dem,  was  er  1.  Kor.  15,  9.  sagt,  die 
Gränze  der  Demuth  überschreitet,  eben  so  wenig  thut  er 
es  mit  dem  hier  Gesagten.  Es  ist  der  wahre  demuths- 
voUe  Ausdruck  des  Bewusstseins  seiner  früheren  Feind- 
schaft wider  das  Evangelium,  in  welcher  er  nicht  nur  Wohl- 
gefallen an  dem  Tode  des  Stephanus  hatte,  sondern  auch 
selbstthätig  alles  anwandte,  die  Gemeinde  des  Herrn  zu 
verstören. 

V.  16.  Nachdem  P.  sich  als  den  vornehmsten  der 
Sünder  bezeichnet,  giebt  er  den  Grund  an,  warum  gerade 
«•,  als  dieser  vornehmste  Sünder,  Gnade  gefunden  habe.» 
Er  beginnt  mit  uXlä,  da  es  aufifallend  erscheinen 
muss,  dass  ihm  die  Begnadigung  zu  Theil  geworden  ist. 
^Mc  xovTo  TiUvi'&riv)  de  Wette:  .,darum  (zu  dem  Ende) 
ward  ich  begnadigt."  —  Xva  iv  ifxol  ngtaxfo  tvdei^f]- 
Tat  Xq,*I,  xt]v  nä(Tav  fianQO^v^iiav. —  iv  i(i.  nQ,) 
sieht  des  Nachdrucks  wegen,  der  darauf  liegt,  voran; 
ip  nicht  =  durch,  sondern  =  „an"  (vergl.  Rom.  9,  17.); 
71  (>  ei  TOI  kann  hier  natürlich  nur  in  demselben  Sinn  ste- 
hen ,  wie  vorher  ngcirM ,  und  ist  nicht  durch  ngoxtQc^ 
{Beumann:  in  me  priori  i.  e.  prius  quam  in  aliis,  qui 
post  me  in  Christum  credituri  sunt)  zu  erklären.  Dem 
ngdxo}  entsprechend  steht  das  folgende  naauv:  je  grö* 
sser  die  Schuld,  desto  voller  die  Beweisung  der  iia^QO- 
&u^la.  (Bengel:  cunctam  longanimitatem :  quum  minores 
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peccatores  eiiam  mensura  quasi  minor  possit  resUtuere). 
Dem  Worte  fiaxgo^vfjila  hier  die  Bedeutung:  Gfossmutb 
(Hdrch;  Matthies:  „Lang-  oder  Grossmuth")  zu  geben, 
ist  willkUHicb  und  unnöthig ;  der  Ap.  fasst  hier  die  Liebe 
des  Herrn  ins  Auge  ,  in  sofern  sie  auf  die  Verschuldung 
nicht  unmittelbar  das  Gericht  folgen  Hess ,  sondern  Ge- 
duld hatte  und  Raum  zur  Bekehrung  vergönnte.  Hiemii 
hat  P.  den  Zweck  seiner  Begnadigung  angegeben ,  den 
er  mit  den  folgenden  Worten  jedoch  noch  genauer  be- 
stimmt :  TiQog  vnoTVntoGiv  tcSp  f4,ilk6pT(av  ni- 
ütiVBiv  in*  avTi^ ;  der  Ausdr.  vnotinoiG ig  kommt 
ausser  hier  nur  noch  2.  Tim.  l ,  13.  vor ;  er  ist  gleich- 
bedeutend mit  vnodnyfia  2.  Petr.  2,6.;  in  den  Paulini- 
schen Briefen  steht  in  derselben  Bedeutung:  ivnog  Rom. 
5,  14.  1.  Kor,  10,  6.  11.  Phil.  3,  17.  Ohne  genügenden 
Grund  erklärt  Leo  das  Wort  durch  institutio.  Auch  wenn 
es  2.  Tim.  1 ,  13.  nicht  „Vorbild'*,  sondei-n  „Ab-  oder 
Grundriss*'  bedeutete,  so  zwänge  das  keinesweges,  hier 
jene  Bedeutung  aufzugeben  ;  wird  doch  in  dem  Römer- 
brief das  Wort  xinog  auch  in  verschiedener  Bedeutung 
(vergl.  Rom.  6,  17.  u.  5,  14.)  gebraucht.  —  nioz^ieiv 
in*  avTw)  diese  Gonstruction  des  Wortes  nitniveiv  fin- 
det sich  im  N.  T.  nur  noch  Rom.  9,  33.  10,  11.  l.Petr. 
2,  6.;  in  allen  diesen  Stellen  aber  nur  in  einem  und 
demselben  Gitate  aus  dem  A.  T. ;  sie  erklärt  sich  übri- 
gens daraus ,  dass  der  Glaube  zu  seinem  wesentlichen 
Grundelemenle  das  Vertrauen  hat;  Matthies  richtig:  „tV 
avTM  nicht  sowohl  nur  an  ihn,  als  objectiven  Gegenstand 
des  Glaubens,  als  vielmehr  auf  ihn  gläubig  vertrauend, 
als  absoluten  Haltpunkt  unsers  Heils."  —  ilg  icjijv 
aldviop)  diese  Worte  sind  nicht  mit  dem  entfernten 
vnotvncütnv  {Bengel),  sondern  mit  dem  unmittelbar  vor- 
aufgehenden niGuveip  zu  verbinden;  es  wird  damit  das 
Ziel  angegeben,  worauf  das  maniHv  in*  avtfZ  gerichtet 
ist.  —  Wenn  P.  hier,  wie  er  sonst  sein  Verhalten  An- 
dern zum  Vorbild  aufstellt,  dem  was  ihm  widerfahren 
ist,  eine  vorbildliche  Bedeutung  giebt,  so  erklärt  sich 
auch  dies  vollkommen  aus  der  eigenthümh'chen,  bedeu- 
tungsvollen Stellung,  die  er  für  die  Enlwickelung  des 
Reiches  Gottes  auf  Erden  einnahm ,  und  deren  er  sich 
klar  bewusst  war. 

V.  16.    Ex  sensu   gratiae  fluit  doxologia    (Bengel). 
Hit   dieser   Doxologie   schliesst  der  Ap.   die  Digression, 
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welche  V.  IL  ihren  Anfang  nahm,  —  um  darnach  zu. 
dem  eigentlichen  Briefstil  wieder  zurückzukehren.  —  %m 
di  ßaGiXei  T(ov  aicivcov)  Diese  Bezeichnung  Gottes 
ündet  sich  sonst  nicht  im  N.  T.  (selbst  der  Ausdruck 
ßaaiXivg  von  Gott  gebraucht  kommt  ausser  hier  nur  noch 
Kap.  6,  15.  und  Matth.  5,  35.  vor),  wohl  aber  in  der 
LXX.  Tob.  13,  6.  10.;  (Sir.  36,  19.:  6  d^eog  idtp  aioipwp); 
oi  aicSpeg ,  entweder :  „die  Welt",  iso  Hebr.  1,2.  11,3. 
oder:  „die  Zeiten."  In  ersterer  Bedeutung  nehmen  Chiy- 
sosi. ,  Leo  etc.  das  Wort ,  (Leo  mit  Berufung  auf  Euseb. 
de  Laud.  Constant.  cap.  VI.  p.  431.  ed.  Heinr.  top  (Aiy»p 
xov  avfinavrog  aiwpog  ßatrdea);  in  der  zweiten  MaÜhies: 
„dem  Herrscher  allet*  Zeiten ,  so  dass  concret  zugleich 
die  Geschlechter  mit  eingeschlossen  sind";  ähnlich  Hdrch: 
„dem  höchsten  Beherrscher  der  Zeit  und  alles  dessen, 
was  sich  in  ihrem  Laufe  ereignete."  Von  diesen  Erklä- 
rungen abweichend  hat  man  aiwpeg  auch  sc  Ewigkeit  ge* 
nommen  und  übersetzt :  „dem  ewigen  Könige"  (de  Weite^ 
freilich  mit  einem  vielleicht);  allein  attSpig  hat  für  sich 
nie  jene  Bedeutung ,  nur  in  den  Foimeln :  and  tcHp  Woi- 
pwv  und  eig  rovg  aioipag  nähert  sich  die  Bedeutung  des 
Wortes  diesem  Begriff;  dazu  kommt,  dass  der  Ap.  jenen 
Adjectivbegriff  auch  sicher  durch  ein  Adjectiv  ausgedrückt 
haben  würde.  Noch  weniger  annehmbar  ist  es,  das  Wort 
hier  in  dem  gnostischen  Sinne  als  Bezeichnung  der  Ema* 
nationsreihen  zu  nehmen,  synonym  mit  yereako/iai  V44.; 
denn  einerseits  ist  es  unerwiesen,  dass  dieser  Ausdruck 
bereits  von  den  Irrlehrern,  auf  die  dieser  Brief  Rücksicht 
nimmt ,  gebraucht  worden ,  andererseits  gehörte  für  den 
Ap.  die  ganze  Theorie  von  den  Genealogieen  dem  Gebiete 
der  Mythen  an ,  unmöglich  kann  er  also  in  der  Doxologie 
Gott  als  den  König  von  Dingen  bezeichnen ,  die  ihm 
nichts  als  ersonnene  Mährlein  sind.  Am  gerathensten  ist 
es,  das  Wort  hier  in  demselben  Sinne  zu  nehmen,  den 
es  im  Hebr.  Br.  hat;  dass  der  Ap.  die  „Welt"  hier  aber 
in  dieser  Weise  bezeichnet,  hat  seinen  Grund  darin,  dass 
er  Gottes  Herrschaft  über  alles  Zeitliche  hervorheben  will. 
—  aq>^dQTm)  ist  ausser  hier  nur  noch  Rom.  1,  23.  von 
Gott  gebraucht.  Matth, :  „Gott  ist  der  Unvergängliche  in 
seinem  durch  sich  selbst  begründeten  unwandelbaren 
Bestehen";  =  ö  fiopog  l^^v  a&avaaiuv.  Kap.  6,  16.  — 
aogaxM)  cf.  Hebr.  II,  27.  (ohne^«}?)  Rom.  1,:  20.  und 
Kol.  1,  15.  (mit  ^^a^)  =  ov  eldsv  ovdeig  dp^gdTUop,  oväi 
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idfiif  düwaiM  Kap.  6,  16. ;  vergl  auch  Je*.  1  ,  18.  — 
ftovo^  &tM)  Kap.  6,  15.:  (ioi^og  dvpuGxi^q ;  vergl.  auch 
Job.  5,  44.  17,  3.  Rom.  16,  27.  :.  (JiovM  aog>tS  &6m. 
Matlh.  verbindet  die  2  Prädikate  a<p^apToi,  aoQatia  eben 
so  wie  fiovia  unmittelbar  mit  ^«w;  so  dass  also  zwei 
Glieder  neben  einander  stehen;  allein  dagegen  ist  das 
Fehlen  des  Artikels  vor  aq>OaQxot;  jene  beiden  Prädikate 
bilden  vielmehr  mit  dem  dritten  :  /lo^oj  &eM  selbständige 
Appositionen  zu  tm  ßaaiXu  t,  aidv.  Mit  Unrecht  be- 
hauptet de  Wette  ^  dass  alle  diese  von  Gott  gebrauchten 
Prädikate  durchaus  müssig  seien ;  sie  drücken  offenbar 
die  absolute  Erhabenheit  Gottes  über  alles  bedingte,  end- 
liche Sein  aus ,  und  haben  ihren  natürlichen  Grund  ia 
dem  Gegensatz  gegen  die  die  Absolutheit  des  göttlichen 
Wesens  aufhebende  Irrlehre.  —  Ttfitj  xal  do^a)  beide 
Ausdrücke  kommen  zwar  auch  sonst  im  N.T.  mit  einan- 
der verbunden  vor:  Rom.  2,  7.  10.  Hebr.  2,  7.;  in 
Doxologieen  aber  nur  hier  und  in  der  Apokalypse.  Pau- 
lus gebraucht  sonst  nur  do^a  und  zwar  immer  mit  dem 
Artikel.  —  tlg  xovq  aitopag  Ttav  aidvtav)  sehr  häu- 
figer Schluss  der  Doxologieen ,  und  zwar  auch  in  den 
übrigen  Paul.  Briefen.  —  Es  ist  nicht  zu  verkennen, 
dass  diese  Doxologie  sich  durch  einen  eigenthümlichen 
Charakter  von  denen,  die  sonst  bei  P.  vorkommen,  un- 
terscheidet, sowohl  in  der  Verbindungsweise,  indem  sie 
sich  sonst  meistens  durch  ein  Pronomen  mit .  dem  Vor- 
hergehenden verbinden  ,*  als  auch  in  der  Bezeichnung 
Gottes,    und  in  den  doxologischen  Ausdrücken. 

V.  18.  P.  wendet  sich  jetzt  wieder  direct  an  Timo-* 
tbeus.  tavjtjv  Ttji'  na^ayytXiav)  das  Wort  na^ay^ 
yeXiav  erinnert  an  iVa  TtocgayyeiXtjg  V.  3.  und  au  T»7ff 
nccgayyaXlag  V.  5. ;  es  liegt  daher  nahe ,  diesen  Vers  un- 
mittelbar mit  einem  jener  beiden  zu  verbinden,  wie  dies 
auch  viele  Ausleger  gethan  haben;  schon  Theodoret  ver- 
steht unter  der  nagayyeXla  hier  das  nagayyekXeiv  V.  3., 
und  eben  so  Mach ,  wogegen  Bengel  auf  V.  5.  zurück- 
weist. Von  andern  Gründen  abgesehen,  spricht  schon 
die  weite  Entfernung  dieses  Verses  von  jenen  gegen  diese 
Gedankenverknüpfung  ;  mit  Recht  haben  deshalb  schon 
Chrysostomus ^  Theophylact  und  Andere,  auch  Matthies 
und  de  Wette ^  die  Frage,  welches  Gebot  der  Apostel 
meine,  durch  Hinweisung  auf  das  Fegende:  tva  at^a^ 
TiVfi   beantwortet.     Diese  Verbindung   ist  keinesweges^ 
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"wie  Mach  meint ,  gegen  die  Spracbregeln  des  N.  T.  vrgl. 
Job.  13  7  34.  nttQuxi^ifual  goi)  findet  sich  in  dieser  oder 
HhDÜcher  Verbindung  sonst  nicht  im  N.  T. ;  Matih.  : 
j^leicbsam  zur  Verwahrung  niederlegen,  ans  Herz  le- 
gen." —  Luth.  „befehlen"  in  der  Bedeutung  von  „an- 
empfehlen«" —  TiXPQv  Tifi.)  s.  V.  l.  —  xata  Tag  7?()ö- 
ayovaag  inl  ai  ngoipfjteiag )  Ehe  P.  das  Gebot  selbst 
angiebt,  schaltet  er  diese  Worte  ein,  um  seiner  Ermah- 
nung dadurch  desto  mehr  Nachdruck  zu  geben ;  denn  sie 
sind  nicht,  wie  einige  Ausleger  (Oekumenius ,  BewMmnj 
Flatt)  wollen ,  dem  Sinne  nach  nach  ti^a  zu  setzen ,  son- 
dern mit  na^citi^egjiai  zu  verbinden.  —  xtrra  „in  Ge- 
mässheit",  nicht  „berechtigt  und  veranlasst  durch."  — 
TtQoayovaug  steht  hier  ganz  absolut  in  derselben  Be- 
deutung ,  wie  Hebr.  7, 18. :  i^hrjaig  —  ylvnui  ngou^wi- 
(Sfig  ivtoliig  „das  voraufgegangene,  frühere  Gesetz";  die 
Ttgoa/.  nQO(ptix,  sind  demnach :  „die  voraufgegangenen  oder 
früheren  Verheissungen".  Mit  Unrecht  behauptet  Matth.y 
dass  ngoayovoa  in  Verbindung  mit  inl  ai  „=  hinleitend 
auf  dich  d.  h.  hinweisend  oder  hinzielend  auf  dich"  sei ; 
diese  Bedeutung  des  Verbums  lässt  sich  eben  so  wenig 
rechtfertigen,  wie  die,  welche  Mack  demselben  beilegt, 
indem  er  es  durch  :  „zu  etwas  veranlassen ,  auffordern, 
berechtigen,  antreiben"  erklärt.  —  inl  ai)  ist  nicht  mit 
itQoayovaag ,  sondern  mit  ngofptjTsiag  zu  verbinden ,  wid 
Luther  richtig  übei*setzt:  „nach  den  vorigen  Weissagun- 
gen über  dir";  oder  de  Wette:  „gemöss  den  voraufge- 
henden Weissagungen  auf  dich";  wogegen  die  Uebers. 
„vaticinia  olim  de  te  praenuntiata"  (Jäeydenr.)  ungenau 
ist;  ai  inl  oi  nQO(f.  sind:  die  über  (die  dem  inl  eigen- 
tbümliche  Bedeutung  des '  Herabkommens  auf  etwas  ist 
nicht  zu  verwischen)  dich  [ausgesprochenen]  Prophezeiun- 
gen ,  durch  71^0«;^.  aber  werden  diese  als  solche  bezeich- 
net, die  dem  Timoth,  bereits  frühet*  zu  Theil  geworden 
siud.  —  ngog>rjr6iug)  Chrysostomus :  to  t^g  diöaaKa- 
klag  xal  iaQtaovvrig  a^imfia^  fjiiya  op^  Jtjg  Toi/  ^iov  iHxat 
tfttiqtov ,  —  Sio  TO  naXaiov  and  tyg  ngogfriteiag  yivovtat 
Oi  UQiig  y  tovTtGTi  and  nv^ifAatog  dyiov,  Ovuag  6  Tifi. 
vQid^ri.  Hiernach  wären  unter  ngoquft.  hier  die  Olfen- 
narungen  Gottes  oder  des  heil.  Geistes,  zufolge  deren 
Timotb.  in  das  priesterliche  Amt  eingesetzt  ward ,  zu 
verstehen,  also  die  innere  Erleuchtung,  durch  welche  P. 
bestimmt  wurde,   ihn  zu   seinem  Apostelgehülfen  zu  er- 
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wähleil.  Alldn  diese  Deutung  rechtfertigt  sich  weder 
durch  den  neutest.  Gebrauch  des  Wortes,  noch  durch 
den  Gedankenzusammenhang;  nach  diesem  sind  an  be- 
stimmte Aussprüche ,  die  sich  auf  Tim.  bezogen  und  von 
ihm  vernommen  wurden,  zu  denken.  —  Ganz  willkürlich 
ist  es,  das  Wort,  in  einem  seiner  ursprünglichen  Bedeu* 
tung  fremden,  ganz  allgemeinen  Sinne  zu  nehmen  und 
entweder  durch:  „Lehren,  Ermahnungen"  oder  „Hoffnun- 
gen'^  oder  „gute  Zeugnisse"  zu  übersetzen.  (.Heinrichs: 
„vermöge  der  guten  Hoffnung  und  Ahnung,  die  jeder  von 
dir  hegte"!).  —  Il^oq>fji:elai  sind  hier,  wie  immer,  Aus^ 
Sprüche,  die  dem  heil.  Geist  entstammen,  welches  Inhal- 
tes sie  auch  gewesen  und  bei  welcher  Gelegenheit  sie 
auch  ausgesprochen  sein  ml)gen;  hier  denkt  man  am  na- 
türlichsten an  Weissagungen,  die  bei  der  Einführung  des 
Timoth.  in  sein  Amt  über  sein  würdiges  Verhalten  in 
demselben  ausgesprochen  worden  sind.  -^  Y^a  aT^cirevfj 
iv  airalg  Trjv  ^ctl^iv  av^ctTeiap)  Dies  der  Inhalt 
der  TtaQayyelia.  —  at^atfiu  (ausser  hier  nur  2.  Kor. 
10,  4.)  wird  hier  nicht  selten  ungenau  durch  „Kampf' 
übersetzt;  Luther  richtiger:  „dass  du  in  denselben  eine 
ffile  Ritterschaft  übest";  ar^ateia  bezeichnet  den  gan- 
zen Kriegsdienst;  unnchtig  ist  in  der  Luth,  Uebers.  nur 
der  unbest.  Art.  Obwohl  es  nicht  selten  ist,  den  Chri- 
stenberuf überhaupt  als  einen  Kriegsdienst  zu  bezeichnen, 
so  ist  hier  doch  nicht  dieser,  sondern  speciell  der  Amis- 
beruf des  Tim.  zu  verstehen.  —  Ungenau  erklärt  de 
Wetie:  „dass  du  dich  in  deiner  evangelischen  Amtsführung 
würdig  und  wacker  verhaltest",  als  stünde  da :  iVa  xakiSg 
GZQax.  %riv  atgaieiav.  In  Beziehung  auf  das  Verhalien 
des  Timoth.  liegt  der  Hauptaccent  nicht  auf  xaXi^v,  (die 
en^atela,  die  dem  Tim.  zugewiesen  ist,  bleibt  eine  KuK^y 
er  mag  sich  in  derselben  verhalten,  wie  er  will),  sondern 
auf  «V  avxttlg.  Zu  künstlich  erscheint  die  Erklärung  von 
Mattkies,  nach  der  P.  hier  die  Präp.  iv  gebraucht,  weil 
er  sich  die  ngoqifjTiiai  als  die  den  Tim.  umgebende  Rü- 
stung denke;  natürlicher  wird  der  Ausdruck  so  gefasst, 
dass  P.  den  Tim.  ermahnt,  den  schönen  Kriegsdienst,  zu 
dem  er  verordnet  ist,  innerhalb  der  ihm  zu  Theil  ge- 
wordenen Weissagungen  d.  i.  gemäss  derselben,  (so  dass 
er  nicht  von  ihnen  weicht,  sondern  sich  in  ihren  Schran- 
ken hält)  zu  führen. 

Y.  19.     Die  Art  und  Weise,  wie  Tim,  sein  Amt  füh- 
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ren  soll,  bezeichnet  der  Ap.  noch  nlüier  durch  den  Zu* 
saU:  i'jfwi'  niattv  xai  dya^tjv  avveidtiacv.  Schwer*- 
lidi  ist  ix^¥  hier  mit  directer  Beziehung  auf  das  vorher^ 
gebrauchte  Bild  atgateia  gesetzt  {MaitK  „den  Glauben 
festhalten,  welcher  auch  sonst  als  Schild,  als  Schutzwafife 
in  unserm  Heilskampfe  bezeichnet  wird  Ephes.  6,  16*0; 
es  ist  einfach:  haltend,  behaltend  (de  Weite)  d.  i.  nicht 
verleugnend.  Die  unserm  Briefe  eigenlhUmliche  Zusam- 
menstellung von  nh-iig  und  iya^fj  avveidfja^g  und  die 
starke  Hervorhebung  des  letztern  Begriffes;  vergl.  V.  5. 
Kap. 4,  2.  etc.;  hat  seinen  Grund  darin,  dass  der  Ap.  die 
Verleugnung  der  ciy.  awetd.  als  die  Quelle  der  Irrlehre 
betrachtet.  Dies  bezetigt  das  Folgende,  wo  P.  zur  Er- 
wähnung der  Irrlehrer  zurücklenkt.  =  tjp  (nämlich  o/cr- 
^t^v  awaidfiaiv)  tcvtg  (cf.  V.  6.)  ancoaafAevo^)  dieser 
(nicht  sanderbare  (de  Weile),  sondern  treffende)  Aus- 
druck soll,  das  „Frevelhafte*^  (de  Wetie)  bezeichnen,  wo- 
mit die  Jrrlehrer  sich  wider  ihr  Gewissen  den  selbstsüch- 
tigen Trieben  des  Herzens  hingegeben  haben;  es  kommt 
in  der  LXX.  oft  als  Uebersetzung  der  Wörter  des  Verach- 
tens,  Yerschmähens  vor.  —  mgl  xfjv  niat$p  iwava- 
ytjaav)  wavuY^lv  im  bildlichen  Sinne  nur  hier;  durch 
TisQi  wird  angegeben,  in  Beziehung  worauf  sie  Schiffbruch 
gelitten  d.  h.  was  sie  eingebüsst  haben.  Den  PastoraU 
briefen  eigenthümlich  ist  es,  die  Präp.  mQi  in  der  hier 
gebrauchten  Bedeutung,  in  welcher  sie  sonst  cum  Dat. 
steht;  (vergl.  Kap.  6^  4. 21.  2.  Tim.  2,  18.  3,8.  Tit.  2,  7.) 
mit  dem  Accusativ  zu  verbinden. 

V.  20.  wv  i(niv  'Tfjidvaiog  xae  ^Xt^av^gog)  —  in 
dem  2.  Er.  an  Timolh.  (2,  17.)  nennt  der  Ap.  zwei  Irrleh- 
rer, deren  Wort  wie  ein  Krebs  um  sich  fresse,  Hymenäus 
und  Philetus;  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  den  dort  ge- 
nannten Hymenäus  von  dem  hier  erwähnten  zu  unter^ 
sdieiden;  nicht  einmal  die  Schwierigkeit,  „wie  der  lyer 
aus  der  Gemeinschaft  Gestossene  dort  als  ein  blosses 
Beispiel  von  Verirrung  angeführt  werden  könne^^  (de 
Wette),  ist  vorhanden;  denn  so  zart,  wie  es  in  diesen 
Worten  angegeben  ist,  werden  Hymenäus  und  Philetus 
dort  keinesweges  behandelt.  —  Was  den  Alexandres  be- 
trifft, so  muss  es  dahin  gestellt  bleiben,  ob  er  derselbe 
mit  dem  2.  Tim.  4,  14.  erwähnten  ist;  die  Gründe,  die 
gegen  die  Identität  zu  sprechen  scheinen:  einerseits  der 
dort  hinzugefügte  Beiname  o  x^^^^^^>  andrerseits,  dass 
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jener  „nicht  ais  ein  Ausgeschlossener  erwähnt  wird,  viel- 
mehr  mit  dem.  Apostel  noch  in  Berührung  ersdieint  und 
nicht  als  Irrlehrer,  sondern  als  Widersacher  bezeichnet 
wird"  (de  Wette) y  sind  nicht  entscheidend.  Ganz  will- 
kürlich aber  ist  es,  den  (Apgsch.  19,  33.)  bei  dem  Auf- 
ruhr in  Ephesus  genannten  Alesandros  mit  dem  hier  er- 
wähnten für  identisch  zu  halten.  —  oSg  na^idm%a  t» 
ijaxav^)  Dass  der  Ap.  hiemit  eine  Art  Excommunioa- 
tion,  die  er  hinsichtlich  der  beiden  Geoannten  vollzogen, 
bezeichnet,  kann,  zumal  wenn  man  die  ähnliche  Stelle 
1 .  Kor.  5, 5.  vergleicht ,  nicht  bezweifelt  werden ;  weniger 
sicher  aber  ist  es,  von  welcher  Art  dieselbe  gewesen  sei; 
de  Wette  mmiiy  es  sei  an  eine  besondere  apostolische 
Verfluchung,  womit  jedoch  die  Excommunication  verbun^ 
den  gewesen ,  zu  denken.  Diese  Verfluchung  bestand  nadi 
ihm  darin  (s.  de  Wette  zu  l.Kor.  5,  5.),  dass  der  Ap. 
xien  Verbrecher  dem  Satan  (als  dem  Urheber  von  Krank- 
heiten u.  s.  w.)  zur  Vollziehung  der  demselben  von  dem 
Ap.  bestimmten  Strafe  anheimgab.  Zur  Bestätigung  dieser 
Ansicht  beruft  de  Wette  sich  auf  Apgsch.  5,  1 — 11.;  allein 
in  beiden  Stellen  ist  von  einer  Verfluchung  ganz  und  gar 
nicht  die  Rede;  auch  lässt  sich  weder  nachweisen,  dass 
den  Aposteln  der  Satan  zu  solcher  Vollstreckung  einer 
leibliehen  Strafe  untergeordnet  gewesen,  noch  dass  sie 
der  Meinung  gewesen ,  sittliche  Vergehungen  seien  —  ver- 
mittelst ihrer  Amtsgewalt  —  mit  körperlichen  Leiden  zu 
bestrafen.  —  Auch  ist  bei  dieser  Auflassung  nicht  klar, 
«b  das  nctgadidovcti  tm  aanxva  nur  eine  solche  Excom- 
munication bezeichnet,  mit  der  die  Bestrafung  durch  kör- 
perliche Krankheit  verbunden  war,  oder  die  Excommuni- 
cation an  sich;  im  erstem  Falle  ist  l.Kor.  5,  5.  eig  oA«- 
^^ov  aagxog  überflüssiger  Zusatz;  im  zweiten  hat  man 
4[einen  Grund  an  unserer  Stelle  an  jene  Art  der  Bestra- 
fung zu  denken,  -r-  Hiemach  ist  es  am  gerathensten ,  den 
hier  gebrauchten  Ausdruck  als  einfache  Formel  der  Ex- 
communication zu  nehmen;  wie  dieselbe  dafür  entstehen 
konnte,  erklärt  sich  leicht  aus  der  apostolischen  Anschau- 
ung von  der  ausserchristlichen  Welt  als  dem  unter  der 
Herrschaft  des  Satans  stehenden  Reiche  der  Finsterniss. 
—  Zweifelhaft  bleibt  es  dabei,  in  welcher  V^eise  der  Apo- 
stel diese  Excommunication  ausgesprochen ,  ob ,  wie 
Mattk.  sich  ausdrückt ,  in  ideeller,  Weise  d.  h.  so ,  dass 
er  jenes  Urtheil  bei  sich  zum  Abschluss  gebracht  hatte 
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und  es  als  solches  jetzt  erst  dem  Timolfa.  notificirt,  oder 
wie  de  Weite  (der  diese  Aßsicht  von  MattMes  nicht  rich- 
tig aufgefasst  hat)  zu  meinen  scheint,  so  dass  sie  als  ein 
äusseres,  dem  Timotheus  bereits  bekanntes  Factum  voll- 
zogen worden.  Im  letztem  Falle  scheint  die  Erwähnung 
dieses  Factums  ziemlieh  überflüssig,  und  darum  mischte 
ich  die  erstere  Ansicht  für  die  richtige  halten.  —  Xva 
nuhdtvd'^at  fiij  ßlct(jg>fjfiuv)  naid^vitv  bezeich- 
net  die  das  Kind  erziehende  Thätigkeit,  nach  ihren  ver- 
schiedenen Seiten ,  und  kann  im  speciellen  Sinne  dem- 
nach sowohl  lehren  und  ermahnen,  als  auch  züchtigen 
heissen ;  hier  ist  die  letzte  Bedeutung  festzuhalten.  Dass 
die  hier  gemeinte  Züchtigung  aber  in  einer  von  dem 
Satan  verhängten  leiblichen  Krankheit  bestehen  sollte,  ist 
nicht  angedeutet;  viel  natürlicher  ist  es,  die  Uebergabe 
an  den  Satan  d.  i.  die  Excommunication  selbst  als  die 
Züchtigung  anzusehen,  der  jene  beiden  unterworfen  wur- 
den. Das  Ziel,  zu  welchem  ihnen  diese  Züchtigung  die- 
nen sollte,  giebt  P.  durch  die  Worte  firj  ß\a(5q}tinHv  an, 
womit  das  Ablassen  von  der  Irrlehre,  durch  die  der  hei- 
lige Name  Christi  gelästert  ward,  und  also  die  Bekeh- 
rung zu  Aqt  vyiaf,vov<SYi  Maottakl^  gemeint  ist  — 


Kap.  IL 

v.l.  na^attaXw)  Statt  dessen  haben  D^.F.  6.  Sabid.Clar.  Boern. 
Hilar.  Ambrosiast.  ed.  Cassiod.  (alicubi)  Or.  (ter  ut  reo.)  den  Im-| 
perativ:  na^anäXfi,  was  offenbar  Conjectur. ist,  um  der  Rede 
die  Form  des  Auftrags  an  Timotb.  zu  geben.  —  nammv)  lassen 
einige  Codd.  (G.  G.  Boern.  Or.  [semel])  aus,  da  es  als  blosse 
Verstärkung  von  stq&tov  leicht  übersehen  werden  konnte.  —  V. 
3.  Bei  A.  17  67.*'*'  Copt.  Sahid.  fehlt  ^^a^ ,  was  LacAm. .  deshalb 
weggdassen  hat;  Mailhäi  u.  Tischend,  haben  es  beibehalten.  — 
V.  6,  t6  p^aQtv(}^ov  »(»»^OK  l^io^q)  Einige  Codd.  lesen  ov 
To  pkUQX,  »,  lö.  ido^tj  (D.*  F.  G.  Clar.  Boern.  Harl.*  Ambro- 
siast.; während  einige  Minuskeln  ov  lesen,  aber  ohne  id60^); 
diese  Lesart  ist  nur  aus  dem  Bestreben ,  diese  Worte  mit  dem 
Vorhergebenden  enger  zu  verbinden,  hervorgegangen.  Das  Feh- 
len der  Worte  to  fia^rv^^ov  in  A.  ist  wohl  nur  als  Schreib- 
fehler zu  betrachten;  Lachm.  hat  es  beibehalten.  —  V.  7.  Die 
Worte  iv  X^iar^  hat  schon  Griesb.  aus  dem  Texte  vei*- 
wiesen ,  eben  so  Scholz ;  Lachm,  \i,  A. ,    da  es  in  den  bedeo- 
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teDdsten  Autt  febH:  A.  D.«  F.  a  8.  6.  23/  U.  aU  Syr.  utr.  Arr. 
Copt.  etc.  Matthäi  jedoch  bat  es  beibehalten,  indem  er  bemertrt: 
adbuc  maneo  in  ea  sententia ,  ut  credam ,  ab  Praxapostojüs  et 
Euchologiis  exolusum  esse  in  fine  leetionis.  —  Wie  es  in  dm 
Text  gekommen,  erklärt  sich  leicht,  wenn  man  Rom.  9,  1.  ver- 
gleicht —  V.  8.  Statt  des  Sing,  Staloy^üftov  lesen  niefat  un- 
bedeutende Autt  (F.  G.  17.  31.  47.  67*  71.  alii.  Syr.  utr.  Boera. 
Or.  (ter,  sed  \er  tit  rec.)  Eus.  etc.)  den  Plur.  ^»aloytoßimfi 
Matthäi  bemerkt  dazu:  hujusmodi  lectiones  plerumque  placent 
viris  graece  doctis ;  verum  in  N.  T.  contraria  f)erenda  est  senten- 
tia. Der  l^lur.  ist  um  so  mehr  für  blosse  Correctur  zu  halten, 
als  der  Sing,  des  Wortes  (ausser  Luk.  9 ,  46.  47.)  im  N.  T.  sonst 
nirgends  vorkommt;  vrgl.  namentlich  Phil.  2,  14.  —  V,  9.  nai 
ra<i  fehlen  in  A.  71.  und  raq  allein  fehlt  in  D.*  F.  G.  67.**  73. 
al.  Or.  Lachm.  hat  beide  Wörter  ausgelassen;  sie  sind  jeden- 
falls verdächtig  und  scheinen  des  sonst  im  N.  T.  herrschenden 
Sprachgebrauchs  wegen  hinzugotügt  zu  sein.  —  Tischend,  hat 
jedoch  *ai  beibehalten.  Statt  xooßi^  lesen  D.*  F.  G.  gr.  17. 
Or.  zweimal  das  Adverb,  xoa/iimq^  was  aber  um  so  weniger  zu 
empfehlen  ist,  als  das  Subst.  eines  näher  bestimmenden  Adjectivs 
bedürftig  erscheint.  —  »a»  /^i/o/m)  nai  statt  der  rec.  ij  lesen: 
A.  F.  G.  D.*  Or.  Syr.  Clar.;  und  XQvai^  statt  XQva^:  A.  F.  G. 
31. 38. 71.  al.  —  Tischend,  liest  nach  D.  X  K.  al.  Clem.  Or.  etc. 
Xqva^.  —  V.  10.  Die  Lesart  w«  statt  o,  die  sich  in  einigen  Mi- 
nuskeln ,  Arm.  und  Cypr.  findet ,  ist  offenbar  erleichternde  Cor- 
rectur. —  V.  12.  Statt  <y\xvai}il  6k  Siidane^v  ist  nach  A.  D. 
,  F.  6.  31.  37.  39.  71.  al.  Arm.  Vulg.  Jt.  Cypr.  Hier.  Ambrosiast 
wahrscheinlich  Siddaxt^v  Sk  ywattti,  was  Lachm»  (nicht  aber 
Tischend.)  in  den  Text  aufgenommen  hat,  zu  lesen.  —  Y.  14. 
i^anarfi^tlca)  statt  an  at  tj  ^  tl  ca  nach  A.  D.* 
F.  G.  17.  28.  al.  Mt  K.  Bas.  Chrys. ,  und  darnach  bei  Lachm. 
u.  Tischend,  ;  wäre  das  Compos.  nicht  durch  zu  gewichtige 
Autoritäten  bezeugt,  so  könnte  man  es  aus  Rom.  7,  II.  und  2. 
Kor.  11,  3.  zu  erklären  geneigt  sein.  —  Y.  15.  Zu  der  in  eini- 
gen Codd.  sich  findenden  Lesart  yd^  statt  6i  bemerict  Matthäi 
richtig:  ita  centies  istae  particulae  —  ^  praesertim  in  prhscipio 
pro  arbitrio  mutantur. 


V.  1.    na^axakfS   ovp)   nachdem  P.   den  Timotb. 
im  AllgemeiDen  auf  die  otga-nia,   zu  der  er  verordnet, 
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Ungewiesen,  geht  er  nun  dazu  über,  ihn  auf  das  EiDzehie 
aufmerksam  zu  machen,  wofür  er  in  seinem  Amte  Sorge 
zu  tragen  habe.  Dieser  Gedankenzusammenhang  wird 
durch  die  Uebergangspartikel  oJi^  markirt,  die  also  keines* 
weges,  wie  de  Wette  ^  nach  ScA/etenftacA^r^  Vorgang, 
meint,  ohne  alle  logische  Verbindung  steht.  —  n^mxoiß 
Ttavxmv  ist  nicht  mit  Luther:  „dass  man  vor  allen  Din- 
gen zuerst  tbuC'^,  m\i  noulo&at^  sondern  mit  naQct%dkm 
{Heydenr.y  Matihies^,  de  Weite  etc.)  zu  verbindet).  — 
Ttoiiiaiyai  deijiTeig  etc.)  Der  Begrifif  des  Gebetes  ist 
hier  durch  vier  Worte  ausgedrückt;  d6f](ng  und  ngoffevxn 
finden  sich  auch  sonst  als  Synonyme  zusammengestellt* 
Epbes.  6,  18.  Phil.  4,  6. ;  der  Unterschied  zwischen  beiden 
Ausdrücken  ist  der,  dass  deijaig  nur  vom  Bittgebet, 
ngoüivxv  von  jedem  Gebete  gebraucht  werden  kann. 
Nicht  minder  allgemeiner  Bedeutung  ist  ivriv^igy  von 
evTvyxiveiv  nvv  incldere  in  aliquem,  adire  aliquem;  in 
Beziehung  auf  Gott:  beten.  Die  Beziehung  auf  einen  An- 
dern liegt  nicht  in  dem  Worte  an  und  für  sich,  sondern 
in  der  damit  verbundenen  PrHposition,  so  Rom.  11,2. 
xoT«  Ttvog  und  Rom.  8,  34.  Hebr.  7,  25.:  inig  tivog. 
Damach  hat  das  Subst.  ivxivligy  das  nur  hier  und  Kap.  4, 
5.  vorkommt,  in  sich  selbst  nicht  die  Bedeutung  der  Für- 
bitte für  Andere,  sondern  es  bezeichnet  einfach  das  Ge- 
bet als  Ansprache  an  Gott;  vergl.  Plutarch  vita  Numae 
c.  14.:  fi»}  noulo^at,  tag  ngog  xo  ^iJov  ivxev^ng  iv  aaxO' 
Xi(f  xai  nuQfQYfag,  Die  drei  Worte  unterscheiden  sich 
demnach  nur  so,  dass  in  dem  ersten  das  Moment  der- 
eignen  Unzulänglichkeit,  in  dem  zweiten  das  der  Andacht, 
m  dem  dritten  das  des  kindlichen  Vertrauens  (das  Gebet 
—  ein  Gespräch  des  Herzens  mit  Gott)  hervortritt.  Uebri- 
gens  bemerkt  Calvin  mit  Recht,  P.  habe  hier  diese  drei 
W^orte  mit  einander  verbunden,  ut  precandi  Studium  et 
assiduitatem  magis  commendet  ac  vehementius  urgeat  *)• 


*)  Bei  der  genaueren  Begriffsbestimmung  dieser  Worte  findet  sich 
bd  dea  Auslegern  älterer  und  neuerer  Zeit  viel  Willkübrlicbes; 
so,  wenn  d^cr;  vornebmUcfa  von  der  Bitte  um  Abwendung 
der  Sündenstrafen ,  ngoatv^ij  von  der  Bitte  um  Zuwendung  des 
Guten,  IvtcvSk  von  der  Bitte  um  Bestrafung  der  Ungerechten 
verstanden  wird.     (Theodor et:    6i9jciq  htvp ^   vne^  dnalXay^q 

dfnB-üiv  *  tptev^i^  iatt  ntcetifyoqia  tmv  ddmovvtuv ;  SO  auch  TheO' 
phylact    u,    Oekumenius),       Hiemit    Ubereinstiimaend    erklärt 
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^*  evxu^^otla^  unterscheidet  sich  von  den  voAerge» 
henden  Ausdrücken  deutlich  dadurch,  dass  darin  das  Mo- 
ment des  Dankes  besthnmt  hervortritt;  dem  chrisüicbea 
Gebete  kann  der  Dank  niemals  fehlen,  daher  PhiL4|  6.: 
£v  navtl  t^  nQoaevx^  xae  n^  diriOH  ^xa  iv^aQ^arlus  vi 
wtvifiuxtu  vfiaiv  yvmglieff&ai  ngog  tov  ^<6y.  —  vnig 
navxmv  av^Qiantav)  ist  nicht  bloss  auf  ev^ccgiüTla^  sour 
dem  auch  auf  die  vorhergehenden  Worte  zu  beziehen. 
Das  Gebet  der  christlichen  Gemeine,  (denn  von  diesem 
und  nicht  vom  Privatgebet  des  Einzelnen  ist  hier  die  Rede) 
soll  —  in  Bitte  und  Dank  —  die  gesammte  Menschheit 
umfassen. 

V.  2.    vniQ  ßuohXioiv)  unter  ßaGiXilg  sind  nicht 


Photius  (ad  Amphil.  qu.  193.)  irrvxia  (otw  tiq  xard  tüf 
dSmovvtiav  ivtvyx^rti  t^  ^<^ ,  n^oaitaXovfit^oq  avrov  tiq  Mi- 
xfjaiv.)'y  abweichend  davon  die  beiden  andern  Worte:  diijotq 
fih  Xlfttfu,  otav  rlq  4^fbv  dlhol  itq  ngäy/ta*  ngoofvx^  ^^f  oretr 
vfjivii  Toy  O-top,  Origenes  {xt^i  f^'XV'^  S*  ^)  findet  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Worte  einen  Climax,  indem  er  TtQoöfvxai 
von  dtijotM;  so  unterscheidet,  dass  jene  mit  einer  öoioiofia 
verbundene  Bitten  sind,  die  um  grössere  Dinge  und  zwar 
/liyaXoqiviatfQov  getban  werden;  ivttvltK;  aber  von  den  Bitten 
desjenigen,  der  naq^tiaiav  rwd  TtXiiova  hat,  versteht.  —  Will- 
kürlicher als  diese  Erklärung  ist  die  von  Klinge  nach  der 
6(^aetq  Gebete  in  Bezug  auf  die  Angelegenheiten  der  ganzen 
Menschheit,  nqoaivxai  Bitten  um  das  Gute,  dessen  sie  bedarf 
IvrtvltM;  Bitten  um  Abwendung  der  Uebel  sind.  Matthies 
miseht  Richtiges  und  Unrichtiges  zusammen,  indem  er  sagt: 
&ifia&q  ist  das  Bitten  mit  gottbedUrftigem  Gefühle,  so  dass  die 
innere  Seite  der  Bedürftigkeit  und  Aufrichtigkeil  {'t)  besoDders 
hervortritt;  n^ooivxj  Gebet,  im  Acte  andächtiger  Hinwendung 
zur  Gottheit,  aUo  mit  Rücksicht  auf  die  äussere  Ausübung  (?); 
Mvtivli<:  Fürbitte,  welche  nicht  sowohl  im  eignen  Interesse  als 
vielmehr  zum  Wohle  Anderer  geschieht  (?).  —  Ganz  ohne 
Grund  ist  die  Meinung  Heydenreichs ,  der  die  beiden  ersten 
Ausdrücke  von  dem  Gebete  {difiov;  =  Bittgebet;  nf^tvxn  = 
Dankgebet)  für  die  Christengemeinde;  die  beiden  folgenden 
{tvtivlK;  z=  Bittgebet;  (vxotQtotia  =  Dankgebet)  von  dem  Ge- 
bete für  die  ganze  Menschheit  versteht.  Endlich  ist  noch  die 
eigenthUmliche  Ansicht  Augustins  (ep.  59.)  zu  bemerken,  wo- 
nach die  4  Ausdrücke  von  den  bei  der  Abendmahlsfeier  vor- 
kommenden Gebeten  zu  verstehen  sind,  und  zwar  so,  dass 
SitiOf^  die  precationes  vor  der  Gonsecration ;  ^^oocti/oU  die 
orationes  bei  der  Benediction ,  der  Gonsecration  und  dem  Brod- 
brechen; hntvlit<i  die  interpellationes  bei  der  Benediction  der 
Gemeinde  und  ivxag*atla  die  gratiarum  actio  zum  Bescbluss 
der  Communion  bezeichnete. 
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bloss  die  römischen  Kaiser  zu  verstehen,  so  dass  der 
Ap.  mit  Rücksicht  auf  die  Mitregenten  des  Kaisers  den 
Plural  gesetzt  hat  (Baur),  sondern  das  Wort  ist  in  all- 
gemeinerer  Passung  als  Bezeichnung  der  höchsten  Obrig^ 
keit  im  Staatsleben  zu  nehmen.  —  xal  navxiov  toSv  ip 
vTtiQoxv  ovtmv)  nicht  nur  Bezeichnung  der  Statthatte 
in  den  Provinzen,  sondern  AUer,  die  irgend  ein  obrig- 
keitliches Amt  bekleiden.  Der  Ausdruck  ist  gleichbedeu* 
tend  mit  ilovaiai  vnsQ^xovaai  Rom.  13,  l.;  vergl.  2.  Makk. 

3,  11.:  äinJQ  ip  vnf^oxrj  xeifi€vog,  Josephus  nennt  die 
obrigkeitlichen  Personen'  geradezu    al   vm^oxai  (Ant.  VI, 

4,  3.)*  ^^  ^^^  ^^^^^  Liturgieen  kommt  unserer  Stelle  ge- 
mäss ausdrücklich  die  dffjtng  vnig  ßatsdimv  xai  tiSw  iv 
VTitQox^y  vniQ  tfJQ  ftgijvtjg  xov  avfATiccvTog  noui^ov  vor. 
Der  Grund,  warum  in  dem  Fürgebete  für  alle  Menschen 
der  Obrigkeit  besonders  gedacht  werden  solle,  wird  in 
den  folgenden  Worten  angegeben:  Yva  ijQefiop  xal 
r,Gvx^ov  ßiov  diay(Ofi€v;  womit,  wie  de  Wette  rich- 
tig bemerkt,  der  objective,  nicht  der  subjective  Zweck 
bezeichnet  ist.  P.  will  hier  nicht  darauf  hinweisen,  wel- 
chen Nutzen  das  Fürgebet  für  das  eigne,  innere  Leben 
und  erst  vermittelst  dieses  für  den  äussern  Frieden  bringt, 
wie  Beydenr,  („beten  sollen  die  Christen  auch  für  die 
heidn.  Machthaber,  um  durch  diese  Gebete  den  ruhigen, 
sich  still  unterwerfenden  Bürgersinn  in  sieh  zu  beleben"), 
Matthies  („beseelt  von  liebreichen  Gesinnungen  für  die 
Repräsentanten  der  Regierung  sollen  sie  im  unsträflichen 
Wandel  nach  dem  ungestörten  Genüsse  äussern  Friedens 
ringen'O)  ^*  ^*  meinen,  sondern  der  Ap.  bezeichnet  das 
stille  und  geruhige  Leben  als  die  Segensgabe,  die  die 
Gemeinde  sich  durch  ihr  Gebet  für  die  Obrigkeit  von 
Gott  erfleht.  —  Das  Adject.  rigB^og  kommt  im  N.  T.  nur 
hier*),  und  '^tivx^og  ausser  hier  nur  noch  1.  Petr.  3,  4. 
(synonym  mit  ngctvg)  vor;  auch  der  Ausdruck  ßiov  dtayei/v 
findet  sich  nur  hier;  Tit. 3,  3.  ist  dtaynv  ohne  ßlov  ge- 
braucht. —    Dem  N.  T.  Sprachgebrauch   zufolge  (vergL 


Auch  bei  den  griecb.  Classikern  ist  der  Positiv  ^^/$oq  unge- 
bräucblich;  er  ist  bis  jetzt  nur  auf  der  inscript.  Olbiopol.  n. 
2059.  V.  24.  von  Lobeck  aufgefunden  ;  s.  Winer  S.  706.  — 
Die  Subst.  -^avxia  und  tigf/iia  finden  sich  bei  den  Classikern 
häufig  verbunden.  z.B.  Demosth.  de  Contributione.  §.  8.  Bekk. 
8.  Dorviile  zu  Gbariton.  p.  411. 
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die  angef.  Stelle  I.  Pelr.*3,  4.;  ferner  I.  Thess.  4,  IL 
^mfxaCsiv  und  2.  Thess.  3,  12.:  ijffv;u/a)  bezeichnet  tJcriJ;^*©? 
den,  der  sich  ruhig  verhält,  und  ßiog  if(n5;p.  demnach 
ein  Leben,  das  von  aller  unruhigen  Aufgeregtheit  frei  ist. 
Darnach  ist  hier  nicht  bloss  von  dem  äussern  Frieden, 
in  'welchem  die  Christen  ihr  Leben  führen ,  die  Rede.  — 
ip  naatj  evafßeitx  xal  GefAPOvtjTi)  nicht  hierauf,  son- 
dern auf  ijg.  xai  v^^X'  ^^^B^  ^^^  Hauptaccent  des  Satzes; 
diese  Worte  bilden  nur  einen  näherbestimmenden  Zusatz; 
ivaißna^  ein  den  übrigen  Paulin.  Briefen  fremdes  Wort, 
das  (wie  die  dazu  gehörigen  evaeßijgj  fvüeßtog,  eiafßim) 
ausser  in  den  Pastoraibriefen  nur  in  der  Apgsch.  und 
2.  Pelr.  vorkommt,  bezeichnet  „die  innerliche  Gottselig- 
keit des  Herzens'*;  aifivoTtjg,  gleichfalls  ein  den  Pastoral- 
Brief^ä  eigenthUmlicher  Ausdruck  (fjffjipog  ausser  in  die- 
sen nur  noch  Phil.  4,  8.),  bezeichnet  das  wUr^ige  Verhau 
ten  des  Christen  in  allen  Lebensverhältnissen. 

V.  3.  Dieser  V.  knüpft  sich  an  V.  1.  an,  so  dass 
V.  2.  als  parenthetisch  eingeschoben  zu  betrachten  ist 
TOVTo)  bezieht  sich  auf  nouiaüat  dei^afig  vnig  iiavttap 
äv&Qoinmv ;  SO  schon  Chi^ysostomus :  xo  ev^eß^ai  vniQ 
napTMpf  TOVTO  anode)^€Tat  ö  &fdg ,  tovto  •f^tXsi,  —  Der 
Ap.  will  durch  diesen  Vers,  in  seinem  Zusammenhang 
mit  dem  folgenden,  hervorheben,  warum  das  Gebet  ein 
Alle  umfassendes  sein  müsse.  Der  höchste  Beweggrund 
des  Christen  ist  das  Wohlgefallen  Gottes.  —  xaXov  xal 
anodiXTOp)  änodsxTog  kommt  (wie  äjio^op;)  nur  in 
diesem  I.Tim.  Br.  vor;  — -  es  ist  synonym  mit  (vagsaxog 
Kol.  3,  20.  {tovto  yäg  evageoTOP  iaTiv  tp  ytvQlm),  —  ipd^ 
niov  Tov  GMT'tjgog  i^fiojp  O-eov  beziehen  mehrere 
Ausleger  nur  auf  dnodiKTOp;  indem  sie  huXop  entweder 
absolut  nehmen:  de  Wette:  „gut  (an  und  in  sich)**;  Mai- 
ihies:  „durch  xaA.  wird  das  empfohine  Bestreben  in  sei- 
nem innern  Werthe  und  Gehalte  bezeichnet";  oder,  wie 
heo  zu  xaA.  dem  Sinne  nach,  ipciniop  tcSp  ap&gdnwp  er- 
gänzen: „das  ist  löblich  sc.  vor  Menschen.**  Das  Letztere 
ist  offenbar  ganz  willkürlich;  aber  auch  zu  der  erstem 
Auffassung  fehlt  es  an  genügendem  Grunde,  zumal  wenn 
man  2.  Kor.  8,  21.:  TcgopoovfAip  yaQ  xaA«  ov  (iopop  ipdniop 
ttvQiov^    akXä  Tictl  hdntov  dp^gdnojPf    vergleicht**).     Zu 


*)    Durchaus  verfehlt  ist  die  MeiauDg  Htydenreich'Sy  dass  P.  das 
Beten  für  Alle  als  %ak6v  bezeichnet,  wdl  es  nicht  nur  recht 
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a6»tn9  s.  Kap.  1, 1.  —  P.  bezeichnet  GoU  hier  mit  die^ 
sem  Namen,  weil  er  den,  folgenden  Gedanken  bereits  im 
Sinne  hat. 

y.  4.  Begründung  des  voraufgehenden  Gedankens. 
Das  allgemeine  Fürgebet  ist  vor  Gott  xak.  aal  dnoö,, 
weil  er  u.  s.  w.  Dass  die  Begründung  eines  Gedankens 
In  einem  Belaüvsatz  ausgedrückt  wird,  ist  nicht  selten. 
og  navzag  dv^Qoinovg  •OiXit  aaid'ijva^  (vergl.  Tit.  2, 
11.).  Der  Hauptaccent  liegt  auf  navtag,  (correspondi- 
rend  dem  vnig  nccvKav  V.  1.),  das  deshalb  vorangestellt 
ist.  Der  Heilsratbschluss  Gottes  erstreckt  sich  auf  Alle, 
darum  muss  auch  der  Christen  Gebet  Alle  umfassen. 
Chrysost.:  i^ifiov  tov  d^iov*  h  navrag  dv&Qcinovg  di^H  crw- 
^^vai^,  d^iki  xtti  av'  al  di  ^ilug,  av^ov*  xdiv  ydg  toiov-- 
xfov  {r6iv  ^ilovvxfav)  iatl  to  iviaod^ott,  —  Der  wahre  Ge- 
dankenzusammenhang wird  verwischt,  wenn  man  den 
Zwischengedanken  supplirt,  dass  das  Gebet  für  Alle,  und 
namentlfch  für  die  Könige,  dazu  dient  den  Frieden  zu  er- 
halten, ohne  den  die  Ausbreitung  des  Christenthuros  ver- 
hindert würde*).  —  xal  eig  intyvtaoiv  dlrjd'aiag 
ikd^elv)  Dieselbe  Wortverbindung  findet  sich  nur  noch 
2.  Tim.  3,  7. ;  über  die  Bedeutung  von  iniyvmaig  s.  mei- 
nen Commentar  zum  Kolosser -Brief  S.  74.  f.  Anmerk.  — 
Heydenr.  nimmt  diese  Worte  als  eine  „Erklärung  von 
aa^iivcti*'  und  zwar  so,  dass  dadurch  angezeigt  werde, 
„wie  und  wodurch  Gott  das  Heil  Aller  bewirken  will", 
er  fasst  also  die  inlyvioüig  r.  dL  als  Mittel  der  aco- 
Tfigla.  Hätte  P.  die  Sache  so  gefasst,  so  würde  er  die 
beiden  Sätze  sicher  nicht  einfach  durch  ttal  verbunden, 
haben.  Es  bleibt  nur  übrig,  entweder  das  GCD&tjvai  von 
der  vollkommenen  Beseligung  zu  verstehen  und  anzuneh- 
men, dass,  da  die  imyv,  t.  aA.  wesentlich  in  der  atotfjgia 
milbefasst  ist,  P.  den  zweiten  Satz  hinzugefügt  hat,  um 
dies  eine  —  in  der  acott^gla  enthaltene  —  Mo/nent  beson- 
ders hervorzuheben  s.  Winer  S.  637.  Anm.;  oder  den  Be- 


und  gut  ist,  sondern  ,,den  Christen  auch  YorUieil  bringt,  in- 
dem sie  sich  dadurch  ihren  Beherrschern  empfehlen." 

Mosheim  (instit.  bist.  eccl.  maj.  I,  36.):  Id  sanctus  homo  tra- 
dit :  nisi  pax  in'  orly  terrarum  vigeat ,  fieri  nullo  modo  posse, 
ut  voluntad  divinae,  quae  omnium  hominum  saiutem  cupit, 
sattstiat;  bellis  nimirum  flagrantibus  baud  licuisset  legatis  Jesu 
Christi,  secure  ad  omnes  populos  proficisci. 
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griff  des  ffn^rjpa$  bier  auf  die  Errettmng  aus  dem  Leben 
in  der  Unwahrheit  (d.  i.  in  der  Sünde  und  dem  Irrthum) 
zu  beschränken  (Luth.:  „dass  allen  geholfen  werde"), 
und  die  iniyp.  tijg  alfi&.  als  das  Ziel  zu  betrachten,  zu 
welcher  jene  Errettung  hinfuhrt.  —  Diese  letztere  Außas* 
sung  ist  die  natürlichere,  da  sich  nicht  einsehen  lässt, 
warum  P.  gerade  dies  eine  Moment  aus  dem  vollen  Be- 
griff der  Seligkeit  besonders  sollte  hervorgehoben  haben**). 
V.  5.  eis  yaQ  d^eog)  Die  Partikel  yciQ  knüpft  die- 
sen Vers  an  den  unmittelbar  vorhergehenden  Gedanken 
und  nicht,  wie  Leo  und  Mack  meinen,  an  die  Aufforde- 
rung zum  Gebete  für  Alle  an.  Der  Ap.  will  durch  ihn 
die  Idee  der  Allgemeinheit  des  göttlichen  Heilsbeschkis-» 
ses  als  eine  wahre  und  nothwendige  begründen;  er  thut 
dies,  indem  er  zunächst  auf  die  Einheit  Gottes  hinweist. 
Ganz  ähnlich  ist  die  Gedankenverknüpfung  Rom.  3,  30. 
(in  anderer  Beziehung  wird  die  Einheit  Gottes  1.  Kor.  8, 
6.  und  Ephes.  4,  6.  hervorgehoben).  In  der  Einheit  Got- 
tes liegt  nothwendig,  dass  es  auch  nur  Einen  Rathschluss 
über  Alle  giebt;  denn  gäbe  es  für  die  Verschiedenen 
verschiedene  Rathschlüsse ,  so  wäre  die  Gottheit  ein  in 
sich  getheiltes  Wesen.  Wie  aber  Ein  Gott  ist,  so  ist 
auch  Ein  Mittler:  elg  nal  fiidttfjg  '&6ov  xai  av^gm* 
noiv;)  das  Wort  fiealxrig  kommt  in  den  Paulin.  Briefen 
nur  noch  Gal.  3,  19.  20.  vor,  wo  Moses  so  genannt  wird, 
weil  Gott  durch  ihn  seinem  Volke  die  Gesetzesoffenbarung 
vermittelt  hat.  Sonst  findet  sich  das  Wort  im  N.  T.  nur 
im  Hebräerbrief:  8,6.  9,  15.  12,24.,  und  zwar  nur  in 
Verbindung  mit  dem  Begriff  der  dia&tiKf],  woraus  jedoch 
keinesweges  (mit  Schleiermacher  und  de  Wette)  geschlos- 
sen werden  darf,  dass  sich  der  Begriff  Mittler  nothwen- 
dig auf  den  TF^cfo^/begriff  Bund  beziehe.  Hier  wird 
Christus  so  genannt,  weil  er  es  ist,  durch  den  Gott  sei- 
nen Heilsbeschluss  realisirt  bat.  Da  der  Eine  Gott  den- 
selben durch  Einen  Mittler  vollzogen  hat  (und  vollzieht^ 


Klar  und  deutlich  ist  in  diesem  Verse  die  Idee  der  AUgemeio- 
heit  des  göttlichen  Heilsbesohlusses  ausgesprochen;  weshalb 
Calvin  f  um  seine  Praedestinationstheorie  zu  retten,  seine  Zu- 
flucht zu  einer  mehr  als  künstlichen  Auslegung  nehmen  muss, 
indem  er  sagt:  de  bominum  generibi»,  non  singulis  personis, 
sermo  est;  nihil  enim  aliud  intendit,  quam  principes  et  OjUra- 
neos  populos(  io  hoc  numero  indudere. 
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fto'  bi  daraus  bor  itail  so  gewisser  zu  folgern  ^  4aas  sioh 
derselbe  gleiobmäss^  mf  a/^  MeDschen  bezieht.  —  Zur 
oäheri»  Bestimmoog  fügt  P.  hinzu:  .av&(onog  Xgcato^g 
*Jfiaovg}  Es  ist  i^ioht  iK>thweodig  ianzuoehmen,  dass 
dieser  Zusatz  durch  den.  Gegensals.  gegen  deö  DokeCismüa 
der  Irrl^ehrer  veraolasst  seL  Auch  in  andern  Briefen  des 
N.  T.  wird  die  nienschliche:  Natui^  Christi  mit  bäsonderem 
Nadidnicke  hervorgehoben  y  ohne  dass  ein  solcher  Gegen*- 
setz  dazu  veranlasste;  so  Röcn.  5^  15^  L.Eor«  15,  21^  Phil. 
2,  7.  8.  Hebr.  2^i6-  17.  —  Hier  liegt  der  Grund  dazu  za- 
nächst  schon  in  der  Bezeichnung  Christi  als  des .  fieeivf^g 
(Tkeodoret:  äpd'^iunbv.  dirip  X^atov  m^OfM'aact^,  instdi 
fiiirhf^tf  iTifilfGsw'  Jputf&QWTti^Gag  yäp^  ifieaitevmtf);  hoch 
mehr  aber  trieb «  den  Ap.  dazu»  der  Gedlanke  an  die  Alt 
und.  Weise,  wodurch  Christus  seia  Miltlei^escbäft  ausge^ 
führt)  dass, dies  nämlich,  wie  der  folgende  Vers  aagiebt, 
dut*cb  seihe  Dabingabe  in  den  Tod  geschehen  isei.  ' 

V.  6.  &6oifg  iavTOv  oLVzlKvzgov  vitiQ  navtwv) 
Das  Wort  d^ytikvTgbp,  das  nur  hier  vorkommt,  ist  sya- 
xinyni  mit  amcaXkayfAa  MaUh.  16,  26.;  von  dem  Simplex 
Xvtgop  untersebeidet^  es  sioh  -r  wie'  Maiihies  richtig  be- 
merkt —  nur  dadurch,  däss  der  hierin  schon  liegende 
Begriff  der  Auswechselung  durch  die  Präp.  noch  beson* 
ders .  markirt  wird;  —  Dass  der  Ap.  mit  diesen  i  Worten 
auf  den  Versdhnüngstod  Chris;ti  hindeutet,  ist  nach  N.  T. 
Sprachgebrauch  nicht  zu  bezweifeln;  vefgl.  ausser  TiL  2^ 
14.;  Malth.20,  28.  etc.  besonders  I.  PöU^.  1,  18.  IflL,  wo 
das  Tifiidv  (KJ^oi  ats  dasjenige  genannt  wird,  wodurch  wir 
losgekauft  worden.:  sind. ..  Xäes  -aber  berechtigt  noch  xucht 
dazu  Sovg  iavxi»  lUr  sich  als  Bezeibbnung  des  jsich  Da- 
hingebens  in :  dett  Tod  ;^  fassen^  vielmehi'  sind  diese 
Werle^^ig  mit  dorn  folgenden  Worte  ai^tti;f()o#  zu  verr 
binden:  ^,ier  gab.sicb  alfl  ein  ,Li3sege(d^/,  wobei  dann  aller*- 
dmgs  als  erklärender  Gedanke  zu  ergänzen  isti  vermit«- 
lelst  der  freien.  Aufopferung  seines. Lebens.  Der  diesei 
Worten  wl  {xl'under  liejgende  Gedanke  ist  kein  anderer,  als 
dieser:  die  Menschheit  war  gefangen  iv  t^  i^ovaltf  rou 
axoTovg  (Kol.  1,  13.);  daraus  konnten  sie  selbst  sich  nicht 
befreren  (ri  ädüei  Sv&gtonog  upTwXXa'/fiä  tf}g  ^vxrjs  ^(vtqü 
Matlh.  16,  26.);  dtf  hat  Christus  das  zu  ihrer  Befreiung 
nolhwendige  dvTikif^v  gegeben ;  dieses  Lösegeld  ist  aber 
nicht»  anderes  als  er  selbs^t  f^dovg  iavtiy)  ä,  i.  sein  Le* 
ben:  rtjv  xjjvxnv  ctvtov  Matth.  20,  28.;  so  dass  ihnen  dadurch 
Thl.  XL  7 
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die  ffmrii^lu  erkauft  ist.  Dies  ist  aber  nieht  mir  zum  Be- 
sten Einiger,  soudeirB  Aller  geiohehen;  därdm  fügt  P. 
jH>ch  au^rUcklich.vni(>  (a=r  in  coaunodom)  nupjMjf  hin- 
zu, womit  >er  auf  den  Aiifang  von  V.  4.  zurückweist. 
Hiemit  bat  der  Ap.^  wie  Kap.  I,  15.,  Aen  weseotliehen  In- 
halt der  vyia^vovaij  didaaxakla  offenbart,  nur  dass  das, 
was  er  dort  eusgesptdchen,  durch  das  hier  Google  seine 
nähere  Bestimmung  erhalten  hat.  —  Damit  nun  aber  diese 
Liebe^aC  des  Herrn .  ihre  Frucht  bringe,  muss  sie  der 
Welt  verkündigt  werdjeo;  dies  wird'  durch  die  folgenden 
Worte  angedeutet*  -^  ro  fiaQTugiop  Kai()ioig  idio$g) 
Wie  diese  Worte  mit  dem  Vorhergehenden  zu  verbinden 
^ind,  giebt  die  Variante:  ov  to  fmQx,  «•  id^  iöi^ij  im 
Wesentlichen  riehtig  an;  eben  so  Luther  in  seiner Ueber- 
Setzung:  „das$  solches  zu  seiner  Zeit  gepredigt  würde^^ 
B^geL'  ti  (lagti^hv  Accus.  absoUitus,  ut  ivd^iy^m  2.  Thess. 
1,5.;  innuitur  testimonium  redemtionis  universalis.  — ^  Un^ 
richtig  wird  von  ipanchen  Auslegern  to  fAugiuQiBv  als 
Apposition  za  iuvtlXmi^Qv  gefasst  und  von  dem  Tode  Chrtr 
sti  erklärt;  Chrysost  liaQtiQ^ov  xo  na^g;  es  ist  Aiielmehr 
als  Apposition  auf  den  in  den  vorhergehenden  Worten 
ausgedrUcktein  Gedanken  zu  beziehen,  aber  weder  so, 
dass  dadurch  das  sich  als  Löseg^d  Geben  Christi  (oder 
„die  Aufopferung  Christi^')  als  „das  zur  festgesetzten  Zeit 
dargelegte  Heilszeugniss,  das  welthistorische  Factum  des 
i^alisirten  göttlichen  Heilsbeschlusses''  (MaUhiis)^  bezeich- 
net wird*),  noch  auch  sO;  dass  unter  dem  fAUQxvgutv 
das  testimonium,  quod  Deus  per  Christi  vitam,  doctrinam 
et  mortem  prolulit,  vera  esse  ea  omnia  et  rata,  cpiae  Y. 
T.  prophetae  fore  divinaverant  (HmricA^)  zu  verstehen 
Ist;  denn^  was  diese  letzte  Erklärung  betrifHl,  so  deutet 
in  der  Rede  des  Ap.«  nichts  auf  die  Weissaguctgen  der 
Propheten  hin,  und  was  die  erste  betrifft,  so  ist  (Aag^v^ 
g^ov  nicht  die  That  selbst,  sondern  die  Bezeugung,  die 
Kundmachung  derThat;  vergl.  1.  Kor.  1,6.  2,  1%,  >-•  auch 
vväre  dann  der  Hauptbegriff,   durch   den  das  fiapvipiBif 


^)  Im .  WesentUcbea  stifpint  mit  dieser  Erklärung  ^ie  yoä  leo 
überein :  Quae  Christum ,  inquit  apostoius ,  ad  homihes  servao«- 
dos  fecit ,  ea  sunt  ipsius  Del  testimon|pm.    Quid  vero  testatus 

'  ;'est  Deus  eo,  quod  Jesum  Christum  möri  passus  est?  Quid 
aliud,  quam  amorem  suum  in  genus^  humanum  plane  incom^ 
parabüemt        '.  -  .       ^ 
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oftber  i>eitiinint  M^ird  und  der  im.  Genitiv  hUie  hiozugd- 
fügt  werden  müssen^  unl^eg^eiaitiier  Weise  amgelast^ta. 
-^  Dass  die  evangelische  Verkündigung  als  fut^giop  ibe*- 
zdehnet  wird,  hat  seinen  Grund  daria,  dass.  ihr  Inhab 
htslorische  Thatsa^he  isl^  deren  Bedeutung  sieh  nur  durcfa 
eigne  Erfahrung  erkeiittißa  fitest*  —  uai^Tg  iötot^)  Chvy^ 
so^i.:  To7g  JiQoaiiuüvai.  KMi^mg  (Apgsdb«  17,  26.:  km^ot 
i^mrgft&f(iipOi) ;  vergL  fiir  den  Ausdruck  Oak  6y  9.  für  die 
Sache  Tit.  1,2.  Kol  J,  21k  , 

V.7.  Wie  Kap.  1^  il.:  lenkt  t  sich  des  Aposiels  Gedanken 
wieder  buf  sich  selbst.  Diese  Her\'orfaebung  seiner  selbst, 
als  desjenigen,  dem  die  Pxedigt  des  Bvangeliudas  afiverr 
traut  ist,  findet  i seine. Berechligubg  voUkotnmeii  in  dMI 
Umstände,  dass  ihm  sich  vor  Alien  die  Universalttüt  der 
göttlichen  Gnade  offenbart  hatte;  auf  dieser  Universalität 
i^ubt  hier  der  Uauplacceni;  denn  der  Inhalt  des  (la^tif- 
giov  ist  die  Tbatsacfatf ,  dass  Chr.  sich  für  Alle  zum  Löse- 
geld gegeben,  bat.  —  .dg  S  it^^ijv  iyio  k^^v^  ««t 
aniatBkog)  VergL  hiezu  Bphes.  3,  1 — ^12.  2*  Tinu  1, 
9 — II.  — dg  o:  für  welche«  (iut^v^u>v)^  nämlich:  „um 
es  zu  verkündigen'^  he&ift  ist  mit  Ki]pvS  eto.  eng  zu 
verbinden.. —  X9;^i;|  kommt  zwar  nur  hier  und.2.  Tim^ 
1,  II4  zur  Bezeichnung  des  Verküödigers  d»%  Evangeliums 
vor  (2.  Petr.  2,  5.  wird  Noah  ein  i^i^vl^  itxw.0Gß^iig  ;ge* 
nanni),  desto  öfter  aber  wird  uffi^aaiitt  v6n  derVerkün^ 
digung  des  £v.  gebraiaoht  (1.  Kor:  l^  21.  steht,  «r)(»tf^ii 
identisch  mii  6V€t/y4XiQv)k  Dem  allgemeineren,  fiegr.  tt^^iti 
fügt  F.,  um  seine  eigenthümliofa  apostolische  AtttoriUÜ 
hervorzuheben,  den  specietleran  Ausdruck:  ancotfToAe^ 
hinzu,  und  .da  ihm  diese  vielfach  besüritten  wurde,  setzt 
er  noch  pareulbeüsch  hinzu:  aX^-d^tav  Kdym  oi/.^iii;'- 
liüiia$\  was  hier,  eben  so  wenig,  wie  Rom.  9, 1.  als  Zei-* 
chen  der  Unachtheit  des  Briefes  gelten  kann;  vielmehr 
^ht  diese  Betbeuri&ng  in  einem  Briefe,  in  welchem  F. 
seinen  Schüler  zum  Kampfe  ge^en  .die  Irrlebrer  ermahnt, 
ganz  am  rechten  Flatze.  —  dtdaGT/talog  i&vmp  ip 
nitsxei  xaJ  aA?;]9^6/^)  Zu  ^^^aajc.  lÄ^i'lverg!,  Gel.  2,  7.  ff. 
—  In  der  Aufeinanderfolge  der  <lrei  Bjezeicbpungea  ist 
der  Climax  nicht  zu  veri^ennen.  -^  iif  ni^tn  jc  .dL  ist 
nicht  Object  za  d^d^^  {Heydenreich:  ,,=  tp  tfl  rtlinn 
xp  aXj;^ti/^  ein  Lehrer  der  Heiden,  der  sie  in  der  wahren 
Religion  untefrichten  soll"),  sondern  ein  lose  angefügter  Zu- 
satz,  wie  solcher  Öfter  im  N.  T^  vorkommt;  durch  den 
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der  Ap.  hier  die  Sptöne  angiebt,  in  der  et  ^  Heiden^ 
Mirer  seia  Amt  zu  fubren  bestimmt  war;  die  eigenihüm- 
lii^he  Fassung  darf  demselben  niohi  durcb  vwillk^rliche 
Umwandlung^  wie  jene  in  *j^  t^  itiifxH  r,  uXfj^iyr}^  oder 
die  Leo's  in:  luotog  xcu:  ctktjüivig  genemmen  werdeik 
Unrichtig  ist  es  auoh  ntimg  löiev  durah  ^^Treue^'  und  iXt^^. 
durcb „Wahrbaftiglteit"  zu  erklären;  71/)^?«^  ist  der. Glaube, 
aiso  das  subjective  Verbatlen,  und  ahj^na  die  XYabrbeit^ 
also  das  objective  Gut,  das  im  Glaubea  aAgeeignfet-wird  ^ 
.  V.  8.  Nachdem  P.  dieErmahnang  des  Gebetes^für  Alle 
in  einer  Digression  von  V.  3 — 7.  begrtkndet  hait,  kehrt  erizw 
der  Ermahnung  selbst  wieder  zuri>ct)  jedbch  so,  dass  er  sie 
bfnfiichtlich  derer,  die  das  Gebet  zu  verriöblen  haben ;  oä* 
her  beistimmt,  ß^vko^ai  ovv  Ttgoatix^G^tii,  tovg 
apd^€tg  iv  ivavtl  toti«))  Hoc  verbo  (ßovX&fiai)  exprir 
mitur  auctoritas  apostolica.  Bengel.  cf.  Kap*  5,  14.  Tit.  3> 
8.,  „ich  verordne"  Heydenr.  de  Wette*  ^vpz  Bengd$ 
Brklürung;  particula  e»*^o  reassumil  ve^sum'  11  ist  nicht 
ganz  genau;  die  Partikel  knüpft  an  V,  1.  an^  um  den  dort 
ausgesprochenen  Gedanken  wdler  zu  fuhren.  ^ —  ngoaev^ 
>^^G9at)  Bengel:  sermo  de  precibus  pnblicis,  übt  sermo- 
nem  orantis  subsequitur  multitudinis  cor.  Mit  Unrecht 
bestreitiet  Matthies^Q  Meimmg,  dass  ^QOfui%at^&ui>  hier 
von  dem  „Gebetspreiehen  in:  deö  Versammlungen^^  ^tehe. 
Der  ganze  Gedankenzusapamenbang  spricht  unwiderleglich 
dafür,  dass  hier  von  Gemeii^deVerbälthi^cn  die  Rede  ist 
Eben  so  unrichtig  ist  es,  wenn  Mattkies  meint,  dass 
tev$  äpÖQag  hier  keinen  emphatischen  Sinn  habe;  das 
Folgeade  zeigt. deutlich,  dass  P.  den  Gegensatz  gegen  die 
Frauen  \m  Sinne  hat;  er  will  jedem  Tiäile  das  ihm  Ge-^ 
ziemende  zuweisen.  -^  h^  napvl  xonm  sieht  hier  weder  in 
Gegensalz    gegen    dte    („nicht   einmal    stattfindende'^    de 

*)  Bengel  scheint  d!o  Worto  in  einem  4er  BetfaeueraiHSsfomwl, 
dXn(>*  Xiy^t  etc.  entsprechenden  Sinne  zu  neMaeft ;  .  er  sagt 
nämlich  in  Besiebung  auf  diese  Formet:  ,,pertino^  baec  '^iür- 
matia  ad  comroa  praecedens;  nam  subsequenti  additur  pa- 
tallela:  iy  ,n,  xaldX7i&.**;  eine  Auffassung,  dje  ^itjh  jedoch 
durch  nichts  rechtfertigen  lässt  —  MafihieB  drUckt  sich 
ziemUch  unklar. aifö,  denn  während,  er  zuerst:  den  Glauben  and 

,v  die  Wahrheit  nicht  mir  als  die  Elemente,  so^filerQ, auch, als; die 
Objecte  der  Lehrtbätigkeit  bezeichnet ,  sagt  er  aip  Schluss  sei- 
ner Erörterung:  „der  Ap.  ist  Lehrer  der  Heiden,  und  zwar  so, 
daßs  er  sich  dabei  unerschütterlich  im  Glauben  und  der  Wahr- 
heit befestigt  weiss/  ^    •   .    ; 
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WeM^  jddisobe  Bescbrätskang  auf  den  Teiilpti  {Chrys6si, 
u.  A;)  odär  cKe  Synirgöge  {Widf),  noch  auch  in  Beziehruag 
auf  „die  verSGhiedenekK  VersaminluBgtpiätze  4er  €iil*iftlea 
in  Ephesus^'  od^  die  benaobbarteo  zudenv'KirthfllispreB-* 
gel  des  Tiinoth.  gehbrigen  .  Ghrlstengeiheinenr  (U^den^ 
xHch)^  sondern  es  ist  m  aUgemeinem  Sinne  xu  nebaien^ 
jedech  nicht  sa,  dass  &9sis\\i  Jeder  Ort,  ,,wb  die^^religtöse 
SÜMimkungy  SÜie  oder  FfioAt  es  erheischen^'  (Mnühies^ 
gemeint  wäre,  sondern  .8(^,  dass  es. sich  auf  die  VersaimiH 
luftgs^tert  der  cbrt8(Uchen;GcdieH[ie,faesabrinjkL  ^  Gtem** 
malis(di  lassen  sich  diese  Worte  sowohl  mit  dem  Vorher-* 
gehenden,  ais  aoch  mit  dein  Folgenden 'verbinden;  we^^ 
haU>  Lackmaim  auch  ntdii  durch  eine  Interpunktion  der 
Inteirpfcftalion  vorgegriffen  hat  (gegen  Jfa^/M^^).  Bei  der 
zweiten  Yerbindunlgsweise  (Leo:  uMednque  .precesifaoianCj 
tollanl  manus"  ietc.)  würden  die  Worte  einö  zitoiliah  üJMer- 
flUssige  B^stimimung  ausdiTUoken,  weihrend  sie  ini  andern 
Falle  dazu  dienen  de^  Gedanken,,  den  der  Ap.  aussprechen 
will^  in  aller  Schärfe  und  Bestimmtheit  hervorzuheben*). 
*^'  Dht  nlihere  BesUnmiung,  wie  die  Mäbber  dfte  Gebete 
verricbten-  sollen',  giri>l  der  folgende 'Parti c^mlsalz  an^ 
der  aUerdtngs  ein  .wesentliches  Moiheht  des  <  Gißdankena 
ausdrüokt,  aber  doch  nicht  so,  dass  auf  ihn  das  Banpt^ 
gewicht  {MuiAies}  fäHt:  —  inülgf^vtag  00-/01;^  7*1* 
Qug)  Das  Aufheben  der  Hände  fand  bei  den  Juden 
nicht  nur  bei  ßidscbwären:  G^nes.  14,  22.  (ApokaK  10*  5.)» 
und  beiRi  Segnen :  3.  Mos.  9,  22*  (Luk.  2t,  50.) ,  sobdern 
auch  beim  Betea  statt:  Ps.  28,  2.  44,21.  £3,5.  etc.  ^ 
Diese  Steile  ist  ein  Zeugniss  dafUr,'^  dass  dieselbe  Sitte 
auch  bei  der  ebristliched  Gemdne  .statthatte.  Im  N.  T. 
wird  dies  freilich  sonst  nicht  erv^^hnt,  doch  heissi  e^  'v^ 
dem  1.:  Brief  d^s  Clemens  i2e<in.  an  die  Kortnther  (mit 
offenbater  Anspielung  an  unsere ;Slelle)  Kapj29.i  w^oniX'^ 
^wfiip  aiti^  fV  oiHariiti  \(fvj[i]g,  dyvAg  nai  wfitaPT^vis  ^et^ 
Qug  cciQOi^ig  n^QS  avxov,  —  Ueber  die  Form  oohwg^dXi 

♦)  Die  MeiouDg  von  MaHhies  ^  dass  die  Worte  weder  mit  dem 
VorbergeFienden ,  noch  mit  dem  Folgenden  ausschliessHcIi  zu 
verbinden ,  sondern  itn  tmgetrennten  Satzverbande  zu  nehmen 
seien,  b^U  die  Sciohe  in  unklerer  Schi^^he,  ^a  sie  sldi  döcfi 
ftTiet?}  Yerbalbegrifie  anschltessen  müssen.  — ,  Niicbsleiis  töiint« 
man  sagen,  sie  gehörten  zu  dem,  durch  den  Participialsalz 
näher  bestimmten,  Begriff  nqoatvyjo&ai'^  allein  dies  wäre  doch 
nur  dann  richtig ,  wenn  (wie  Mailhien  allerdings  aucb  meint) 
der  ^uptaccent  auf  di^ösem  Particit>ialsatz6  löge. 


Digitized 


by  Google 


IM        Des  Paulos  erster  Bfn«f  an  Timotheus« 

Mng  s.  MaitUä  Gr.  §.486.  2;  S.«ia.*).  ~  W«  Höode 
sittd  iieilig,  die  sich  nicht  eu  WerlizedgÄ  der  bösen 
Lust  illefgegeben•h9b^D;•  das  Gegentheil  sind  jf^'/^i/X^f  j^h- 
^$>  2;  Mäkk/5,  16.)  vergl  isu  dem  Ausdraeice  Ifiob  17, 
9i  Ps.  24,  4.   und  aas  dem  N.  T.   besonders  /ücob.  4,8: 

o^fiig  aal  d»akoy9(Tf$üv)  Melir  geistreich  als  rfcbtig 
^ttgt\  Bengel:  ,5ira,  quäe  contraria  «mori  et  mater.dabita« 
tiea»;  dübiiatio,  quae  adversator  fidei.  Fide  et  aroore 
eonstat  ehclstianisrnui,  gratiam  et  veritatera  amf^teetens; 
Gratia  fidem  alit;'  veritas  aroorem  Eph.  4^5:.;^  deim  di^ 
koytfffiQf  ist  hicht  mit  Bengel  und  v'Mtt^  aMern  Ausle- 
gern (Ckryaosfomus^f  Theöpkgiact ,  Tkeederei^  Ltäker 
etttO  durch  „Zweifel^Sizu  erkUU'en,  sondern  es  binsat  hier 
(iwie  Pbik2,  14)  ,iStreit"  als  Folge  der  opy^.  dVulg.: 
„sine  Ira  et  diseeptatiöne^').  Die  FriedfertigketI  wird  in 
den  Pastoralbriefen  ganz  besonders  als  christliclie  Tugend 
hervorgehoben,    Kap.  3y  3.  Tit.  3,  2.  %  Tim,  2,  24. 

V.  9.  10.  ko^steitmg  yvpalxag  etc.)  Nachdem 
F.  von  den*  Männern  geredet,  ^E^wndet  er  sieh  zo  den 
Frauen,  asiä  giebl  dinigä  Vorschriften  über  deren  Verhol- 
ten in  den  Gemeindeversammlungen.  -^  Was  die  Con- 
struction  betrifft;  so  ist  offenbar,  dass  der  Satz  Von  ßw- 
Xofiat  V.  8.  abhängig  ist;  -darüber  aber  wiis- für  ein  hi- 
finitiv  zu  yvircuna^  gehört,  ob  ein  zu '  ergänzendes  tt^ov- 
sux^ü&M  oder  das  folgende  %9ff(Aflu^  sind  die  Ausleger 
verschiedner  Meinung;  eben  so  streitig  ist  es,  SFtxmx  die 
nach  yur«7xÄff  folgenden  Worte:  ip  aatatrx^X'^  jiö- 
ü^i'M^  jticva  aidovg  nal  omtp^39<Titv  fjg  gehören;  da 
sie  entweder ,  wie  de  Weife  (nach  dem  Vorgänge  von 
Salmasius^  Esiias  und  Mack}  mmnij  mit  dem  m  sop- 
pKrenden  n^oaevx^a&m,  <kler,  was  die  Ansicht  der  mei- 
sten Ausleger  ist,  mit  xx>afie7p,  oder  nach  der  Meinung 
^voo  Storr  (diss.  in  epp.  P*  min.  aliquot  loca  Opusc.  IH. 
933.)  als  objeotiviscfaer  Beisatz  mit  yvy^unug,  oder  end- 
lich getrennt,  bis  noafjiio)  mit  dem  Vorhergehenden,  und 
von  fina  an  mit  dem  Folgenden  verknüpft  werden  kön- 
nep.  —  Der  Ergänzung  von  ngocf€vx£(T&cii,  st^bt  oflfenbar 
der  dann  ganz  unverbundene  Inf«  naüptfi»  entgegen;  zwar 
meint  de  Wette ,   er  lasse  sich  entweder  als  Asyndeton 


*)     Sehr  hart  wöre  di«  Verbindung  von    6aiov<;    als  AiQSCuK  mit 
l;ra»()ovra«,   die  Winfir  S.  79.  ^enigsten^  fUr.  mögUcii  bölt. 
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fatfseB>.  ztHDal  der  Verf.  Urne  ForHk  ^Y»^  äHeio  die/yoti 
Hh»  angeführten  Beiegsiellen  ^m^  den  Paslaraibriefen  (Kipu 
Ss  M.  6t  laTiLa,.!.  L)  pastai  niisht,  da  m  dioien  nioiii 
»r^t  (vM  d^ten  einmrx  niohl  ^  euinial .  desMit}^  sondera 
ew«  giuise  fieihe  Vm  Infinkiven.'  oiine  »«ri  out  ^il1lladei^ 
verbuodefii  «ind^^er  ais  IrpexegeAiadier  Infiiiliv  eriLlänmi; 
aHeiD  fUr  ^ine.  so  frele^  so  wenig  indicirte.Weüse  der 
Veiinüi^ung  eines  Ittfiniiivs,  wie  .si^  hier  aiiganoiainea 
werden  mUs^te,  Hitsl>.8iQb  keine  BelegaleUe  aiia  dcmn  Nw 
T.  anrühren.  .  Daiu  kommt,   da^  jrfe  WeUe  ääm  uQoaw*^ 

£ü^mk  hier  in  Beziehung  auf  die  Fraueu  eine  andek^  Be* 
tuHing  zuschreiben  mass^  als  worin  er  das  Wort  in  Be^ 
zishuBg  auf  die  BKinoer  genotidmen  hat;  .indem  es  hier 
nur^  den  Sinn  haben  seit:  „am  j&el)ete  Theil  tuefaiDei»^^} 
was:  offenber  gens  millkUrUch  isl.  Das.  einzig  Biehtige 
ist,  nur  ßwXofiai  zu  erg^zeh  und  ^vi^uhuxg  ünnilielbar 
mit  j(e9^«ry  zu  .verbindet.  Da  nun  die  S/orrscfad  Ansichl 
nidiis  für  sich  hat,,  äoüdern  hart  und  gezwun^n  ist ,  so 
bteibi  niebts. übrig,  als  eV  »aiu&toky  —  aoufpoavpfi^  :vM 
t^ofiiJp  zu  yerknttpfen.  Zwar  meint  deWeiie,  <Ue$er 
GoDslruetron  stehe  entgegen ,  daäs  so  aef  die  Bejahung 
ir  xan  etc..  nicht  nur  eme  Verneiming  p4  iu  nl*  etc.^ 
sondern  auch  noch  eiae  Lweite  .Bq*ahung  V.  1#.  folgen 
würde.;  allein  diese  HäAifuag  kann  um  so  weniger  d^ge^ 
geü  entscheiden»  da  V.iL  und  12.  eine  «m  ntchis  geringere 
Häufung  statt  findet.  Auch  die  Partikel  cigavzfog  i^richt 
mcbt  dagegen^  d^  dieselbe  auch,  sonst  steht,  ohne  dass 
dieselben  Prädikate  gebraucht  sind;  s.  fit  2^  8.;  (agavr. 
TOI  ff  kann  überall  da  gesetzt  werden,  wo  die  zu  verbin- 
denden Glieder  —  nicht  gerade  Gleiches,-  sondern  Ver- 
wandtes enthalten,  wie  es  hiier  hinsichtlich  des  o(t/auff  — 
diaXo^iOf^ov  und  d^s  iv  ^aroedroAj;  —  ^fifqjQoavvtjg  der 
Fall  ist^  Es  soll  in  der  Gemeinde  nichts  die  geistliche 
Würde  derselben  Verletzendes  vorkommen^  weder  bei 
den  Männern,  noch  bei  den  Frauen.  -^  iv  xaraiTToX^ 
xoafiloj)  xaTttcrroAry'kanh  dem  griech.  Sprachgebr.  ge- 
mäss „das  gesetzte  We^en"  hezeichricft*);   daraus  erMärt 


*)  In  dieser  Bedeutung  findet  sich  das  Wort  z.  n.  bei  Arrian. 
(Cpiet.  2,  10»)  mit  luiJw?  und  ^ft^f^ottiK  Yerbuoden;  r—  In  der 
SCeHe  bei  Jo9ipku8  (B.  J«JI,  8.  4.): '«oirtttfreli}  ii  ml  ox^f^^ 
0mß§uioq  9f$4ior  roü;  /»fta  ^ßov  3taUkty^thf/$ii>^^  ntneiv ,  die 
gewtttinUoh  ttis  fteleg  fttr  die  Bedetituitg:  „Kleidaag^  «ngeführt 
wird,   ist  die  Bedeutung  zweifetlMift.  -^    SaitMtBiuieMärt  es 
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si<A,  dass  einige  Ausfeget  («u^h  de  W^i)  ^  hkec  ^ 
bibiius,  u6r$tt(ni^f$a  Tit2y  3.  nebroeä;  <  allein  in  dieser 
Bedeutung  kommt  eä  nirgeods  vor.  Ailcbwei^t  das  FoW 
gendec»'  f«^  i¥  nXiy^^^aiv  -*^  fftuTKf^^'^^o^vcBXtl 
dairauf  hiny  das^  Wort  ven  der  Kletdung  zu  verslebea. 
Z^far  bezeidMMt*  es  «rsprilttglicfa  nicbt  diese' selbsl)  ^on« 
dera  cb»  Heräblaseen  e.  c.  der  mgtßükii  (Pli^rtl^  PeriisL 
ft.);  aHein  diese  Bedeutung  konnte  toicbt  in  die  „des  lier<^ 
abhängenden  Eleiides'^  und  dann  weker  in  die  ^der  Kle»* 
düng  überhaupt^'  Übergeben.  ^So^  \tird  das  Wort'  auch 
voü  den  meisten  Atj^legem  hier  evkiärty  nur  data' die 
Einen  es  gans  allgemein  "fasisen,  die  Andern  dag^en-  es 
von  dem  den  ganzen  KiMrper  umlilMlehden  Gewände 
(Ckrysosi.  ^  afotixoiffj  näntoOiP  n^iatikl6V0a  littktßg; 
ju^  ns^$f^yt)g)  ver^ebeü;  diese  letstereE^kifit^g  findet 
jedoob  weder  in  der  Etymobgie,  noch  in*  der  scnstigeo 
Gebraiichfi^wetse  genügende  Recbtfertigang.  —  tcitf^tkog 
bedeutet  niebt:  „zierlicb**  {Lutiier}y  sondern  „anständige 
dirbar'^;  vergl.  Kap.  B^  2.;  ausser  im.  diesen  Steifen  fin« 
det  es  sich  sonst  nicht  im  N,  T.  ^h*  fBzii  Hjtl&ovg  uul 
ffoi^^offüyjy^)  ;  Der  äussere  Analaöd ,  wie  ersieh  na- 
mentUoh  in  4^  Kleidung  zu  erkennen  giebty  soii  von 
der  innerb  Schambaftigkett  und  Zttchtigkeit  fregteitet  sein, 
da  jener  sonst  etwas  durchaus:  Nichtiges  wäre,-  Wäkrend 
aidüig  die  innere  Scheu  vor  aAlevä  Unanständigen  be« 
Zeichnet,  drUckt  aioxp^o(j^/pft6t4  Beherrscbting  der  Be^ 
gterden  aus;  td  xgatHv  tjdopmv  xaj  iiti^t/fjtt^v ;  Luthi 
„mit  Scham   und   Zucbt'^  '*')..—*    Zu  b^merkeil  ist,   dass 

=  Status  animtis  et  remissuB,   eiißtp  et  supeW>6;  XuoMdtiqv» 
oppositus,  im  Gegensatz  g^n  oqytjq^Y.S.^  ^jsjo  ^na  ist  das 

:   hinzugefügte  Ädjectiv :  xoofxioq  überflüssig. 
*)     Die  beiden  Worte  werden  als  leibliche  Tugenden  auch  sonst 
zusammengestelU;  s.  Raphelius ,  der  unter  andern  aus'  Epiktei 

'  (Enohir.  cap.  62.)  dib  Stelle  anrührt:  muliar^ iia  ofnatB'Speoi 
collocant  omnem;  quare  operae  pr^tium  es|,  dare  opt^rtmi',  ut 
sentiant,  sibi  non  ob  aliud  honorem  ha beri,  rj  röi  ngafila^  gfoii- 
vfo9-au,  xou  aiS^iiiovfq  iv  Go)<p^oovvri  Wenn  gleich  in  der  Cy- 
ropädie  (Üb.  8.)   det»  Ünte'rschied  der  beiden  Worte  so  angege- 


doch  keinesweges   als  allgemeto   gültig  betrachtet  Iwerden.  — 
Ari8iQteie8(^bßi,  l,  ^,)  erklärt  omq>Qocvvii  folgeDdenaassen : 
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ff^^^ofri^tl  (ausser' Apgeichv2Si,'2S«t  bm^gdifvi^gj^ii^ 
fmxa  cmoqi&4tfyofiui  im:Gi^en99itz  ven  >^paptu$)  pUr  kkir 
uiid  V..  15^.  vorkommt^  tincf  dasd  laHe^dtasemcvverwtodteiif 
Wörter  (au9ftHr:!(7(Vf^av«ii^.\Rt^QK>  12,  3.  im.  ß^cosfi^zvvoa 
äffiE^fp«»«?!^,'  und /2i:  Koni  .'5,  13.  den  Oegcmsalz  ge^en  dea 
ekstatisclien' Zustand  beseibhneiidl),  :wie:.  ab^p^i^^««»',  cretii^ 
^foirmiii^y  ami^mv  ^  .^m^^ApMQ-skkt  ti\it  in  den  Pastor 
ralbriefea  fiodea.  r-^  /tff;*  «'n  TtvlfT^/icrdri^i^reto.)  Stall 
nUffiäxa  stehl  in  der  faieri  besoihlers  ;za  verghidwbdeni 
Stelle:  t.  Petf.  »,  3.  ^/tTrAox^'  t^^^jlt«^^]  (^^«t  3»  ?4.  J^fj?*;)* 
Man  kann  darunter  Im  weiteren  Sinne  den  KopfJ3ulz  ver- 
stehen, aileha  wabrscheinliclier  bezeichnet  es  hier  „das 
künsfliAe  Haarflechten^*  (C/^iy?ew5  Alex.  Paedag.  3^  11.; 
nepinXoxai  it'cii^iacci  rcSv  rQt^cSt^},^^  x  a 7  ;f p  i;  j /q>)  durch 
Tial  Wird  der  Schmufek  in  zwei  Theife  gelagt;  indejp  i^ie 
nliynaTo^  dem  Körper  selbst  aogebören ,  das  Folgende 
aber  Dinge  sind,  die  dem  Körper  jangelegt  .werden,  t: 
Petr.  3 ,  3.  Üeisst  es :  negi^eaig  ^QVafoov  ^  vergl,  Apokal. 
17,  4.).  —  ünriehtig  ist  es,  ^ovalai  mit  dem  vorherge- 
benden VrÄf/ju.  als  Hendiadys  zu  verbinden  :  ftlr : '  nXe/fia 
XQvffiov  (BeifirichJs).  —  ij  fia^ya^iTacg)  die  Edelsteine 
werden  bei  Petr.  nicht  genannt;  und  für  tfiariGiAog  nölv-^ 
xtXrig  sieht  Aöti:'  ivdvü ig  ificiT Im v;  das  Adj.'  nolhtilrig 
(Matth.  fjiciXaxä  Ifictiia)  steht  im 'Gegensatz  zu  xoa/utö^.— 
dXX*  0  iiQinii  etc.)  Die  meisten  Ausleger (darunter.ll^^g'- 
scheidevy  Flatt,  Üeifdew.^  Leo,  de  Wette)  beziehen ^a* 
iQyo}v  aya^wv  auf  ^o&iahv  uhd  tiehmen  o  noemt  —  d'eO' 
aeßeiav  aTs  parenthetischen  Zwischensatz.  Dagegen  /abef 
Spricht,  dass  der  Schüuck  dei^  Pi^auen  bereits  dürbh  ip 
xaTa&roXri  etc.  genannt  ist ,'  dasö  die  Präp;  **«  nicht  zu 
xoafie'tv  passt,  und  dass  die  „guten  Werke"*hier,  Wo  voii 
dem  Verhalten  der  Ptaüen  id  den  Gemeindeversammlun- 
gen die  Rede  ist,  sehr  unpassend'üls  Söhmuck  derselben 
bezeichnet  würden ,  Wenn  man  ilen  allgemeinen  Begriff 
nicht  gahi  willkürlich  auf  die  Oblationen  für  die  Armen 
beschränken  will ,  wie  namentlich  Heydeni\  thut:  Schon 
Theodöret  verbindet  Si*  i^y,  dy,  richtig  mit  dem  unmit- 
telbar voraufgehenden  ijiayyi),X,^aoatß,  (y,euafß^H(xp:inäy' 
yekX^G&Sj  inctl  irjvöi  epy6)v  ci^£Tijv)l  eben  so  Oecum.^ 
Lufher,  Calvin  etc.,  und  unter  den  Neueren*.  Mack, 
Matthies.  —  Was  Relativ  a  steht  hier  ehtWeder' Kir  iv 
jovzo)  0,    wofür  sich  Matthies  jedoch  mit  ührecht  auf 
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R^in..6,  21.  tHid  IO7  1^-  bei^ft,  ödtnr  wa$^  wahrsebeMt-^ 
ober  ist,  für:  jmt^'  o,  ^ämm  Siatie:  naeh  riebtig  ist  die 
Yarianle/:  m^  (x»^«^  Epbes.  5,  8.)-  ^  in<iy/iXloft,d^ 
wn»ig  ^«lOiFt'jff^Mxv)  inayiyiKleir^m$  bmst  im  i^/  T: 
g^wöbnlich:  „verbetssenV ;  dasnaoh  erkt&tPi  MaMies  dns 
Wort  bier  durob  ,,küiKl  lluiii,  betveisieD'';  so  sdben  C««i- 
#A^:.,,die  da  QoUseligkejt  beweisen^^^  M^Uein  nebliger  is4 
es  das  Wort,  hier  in  der  Bedouiung-su  »ehmenf,  io  dt»? 
profitetfi  art«in  gebraücbt  wird,!  so:  dass  aUo  die  .^eoepf'-» 
ßita  als  eine  Kuq^t  oder. Gewerbe  ff^dßckiAsi'yicIeWetie 
richtig:,  „die  sich  jjur  Gott^ejig)teit  bekennjen-*;  .eberi  so 
Kap.  6,  21.;  .ver^j.  Xenopkl  Menaor.  l ,  2 ,  7. :  dgizt^v 
inayyeXloiAiPog.  {tgnatiup  ad  Ephes.c.14. :  ifvdflg  nltn&v 
inayyMofJisvos  diAagtavti),  —  ^e^aeßua ,  im  N.  T,  nur 
hier ,  =  iVGißaa^  r—  SV  tgytpv.  dyi ^ oi v.)  darf  nicht 
^nt  die  WohUbätigIfeitswerke  allein  beschränkt  werden; 
die  Hinzufügung;  dieser  Worte  erklärt  sich  vollkommen, 
wenn.pan  2.  Tin>;  $,  5.  vergleicht.  Den  Zusammenhang 
mit  dem  vorhergehenden  :  iif  xaraoroA^  aoafjiivK  — 
9iOfffJi€7p  iavToig.  giebt  Calvin  richtig  an :.  si  operibus 
tc^standa  est  pietas ,  in  yestitu  etiäm  casto  appsjrere  haec 
professio  debet,  r 

y.ll.  12.  Weitere  Vorschrift  für  die  Frauen.  — 
yvvf]  iv  '^Qvyilu  ^a  y^ayfjcj))  iv  iJaryV^  ^ohpe 
selbst  darein  zu  reden";  juavt^avei;;!/,  bezeichnet  hier, 
wie  1.  Kor.  14,  31.  das  Aufmerken  «(uf  das  Wort,  um 
daraus  zu  lerrien,  was  zur  Förderung,  und  Erbaugn^  des 
Innern  Lebens,  nolh  ist.  — -  iv  Tiaai^  vnoTtKyjjy  „in 
voller  Unterordnung'*  dv  i,  ohne  Widerrede.  —    Der  bier 

1 1_^^_  '^-danke  ist  durch  das  zu  ergänzen,  was 

sagt :  et  de  t^i,  jjm&äiv  {^tkova^v ,  iv 
«V4^«ff  ene^cDToiTCDeivi  —  Üeberhaupt 
)r.  14,  34.35.  bei  dieser  Stelle  zu  ver- 
geistige Receptivität  und  die  Wirksäm- 
ienleben  wurde  als  das  der  weiblichiBn 
)rechoode  anerkannt  .und  daher,  das 
ht  von  diem  öffentlichen.  Vortrage  reli- 
e  ausgeschlossen"  (Neander:  Gesch. 
K.  durch  die  Äp.  Th.  1.  S.  125.).  Das 
,  obwohl  in  Christo  kein  Unterschied 
rdjschen  Verhältnisse  ^ie  von  Gott  ge- 
rn Unterschiede  nicht  auf;  es  erkennt 
t  seinem  höheren  Leben  zu  durchdrin- 
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gen.  -*  d$idÄaxBiP  di  yvPa^MliP^vn  in^t^fnt^)  U. 
MH  Nachdruck  steht  did.  — ':  Id  Gegensatz  gegen  ^o^c^ü 
yiPii,  ^  voran;  I»  der  Partöelstelle  (I.  Kor.  <4.)  steht 
statt  ii^,  48»!  allgemeiner«  'Woiii  kttXm.  -^  övöi  criiu 
^fvTfiv  avdgdg)  Leo :  ,,av^ivtH¥  et  aii&fptT]^  afjmA 
seriores  tanUim  ^ripfores  iü^'obcoirit,  ut  «f07i?tiijt  notio- 
riera  iuvolvat;  oiet^rlbus  stripilorilKis  est  ad&4ftfjg  ideni 
quod  avTO'/iJ^*^  (v.  F»te*iprwir.Dialn.  In  Burip.  reit,  capj 
XVIII ,  p.  188  sqq.  —  Lefi«?*  ad  Phryotck  p,  1 20:) 
Lufket'  nibtig :  „dass^^  sie  de«  Mannes  Herr  sei**,  wogegen 
kl  der  üebero.  „sieh  Anlsehen  oder  Herr^haft  lanAias^n* 
{Beydenr. ,  de  Wette)  der  Begr.  der  Anmassung  innbid^ 
gelragen  ist.  —  Manche  Assleger  (Maühies  und  unter 
den  m)beren  £^ti^,  G«/ot?  Ui  A.)  nehnien  bei  diesem 
Worle  eine  Beziehung  aof  die  hmislichen  YerbShnlsse  an; 
wogegen  Heydenr» ,  de  Wette  ü.  A*  auch  dieses  Verttot 
allefn  auf  das  Veiiialten  in  deh  goltesdiensltt<*en  V^- 
Sammlungen  beschr^äuken.  Dies'  letztere  ist  •  riclttig ,  wi^ 
das  folgende:  «AA'  elved  iv  n^^X^^  (entspfechend dem 
iv  ^avxi(f  y.  11.)  zeigt;  durch  die  (lii^zuftl^ng  Aes  oi&J 
av&ivtil^T.  apdg*  wird^jed^h  das  Verbot  de^  Leb* 
rens  unter  einen  allgeme^ereh  Gesicbtspmikt  gebellt  uod 
dadurch  zugleich  begründet;  auch  kabn  niebt  geleugnet 
werden,  dass  das  avüevieTv  t.  avög.  von  Seiten  der 
Frauen  in  den  Versammlungen  nicht  statt  finden  soll, 
weil  es  ihnen  nach  der  apoStolisctien  Anschauung  Ober- 
haupt nicht  zukommt.  Warum  nicht,  ßägen  die  folgen- 
den Verse.  ^-.  Zu: bemerken  ist  noch,  dass  V.  t2..  genau 
dem  11.  Verse  entspricht:  ywjj -^ym^ixi  ^  fiap&^cverw  — 
öidotaxfip  ov»  inttgtnco;  ip  itAay'vnotay^  —  öiSdi  ctvd^iv^ 

ser  Par^llclismus  is).  deuiliclies  Zeugnis^,  d^ss  im  12. 
Verse  voa  nichts  anderem,,  als  V,  H.  die  Bede  ist.  Doch 
ist  deshalb  V.  12.  nicht  überflu^ig ,  da  durch  denselben 
die  einzelnen  Regrifle  des  M.' Verses  nachdrücksvoH  her- 
vorgehoben, werden.  —  uli*  elvcio  iv  ^ai;^/^)  die- 
selbe Constr.  findet  sich  i.  Kpr.  14 ,  34. ;.  der  Infinitiv  ist 
V4)Q  einem  aus  9vm  inngibTim  zu  ergänzenden  /^oyAojua« 
oder  drgl.  abhängig*  eine  Braehylogie,  die  auch* iti  der 
klassischen  Gräoität  vorkohfirot.  —  Mit  Recht  ma<rht  de 
Wette  darauf  aufmerksam,  dass  den  hier  aufg,estellten 
Geboten  nicht  durcb  willkürliche,  Diewtungen  der  klare, 
bestimmte  Sinn  genommen  werden  dürfe ,   um  ihnen  die 
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AUgemeiogüUigkeU  zu  nBtteo,  daiss  sie  aber  auch  niehl 
bloss  als  temporelle  uod  loöaie  Beslimiatiogfen  adzasiebeH 
söien,  dass  sie  .vielmehr  ijib  Vors<Hirillen ,  idie  sich  auf 
die  öffenllichea  Yersarnnriun^en  besiebody  noch  jetet  geii- 
tettd.zu  machen  sind  *). 

V.  13*  Erste  Begrüedung  rdes  vc^aufgegapgenen  Ver- 
botes, hergenommen  aus  der  Scböpfiiogsgesehidbte.  Y.  14. 
die  zweite  Begründung,  hergenommen  aus  dar  Geschichte 
des  SUndenlalls^  Auch  sonst  finden  sieh  in  d^  Ptulin. 
Briefen  Zeugnisse  dafür,  dais  ihm  die  gesthtchiUd^ft 
Thatsachen  deä  A.  T.  -^  als  Sy!mbole  atlgemetn^  hi^ror 
Wahrheiten  bedeutungsvoll  sind.  So  ist  es  hier  suhliohsl 
die  Tbaisacbe,  dass  Adam  zuerst  gedchaflenund  spdsoiQ 
die , .  dass  nicht  Adam  ^  sondern  £va  von'  der  SobJange 
verfuhrt  worden;  beide  Tb^tsacbea  siöd  ihm  proloiypi- 
sehe  Zeugnisse/für  die  Idee,  class  dem  M^nni^  die  Herr- 
s^^ftUbeif  das  Weib  gebührt)  darum  sagt  er:  "Aiatu 
yaQ  n^äxoQ  l-mXädd'n^  «?»*«  'JEi^a*}  Das  Verb, 
nla^aup  kommt  im  N.  T.  ausser  hier  nur  ftüf».  9,  20. 
ubd  zwur  dort  in  ups|3rUnglicher  Bedisutung  vor;  in  der 
dem  W.  hier  eignen  Bed^u^uilg!  ^^schaffto'S  isjt  es  jedoch 
Genes.  2,  7.  LXX.  gebra^icht,  tn  der  Stdle^  aus  der  der 
Ap.  hier  gels<^böpft  hat.      Um  des  Ap.  Gedanken   richtig 


*)     Mit  diesem  apo;Bto)iscben  Ausprucb  ist  2u  vergleichen:   GonsL 
apOSt.  III ,  6.  :    ö^x  l/zyrQinofAiv  yvvaZi^aq  Siddanftv  er  exxii^ocfc, 
ÄXXa   fioyöv  nQoafV^fC&ai   uai'  töiv  diSa&xdXwv  inanovnv,     Ter- 
"•     tun.  die  virg.  vel.:  -nori  perraittÄut  mulidrl  ii»  ecclesi«  loqui, 
—    sed  needooere^  oec  tiegiierei  ndc  uUiua  viriijs  niiioiifs^  mo* 
dum  sacerdotalis  oi&pii  sortem  sibi  vindicare.     Auffallefid  ist 
,      es,    das&  in  dei>  Apost.  Gonsült.  das  TrQood'xfo^at  den  Frauen 
.    in  der  Gemeine  zugestanden  ist ,    wahrend   es  hier    nqr   den 
~     Männern  2ugewiesen  wird.    Allein  einerseits  ist  bei  deto  n^^ 
«v/fff^a»'  in  den  Constitt.  nicbt  gerade  an  das  iiruie^  Beten  zu 
denken  und  andrerseits  wird  auch  In  üts^rer  Stelle  das  nqöc- 
(vxto&ai   den  -  Frauen  nicht   special   iwd  geradezu  untersagt, 
sondern  es  wird  ihnen  nur  das  dtddon(tv  bestimmt  verboten. — 
Derselbe  seheinbare  Widerspruch  ist  auch  zwischen  1.  Kor.,  14, 
34.  35.   und  1.  Kor.  11 ,  4.  13. ;    indem  den  Frauen  in  jener 
Stelle  das  kuXtlp  verboten  wird,    in  dieser  aber  öas.n^^oivjtt^ 
fffi-a»   und   sogar   das  ^Qo^iitiva^   als  etwas  bei   den  Fr^aueo 
Vorkommendes  yorausgeselzt  wird,   ohne  dass  der  Ap.  es  ta- 
delt. —    Die  Lösung  liegt  darin,  dass  P.  will,   es  solle  in  der 
Gemeine  alles  fvoxfjfiovo}^  xa*  natci  tajtv  zugehen;    andrerseits 
üim  aber  auch  der  Grundsatz:    y^tb  npiiffna  ^  ttßipvvtt^*  [i, 
Tbess.  5,  19.)  gilt.  ..      ' 
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aurzofiasseii ,  dntös  man  f .  Koü;  My^'ifv  Ij^aobten,  U'4> 
der  Mann  als  der  ErstgesefaBifeRe  das  Bild  QoUeSy  das 
Weib  aber  als  di^  aos^  dinn  Manne  Gefiob^ffehe  das  fiild 
des  Mannes  genannt  ^ird.  --^  Dass  .^r.  Verf.  lim^epes 
Briefes  diese  Stdle  berücksichtigt. habe,  ist  eine  Befaüup-^ 
lung  de  Weitif^  ,  di0  niebts  Ittr  sieb  bat ;  in  dem  Faile 
wäre  Jene  Idee  gewiss  hiebt  iun^eritoksiefatigt^bliebem 
—  V,  14.  Hat  '4^»fi  oiJx  *»fn»t«4^^)  öie^  Ausiegec 
haben  diesen  Änsspruoh  näher  i'Zut;  bestimmen  igefiodit; 
um  ihn  zu  rechtfertigen ,  iind:fcw^  raeistens.  dureh  idie 
Ergänzung  Toxi  npoStog;  so  scboa'  Theo4ov^>$ '^^chi  .Ter^ 
tuUioai  (de  hab.  rniiL)  sagt  (vielic^icht  mit  Anifudung  an 
unsere  Stelle):  tu  divinÄei^is' prima  e«  desertrir;  An- 
dere ergänzen  dagegen  ßni  >%o&  &€p9mi^  (Matthies:  „Int 
dem  der  Ap.  an  die  atitestameiilliobe' Erzählung  v^m  ^n^ 
denfalle  erinnert,  so  sehwebt  fbm  hiebet  die  liatige^SeMlang^ 
vor,  durch  welche  nicht  Mdami  sondecB'BuaaiohrUi^ 
gen  liess*0;  de  Weite  n«int,  der  Verf;  ürgdre  ^€tt  BcJt 
griff  gereizt y  veifükf^t  werden  (duri^  sinnliche  Begiei^eX 
im  Gegensatfis  eines  andern  Bew^ggrumies  zu«  ätkäde^  ^ 
Die  scheinbare  Scfttwierigkeit  tösl  sich,  isobahi.. man. icUid 
Eigenthümlfchkeit  allegori$6hei;  interpretatioa  bedenkt,  b^ 
weleber'  der  bestimmte  Ausdruck  als  solofaer.  ut*girl  wird^ 
dies  ist  hier  das  Wort  aTiat&tf  {od^rt  i§tindk^i^)^i  Auf  die- 
sem Worte  liegt  hier  der  ganze  Nachdruck,  wie  audi 
schon  ans  der  Wiederholung  desselben  deutlich  hervorgeht. 
Dieses  Wort  wird  aber  in  der  mosäise^ben  Erzählung. ^ded 
Sttiideofall^  «Hein  in  Beei^huhg'  aufiiks:Welb^  mebt!&  Ben 
»dlong  auf  den  Mahn  gebraucht;»  denn .  1;  Mos;  Syi^tö^i^ft 
das  Weib  ausdrücklich :  6  Sipi^  ^nät^äe  (ii,  deieUasub 
aber  bedient  sidi  dieses*  Ausdruck ea>  dichl)'  wiede^n  aildi 
in  der  Erzäbtöng  nichts  daraof^hjndeutei^üdasis  <der  Mabay 
wie  das  Weib  durch  d}e  ¥erbeis^ungen:  d4v  Schlabf^^ 
durbh  das  Wefib  getäuscht  öder  betrogen,  sei,'-^  Adaftf 
hat  freilich  auch  das  Q^bot  flbertreien,  aber  alobl^  wiift 
das  Weib,  bewogen  durch  eine  ^Traitj^.  indem  P.  die» 
bedenkt^  sagt  er  *^öctfi  wk  )i^narif^fj ,  tj  di  yuv^ 
ilanaxTi^ilaot.  Bengel:  serpens  mulierem  decepit, 
mulier  Tirum  non  deciepit,  sed  et  persua^it.  Jedö  Ergän- 
zung würde  demnach  nur  dazju  dienen,  dön  eigehtlräien 
Gedanken  des  Ap,  zu  yerdeckeii.  — ^  jJ  di  yv^ti  i^ana- 
r^i^eiffa  tp  Tpm^ußaßiit  /.iyo.v^)  Bißser  Verführung 
des  Weibeis  dUrobdie  Scbli^nge  arwähoi  P«^  auch  2^KQr.' 
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II,  3.  mit  Anwtenduufg  dfis^elbeo  Worten»;  i^mmmfifi ' -^^ 
Der  Nachdruck  liegt;  wie  aus  den)  Obigen  bervorgebt^ 
nioit  auf  deiif; letzten  Wortto,  aonderü  auf  iianwtvj&^laa; 
wesbalb  es  'uniHehüg  ist  zu  ir  TmQ*  ^fty.  ein  npoiri;  2U 
ergänzt,  na^aßaat^g^  bier- wie  auob«  SQnsi  {qv  ovm 
i'&r4  voffogr  '<^^^^  'ka^ißanig  ABfiii^  4)  15.)  jn  Beziehung  JMif 
eia^  besUoimles  Oeisetz  ^brdücbl.  -^ .  Die  Conalr.  >f^o- 
y^fVaf.  £1/  ikJomipt  'Oiler.itn  N.  T.  Vor^  um. das  Hineioge- 
tretensein  in  einen:  gewissen  iZuatand,  «m  gewisses  We* 
sem  iu  bez^cbnen;  de 'Wette:  ,^ist  jp  Uiebertrelung  ver* 
faiUn»*^  Luther  gaüä  itfirichtig:  ,)Und  hat  die  Uebeftrte^ 
mng  eiogeftthrt/^—  Was:  den  Gedanken  betrifft,  so  fin- 
den die  Ausleger»  die  Beweiskraft  dieses  zweiten  <jruBdes 
meistens  darin,  dass  sich  schon  b«i  dem  Sündenfall  die 
Sobwaobheit  des  Weibe^^  ihre  Idobte  Verführbark ett,  offen« 
bart  habe  und  es  do6(baib  Aicht  getiemend  sei,  dass  das 
Weib  eine  Uarraohiaft  über  de»  Mann  übe.  Aber  hdt  dehn 
dei#  Mann. der  Versudiunjg  emen  slärkern  Widerstand  ge« 
leistet,  als  dds.  Weib?  Nirgends  auch  deutet  P.  Jenen 
Gedanken  an.  Das  Bßdeutubgs volle  liegt  ihm  vielmehr 
di^iny  daäs  nach  der  mosaischen.  Gescfaichie^  das  Urtbeii 
Goäte^  iüber  das. Weib  eingebt ^  weit  sie  isich  vdn  der 
Schlange  hat  imschen.  lassen  und  dieses  Urtbeil  es  ist, 
warnaeb   der  Mann   zuiki  Herrn    über   das  Weib   gesetat 

Niohtauh  Milderung  des.  vorher  aosgespfrocbeaan  Urtheüs 
soU  dieser  Satz 'dieoien,  wie  MaWms.  in^int;  sondern 
nadidem.  der.  Ap.  in  detio*  tinlnittelbar  Yörhergebendea 
dttui  Weibe,  die  Aetivilät  in  den  GemdodeVersammlüngeo 
uintersagt  ha^^  weist  er  hnn.auf  die  Ihnen  a^oa  Gott  ver^ 
ordnMe:  Bestimmung'  hin ^  deffen  EpfUlbmg  ihA«B .  heittlriBH 
geskd.üst..  Als  Subject  ad .  0tu^i$<FfT«r«  M  ^us  dem  Vor^ 
kergehenden^  yivv^  zu  suppliren^  aber  natürlich  in  dem 
allgemeilnM  Siikne,  als  .GollecUv-^ Begriff,  das  ganze.  Ge** 
schiecM  umfiafesendy  während  Ses  sich  dort  «spebiett  auf 
]$va  b6:tiel^l*'i^,).,  *^^  isitx&tiaetm  ist  hier  in  keinem  iandera 

*>.   Bcd'  rif^tlger  Außa^ung  d^ser  Stelle  findet  i^oh.  nioht   eia 

sebßinbarer  Widerspruch  mit  Bona.  S,  12.  statt.    Dasß  P.  aber 

dort  nicht  das  Weib,    sondern  den  Mann  als  den  Urheber. der 

Sünder' Jjezeichnet ;    hat   feeinen  Grund  daHn,    tJäss   eben   dcfr' 

'Mann  das  Bild  Gottes,  d«s  Weih  aber  das  Btid  des  Mannes  ist. 

*%  ScboQ  TheojfhykfMit  bat.  sicti.  ^^.  die .  wundediolM  Mettiuiigb. 
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Siniie  zik  wi^em^  'ah  deto:  es  tiesjläliäiil^  im  N.T.  hat;  jeddr 
<)FUDd  daau  föUt  wegy^ sobald  man  bedenkt,  dass  zwar 
die  alLeibige  Quelto  derv  onm^iq  d«r  Glaube  ist,  die  Mi^* 
reichuog  dieses  Ziels  aber  diirch.jede  treue  PßicbtertoK 
kiDg  im  Glaubensle^oigefördiert  "Wird;  «^^  eioe^  Wahrheit, 
die  in  der  Th^>rie-- niieht  immer.  2ti  der  Anerkeimutif; 
Jcommt,  we]die  sie  in  der  ohri§Uichen  Praxis^^beBtändig 
findet.  -^  Hiemacti  ist  di^  Meimäig  dt  W^tes^  dass  iker 
niofat  von  der  .Rettung  .vom  Bünden vedierbiea  die  R«dä 
sein  könne,  solidem  <fess>  adi^^^ad-m  Uer  so  xiel  ai^^sicit 
VerdiBnste  und  Bd.obndng  ©rwiarben^*,  zu  ;  berichtigen.  -*- 
dii  ist  in  .  dec^  gewöbnUbbeov  Bedeutung  der  VermitteluQg; 
festzuhalten,  und:  weder  duiTch:  ,,bei^^ noch >  gai*  dureb 
„ling^chtet!^  zu  erkliiren.  ^*—  ttiei^^/oWof^  eita  Wort,  d«9 
üur  hier  im  N.  T.  voiiidmitit,  .^  wie  iuxi'o/öfKO'nur 
Ka];^.  5)  14.  (und  T«xjror(io^Hu  nm*  Kap.  ff,  10.)  hat  hier  keine 
andere  Bedeutung,  als  diä  es  seiner  Etymotegte  nach  ha^ 
ben  kann.  Gsoiz  nnfichtig  haben  es.  Einige  als  Bezeich^ 
nung  des  Ehestandes  gtoönmen  und  Andere  den  Begn 
mit  T£%vozQoq>la  vertausefaL;  ttiese  Vertaüschung  sfohon  bei 
den  ältesten  Auslegern,  m  sagt  TKeoph^lact  nicht  oho« 
Witz:  oaJ  ytkvfjom  fi^vop  S^l,  ikk&  xal  navdevecii'  roi/t^ 
yo(>  ovvcag  Ttuvoyoi^la;  ei  d4  <iiJ,  0vh  l4nl  tixpayovlti^  äAAiJ 
%naß9q)^6^la  i'azat'voSg  yupatlh  —  Die  Frage j  wie  die 
t&pqyopiä  stiir  atazti^ia  beitrage ,.  beantworten  die  meisteil 
so,  dass  sie/ diHs  Eine  oder  das  iAndere  hinzudenken  ^)) 
was  in  den  Worten  des  Ap.  durch  nichts  angedeutet  ist. 
Will  man  über  diese  nicht  binausoehen,  so  ist  die  einfache 
Autwort  auf  jene  Frage:  dadurcb,  dass  die  r^xt^o/oi'/a  die 
B^tinimmg  de3  Weibes  ist;-  dss  Weto;, sich  also  in  der 
T«xyopcoi«(a  4er  vQn,Qplfcge5et;?tep  OfdwHjg  gaoiSss  verhält. 


.    .dass  hifif  als  Su|)j^t  Maria  ^  defikQa^;sQi,i.iOflkliift;  aber  Auch 
£va  kann  hier  a|r«p|i^rmcbt. ^^eofieint  sefu.  ,      .         .> 

♦)  Meistens  wird  an  die  treue  Erfülltihg  cler  Mutterpflichten  in  der 
Erziehung  der  Kinder  gedacht.  €hry$oslomus :  ttxvoyoylaVf 
"i^fjCt ,  'To  ft^  fi6fmf  ttüfft^y'  aXJ[^  aal  ttard  &fdv  ävayixyHv.  ^ 
Eigen^tlttriiMt^M  die  Ansifcbt  von  Heinrichs:  dass  K  hier  1. 
Mos.  d,  10:  beHYoksiehfigtod  Sä^n  'Wolle:  mulier  jiftm  hoc  in 
muftd^  peccatorutn  poenää-Iuit,  Statut;  ttkvoy.  eo/ quod  cum 
dolore  partuHt,adeoqüe  ha ect«xyoy.  eam  quasi  aoit^tiv  j^titan- 
da  est',  et  Ipsai  *»W'i!^at  d*ci  tSf?  tinvoyoviaq,  Biese  Ansicht 
let  jedoeh  ufiri^ihtig,  da  In^tJemürtlteile  Softes  1.  Mo^.  S,  16. 
•  vAehi  die  r*K¥4Y6vU)t  A\s  soTche,  sondern  did  damit  verbunde- 
nen Schmerzen  ft)9Strlife  der  IMertretuag' bezeichnet  sind. 
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Damit  soll  jedooh  nidit  getougoel  werden ,  diss  P.  durdi 

die  Hervorhebung  der  Tiupoy-Qyi^t  dem  Weibe,  das  sich  in 
den  Versaniraliingen  recepliv  au  verhaken  bat,  das. häus- 
liche Leben  als  diejenige  Sphäre  anfielst,  in  welcher  es 
^  und  ewar  namebtlich  in  Beziehung  auf  die  Kinder  — 
eine  -acii;^e  Thätigkett  zu  üben  hat  -^^  Um  nicht  missver^ 
standen  2U  weifden,  als  nirirkei  die  rexvoy^pia  schon  als 
rein  äussere  Tbateache  die.  awztjgia,  fügt  er  die  folgenden 
Worte  hinzu:  eäir  ji^lpmu^p  iv  ni<stti  etc.;  das  Sub- 
|eet  z«i  /üaiVoMMi'  ist  der  Gollectivbegrtff  /i/y?3  (s.  Wiuer 
S.  415.  6480  bnd  nicht  wie  manche  ältere  {Ckrysosi^mus 
u.  A.)  und  neuere  (Schleiet'maehiv^Mttck,  Leo)  Ausie- 
ger  meinen:  „die  Kinder^V  ^^s  °u^'  willkürlich  austsjc»«^ 
lynktia  ergänzt  werden  könnte  und  überdies  einen  unrich- 
tigen Gedanken  gäbe;  ^nz  wiUkfirUch  i^t  es  milHeyden*' 
reich  „Mann  und  Weib'*  m  süppliren.  -^  Mit  den  Aus* 
drücken:  /r  niarii  etc. ,  bezeichdet.  P^  das  christliche  Le*> 
ben  nach  seinen  verschiedenen  Seiten;  sie  sind  nicht  auf 
das  .Verhältniss  des  ehelichen  Lebens  zu.  beschränken,  se 
dass  nhzig  die  eheliche  Traiie,  ufuntf.  die.  eheliche  Lieb^ 
iyimaiAQg  die  eheliche  Keuschheit  und  atafjp^^vvvti  iii 
Leben  in  «in^r  rechtmässigen.  Ehe  bezeichnete.  Dass  dte 
f5iaq)Qößvvti  nOch  als  Begleiterin  ^der.  voraufgehendei^ 
GardinaUugenden  des  -christlieh^n .  Lebens  genannt  wird, 
hat  seinen  Grund  darioi,   dass  sie ^.de.m  weiblichen  Sinne 

als: solchem  vdrzug^wi^se  eignet;  vergl.  ¥.>9^^^).     !. 

.  .,  ■  '  •    " 

■•;  •  -■■  "■  -Kap,  III.  ••"  ;'.;••. 

v.l.  ^i-tfr&c)  statt  dessen  haftl>.ay^tff7r»yö^;  uiM  dinge  Lat;  faa- 
tnanus.  ,vfliieo  leeUd  vestiistiop  est  Hiepdnyitib. '  Quod  si  verö 
vetustior  Hieronymo,  vetustior  quoque  est  nostris  Codiefbus  öm- 
nibusi  Nemo  tarnen  ita  lenierarius  est,  titeam  |>robfiltiet.*^  Met/- 
thäi,  —   V.  2.   Stritt  vjiipdlixfv  \\dX  stYion  Griesb.lndith  den  be- 


*)  t  de  Weife  f  wenn  er  sagt,,  dass  unsere  Stelle 

i  it.  25  fr..3ß  £r.  in  Wi^ßrspiiaQb  siehe.    Es  ver- 

ir  sq^  dass  i^e  is^qbq,  ,vqq  ;  ver^ch^edoen  Ge- 
s  betrachtet  wirdi  im  l.  Korintherbriief . giebt 
heil  ab,  indena,  er  die  spbwierjge  Lage  der 
Feindschaft  der  Welt  ins  Xu^e  fasst^  ohne  ir- 
zu  stellen  I.  dass  ^\e  t^xpoyoi^fa  ur^iprUiigllche 
ist;  hier  aber  fasst  er  jniir  dies^  Setstter»  ins 
jepea  Umstand. ein?qgehc«i.;    .    ;.   , 


Digitized 


by  Google 


Kap.  IIL  113 

deutettdslen  Autoiitäleii  die  Form  ¥ff^Xtwf  au^enMumeii,  so  auch 
Scholz f  MoUkäi^  Lackmann,  Tückend,  —  DieW.  fiij  oia/^o- 
ntgS^  lassen  A.  D.  F.  6.  5.  6.  17.  al.  Syr.  Arr.  Copt  etc.  aus.  Ifit 
Recht  hat  deshalb  schön  Griesb,  es  gestrichen;  es  ist  wahr- 
scheinlich aus  Tlt  1 ,  7.  eingeschoben ;  dass  es  — '  wie  de  Weite 
für  möglich  httU  —  wegen  des  folgenden  dfM^v^of  als  Über- 
flüssig absichtlich  ausgelassen  sei ,  ist  sehr  unwahrscheinlich.  — 
V.  6.  Mehrererfiflnuskein  lesen  nach  diaßolov  noch:  nal  na^iSa^ 
was  aber  offenbar  aus  dera  folgenden  Verse  hergenommen  ist.  — 
V.  7.  dfZ  dt  avTov)  So  Griesb.  und  Sehoiz  nach  der  Hec. ; 
Lachm.  und  Tischend,  haben  avrop  weggelassen,  weil  es  sich 
in  A.  F.  G.  H.  17.  Cöpt.  Boern.  nicht  findet;  bei  Matthäi  steht 
es  unangefochten.  Die  Einschiebung  ist  leichter  zu  erklären,  als 
die  Auslassung.  —  V.  14.  rdx^ov)  Lachmann  Hest  iy  rdxn 
nach  A.  C«  D.^  17.  71.  73.  al.  (auch  findet  sich  raxftoir  und 
Ta;r^o»«) ;  die  Reo. ,  die  durch  D.»**  F.  G.  I.  K.  al.  Chr.  Theodo- 
ret.  al.  bezeugt  u.  von  Tischend,  beibehalten  ist,  ist  die  schwie- 
rigere Lesart,  zumal  sich  in  den  Übrigen  Stellen  des  N.  T. ,  wo 
das  Wort  vorkommt,  die  Comparativ-Form  leicht  erklären  lässt; 
iv  ta/«*  scheint  erklärende  Correctur  zu  sein.  —  V.  15.  haben 
nach  Sfi  D.*  Arm.  Vulg.  Clar.  Or.  Ambrosiaster:  a«  eingescho- 
ben. —  y.  16.  Die  bedeutendsten  Autoritäten  geben  der  Lesart 
oc  den  Vorzug  vor  der  gewöhnlichen  Lesart  ^eoq;  dies  letztere 
findet  sich  fast  in  allen  Minuskeln,  in  den  Lectionarien ,  in  den 
edd.  Arab.  p.  Slav.  ms. ,  ausserdem  bei  Chrys.  Xheodoret.  Didym. 
(de  trinit.  p.  83.)  Eutbal.  Nyss.  (der  jedoch  einmal  oq  gelesen 
zu  haben  scheint)  Macedon.  Damasc.  Oecum.  Theophyl.,  ausser- 
dem vielleicht  bei  Ignat  (bei  dem  in  ep.  ad  Ephes.  §.  19.  vor- 
kommt: 0-(o<;  dv&^wnlvwq  gtavi^ovfAiwoq) ;  kl  den  Ap.  Constitt. 
{&i6q  uv(fif  6  int^avfli;  rifuv  iv  a<n(fxi)  ^  bei  Hippel.  {&i6q  iv  aw" 
/»or»  ifcwi^ii&'ti) ,  ähnlich  bei  Gregor,  thaum.  [s.  pot.  ApoUio.  b. 
Phot],  wo  es  heisst:  ^(6q  iv  aa^»i  ^avtQo>0iiq.  —  Dagegen  ha-* 
ben  oq  A.  C.  F.  G.  gr.  17.  73.  181.  (Darüber  dass  in  A.  und  G. 
ursprüDgliob  nicht  ßS ^  sondern  OS  geschrieben  worden,  s. 
Gfieabaoh  in  Symb.  orit.  tom.  1.  pag  VIU  -*  LIV.  und  tom.  1. 
pag.  66  —  76.;  vergl.  auch  Tischend,  prolegg.  ad  Cod.  Ephr. 
sect.VIL  p.  39.  ekc.  de  1.  Tim.  ID,  16.)  femer  Copt.  Sahid.  Syr. 
p.  Cyr.  alex.  Mops.  etc.  —  Die  Lesart  8  findet  sich  in  D.*  (wo 
erst  spttter  O  kk  92  umgeändert  ist)  und  namentlich  bei  aUea 
lat  Vfitem,  die  qaod  auf  mysterium  s.  sacramantum  bezithen 
Thi.  XL  8 
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uod  dies  v<Mi  Christus  vsraielMii.      Hisr.  und  4h  Acte  ooncflii 
Gonstantinop.  3.  haben:  qyi  manifestatus  est  fai  oarne  etc. 


V.  L  Nachdem  P.  von  dem  Verhallen  der  Männer 
und  der  Frauen  in  den  Gemeindeversammlungen  geredet, 
geht  er  zu  den  Gemeindevorstehern  über  und  giebt  an, 
wie  dieselben  beschaffen  sein  müssen.  Nachdrücklich 
beginnt  er  mit  dem  einleitenden  Worte:  ntraiig  6  Xoyog, 
das  hier,  wie  1,  15.,  nicht  auf  das  Vorhergehende  (Chry- 
sosfomus,  Erasmus  u.  A.),  sondern  auf  das  Folgende 
zu  beziehen  ist  —  il  xtq  iniaKonij g  ogiyixün)  das 
Wort  InißKoni!]  kommt  als  Bezeichnung  des  bisch^ichen 
Amtes  oder  der  bisch.  Thätigkeit  sonst  nicht  im  N.  T. 
vor.  —  oQeyttai  bat  hier  nicht  nothwendig,  wie  de 
Wette  meint,  die  Nebenbedeutung  des  ehrgeizigen  Stre- 
bens;  vergl.  Hebr.  II,  16.  —  Der  Grund  des  ogiyiQ&M 
kann  zwar  der  Ehrgeiz  sein,  es  kann  aber  auch  der  Ei- 
fer des  Glaubens  und  der  Liebe  sein.  Der  Ap.  tadelt 
das  ogeyid&cti  an  und  für  sich  nicht,  sondern  giebt  nur 
zu  bedenken,  dass  die  imaxoni^  ein  igyop  xaXov  sei  und 
sich  deshalb  nicht  jeder  für  dasselbe  eigne.  —  xaXov 
egyov  ini^vfiil)  Leo  u.  A.  nehmen  egyop  hier  in 
der  Bedeutung  ti;  aber  richtiger  scheint  es  doch,  die 
Bedeutung:  „Werk,  Geschäft"  (Luther,  Matthies ,  de 
Wette  u.  A.)  festzuhalten;  vergl.  2. Tim.  4,  5.:  egyop  noi- 
tjaop  UayytXiüxov ;  1.  Thess.  5,  13.,  wo  die  Gemeinde  zur 
Liebe  der  ngoVatiniPot  ermahnt  wird  Övä  xo  egyov  avrtSp. 
Dass  das  Wort  aber  gewählt  sei ,  um  hervorzuheben ,  dass 
die  tma%onri  ein  Amt  der  Arbeit  und  nicht  des  Genusses 
^e\:  [Hieronymus:  „opus,  non  dignitatem,  non  delicias;" 
Bengel:  „negotium ,  non  otium")  ist  mindestens  sehr  zwei- 
felhaft. —  xaAoi;  s.  1,  18.  2.  Tim.  4,  7. 

V.2.  Su  ^vp  TOP  inlffKonop  apfniXtjntop  ilpm^eic.) 
%dp  iniffHonop.  -^  Dieses  Wort  kommt  als  BeEeichnnog 
eines  Gemeindevorstehers  ausser  in  den  PastoraH)rielen 
(nämlich  hier  und  Tit.  1,7.)  nur  noch  Apostgsch.  20,  28. 
und  Phil.  1,1.  (das  Verb,  imüxonetp  I.  Petr.  5,  2.)  vor. 
Dass  die  inlaxQnoi^  und  die  ngtaßuvfgo^  im  N.  T.  diesel- 
ben Personen  bezeichnen,  kann  nicht  bezweifelt  werden. 
Die  noch  nicht  erledigte  Frage  ist  nur  die,  warum  den- 
selben Personen  diese  verschiedenen  Namen  gegeben  wer- 
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den.  ^  Baur  nknmt  ail,  dass  jede  eiüieliie  Stadt  ur«> 
sprüoglich  einen  Vorsteher  gehabt ,  dei:>  in  seinem  V^r«- 
hältniss  zur  Gemeinde  fW<rx(mo^  genannt  worden,  dasfi 
aber,  wenn  mehrere  den  einzelnen  Gemeinden  vorste* 
bende  inianonoi  zusammen  genommen  worden,  diese 
meistens  niit  dem  gemeinschaftlichen  Namen  n^&rßvj^Q^i 
bezeichnet  wurden.  Die  Beweise,  die  Baur  für  diese 
Meinung  anführt,  sind  jedoch  zu  schwach,  um  für  ent* 
scheidend  gelten  zu  können;  eine  Hauptstütze  für  sie  fin* 
det  er  in  den  Stellen:  Tit.  1,5.:  tva  uataatiiatig  uawi 
noUp  TtgBaßvTfgovg  und  Apgsch.  14,  23.:    x^^Q^^^'l^^^^^ 

—  TtQiaßvzigovq  xar'  iKxkfjiTiccp  ^  aber  es  ist  eine  durch«- 
aus  willkürliche  Behauptung,  dass  die  in  diesen. Stellen 
gebrauchte  Ausdrucksweise  notb wendig  voi*dussetze,  dass 
jede  einzelne  Stadt  (oder  Gemeinde^  nur  ei$ien  Presbyter 
erhielt  oder  erhalten  sollte;  natu  noXiv  (ixxXfiaiav)  heiast: 
sladtweise  d.  i.  in  jeder  Siadt  und  wird  hiemit  der  Pki^ 
ral  (ngioßvtigovg)  verbunden,  so  kann  dieser  freilich  in 
dem  Sinne  Baurs  genommen  werden;  nothwendig  aber 
ist  dies  nicht;  er  kann  vielmehr  —  mindestens  eben  so  gut 

—  so  au%efasst  werden ,  dass  die  Mehrheit  sich  auf  jede 
einzelne  Stadt  bezieht.  Die  Stelle  Apgsch.  15,  21.,  auf 
die  sich  Baur  beruft,  beweist  für  ihn  nichts,  da  es  be- 
kanntlich in  den  einzelnen  Städten  des  jüdischen  Landes 
mehrere  Synagogen  -gab.  —  Baurs  Ansicht  leidet  über** 
dies  an  grosser  Unklarheit,  da  sie  es  ganz  unbestimo^i 
lässt,  welcher  und  wie  vieler  Siädte  inianonot,  zusam^ 
tneo  als  ein  Presbytercollegium  betrachtet  wurden.  Die- 
ser Vorwurf  trifit  die  Ansicht  von  Kist  (lllger^s  Zeltscbr. 
f.  bist.  Theol.  II,  2.  S.  47.  ff.)  nicht,  nach  der  die  an  Ei- 
nem Orte  befindliehen  Christen  ursprünglich  mi^rere  Hausr 
gemeinden  bildeten,  deren  jede  ihren  besondern  Vorsteher 
halte;  hier  ist  eine  bestimmte  Begränzung  des  Collegiums 
der  Presbyter  angegeben:  es  bestand  darnach  aus  den 
Vorstehern  jener  Hausgemeinden  Einer  Stadt ,  .  die  zu- 
sammen wiederum  als  eme  Gemeinde  betrachtet  wurden. 
Dass  ein  solches  Verhältniss  noch  in  späterer  Zeit  stattr 
fand,  2eigt  die  Stelle  Epiphanius  Haer.  LXIX,  1.^)«  -^ 
Dass    aber  dies   das   ursprüngliche  Verhältniss  gewesen^ 


d^X^fniattoTTov  ovaai  f    nal  ttott^    iSiav  ravtaK;  Intxitayfiivoi,  ilal 
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läisst  sidi  dureh  keiDe  SleHe  des  N.  T.  beweisen,  viel- 
mehr werden  hier  immer  die  Presbyter  als  die  Vorsteher 
Einer  Gemeinde  genannt^  während  nirgends  darauf  hin* 
gedeutet  ist,  dass  die  etozeine  Hausgemeinde  ihren  beson- 
deren Vorsteher  hatte;  ja  wenn  Jacobus  Kap.  5,  14.  die 
Anweisung  giebt,  dass  ein  Kranker  tovg  ngiaßine^toMxg 
tilg  ixxXrjaiag  zu  sich  kommen  lassen  solle  —  und  nicht 
den  Presbyter  der  Hausgemoinde,  der  er  als  Glied  zur 
nächst  angehörte  — ,  so  spricht  dies  offenbar  gegen  jene  An- 
sicht. —  Am  wahrscheinlichsten  bleibt  es,  dass  die  Vor- 
steher der  einzelnen  Gemeinden  —  nach  Analogie  der 
jüdischen  Sitte  —  ursprünglich  den  Namen  nQiaßvxigoi 
führten,  dass  sie  aber,  sofern  sie  imaxonavrgig  in  Bezie- 
hung auf  die  Gemeinde  waren,  inJaxonot  genannt  wur- 
den. —  Auffallend  sind  nun  aber  zwei  Punkte;  erstens, 
dass  P.  in  seinen  Briefen  (die  Pastoralbriefe  abgerechnet) 
sich  des  Wortes  tnioKonog  nur  Phil.  1,1.,  des  Wortes 
n^iaßuzi^o&  aber  gar  nicht  bedient,  ja  dass  er  der  Ge- 
meindevorsteher überhaupt  fast  gar  nicht  erwähnt,  ausser 
E4)hes.4,  11.,  wo  er  sie  noifAtifig  xal  dääaaxakei  nennt 
und  l.Thess.  5,  12.,  wo  er  sie  als  HQüimofiikos  vfA&H^ 
(vergl.  auch  Rom.  12,  8.:  6  ngoVaTiiAa^og)  bezeichnet. 
Man  sieht  daraus,  dass  P.  anfangs  sein  Augenmerk  nur 
auf  die  Gemeinde  in  ihrer  unterschiedslosen  Einheit  rich- 
tete, und  erst  allmählig  die  Leüer  derselben  hiehr  her- 
vorhebt. Keinesweges  aber  darf  daraus  geschlossen  wer- 
den, dass  die  Gemeinden  in  der  früheren  Zeit  ohne  einen 
leitenden  Vorstand  gewesen,  da  ein  solcher  in  dem  We- 
sen der  Gemeinde  nothwendig  begründet  lag;  noch  auch, 
dass  die  Pastoralbriefe  nicht  von  P.  geschrieben  seien, 
denn  warum  sollten  sich  nicht  in  der  letzten  Zeit  seiner 
Wirksamkeit  die  Verhältnisse  so  gestaltet  haben  können, 
dass  er  eine  stärkere  Hervorhebung  des  leitenden  Vor- 
standes für  nothwendig  erachtete?  —  Der  zweite  auffal- 
lende Punkt  ist,  dass  sowohl  an  dieser  Stelle,  als  auch 
Tit  l,  7.  nur  der  Sing,  emaxonog^  nicht  aber  der  Plural 
ini9Konoi  gebraucht  ist,  da  er  doch  an  jener  Stelle  un- 
mittelbar vorher  den  Plur.  ngBaßvTi^i  und  hier  V.  8.  den 
Plur.  diaxopot  gebraucht  (vergl.  auch  Kap.  5,  17.:  oi  xa- 
Acuff  ngoeaicSreg  ngiaßvxeQoi),  Hat  dies  einen  in  dem 
Wesen  des  Episcopals  liegenden  Grund?  Man  könnte 
diesen  Umstand  allerdings  zu  Gunsten  der  KisVschQn  An- 
sicht deuten;  aber  es  lässt  sich  einfacher  und  natürlicher 
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daraus  erklären,  dass  beide  Male  ein  T*g  vorhergeht;  und 
dieses  fast  mit  Nothwendigkeit  den  Singular  nach  sich 
zieht.  —  oüv)  ist  zwar  als  Uebergangspartikel  zu  betrach- 
ten, aber  doch  nur  so,  dass  das  Folgende  dadurch,  wenu 
auch  in  noch  so  schwacher  Weise,  als  eine  Folgerung 
aas  dem  Vorhergehenden  erscheint;  Bengel:  bonum  nego- 
tium bonis  commitlendum.  —  dpeniXtintev  fhai)  In- 
dem der  Äp.  die  Eigenschaften,  die  ein  inhxonog  besi- 
tzen muss,  aufzählt,  beginnt  er  zweckmässig  mit  einem 
ganz  allgemeinen  Begriff,  so  auch  Tit.  l ,  7.  dpsnlXtjnrog 
=  fijj  TtdtQf'xfov  Katfiyo^iag  df^(}f*7Jv  Schol.  Thucyd.  V,  17. 
—  fiiag  yvvalxog  avdg^)  dieser  Ausdruck  kann  an 
und  für  sich  sowohl  den  Gegensatz  gegen  die  gleichzei- 
tige, als  auch  gegen  die  successive  Polygamie  ausdrücken. 
Aber  selbst  wenn  zu  jener  Zeit  bei  den  Griechen  und 
sogar  bei  den  Juden  die  gleichzeitige  Polygamie  noch  vor- 
kommen mochte,  wie  Justin  M.  (Dialog,  c.  Tryph.)  und 
Chrysosiomus  z.  d.  St.  es  bestimmt  aussprechen  (vergl. 
auch  Josephus  Ant.  VII,  2.),  so  verbietet  doch  die  Stelle 
Kap.  5,  9.  unwiderleglich,  den  Ausdruck  darauf  zu  bezie- 
hen. Das  Nächste  ist  also,  ihn  im  Gegensatz  gegen  die 
successive  Polygamie  zu  verstehen.  Heydenreich  führt 
viele  Zeugnisse  von  Kirchenvätern  der  früheren  Zeit  an, 
um  diese  Ansicht  zu  rechtfertigen.  Die  Resultate,  die 
diese  liefern,  sind  folgende:  Erstens:  Bei  Manchen  galt 
die  Wiederverheiralhung  nach  dem  Tode  der  ersten  Frau 
für  etwas  Unsittliches;  Athenagoras  nennt  (Leg.  pro  Chr. 
pag.  37  edit.  Colon.):  die  zweite  Ehe  eine  (vngfntjg  (ioi- 
j^et'a  und  Teriullian  verwirft  sie,  wie  die  Montanisten 
überhaupt,  schlechthin.  Zweitens:  Dies  war  jedoch  kei- 
nesweges  die  allgemein  herrschende  Ansicht;  es  fehlt 
vielmehr  nicht  an  bestimmter  Bekämpfung  derselben,  in- 
dess  wird  auch  von  Gegnern  jener  Meinung  die  Enthalt- 
samkeit von  der  zweiten  Ehe  für  etwas  Löbliches,  ja 
Verdienstliches  betrachtet*);  abgesehen  von  H^rm«« (Past. 
mandat.  4,  c.  4.:  die,  Domine,  si  vir  vel  mulier  alioujus 
discesserit  et  nupserit  aliquis  eorum,  num  quid  peccat? 
Qui  nubil,  non  peccat;   sed  si  per  se  manserit,  magnum 

*)  Doch  giebt  es  allerdings  Ausnahmen ,  wie  denn  Theod.  v.  Mops* 
auch  darin  sbine  Geistesfreibeit  bekundet,  dass  er  <tiese  Blei- 
nung  aufs  entschiedenste  bekämpft  j  s.  Theodori  ep.  Mops,  in 
N.  T.  commentariorum ,  quae  reperin  potuerunt;  ed.  0.  F. 
Fritzsche  ^.  150  ^  2» 
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iihi  oonquirii  honorem  apod  Dominuin)  und  den  späteren 
Kirchen välern,  wie  Chtys.^  Epiph.y  CjpriU.^  sagt  Clem. 
von  AI.  (Strom.  HI,  p.  461.)»  dass  der,  welcher  sich  zum 
zweiten  Mal  verheiralhet,  nicht  sUndigt:  at)  ya0  nexmXvtm 
ngoq  %ov  pofioV  ov  nXt^gm  ii  Ttj^  xora  to  ivayyAiOP 
noXitelng  %fi¥  %ctT  .  iTihu9$¥  TiXaiottjTa.  Drittens:  In 
Beziehung  auf  diejenigen,  welche  Kirchenämter  bekleide- 
ten, galt  als  Grundsatz,  dasä  sie  nicht  zum  zweiten  Mal 
verbeiratbet  sein  durften;  hiefUr  zeugt  der  Einwurf,  den 
Tertullian,  seine  Gegner  gegen  seine  Verdammung  der 
zweiten  Ehe  überhaupt  thun  lässt,  indem  er  sagt:  adeo, 
inquiunt,  perroisit  Apostolus  iterare  connubium,  ut  solos 
qui  sunt  in  Clero ,  monogamiae  jugo  adstrinxerit  (de  mo- 
nogam, c.  12.)  und  damit  vollkommen  übereinstimmend 
sagt  Origenes:  ab  ecclestasticb  dignitatibus  non  solum 
fornicatio,  sed  et  nupliae  repellunt;  neque  enim  episcopus, 
nee  presbyler,  nee  diaconus,  nee  vidua  possunt  esse  di- 
gami.  ~  Dies  sind  die  ältesten  Zeugnisse,  die  wir  über 
die  fragliche  Sache  haben;  ihnen  zufolge  haben  sich  unter 
den  neuem  Auslegern  namentlich  Leo,  Machj  de  Wette 
für  die  Ansicht  entschieden,  dass  der  Ausdruck  des  Ap. 
gegen  die  successive  Polygamie  gerichtet  sei.  —  Ein  ge- 
wisses Gegengewicht  dagegen  hält  jedoch  der  Umstand, 
dass  gerade  die  älteren  Ausleger  der  Pastoralbriefe,  Thdrt, 
Theophyl. ,  Hieronym. ,  Oecum.  diese  Ansicht  nicht  tbei- 
leo  *),  obgleich  die  zu  ihrer  Zeit  herrschende  Praxis  ihnen 
gerade  diese  Auffassung  sehr  nahe  legen  musste.  Dazu 
kommt,  dass  sich  im  N.  T.  sonst  auch  nicht  die  geringste 
Spur  eines  ürtheils  gegen  die  Wiederverheirathung  findet, 
ja  dass  P.  Rom.  7,2,  3.  und  eben  so  l.  Kor.  7,  39.  die 
Wittwen  für  vollkommen  frei  erklärt,  sich  wieder  zu  ver- 
heirathen;  und  selbst  1.  Kor.  7,8.  die  Wittwen  und  die 
Jungfrauen  einander  ganz  gleich  stellt;  und  in  unserm 
Briefe  Kap.  6,  14.  sagt:  ßovXofia^  vemr^gag  (;fi5(>aff) 
yufJiHv,  —  Einige  Ausleger  haben  deshalb  die  Beziehung 
auf  die  Polygamie,  sow^l  die  gleichzeitige,  als  die  suc- 
cessive, zurücktreten  lassen  und  den  fragliehen  Ausdruck 
nur  im  Gegensatz  gegen  ein  unzüchtiges  Leben  gefasst; 
so   namenllich    Wegscheider;    ähnlich    ist    die    Erklärung 


** 


Chry$oe(omus^  st©Ul  beide  Aasjohten  zusamitfen :  ov  v^^^^ttm 
Tovto  ^f^aw ,  wq  lAtj  «va»  «^w,  äviv  tavxav  iyififouHO^)  yivto&w 
uXXa  Tfjv  ÄfAtrqiow  k»Xvo}v,  infidtj  im  tiov  JovicUtav  tt^J«',  mcU 
devri^otq  bfitXtlv  yd/toiq ,  xai  ovo  ix^^V  ««Ta  ratrrot  yvfaütcu;. 
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von  MaiAies:  „Did  fraglichen  Worte  besage»,  dass  das 
eheliche  VerhäUoiss  des  Presbyters  sein^  wahren  Bestim- 
mung entsprechen  mUsse,  oder  negativ:  dass  in  demsel- 
ben nichts  Ungesetzliches,  Sittenloses,  Entartetes  zu  er- 
kennen sein  dürfe,  dass  also  der  Presb.  mit  Leib  und 
Seele  in  der  That  und  Wahrheit  nur  einer  Fr€m  Mann 
sei,  dass  er  sich  weder  Polygamie  oder  Concubiiiat  noch 
irgend  eine  anstössige  Deuterogamie  dürfe  zu  Schulden 
kommen  lassen."  —  Diese  Auffassung  scheint  sowohl 
durch  die  Unbestimmtheit  des  Ausdrucks,  als  auch  da- 
durch, dass  es  sonst  an  einer  bestimmten  Forderung  der 
Keuschheit  zu  fehlen  scheint,  bestätigt  zu  werden;  allein 
einerseits  ist  der  Ausdruck  an  sich  doch  nicht  unbestimm- 
ter, als  der  entsprechende:  univira,  womit  eine  Frau ,  die 
sich  nach  dem  Tode  ihres  Mannes  nicht  wieder  verhei- 
rathete,  bezeichnet  ward;  andrerseits  enthalten  sowohl 
das  voraufgehende,  als  auch  die  folgenden  Worte  die 
Beziehung  auf  die  Keuschheit  mit  in  sich.  —  Da  es  über- 
diess  kaum  denkbar  ist,  dass  in  diesem  Begriffe  alle  die 
Beziehungen  liegen,  die  Matthies  darin  findet,  so  ist  es 
am  sichersten,  den  meisten  neuern  Erklären)  beizustim- 
men und  den  Ausdruck  auf  die  successive  Polygamie  zu 
beziehen;  zumal  sich  nicht  leugnen  lässt ,  dass  die  nuptiae 
secundae,  wenigstens  für  die  Frauen,  auch  bei  den  Hei- 
den für  etwas  Ungeziemendes  gehalten  wurden;  s.  hier- 
über Rein:  das  röm.  Privatrecht  S.  211—12.*).  —  vt;- 
(piXiov)  das  Wort  nur  hier,  V.U.  und  Tit.  II,  2.;  im 
eigentlid^n  Sinne  gleich:  (a^  olvta  noXXi^  nQOüixovxaS.^\ 
dod)  wird  es  auch  im  angewandten  Sinne  (wie  das  lat. 


*)     Die  Meinung  Heydenreichs ,  dass  die  vomehmslen  Priester,  ax 
B.  der  Pontifex  Maximus  nur  einmal  verheirathet  sein  durften, 

.  ist  jedoch  irrlbttmlich. Dass  P.  mit  diesem  Worte  dem 

Bischöfe  nicht,  wie  Cetrlsiadi  meinte,  das  Gesetz  geben  wollte, 
sich  zu  verbeiratben ,  versteht  sich  von  selbst;  andrerseits  aber 
liegt  allerdings  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dass  es  zweck- 
mässiger sei ,  Verheiralhete  als  Unverheirathete  mit  dem  Bi- 
schofsamte zu  bekleiden  (s.  V.  4.  u.  5.)0  —  Als  exegetisches 
Curiosum  ist  noch  zu  bemerken ,  dass  einige  katholische  Aus- 
leger im  Interesse  des  Cölibats  das  Wort  yv9^  von  der  Kh'ohe 
erkiört  haben.  —  Die  seltsame  Meinung  BreUchneidera  ^  dass 
lAMq  hier  der  unbestimmte  Artikel  sei  und  P.  nur  sagen  wollOi 
der  Bischof  solle  verheirathet  sein ,  bedurfte  schwerlich  der 
ausführlichen  Wideriegimg,  die  Winer  ihr  S.  116  f.  zukom- 
men lässt. 
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sobrius)  zur  Bezeichnung  dessen  gebraucht,  der  durch 
keine  Oeischliche  Leidenschaft  etngenommen  öder  berauscht 
ist;  also  von  der  l«^Uchternheit  des  Geistes.  Diese  Bedeu- 
tung hat  das  Wort  offenbar  hier,  wo  es  mit  img>p9P€i  un- 
miUelbar  verbunden  ist;  auch  das  Stammwort  ¥f]q>w  kommt 
im  N.  T.  nur  in  der  bildlichen  Bedeutung  vor,  so  nement^ 
lieh  l.Thess.5,6.  8.,  wo  es  mit  yj^riyo^ilv  verbunden,  im 
Gegensatz  gegen  das  geistige  »ad^evdu»  und  (iiBinv  steht 
und  l.Petr.  4, 7.,  wo  es  gerade  mit  amq}Q0PU¥  zusammen* 
gestellt  ist. —  amtpQOvet^  noofAiov)  s.Ksp.2,  9.  Bengel: 
quod  ffoi(pgoip  est  intus,  id  x6afi$og  est  extra.—  <p»AG|e* 
vop)  in  besonderer  Beziehung  zu  den  fremden  christlichen 
Brüdern;  vergL  l.Pelr.  4,  9.  Hebr.  13,  2.  Böm.  12,  13.  — 
StdaxTixop)  nicht  „zum  Lehren  geneigt^'  (Flatt)^  son- 
dern „lehrhafttg"  (Luther)  d.  i.  zum  Lehr^  geschickt; 
obwohl  das  öffentliche  Wort  (sowohl  das  der  MaaxaXla 
als  auch  der  ngoqujrela  I.  Kor.  13.)  jedem,  dem  der  Geist 
das  lagiaiia  dazu  ertbeille,  in  der  Gemeindeversammlung 
verstaltet  war,  so  musste  doch  der  inlaKoitog  vornehm- 
lich die  Lehre  zu  handhaben  wissen,  sowohl  zur  Unter- 
weisung der  Kalechumenen,  als  auch  zur  Erbauung  dm* 
Gemeinde  und  Widerlegung  der  Irrlehrer  (s.  Tit.  1,  9.), 
w^eshalb  P.  auch  Ephes.  4,  IL  die  nelfjupig  der  Gemeinde 
zugleich  als  dtdaaHaXoi  bezeichnet. 

Y.  3.  Den  bisherigen  positiven  Bezeichnungen  folgen 
nun  zwei  (oder  nach  der  Rec.  drei)  negative:  fi^  na-^ 
Qoi^vov)  ausser  hier  kommt  das  Wort  nur  noch  Tit-  1,7. 
vor;  obgleich  es  auch  im  weiteren  Sinne  =  contumeliosus 
(Jos.  Ant.  6,  10.,  wo  es  dem  Worte  Q(a(f,Q9v^p  gegenüber 
steht)  gebraucht  wird,  so  ist  doch  hier  kein  hinreichender 
Grund  ^  von  der  ursprUnglichen  Bedeutung  desselben  ab- 
zuweichen; zwar  scheint  das  folgende  «U*  im^ix^,  wie 
auch  Bengel  andeutet,  dafür  zu  sprechen,  das  Wort  hier 
in  jenem  weiteren  Sinne  zu  nehmen,  ohne  besondere  Be- 
ziehung auf  die  Trunkenheit,  allein  der  Gegensatz  bleibt 
auch  im  andern  Falle,  wenn  man  nur  nicht  übersieht, 
dass  Tia^oti/o ff  nicht  einfach  „trunken",  sondern:  „frech, 
übermülhig  in  der  Trunkenheit"  heisst.  --^  ^i^ri  TiX^mrip) 
auch  dieser  Begriff  kann  enger  oder  weiter  gefasst  wer- 
den, hier  (wie  Tit.  1,  7.)  bezeichnet  es  den  Leidenschaft- 
lichen, der  geneigt  ist,  gleich  darauf  loszuschlagen.  — 
Diesen  beiden  Begriffen  treten  drei  gegenüber,  die,  wie 
aAAa  zeigt,    einen  Gegensatz  zu  jenen  bilden;    doch  nicht 
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so,  das»  je  ehier  einem  ^dspriebt,  dann  in  diesen  Falle 
lies^  sieb  das  von  der  Reo.  dargebotene  fitj  aiirx^onf^äfj 
nicht  entbehren ,  was  aber  doch  zu  wenig  beglaubigt  ist, 
sondern  so  dass  das  in  den  nun  folgenden  Ausdrücken  be- 
zeichnete Verhallen  dem  in  den  beiden  vorhergehenden 
bezeichneten  gegenüber  steht.  dXX*  iit$^i%^,  nftaxov^ 
d<p$lagyvQov)  Tit.3,  2.  stehen  wie  hier  die  beiden  er-' 
sten  Ausdrüeke  eben  so  zusammen;  sonst  kommt'  afia%og 
im  N.T.  nicht  vor;  ini^i^r^q  heisst  nicht:  „nachgiebiges 
deoQ  es  kommt  nicht  von  tlK(o,  sondern  von  fl%ig{iot»u) 
her;  die  nächste  Bedeutung  ist,  ,,geziemend'';  im  Gebraueba 
herrscht  jedoch  meistens  der  Begriff  der  Billigkeit  und 
Milde  vor;  Luther  richtig:  „gelinde**;  Stpiaxog  ä  fried- 
fertig. Luiker:  nicht  „baderhaftig". —  ifp^XagyvQov 
(nur  noch  Hebr.  13,5.;  qnXagyvfjog  2.  Tim.  3,  2.  und  Luk. 
16,  14.;  das  Subst.  q,dagyvgm  I.Tim.  6,  10»)  hebt  uod» 
ein  Moment  hervor,  das  im  Vorhergehenden  nicht  ange^ 
deutet  war,  es  schiiesst  sich  dem  afuxx^g  an,  da  die 
Geldgier  nothwendig  Streit  mit  ^ich  führt. 

V.  4.  Im  2.  Verse  ist  das  Verhältniss  des  ehelichen 
Lebens  berührt,  in  diesem  Verse  giebt  der  Ap.  an,  wiö 
der  Bischof  sich  zu  seinem.  Hause  verhallen  muss.  t^G 
Idlov  otHOv  xaXüSg  ngoi'GjäfAiPov)  obwohl  Höio^ 
bisweilen  im  N.  T.  statt  des  blossen  Possessiv- Pronomens 
gebraucht  wird,  steht  es  hier  doch  mit  Nachdruck  im 
Gegensatz  gegen  ixxkr^ffia  dsov  V.  5.  —  oKxog  bezeidi" 
net  hier  wie  sonst  das  gesammle,  unter  der  Leitung  des 
Hausherrn  stehende  —  also  die  Sdaven  mit  einscblies« 
sende  —  Hauswesen;  vor  Allem  kommt  es  aber  darauf 
an,  dass  das  richlige  Verhältniss  zu  den  Kindern  slatt- 
fode;  darum  fügt  der  Ap.  noch  hin^u:  Tixvu  e^opta 
iw  vnotay^  fnitd  ndatjg  aifivoTtjTog)  Nach  Tit.  I, 
6.  ka&o  t^oyta  iv  viror.  nicht  mit  Matfkies  u.  A.  erklärt 
werden:  „die  Kinder  haltend  (Wolf  i'xuv  =  teuere)  im 
Gehorsam* V  sondern  efiiv  %8i  in  der  Bedeutung  „haben** 
zu  nehmen  und  iv  vnxfv.  als  Bezeichnung  des  Zustande», 
in  welchem  sieh  die  Kinder  befinden  sollen;  also:  „Kin- 
der habend,  die  in  Unterwürfigkeit  sind'*,  (de  Weite), 
Als  erste  Pflicht  der  Kinder  wird  im  N.  T.  durchaus  der 
Gehorsam  bezeichnet;  vergl.  Kol.  3, 20.  —  i^etd  naatjg 
atfivoTfjTog  (vergl.  2,  2.)  ist  weder  mit  Heinrichs  mit 
ji^otaiifUvoPf  noch  mit  Matthies  u.  A.  mit  e^opTa  zu  ver- 
binden,  so  dass  es  das  Verhalten  der  Väter  bezeichnet, 
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sondern  es  knüpft  sich  als  Zusatz  dem  Begr.  vnovmy^  an 
und  bezieht  sich  also  auf  die  Kinder.  Tit.  1 ,  6.  entspre- 
chen diesem  Ausdrucke  die  Worle:  ^  er  xmtijy^^ifi  aaoH 
xlmg,  und  dem  eW  inotay^  die  Worle  fi^  —  9Uftmi%a%Tm* 
—  Wi>lf:  a  liberis  non  solum  requiriUir,  ut  pareotibus 
sint  subjecti,  sed  etiam  ut  honestam  vivendi  rationemad- 
versus  omnes  sectentur. 

V.  5.  giebt  in  einem  parenthetischen  Satze  den  Grund 
an,  warum  ein  Bischof  seinem  Hause  gehörig  voirzusleheA 
wissen  müsse.  —  ii  di  ti^  tov  Idiov  oJxov  s^ oair^- 
pa$  ovK  oidi)  de  zeigt,  dass  der  Begründungssatz  die 
Form  des  Gegensatzes  hat;  der  Sehluss  geschieht  a  minori 
ad  majus.  Bengel:  plus  est  regere  «cclesi^fm,  quam  faoHii- 
am*).  —  710»^  €xnXfj(Flag  ^iuv  i7i^fi4Xiiaita$)  Der  hier 
hervorgehobene  Gegensatz  tritt  in  sein  volles  Licht,  wenn 
man  beachtet,  dass  P.  V.  15.  die  ixxX.  g^adezu  als  oUog 
^«ou  bezeichnet.  —  in&fiskiiaitai)  Das  Futurum  drückt 
hier,  wie  oft  bei  den  Griechen,  die  Fähigkeit  aus;  s. 
Bernhardy'8  Syntax  S.  377.  Das  Verbum  intfAileofim 
beisst,  nicht  nur  allgemein:  „Sorge  für  etwas  tragen^^  son- 
dern auch  bestimmter:  „ein  Amt  verwalten,  Aufseher 
worüber  sein";  Plato  Gorg.  520.  a:  nQoeavatwn^g  noXemg 
Km  iniiAeXfiafia$;  in  dieser  Bedeutung  ist  es  auch  hier 
gebraucht  -^  Um  den  Zusammenhang  dieses  Verses  mit 
dem  vorhergehenden  richtig  aufzufassen,  ist  es  nothwen- 
dig,  zu  bedenken,  dass  das  erste  Erfordemiss  zu  einer 
gedeihlichen  Gemeindeleitung  von  Seiten  der  Gemeinde 
die  Folgsamkeit  (vnozayrt)  gegen  ihren  Vorsteher  ist.  Es 
Ist  demnach  Pflicht,  des  Bischofs  sidi  so  zu  verhalten, 
dass  die  Gemeindeglieder  sich  ihm  —  nicht  wie  Knechte 
dem  Herrn  —  sondern  wie  Kinder  dem  Vater  unterord* 
Den;  dass  sie  ihm  Gehorsam  in  Liebe  beweisen. 

*V.  6.  f*v  PioqfVTOp)  vfo^pi^ro^  (nur  hier  vorkom- 
mend): Ckrysostomus:  ov  jov  vemteQQv  iptavd'a  Xdyii^ 
ttkkit  xiv  veo%atrixn^^^*  Wenn  dagegen  Hemnchs  meint^ 
wegen  des  Folgenden  müsse  die  von  ChrysosL  zurück- 
gewiesene Erklärung  für  die  richtige  gelten,  so  hat  er 
Unrecht,  da  alleixliogs  die  schnelle  Beförderung  zum  Epir 
scopat,   nachdem  man  erst  kürzlich  der  Gemeinde  einge- 


IHonys.  Areop.  ep.  8.  ad  Deroophil.  Monach.  9  3,:  6  h  dXtym 
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päanzt  worden,  leicht  die  vom  Ap.  gefUrehCele  Folge  ha* 
ben  konnte.  Dass  das  Wort  noch  weniger  mit  Just.  Kia- 
kerus  durch:  novator,  novaturiens  erkr^ri  werden  darf^ 
versteht  sieh  von  selbst.  --  Wanim  ©io  „Neuling**  (Lu* 
ther)  Di(^t  Bischof  werden  sollte,  sagen  die  folgenden 
Worte:  Kva  |»i)  xvqxo^ilg  eig  npifim  ifnidffti  to^ 
diaß6kov)  %vq)ia^ilq;  diese  Form  nur  hier;  in  den 
beiden  andern  Stellen,  in  denen  das  Wort  vorkommt^ 
steht  das  Perf.  Kap.  6,  4.  2,  Tim.  3,4.  „damit  er  nicbt 
umnebelt  (von  dem  durch  die  Auszeichnung  erreglefi  Dtkn** 
kel)**  de  Wette;  nur  darf  der  darin  liegenode  Begriff  des 
,,Dummstolzen**  nicht  übersehen  werden,  weshalb  6,  4. 
T«Ti;<j[>i»i:a^  sehr  passend  mit  (Afjdiif  in^axa^ivog  zusam- 
mensteht. Es  kommt  von  xitpog^  weiches  im  trop.  Sinne 
vorzugsweise  den  Dünkel  bezeichnet,  Sofern  er  den  Sinn  des 
Menschen  umnebelt,  so  dass  er  sich  selbst  nicht  kennt,  sieb 
ihm  das  Bewusstsein  seiner  Schwäche  verbirgt.  —  ilg 
KQi(jia  ifiniari  tov  diaßolov.  —  Öiaßokog  ist 
hier,  wie  immer  im  N.  T.,  wo  das  Wort  als  Subst.  steht 
(auch  Ephes.  4,  27.)  der  Teufel  und  nicht,  wie  Mosheim^ 
Wegscheider  etc.  meinen  „der  verleumderische  Mensch." 
Luther  übersetzt:  „Lästerer**,  was  nicht  ganz  deutlich  ist. 
—  x^ifjia  tov  dtttßolov)  Chrysosfomus  (iig  ti^w  ntna* 
dtnrjp  Ti}v  avTtjr ,  "tjv  6  dtaßoXog  ano  tijg  anov^lag  inifinift) 
nimmt  toi;  diaßoXov  als  objectiven  Genitiv;  und  die  mei« 
Sien  Ausleger  sind  ibm  darin  beigetreten.  Heydenreich 
beruft  sich  zur  Rechtfertigung  auf  Jud.  V.  9.:  und  führt 
mehrere  Stellen  aus  Kirchenvätern  an,  nach  denen  der 
Teufel  durch  Hochmuth  gefallen  ist;  und  Bengel  sagt  aus« 
drücklich  mit  Bezug  auf  den  folgenden  Vers:  diabolos 
polest  öpprobrium  inferre,  Judicium  inferre  non  potest; 
Don  enim  jucHcat,  sed  judieatur.  Aliein  dieser  Erklärung 
steht  doch  zu  bestimmt  der  folgende  Vers,  wo  dmßoXov 
nothwendig  als  subjectiver  Genitiv  gefasst  werden  moss, 
entgegen.  Der  Grund,  warum  hier  der  Genitiv  anders 
genommen  werdeq  soll,  liegt  offenbar  in  dem  Worte  xg!" 
fiixj  wie  die  Bemerkung  Bengels  zeigt.  Das  ir()/fia  denkt 
man,  mag  man  es  nun  als  vox  media  oder  s=  itatax^tfiUj 
KatadUfj^  Tifjiojgla  fassen,  kommt  Gott  zu  und  nicht  dem 
Teufel.  Aber  eben  darin  hat  man  Unrecht,  das  ng/fim  des 
Teufels  mit  dem  xgffta  Gottes  zu  parallelisiren.  Dies  darf 
natürlich  eben  so  weni^  geschehen,  wie  mit  d«m  xgffiee, 
das  ein  Mensch  Über  den  andern  hi^k.  ^^  Um  aber  zu  vor- 
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stehen  y  was  unter  dem  xp/fia  des  Teufels  zu  verstehen 
sei,  ist  zu  vergL  Epb.  2,  2.,  wo  der  Teufel  to  npevfim 
TO  PVP  ip^gyevp  ip  toTg  vtolq  zijg  an9s4^ila0  genannt  wird; 
sa  dass  al^,  was  die  Welt  zur  Schitiach  der  Gemeinde  des 
Herrn  tbut,  das  Werk  des  in  ibnen  wirkenden  Geistes, 
d.  i.  des  Teufels  ist.  So  bat  scbon  Beumann  unsere 
Stelle  aufgefasst.  Maifhies,  derselben  Erklärung  folgend, 
sagt:  „Liess  sieb  ein  cbrtstHcber  Geroeindevorsieber  bocb- 
mUtbiges  Wesen  zu  Schulden  kommen ,  so  konnte  daraus 
der  Widersacher,  in  concreto  die  lebendigen  Organe  des- 
selben,  sehr  leicht  sowohl  zur  Anklage  des  Einzelnen  als 
auch  ZIMT  Beschuldigung  d^  Gesammtbeit  objectiven  Grund 
entnehmen.  (5,14.  Ephes.  4,  27.)".  —  Nur,  wenn  der 
fragliche  Ausdruck  von  einer  That  des  Fürsten  der  dem 
R^che  Gottes  widerstrebenden  Welt  verstanden  wird ,  tritt 
der  Zusammenbang  des  folgenden  Verses  mit  diesem 
Verse,  wie  er  durch  di  angedeutet  ist,  in  ein  klares 
Licht 

V.  7.  Sprach  der  vorige  Vers  aus,  dass  der  Bischof 
Dtcht  durch  eitlen  Dünkel  dem  Urtbeil  des  Teufels  ver- 
fallen dürfe,  ^0  weist  dieser  Vers  dagegen  darauf  bin, 
dass  es  nolhwendig  sei,  dass  der  Bischoflf  bei  den  der 
Gemeinde  nicht  Angehörigen  ein  gutes  Zeugniss  besitze: 
dsi  di  xai  lActQtVQiap  xaXfiv  i'ji^BVP  and  t^p  ^Ioi- 
^ip)  durch  di  ttal  wird  der  Gegensatz  dieses  Verses  zu 
dem  Vorhergehenden  markirt.  (xa^tv^la  kommt  ausser 
hier  und  Tit.  l,  13.  nicht  in  den  PauHn.  Briefen  vor.  — 
ano  To^p  i'^w^iv)  —  ol  i^otüip  (statt  dessen  es  sonst  bei 
P.  Ol  i^oi  heisst)  sind  die  ausserhalb  der  Gemeinde  des 
Herrn  Stehenden;  dno  ist  nicht  ungenau  durch  „bei"  zu 
übersetzen,  sonderä  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  zu 
nehmen;  die  Nichtchristen  geben  das  Zeugniss,  es  stammt 
von  ihneoi  Es  ist  unrichtig,  dies  nur  auf  das  frühere  Le- 
ben vor  der  Bekehrung  oifcr  vor  der  Erwählung  zum  Bi- 
schoff zu  verstehen;  es  bezieht  sich  vielmehr  auf  das  Ver- 
balten nach  aussen,  während  sich  V.  6.  auf  das  Verhalten 
im  Innern  der  Gemeinde  bezieht.  —  Der  Grund  wird  in 
äbnlidier  Weise,  wie  V.  6.  hinzugefügt:  tpa  ftij  eig 
opiidt>(Tfidv  ifintfjri  xal  nayida  %ov  diaßoXov) 
6v^$diafi6p  lässt  sich  entweder  absolut  nehmen. oder 
mit  zw  diaß,  verbinden;  für  ersteres  spricht,  dass  6pf§d. 
von  nayiSut  durch  ifinfari  getrennt  ist,  für  das  andere, 
dass  die  PräposRion  v^rna/*  nicht  wiederholt  ist;   ver- 
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gleid^  mm  Kap.  5,  14.,  so  s^riebi  diese  Stdte*  flir  die  er- 
slere  Äuffassuiig;  doch  darf  auch  bei  dieser  der  o^itiioftog 
nicht  gaDz  allgemeiii  gefasst  werdea,  sondern  muss  auf 
Ol  i^m^ip,  von  denen  hier  allein  die  Rede  ist,  bezogen 
werden;  ovhö.  ist  nicht  gerade  ,,Veriäumdung^S  sondern 
der  Gegensatz  von  lAugtvgia  ^akri:  ,^das  schmachvolle  Ur- 
Ibeil'S  das  über  einen  ausgesprochen  wird,  ganz  abgese- 
hen davon^  ob  es  begründet  ist  oder  nicht.  —  xmT  nu^ 
/ida  TQv  ditießikov;  derselbe  Ausdruck:  2.  Tim.  2,  26.; 
ohne  Tou  d$€tß,  I.Tim. 6,9.,  wo  es  mit »^»(^airfio^ verbun* 
den  ist  (ausserdeei  nur  noch  Rom.  II,  9.  nach  Ps.  69,  23.); 
bildliche  Beziehung  für  die  Nachstellung  des  Tenfels,  der 
als  Jäger  zu  denken  ist;  es  ist  dem  opud.  hinzugefügt, 
sofern  in  diesem  eine  nicht  bloss  versuchende,  sondern 
eine  zum  Abfall  von  dem  reinen  Rvangelium  verführende 
Macht  liegt. 

V.  8.  Von  hier  bis  V«  13.  Verordnungen  wegen  der 
Diakonen.  —  diaMovovg  (agavTcag  aefiv^vg  etc. 
Die  Diakonen,  wie  sie  zuerst  in  der  Gemeinde  zii  Jeru- 
salem eingesetzt  wurden,  waren  ursprünglich  Armetpfle- 
ger,  Apgsdi.6,  1—6.;  ausser  hier  werden  sie  nur  Phil,  l, 
1.  erwähnt;  ausserdem  nennt  P.  Rüm.  16,  1.  die  Pköbe 
eine  doinowu^  der  Gemeinde  zu  Kegchreä;  doch  deuten 
noch  einige  andere  Stellen  auf  das  Diakonenamt  hin, 
B5m.  12,  7.  l.  Kor.  12,28.  (uptiXijipsig)  LPetr.  4, 11.  Dass 
sich  dieses  Amt  in  der  Gemeinde  später  nicht  auf  die 
ursprünglidie  Bestimmung  beschränkte,  ist  bekannt;  dar- 
über aber,  wie  weit  es  sich  in  der  apostolischen  Zeit 
entwickelte,  fehlt  uns  jede  Andeutung;  man  darf  deshalb 
auch  nicht  willkürlich  Vieles  von  demjenigen,  was  den 
Diakonen  später  oblag,  zu  ihrem  Amte  in  der  apostol. 
Zeit  rechnen.  Nur  ist  zu  beachten^  dass  sowohl  Phil:!,  1. 
als  auch  hier  die  Diakonen  nach  den  Episkopen  g;6ndnnt 
werden.  —  dgavTOig  bezeichnet  hier,  wie  2,  9.  den 
Uebergang  zu  den  Vorschriften  in  Bezug  auf  eine  atidere 
Classe  von  Personen;  indem  es  zugleich  die  Aehnlichkeit 
derselben  mit  den  voraufgehenden  andeutet  —  Gipußovg; 
der  Accus,  abhängig  von  dem  zu  supplirenden  di7  elpm; 
über  den  Begrid  des  Wortes  s.  2,  2.  —  /ii^  öiXo/ovg) 
das  Wort  dikoyog  nur  hier;  Spruch w.  11, 13.:  dvy};(a<gaog 
in  der  LXX.  (ein  äbolicber  Begr.  ist  di^vxog  Jacob.  4,8.); 
Theophylact:  akka  q>gopovn6g  xal  äkka  kiyitpntgj  xac 
aXla   tovxoig    uat    oAÄo   ineimig.   —     /eij^    oit^qx   Kollff 
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Ti^o^fjfoyTtt^)  ng^^ixHP  Uer  wie  i,  13.  uad  Hebr. 7, 
13.  „ergebe*  sein'^  Tit.  2,3.:  ^17  oma  noiiha  didovloh 
fn'pag.  —  furj  uiaxpoxtgdttg)  nur  hier  und  Tit  1,7. 
zu  vergl.  h  Petr..  5,  2.:  inionenouiftig  —  fAt^di  uiffXQO' 
Kigäug^  aXla  ngoüv^iag;  und  TiL  I,  II.,  wo  es  von  den 
Irrlehrern  heisst,  dass  sie  durch  unziemliche  Lehre  die 
HSttser  zerrütten  aiaxgov  xigdov^  X^*^'  Diese  Stellen 
zeigen,  dass  hiebet  nicht  gerade  an  Gewinn  aus  „un- 
ehrlicher Uandthierung^*  (Luiker,  Thtodorei:  In  ngay- 
ftuitav  i^tfXQ^y  x<%<  AiW  iionmw)  zu  denken  ist,  sonders 
vielmehr  an  Benutzung  des  Geistlichen  zu  materiellem  Vor- 
theil  (vergl  Kap.  6,  5.). 

V.  9#  ixopTctq  %o  ^voxtigiov  rijq  ntarsei^g  ip 
Ma&ap^  avpsidiiGei)  Der  Hauptaccent  liegt  aicht.auf 
ixoy^^Q»  so  dass  dies  gleioh :  „festhaltend**  wäre,  son- 
dern auf  ip  xa&a()^  avpHÖi^GH.  —  to  iivüxtjg^ov  ttjq 
niatewg;  diese  Zusammenstellung  kommt  sonst  nicht 
vor;  nitnig  ist  nicht  die  Glaubenslehre  {Heuma$m),  fion- 
dem  der  subjective  Glaube  {de  Weite)  und  fwtn^^iQp,  ist 
der  Inhalt  des  Glaubens,  nämlich  die  Wahrheit,  die  nicht 
nur  der  Welt  verborgen  war ,  bis  sie  zu  bestimmter  Zeit 
offenbart  ward  (Rom.  16,  25.),  sondern  auch  jedem 
Ifonschen  verborgen  bleibt ,  bis  der  Geist  Gottes  in  ihm 
die  Erkenotniss  derselben  wirkt  (1.  Kor.  2,  7—10.  14.); 
der  Ausdruck  ist  synonym  mit.  dem  Y.  16.  gebrauchten 
TO  t^c  ivaeßilag  fivariiQiop,  —  iv  xti^a^q.  avvniti^ 
^f*' (vergl.  Kap.  I,  5.  19.)  ist  eng  mit  Ix^tag  zu  ver- 
binden und  .weder  speciell  von  der  AmtsFilhrong ,  noch 
.ganz  allgemein  von  dem  tugendhaften  Lebenswandel, 
sondern  von  der  Lauterkeit  und  Aufrichtigkeit  in  Bezie- 
hung auf  das  Mysterium  des  Glaubens  zu  verstehen ;  es 
steht  im  Gegensatz  gegen  die  Unlauterkeit  der  Irrlebrer, 
die  ihr  Gewissen  durch  Vermisehong  der  Wahrheit  mit 
IrrtbUmern  befleckt  haben;    vergU  Kap.  4,  2. 

V.  10»  %al  oitQi  di  douif^aC ^odmuup  Trpc»- 
Tot^)  Mal  ov'iot  di  kann  auf  zwiefache  WeisQ  gefasst 
werden;  entweder  so,  dass  Hai  oinat  im  Gegensatz  ge- 
gen die  vorher  besprochenen  inhnouin  steht  und  di  nur 
die  einfache  Gedankenverbindung  anzeigt :  „aber  auch 
diese*' ;  oder  so ,  dass  oütoc  ohne  jene  Beziehung  sieht 
und  xal  —  di  als  verknüpfend  —  hervorhebende  Parti- 
kel zu  nehmen  ist^  „und  sie  —  aber*^  Im  erstem  Fall 
mtlsste  in  Betreff  der  Biseh&le  dasselbe  oder  wenigstens 
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etwas  AehnHehes  gesagt  sein ,  was  hier  von  den  Diako- 
nen gesagt  wird;  dies  könnte  nur  in  dem  fiij  pio^fmov 
liegen;  die  Besiebung  hierauf  tritt  aber  doch  zu  wenig 
klar  hervor,  als  dass  man  sie  nir  richtig  halten  könnte; 
deswegen  ist  die  andere  Auffassung  vorzuziehen ;  dass 
ovToi  ohne  Gegensatz  gebraucht  werden  kann  ,  bedarf 
keines  Beweises  ;  vergl.  übrigens  2.  Tim.  3,  5.;  nal 
dient  zur  einfachen  VerknUp^ng,  durch  das  hinzugefügte 
di  aber  wird  der  Begriff  des  Prüdikats  stärker  hervorge- 
hoben, etwa  wie:  „und  überdies";  vergl.  Matthiä  §.621. 
S.  1261.  Auffallend  ist  es,  dass  diese  zusammengesetzte 
Partikel  ausser  hier  und  2.  Tim,  3,  12.  —  zwar  öfter 
bei  Lukas  und  Johannes  —  aber  nicht  in  den  Paulih. 
Briefen  vorkommt.  -^  doxifiaC ^a&toaap  np^S^op) 
ehe  einer  das  Amt  eines  Diakonus  erhält,  soll  er  ge- 
prüft werden,  nämlich  hinsichtlich  seines  Lebenswandels 
und  seiner  Glaubenstreue ;  von  wem  die  Prüfung  ange- 
stellt werden  soll,  sagt  der  Ap.  nicht;  es  liegt  nahe,  an 
die  Gemeinde  dabei  zu  denken;  nur  darf  man  sich  diese 
Prüfung  nicht  als  eine  formell  bestimmte  denken ,  wie 
Beydenr.  meint,  „sie  sollen  erst  von  Timotheus  mit  Zu- 
ziehung des  Presbyteriums  geprüft,  die  Stimmen  der  Ge- 
meindeglieder über  die  Würdigkeit  u.  s.  w.  gesammelt 
werden*'  etc.  —  P.  will  vielmehr,  dass  nur  diejenigen 
dtaxovok  werden  sollen,  über  die  sich  bereits  ein  siche- 
res Urtbeil  in  der  Gemeinde  gebildet  hat.  —  Ganz  un- 
richtig ist  es,  mit  Luihei'  (,,und  dieselbigen  lasse  man 
zuvor  versuchen")  u.  A.  die  Worte  so  zu  verstehen ,  als 
wolle  P. ,  dass  mit  ihnen  zuvor  Versuche  in  den  Diako- 
natsgescbäften  gemacht  werden  sollen.  —  (ita  diano- 
velrmaap,  iviyxXtitoi.  ovTic;)  Das  Particip  drückt 
die  Bedingung  aus,  unter  welcher  sie  zu  dem  Amte  der 
Diakonen  zugelassen  werden  sollen  ;  dtamovslv  in  be- 
stimmter Beziehung  auf  das  Diakonenamt  ausser  hier  (u* 
V.  13.)  nur  noch  1.  Pelr.  4,11. 

V.  II.  yvvaixag  dgavtatg  aifiväg  etc.)  Von 
was  für  Frauen  hier  die  Rede  ist,  wird  nicht  weiter  an- 
gedeutet; nur  ist  zu  beachten,  dass  diese  auf  sie  sich 
beziehende  Vorschrift  mitten  in  die  Verordnungen  wegen 
der  Diakonen  eingeschoben  ist,  da  V.  12.  weiter  von 
diesen  redet  Jedenfalls  müssen .  also  Frauen  darunter 
verstanden  werden ,  die  in  nahem  Verhältnisse  zu  den 
Diakonen  sieben;    also  entweder  die  Frauen  der  Diako- 
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neu ,  odar  die  Diakonissen  ;  roit  Mack  aa  die  Frauen 
der  Diakonen  und  der  Bischöfe  zu  denken,  ist  ganz 
willkürlich.  l>xe  zweite  Auffassung  findet  sich  schon  bei 
Chrysosionms  {pnfoixag  diaxovovg  f^i^tr/),  Theapkylact, 
Oecumenius,  GroHus  u.  A.,  auch  de  Weite  hält  sie  für 
die  richtige;  allein  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  es 
(trotz  Rom.  16,  1.)  noch  keinesweges  voItkoiHmen  sieber 
ist,  dass  es  zur  Zeit  der  Apostel  schon  fbrtnlich  ange* 
stellte  Diakonissen  gab  —  ist  das  Wort  yvpaenig  doch  zu 
allgemeiner  Bedeutung,  als  dass  es  ohne  Weiteres  zur 
Bezeichnung  der  Diakonissen  gebraucht  isein  könnta  — 
Gegen  die  erstere  Auffassung  wendet  de  Weite  zwar  ein, 
dass  erst  V.  12.  von  den  häuslichen  Verhältnissen  der 
Diakonen  die  Rede  sei  und  dass  man  bei  dieser  £rkUl- 
rung  TTiatag  ip  nua$¥  auf  die  Treue  gegen  die  Männer 
zu  beziehen  hätte ;  allein  diese  GegengrUnde  fallen  weg, 
sobald  man  den  richtigen  Grund,  warum  P.  hier  die 
Frauen  erwähnt ,  ins  Auge  fasst ;  dieser  ist  uicbt ,  vm 
Be^enreich  meint,  weil  auch  daß  häusliche  Leben  der 
Diakonen  zu  beachten  sei,  sondern  vielmehr,  weil  das 
Amt  der  Diakonen,  namentlich  sofern  es  in  Armen-  und 
Krankenpflege  bestand,  der  Art  war,  dass  ihre  Frauen 
ihnen  dabei  zur  Hand  zu  geben  hatten.  Daraus  erklärt 
sich  auch,  warum  bei  den  Bischöfen  der  Frauen  dersel- 
ben nicht  besondere  Erwähnung  geschieht.  — .  Das  Feh- 
len von  avitSv  beweist  um  so  weniger  etwas  gegen  diese 
Auffassung ,  als  es  sich  aus  dem  Zusammenhange  seht 
leicht  ergänzt.  —  f*tj  dvaßoXovc)  diaßoK^g  kommt  als 
Adjectiv :  „verleumderisch^'  nur  in  den  Pastoralbriefen 
vor,  ausser  hier  2.  Tim<3,3.  Tit.  2,3.  —  ptjipaXUvg) 
s.  V.  2.  —  jiKTtäg  ik  nä(Fiv)  iv  näaip  verbietet  die 
Beweisung  der  Treue  auf  eine  einzelne  Sphäre  zu  be- 
schränken; es  ist  hier  also  weder  allein  an  die  Treue 
im  Hause,  noch  allein  an  die  in  den  Gemeindeverh^ltais- 
sen  zu  denken. 

V.  12.  Der  Ap.  kehrt  zu  den  Diakonen  zurück  und 
giebt  hinsichtlich  ihres  häuslichen  Lebens  dieselben  Vor- 
schriften ,  die  er  V.  2.  4.  hinsichtlich  der  Bischöfe  gege- 
ben hat. 

V.  13.  Den  ertheilten  Vorschriften  fügt  der  Ap.  in 
diesem  Verse  eine  Begründung  hinzu:  ol  ^ip  nuXwg 
6ia%ovri(sa¥tiQ  (d&axopitp  ist  bbr,  wie  V.  1^.  von  der 
Amtsverwaltung  der  Diakonen  zu  verstefaeti);    ßa^iAow 
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imVT^Tg  %mlap  ntgtnoi&vMtai)  Das  Wort  ßnt&f/iog^ 
welches,  nur  hier  vorkcoBmt)  bezeichnet,  ^ie  gradus,  im 
tropischen  Sinne  vornehmlich  eine  Ehrenstufe;  darüber 
aber,  was  hier  darunt^  zu  verstehen  sei,  sind  die  Aus- 
leger sehr  verschiedneri Meinung;  ohne  Weiteres  zurück* 
zuweisen  sind  die  Erklärungen ,  bei  denen  statt  des  Po^ 
sitivs  xaXop  ein  Gomparativ  gesetzt  sein  mUsste.  Dies 
gilt  vornehmlich  von  der  Ansicht,  dass  ßadgjiog  hier  das 
höhere  kirchliche  Amt,  nämlich  das  Bischofsamt  bezeichoe; 
Hierwiymus:  bonum  hie  pro  gradu  maiori  posuit;  sunt 
enim  minores  (diaconi);  Bengel:  gradum  ab  humilitate 
diaconiae  ad  maiora  munera,  in  ecclesia.  Qui  in  minore 
gradu  fidelis  est,  ad  maiora  promovetur.  Eben  so  Tli€0* 
f biß  loci  y  Erasnms,  Bezü^  Grotius,  Heumatmy  Hetfden^ 
reich,  Buur  u.  A.  r—  Diese  Erklärung  setzt  überdies 
eine  Rangordnung,  voraus ,  die  dem  Apostolischen  Zeilal- 
ier  durc^us  fremd  ist,  -^  Eben  so  wenig  aber  kann 
aus  dem  obigen  Grunde  unter  ßudfiog  xtikog  eine  höhere 
Stufe  des  Glaubenslebens,  d.  i.  Zuwachs  an  chrlslHcher 
Vollkommenheit  verstanden  werden.  Es  bleibt  nur  übrig, 
entweder  mit  de  Wette  eine  hohe  Stufe  der  Seligkeit 
{Tke^Qret:  top  xlfitov  toviop  ßa&fUp  tv  Tc5  fuXXovti  Ai;» 
xjforcat  ßlifi  eben  so  auch  Flait,  Heinrichs  u.  A.)  oder 
mit  Matthies  („die  das  Diakonat  löblich  verwalten,  er* 
werben  sich  eine  schöne  Stellung,  klangen  eine  erhabene 
Stufe,  nehmen  einen  einflussneicben  Posten  ein^O  ^^^ 
Achtung  in  der  Gemeinde  darunter  zu  verstehen.  —  Die 
Entscheidung,  welcjie  dieser  Ausl^uBgen  die  richtige 
sei,  k&ügi  mit  der  Erklärung  der  folgenden  Worte  zu- 
saHnneo:  xal  ujoIXijv  tta^^'^aiuv  iv  niüzet  x^  iw 
X^ttrrt^'iriaov)  nag^tj  ata  heissi  zunächst:  Erei<- 
müthigkeit  im  Reden,  iMMlann  allgemeiner,  der  freudige 
Muth  im  Handeln,  synonym  init  aästa  (Hesychius),  und 
endlich  die  freudige  Zuversicht  2u  etwas;  so  in  Beziehung 
auf  Menschen  2.  Kor.  7 ,  4.  (jtffkXii  fxoi  naii^üU  n^i^ 
vfMig)  eder  zu  Gott ,  nämKch  die  freudige  Zuversieht, 
die  der  Christ  im  Glauben  zu  der  seligma<^nden  Gnade 
Gottes  hat;  so  namentlich  im  Brief  an  die  Hebräer  und 
im  1.  Brief  Johannis..  De  Wette  behauptet,  hier  könne 
4as  WoH  nur  in  dieser  letzten  Bedeutung  (wie  I.  Job.  3, 
21.  Hebt*.  4,  16.)  stehen  und  findet  darin  zugleich  einen 
Grund,  ßa^^.  ttak.  von  der  jenseitigen  Seligkeits^Stule  zd 
varstefaen,  wobei  er  sidi  auf  Kap.  6,  19.  beruft.  Allein 
ThL  XL  9 
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IQ  jeneo  Stellet  kdnn  kein  Zweifei  sUUfinden;  1.  Job. 
3 ,  21.  stehL  bei  nu^^riaia  ausdrücklich  -kgog  %o¥  ^sov 
u.  Hebr.  4,  16.  ist  (lata  nm^^t;alag  dem  Sa(ze:  Trpoaeg^ 
j^mfis&a  TCO  ^QoiHtt  trjg  xagiriog  als  Däbere  Bestimmung 
hinzugefugt;  und  was  die  Parallelstelle:  6,  19.  betriffl, 
so  wird  die  Beziehung  auf  das  zukünftige  Leben  durch 
die  Worte  iiq  to  fAtXXov  bestimmt  ausgedritckt ;  von  alle 
dem  findet  hier  nichts  statt ;  durch  kein  Wort  wird  auf 
das  zukünftige  Leben  hingewiesen,  durch  nichis  ange- 
deulet,  dass  bei  naQ^}joia  ein  npog  roir  dtow  oder  der- 
gleichen hinzuzudenken  ist.  —  Matthies  erklär!  na^ß^tj- 
ffiup  hier  durch  ^^freien  Spielraum  der  Gesinnung  und  Rede, 
ein. weites  offnes  Feld  der  geistigen  Wirksamkeit*',  und 
giebt,  in  Verbindung  mit  dem  ersten  Glied«  des  Satzes,  de« 
Gedanken  des  ganzen  Verses  so  an :  ,,Lässt  der  Diakonus 
in  der  Erfüllung  seines  Berufes  löbliche  Tüobtigkdt  er- 
kennen ,  so  ist  ihm  eben  dadurch  eine  einfiussreiche 
Stellung  eingeräumt ,  und  namentlich  die  Befugnis ,  in 
freier  Aeusserungsweise  auf  Andere  einzuwirken/^  Diese 
Erklärung  hat  nichts  gegen  sich ,  nur  dass  nä^rioia  nicht 
eine  Befugniss ,  sondern  vielmehr  die  freudige  .und  zuver- 
sichtliche Freimüthigkeit  bezeichnet  Zu  dieser  Bedeutung 
des  Wortes  würde  es  ganz  passend  sein,  unt^  ßm^fiog 
fraAo^  eine  hohe  Stufe  des  innern  seligen  Lebens  zu  v«r« 
stehen ;  allein  diese  Auffassung  bliiebe  doch  zii:  gewagi, 
da  jede  Hindeutung  hierauf  fehlt.  —  i^  nLazi$  xfj  ip 
XQifftia  *lTjaov)  hiemit.wird  nicht  die  Sphäre  ^n^ege« 
ben,  innerhalb  deren,  oder  das  Object  ro  Bezug  auf  weN 
ches  die  Tiap^ifir/a  staltfindet  (Sfumcmfi  /  ^^dic  Dreistig- 
keit den  christlichen  Glauben  auch  öffentlich  zii.  lehren^'; 
Wegscheider:  „fr^ie  Wirksamkeit  für  das  Christenthum 
oder  grösserer  Wirkungskreis  zur  Verbreitung  des  Chri^ 
stenthums*'.  —  Heydewreich:  „Freimüthigkeit  beim  Vor* 
trag  des  Christenthums'^  Leo:  „fiducia  in  fide  docenda'^), 
sondern  es  wird  dadurch,  die  na^^^jaUt  als  eine  christli- 
che ,  im  christlichen  Glauben  wurzelnde  bezeichnet.  Dm 
Verbindung  von  nloT&g  mit  darauf  folgendem  iv  findet 
sich  auch  Gal.  3,  26.  Ephes.  1,  15.  Kd.  1,  4.  (nur  dass 
in  diesen  Stellen  das  iv  sich  ohne  Artikel  unmittelbar  a& 
nhtig  anknüpft,  während  vor  nhug  ein  Artikel  steht); 
diese  Construction  erklärt  sich  darauä^  dass  Christus  der 
bereits  ergriffene  Gegenstand  des  Glaubena  ist ;  der  Gläu» 
bige  hat  Christus  nicht  blosß  vou^  sieb ,  '.  sönd^u  er  lebt 
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in  seiner  Gemeilisehafi.  —  Als  aufTalleod  bezeipboei  d€ 
Wette  den  Gebrauch  des  Part.  Aor.  (dtaxQpiitFapT^g)  mU 
darauf  folgendem  Präsens  (nf^jtotovprai) ;  diese  Verbin* 
düng  hat  aber  ihren  Grund  offenbar  darin ,  dass  der 
ßa^li.  %ak.  u.  die  nag^fjaia  als  die  Folgen  des  Dienstes, 
der  also  um  jene  zu  gewinnen,  immer  schon  gethan  sein 
mu^ ,  befrachtet  werden  ;  das  Verbum  n^noulaüaik 
kommt  übrigens  ausser  hier  nur  nooh  Apgsch.  20,  28« 
vor;  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung:  ,^sioh  etwas  er;* 
übrigen^'  ergieht  «ich  die  weitere :  „sich  etwas  zu  eigen 
machen,  erwerben^^;  die  es  in  diesen  beiden  Steilen  des 
N.  T.  hat  - 

V.  14.  15.  Der  Apostel  ist  hier  zu  einem  Buhepunkte 
gekommen,  indem  er  die  Vorschriften  über  einige  in  dea 
Gemeindeverhültnissen  zu  beachtende  Hauptpunkte  been-^ 
digt  hat ;  ehe  er  aber  zu  einer  neuen  Materie  übergebt, 
Ihut  er  einen  Rückbtiek  auf  die  gegebenen  Vorscbriften 
und  giebt  den  Grund  an ,  der  ihn  dazu  veranlasst  hat.  -^ 
TavTot  90t  ygafp»)  Bengels  Erklärung:  taut«  i.  e.  to-« 
tarn  ^istolam  ist  dahin  zu  berichtigen ,  dass  lavza  sicJi 
viel  mehr  auf  die  voraufgehenden  Vorschriften  (vod  Kap# 
2y  I.  an)  bezieht,  -r-  Statt  des  Präsens  ygu^pm  steht 
Philem.  V.  19.  21.  und  an  andern  Stellen  der  Aottist  von 
dem  Briefe^  den  dar  Schriftsteller  eben  unter  der  Feder 
bat,  doeh  kömmt  im  N.  T.  auch  sonst  das  Präsens  vor 
und  sogar  häufiger  als  der  Aorist.  -^  ilni^tav  ikd^.eiv 
ngog  ai  xux^ov)  ilnif^iav  giebt  nicht  ded  wirklicheok 
(„indem  ich  hoffe"  Mattkies) ,  sondern  den  adversativen 
Grund  (Leo .-  Part.  iknlC^v  per  xouTii^  seu  3imilem  par-; 
tieulam  esse  resolvendum  ,  i^xus  orationis .  docet)  an^ 
Der  wirkliche  Grand  wird  durch  das  folgende  ha  aoge^ 
geben.  —  tux^ov  nehmen  die  meisten  Ausleger  hier 
als  reinen  Positiv:  ,,bald";  die  comparalive  Bedeutung  isü 
jedoch,  wenn  euch  zurückgetreten,  nicht  ganz  versohwun^ 
den:  „bäld^,.  (nicht:  „als  dieser  Brief  eintrifft^V oder :  ^ala 
das  Geschriebene  dir  n5tbig  sein  wird")  als  zu  erwartet 
steht  oder  stand^^  -^  Trotz  dieser  Hoffnung  aber  ist  ein0 
längere  Verzögerung  der  Ankunft  des  Ap.  doch  mdgliob, 
und  diese  Möglichkeit  hat  ihn  bewogen,  jene  Vorschriften 
durch  den  Brief  mitzulbeilen ,  damit  dem  Timotb.  die  nö^ 
thige  Kunde  nicht  fehle.  —  iav  di  ßgadvvia  (das  Verb, 
ausser  hier  nur  noch  %  Petr.  3,  9.),  />'«  il^^Q  n<^9 
dii  iv  o'iiti^  &€Qi/  upaav^;dqf6G&ai.     Als  Subject  zu 
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i¥a9tfiqfi(f^m  kann  man  entweder  Timoikem  denken, 
80  dass  Gi  zu  ergänzen  ist  {lAith.  „wie  du  wandeln 
sollsH,  oder  es  ist  kein  besUromies  Subject  zu  suppliren  : 
„wie  man  wandeln  soll'^;  und  dies  kann  dann  entweder 
speciell  auf  Timotheus  (so  Matthies :  „wie  man  sieb  zu 
benehmen,  in  deiner  Stellung  zu  verhalten  hat'^,  oder 
auf  diejenigen  bezogen  werden,  Über  deren  Verhalten  P. 
in  dem  Vorhergehenden  Vorschriften  gegeben  hat  Der  Zu- 
säimmenhang  spricbl  für  die  letzte  Auffassung,  da  in  dem 
Vorhergehenden  von  einer  Tbätigkeit  des  Timoth.  nidit  die 
Rede  ist ;  er  hat  nur  Sorge  zu  tragen  ,  dass  alles  nach 
den  Verordnungen  des  Ap.  zugehe.  Durch  die  Ergänzung 
von  ae  entsteht  die  Schwierigkeit,  dass  olubg  <^eov  ei- 
geniliefa  nur  die  Ephesinische  Gemeinde  bedeuten  konn- 
te, dieser  Begriff  aber  doch  sogleich  sich  dem  Ap.  ver- 
allgemeinerte; nach  der  richtigen  Auffassung  aber  hindert 
nidits ,  ohog  '^fov  gleich  als  Bezeichnung  der  gesammten 
Kirche  des  Herrn  zu  nehmen.  Der  Ausdruck  oIko^  &io€ 
bezeichnet  eigentlich  den  Tempel  zu  Jerusalem  (Matth.  21, 
13.))  dann  aber  auch  das  alttestamentliohe  Volk  ab  die 
Gemeinde ,  in  der  Gott  seine  Wohnung  halte  (Hebr,  3,  2^ 
5.) ;  im  christlichen  Sprachgebrauch  das  neutestamentllche 
Volk ,  in  dem  das  Wohnen  Gottes  zur  vollen  Realität  ge- 
kommen ist:  Hebr.  3,  6*  l.Petr.  4,  17.;  synonym  biemtt 
sind  die  Ausdrücke  :  xutö^Htitij^op  ^sov  E^hes.  2 ,  22. 
ifaig  ^eov  1.  Kor.  3,  16.;  2.  Kor.  6,  16.  —  Zur  Er- 
Kuterung  des  symbolischen  Ausdrucks  fügt .  P.  hinzu: 
ijtig  i<ftlv  ixnkfjGia  &6ov  ^^vxog)  Das  Pronomen 
fing  =  „als  welches"  hebt  diesen  erklärenden  Zusatz 
insofern  hervor ,  al«  dadurch  angedeutet  wird ,  warum 
man  in  dem  Hause  Gottes  sich  so  verhaken  müsse,  wie  P. 
es  vorgeschrieben ;  nämlich  zunächst  weil  es  eine  iuitktjala 
ist,  d.  h.  eine  Gemeinde,  die  als  solche  nothwendig  ihre 
bestimmten  Ordnungen  haben  muss;  sodann  aber  weil 
es  eine  Gemeinde  des  lebendigen  Gottes  ist,  der  als  sol- 
cher auf  «eine  Ordnungen  in  seiner  Gemeinde  hält.  — 
AI«  einfache  Apposition  folgen  noch  die  Worte:  otvXog 
xai  id^altafiec  tijg  dXtj^ßläg)  Bass  diese  Worte  eine 
Apposition  zu  iHxXtjaia  &.  ^.  bilden,  ist  die  richtige  Er- 
klärung  der  meisten    älteren  *)  und   neueren   Ausleger; 


♦;     Theodqrus  u.  M.   richtig:    inaXfitrictq  of/  toi»?  oUovi;  Xiyu  rovq 
timri^iovq  nata  *^y  tat  ^olRulr  ovif^fH»^ ,   dXka  ^tür  niatw 
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ekuge  jedoch  baben  ihnen  eine  andere  Beziehung  gege* 
ben,  entweder  auf  Cbrtstt^  oder  auf  Thnotheus  *) ;  einige 
protestanlisohe  Ausleger  haben  durch  die  Polemik  gegen 
die  katholische  Idee  von  der  Kirche  bewogen ,  diese 
Worte  als  Anfangs  werte  der  folgenden  Periode  genom- 
men (unter  den  Neueren  namentlich  Beydenr,  und  Weg- 
scheider);  allein  gegen  diese  Verbindung  spricht ,  dass 
dabei  in  ganz  abrupter,  unvermittelter  Webe  der  neue 
Gedanke  einträte ;  wogegen  bei  der  Verknüpfung  dieser 
Worte  mit  dem  Vorhergehenden  ein  passender,  natürli« 
eher  Fortgang  des  Gedankens  stattfindet  **)--■  arvXog 
kommt  in  tropischer  Bedeutung  ausser  hier  auch  GdL2^9. 
Apokal.  3,  12.  vor;  es  wird  damit  dasjenige  bezeichnet, 
worauf  etwas  ruht,  wie  das  Dach  des  Gebäudes  von  der 
Säule. oder  dem  Pfeiler  getragen  wird  (s.  Bieter  zu  Gel. 
2,  9.)'  Dieselbe  Idee  wird  durch  das  zweite  Wort  aus- 
gedrückt: iÖQalwfia,  die  Unterlage,  Grundfe&te  (ähnlich 
^epiüiog  2.  Tim.  2,  19.),  ein  Wort,  das  im  N.  T.  nur 
hier  gebraucht  ist.  —  Die  Gemeinde  Gottes  oder  die 
Kirche  wird  demnach  hier  als  dasjenige  bezeichnet,  wo-» 
durch  die  Wahrheit ,  nämlich  die  göttliche  Wahrheit  auf 
Erden ,  gestutzt  und  erhalten  wird;  ein  Gedanke,  der 
nichts  Auffallend^  hat  ,r  sobald  man  nur  bedenkt,  dass 
die  Kirche  den  Geist  Gottes ,  der  der  Geist  der  Wahrheit 
ist,  empfangen  hat,  und  dieser  das  ihr  einwohnende,  sie 
dorchdringende  Let>ensprincip  ist,  in  weldiem  sie  in  un- 
verkümmerter  Gemeinschaft  mit  ihrem  Haupte  steht.  Ist 
nun  aber  die  Kirche  dazu  gesetzt ,  die  Bewahrerin  der 
göttlichen  Wahrheit  zu  sein,  so  kommts  um  so  mehr 
darauf  an,  dass  in  ihr  alles  wohlgeordnet  zugehe;  so 
stehen  diese  Worte  in  enger  Beziehung  zu  dem  Vorher- 
gdienden,    zugleich  aber  vermitteln   sie  den  Uebergang 


Xta99  ,    wq  ä¥  h  ot*r^  tijq  dXfj&flou;  rrfv  ovatatMf  i/Dt/ai/?. 

)  Greg&r  von  Nyssa  (de  vita  Mosis) :  ov  fiovct  IlitQoq  mü  ^Jtt^ 
Hißßßoq  neu  ^JwivpfiQ  att'tlot  t^q  ^ulfioictq  («ff«  —  6  ^tioq  a^9üT9* 
loq  xai  rov  TtftS&fov  orvXw  »aXov  ittutifvatOy  noiiioaq  avtoTf 
xa&wq  q>fjai  r^  lSi(^  gtwvji ,   atvXov  utti  eÖQaiwfia  rijq  ixnXijaiaq, 

*)  Obwohl  ChrysosLomus  richtig  verbiadet,  kehrt  er  doch  den 
Gedanken  gerade  um :  oi*;if  o'g  linXvoq  6  iovSamöq  ontoq  d-.y  rorTQ 
ya^  iari  rö  avvixw  Ttjv  nictin^  xa«  to  »ij^vyita'  i}  y«^  dXij&ttd 
|9T»  t^  itnuXiföiaq  xeu  otvXoq  mü  i^^aivft«. 
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zu  dem  FotgendeD,  in  wekhem  der  Ap.  in  wenigen  kur- 
zen Zügen  den  Inhalt  der  Wahrheit  angiebt,  um  von  da 
aas  dann  zur  Polemik  gegen  die  Irriehrer  zurUekmkefaren 
und  dieselbe  weiter  zu  führen. 

V.  16.  Hai  ofioXoyovfAivmq  fn'ya  iati  to  t^c 
ivaißeiag  ftvav^giov)  jcai  steht  hier  nicht  einfach 
copulativ,  sondern  indem  es  das  Folgende  an  das  Vor* 
hergehende  anknüpft,  dient  es  zugleich  dazu,  den  folgen- 
den PrädikalsbegrifT  hervorzuheben.  ^-  öfioXoyovfAf^ 
v(og^  das  nur  hier  vorkommt,  heissl  weder:  „kUndlicfa^' 
(Luther),  noch  „laut  des  Preisgesangs**  (Mack)^  sondern: 
„anerkanniermassen'*  (vergl.  Joseph.  Ant.  I,  10.2.  11,9.6.). 
/if/a  vergl.  Epbes.  5,  32«  (nal  to  fivinriQiov  xovt^  ftiya 
iativ)  hat  die  Bedeutung:  „wichtig,  inhaltsschwer*'.  — 
Das  Subject  des  Satzes  to  %^g  evdiß$iag  fAVfttij^sov 
ist  Umschreibung  des  vorhergehenden:  dlrj&elu ;  diese 
wird  von  dem  Ap,  so  bezeichnet ,  sofern  sie  der  der  Welt 
verborgene  Inhalt  der  christlichen  Gottesfurcht  oder  FröoH 
migkeit  ist ;  also  in  gleichem  Sinne ,  wie  sie  V.  9.  ro  (w^ 
frtillQiOP  tfig  nloTttag  genannt  worden.  Unrichtig  ist  es 
mit  Luther  zu  übersetzen:  „das  gottselige  Geheimniss**, 
oder  zu  erklären :  „die  Lehre ,  die  zur  Frömmigkeit  lei- 
tet/* —  Der  Inhalt  —  und  zwar  d^r  <^ristologiscbe  In-* 
halt  —  wird  nun  in  den  folgenden  Sätzen  angegeben ; 
dass  P.  gerade  diesen  hervorhebt,  hat  seinen  Grund  in 
der  polemischen  Tendenz  des  Briefes  gegen  die  Irriehrer, 
deren  Theologie  und  Christologie  im  Widerspruch  mit 
dem  Evangelium  standen.  —  Was  die-Gonstruction  die- 
ser Sätze  betrifft,  so  bildet  nicht,  wie  >^fge  Ausleger 
meinen ,  der  erste  mit  og  beginnende  Satz  das  ^Subject, 
dem  sich  die  andern  als  Prädikatssätze  unt^ordnen^ 
sondern,  wie  sie  alle  dieselbe  Form  haben,  so  sind  sie 
gleichmässig  von  dem  voranstehenden  og  abhängig;  es 
sind  6  coordinirte  Relativsätze.  —  og  iq>avi Qoi&tj  iv 
aaQKl)  wäre  ^tog  richtige  Lesart,  so  wäre  die  Stru- 
ctur  des  Satzes  ohne  Schwierigkeit;  anders  schon  wäre 
es  bei  der  Lesart  o;  dieses  Hesse  sich  nur  OAkl  fivattfQiov 
zarückbeziehen  ,  und  dies  müsste  Bezeichnung  Christi, 
als  des  verborgenen  Inhaltes  der  «Jcr^/Jf/a,  sein,  was  in- 
dess  zu  dem  ganzen  Gedankengange  nicht  wohl  passt ; 
noch  schwieriger  erscheint  die  Strüctur  be!  der  Lesart  og. 
Bei  dieser  sucht  man  in  dim  Vorhergehenden  vergebens 
nach    einem  Substantiv,    worauf  es  zu  be^hen  wäre; 


Digitized 


by  Google 


Kap.  IIL  135 

die  uomlCleUMire  Verbindung  mit  (watfi^wp  wfire  n»«b 
seltsamer  als  bei  der  Lesart  S ;  es  Meibt  nicbte  Ubng» 
als  og'  auf  ein  nicht  genanntes  Subject  zu  beziebea ;  diesi 
kann  aber,  wie  aus  den  Relativsälsen  selbst  hervorgeht, 
kein  anderes  alsChristuis  s^n.  Diese  auffallende  Erschein 
nung  ist  nur  daraus  zu  erkläre»,  dass  die  Sälxe  einMi 
alten  christlichen  Gesänge  (s.  Ramlmclis  Anthologie  cbHst^ 
licher  Gesänge  aus  allen  Jahrh.  der  Kirche,  1,  33.  und 
Winer  S,  660«)  oder  eie^  Bekenntnisaiormel  ettlletet! 
sind.  —  Die  Meinung  von  Maithie^  ^  dass  der  Ap.  Chri^ 
stos  nicht  aifödrUoklidi  a^me,  um  ibs  fAvatri^wp  alssoK- 
dies  desto  mehr  zu  bezeicdinen ,  (in  dem  Sinne  :  Aner<i> 
kennt  gross  u,  s.  w.  -^  Welcher  (Einer  —  der  da)  ist 
geoffenbart  u.  s.  w.)  und  dass  sich  dieser  absolute  Ge« 
brauch  des  Relativpronomens  auch  son&t  im  N.  T.  finde, 
ist  unhaltbar  y  da  das  Pronomen  in  all^  von  MuHhie^ 
angeführten  Stellen :  B<)m.  2,  23.  L  Kor:  7,  37.  Joh.  1,  4& 
3y  34.  1.  }oh.  !,  3.  keinesweges  in  dem  angegebenen 
Sinne  absolut  steht.  —  iq^aw^gfie^  ^ird  öfter  von 
der  Erscheinung  Chnsli  auf  der  Erde ,  von  seiner  Menseii^ 
werdung  gebraucht  1.  Joh.  1,  2.  3^  5«;  es  setzt  ein  vor^ 
ausgegangenes  Verborgensein  *}  und  demnaob  die  Präexi^ 
sIeDz  Christi  -^  ^Is  des  ewig9]!i  Logos  ^—  voraus.  Mit 
iv  GUQxi  ist  es  nur  hier  verbunden.  Durch  diesen  Zu^ 
setz  wird  die  menschliche  Natur  bezeidinet,  in  der  Cbri« 
sius  erschienen  ist;  Job.  1;  14.  :  o  Xiyog  tfagl^  tyipito* 
Bekannt  ist,  dass  namentli^  auch  im  i.  Briefe  Joh.  die 
Erscheinung  Christi  im  Fleisch  gegen  doketische  IrrtbU-^ 
mer  bervorgehoben  wird.  —  Diesem  drsien  Satze  stellt 
sich  der  zweite  gegenüber:  idtxaid&ri  iv  nv^v/iaTi) 
di»a$ov<T&ai  heisst  (wie  Matth.  11,  19.  Luk.  7,  35.), 
als  derjenige  bewiesen  werden  f  der  einer  seinem  Weseö 
nach  ist;  hier  also:  er  ward  in  seiner  g^ttl.  Herrlichkeit 
(als  der  Logos  oder  ewige  Gottessohn) ,  die  durch  die 
«ra(>5  verbullt  war ,  bewiesen ;  *V  ntfivf*<xTt  de  Wette  : 
„in  der  geistigen  Lebenssphäre";  diese  JErklarung  ist  je- 
doch undeutlich;  iv  nvai lAatb  sieht  dem  iif  QuQ%i  ent- 
gegen ;  während  dieses  die  äussere  menachUohe  Erachei- 
mingsweise  bezeichnet ,  ist  unter  jenem*  das  innere  aller 


*)     Daher  wird  dasselbe  Wort  a#ib  in  Bezlebuog  auf  die  Aufisrste- 
hung  und  die  Wiederkunft  Qiristi  gebMUObl. 
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äussern  LebeusUüUigkett  zu  Gnmde  Uegeode  Prioetp  zu 
versteheu;  obgleiefa  nun  die  bei  nv^vftatt  steheude  Prä- 
poskioQ  iv  ihre  eigentliche  Bedeutung  nicht  gänzlich  ver- 
loren hat,  so  spielt  dieselbe  hier  doä  in  den  Begriff  der 
instrumentalen  Vermitlelcmg  hinein^  sofern  das  sich  in 
Umd  offenbarende  ntuvfm  es  ist ,  wodurch  er  in  seinem 
wahren  Wesen  bewiesen  worden  ist  ''^>.  Unrichtig  wäre 
es  das  nviviia  hier  von  seiner  Person  gleichsam  zu 
trennen,  und  darunter  nur  den  von  ihm  ausgegangenen, 
den  Seinen  mitgetheilten  Geist  zu  versteh^i,  es  ist  viel- 
mehr das  in  ihm  wohnende ,  aber  zugleich  aifö  ihm  h^- 
auswirkende  geistige  Lebeosprinoip.  —  Abw:eiefaend  von 
der  hier  gegebenen  Auslegung  erklärt.  Chry$o»iomus  id$^ 
Htttti-^f)  durch:  äi^op  ovx  inoirjaep ,  onsg  6  IfyotpiiTJlg 
X6/e$*  Sg  ifjim^i^tv .  WH  inoi^ae^  und  Bengel  findet  die 
Erklärung  des  Ausdrucks  darin ,   dass  Christus  die  SUn^ 

den.  der  Welt  getragen  (paccata  peccatorum  tulit 

et  justiliam  aetemam  sibi  suisque  asseruSt),  durch  beide 
Auffassungen  aber  werden  offenbar  nicht  hieher  gehörige 
Gedanken  eingetragen ;  auch  der  Ausdruck  «V  tti^ i/fi«n 
hat  sd»r  verschiedenartige  Deutungen  erfahren ,  iodeiB 
man  statt  den  Begriff  nt^ivfia  in  seinem  wirklicboi  Sume 
zu  nehmen,  bei  demselben  nur  einzelne  Momente  aus 
deea  Leben  Christi  oder  einzelne  Offenbarungsweiseii  des 
npavfia  fixirt  oder  np^fta  geradezu  für  das  göttliche 
Wesen  Christi  genommen  hat  **).  —  m^&fj  uyfi- 
Aa^ff)  die  richtige  Bedeutung  dieses  dritten  Satzes  kaün 
sich  gleichfalls  nur  bei  treuer  Beachtung  der  Wörter  er* 
geben ;    das  Wort  oSf  ^17  kommt  ün.  N.  T.  öfter  mii  dem 


♦)  ünricht^  erklärt  Baur  in  «rtil/wtf*  durch  t  ,»al8  Geisf ';  was 
sich  exegetisch  nicht  recbtrertigea.  lässt,  wie  denn  auch  Bamr. 
sich  mit  der  blossen  Behauptung,  dass  es  so  heisse,  begpUgt. 

**)  Die  älteren  Ausleger  verstehen  unter  nvfvfii»  vorzu^wetse  die 
Wunderwerke  Christi  (Theodor et:  djitöiix&ff  Sta  rwv  &avfidt<a9 
Mai  dnfg>dv&7j  ,  ort  ^*o?  dXtj&tjq  xal  &iov  vloq) ;  Andere  den- 
ken vornehmlich  an  die  Auferstehung  Christi ,  eis  die  herrlich- 
ste Wirkung  des  nvtvii<x  (so  unter  Andern  Htydem-eich) ;  An- 
dere an  die  MiUheikitig  des  Ge^es,  die  ihm  i>ei  samer  Taufe 
zu  Theil  ward;  Andere  an  die  Ausgiessung  des  Geistes  am 
Pfingstfeste;  Andere  an  den  von  Christus  fortwährend  ausge- 
henden geistigen  Einfluss.  Glasaius  erklärt;  Justus  declaratus 
est  et  filius  Dei  comprobatrit  in  Spiritu  i.e.  per  deitatem  suam, 
cujus  vi  miracuta  (edt. 
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Daliv  verhundeo  vor  MaUh.  IT^  3.  Luk.  l,  IL  Apgadi; 
7,  2.  1.  Kor.  15,5-T^.  Hebr.  9,  28.  etc.;  in  allen  diesea 
Slellen  bezeichnet  es  nicbC  das  einfaehe  Gosehenwerd^n, 
sondera  das  Siobzeigen  oder  Erscheinen;  es  setzt  moMr 
die  TbStigkeit  desäen ,  der  gesehen  wird ,  voraus.  -^  Nach 
dar  Analogie  derselben  ist  auch  hier  an  ein  Hingebati 
Christi  .su  denen ,  denen  er  sichtbar  ward ,  zu  denkeo. 
Hiernach  müssen  alle  die  Erklärungen ,  die  äqi&9]  als 
blosses  Gesefaenw^erden  nebvMii,  zurückgewiesen  werdenw 
—  Unter  £//sXoi  kann  hier  gleichfalls  nichts  anderes  ver*- 
standen  werden ,  als  was  das  Wort  im  bibüschen  Spraeh« 
gebrauch  auch  sonst  bedeutet:  nämlich  ,,die  Engel/^  ha 
nun  die  Engel  als  die  Diener  Gottes  ihren  Aulenthaltsoi^ 
im  Himmel  am  Throne  Gottes  haben ,  so  kann  mq>&fj  ay^ 
ytXotg  nichts  anderes  heissen,  als  er  ging  in  dep  Him- 
mel und  ward  dort  den  Engeln  sichtbar.  Worauf  aber 
könnte  sich  dies  and^^  beziehen,  als  auf  die  Himmeln 
fahrt  Christi^  vermittelst  deren  er  si<;h  als  der  verklürte 
Menschensohn  zur  Rechten  seines  Vaters  setzte?  — *  Btmr 
verstebt  den  Ausdruck  freilieh  in  giKtölischer  Weise  ven 
einem  Durchgehen  Christi  durch  die  versokiedenen  Aee-. 
nenreihen ,  allein  es  ist  klar,  daas  die -Worte  diese  Ae^ 
fassung  keinesweges  verlange«  oder  auch  nur  rechtferti- 
gen; nicht  minder  willliUrlioh  aber  ist  es,  wenn  ^tWMe 
meint ,  es  sei  wahrscheinlich ,  dass  sich  das  ßi(p^^€t$ 
ayyelotg  auf ,  eine  (von  der  Hinunelfahrt  verschiedene) 
übersinnliche  Scene,  das  Widerspiel  der  Höllenfahrt  be^ 
ziehe.  *^  Dass  hier  nicht  an  die  Engelersobeioungen  bei 
verschiedenen  Mom^ten  in  dem  irdisdien  Leben  Christi, 
wie  einige  Ausleger  angenommen  haben,  zu  denken  ist, 
geht  aus  dem  Ausdrucke  selber  hervor;  auch  braucht 
kaum  bemerkt  zu  werden ,  dass  ayyikot,  hier  nicht  die 
Apostel  bedeutet ,  da  diese  nirgends  im  N.  T.  so  genannt 
werden.  Beachtungswerther  ist  die  Erklärung,  die  be- 
reits Chrysostomus  giebt  und  der  mehrere  Ausleger,  in 
neuerer  Zeit  namentlich  Maittdes,  beistimmen.  Chrtfsfi» 
sfotnus  sagt:  äip&fj  iyydXo^g'  üor^  xal  afyeloi,  ftid^  i^fAtüp 
fldop  TOP  vlop  tov  '^tov  j  n^/fteQov  ov)^  OQmvng ;  noch 
scbttrfer  drückt  sieh  Tbeodoret  aus:  r^y  ym^  ioQutw  i^g 
^eitfiTog  (pvotv  ovii  ixsTpöt  ieigtav,  ttaQxw&tPta  di  e&$u* 
9€trto,  Mattkies  beruft  sieh ,  indem  er  meint ,  zur  Auf<- 
hellung  dienten  solche  Stellen,  in  denen  es  heisst,  dn^s 
Christus  allen  Wesen  im  Himmel  und  auf  Erden  als--*-  — 
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Oberhaupt  siebtbar  gevrorddn  sei  ,•  auf  Epbes.  1 ,  20  ff. ; 
3,  10.  4,  8  ff.  Kol.  J,  15  ff.  2,  10.  u.  J5.  Hebr.  1,  6  ff: 
AileiQ  IQ  diesen  SieUeo  ist  freilich  von  der  Herrschaft 
Gltfisii  Utier  Alles,  nicht  aber  davon  die  Bede,  dass  Chri- 
sitts  den  Engein  erst  vermitteist  seiner  Menschwerdung  als 
Oberhaupt  sichtbar  geworden  sei.  Die  eineige  Stelle, 
die  roan  bieher  ziehen  könnte,  wäre  Ephes.  3;  10.,  der 
sieh  dann  noch  1.  Petr.  1,  12»  beifügen  liesse;  allein 
auch  diese  enthaUen  nicht  jeneti  Gedanken ,  sondern  den, 
dass  auch  den  Engeln  der  ewige  RathscUuss  der  g5itll- 
eben  Liebe  oder  Gottes  Weisheit  erst  durch  die  R^Usi* 
rung  desselben  in  Christo  bekannt  und  offenbar  gewor- 
den ;  dieäer  Gedanke  aber  kann  Unmttgiich  durch  die 
Worte:  äg^e^rj  a/'/äovfi'  ausgedrOckt  werden.  —  iu^- 
Qvx&rj  iv  t&PBffip)  we^^  iurfj^v^'^fi  vergL  PhiL  1, 
15.;  wegen  iv  te^^aiv  Matlh.  28,  19.;  die  e^ptf  sind 
hier  nicht  Heiden  —  im  Unterschied  ven  den  Jüdkn ,  son- 
dern allgemein  die  Völker;  Chrtfsi>$ti6mu8:  jiapxaj^ov  t^$ 
öiitevfiilpr}^  '^xova&ij*  —  iniavBV&fj  «r  xdfffcqi)  iin^ 
OT£i/^77  ist  ntcfat  mH  einigen  Auslegern  durch  idixmm^tj 
,,er  ist  beglaubigt  worden"  (nämlidh  durch  die  Wunder 
der* Apostel),  oder  dureh:  „fidrä^  sibi  feoit^'  er  versch«ffle 
sich  Glauben,  zu  erklären,  senden  in  seiner  eigentlichen 
Bedeutung  zu  fassen:  die  Verkündigung  Christi  ist  in  der 
Welt  ixodfM^  synonym  mit  i&vti)  j^glnufot  worden,  vrgl. 
2.  Thess.  I,  10.  --  aveXriqfaij  ip  ^df??)  Mark.  16, 
19.  Apgsch.  l,  11.  (Apgsoh.  iO»  16.)  steht.' dasselbe  Ver- 
bum  verbunden  mit  ii$  ovptivov  von  der  Himmelfahrt 
Cbmli.  Diesi  sprtcbt  da^r,.airöh  hier  mit  <den' meisten 
Auslegern  an  dasselbe  Faetttst  zu  de&keo.  ^ —  it^  do^^f 
kann,  als  adverbialer  Zusatz  gefassi  werden  :r=  i^dofyiq 
(ähnlich  2.  Kor.  3,  8.  KoL3,.4.);  allem  dadurch  würde 
der  Ausdruck  dieses  sechsten  Satses  ganz  aus  der  AniH 
logie  der  tkbrigen  heraustreten ;  Wahl  nimmt  den  Aus«^ 
druck  per  attractionem  pro :  avsk.  dg  Aigav  nul  iorlv  iw 
66^;  dies  ist  hier  das  allein  Bichtige.  .  Dadurch  dass 
der  Ap.  nicht  aig  do^up,  sondern  iv  ö:  geschrieben  hat, 
wird  hervorgehoben,  dass  Christus  nicht  nur  in  die  Herr- 
lichkeit eingegangen  ist,  sondern  in  derselben  ewig  bleibt; 
doch  darf  man  nicht  mit  Matthies  sagen,  es  werde  hier 
nicht  sowohl  der  Act  des  Ueberganges,  als  vielmehr  der 
Erfolg  bezeichnet,  da  der  Ausdruck  in  energischer  Kürze 
eben  beides  zusamnl^enfasst.      Willkürlich   ist  puch  hier 
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die  Behauptang  de  Weites^  dass  nichl  von  der  geschicht- 
lichen Himmelfebrt,  sondern  von  einem  himmlischen  Vor- 
gange die  Rede  sei.  —  In  welchem  YerhäUnisse  stehen 
nun  aber  diese  sechs  Sätze  zu  einander?  —  Eine  be- 
stfmmte  Ordnung  derselben  in  ihrer  Aufeinanderfolge  lässt 
sich  nicht  verkennen.  Diese  ist  gewissermassen  chrono- 
logisdi,  da  der  zweite  Satz  nicht,  das  Factum  der  Aus- 
giessung  des  heiUgen  Geistes  ausspricht  und  der  letzte 
mehr  das  Leben  Christi  in  der  Herrlichkeit,  als  die  histo- 
rische Hknmelfabrt  hervorhebt.  AHein,  zugleich  giebt  sich 
eine  enge  Zusammengehörigkeit  einzelner  Sätze  zu  erken- 
nen. Matihies  und  de  Wette  haben  daher  drei  Gruppen, 
von  denen  jede  zwei  Sätze  enthalten,  angenommen:  allein 
dabei  werden  der  vierte  unf  fünfte  Salz,  deren  Zusammen- 
gehörigkeit Theodoret  richtig  so  andeutet:  ov^  inijgvx^tj 
ftovov,  ikXä  uai  IniorfvOri,  auf  unnatürliche  Weise  von 
einander  getrennt.  .  Richtiger  ist  es  deshalb,  das  Ganze  in 
zwei  HaupUbeile  zu  trennen,  deren  jeder  drei  Glieder 
bat,  von  denen  die  beiden  ersten  auf  irdische  Verhält- 
nisse,  das  dritte  aber  auf  das  Himmlische  hinweisen*). 


Kap.  IL 

V.  1.  nXdvoifi)  statt  dessen  lesen  viele  Minuskeln  und  Kirchen- 
Väter:  nXdvTi<iy  was  jedoch  nur  Correclur  ist,  vielleicht  nach  l. 
Job.  4,  6.  —  V.  2.  liest  D>  (bei  Matthai  E.)  awtidfjaiv  iav~ 
«d>y  statt  der  durch  die  bedeutendsten  Autoritäten  geschützten 
gewöhnlichen  Lesart  Idiav  owtidtifJiv,  —  V.  3.  lassen  einige 
Codices:  A.  m.  Chrys.  die  Worte  t^itd  ivxoi^iatiaq  aus,  wo- 
durch die  Aechtheit  derselben  jedoch  nicht  verdächtig  werden 
kann  ,  zumal  sich  die  Auslassung  leic-ht  aus  der  Wiederholung 
derselben  Worte  V.  4.  erklären  lässt.  -  V.  6.  Statt /Jiyaov 
Xgtaxov  lesen  so  viele  und  bedeutende  Autoritäten  (A.  D.  F. 6., 


*)  Die  Behauptung  Baur^s,  dass  von  diesen  6  Sätzen  je  2  einen 
Gegensatz  bilden ,  in  welchem  das  eine  Glied  '^mehr  gnosfisol«, 
das  andere  mehr  antignostiseh  laute,  widerlegt  sieb  schon  6i^ 
durch,  dass  d^r  Ver^  des  Briefes  in  diesem  JBalie  ganz  wun^ 
derlicher  Weise  die  im  ersten  Gliede  ^stattfindende  Ordnung  im 
zweiten  Gliede  wieder  aufgegeben  hätte ;  sodann  aber  noch 
entschiedener  dadurch,  dass  unter  alfen  Sätzen  höchstens  der 
vierte  $\6  an  Gnostisches  aniilingend  godeutet  -werden  kann> 
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Tielt  Miiiuskdn  etc.)  X^»«T#t;  'Ji^^ov,  das»  dies  für  die  riohtigo 
Lesart  gelten  oiuss.  —  rijq  uaXijq  S^imaumliaq)  dafUr  einige 
IfinuskeiD  etc.  rg  »aAij  d^Savnali^y  wasausderMeiaung,  dass 
diese  Worte  dem  tok  X^yoK  coordioirt  seien,  lu  erklären  ist«  -« 
Statt  der  Reo.  ^  na^ijnoiov&ijnmi;  hat  Laekm*  nacli  A.  80. 
den  GeniCtY  ^«  nct^n,  aufgenommen;  eine  Attraotion,  die  zwar 
selten,  aber  niclit  ohne  Beispiele  ist;  s.  Winer  S.  189.  Tifckeni. 
hat  nach  B.  D.  F.  G.  L  K.  etc.  j{  t>eibehalten.  «^  Y.  10.  nai  vor 
u^niSt^iv  ist  von  Lackm.  ausgelassen  nach  A.  CD.  17. 47.  u.a. 
Syr.  Arr.  Copt.  Arm.  Valg.  Clar.  Chrys.  Ainbrosiast.  Paulin.  Pei. 
—  ayrnvi^OftiBt»)  SO  lesen  statt  ori«^»Co/«'^o  A.  C.  F.  6. 
gr.  31.  39.  u.  a.  Syr.  etc.,  'Lachmann.  Tischend,  bat  die  ge- 
wöhnliche Lesart  beibehalten,  die  als  die  schwierigere  uny  so 
mehr  den  Vorzug  verdio^ien  möchte,  als  dyurti^ofn&a  aus  KoL  1, 
29.  entstanden  sein  könnte  —  V.  12.  Zwischen  h  dydnti  und 
h  Ttiatii  hat  die  Bec.  iv  TivfVftati;  mit  Recht  von  Griesback, 
Scholz,  Lachm.y  Tischend,  nach  den  bedeutendsten  Autoritäten 
(A.  G,  D.  F.  G.  31.  47.  70.  71.  aL  Syr.  utr.  Erp.  Copt.  etc.  Oe- 
Qiens,  Chrys.  etc.)  als  unächt  aus  dem  Teite  entfernt.  —  V.  IS. 
Statt  h  naonf  haben  Lachm,  und  Tischend,  bloss  näa^v  auf- 
genommen ,  nach :  A.  C  D.  F.  G.  17.  31.  al.  Syr.  Erp.  Copt.  etc. 
Clem.  Chrys.  etc  ;  iif  mag  eingeschot>en  sein ,  um  dem  Begriffe 
nQOKOTiij  eine  nähere  Bestimmung  beizufügen:  „dein  Waciisttium 
in  allen  Dingen." 


V.  1.  In  den  fUnf  ersten  Versen  dieses  Kapitels  re- 
det P.  von  den  Irrlebrem ,  aus  deren  Lehre  er  V.  3.  ein 
Moment  besonders  hervorhebL  —  xo  di  nvaüfia  ^ijrwg 
Xeyei)  Durch  di  knUpfl  sich  dieser  Vers  an  den  Anfang 
des  16.  Verses  im  vorigen  Kapitel;  und  zwar  so,  dass 
di  in  gegensätzlicher  Bedeutung  stelyt.  to  nvevfia  ist  der 
heil.  Geist  als  Princip  der  Weissagung;  ungenau  ist  es, 
den  Ausdruck  durch  ol  nvsvfiatixoi  zu  erklären  {Hey den- 
reich);  F.  geht  hier  auf  den  innersten  Grund  aller  Pro- 
phetie  zurück.  —  grjtdSg  erklärt  Reydenreich  richtig 
doreh:  aaquSg^  q-opfpsS^j  tig  jui)  aiMq}tßiXXittß;  dass  es 
sich  nur  auf  'äussere  Aussage  beziehe,  ist  eine  unbewie- 
sene Behauptung  de  Wetters,  die  um  so  mehr  zurückzu- 
weisen ist,  als  de  Weite  daraus  die  nicht  zu  rechtferti- 
gende Folgerung  zieht,  dass  der  Verf.  dieses  Briefes  sich 
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demnach  auf  die  Auslage  Anderer  berufe,  was  Paüitifs 
niemals  thue.  Trotz  des  ^f7?ai^  kaun  P.  hier  vielmehr 
sehr  wohl  an  dasjenige  denken,  was  der  Geist  in  ihm 
und  durch  ihn  verktlndeie;  am  richtigsten  indess  ist  es, 
eine  solche  Unterscheidung  gar  nicht  asu  machen.  Wie 
bei  F.,  so  wirkte  der  Geist  auch  bei  Andern  die  gewisse 
Erwartung  eines  allgemehieren  Abfalls  vom  rechten  Glau* 
ben,  die  sich  demnach  auch  vielfach  auss^yrach;  allen 
diesen  Aussprüchen  lag  aber  die  Offenbarung  des  Einen 
Geistes  zu  Grunde  t-  in  jenen  redete  dieser,  und  zwar 
mit  deutlichen  Worten.  —  Unrichtig  ist  es,  bei  diesen 
Worten  des  Ap.  an  prophetische  SteUen  d^  A.  T.  oder 
an  Aussprüche  ChHsti  zu  denken,  noch  unrichtiger  aber 
mit  Ijeo  zu  erklären:  animus  mihi  praesagit.  —  Sj^  ip 
vatigotQ  xai^oJg  dnoariiaoPTcii  r&if$Q  f^^  nl^ 
fftttog)  Es  li^t  nahe  vatiQoi  xaiQol  hier  für  gleich- 
bedeutend mit  toxaxoi  xcugoi  zu  nehmen;  (vergl.  2.  Tim. 
3,  1.  i^x^^av  f}fiiQa&;  l.Petr.  I,  5.:  xaigog  t^xatog  2. Petr. 
3,  3.  Jud.  V.  18.;  beim  Ignatius  ep.  ad  Ephes.  c.  11.  ßn«* 
det  sich  ta%axoi  xaigoi);  allein  die  Verschiedenheit  des 
Ausdrucks  ist  nicht  zu  Uberseheii ;  jenes  weist  einfach  auf 
die  Zukunft  hin,  während  dies  die  der  Vollendung  des 
Reiches  Gottes  oder  der  Wiederkunft  Christi  unmittelbar 
vorangehende  —  letzte  Zeit  der  Zukunft  bezeichnet.  In- 
dess kann  P.  allerdings  bei  jenem,  allgem^eren,  unbe^ 
stimmteren  Ausdruck  diese  bestimmte  zukünftige  Zeit  ge^ 
dacht  haben;  unpassend  ist  es  xmQog  hier  im  Sinne  der 
„gelegenen  Zeii^'  zu  urgiren  und  mit  MaUhies  zu  über** 
setzen:  „in  getegener  Folge^eit^^  —  Unter  ttv^g  verst^( 
jB«a  meistens  die  irrlebrer;  es  sind  aber,  wie  aus  dee^ 
ioigeiiden  Verse  hervorgi^t,  vielmehr  solche  gemeint)  die 
sich  durch  die  Irrlebrer  vom  Glauben  abwendig  machen 
lassen.  —  mnoiSTtiaavzat  %fig  üietemg  ein  aligemei* 
ner  Ausdruck,  durch  den  nicht  nur  der  förmliche  Abfall 
von  Christus^  sondern  jede  bestimmte  Abweichung  von 
der  reinen  und  unverfälschten.  Lehre  des  Evangeliums  be- 
zeichnet wird.  —  ngodBxatftsg)  vergl.  1,4.;  das  Parti- 
cip  giebt  an,  wodurdi  der  Abfall  bewirkt  wird.  -^  nviv- 
fiaat  nXavo^g)  dem  nvtvfia  V.l.  stehen  entgegen  die 
wpevfima  nlapa;  SO  wenig  jenes  identisch  mit  dem  Pro« 
pheten  ist,  so  wenig  ist  dieses  identisch  mit  den  Irrleh- 
Ttim{Wolf:  spirituales  seduciores  i.  e.  dootores  seducen« 
tes.),  es  sind  vielmehr  die  in  dmi  Irrlehrem  verborgenen 
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wirksamen  getstigeii  KrUfte,  die  Werkzeuge  und  Diener 
des  Teufels.  Wie  die  Wahrheit  Eine  ist ,  so  ist  auch  ihr 
Princip  eins^  te  npwfka  t^^  aXti&dag;  der  irrthum  dage- 
gen ist  ein  in  sich  selbst  manoiehCach  unterschiedener, 
und  so  ist  demselben  eine  Mehrheit  von  Geistern,  zu 
Grunde  liegend ,  die  aber  doch  auch  wieder  als  eine  Ein^ 
heit  aufgefasst  werden  können:  to  npeSfia  r^g  nXdr^^g 
1.  Jeh.  4,  6.  —  nXana  werden  diese  nveif»uta  genannt, 
sofern  «ie  den  Menschen  von  der  Wahrheit  zur  Unwahr- 
heit verführen;  vergL  2.  Joh.  V. 7.  —  nal  öidaaKakia$g 
duif/iopi^v)  da$fiopiOiitf  ist  nicht  der  objective  (Heydem* 
reich:  ,,Lehren  90h  den  Dämonen;  ein  charakteristisches 
Merkmal  der  essenisoh  -  gnostischen  Irrlebrer,  die  so  viel 
von  der  höheren  Geisterwelt,  von  den  Aeonen  ete.  2a 
sprechen  wyssten^'),  sondern  der  subjective  Genitiv:  die 
äitttfAipia  sind  die  Quelle  der  der  Wahrheit  entgegenste* 
henden  Lehren,  der  ooiffia  Smfiovioidijg  (Jacob»  3,  15*) 
vergl.  Kol.  2,22.;  falsch  ist  auch  die  Meinung,  dass  unter 
iuifiopia  die  irrlebrer  selbst  zu  verstehen  seien;  wie  bei 
Tvr^iJ^a  V.  l..  gehl  P.  auch  hier  auf  die  Innern  Gründe 
zurück;  die  äue  diesen  hervorgehenden  didutfxvAlat  bil^ 
den    den  Gegensatz   zu   der   d^dtxüxaXia  97   tov  Guntj^g 

V.  2u  *r  vn^H^lffii  q)Sviok6yiop)  Leo^  „«ra* 
runt  sine  »dubio,  qui  genüivos,  qui  sequunldr,  tfnvioXoywpi, 
Muavttj^tuaftiyenp y  x^Xi^vTioit  ^  lege  appositionis,  junetofl 
esse  dicebaoi  cum  voc  äaifiopi^v;''  aber  aulch:  Le€^ 
lleittang^  dÄss  iv  vnonQ,  tfavS, ,  als  zweites  Zeichen  der 
Irrlehrer  dem  erstas ,  welches  in  den  voraufgehendeo 
Wollten  angegeben  sei,  hinzugefügt,  so  viel  heisse  ala: 
elbdem  simulanties,  quae  simulare  sdenl  hemines  i^n;#o4 
Ao/o<i  etc.,  ist  zurückzuweisen,  da  durch  ipiuioX.,  »shou^ 
1119'»  ^wkiovTfov  die  Irrlebrer  selbst  bezeichnet  werden, 
und  nicht  solche^  denen  diese,  es  nur  gleich  (hun.  Der 
Verbindung  mit  dcdaaxutXiaig ,  so  dass  der  Gen.  xpevdoXo^ 
yiap  hieven  abhängig  ist,  und  Ju  ÜTten^lasi  eine  nähere 
Bestimmung  das  darauf  folgenden  Hauptwortes  bildet^ 
(EsHus:  doötrinis,  inquam^  hominuiö  in  hypoorisi  loqueu'^ 
tium  mendacium.)  steht  die  doppelte  Härte  der  Constru** 
ction  entgegen.  Die  nohtige  Erklärung  bei  Bengel:  Constr« 
eumdeficient  (oder  mit  ngotfix^v-ug) ;  hypocrisis  eia,  qude 
est  falsiloquorum,.  ilk)s  aufieret;  7ii/«^  aliqui,  illi,  sunt  s^ 
dücti;    falsiloqui,    seduotores«;    falsiloqubrum,    genitivus, 
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mtiGe  {^»det  ab  hypocrisi'^;  eben  so  Heydem^ck/  de 
Wette  u.  A.  Der  Einwand  von  Mattkies ,  der  der  Erlil8<- 
rungLeo*s  beistimmt,  dass  in  diesem  Fall  statt  iv  enlwe-* 
der  Sin  oder  iVfxa  und  zwar  mit  dem  Artikel  stehen  müsse, 
widerlegt  sich  aus  dem  N.  T.  Sprachgebrauch^  wo  iv  nicht 
seilen  instrumental  gebraucht  wird,  und  hinsichtlich  des 
Artikels  eine  grössere  Freiheit  herrscht,  als  in  der  klas^ 
sisoben  Grücrtäl.  —  Die  Heuchelei  der  Irrlehrer  bestand 
darin,  dass  sie  sieb  als  VerkUndiger  der  göttlichen  Wahr^ 
heit  ausgaben,  wäbrend  ihr  Gewissen  ihnen  bezeugte^, 
dass  sie  statt  derselben  nur  fiOd-ot^  vortrugen,  lind  zwar 
um  schSndHchen  Gewinnstes  vvillen.  < —  Das  Wort  xf}6vda^ 
loyoi  kommt  im  N.  T.  nur  hier  vor;  dem  Sinne  nach 
ist  es  gleichbedeutend  imi  xpsüäo^idaaycaXog.  2.  Petr.  2,  1. 
und  ^tevSen^nifijtTjg^  l.Joh.  4,  I.  —  xixavt7jQtttiJfieif(op 
tifp  iälav  avvtidfjaip)  hinsichtlich  der  grammatischen 
Structur,  vergl.  Kap.  6,,  5.  (^»^^^apjUfVo/  a¥&p(i$no$  t&p 
pnvp;  die  nlühere  Bestimmung  wird  nicht  selten  im  Aocusl 
hinzugefügt,  s.  Wimer  S.  261.)}  „gebrandmarkt  an  ihrem 
Gewissen".  {Wahl:  u€X€tvTtj^ia4ffievfjp  i^^pieg  xyv  Idl 
iwvtt&fiaiv).  —  Zum  Yerständniss  des  bildliohea  Ausdrucks 
ist  es  nothwendig  zu  merken,  dass  da»  xMim/^ia^^^t^  (cau^ 
lerio  notare)  nicht  bloss  an  Sclaveu  geschah  ^  „ut  faoiiius 
possent  discerni^'  {Leo) ,  sondern  auch  eine  Sirafart  war^ 
wodurch  der  Verbrecher  als  solcher  bezeichnet  waed 
(Yi^gi.  Meyer  zu  Gal.  6,  17.).  Wie  diese  das  Brandmaai 
an  der  Stirn  trugen,  so  tragen  —  dies  ist  die  .bildliehe 
VorsteUoög  *-:  die  frrlehrer  es  an  ihrem  Gewissen,  d.  hi 
sie  Irageti  in  ihrem  Gewissen  das  Bewusstsein  ihrei^ 
Sdiuld.  TA^e|^/«rC^  riX)htig:  inil  ifV9i(saaiP  iavzatg.  axan 
^uQciav  noXk'/fVy  diä  xovro  to  oumBsdog  avtiSp  d¥ß^ktl-> 
ntovg  i'j^&  tuvg  ikxvr^pag  tov  ^7itt(ßi^  filtm;  nur  dass 
hier  nicht  sowohl  an  das  ans^tücbe  Lebefk,  als  vidmehr. 
an  die  Verfälschung  der  Wahrheit  bei  den  Irrlehrern  zut 
denken  ist.  •*-  Chrt^stomüs  gtebt  nur  eine  sehr  aiige* 
metn  und  unbestimmt  gehaltene  Erklärung,  wogegen  Theo^ 
i»ret,  (dem  Heumann  folgt)  unriehtig  den  Ausdruck  des 
Ap.  als  Bezeichnung  der  sittlichen  Erstorbenheit  mmmt: 
piu^maig  xcd  änaßoX^  niarig  müd^aefag ,  iixxirrj  dpaXytj'^ 
da'  d  fOL^  toü  %^£^tiJQog  vonog  p^n^wd^iig  ttjp  ngotsgcm- 
ah^flQa^  inopiUn.  Dass  die  Iriiehr^  ein  gänzlich  ver^ 
sieektes  Gewissen  haben,  gibb(  der  Ap.  ihnen  nicht  Sohuld, 
VHikX  aber^  dass  sie  wider  ihr  Gewissen  handela;   vergl. 
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Tit.  3,  li«:  ttVToxatuKpttog.  —  Zu  tdiap  bemerkt  de 
Weile,  dass  es  hier  ohne  Nachdruck  stehe;  allein  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  dem  Ap.  dabei  eine  solche 
Nebenidee  verjg^chweik,  wie  Bengel  sie  mit  den  Worten 
angiebt:   dura  alios  tarnen  urgent. 

V.  3.  Weitere  Bescfareibuhg  der  Irrlehrer. .  uwkvop- 
xmv  yaiielu)  da  bereits  die  Essener  und  Therapeutea 
die  Entbai tsainkeit  von  der  Ehe  dem,  der  ^ein  beiliges 
Leben  fuhren  wollte,  zum  Gesetz  machten,  so  ist  diB 
Meinung,  dass  diese  Beschreibung  der  Irrlehrer  dieselben 
als  Anhänger  der  spliteren  christliohei^  Gnostiker  (nament* 
lieb  des  Marcion,  nach  Bavr)  erkennen  lasse,  durchaus 
unbegründet. —  aniiio^ui  jßgcnfiatMv)  ähnliche  Gon* 
struclion  Kap.  2,  12.  s.  Winer  676.;  vergl.  1.  Kor.  14,  34.; 
es  ist  demnach  unnölhig  mit  IsidetM  Pelusioia  antpe^ut 
in  ivxixiadut  zu  corrigtren.  Während  in .  dem  Briefe  an 
die  Römer  von  einer  Aengst4ichkeit  schwacher  Brüder. in 
Beziehung  aaf  den  Genuss  mancher  Speisen  die  Rede  isl^ 
Kap.  14.;  werden  in  dem  Briefe  an  die  Kolosser  die  irr^ 
lefarer,  gegen  die  in  demselben  polemiairt  wird,  bestimmt 
als  solche  bezeichnet,  welche  den  Genuss  einzelner  Spei* 
sen  geradezu  verboten;  aber  weder  hier  oocfafdort  wird 
angegeben,  was  das  für  Speisen  geWäsed,  noch  aus  wei* 
ehern  Grunde  ihr  Genuss  verboteü  wurde;  indess  ist  es 
4—  der  Analogie  der  spätem  Gaobtiker  zufeige  >*-  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  voriugBwei&e  an.  FieisUbsj^eiaeQ 
und  vielleicht  äuob  an  Wein  (Kol.2,  16«:  «V  >ßptiaH  ^  /» 
noan)  zu  denken  ist,  und  dass  das  Verbot  in  6em  i>ua^ 
lismus  sieinen  Grund  hatte.  —  Wie  der.Ap.  :in  dcfli  Briefe 
an  die  Rolosser  (Kap.  2,  21.)  die  Verkehrtheit  solcher 
Speise  verböte,  in  einem  kurzen  Relativsatze  andeui^t,  so 
tbttl  er  es  auch  hier:  u  6  ^<oc  tHv-iaep  iiq  fi^xu^ 
ilt;i^«»r  eto.)  Die  Frage,  warum  hier  nur  der  zweite  und 
nicht  auch  der  erste  Irrthum  widerlegt  wird^  wird  von 
den  Auslegern  verschieden  beantwortet;  mögHcb,  weä 
die  Irrlehrer  die  Enthaltsamkeit  von  der  Eh^  nicbi,  wie 
die  von  gewissen  Speisen  als  ein  tor  AUe  geltendes  Ger 
bot  aufstauen ;  übrigens  ist  von  de»  Ap.  der  evangelisohd 
Gegensatz  gegen  das  Eheverbot  bereis  Kap.  2,  J5.  ange* 
deutet.  —  Das  Wort  (iBxäkri^f'^  k^iamt  nur  hier  vor, 
doch  findet  sieb  Apgsch.  27,  33^:  (leiaXkß^ip  x^o^^g,  — 
Dei*  Ap.  begnügt  sich  nicht  damit,  zu  SAgen,  dass  Gott 
die  Speisen  zum  Genüsse  gesdiaSien^  sondern  er  w^ist 
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zttglekb  daraul  hiiiy  wie  sie  genossen  •  werdet^  soHen^ 
nämlich:  intä  ;i;;fa()/(rr/a^)  (vergl.  dazu  1.  Kor.  l^^,  31.), 
und  bes^nlakt  dann  den  atlgeilfieinen  Gedanken  durch 
die  besondere  Beziehung  auf  die* Gläubigen:  toig  n^üxolg 
%ui  ineyvoDxoai  j-ijv  aXi^^nav)  als  diejenigen,  in 
denen  sich  der  Zweck  der  Sctöpfong  vollendet^  solis  filiis 
suis  I>eus  tolum:  mundurn  et  q«^qutd  in  mundo  est  de* 
^navit,  qna  ratione  ettam  yei?äntur  laandi  heredes  (C^i/*- 
9m);  der  Gedanke  des  Ap.  wird  durchaus  entstellt  /  wenn 
mwi  vor  %(i(7g.m(no7g  ein  „auch^^  hinenisetzt , '  wie  einige 
Ai»leger  thun.  —  Biobtig  giebt  Heydenreich  den  Gedan- 
ken  so  an:  asx  Yvu  oi.nunoi  nal  qI  insypwxoug  t^^  cilfr0>. 
HiTuXccßma^  auxnv  fitxu'  fv^^iotiug*  Du^ch  diieseii  Zu- 
satz: ro7^  n^ütoig  eta  trilt  zugleich  das  verkehrte  Verlah* 
reo  .der  Irrlehrer,  welche  gerade  den  Gftöubigeä  den  <Se- 
Buss  verboten,  ins  bellsteLiohl;  niazai  Sand  „die  Giäii* 
tMgen",  und  nicht  ,^die  üi>effzeugt  sind,  dass  der  Genuss 
ihnen  erlaubt  .sei'^,  nocl  durch  ineyv.  t.  aXtid'.  wird 
nijebt  eine  besondere  Kiasse  der  tuar^u:  ^,die  •  zur  wahren 
G^Bosis  gel»MaQmenen  Christen'^  (wie  Heydtnveich  fUr  wahr- 
scheinlich, hält),  sojüdern  die  niGiot  selbst  bezeiclm^t,  in^^ 
dem  sie  —  im /Gegensatz  gegen  die  Irrlebrer  «^  als  die- 
lenden bezeichiiet;  werden,  die  die  Wahrheit  (näniiich  die 
gbttli^e  WäU^ett)  erkannt  haben'*,  ^ergl.  KapL^,  4;        ' 

V.  4.  '^'irt  näu  xri&fiA  ^f  oi/ xaA^ i/) /Dieser  Vers 
begrQndet  -den  vorhergehenden  Gedanköh;  unrichtig  öimmt 
Bengel  ihn  äts  Öbjectssalz  zu  ciXii&etav.  —  xr/o'iiiw,  wa^ 
sonst  bei  Paulus  nicht  VQrkötnmt,  ist  hjer  na^Sürlich  spe- 
ciell  y<m  dea  zur  Nahrung  be^tinrmlen  -Gescl^öpfen  Gottes^ 
zu  verstehen;"  hinsichfticb  des  hier  ausgesprocheneci 
Grundsatzes  vergl.  Rom.  14,.  14.:  ovdiv  yiotvov  di*  ,^vtoS 
und  N:  26.:  nivTcc  itci^ä^a;  Apgsch.  lÖ;  15.:  &  6' d^idjg 
Ua&aQiüdy  ai^  jjLfi  tolvQV.  —  xaroi'di'v  äitoßXtjtO'P)  et 
lfias3,$5.:  ov  toi  änoßXfit  iart  ^mv  i^ixvdiu  d^gaß  üurf 
dazu  den  SchoHasten:  anSßXtjtu*  unoßoXiig  atiar  xä  vnd  &6^ 
iSv ,  fftiffif  öc^ofi^Pf»  ddSga  ovk  50T^  ju^  äf^Vf^aaa&ai,  E\et 
steht  der  Gedanke  im  Gegensatz  gegen  die  £dee  der  Ver- 
unreinigung durch  den  Genuss  einzelner  Speisen;  zur  nä- 
hern Bestimmung  fügt  d^'Ap.  noch  hinzu:  fi^ici  iix^' 
QktSTiag  Xafiß av6i4,evov)  (Ephes.  5>  20. : ,  evyjupLQxovvxeg 
wvxoxe  vjuQ  ^ii/%mv),  weil  Gott  will ,  dass  seine^  Gaben 
Hüt  dankendem  Herzen  genossen  werden  ond  der  Schö- 
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{rfim^zweiDk  also  nur  von  dem  dankbar  Genreflistöiuko  er- 
füllt wird. 

V.  5.  dient  zur  Eriäuierung^  des*  V.'4:  ausgesproöfae« 
nen  Gedankens,  daiss  jede  mit  Danksagung  gtmmnmme 
Speise  gui  und  unverwerfltob  sei.  uy^uCfra&yug  dtm 
Xayov  ^£Q^  aal  ivv^viefag)"-^  iy^ä^^iw  Ist  nicht 
deiklarativ  :  »»für  rein  und  erlaubt .  eritereo^ ,  sondere 
flpictttiv :  ,,2U  etwas  UeiU^m  nochen^.  .  Aa  sieb  ist 
die  Speise  nicht  «Iwas  Heiliges^  aber  sie  wird  Air  den 
Geniessenden  etwas  Heiliges  darcb  den  kiyog  ^soü;  WmU 
und  Leo  nehmen  ^^w  für  den  objeotiven  Genitiv  imd 
yejrstehea  dann  ^,oralio  adDeum  facta*^  darunter,  so  dasA 
der  Ausdruck  dem  folgenden:  tptsv^tg  synonym  ist;  aUein 
in  diesem  Sint»  kommt  Xoyqg  &hov  niemals  vor./  Andere 
Ausleger  babeki  dabei  an  einen  einzelnen  bestimmtett  Aus- 
spruch der  beil.  Schrift^  eiKWeder  an  1.  Mos.  1,31.  eder 
an  Apgsob.  10, 13.  gedacht;  allein,  mit  Recht  sagt  de  Weite, 
bei  dieser  Erklärung  wQrdä  die  Kode  über  V.  4.  hinaus* 
gehen,  und  auf  die  Frage  zurückkomiben ,  ob  gewisse 
Speisen  rein  oder  unrein  seien;  aus.demsetibeo  Groade 
kann  Ao;^o^  &i(£S  nicht  allgemein .  ^,>]ie  Aussprüche  der 
glichen  Lehre,  die  Gründsütee  :des  Christenihums^  {Beff* 
r€iicAi)  bedeut^^j  Da' dear  Ausdrubk  auf  i^arii  wj^g^tnlmg 
y.  4.  zurückweist  und  eng:  niit  Bif%H4*g  veH:)ünden  ist,  so 
kann  auch  nur  das  in^  dem  Daukgebetyorkpmpieade/Wort 
Goties  gemeint  sein;«  entweder  in  dem  Si^nif,  das^  das 
Wort  d03  Dankes  selbst^  sofern  es  der  Ausfl^^ok  des.  in 
dem  Gläubigen. wobnenden  Geistes  Gotl^s  ist,  Wort  Got- 
tes genannt  wird,  oder  weil  äas  Gebet  ^in  Worten  der 
beif.  .Schrift  bestehend  zu.  denken  ist*).  —  üebec  /yrev. 
1*^  s.  Kap.  2,  l.    "    .,    .  ^  •     ■  .",   ".  ;::.' 

V.  6.  Nach  dßr  Schilderung  der -Irflebror  wendet 
siph  der  Ap.  wieder ^n  timolheus,  indem  ^irj^in  zunächst 
einige  das  zuletzt  Gesagte  speciell  betreffeiide,  4fini^  ^l>^i* 
eilicbe  allgemeinere,  auf  seine  Amtslbäligkeit  sich  bezie- 
hende Ermahnungen  giebt.  Tävxu  vno%k^inBv(^g  ^oTs 
adikqiois)  ravTc^  geht  nicht,   wie  ^eydeareicb  meinte 

*)     ConsUtut.  AposL  VU,  49.  .steht  fol^genäes  Ti$Qh^fi|^^:  tvXoy^i^ 
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mit  Uebersprtbgang  des  dazwischen  Llegendeu,  auf  die 
Kap.  3,  16*  ausgesprochenen  chpistoiagiskheii  Lehrsätze 
zurück;    riobtig^r   ist  die  Erkläi*UK%i  von  Chtfsosiohaks ^ 

äu 't&  tovtoDV  >dnixfa&iii  daifmpiOfp  i(ftlv  ^  3u  ä$i  X^y^v 
xtti  ipt£viiEtag  &b6v  äyi&^stm;  womit  MuHhie$  überein* 
stuuiBt;  al^n  natürlicfae^r  ist  es  doch,  es  vorzugsweise 
auf  die  letzten  Aeusserufi^n.  gegeo  die  EnthaltsaDikeüs* 
^bote  der  Irrkhrer  zu  beziehse»^  -^i/n,or/^e<x^at,  ur* 
sprttnglich:  ^^uoter  den-Foss  gebeu^^  kann  sowohl  ^l^reD^^ 
(Jose]äi  Ant.  1,  14.)  als  auch  „anriithen^^  «der  ;,befehlen^ 
(Jos.  B.  J.  U,8y7.)  heissen;  biei^  8t«bt  es  meht^  in  d^ 
ktztereu  Bedeutung;  Xu//frr;  ,,vorhaUe6.*-  —  uk^ig  iat^ 
d^axovog  Xqiqtov  Jfjifov)  diiHOPog  sagt  P.  hier, 
sefern.Tim.  förmlich  bestellt  war,  im  Werke^  Christi  zu 
dienen;  gleichbedeuteßd  mit  ,,so  wirst  du  das: dir  Uber-^ 
trageite  Amt  {öiauow^  2.  Tim.  4,  5.)  in  trefflicher  Weise 
erfüUen^^  Hieran  knüpft  sich  ein  Partidpidlsatz:  ipxQt^ 
ip6fA6vog  tosg  A6y<ytg  Tfjg  niatnog  etc.)  ^dduroh 
tcaKog  dsax^vag  noch  näher  l^esiimmt  und  die  folgende 
Warnung  vorifereilet  ^  wird ;  über  das  Part.  Praes.  sagt 
Bengel:  Prägens  'Cum-  respecUi  praeteriti^y  innulritusl 
Nn^ricuentunl  perpeUium,  iiud  Winer  ß,4(M,)  „/i^^qpd/uet 
vog  seigl  ,aD,  dass  die  Ao/o«  r.  .n.  ein  permanetotes*  Neli^ 
rungs-  und'BflduDgsmilte)  des  Tim*  sind;:^^  «beo  sq  scbdq 
die  altep  ;giriecb.  Ausleger;^  Cib'^08/<Mti5:  t6  .  d^n^^uiq 
{The&phyl, :  to  i^ukimiov}  ^t}g  )Big  tu  totawu  n  QO^^)[»jt 
hilmv;-  der  TaAel  Sckleieiimiokers  wegen  dieses  Praesens 
ist  demnach  6hne  Grund;  hibsi^hllich  tder  Bedeutung  des 
Wortes  s.  f%t7o  leg.  adC^j.;  ipit^ufptjg  raiigh^Ki't^  fQotf^ 
fm^iPy  und  Pio/o.  legig.  Vit,  798,  a:  olg  y^  £p  i¥tQ<kq.fZoh 
vo^oig^  "^  IJie  >ioye#i  r^^  n^at^tog  sind  die  Worte )  in 
denen  si^b  der  Glaube  ausspricht.  Durch  die  HinzufUgun^ 
von  xalz^ g  ^a>k^g  öfdm^Hukiag  is.  K^p;  kj  10,))  wird 
der  Gegensatz^  gegeu  die  Irrlehre  schärfer  hervorgehoben 
und  durch  den  sich  liieran  ansebliesseoden  Satz  :<  (j  itu^^ 
i7»o-A<»u^ti7,Maf.  darauf  kingewiegen.;  dass  Timoth.'  b0-> 
r^iSv  mon  frlth^r  her  der  reinen  Lehre  treu  ^ugelhlEln  •ge^« 
wesen ;  dies  Pei*f:  steht;  in  treffendem  Gegensatz  zu'  dem 
Part.  Praes.  ivTQiq>6iievog.  Aus  der  ursprünglichen  Be- 
deutung des  Verbs:  ^^jemanden  neben  her  folgen"  ergiebt 
sich  für  die  Verbindung,  in  der  es.  hier  gebraucl^t.  ist, 
von  selbst  die  Bedeutung:  „zu  der  du  dich  treu  gehallen 
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bast^^;  ungenau  ist  die  Ueberseizting :  ,,naeii  weteber  du 
dich  gebildet  hast";  das  Wort  kommt  im  N.  T.  ausser 
Luk.  l,  3.  und  Ud^k.  16, 17.  üur  hier  und  2.  Tim.  3,  10.  vor. 
Y.  7.  Der  in  dem  vorigen  Verse  entbaUfeneq  Mah- 
nung an  Timoiheus,  der  guten  Lehre  treu  zu  bleibe, 
folgt  die  Aufforderung,  sich  von  der  Irrlehre  £em  au  bat* 
ton.     Tovg  di  ßepfikov^  %ul  /^addstg  fii^ovg  Jiw 

Chryßostomus;  „habe  niebis  damit  zu  schaffen/'  Der 
Ap.  nennt  die  Irrlehren  hier  wie  1 ,  4.  fid^&t ,  iodeia  er 
an  die  theoretischen  Speculationen  derselben  denkt;  zu- 
gleich aber  charakterisiri  er  sie  nüher  durdi  dieAdjective 
ßißtiXoi  und  yQaoiäng;  zu  jenem  vetgl.  1,  9.  {LuÜl  „mt- 
geistlich");  dieses  (nur  hier  vorkommend)  ä=  „altveltelisch" 
(Luther)  d.  i.  abgeschmackt,  v^rgl  2.  Tim.  2, 23.  — 
Diese  Ermahnung  bezieht  sich  nicbt  sowohl  auf  di£  Lehr- 
thStigkeit  des  Timoth.,  als  vielmehr  auf  sein  Verhauen 
für  sich  selbst;  dass  aber  dies  das  richtige  sei,  ist  um 
so  noth wendiger,  als  es  Bedingiing  der  rechten  Erfüllung 
seiner  äiauayla  ist.  —  yvfivuCc  i^  aeaviop  n^og  sv* 
aiß(vuv).  Der  bildliche  Ausdrui^k  ;^t;^(«<i»  wird  in  der 
klassischen  Gräcität  au(^  von  jeder  anstrengenden  Uebong 
^br^ucht«  .  Diese  Bedeutuiig  ist  auch  hier  festzukalten; 
Theodoi'et:  'yvfit¥»(rmg  iget  %^^i^u  ual  niifap MtivAuw"    i 

z^g  äx^t'  —  n(^ig  indjc«^  finem^  ad  queioa  iUa  yvfiua9l» 
vergat.  {Le0);  dieses  Ziel  ist  die  evofßeia  d.  i.  die  im 
Glauben  wurzelnde  christUche.Frönunigkeit.  ,J)en  prak- 
tüsch  unfruchtbaren  häretischen  Tbeonett  stellt  ^dec  Verf. 
die  praktische  Befleissigung  entgegen."    (de  Wette). 

r  V.  8.  BegrUndqng  der  zuletzt  ausgesprochenen  Ermak- 
nüng  durch  GegenUberstdluj^  der  aa^ur^xn  ^^urcca/a  und 
der  erwähnten  yvftvmifia  ni^og  tv^sißnav^  —  i$  /c^p  aoijKce^ 
zix^  yvfivMQiu  Tt^og  oXJyBP  ifftiv  a^iX^fiog}  über 
die  Bedeutung  der  eia/uxT.  yufir»  giebt  es  zwei  Henningen, 
die  keiner  Widerlegung  bedürfen»  die  eine  ist.die,  daas  dar- 
unter das  Ceremonialgesetz  zu  vetstehen  sei  {Bmun:  ^  Seleoia 
Sacra  1,  10.  §.156.)»  die  andere  cBe  des  CirysosionmSi 
der  darunter  das  Disputirea  mit  den  b*rlehrern  versteif). 
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Es  fragt  sich  nur,  ob  P.  siöh  des  Wortes  mit  oder  olmd 
Rücksicht  auf  die  Irrlehrer  bedient.  Viele  Ausleger,  uni 
ter  den  älteren  Amh'osius,  Thomas;  unter  den  späteren 
CaivtHy  Grofius;  nxxch  Heydenreick,  LeOj  Mattkies  tit^ 
men  das  erslere  an  und  erklären  die  aa)(ictttxii  yvfnv4nal$i 
von  der  bei  den  Irrlehrern  herrschenden  Enthaltsamkeit 
von  der  Ehe  und  dem  Genüsse  bestimmter  Speisen.  AU 
lein  gegen  diese  Auffassung  spricht  sowohl  der  Gedan« 
kenzusammenhang,  da  unmittelbar  vorher  nicht  mehr  von 
den  Efitballsamkeitsgeboten/  sondern  vielmehr  von  deü 
Mythen  der  Irrlehrer  die  Rede  war,  als  auc^  der  Gedankt 
sefl[)5t;  denn  von  jener  häretischen  Lebensweise,  die  zu- 
vor als  eine  teuflische  bezeichnet  ist;  konnte  P.  unmUg- 
lich  sagen,  dass  ^q  uQ^g  oklyov  (a(pe'ltf*og  sei.  —  So  ist 
der  Ausdruck  einfach  aus  sich  selber  aa  erklären  und 
also  Oberhaupt  die  Uebung  des  Leibes  darunter  zu  ver* 
sieben,  wie  *  schon  rÄ«)rfar^f,  PelagiuSy  Wolf  ihA.^  von 
den  Neuem  Mach  und  de  Wette  riöhtig  erklären.  —  Dass 
P.  aber  hier  von  der  leiblichen  Üebung  spricht,  hat  sei- 
nen Grund  in  der  voraufgehend^  Ermahnung  yvfAvaCi 
ffi  ngog  fvüfßtuxv;  die  er  dadurch  hervorheben  will,  das& 
er  dem  yvfiva^st^,  welches  er  dem  Timoth.  zur  Pflicht 
macht,  das  yvfipaCuv  gegenüberstellt,  das  bei  den  Grie- 
chen mit  vieler  Sorgfalt  betrieben  wurde,  obwohl  es  doch 
nur  npdg  oklyov  dfütfiov  ist;  so  dass  die  Gedankenver- 
bhidung  keinesweges,  wie  de  Weite  meint ^  eine  bloss 
„lexikalische^^  und  der  Gedanke  eigentlich  ein  mUssigeif 
ist.  —  Tt^eg  oklyov  steht  Jacob.  4,  14.  von  der  Zeit  ge- 
braucht: „fUr  eine  kurze  Zeit'';  so  haben  es  auch  hiep 
mehrere  Ausleger  erklärt;  allein  dem  steht  das  gegen^ 
sätzlicfae  n^bg  naptut  entgegen;  ungenau  Ist  es  aucA,  mit 
Heumann  n^og  oXtfop  für  gleichbedeuten.d  mit  oktyio  (Im- 
fher:  „wenig  nütze")  zu  nehmen;  es  heisst:  „zu  Weni- 
gem". OÄnc  Nutzen,  will  P.  sagen,  ist  die  awjti.  yvfivaala 
nicht,  aber  ihr  Nutzen  erstreckt  sich  nur  auf  Weniges; 
nämMch  nur  auf  einige  Verhältnisse  des  gegenwärtigen, 
irdischen  Lebens.  Anders  ist  es  mit  dem,  wozu  Timoih. 
ermahnt  Vvordett:  ilj  öl  ^iaißtia  ngog  navxa  (oqteXi* 
fiog  iar&v)  d«n  Vorhergehenden  entsprechender  wäre 
gewesen:  ii  de  yvfAvaffh  i^n^og  evntßHav;  dH#in  P.  könnte 
hier  auch  geradezu  von  dem  Nut^n  der  n^oißua  reden, 
am  dadurch  die  voraiifgegangene  Ermahnung  zu  verstör-» 
ken;  dem  7t(>dj  oUyov  des  vorigen  Gliedes  steht  hier  n^b^ 
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m^a  gegenüber)  die  di^lur^h  -»uagedrDckte  allgamei|i# 
Betiiehuog  darf  0ieht  \inllkudicb  be^rtokt  werden;  es 
giebt  eben  niebls.ikeiiieXtimiglüeU,  keinen  Zustand,  kein 
Verbältn^ss  des  Menschen,  worauf  niabt  die  ««^ip^f«  eikien 
voriheilbaften  Einfluss  ausübte* -+- iTTtty/Äiioff  il^ovea 
im-i}g  v^if  puv  nmt  iiifQ  fAiXkovaijg)  dieser  Farlicipial- 
saU  begl'Undei  und  bestäüg^  das  uifemjUdbai^  yeirberge- 
sagla, ;  wäbre^  ;die  meiä^en  Ausleger  Stoii^  nicht  als  stren* 
gen  Qbjectsg^niHv  fassen  (z.t.He^^nreici:  ^idie  Ik^bte 
GottseligkeU  brüngt  wahren  Se^en  schon  dem:  gegen  war* 
ügen  Laben»,  ^nd,  ist. zu  den  iseligstiQn.tkifiFhqngen  für  dte 
Zukunft  berechtigt") , 5  verlangt. rf^  Weife i^  da$a  er  gefiau 
als  sotehei!  gon^iamen^'und'  l^lscK  die  fcaifVala  das  Verbeis* 
sene  betracMet ; werde:  ^  A\\ch^M'(UfAies  erklärt  in  dieser 
Weise,  ind^m  en  unter  f a»i}  da»  „wabrö  gottselige  (ilfaci; 
„das  würÄgi^,  Selige  jbefcenl'i)  Leb^^f  vorsteht ?  wogegen 
de  Weife  meini ,  .es  sei  n$cb  2.  Mos^tO,  12.  Ej^bes.  6, 2  t 
^eini  langes  und  gli^c^kliebes  Leben!^  -Jedoeh  Wfoder  idreso 
cittrten  :  Stellen ,  mßhl  irgend  welche  .  andere,  beweisen, 
dass  i<a?i  ,}e  für  sieh  diese  Bedeutung  bat^  Überdies 
aböp  wire. dieselbe  ! hiter  weh  keines weges  passejid,  da 
unter  der  icaii  fifkXova^  dann:  daa  zukünftige  lange  und 
glückliehe  toben  EU  vörslehdn  wäre,  wgbrend  es  do.di  das 
sukUnftigb.^trt^^  Leben  ist  Aber  auch  die  Erklärung  von 
Maiihies  passt  nichts  da  bei  ihr.  das  tt^o?  ncifta  nicht 
zu  deinem  B)echte  bomnit;  ,das  einzig  Rieblige  ist  den 
Genitiv  nicht  als  > strengen  Qbjects  ^  Genitiv  zu  nebnaen, 
sondern  zu  erklären,  „indem  sie  Verb eissung  flu*  das 
gegenwärtige  und  das  zukmaltige  Lebten'/  bat;  dann  ist  die 
verbeissent  Sache  freilich  nicbt , genannt,  allein  dies  ist 
auch  nicht  öotbwendigy  da  sie  sich  leicht  ergJUizt.  — r  Sehr 
paBsend  citirt.  Hef^demeieh  dls  leDtspreohende  3^lle  ans 
Salviani  de  gubernat.  betdte  ßielle:  raligjCfsi  et  sancti 
vlri  et  praesentis  fidei  oblectafil^nla  capinnt  et  beatHudi- 
nis  fulurae  praemia.  oonsiiquuntur.  j        /  t    . 

V.  9.  dien*  zur  Bekräftigung  des  iunmiUelbar  vorher- 
gebenden  Aussnruohs,  während,  dteielben:  Worte  Kap.  1, 
15.  auf  das  Fofgejide  gehen.  Gant  unriobllg  ist^es,  sie 
hier  mit  Heinrichs  auf  Kap.  3^J€.  .zärUcfciubewehen ;  .sie 
mit  dein  Fol^oden  zu  verbinden,  hindert  das  ^ä^  V»  14)^ 
obi^ohl  Bengel  sagt: .  ouoi  iMe:  praefatiunouia  v^aus  se-^ 
quens  eobaeret  per  enim;  pü  aaepe  videntuar  deüritmditum 
pali  in  fructu  vilae  praeisenUs^  id  refui^t  P^ulu«*::.! 
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V.  10.  j/ff  z^vta  yä^  uoniSfJi^v  »tti  6w4&d$i4.*^ 
ft£&tt,  oTi  elc.)  ^  eis  xoito  verbiodei  Wahl  mit  deai 
folgeadea  09«  und  erklärt  esv  pifopterea  quod;  ^^initAütiL*^ 
sidbi  daramf,  A^s^i  {Luiker :  j^denn  dahia-^  ^dass);  hier^ 
saeh  \^Srje  iioier  tovro.  das  ÜTu-xd^m  inl  &em  ^4Spt4  zU 
veiralelMii;  raUeid'  daanr  enlbfellecder  Vers  ^inen  GedanMd^ 
der  tnit  dSamianorhergäliienden  (V.@.)  nichi  m'demCausnl* 
verhälUoUs '  stäade^^  das  dürd»  ^^  bezeicfaDet  ÜL  Dies 
ßiidet  imr  siatt,  Mreu  rbt/to  blcb  auf  das  Vorbergeh^Aide 
beziefalt,  nämlich  auf  den  Gedankenf^  idas^  d«e  ivaefiita 
die  Verbeissmag:  diss  gegensväriigen  und  <  d^s  zokünfMgea 
Lebettd.  hdl^  die  Wabrfbei^  di^es  Gedankens  isl;  es^  die 
der  Ap.  hier  dadurch  bestätigen  wiU,  daas  er  sie  als.  die 
GmodUberseuguQg ,  von  der  die  Cbristen  in  ihrem  Thun 
»od  Leiden  getragen  werden/  darstellt.  Diese  Gedaoken-i 
Verbindung  ^ürde  dnroh  die  Becepta  »ml  noch  bestimm^ 
ter  aosgedrUekt  säin:  ^,denn  in  Beziebiing  hierauf  (näm- 
Uoby  dass  jeüe  Verbeisiung  sieb  an  uns  erfülle)  arb^en 
ulrir  jfdi  otici  ü.  s«  w/^  —  Der  Piurai  x^Mf4CUjti«y  ist  nicht 
Uoss  auf  im  Apbätel  oder  auf  ihn  undTimotheus  za  ben 
schränken ,  sondern  drdcki  das  al^mein-  ohriistlicjie  Bb*- 
wosstsein  aus;  das  Verbum,  öfter  mit  einem  andern  feri' 
b«iin,  W6kb^..d^  Begriff  bandebader  Thäti^ett  in  iskb 
bat  (1,  Kor.  4^.12.  Ephes;  4,  28.y  Kel.  1,  29.))  verbfiüden. 
beaeiobnet  tiiebi.das  einCaobe).  senden  das  mitlßlkhatma 
Leiden  verbiiodeBe  Arbeiten:  ,,8icb5  Sauerwerden  latoenM 
(Heydenreich) ;  -^  wäh^^d  durch,  das  binsogefügte  k«2 
Mr0»&^e|U6^a  die. Schmach,  die  der  Christ  von.  der  Welt 
her  erleidet,  berVorgisboben  wird.:^^  ^iti,  ^iTtlxuiiBU 
iui  ^«d>  ituvti)  biedurch  wird  der  Girund  angegeb^^ 
wesbalb  der  Christ  getrost  Arbett  und  Schmach  in  Bezie^ 
hung  auf: die  der^  ^vödßua  gegebene.  S^gensverbeissung 
auf  fflcb  ntmpit;  deshalb  nämhch ,  weil  er  seine  Hoffnung 
graetzt  bat  (in.demai^ben  Sinne  steht  das  Perf«  des  Verbs 
(I.  Kor.  15,  19>  Z  Kor.  l,  10.)  auf  den  lebendige» 
GoU,  d.  i.«  auf  4dnGott^  d^^  was  er  verbeissen,  äuchx^ 
erluHen  vermag*.  —  We  Constr.  des  Verb,  iksiiiup  mit 
hl  euim  dat'  '^k  selten  (gewöböUcb  ^tebi  h  odiar  «iV)^ 
sie  findet  sich  ai^sfiffir  hier  K^).  6,  17^  und  &öm.  1&^  12^ 
-^  Den  Begi^ff  des.  kbeodigen  Gottes  bebt  der  Ap.  in  bt^ 
zeicbDeüder;Wetso>  durch  den  folgenden  )Keletivis&lz  hei^ 
vor:  5q  ia%t.  om^^iQ  niu%mv  dv&^d^nmp,  )iiukidiu 
niütdip)   der  kfeines^eges,  wie  ide  Weile  meint,  ohne 
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alte  HfilUiDg  ifit,  sondern  vietinebr  bedeuUii^voii  hinzu- 
gefügt ist,  da  nur,  sofern  Gott  der  a^azt]^^  und  zwar  in 
uübescfaräoktier  Weise,  ist,  auf  ihn  die  Hoffnung. des  Le^ 
bens^  gerichtet  sein  kann.  —  ^r  Erklärung  Jmr  ersten 
Worte  dient  Kap.  2,  4.:  o^  nwßtuQ  tof^Qcijnvg  ^iXn  am* 
^t^tmi;  duroh  fnik&azm  ntattSv  wird  darauf  htngewie« 
sen^  dass  der  HeilswUle  Gottes  siefa  nur  an. den  Gläubir 
gen;  reaUsirt;  ^aXtm:ct.  sleM  hier  nicht  unschieUich  (de 
PFe^e) ,  sondern  es  drückt  vielmeiir  pessen^^  aus,  datss 
Gott  der  amt^^  für  Alle  ist  und  bleibt  -^  sie  mögen  die 
c«)ti;^/a  erlangen! oder  nicht; /im  eigentiicben  und  TorzUg- 
liehen  Sinne  es  aber  nur  für  die  Gläubigen  ist/  die  die 
aattjpia  wirkÜGh  erlangen. 

V.  II.  nciQc£yy4XXe  fiaüxa  xal  Hiatus)  Was 
P.  von  der  evaißiia  gesagt  hat,  (darauf  und  nicht  bloss 
auf  den  Gedanken  des;  unmittelbar  vorhergehenden  Rda<* 
tivsatzes  bezieht  sich  tmJvu)  soll  Timoiheus  der.Gemeinde 
verkündigen.  Unrichtig  bat  man  den  Unterschied  zwischen 
nagayyAXup  und  Sidiexsiv  so  angegeben,  dass  jenes  sich 
auf  Privat-,  dieses  auf  öffentliche  Belehrungen  beziehe; 
oder  so,  dasis  jenes  ^^llgemein  die  Mittheilimg,  ÖffentUdie 
Verkündigung ,  dieses  hingegen  mehr  das  Besondere  der 
genauen  Beiebrung,  Erklärung,  Instruirung  ausdrücke'^ 
(Mäitki^)  nagtiyyailHv  hetsst  im  N.  T.  immer:  „gebiie* 
len^';  diese  Bedeutung  ist  auch  hier  festzuhalten;  so  un- 
terscheidet es  sich  bestimmt  von  diSianup,  and  ist  nicht 
synonym  damit,  wie  fl^yilmr^edl  meint.    . 

y.  12.  Von  diesem  Verse  an  bis  zu  Ende  des  Kapi-* 
tels  giebt  P;  dem  Timotheus  verschiedene  auf  sein  Ver- 
bUltniss  zu  der  Gemeindiß .  bezügliche  Ge^e ,  dje  sich  der 
voraufgehenden  Aufforderung' .  anschliessen.  ^*^'  pii^^ig 
aov  t'^ g  vsoTijtog  HaTag>goveiTüi)  aov  ist  abhängig 
von  t^g  veottjT^gt,  und  dieses  Objecl  von  xatci^pot^.;  WcM 
dagegen  (dem  Leo  und  Maithies  folgen)  eo»str.  tsov  ur>- 
mittelbar  mit  xiaTuq>Q.  und  nimmt  r^  ladT.  als  GeniÜv 
der  nähern  Bestimmung  (ca  (jt^(kig^:d$£i  t^i/  t^oii^ra  x^ora« 
^Qbviim}  ^av:  Ckiys&stomus) ,  so  dass  Kmtafp^.  hier  mit 
doppeltem  Genitiv,  i(wie  xoecfjyofuv)  verbünden  wäre; 
cSese  Constr.  ist  jedoch  gezwungener^  als  jene-  audi 
koinmt  acaafpg,  sollst  nirgend$  so  vor.  —  Der  Form  des 
Satzes  Zufolge  ist  der  tn  diesen  Worten  ausgesprochene  Be- 
fehl nicbt  eigentlich  an  Timotheus,  sondern  an  die  Ge^ 
meinde  gerichtet;  allein  doch  so,  dass  darin  zugleich  eine 
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Aoffordemn^  an  Timolh.  entlü^H^ii  t3i;  die  mdstdn 'Atn^ 
leger  erkRk*eii,  wie  Bengel:  (akan  te  gere,  quem  nerae 
possittafi^mni  jMveneiii  ooBle«Hiere  u&d  mekieo,  P.  Ter« 
lange,  Titoölfa.  seHe  s^  dem  Zwecke  ein  Torsiebtiges,  gr» 
selztes  Beneboien  zeigen;  aUeki  itamft  wirä  ein  Gecknike 
in  den  Säte  hineingetragen',  der  in  den  Worten  nichrt  enU 
baltett  is4;  daher  ist  es  richtiger  zvt  erklilren:  ,)gieb  nieM 
2u,  das8  einer  deine  Jugend  ver«ehte'^;  Timothy  sM  f^t 
die  AulrechterbaMaiyg  der  ihm  ate  dem  SteHvertreter  des 
Apostelis  ziAemmeÄden  Anleritöt  Serge  tragen  utid  sie 
sich  nicht  um  seiner  lygOTd'wiUenVerktIrzen  lassend  — 
Damit  ihin  £db^tr  sein  Ansehen  erhallteii  bleibe,  seil  er 
sieb  tUs  ein  Vorbild  ftk*  Alle  bewWsen:  HHa  xvnof  /t* 
90V  tdiw  matmv  (vergl.  Til.2,  7*))  nfoht'tiflpasseiid  setsi 
Letchrnrnm  nadi  n^ndS^  etoKeaana^  wodnvoh  dieser  Sata 
eiüe  grSesere  SetbststSindigkeit  erhäft,  tind  die  lolgendeci 
Beetimmnog^  ip  Aefo»  etc.  stärker  hervorgehoben  wenMn; 
dass  in  der  Aufeinanderfolge  dieser  fuhf  Ausdrücke  eine 
gewisse  Ordnung  henrsohi,  ittsst  sich  nidbi'  teriiennen; 
zuerst  stehen  ip  X6/ff  und  iv  ipaetpf^ipti)  XiyQ^  um- 
fasst  das  gesammte  iteden  (aielit  bloss  die  lihre)^  afeo  daa 
Lehren,  Ermahnen  u.  s.  w.,  in:^entlicher  Yersammlnng 
snwohl,  als  im  Privaiumgange^  ipaüt^oip^  ist  ^^  in 
Handhingen  bestehende  Wandel:  Wort  ond  Wandel  aber 
sind  die  beiden  Offunbarnnffsformen  der  im  Innern  ver^ 
beftt^enen  Gesinnung';  auf 'dlesee  Inwendige  Leben  weistb 
die  folgenden  Worte:  iif-iiyinfj  md  tt  nl&t^t  hin,'  wo^ 
mit  die  das  ehrieUiche  Leben  bewegenden  KrftiDe  be^eicb* 
net  sind;  mit  dem  ielzten:  i^  i/piltf  wird  endHeh  die 
Beschaffenheit  des  in  Glauben  4inä  Liebe  wurzefaden  Le^ 
bencr  angegeben;:  zwar  kann  dieses  Wort  speeieil  auf  ^das 
Gesdileebtsverbältniss  beM^n  wenlen,  aliein  d^  die  vor* 
wandten  Wörter  &/p6g  (^up.  5^  22.  2.  Kor.  7,  IK  Jaeob/3, 
17.  n.  s.  w.),  aypl^tiP  <ilac.4,  a  L  Petr.  1,M.)  eine  all* 
gemeinere  Bedeutung  hi^en ,  so  ist  hier  kein  Grund  vor^ 
banden,  o/y«/«  (das  ausser  hier  'nub  noch  Kap.  ^2»  ^ot^ 
kommt)  in  jenem  speeieUen  Sm^e  iron  der  Kenso^heit  zu 
verstehen.    ■;        i    .  •?  --.•./- 

V*  13.  i^g^0fof$tn)  vergl.  Kap.  3,  14.  deWeUe 
sagt  erkürend:  ,,so  lange  du  in^mekier  Abwesenheit  der 
Gemeinde  zu  Ephesus  vorstehet^;  dies  ist  insofern  den 
Verhältnissen  nicht  entsprechend ,  da  Tin>etheus  nicht 
zum  eigentlichen  Vorsifeber  der  Gemeinde  eingiesetzt  w,ar; 
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dfts  Vor^teheranH  bekleidetem  vietoeJr.die.Pjra^byter.  ^ 
w^xi^ÄjC«  (I,  4.  3,  8.  4>  1.)):  ),curafn  jsi  stvÄuAQ  nava"; 
de  Weite:  j^WBViie^^;  xn  ipmyvw^an^f  i^y  na.^^M>kirai*^ 
T^  d$4aa9cuhi^)  rici^Üg  ]^ngel:  ieoUooi  ^ripinrae^  sa- 
orae,  iQ>eoolieaia  ;^  htiie  adjKiiiguntur  4ua  piPaeeffit»«  g^o^a, 
adbortatio,:  quae  ad  agetadubi  .et  doctrjoa ,  quae-  ad  m^. 
gttcrsceod^m  piertineU  -r-.  .ayi/tröKF^öiwird  Apg$cb..]3; 
15*  2r  Kor*  3^  14.  vte'  dem  ,V«drles^o  dea  G^setoetS^  uqd 
der  Propbeieei  ia  der  Synagoge  ^gelHraiilsM;  di^$«  SiUci 
pflanizte  sieh  io' dia  olHristKd)ie<G^iiMiildevieim^wlu#^  f<HrL 
-^  Die  beidefi  AosdrUeke:  nm^oiÄiv^f^  y^i.^ii^^ififa« 
Aiafioden  &iob  anefa  i^efist  mU  «ioaiider  vert^uod^p,  Aöm; 
1^  7^  8.;  vergl.aureh  >da8.<>hig0  n^i^Ay^.ii^i'xm  di^ait^^ 
«nrtcbtjg  erklärt  :(7Aryra^(mtiid>  ^p^hiv^^'^n^i^^Xhi^ 

eb^  SO  Kvenig  firundy  ufdet  Maan,  d^ .  Priv^^ti^xierriobt) 
mier^rft^KA.  die  Öffentliche  ErbauuDgsredQ;  oder  acueh 
Ufiter  je»^  den  Unterrijc^C  •  für:  dte  Ka(0etoineften ,  .  tuiier 
dieser  den  U0terri<^t  für  die  Qemwd^  vensti^lien.  .  :  , 

i4A£k^t^  bat!  synonyme  Bedeui^Qg  mit  aantepM^ffciMti  .«4 
fii«icfo)7iir(>^ry  2.  Tina.  !,£.;  Tim«th/ s.oll.(dU3i4bm  g^gebMe 
)^(>^oc  ni6bi  unbenutzt  lassen  ^:,ia«nd0ra  0s^flei^;g^,«iQd 
treu  au;  dem  anwend^iY,  !^oz^  66  ihm  eiithellti.ist^ijT^.IW 
dem  Wiwte  ^«().ft0jM,«,,.  vrejtfiHen  i^#  .de*i  MciasoheQ 
durph  die  j^a(>f9  Gaiies; :  veriiehsne  GsAiß,  GoMea  veps4m4eii 
werden  iaon,  wird  im  N«  T^ /ßa.wobhiattgc»Dm  _4a8  in 
dorn  Gläubigen  4ilrch  den  beiKG^ist. go^ii^kte.  neue  G^i* 
atesl0b$liv^ts  iaucb  jedes  ^il  einer  besondere!)  christlicb^n 
Wk*k^«^eit  mitgetbeilfe  Taki^  «der  ffäbigkeit  kß^mfä^uek 
Htj9r;  .wso^  iv^  der  Amisibätigkeil  ide^v.Timotb.  ;d(ie  Redi^ 
ist  /  kl^nnidaniDier  mtr  die  itoK  sü  Theil  gf&worde^i^.Be- 
ftbigung  Zur  dieses  Amt^  nameoitiieh  fCU*  d^  xTifr^^ijff«« 
und  ^«^te(7»»;y«  (niehd  aber,  Wife  GArff^osfovms  erkV^vi^ 
die.  Ae^xiviKilfa  i selbst)  i^^erstand^n.!  sein ; :  unttiobüg  aber 
wurde  e5  sein,  es. als  Beseicbifeung  de$^Ai(Uie^  selber :^ 
nehmen  V  dagegen  fippiob(.€iner$$ili&  4^S{^«a(riE>i%  aodreiy 
seits ,  dass  das  Wort  diese  Bedeutung  nirgendsjim,  N*  T* 
bat. ,^--^  lo  idi6&f3.acn)'xikkif^v^  Heinrich»  39gt>  sc.  a 
«00,  Apostoloj  sondern,  1  wie  skih  von  $elbs^i>Meiral(ib4,  veai 
dem  heiligen  Geiste  (I.  Ror.  ia,,4.)w  -rr*    \dk^   ^g^^^^ 

t^jgiav^)  h»  drilckt  hier,  mß  M^  eons*^  l^  Vermilte- 
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limg.  aus^  sodass  die  agoifiißkm  ^\$  49$  UUkA  zuiduo^ 
ken  ist^  desMn.siek  d^  1^1.  Gfotolusuil  MiUbeiluDg  dfis 
xif^üfia  nn  Timüih;  ibefdieol^;  •  i^illküHioh  iiL:  e&^  voll 
di^er  etgeDttictoD'Bed«tfiur>g:der  PrKpoMlion  abtulRrdidMii 
uad  sid  durOh:  .,,beiH  oder  gar  ,yittfoIge^'  {Bezm:  pfiP 
prophetidtn  f.  e.  IIa  jubente*  per  os  .pnop^beiarm '  spiriio 
smolo;'  polest  tamcb  ettam  sioiacaFpiy  üt  idem  yalaat  ^ig 
npogc^e/drr^  i  e.  ad  prop])«lattdUfnt  ve)  Jp  nga^fjtsr^'^ 
Ha  ut'  qliod  Sit  b^  donum.  expriaut  aposlelMs)  zu  ^k]ki 
reo  *))  ja  setbätdieModift^ng  4er.  Bedaatling  derset» 
fae»)  di«)  üfitt/AUm  fetfdidrtyi  iiii^tii>er\sagt:  ^di»  Gfüadf» 
bede«(ui^  der  tPi^poaitioo  diiiv^^^fcbe  kuR^weg  als  MÜ^ 
tel < besyatfDt  werdiD  ikaniiy  iim)dificipt  sicb< in  vidkU^Fät- 
len  so,  daä&  die'  Art  ond  Weia^  tvie  atwaa  igoacbiabt; 
die  Yermiltelungsfom ,  iHitttr  ifvcScfaer  eVw^ !  ias  litben 
tritt, '  angegeben  -wird'S  i&t  bier  zurückzuweisen,  weil^ 
wie  4e  IFtftfe  richtig  beuteirkt^  sonat  gar  kein  Ursaeb? 
Verb^niss  angedeutet  wäre ; «  überdiea  aber  beweisMi 
Steilen,,  wie  Apgsdk  6;  17.  18.  ^i,  17.  19,  €.  2.  T4fl 
I,  a,  daas^^in  a^tner*  eigentltcheir Bedeutung  fesizu^ 
batten  iät;  d^  das  Mittelst  4ietr ^0*7 i^r^/ci  geddndX,  aber 
in  enger  Verbindung  ^it  inu^^krug  Tmv  ;r«e.pi)tf)i. «unter 
npoq>iiuia  ($i.Kap.  l,  JB.>  kliMa  nidHs  anderes  ^s^dtijs 
aus  de«  Geiste  aüaiiliiaiende  Wbnl  der*  V^heieaiiäg  :veiU 
standen  wbirden,  wölcbes  zt^gleieb  :nlit  ^fttri)  der/Band^ 
auflegung  vo»  Seiten  dea  Prasbjfiterium^  .über  TidMiteiif 
ausgesftro<then  und' wdnUt  ifamiseioi  Aml^Uterg^beni  wtardj'^''^): 
Wer  (die  n^bcptitetä  aulispTacb,  sogtiP.  niieht;  Leo  batnevkt 
daber :  adfüer unt ;  fofiassis ,  <quun>  manas  ;iihpwebant«ir 
Timotbeo^  propbetae  Cfaristianiv  qai  praesagi^banl  tm^ 
stissima'<|uaevisy;i  )3t  dignukneiJUfn  *  fck^  ditebant'  ieool^ae 
dodorem;  »ISgUab,  dus»  die^  PiMifibeiaeideni  Pr«sbytet 
rium  angeblVrien,.!in^i(A^  dasaea  nun  l^oer  war*,  der 
vom  fiebl^.Gottea  getrieben  das. Wort:  redete,,  ja,  dass 
dieaer  Eine  den Aposlel:P.  aelbltt ; vif ail  ^4-  DieivAA^«^ 
T«^  ^ßigfiir  iat  ala  :aitohristüel^e(  «ymboiliscfae  Handluag 
bekiftntyiwodttcob<*nieht.puridi.a Mittbeihmg  des. heil.  Qoh 
— * — I — w— -  T  .  • ;   '  I  ■    .  ;      .....-•..,  -.   •      :  1 

*)  Ralionallsireo^  «rkIM  Gtotkn  (df  iii  Htdtruh  b6^tinnDt>:  Rm^ 
pbetae  facere  dk^u^r,  ^upd  ^jw«,pi*«^4ic»|nt.  ,        ,,  ,.»     ,.  »., 

♦*}  Gan^  unrichtig  sagt  Bendel:  .  constr.  prophetiaoj.  presbyterii^ 
nam  naanus  im'posüit  Paulus  timolheo.  rmjsositio  raanus  pro- 
pHe  1!t  per  unam' pehsortto  et' qnidetn  digi^orem  ^  |;)rö|SWerfä 
Vero  ttebatlBttom  ptrratifualies/^por  f^iir^^  >   :.;   iri     »^ 
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sies  imaHgefneki^i,-  «ondem  aocbdie  iiin^icbe  Ausr»- 
»Uing  BO  ek^r  besodderen  cbrisMehen  Amisäiätigköit  dar* 
geateilt  und  vermiUelt  wurde;  Bei  Timolheus  fand  diese 
Baodaüflegung  vda  Seiten  das  Freabyterimns ,  d.  i.  des 
Goilegimna  der  Presbyter  —  natürlich  der  Gemeinde ,  wo 
diese  AnUseisrftihning  geschah;  stall.:  Welche  GemeiiMle 
dies  war,  ist  gleicbfatts  iiioht  angegebant  Die  hircblicbe 
Tradition,  welcher  Jlf(7f;A  folgt,  neant  als  diese Oemeinde 
die  zu  Ephestts;  MaHhie^^  Le»,  de  Wette  u:  A,  halten 
es  für  wahrseheinKober,  dass  die  Ordination  in  Lystra, 
Wo  P.  den  Timoth.  zu  seineni  BeqUihet  anoabad-,  vmA  zwar 
eben  zu  diesem  Zwecke  slaligefunden.  Bei  dieser^  ielztern 
Annahfäe  bteibt  nur  di^  Sah wieri^^ eü ,  ^  dass  una  durch 
Maine  Stalle  des  N.  T.  beieiügf  wird,  dass  die  Aufeahme 
in  die  Zahl  der  ApoMelgehtli^  durch  eine  sokbg  feier- 
liche Handlung  geaehah;  natariicber  *  lat  es  anzunehmen, 
dass  die  erste  Aufnahme  sft)b  io  freierer  Wei^e  gestaltete, 
und  dass  ein^  Ordination  erst  dannl  staltfand,  wenn  dem 
Apost^lgefaülfea  eine  besondere  AmtsAlftigiLeit  zugewiesen 
ward.  —  AuffaUead  ist  es;  dass  in  der  entsprechendea 
Stelle  2.  Tim.  1,  6.  die  Häfideaafl^üng  als  Baodhing  Ae$ 
Apostels  bezeichnet  wird  ;  fnägK<^  wäi^  es  allerdings, 
dass  P.  dort  ven  äbeor  antdern  Handlung  redet ,  als  hier, 
denn  dem^lben  konnten  bei  versehiedienen  Gelegenheiten 
^' Weihe  duroh  'Handaifikgung  ertheilt  werden;  allein 
wttbi^aeheinlicber  ist  es  4<>ch  ,  ctess  nur  to»' Einer  Hand* 
lung  an  beiden  Stellen  die  Rede  ist  und  „dass  P.  ziagleioh 
tnü  den  A«Uesten  und  zwar  »Ib  der  Erste  die  Haladauf- 
legung  Yerrichteit^^  (de  Wette).  —  25u' bemerken  ist  noch, 
diks  das  Wort  n^itfißmeQ^or  im  N.  T.  sottst  nur  eis  Be-t 
zeiehming  des  jüdischen«  Synedriums  (Luk'.>22,  C6.  Apstl- 
gsdb.'22,  50  vorkofirnpnt  uiid  nur  bier  voti  dem  Coliegium 
der  christlichen  Presbyter  gebraucht  ist.        •* 

V.  15»  Damit' Tifliotheus  die  eben  gegefeien«!  Er-^ 
mafanungen  recht  beherzige,  föhrt  P.  fMt  t«0t«  ft^A«- 
ta-i  l¥  toitosg  i4r&i)  railru  referendum  ad  onmia  ea, 
qoae  a  v.  12.  usque  ad  r:  14.  praeceperat/  Paulus^  Timo- 
theo:  Leo,  —  fieXer^v  kommt  im  N.  T.  ausser  biei' 
nur  Mark.  13,  11.  «md  Apgseb.  4^  2S.  vo^r,  wo  es, , sin- 
nen, erwägen,  nachdetikeri  über  elwas^  helsst  =s  medi- 
tari ;  die  ursprünglichere  Bedeutung,  aber  ist:  „exercere, 
etwas  sorgfältig  betreiben";  diese,  ist  hier,  wp  es  auf 
Ausübung  des  Anbefohlenen  ankocnmt ,    featzuhaken  ;    de 
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Weite  yfdieMsAaBM  deine  Sorge  sehi)^^  ^^  ip  to%rta$^ 
io^i)  4em  VoriM&rgehentkn'  zur  VeralJiffkwig  iuiizug«fü§|t, 
isi  glasohtedetilieAd  •  dem  kki:  emii^  (latus)  m  boe  m 
(HoFai.  epL  1,  1.(11.  ;qu[d  ttrtai  liatque  decMs  caro  — • 
ei  ombis  in  ;ti«wi  sub).  *--  Yßu  aokf  ^  n^o^KQnij  ^at<e^ 
pct  ^i  snaff$v)  m  nf0Monii  (ausser  bier  nur  Phil.  I  ,  |& 
2&  /  Wo  der  ergSoeeiide^  OenUi v .  dabei .  steht)  /  kaiiii ,  als 
EjngiiKEuiig  eöiweikr:^  ,,in  xler  Atnteftthruiig''  (HegdemMck^ 
de  Wette :.  zur  Vollkommenbeit  des*  Götles-MiHMMs  2.  Timt 
3,  17.)  oder  auch  allgemeiner:  „im  christlichen  Leben*' 
hinzugedacht  werden.  —  Unter  den  auf  das  Amt  sich 
beziehenden  Vorschriften  scbeinl  die  amtliche  Beziehung 
festgehalten  werden  zu  müssen. 

V.  16.  Cumuldt  sane  h.  ].  Paulus  adhortationes,  unde 
ejus  amorem  in  Timotheum  et  in  Christianos  Timotheo 
subditos  intelligas.  Leo.  inej^s  aeavitS  ,,h^e  Acht  auf 
dich  selbst"  zielt  auf  V.  12. ;  xal  ty  didaaKuXiq^  zielt  auf 
V.  13. ;  unrichtig  verbindet  Heinrichs  beides  als  Hendia- 
dys  mit  einander  („pro  aiawM  ut  possis  tradere  bonam 
d$8aaxaliap'.^ ;  andrerseits  aber  darf  die  didaaxah'a  nicht 
von  der  Lehre  Anderer  verstanden  werden  (Heydenr, : 
sorge ,  ddss  von  den  deiner  Aufsicht  übergebeneh  Lehrern 
nichts  in  dem  üntörrichle  der  Christen  versäumt  werde**). 
—  inifiei^i  aiJTdr^)  die  MeinQD^n ,  worauf  aitoig 
sich  beziehe,  sind  sehr  verschiederi ;  jedenfalls  ist  es 
Neutr.  und  nicht  Mascul. ,  wie  Grotius,  der  die  Epheser, 
und  Bcn^i?/,  der  die  audientes  dahinter  versteht ,  meinen; 
ob  es  aber  nur  auf  das  iramittelbar  Vorhergehende  („in 
dieser  Aufmerksamkeit  auf  dich  und  auf  die  Lehre^')  oder 
auf  alles  früher  Gesägte  {Matthiet:  „bei  dem;  was  ihm 
hl  privater  und'  öffentlfeher  Beziehung  treu  zu  erfüHen 
oMag'O^ebt,  tstunsfieher;  doeh  machte  die  letsCere  Ansieht 
deshalb  den  Vorzug  verdienen ,  weil  am  Ende  der  einzel- 
nen Ermahnungen  passetjd  'ein  dfts  Ailgetneine  umlassen- 
der  Gedanke  sieht.  —  I>J6  Et^mahnungen ,  sefaHessen  mit 
den  sie  bdgründeniieii  Werten:  ^evre  ^Aq  n^iÄVy 
(^wvno  du  «Ijew«  iliilst*^;  liijisiehtlicb  der  Form  des  8a^ 
tsps  vrgl.  V.A.)  st«i  a^at/Tor  Gma^^g  %ul  taig  itimv^ 
e^TiJif^  90 v)  —  Ohtte  Gound  va^l.  de  IFe^e,  d&ss 
0ii&*t9  kk  BezielMing  auf  Timolh.  eine  andere  Bedteuhmg 
habe ,  als  in  Beziehung  auf  die  Andern ;  dass  es  nttmlich 
Uiisichilteh  jenes  von  der  Aälbeft»  ^!)  cwt^glay  hmsl^i- 
üoh  dieser  voader  M)ri9^«  «cUeebtibia  au  versiiikeD  sei; 
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if$i($tp  heissi  ursprünglich. ^>reUea^^;.  M^n  im  N.  Tv  M 
0s  im  Zusamwsofaaiige  derioteidUteben  'Lciiire  nuäil.  bloss 
em  »egatöver,  sondern  ein  podüi^mr  Begriff;  ^^iirum  darf 
es  aueb  hier  i^hi  tmi  iMaek  bloss  von. dem  BeschQtseQ 
vor  der  Irriebre  und  ihren  Wirkung^»  gelMii  werden*  ^ 
Lmthei'  UberseUt  trkAitig :  ))du  mkmk  setig  madien  efc.^ 
d.  h<  do  wirst  dadtiroh  .soivpehl  deiB!  «gtnesv  ete  auch 
d^s  H«U  derer,  die  dich  hören,  d.  i.  «kr  dir  zugewl^«* 
nen  Gemeifide,    förd«-n. 


V.  4.    jtiav^rtvetaxycei')  Dfe  Lesart  iioey^ai'lroi,  die  sich  in  ei- 
nigen Minuskeln  3.  35.  u.  m.,   so  wie  in  Vulg.  Clar.  Ambr.  Aag. 
Ambrosiast.' Pel.  findet,    ist  als  Correclur  zu  Betrachten,   indem 
als   das   zu  dem   Verb,  gehörige   Subject  riq  x^^^  angenommen 
wurde;   ob  diese  Annahme  richtig,   s.  die  Auslegung.   —    dno' 
'$t%T(kv)     Die   in   der  Rec.  voraufgehenden  Worte    xaXov   xai 
schon  von  Griesb.  nach;  A,  C.  t).  F,  G,  I..6.  10^  23.  31.  39.  al. 
ferner  Syr.   utr.  Ar^   ppl   Aettu   §lav.  Vulg.  It.   Chrjs.  Theodor. 
Dama^Q.  etc.   mit, Recht  aus  dem  text^  ,wC|ggelassen;    sie  sind 
ohne  Zweifei  aus  Kap.  2,3.,  hergenommen.  !^ —    V.  8.    twv  oI- 
utii^v)  Lcbchm.  om.  twy  naph  A.  D»*  F.  G,  —    Statt  des  Activs 
,  7i(}^ovo^l  lesen  d^e  Codd,  Di*  F.  G.  K.  U7.  sl.  das  ^MedlMm  7r^o• 
.  j^p/FiTPf«;   da  das,Yierb,  in  den  übr^ep  Stellen, ide^  N,  T.  nur  im 
,  Medii^q:)  YiQrkowiiit,   sa,nfiaobt,,dies  ^e^e  tesart  verdächtig;    die 
.fewOhnlicbe  ist  für.  die  cichtige  zu  balteo«. -7^    Y.  IQ.  irixfo^, 
..Tf  04^i^^<y),.drp  i^$art  iti ft ^{^^96^ (^^v  in.  |F*,.Cu  gr*  ist  auffal- 
,  lfiDd,.da  dies  Wprt.S4?f^,  nievop^^R^tr-^  V,;l^.  ^^\i  ^okxar 
ytqflf¥i4c^ok  \f^^  ^<^.  rM*.:7VM^«  nach,:    A.  F,   G.  31. 
!dfO. Indikativ:  ««|T0H(Tc^iifiy.4Ma|()v^4tv  ^I^eQnfleWjdi^nMahii^t  die- 
iser  gpo^tr.  ;(4o!Qb  V0rgU  A^oIk«  4 ,;  ö^) ,»öf h^^  ftir  die  JW^Wiskei^ 
,  4ie9er  Le^tt-^ppecbfn^.^:  .  V,  14.iiVor-  vi^^i^ai;  9^#iit  in  ö.*: 
u^  einigen  Ifieuskela  d«r  Art./r«9f    elnii^  modere  iÜil^usMn  ,^  so 
ni^  SlavL  Gbrys;.  2beoddir.:  ete. :,:  Jbaheni  naeh  iv««ri^?  <  offenbar  als 
etUftreo^  Gote«otur  sr^^eiflu  — '   V. >:i5u  stehen  J^i  Li^chm.  ^ 
'Worte  ^y#ytc  i|<Ti^a'^f(y«r -ntfch' A.  P.  G.  g.  du  uaigekthrler 
.  OrtGünteg;  -•    Vi  16.   » »0x0 c  ^  viir^t^)  tjtkkm*  lässt  nach  A* 
C:  F.  G.  17.  4ti  sn. :  Cöpt;  Aetik  Ämn.  Yulg.  9ic«<ka9  17  weg;*    d4 
Wtm  moint,   die  Wdrle  ^ktiftfeen  umudglieh  unttcht  seia,   da  der 
Verf.  niefat'tdn  dem  eioea  talte  aktUi  ^spreokim  uAd  tden  •  aui<  in 
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ItaflelMiiig  auf  '^D  Bofipwlfa^  BefaickUdm  Miiral  xi^^  fietcea 
iMDDte.  skt  b6lnerk6D  iki  tkois  Y«ilg;  «d*  Amteos«. Aüg.Pel:* dt« 
Worte:  i^  0tktft<^  auslaiseii ;  so  wie;  ditis  «iob  iHü  Boorti..  Valgl 
ms.  ctfe  Debers;;  si  qais  fiöei^  ftfifbettidyAe  ^diet;  Mliti  ^fio^ 
das»  mit  dem  Texte  verscbit^den«  Aekuüerimgöi  vorgeneinitiäbl 
sind,  i^  sich  öüs  der  Liäcfamaimscben  lesart  wohl  am  YelOlMe^ 
-tsten  erkiäi^n  taäsenV  s.  dds  Vt^Üer^  in  der  AusFegung  des^V.  ^ 
Die  LäöhttiatiiistheLesari'iTtet^'kel^^of  släii  in a^ittltWj  wozu 
de  Wette  ©m  ? nfiaöht,  fitidee  sichlfi  A.  F.  0.'  —  V.  18.  Statt 
ßav¥  (äXa^i^rtt  «i5  V*i»»>»f »? 'Kest  LÜthni  noch:  A.  C  3t. 'ßtl 
73.  80.  -61.  €öpt.  Arm.  Valg.  Chrys.  ^tc!:  ov  <ir*ßtdot^q  fiov't 
aXo&irtu,  was  jedoch  Correctur  nacb  1.  Kor.  9,  9^.  sein  mödbtö'^ 
Tischend,  hat  di6  gewöhnliche  Lesart.  —  V.  2Ö.  Nacb  toti?  bat 
Lachm.  nach: 'A.  D.*  ClaK  Theoph.  Amtiroslast,  Hier,  ^e ,  was 
sieb  in  F.  G.  Boern.  Vulg.  ms.  nach  (UfiaQtdvoftaq  findet; 
diese  Viörschiedentieit  in  der  Stellang  des  Si  macht  es  überhaupt 
verdächtig.  — .  V.  21.  X^iarov  ^Itjaov  staitt  der^  gew. . Lesart*: 
xv^iov  'If/ffou  X^^Gtov)  gegen  xvqIov  zeugen  A.  D.*  f.  G.'lT. 
31.  äl.  Copt.  Sabid.  Aeth.  etc.  Clem.  Ath.  Basil.  etci ;  und  für 
X^^atov  'IijGov:  A.  D.*  G.  17.  31.  73.  ßL'  Verss.  etiam.Sahid. 
Patr,  qu.  Statt  TtQoax'^kakv  nach:  A.  D.  10.  23.  31.  al.  Copi^ 
Slav.  Atb.  Bas.  etc. 'mit  Lac^m.  7t^6a»Xfiai^y  zul^sen»  ist  zu 
gewagt; , darüber,. ob  diese  Lesart  —  wie  de  Wette  sa^i  —  Hei-: 
nen  Sinn  giebt,  s.,  die  AuiSlegung,,  — .  ,  Y-  23.  Nach  atofit^xor 
iässi  .Lachpt'  q^«b  Aijp.*  17.  aU  Clff/Ambroaiast.  GajL^dwü.  das 
Ptqiu  MVj^^i  *es  kopnte  .^i(;bt  w^gep  des  folgemrt^  f^^ß^ 
odec  obq^  ÄbsiipÄ^t/ WWfalief^,^Tr,  Vy  25»  N^b  ,  w?  .  aiiT«»«  ^^ 
iUci^i,  .naf^^A^  F.  G,.gj  Si  eii^esjchob«»;  na^lgli^h  (fass  di  Dftd^ 
2,  9;  voof  einem  Ak%Gt^bßr  gef^tric^^  ifi,  f-  ^^i  xaX«  j^;»",^ 
Statt  dieser  Lesart  OB^spbe^en  i^. jiu  F.  CL;37«116.  al  Yulg.  Cl^r^^ 
Boero.  Tbeophyb  Aug.  Am^jiroejfißt«  ?^iag.;.  (jy^;;^^;'«  .td^x^Xfi^ 
-^  Naqh  Tt^^X» ^ieU  6l(^,,^aTx  in  B.,F,.Q,  17j..W,*  ,93,.al, 
fi^^v;  in  A.  67,*  «t,ps  :4HS«rt|ß^  l(fc«<?♦ff^•  "•  7'tfjtA#iM0*  — 
^^va^^*;ji,  L^fitni^Mi  Tiß^l^94r' M^mo^  A*  D- 171.44,  ?«7>. 
7U  alt  fUir.  ff^ti.  Jb?odorfl>|.  ^m  ^i^t*^  ^vrc^r^n^. 


V.  1.2.  •  Anweisungen  Obfer  das  VötböHeti  dissTi- 
irlofteüs;  gegeö  älterö  und  jpngere  Gemeindeglieder  bei- 
derlei Geschlechts,  Ur.l  n^e^ßwigtit  ^^  i^t^n^^Sfjg) 
SchoQ  Chrysostomus  bemerkt  mit  Recht :  ig»  ro  tt^wfia 
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soDsi  mUsste  man  t^ti^i  fUr  gieieb  mH  dicmopo^  neh- 
men ,  und:  unter  vmv^qci*  DiakonmeQ  vergeben ,  was  je- 
(l4»cb  wHlkUrKeh  witane,  ^uoial  die  Meinung-  Mar Jk^^,  dass 
di»  Apgscb.  6,  6.  erwähnten:  ^l  mmfQM  (V.  10.:  ol 
itmphitQi)  „kircbUcbe  Dienter''  seien  ^  durchaus  unbegrün- 
det jsL  Ohne  Grund  ist  ancb  Heydenrticks  Behauptung, 
d^^  der  Ap.  hier  von  iLirchlicben  Perspnen  vetrsebieid^ien 
Alters  rede.  B«i  weitem  die  meisten  Ausletger  stunmen 
mit  Repbt  der  Erklärung  von  Chrysosiomm  bei  —  int- 
nA^aaf^if)  nur  hier  vorkommend,  «igentUcb:  darauf  zu- 
schlagen >  dann  schelten ,  heftige  Vorwürfe  machen;  das 
tiegentbeil:  Gal.  6,  1.  xaraQ^iCeip  iw  nwiifuaxi  nQuixtixoq, 
—  Vorausgesetzt  ist  bei  dieser  und  den  folgenden  Er- 
mahnungen der  Fall ,  dass  die  genannten  Gemeindeglieder 
sich  irgend  eines  Vergehens  schuldig  gemacht  haben.  -* 
alXa  naQaxala^  dg  naTeQu)  es  ist  nicht  zu  verges- 
sen^ dass  Timolheus  noch  ein  veig  war;  als  solcher  soll 
er  auch  in  seinein  Amte  die  Aelteren,  selbst  wenn  sie 
sich  einer  Zurechtweisung  von  seiner  Seile  schuldig  ge- 
macht halien,  mit  kindlicher  Pietät  behandeln.  —  vcm^ 
regoifg  iag  däelcpoifg)  auffallend ,  dass  bei  diesem 
und  deti  folgenden  Gliedern,  keine  dem  ^^  ^TtinXi^'irtg 
entsprechende  Ermahnung  steht,  sondern  nur  das  naQU' 
iiahei  2a  supplirbn  ist;~  lässt   sich  nun   auch  ju»;   inml. 

g'dnimatisch  nicht  ergänzen ,,  so  bat  dem  Sinne  nach 
engel  doch  Recht,  wenn  er*  tu  dieseü  Worten  bemerkt: 
hoc  pertinet  etiam  ad  ea ,  qiiae  seqmmtur.  In  dem  cJ^ 
&9ilq)ö&g  und  t&g  idsXcpoig  Kegt ,  dass  Tiiöoth.  sich  "Über 
diejenigen,  die  ihm  an  AHer  gleichstehen  öder  jünger 
sind,  ais'  er,  nicht  i>berheben,  sondern' sie  al^  deines Gtei- 
dben  in  brüderlicher  Liebe  behandeln  seil.  ^^  Der  nach 
den  Worten  oig  aSikfai  JFöfgende  Zusa(2  :  i^  naatj 
äyreitf  kann  grammatisch  auf  aHeGitoder  bezogen  wer- 
den, allein  sobon  CktysmUmms  *)  und  die  ^meisten  fol- 
genden Ausleger  verbind<eQ  ihn  enge  mit  den  unviMelbar 


*)     Chry$oßtomu» :    /a^    /aoI,    yiyff» ,     r^v  t^q   /^l^giaq  ftcrw  ttnfiq 

Sil  Se  fivta&a^  na^d  tov  int^nko/tov  xou  'nauf o,$m  toi;to  h 
trao'ti  dyvfiif.  nQootl&fiQi.  -^  Kurz  und  trefiti^ad  sagt  Banget  ru 
.d«n  Worten:   wi  ddtXr^qz  hie  respeclws  egregt^  atJjovat  casll- 


Digitized 


by  Google 


vorbergeheodefk  Worte»^.  und  2war  mili  Itcflkt ,  da  enr, 
selbst  wenn  man  m;*wfiain  der  altgemeipoi^n  Bedei^ung; 
,^iUanreiabeit^<  (Kop.  4,  12.)  niuHEDt,  beiine  reifte  B^mwt 
bung  lu  dee  vorhergebtfnddn^  YerfaäUnissea  bat , .  i$kh  aber 
dem  itotea.sebr  zweckoiä^ig  «ns^i^st,  eovnat  w#oii 
knan  das  Wori  ^er  in- •dem  i  spezielleren  Sinne :  ,,Zücblig^ 
k-eit)  .K»uschbeti^^«fassti  ^—  Passend  cHine»  mabr^r«  Ausr 
leger  Jn  Bezifeluing  aor.die  in«  diesen  ^Versen  enlhalleneB 
Brmabnungen  das  WoiH  des  4M^^^oras.:(legat  pro  cbcist* 

V*  3^  >  Yoa  bier  'bis  V.  16«  Anweisungen  über  die 
Wittwea  ib  der  »Gemeinde,  —  xv^(*C  tifi»)  Scbon  bei 
•diiQi^V'erslen^  kurtsen  Aufforcterung^  womit  der  Abadtoitt 
über  die  Wittwen  begUint ,  .ikeilen  sidhdie  Ausleger  in 
zwei  Tbfdile  y  iodeßi  die  Einien  (Ckr^sostomus  \xndt  die 
metslen  äitfiren^jonier  den  Meuenen  Schtdermackerj  Le% 
MaiMesi  tifia  in  der  gewöhnitcben  Bedeutung;  ;,bai(e 
sie  in  Ehren'^,  die  Andern  (Theodoret  und  tdie  meisten 
neu^m^  weh  de  Wette)  es ,  weil  in  dem  Folgenden  be- 
siifftfiai  nkm  der  den  Witlwenz«  er tb eilenden  Unterstützung 
die  Redla  ist,  in  der  spedellen  Bedeutung:  ^^unterstütze, 
versorge  sie^^,  nebmeo.  FUr  diese  Erkliii'ung  des  Wortes 
tifti^  beruft  sieh  de  Weife,  auf  V.  17.  und  auf  llattb.  IS^ 
4.  6.?  dleio  diese  Stellen  äiod  nicbi  beweisend,  eben  so 
W€ttiig9  wie  db  SiUe  der  Gbristea,  sich  die  Versorgung 
der  .Witiwea  avigelegen  sein  :zu  lassen  (Apg&efa.  6,  1; 
Igmät  adPolyo^  c.  4»  Justin.  Mint  apol.  1,  67*);  daraus 
iSasI  sieh  niebt.: beweisen  ^  dass .  W^a:  bier  nicht  in  dem 
allgemeinen  Sinn  verstand^'  werden  dib^e;  und  aus  dam 
Zusammenbange  lisstt  siehrDuc  so  Ytel  alä  wabr^cheinliob 
daribuD,  dass  der  Ap^  bei  dieser^  Aufforderung  scboa  an 
die  Versor^g  ideriWilitwen,..als  der.  thätsäcblii^ben  Be« 
w0isuDg  der  ihnen  sobuldjjgen  Aebiiuf^g  mit  gedaobtibabei 
Nur  an  -eine  (^elduntef Stützung  auS:  dedi  Ge«aeii»desei$kel 
zu  denken»,  ersebeifil  jum^so  willkilrUcfaerr,  als  eine  lieT* 
bende  Fürsorge  für ^  dtefielbeli:  dofcb  iLeiäesweges  darauf 
alleia  beschränkt  sein  kennte^  ^  Der  eisten;  äHgemeinM 
Beziehung  )^i|^0^  fUgtP/. als  nähere,  BesUwaiJa^  t^iiq 
ofioitf  ;^i;f«^.  hinzu;  wtidurch  er  detillicb  die.T//tiJ7:«tebt 
riifie  Uatersohied  JKkff  irlle,  ..sondern  nur  für  .di^enigen 
Thi.  XL  11 
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16t        Des  Paulas  ersi^  Brief  an  Timothens. 

Witt^en  '1b  Andprucb  niintiit^  die  die«  im  vollen  Simie 
des  Wortes  sind.  I>artU>er  aber,  welche  er  als  solche 
ansieht,  iibt  gleiohliailU  Slreit;  dass  P.  selbst  sie  V.5.  nS- 
her  «baraklerisirt,  ist  dleoüksh  und  von  AHeo  anerkannt, 
«ber  (fie  Ehien  fassen  aus  ^dteser  Cbaralit#riatik  den  %^* 
^9  f^ffio^mfMdpfj ,  die  Andern  das  PrMikat  ^Xmnip  ini 
Tor  ^Up  besonders  Ins  Auge;  jene  verstehen  darunter 
solche,  die  ohne  •  Angehörigen ,  ^äm  einaam  und  verlas^ 
sen  dastehen ,  diese  diejenigen ,  die  ein  dem  Wülvven^ 
Stande  angemessenes^  der  Frömmigkeit  geweihtes  Leihen 
fuhren;  Maitkies  (nach  dem  Vorgänge  von  Chmßs^tan%m 
und  einigen  A.)  denkt  beides  mit  einander  verbünde», 
doch  so,  dass  er  den  Hauptaccent  auf  das  Zweite  legt; 
hierin  hat  er  jedoeh  Unrecht,  da  V..5.:  nol  fgtpowtafiiwn 
sich  bedeutungsvoll  dem  n  ^i  a^tm^  x^P^  anschliesst  nnd 
das^ige  Moment  in  dem  etgentlichen  Wittwentbum  her- 
vorhebt, worauf  besonders  zu  achten  ist:  if  o'^mg  x^P^ 
ist  dem  Ap.  die  WiUwe,  die  ganz  veremsarot  ist;  (s.  V. 
16.))  ab^  in  dieser  Verlassenheit  dem  Vorbilde  ^ner 
Manna  gamUss  (Luk/2,  36i)  ein  frommes,  Gott  geweihtes 
Leben  führt. 

V.4.  */ i*  t#?  xr/^uf  T«xir«  1?  /j«ye^a  (SesycÄ*«; 
tAim  ti%¥to9 y  Enkeln  sonst  allgemein :  Nacbkommra) 
iX^t^  juai'^at/^Tiii^ristf  etc.)  DieStrettiragie  ist  hier,  vtm 
das  Subject  zu  fuMfi^avixmoap  ist;  **-*  die  äfteren  Ausle- 
ger nebmen  als  Subject  x^P^y  ^'^  neueren  (ausser  MaU 
Ihies)  ti%vu  ^  i%yQva.  -^  Grammatisoh  betrachtet  hat 
jede  dieser  beiden  einzig  mögUohen  Aufassnngen  itire 
Schwierigkeit;  allein  nach  Kap.  2,  15.  ist  die  Sehwieryg* 
keit  der  erstehen  Auffassung  die  geringere;  wie  in  je«er 
Steile,  so  kann  auch  hier  %iq  x^P^  *^^  CoNeetivbegriff 
mit  dem  Plural  censtruirt  werden;  bei  der  zweiten  Auf- 
fassung bWibt'  der  Mangel  eines*  Tor^vct  öden  d«rgl.  toimer 
fühlbar.  --^  fAav&avixfH^euiß  nf&v^yv  tiv  td^b¥  üJuop 
fvfTißiip)  T^i'  id'iov  elx^v  nadi  d^n  Aelteren:  die 
Einder  und  Kindeskiader,  nadi  den  Neueren:  die  Witt* 
wen;  der  Analogie  zufolge,  vergl.  Kap.  3)  4;  I*2j  Hekr.  U, 
7.  ist  jene  Auffassung  die  itatUrli<Aere:  ^-^  iV0tßfs7p; 
entweder  BezetcbttiiQg  der  klndKoheh  Pifrfät  gegen  die  ver* 
wittwete  Mutter  oder  Grossmulter;  oder  nach  den  Aelte^ 
ren  Bezeichnung  der  frommen  Sorge  für  die  Kinder  und 
Enkel.  Luther  ObersetKt:  „gimUcb  negieren''  i^\so  » 
nQ^t^ita^^ai.  in  frommen  Sinn)^  Mankie$:  „in  Besag  auf 
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das  mf^DBe  Haus  Fröamiigkal  übaii^^.  -*  Da  mwß^t^  iA 
der  klassiscbea  Gräoiiäl  in  dam  eirstorao  Sioae  nidit  mk* 
geiurtoebiieb  iai,  so.  scheint  diea  aUenliogs  tut  jene  Er* 
kiätuag  zu  spreehen;  aUein  i»öglich  bleibt  daeb  ^uoh  cUe 
Auslegung  von  Mailhies,  sv'ähtead  dte  X^M^rscbe  Uebar* 
Setzung  siob  nicht  wobl  reobtfertigen  lässt,  eben  so  we* 
nig,  wie  die  Meinung,  das&  evaißetp  a=s  tvü^ßri  n^uiv  sei* 
•—  %al  ccftLöißag  aiiod*i6vMit  Totg  »^o/op&it)  wenn 
das  Stibsject  des  Satzes  tenva  ^  iuyQi^»  Jst,  so  können  die 
ngi^opoi  nur  die  noch  leb^iftde  Mutter  odar  Grossnaitter 
sein;  zwar.lässt  sieb  nieht beweisen,  dass  jener  Ausdruok 
nur.  von  bereits  gestorbenen  Aelterii  oder  Vorfahren  ge* 
braucht  werden  kikiae,  wie  stob  de  Wette  dafür  auf 
P/ofo  le^g.  XI,  933«  saqqv  beruft;  allein  auffallend  bleibt 
der  Ausdruck  hier  |edenlalls,  zumal  er  hier  nicht  auf 
noch  lebende  Aeltern  und  Grossältern,  sondern  nur  auf 
Mutier  und  Grossmuiter  zu  beziehen  v^äre.  Anders  stellt 
es  sich ,  wenn  er  die  Etleru  der  Wittwe  bezeichnet,  wie 
dies  der  Fall  ist,  wenn  x^^<»  das  Subject  bildet;  woge- 
gen de^r  Gedanke  bei  jener  Aitfassung  aitUrlicher  ^- 
scbeint,  als  bei  dieser,  imun  man  auMßb  nicht  mit  de 
Weife  sagen  möchte,  dass  es  ein  „ziemlich  gesuchter^ 
Gedanke  wäre,  die  WiUwe  solle  Dankbarkeit  gegen  ibre 
Eltern  dadurch  beweiaea,  dass  sie  ihre  mütterViche  Pflicht 
g^gen  ihre  Kinder  oder  Gmsskinder  erfülle  *)»  —  Aul 
baden  Seiten  sind  offenbar  Schwierigkeiten;  darübieit,  auf 
welcher  die  gBi^sseren  seie$,  wird  das  Urtheil  immer  ein 
verscbiednes  bleiben ;  indess  Spreeben  folgende  Punkte 
entschieden  zu. GuBStea  der  älteren. Auffassung;  nacb  der 
de  IF^^'schen  Erklsta^ung  nämlieb  mUssen  t(»Ht  und  üt^ 
fopa  als  bereits  .Erwachsene  y  Welche  ihre  Mutter  od^ 
GrossoMitier  selbsisiländigerhaltito  können^  gtsdaebi  werden, 
obgl^h  der  Ausdrudt:  ung  pj^ataxva  -^r  ix^i  vfeljaatür* 
lieber  auf  noch  kinerwacbaene  Kinder  und  Enkel  bezogen 
wird;  sind  sie  M)&r  erwaohsen  und  selbstständig,  ;so  liegf, 
es  nMher,  unter  rw  iS^av  aJuav  ihr  eigenes  Hatksweseti)  dem 
sie  ^M)rsteben,  abo^. ihre  Kinder  ete«  zu  verstehen,  .als  ihre 
MuUer  oderGrtosfmuttar;  der  zweite.  Punkt  ist,  daas^bei  jener 

*)  Keiaein  ckr  äUerdn  Auslf^ge^  i^rscbien  dieser  Gedanl^e  als  ein 
gesuchter;  wie. denn  auco  Chrysöstomus  ihn  einfach  so  aus- 
drückt;   a^r^A^öv  ixHvo^    ovK  ^tJi/i'/i^iyc  civroiq  (inoSotvca  r^ 

c^ähjßet  dm  .füh\miti^^m* 
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BrklSnmg  sich  derselbe Gedailie  oor  au  sebr  Wiederholt;'  db 
nldit  «ur  V.8.  auf  dasselbe  wieder  iMweist^  somieni  V.  i& 
abermals  die  Filrsorge  der  Kinder  für  die  vdrwittwete  Hutier 
m  Ansprocb  gönomtnen  wird;  eodliob  ist  iiicbi  ^aause- 
hen,  w»rum  der  Ap.  »tebt  einfaeb  gescbriebeo:  vaöm 
fintifß^avatmaap  ngt^xop  iiultftfp  ivmß^li/  x.  wt^  äfiQt^, 
anodt^ptti.  '—  Der  ganze  Abscboitl  ttber  dle'WHlwjMi 
bat  tiicbi  sowohl  die  Tendeaz,  zur  Fürsorge  ftir  die  Witt- 
wen  zu  ertnahnen^  als  vielm^  derselben  die  Schranken 
zu  ziehen )  die  zum  Besten  der 'Gemeinde' nothwendig 
sind.  Je  stärker  in  :  der  apostol^cben  Zöit  die  Liebe  in 
der  Gemeinde  war,  je  mehr  diese  si^  gedrangen  fühke, 
der  Hülfsbedürfligen  und  unter  dieeeii  nameatUch  der 
Witt  wen  utid  Waisen  sich  anzunehmen  <^  tind  je  nachlhei- 
liger  dies  —  v\ie  aus  dieser  Steile  hervorgeht  —  auf  die 
Wittwen  wirkte^  indem  monche- ihre  Berufspfliehten  aus 
den  Augen  setzend,  sieh  ganz  ^er  Qemeinc^sorge  iiber- 
dessen,  desto  nothwend^er  war  «s,  dass  von  dem  Ap. 
wenigstens  einige  Regeln  in  Beziehung  auf  dieselben  fest- 
gesteill  wurden.  Zuerst  Ermahnt  er  Timbth«  den  Wittwen 
Ehre  und  Achtung  zu  erweisen, .  doch  se,  da^  er  diese 
Ermahnung  auf  diejenigen  besehr^nkl,  die  recht  eigent- 
lieb  Wittwen  sind,  Sodenn  weist  er  die  Wittwen  ^  die 
nooh  für  Angehbrige  zu  sollen  haben,  dariauf  hin,,  diese 
ihre  Berufspflicht  nQfjkop  (entweder:  vor  Allem  oder:  ehe 
sie  siich  der  Fürsorge  der  Gemeinde  fücisie  Uberlasken) 
8U  erfüllen.  — «  •  tovvoyap  iot*  inodin^top  iißoin^op 
rö^  ^fö^jy)  vergl.  Kap.  II,  3. 

•  •  V.  5.  '1^  di  Spt(ü(^  T^f^  «<»4*  fiB}iiiv4^iii97i  fikn*-" 
it^v  inl  T^y  &'4ev)  f  Der  Ap.  lenkt  jetzt,:  wie  Muithies 
riehtig  bemerkt,  den  Blick  auf  diejenigen  Wittwen,  welche 
im  Unterschied  von  den  eben  berUck8i<^tigteu  keine  An-^ 
gehörigen  hoben.  «—  Das  Verhältniss,  in  weichem  mu 
IM^f40p(ofi6P}}  (e^n  Wort,  das  nur  hier  vorkoinoit)  zu  iwtm^ 
%ii^u  steht,  wird  von  einigen  Auslegern  iso  äufgefässt^  als 
ob  dadurch  dieser  fiegrifP  voUkmnmen  erkürt  Jwird;  dies 
aber  ist  unrichtig;  yyfAif»op»fjumj  ist  Tieleaehri^ine  beson«» 
dere,  dem  Begriffe  d^r  äi^u^  ^^^u  zugehörige  Bestim«- 
munp,  welche  hier,  im  Gegensalz  zu  der  vorhin  charak- 
lerisirten  Witlwe,  als  unterscheidendes  Merkmafl  heraus- 
gestellt wird."  (Matthies).  Das  Vereinsamtsein  gehört 
zu  dem  Begriff  dar  oj/?ü>$  X^^»  drückt  diesen  aber  noch 
keinesweges  vollkommen  aus;   das  dazu  gehörige  Haupt- 
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moment  fad:)t  der  Ap»  vielmehr  in  dem  Prädikat  dm  &^ 
ites  hervor;  -*-  i^Xnsntv  lul  xov  4^^6^)  der  UoterisQbied 
ziTfiscli^n  üittfttpai  ini  c.  dal.  (Kap^  4, 1#.)  und  iiauik^  ini 
GL  aco.  ist  der,  däss  bei  jeäer,  CoDstroctit>n  das  Ola^ject 
(GoU):  als  Grund ,  worauf  dio  Hoffnung  ruhet;  bei  diQ9€r 
dagegen  als  Zidy  worauf  sie  gerichtet  ist  ^  gedaoht  wird» 
~  X€iln^oaf*^pst  ^VerstärkuDg  von  fieW;  t^  n^Q^v%^ 
ft^otncm^fQitp  Höm.  12.  12,  Kol.  4,2.)  räic  *oiff«ar#  x» 
raig^  ng4friu)^tt7g  (vergl.  Kapi 2,  IJ  ri{uzog  x.  ij^»«^«^^) 
(1.  Thess.  2,  9.);  hiezu  ist  zu  Yergl.,  was  Lukds  (Kap.  2» 
9T.)  vea  der  Propbdtin  AnuÄ  sagt;  Hieroaiylima  iep.  ad 
fieroQÜam):  quifou^  deds  spes  e^,  jet  obine  opus  oratio. 
—  de  Wette  giebt  den  Gedanken  dieses  Verses  uoricSHig 
so  an:  „deutfoher  würde  der  Verf.;  gesagt  haben;.  Eine 
walure  und  vereinsamte  Wittwe  aber,  weMber  du  Uot^rt 
Stützung  gewMirest,  erinnere,  daran,  dass  es.ibr  z^ukolamt 
«to  Beispiel  van  Gottverlrauen  eic.  zu  geben.^^ '  O^r  2w4^k 
dieses  Verses  .ist  nicht  JBnnabnuBg  an  die  Wittwen,  iionr 
der»  Charakterisimhg'  der  ^entliehen  WitiiweD.  Muh 
Üdes:  „die  Ideie  der  -wahrhaften  Wiltwe  wird  explidr^ 
aber  nichl  avrf  abstraete  Weise,  sondei^i  gleich  in  coatrcT 
Icr'Epscheinimgsform^^    J 

S.  6,  :^  &i  .fBna%^Xwoa)  Gegenlbeit  der  ofToii? 
Xn9^>  die  ihr  Leben  der  Frömmigkeit  geweiht  hat;..<r;r:a^ 
^ul^v^  schwelgen.  Üppig  sein,  kommt  ausser  hier  nur  noch 
Jacob.  5,! .5.  vor;  dass  der  Ap.  hiebei  vornehmlich  an  dsb 
Vergeuden  dör  empfangenen  UaterstUlzung  decke,  ist  durck 
iiidits  angedeutet,  —  CtSaä  ti'&vtjHey  diese  Worte,  bat 
Mab  als  eine  Ermahnung  gefasst^.  dass  die  üppige  Wittw^ 
als  iodt  bälrachtet  und  nicht  unterstützt  werden  solle; 
allein  dadurch  wird  der  Gedanke  des  Ap.  nur  velräacdit; 
dör  riebüge  Sinn.^giebt  sich  aus  Vergleichung  der^.Siel- 
len :  Ephes.  4,  Id.  A^M>k.  3,  t.  u«  ähnlicher.  Während  die 
rechte  Wittwe  in  Gott  lebt ^  führt  .die  üppige  ein  Leben 
in  der  Weltlust,  das  aber  riur^  ein  Scheinleben  -^.der 
Gegensatz  des  wahret  Lebeoss  ist.  Tkeophylact:  zop  äaxü 
(ifr  KOT«  vf^P  al(i&7iT^¥<i  ri&uijne  awaa  nvfS^m,  -^  Det 
kp,  fügt  diesen  Vers  dem  vorhersehenden  hibzo;  um  in 
kurzen  Zügen  das^  Gegenbild  der  wahren  Wittwo  sauCzu- 
sletten,  nicht  gecade,  ivie  de  Weide  mekKt,  zur  siitliv- 
cfaen  Absdbreokung  und  damit  p9  dera.Timolh.  Bum^G^ 
bcMche im  voilkotttmönden  Falle  :diene<: 

V.  7.    Nachdem,  der  Ap.  das  Vei4ial(jen\dQr  iver|chiedr 
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neu  Wittwen  kurz  ang^eben^  flHirt  er  fori:  »ai  rtiDTa 
nttgayyeXXi)  xuvtm  isC  auf  das  über  die  WiUwed  Ge« 
sagte  zu  besiehett:  Tnpioth.  soll,  was  der  Ap.  ihm  ge- 
schrieben^ der  Gemeinde,  also  aweh  dea  WlUwen  verkün* 
den  eur  Ermahnung;  nnpiyytXX^  vergl.  Kap.  4,  11.  •** 
ipu  av^nUfjTitoi  (Jaiy)  */ya  igsebt  hier  den  Zweck  an 
(anders  steht  <V<i  nach  nmpu/yiUmf  «.  ne^^amaXetp  2;  Tbess. 
3,  12.);  als  Subject  des  Satzes  sind  niclii  die  Aagebdri- 
gen  (tenva  *»l  fnyova  V.  4.)  der  Wittven^  noch  weniger 
diese  und  die  WiHwen  TOsammen  iHeydenreicb) ,  oder 
Männer  und  Frauen  (GrfWiW)  ^u  denkeft,  sondern  die 
Wittwen,  von  denen  allein  ia  deib  Vorfaergebendon  die 
Bede  gewesen. 

V.  8.  An  das  Bisherige  knhipA  P.  ikni  weiter  fort- 
fahrend {di)  einen  allgemeineQ  Gedanken;  dessen  apecwHe 
Beetebung  sieh  nur  aus  dem  garäen  JSosämmeobang  er* 
kennen  iSsst.  *—  si  ii  ttg  %m^  4&i»p  nut  fiAl^ata 
T^v  oin'iimw  ov  npa^üfT)  ttg  Steht  hier  ganz  ailge* 
mein  und  tmisb  zunächst  in  dieser 'AHgemetabeii  festge« 
halten  werden.  •*-*-  twp  l^ta>¥  und  tcuv  oineTfav  siäd 
niebt  Neutra,  sondern  MasouUo«;  al  HSiei  werden  im  N, 
T.  überhaupt  diejenigen  genannt,  die  mit  einaai  Au'dem 
in  enger  Gemeinschaft  und  Zusammengebörlgkeil  stehen. 
Job.  13,  L  z.  B.  werden  im  Verbfiltnisa  zu  Christus  seine 
Jttf^er  60  genannt;  ot  Wioi  ist  hier  der  weitere^  oi  oinih* 
der  engere  Begriff,  wie  dies  durch  fuiXiata  angedeutet 
ist;  während  o/ac^foi  sonst  gletcbfalls  ia  d«m  weiteren 
Sinne  der  engen  Angehörigkeit  vorkommt  (so  werden 
die  Christen  Bpbes.  2,  19.  als  oium$  %ov  &io€,  Gal.  €, 
lO«   als  oixiloi  t^g  Tv/cmi»^  bezeicfaoet),  sind  hier  die  ei* 

fentltcben  Hausgenossen  damit  gemeint  *^"  t^v  nl^xiv 
pvfitm)  insofern  er  nämlich  das  piebi'^t,  wtnu  der 
Gliaube ,  wenn  es  anders  ein  lebendiger  Glaube  ist,  an- 
treibt; fides  enim  non  tolllt  offida  näturalia)  sed  perficü 
et  firmat.  BengtL  —  x«2  iattp  iniütov  Y^i^tap) 
iniGjas  hier  nicht  (wie  2.  Kor.  4,  4.  Tit.  1,15.)  „ein 
Feind  Christi'^^  sondern  ein  „Nichtchrist^^,  der  als  solcher 
schon  dorch  das  natüHiiAe  Gesetz  zur  Liebe  gegen  die 
Seinigen  getrieben  wird*  -^  Caipin '  sagt  ülw^r  dot  hier 
ausgesprochenen  Gedanken  i  quod  duabus^  de  caosis  i^örum 
est,  nam  quo  plus  quisque  in  cognitioae  Deiprofecit,  eo 
minus  habet  excusationis ;  — »  *^  deinde  hoe  genus  «iieii 
est  y  quod  natura  ii^a  *dic4äit ,  sunt  enim  mopyal  fpvaixaL 
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—  Je  D^hdtoi  V.4.  versobiedeo  g^a$6t  wird,  g^^;\i4Wl 
auch  dieser  allgeoaeiae  GedaBke  eine  versobiedaoe  Be^eh 
buDg;  nach  der  de  WeHe'^cben  £rkl^uD|;  w^fSü  Y .  4.  btert 
aieht.er  sieb  nolhwendig  wt  die  tütrut  xali'it^ymj  die 
für  ihre  MuHer  liod  Grossmulter  z^  s^org&d  babei^;  isi 
aber  dort  zti  ftat^m^iioiamf  aU  Suii^eeL jüffjg^s  im  deUn 
ken,  se  is4  es  naiüriicb^  aucb  bei  v/e  a«  die  Wijl4wie0  «ü 
deidLtii;  Matfhies  iedi>A  mmA,  es  seien  wieder  je^e  a)r 
lek),  Doeb.  diese  allein  gmnein!,  aenderoes  we^  auf 
das  pfliehtiEiässJge  <  WecbselverbäMobs  deir  AngeU^rygeQ 
tmd  der  WHtWe  zu  etbander  dufmerfcsam  genaacbiti  und 
so  bilde  dieser  Gledaokei  dea  Uebei^ng  zu  dem  Folgen? 
ddn,  als  worin  die  WHt^en  direei.  der  .Qeipireinde  gegen^. 
über  tü^  A4[ige  gebliUen  werden,  r-  Hätte  indess  P«  die-» 
ses  WeebselverbaUtolss  im  Aügd  gebabi^  90  würde  ei^ 
dies  wohl  dentUcber'  ausgedrüekt  haben.  '-^  Hat  P,  bis 
bieher  vcfn  dem  Verhalten  der  WitCwen  geii^dei)  $0  kaim 
audi  dieser  Vers  nUi'  auf  diese  bezogen  werd^i. 

V.  .9u' 10.  ^ng'^  ««TaA*y^Vi^«)  i^u%aliytiv  (das 
Dar  bier  vorkomiut)  beisst  eigenlli^  aMSWähleo ,  dann 
kl  numeruto ,  caUiogtun  relerre>  ;,in\  eine  Liste  einiragei^^ 
(vorzüglich  vom  deazum  Kriegsdiensie  besiljmmleä  Bürgern 
gebraudit,  vergl  Ar.  Acb.  1029.  Lys.  14)6.)  ^\m:  ^M^^ 
Wittwe  werd6  iö  das  Verzeichnis^  eingetragen*"  Wie  «t 
dies  z«  verstehen?  Bereits  in  der  Einleitung  %  4*  sidd 
die- vei^ebiednen  Ansichten  angegeben  werden;  jede  d^r-^ 
selbea  bat-  ihre*  besendern  Sehwieri^eiteD,  doeb  bleibt 
die  Ansiebt  M^keim's  immer  die  wabrseheiqlicbsie ,  mir 
be<krf  jie  einel*  Modificirung.  Mosheim  versetzt  nSodUcii 
das  kirphliobe  InMitut  der  j^q[()ix^  in  derselben  Gestaltung', 
die  es  ia  Spätelrer  Zeit  haftie,  bereits  it)s  apoaloliaeb^ 
ZeftaHer;.  dazu  ist  aber  kein  g^ügendei*  Grund  vorlian^ 
den.  In  unserer  Stelle  finden  wir  vielmehr  nur  die  er^ 
sten  Afisätze  dazu.  ^  Gegen  die  Ansicht ,  dass  hier  nurr 
von  der  Aufnahme  in  die  Zahl  der  zu  UnteratlHzenden  die 
Kede  sei ,  weleher  die  älteren  AuilegeT  *\  fast  ohnö  Aus- 
nabwe  boldigee ,  ist  ilamentitcb  <schon  von  Mmheimy  gelr 

*)  ChrftoH^mu» ^tWkti  ^i  St.  in  «•  Conwieolar  von  der.AufpW 
me  zur  Versorgv^g ;  in  s.  Homil.  Sl.  in  div.  N.  T.  loc.  deuiet 
er  sie  jedoch  von  der  Aufnahme  in  ein  Jtirchenamt ,  indem  «r 
sagt:     »aÖam^  Hoi  TiaQ&ivmv.  xo^oi,    ovrpt    xal  xtjQwvtp    m^- 
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tend  gemaehl ,  dass  es  eine  u«apos(6Ii8€Ae  flirte  sei, 
die  Unterstützung  voni  den  Bedin^ngeQ  abhängig  su 
machen,  die  der  Apostel  hier  aumlhrt,  da  doch  man* 
che  Wittwen  derselben  bedUrfHc  sein  konnten*,  die 
es,  aus  welcb^tn  Grunde  es  aueb  s«i,  an  dem  einen 
oder  andern  Stäeke  hatten  fehlen  lassen.  Es  Ittsst  sich 
freilich  erwledern,  dass  P.  hier  nur  die  allgeukeine  Regel 
aWst^le  und  dass  „das  Hacipterferderniss ,  welche»  bier 
in  Form  besonderer  BigetisdMflen  oder  Tugenden  einge* 
schärft  wird  tiYMl  auf  welchem  Alles  ruht,  eben  das  sei, 
dass  die  Wittwe ,  wenn  sie  Ton  der  Gemeinde  ölfentlidi 
versorgt  sein  will ,  auch  ihrer^its  nach  Umständen  und 
Kräften  fiir  Andere  Sorge  getragen  haben  solle/'  —  Al- 
leti^  dies  genügt  doch  noch  keineswegs«  Die  Vertreter 
jener  Meinung  hätten  nicht  unbeachtet  lassen  sollen,  dass 
eiii  Unterschied  zu  machen  sei  zwischen  solchen  Wittwen^ 
die  je  nach  ihreai  Bedürfnissen  eine  grossere  oder  gerin* 
gere  Unterstützung  aus  der  Gemeiij^dekasse<  erhteltea,  und 
denen,  deren  gänzUcAe  Versorgua«  xeii  ifires  Ij^behs  der 
Gemeinde  anheimgegeben  ward,  me  also  als  eigentlrcte 
6^me$*ii^-Witlwen'zu  betrachten  waren;  und  dass  was 
P.  hier  be^timnie ,  sich  nur  auf  diese  letateren  beziehe. 
Fixirt  man  diesen  Unterschied,  so'lässt  sich  aus'deoi  spä* 
lern  Andeutungen  entnehmen,  dass  solche  Wittwen  maa- 
oho  ibrer  Stellung  angemessene  Gemeindelhätigkeiten  zu 
leisten  hatten  und  deswegen  als  besondere-  hirchlithe 
Personen,  die  zu  diesem  Amte  finmlieh  Törordaet  wür- 
den ,  galten.  Wie  weit  sich  ■  dies  seiner  ganizeo  'Form 
nach  bereits  im  apostol  Zeitalter  ausgebildet  hatte ,  ^sst 
sich  niefat  sagen;  nur  geht  aus  den  Bedingodgeny  en  die 
bier  dfe  Aufnahme  in  die  Zähl  solcher  W^itt^e». geknüpft 
wird,  hervor,  dass  sie  damals  bereits  als  kikhliohe  Pier- 
sonen  angesehen  wurden.  Mdtthies  nähert  tsicH  dieser 
Auffassung',  indem  er  sagt;  „es  wäre  nicht  mindek*  dem 
Sinne  unserer  Stelle  als  ded  apostolischen  'und  tiadb-apo*- 
stolischen  Oemeindeverfaäftnissen  zuwider,  'wenn  man  sich 
die  öffentliche  Wittwen  Versorgung  als  ein  rein' materielles, 
ganz  auf  sich  beschränktes  und  von  dem  lebendigen  Ge- 
meinwesen losgelbstes  Institut  vorstellen  wollt^^;  nur^dass 
Mafthies  ohne  Grqnd  und  gegen  das  in  der  Stolle  selbst 
liegende  Zeugniss  meint,  „die  Beziehung  |iuf  die  ?5ffenlli- 
che  Wirksamkeit  trete  vor  der  andern  ßuf  öffqntlipbß. Ver- 
sorgung zurück";  da  beides  vielmehr  in  der^  engsten  Ver- 
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biDclui^  mit  eiäaiider  stebt.  -^  Die  B«din^t]B(f;ed,  «ntei^ 
denen  die  Aufaebtn«  staUfindeo  soliy  kntlpff  der  Ap.  in 
eiiffster  We»e  an  «Ke  Worte  x^Q^  nmttik^/h&M  »n.  --^ 
p^  tXmtT^^  Ittiv  il^iiKOPttt  yi^avvia)  Leo  und 
einige  Ahdepe  verbinden  ^Bf^^ma  >  mit  dem  Folgendea 
(Vui^.  qoae>fe^rit  nnius  viri  'uxer,  ebeniso  LHtkei*)%  dib 
Vergleidiung'  qiit  Kap.  3^  2.  zeigl,  dass  dies  nnriebtig 
ist.;  aosserdein  aber  foidert  aiiob  die  Odnsthietion  die 
Verbinchifig  mit  dem  YorhergeBenden ;  der  Gefiitiv  faöngt 
übrigens  Qwht  von:  irff o^i;?«  ('witi  LukJ  2,  42«  Steii^vef 
htSm  ^flidfxa).,^ison€i^,  voa'fAtttlvor  ab  urid  ist  •£=::  ij  itfj 
^>;x^i^  '(vergl;Dimb«^A.  in  Timecri^^.  p..46]. :  yVyevd 
9UH  IXattQp^  t'(^iikoinm  ^it9f)^ •  >+-  i\wdg  di^ögi a^  yvvfj ) 
biesu  zu  ver^iohea  üäpi  8^  %'  Qa  xleri  Ausdrbek  .^ich 
nidit  auf  Polyandrie  begehe»  kann  ^  sc  ist  er^  mdstenb 
entweder  ab  Gegensakt  'gegen  itte  iswlce^ve  Polygitibie 
oder  gegen  das' «akeiisfibe  -  Ztteammefirlehen  mit  Mebreren 
verstandeit  worden.  Das  Sicherste  istv  auiäi .  hier  defti 
Ausdrook  in  aUgemeinet'^,  iimfoseefHler*.Bedeuhmg  ztindt-» 
meii)  80  dass  der  Ap«  damit. Terlangt,  dlias  dte^WUtv^iEf, 
der  die  Ebre  des ^iai«A«)^b^«  au  Tbeil. werden  soii,  ein 
solches.  ebeUcbes; Leben  ^eCUhrt  hajbe,;  däiss:  sie  tiui^fimem 
Manne  aa^tfadri' hat  >^:  ivig^gcg  ii^aA.oFv  fial^Tv^ 
govpivt})  fjtä^jvf^lu  hat  im  j^v  T.  afteh> die  Bedeutung:: 
jemanden  ein < guics 2ei|gniss  geben;  des  Passiv, .daher,« 
ein  gutes  Zeqgniss- besitzen.  (]Mr(rTi^()i^  «idi]V  i^m  Kap. 
3,  7.);  Iv  giefal  hier  (virieiauoh  sodst  in:  der  Yeffbihdung 
mit  Verben. ähnlicher  Bedeutung.,  s*-iV\^ahl!s.  v.  h  £[.  a!) 
den  Grund  ^des  guten  Zeugnisses)  an^  vrgL  Hebf.  11^2:, 
wofür  Hebr.  II,  39>  Aie  siebt.  -^:  Ute  i^^a^ctla  bei- 
zeichnen  nicht  bloss 'Werkädei*  Wohiibätigkeit)  wenngleich 
auf  diese  das  Hauplaugenmierk.gerichiet  isty.  sondern  eU* 
gemem  ,,treffliche  Weriüe/^.  •^,,.£i.etßHvoTQ6g)7}ö£n/).6i 
kann  cicbt  unmitlälbar;.mit.«««fUfy£W«'VerbiHidien  wefr 
den,  da  der  Gedankenlos  verbietet ,  diesen  und  die  Col- 
gmulen  Sölze  dem  vorhdngeb^den  a4s  coordioirtanzuser 
hen;  es  scbHeest  si^h  vielibefar  dem  ap  igy.  nceX,  fnu^v^ 
Qovfiipf}  an  j  aber  nicht  so  ,^  dass  ^s^  wie  Heydenr.  meint, 
siall  oir£{  steht  (wie.di^  auch  Apgscb.  26,  22;.  23u  ttiobt 
der  Fall  isl),  sondfM;n;6o,' d^sft,  io^m  der  vonau%ebencb 
allgemeine  Begriff  ia  seine*  einzelnen  Theile.fterlegt  i^ird, 
dl^  mSL  freie  Weise  an. jenen  togekbUpIt  werden:  /^vyenn 
nänlicb^^;  Latfh&t:  ^^und  die  ein  Zeugniss^  habe  gutet  Wer- 
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ke,  80  sie  Kioder  aufgesogen  haU^^  — .  Zo  tviH»9xp6^ii^ 
C€P  bemerkt  The0dorei:  ov  ü^Apm  pivw  iatanü^  ixkn 
R«{  vo  ffuvsßiS^  {k^M;  allmi  In  ton  Worte  liegt  diese 
Nebenbedeutung  nicht;  der  Apostel  verlangt  nur,  da^ 
sie  sich  die  Kinderaufziehuag  habe  aagel^en  seia  lassen; 
das  Wie  ist  nicht  hervorgehoben;  dass  abdr  dabei  nicht 
bloss  an  eigne ,  sondern  eben  so  wohl  (wenig^ens  wo 
sie  die  nicht  hatte)  an  fremde  zu  denken  «aei  /  lie^  darin 
angedeutet,  dass  diese  Kinderaufziebung  als  eia  ^/o» 
nmkw  bozeidmeC  ist.  Daas  P.  diese^  Forderung  -aus  düsni 
Grunde  aufstelle,  weil  die  vaevor^ioq»/«.  mit,»i  den  Amts- 
handtungen  einer  ^ligm  gebdre,.  ikid  eie  abo  darin  schon 
friiher  sich  geUbt  haben  «aUsse  (wie  Heffdewr.,  de  Weile 
ti.  A.  meinen) ,  ist  unrichtig ,  weil  man  in  dem  FaUe  auch 
das  ^iv^dof^itp  \h  s.  "w.  als  beso4ldere  Amtshandlungen 
solober  Witt  wen  betradiien  rnttsste.  -*-*  ii  i^tp^di-xn- 
Gsp)  vrgl  Kap.  3,  2.  Tit.  i  ,8.  (i^og^Ko^),  Rom.  12,13. 
Hebr.  13,  2»;  das  Wort  i^pod^x^^^  kommi  übngMs 
nur  hier  von  «^  ii  «yit^p  nidmg.ipt%)tißpy.  vergi.  Jok. 
13,  5  ff. ;  auch  Luk,  7,  44.  Wahl:  podum  lotie  (apud 
Judaeos)  opus  erat  servHe  eedei;B4fue  epud  eos  in  prime 
humanitatis  officüs  hospUi  praestasdis  pooefaatur.  Das 
Specielle  steht  hier  als  symbolischer  AosdruckfUr  dk 
Erweisungen  selbstverleugnender  Liebe  *  {tkeoph^aet:  ■  h 
Tcig  iaxctiag  ^7r/;^<rf a^  vi^g  ifioig  mfiniUQX^^  ifeuli^ 
oi;  B^n^^/:  synecdoohe  pariis,  pro  omni  geaere  ^officio- 
mm  humilitatis) ;  und*  schliesst  sieh  «or  dleka  Vorbergehen- 
den  eng  an ,  ddä  eiben  Act  der  gebenden ,  nuttbeilenden 
Liebe  bezeichnet.  -*-  Unter  ^'p/^o^  sind,  hier,  wie  öfter 
im  N, T.  die  Christen  zu  verstehen,  r*-  il  d^Xiß^fA(po$g 
intiQULzap)  willkürlich  beschränkt  Bm^l  den  Begriff 
&Xiß6[iepoi,  indem  er  darunter  nur  Arme  versta4[iden  wis- 
sen will ;  es  ist  aHgemeiner  gleich  demi  deutscbeo  ,^&e- 
drängte^^  zu  fassen ;  in4»gn€4P  im  N.  t«  nur  hier  und  V. 
16>  —  Nachdem  der  Ap.  mehrere  ^einaehde«  UebesthirteB 
genannt,  fUgt  er,  um  die  Totaütät  des* itr  /(»;(•  scoi.  fmg^ 
tv^eta&ai  zu  erschi)pfeii ,  noch  das  AUgemeitie:  ilnuptl 
^Qytf  uycidta  inTjxokBV^Tjrtfi  hinzu;,  deshalb  ist  hier 
auch  nicht  bloss  an  Tbaten  der  MädthlMigkeit  zu  denket, 
sondern  nwv  ^()>^oi«  seinem  ganzen  lunfossendien  Begriffe 
nach  zu  nehmm,  in^u^kf>v&iip)  (»im  N.  T;  mtsser  hier 
und  V.  24.  nur  noch  Mark.  16,  2#*,  rwo  es  eb^olut  stebt^ 
und  1.  Pe^r.  2/ 2t.  mit  to?^  /j^i^otr  irerbiHide&)  wk^d  mei- 
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84eD9:«i^f  PeMeiien  beugen,  dfiruin  ater  darf  man.  hier 
ketneswege»  mit  SeUeiermack^  avtpJg  u  e.  ^X^ßf^dw^g 
suf^iiren  *) ;  es  sl^ht  hier  in  demselben  Sioae,  wie  L 
Tbess.  5,  15.  HeiMr/12,  U.  I.  Tioi.  6,  11.  eta  «i«)9c«4») 
Lutten  ,,so  sie  jeglicb^m  guten  Werke  naohgekoaiitten  isU^ 
V.  II.  n^ti^tt^  äi  j[ii^^g  nugaitov)  ve(0tJ'^ 
Qug  Sieht  hier  niebt  iii  cectiparativein  Sinne  in  Besiehung 
auf  V.  9.^  sondern  iü  mehr  positivem' Sinne »  wie  V.  I. 
imid  2.  —  7ra(»«<iTev)  im  GegensaUt  gegen  tüxw^X»* 
fhf^m  V.  9.  ^nd  gegen  Wfia  V.  3.)?  doch  set^  dass  e$ 
fiadi  Anaicrgie  der^  Steilen  Kapu  4,  1<  %  T\m*  2,  23«  Tit 
8,  10.  HebR.  12)  26.  nfbhl  tiur  das  NkhUulasseü  zu  dem 
%mtuXifMn0ui ^  sobdern  asglaioh  >das  EnlferothaUeii  vob 
der  GteQeinschaft  foeteiobiiei:  Luther.t  ;,dfflr  jungen  Witt- 
wen  aber  entoehlage  dieh^'**).  Den  Grund  dieser  Yorschrift 
giebi  der  Ap.  in  dam  Folgenden  an:  oTay  yuQ  jcara* 
«rrpi/yiacTfitir«  rot;  XQi4fxov^  yctiABiv  &fXBva^v)  das 
Verb.  uatttingffP4um  kommt  nur  hier  vor;  das  Simplex 
ist  Apokal.  18,  9.  «BmUletbar  mil  nogvevHt^  verbunden 
(eben  so  Apok.  IS,  3.  das  Nomen  mg^vag  mit  nofveiu); 
hl  der  Bedeutung*.  ^^WoUmt  treiben.^'  Dieser  Begriff  ist 
auch  hier  festxahatlen ,  nur. mit  dem  Unterschiede,  dafis 
hier  nicht  sowohl  die  That^  als  die  Begierde  gemeint  ist^ 
wie  aueb  er^r^t^^  in  der  kiässiscbeu  Gi^äcität  *^  freitieh 
in  weiterem  Sinne  -*^  dos  heftige  Verlangen  beseichnel.  *-r 
Zu  matt  ist  demnach*  die  Brklttrung  de  Wefi^s  von  d^ 
Empfindung  das  Geaeb^btstriebes ,  au  stark  die- -von 
Bierm%ymus  (ep.  123«  al.  II.  ad  Agerochian  al.  Gerontiäm) 


♦)  Eine  efgenthUmlicbe ,  nicht  zu  rechtfertigende  Bezfehting;  glebt 
Bengel  dem  Worte,  Indem  er  sagt:  antistitum  et  virorura  est 
boois^  operibud  praeire  Ttt:  3>  6.  14.  «mulierum ,  suhsequi,  ad- 
jumando  pro  saii  parte. 

««)  Wfttirend  Bmir  frOfaer  C,d*e  80«.  "Pastoralbrief^«  8.  47.)  gram. 
naatiseli  nwTt^^^^fMi  «tisammen  constr.  und  nlH^  ^  freUioh 
aehr  ^illkührllch  —  behauptet  hatte,  dass  diese  /^^a»  sich  von 
den  y.  9.  gemeinten  dadurch  unterscheiden  ,  dass  sie  keine 
l^r«K  X^^<**i  andern  nur  Jungfrauen  seien,  die  bloM  den 
(iamen  x^^t  IMirten ,  hat  er  spttter  („Paulus ,  d.  Ap.  J,  Chr." 
S.  497.)  die  H eimmg^  auci^eäiHroeben ,  dass  ^ffvfiQoq  und  xn(^^^ 
nicht  xu^aoiifientiAieliniea  seien ,  dass  jenes  vfelmehr  Subject, 
dieses  PrSdflcet  sei  und  die  Werte  demnach  den  Sinn  hatten : 
JOngere  Personen  dies  weitHicIien  <6eaeMecbts  nlma  tiidit  in 
den  Katalogus  der  ;r^a*  auf';  wodaMhaber  nur  derMatori- 
'  sehen  ynilkür  noch  die  exegetisoke  hlnaiigeftlgt  ist 
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qui  foraicatae  sunt ;  onpaäseud  siai  db  Erklärungen  yob 
Tkeopkyiact:  ötav  KuüvTTSp4jfwevo9^Tm;  ¥on  Lee:  quaiw 
do  insofentiores  factae  sunt,  qoaiidu  Inxuriare  fnoeperant; 
ven  Wtgscheider:  ,,weon  sie  ein  Üppiges  sclKi^lgerisdies 
Leben  ^iiuren^^  %  Ganz  unrtefatjg  blieben  mebrere  Aus«- 
leger  es  (wie  Wegscheider)  aof  jda«  sebwelg^lscbre  Le- 
ben^ woku  sie  dureb  die  Unterstützubgen  Von  der  Ge* 
dieiude  verlötet  wurden  (fjuHker  Tem.  iL  Oper..  Jen.  lat 
pu  513«  ed.  158L  :  vtduse  juniores .  aUents  i.  e.-ecdeäae 
lacuHätibue  sdgrnatae  lasdviebanl^:;  wegegeo  de  Wefie  mit 
Recht  :befUerkt ,  dass.  ditose  imdU  l»ebti  äo  seb^  relchlkab 
sein  nK>ohten.  —  Die  vorgesetzte  Präpltöilil»!  xaz^  druckt 
den  Gegensatz  gegen  etwas  aus,  ubd^der  Genitiv  i:«» 
X(>iaTOu.ist  das  Object,  wo^ön  daaselbdgerichiet  tsl; 
vergl.  im  N.  T.<  unter  Qod^n  die  Verba:.  intmadat^äeTGMm, 
KiKtMcuvj^iofiat  j  \xaxwfaQUtm'y  »«tceeio^)/ ^efiaiy' -^  : >  DUrdl 
diese  Verbindung  wird  (Jie  woltUßl^ge  Begierdey  der  $ich 
die  jungen  >WiHwen  bingefeen^  als  etn^a»,  wodurch  i sie 
BHt  Christust  in  einen  Gegensatz  trelea , .  bezeiehbet*  .WeM 
mebrere  Ausleger,  hinter  den. Neueren  .nana^nütch  de 
Wette ,  dies  näher  so  bestüiiMieo  ,  das^  Christus  .  ctabei 
gleichsam,  als  ^r  Br^uügam:  (Theaphylmci^^  Iatj  af^ote%6* 
fievctt  amip  tvfJKplov)  zu  denken  sei  ^  so.  liegt  die^e  ßei»e- 
himg.Tvenigsten^  nicht  in  d^m  Worte.. — ^  /•9cfit$v  ^«- 
AüUffti^)  es  ist  nioht  zu  übersebea^  dass/P.  niebt  eii^eh 
sagt,  ytifABvfftw ) .  er  will  hier  berverbeben,:  wot^uC  in  ih- 
rer wollüstigen  Begierde  ihr  Sianl.gerik^htet  istk  War  duer 
Wit^e  die  ehrende  Auszäehoang.  des  xataUyta&mi  zu 
Theil  geworden ,  so  halte  sie  es  als  eine  Pflicht  zu  er- 
kennen, ihr  Leben  fortan  ihrem  Amte,  der  Liebestbätig- 
keit  für  die, Gemeinde,  zu  widdfien;  diese  mqsste  sie  als 
ihrej)  Lebensberuf  ansehen;  in  JAlpgenen  Witltwim  regte 
sich  aber  nur  zu  leicht  die  fleischliche  Begierde,  und  trat 
in  ihnen  so  mächtig  hervor,  ndass.&ie.  jeoeu  Lebensberuf 
aus  den  Augen   setzend  ,    nur  Befriedigung  demselben  in 


*"■)'>  Die  sonderbaiijB  MeiAung  Hefd^nrHßh^^  dass  yyßt^fjv*^  seiner 
GmiDidbedeutuog  tmd  AbsUmmuAg  naelii  mx^«  t^i  p^if^fS^  *al 
unoan^  t««  tiitia4  <l«a  ^üfel  niwecfeo,  Miaügrtos  ^io^oder 
werdön"  sei,  ist  bereits  vw  früb«hBibAH«tegwi  4Bit  {(ec^  zu- 
rUckgewies^.  —  Seltsai»  ist ,  auob  die  Gednokenuia^tcillung, 
i  idie  Heim^ckn  vorQimiiQt,.  iodf^a  er  Sög^;  4^pNps  meatem  ex- 

I      pcesaisset  Ap«  inveitsoordine:  or ar /o^  xo/ic^f  ^^iUmc^v  ,    yara- 
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der  AnttottpAiBg'  eaier-iituäD  Bhei  socblefi,  Wodurch  si« 
der  ^^risemkeM  Ukr  ^i^  Gemeinde  enUogeu  wurden«  Ibr 
Skin  .war.^deo/  auf  etwas  Anderes  geiicblei,  eis  vrorauf 
ihre  SidluMgfini^d^r  GemifiiKleisier>bi»wiea< 

Y.  12.  exovaai  %Qifia)  »glfik  i»i  oieht ^^die-ScbuId^'^ 
Heydenreich  t  ,^^i^  spachen  siöb  dessen  schuld^^'  f  und 
f'jfe^ir -niebt  aa  niU(^dx^»  sc.  iixi«r«ry  ;  Heinrichs:  „sie 
ziehen  skfa  seJbst  gilülidie^Straieli  dadureb  .Euf^  die  Goht 
Bftruotieii  mit  i(vA,  was  bier  jiiicbt^  den  Gruad  aegiebt^ 
fldodem  Objee4d*^Barlilse1  lisl,  koö^ntkjt  aeusl  im  ^t  T.  nicbt 
Ter;  in  VerhindiingdanMl  iat  nftfia  eo  tiel  vals:  „Vor* 
wurjf^^y  edbr  igenaiuär,  „tler  sie  richtende  verurlbailend^ 
Vorwurf^*;  dodb.ist  datb6i>niebt  htoss  an  den  Yonwurfrzu 
deskeB,  der  iboea^^om  Anäeta  gemaiiki.nird  (Wegsckeii- 
der:  Vt^ib  'ziekien.  sich. den  ^Tedä  '^-) ^  \sonderii :den  sid 
in  eibh.flelbsi; trägen  {ix^vaat)^  so  dass  der  Ausdrü^^k 
dfifflft  SM»e  naob,  ähniieh  isi.dem.  luitmxrij^uafidvm  v^if 
^up  ev¥kiäi^^¥  KapL  4,  2«  '— f  <«fT»<  VT^t^  nj^tawtfv  ni^ 
'0VIP  i^^e^rjß^v)  ^vi^JP»ly6ius  (s.  Rßp^helius  z.  d.  St.) 
geiiiiberver^  4asfl,  t^M  ti/gvim  «^Av^r»'  in  der  BedeuUUQg': 
6dei*  feilere  ,;das  :  gejgebett^J  Verspreefato  ^reebett'^  .vor^ 
kJMnml;:  so  bab«9ft  es  ^  au^.  bierl  mit  Reebt  <lie  naeiafen 
Aadegerv  erklärt :  {dm^osiomus :  itägfPfjüav  vag^  ^m^^^ 
nag;  AtigusUn  in  Psalm«  75^  priqc^ia .  fideoi  irritam  tecei' 
rent;  ye;ir^ruDt'  ei  non  naddidbrunt.  ete.).  Gew^nlicli 
beziebt  oiao  es.  auf  eidiZuvcffabgolegb^  Verspreche  der 
Nieirtwtederverbeiratbuttg;  Ein  solchem  Gelübde  :köntbt« 
freitich  als  etwlsis  otiapostolisctes,  der  winkürlieben  Ask^e 
späterer  Zeit  angeböriges  erscbeiaen,  aJleiä  da.  hier  von 
eiikem  Widt^erhA^mle.  die  B^de  ist^  und  es  &icb  von  Selbst 
yeroteht,  .dase.::«»er:  ein<  Amt  UJMtnimmt,  dieses  als-  sei^ 
mm  Lebenidieruf  belrachtie^  soUte^  so  lag  in  der  üeber^ 
nehme  jeaäSi Amtes  si^hod  die^Zusicberijuig;  itf  detti  Witt^ 
wensteode  bleiben  m^  woilen.  t-  Die  Berufung  auC  eolr 
ehe  Steilen:  bei  dea^Kjrcben^«iA^re^  aus  welchen  hers^or* 
gdü^  dass  in  spdV^i'erjiZeU  die  JD^konissen  das  Gelabde^ 
»dl  ni^bt  verteiratbjBn ;  m  wt^Uea,  ab^uWgen  betten-,  isl 
bier  ga»z  ungeb^ig«  — ^  Aiuffallead  bleibt  bei  dieser  Auß". 
fassung  nwr  dns  n^Txj^ ,  das  glekiibedeiiliefid  mit  Ti^or^ 
^p  geaommai.  werden  J^us$ ;  dieser. Sebi^ierigkeü  min 
gebt  allerdiogs  die  Efkläi^upg  CalvmSf  nach  der  .biei^  c&e 
fides  In  baptidmo  da4a  gemeint  ißt  und,  die  Untreue  gegen 
diese  siob  naUIrlieh  x^t^.eiif,  das  ./mftiiH^fd't%wüm..M 
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steh,  soBdern  auf  den  (hiroh  ^s  vovb^ngebende:  ätm 
K^naatQtjpiiGtaG^  t.  X^.  ntther  bestioimleB  Begriff  des 
Heirathenwollens ,  daranf ,  dass  sie  ans  welhistiger  Be* 
gierde  heiralben  wollen,  beaiebU  Allein  naHIrlk^er  iit 
jedeofalls  die  erstere  Auffassung; 

V.  13.  &ft»  di  Html  uQY^l  ftaif'&avova$  n^^i* 
«();^o>«y««  tiig  oixlag)  Unrichtig  erklärt  Bengd: 
discunt ,  quae  domos  obeundo  disounlur  i.  e.  slaium  fa^ 
miltaruin  «uriose  exploranl;  eine^  solche  Erginzmig  des 
Objects  ist  nicht  mögtich.  Am  eitifachaten  ersohetBt  es, 
fiapOapotxn  mit  nti^u^x^fi^^^  du  verbinden ;  Luiker:  ,,sie 
lernen  umlaufen  in  den  Häusem^';  aüeki  mit  dem  Parüeip 
verbunden  helsst  fixxtf&ivHtf  sonirt  immer  :  ,,b«nerkea, 
wahrnehmen  ,  einsehen^';  s.  Leo  2.  d.  St.  u«  Wmer  S,  396*; 
in  der  Bedeutung  „lernen'^  hat  ^¥&Ji¥€$¥  den  Infinitiv  b#i 
aicb :  Phil.  4,11.  1 .  Timoth.  5 ,  4.  Au^  liegt  der  Hrapt- 
ton  nicht  auf  ntj^a^X'  ^*  om«^  sondern  auf  deoi  voran- 
siehenden  a^yal^  das  noch  verstärkt  wird  durch  das  lair 
gende:  ^kXa  Hctl  ipXvagoc  %<nl  ns^it^oi^;  es  ist  daher  mit 
Wmir  antunebmeny  das»  apfai  mit  fu»v^atfOVü$  susMi« 
mengehört,  so  dass  au  ofkiSte^en  ist:  ,^ie  lertimi  Mige 
sein,  indem  sie  etc."  Dass  diese GonsiruGtion> der  igneeh. 
Sprache  nicht  fremd  ist,  zeigt  die  Stelle:  Plalo  £utliyd. 
Pi  276.  B. :  01  äfia^^g  i^^  aof&l  ftatf^ipävat.  —  Mit 
l>o  fiav&avHv  hier  in  der  Bedeutung  des.  Pßegens  sa 
nehmen,  gebt  nicht  an,  weil  es  diese  Bedeutung  nur  im 
Präteritum  hat.  —  Ueber  die  Consirt  Tt^ip^&gx^f^^^^^ 
titg  olxiag  8.  Hatth.  §.426.  8.786.  (Mattb.  4,  23.  n^a- 
ijySif  öXfjp  Tjji'  raXiXa4«r)4  — >  op  fionom  d4  i^/ai, 
i^la  xai  ipkvxicQo$  etc.)  Leo i  cotrigit  :ap06t6lus  bis 
verbis  priorem  sententiafm,  quam  frguram  tnaviQßm^Btw 
vocare  solent  rhetorici.  «^  tpliietgo^  kommt  mir  htec 
vor,  das  Verb.  fXvaQ^w  3.  Job» -V.  10^  Tbe^fühfitact.: 
niQiod^ov<ftt$  tAg  eix/«^,  ^nÜp  all*  ^  ta  votittfg  €§9 
intlpijvcpfgovae,  ^üi  ji  in^hf^g  (ig  Tmirtfjp,  Oatvm:  ex 
Otio  naseebatur  eurio^ias,  quae  jpsa  giarrulitatis  :est  aaa^ 
ler.  ^^  ual  ni;^Ui^/o$  (glei^hf^  ceit«  A^. ;  jedoch  2.Theittak 
3y  11«:  fin^^viQftt^^^'dpovg^  'ikXer^i^^^fWiiofiepovg)  bA-r 
det  einen  eigenthümÜ€i»en  Gegtosati  au  dem  yarau%elMtt^ 
den  a^^^ai;  X)hrysostomus :  6  y^q  tA  i«VTo€  fitj  fxepifiwAf 
tä  iugov  jMi^t^fi^ai,  nipteag,  hutiief :  „schwiüzig  und  vor^ 
witzig.''  —  laX^v^^ib  ra  fitf  ^*&w^tt)  dem  Voi^ei^|e-f 
banden  zur  weitern  .Bestimmung  hiii2uge(bgli  ^^  In  diesen 
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beteten  Versen  sebildffl  P.  die  Gefalir,  ^  es  bet,  wenh 
junge  WHiwen  der  Pttrsorge  der  Gemeinde  übergeben 
werden;  ed  ist  nichi  UnwabfseheinHöh  ,  diiss  bestknmto 
Beispiele  vodagen ,  und  '(H^e  den  Apostel  veranlassten, 
in  50  allgemaner  Weise  ^o  reden,   u^  er  es  thut* 

V.  14.  Poäkiye  BesUmmungen  über  die  jtmgen  Witt^ 
wem]  püvk^(Jim  oJi')^ot/Aoficri  drückt  nicht  bloss 
de«  Wunsefa  (de  Weite:  ;,ic%  baUe  es  fUr  rathsam ,.  vf\kQf* 
aabenswerCh''),  sondern  den  biestinraiteil  Willen  aus^.  ver$^; 
Kap.  ^,  8.^  (TtJir  beaeichnet  diesen  Gedanken  als  FoN 
gerung  des  Vorhergehenden ;  Lee:  quae  quam  ita  stnl.-^ 
ptm9€^ag  ^e.  ^f«^)  nicht  die  Jungfrauen  ,  wie  Baut 
«Mint.  *-  yaftilp)  aujßfa  1.  Kor.  7,  39.  von  dem  Steh* 
wiederve^i^iraUifn  der  WittvtFen  gebraü^^  *^  TtnvQ* 
f^ptlv)  {&jt.  Xsf. ,  des  Silbsl.  Kap.  2^  15.)  schliesst  dem 
ihm  etgenäHlbiticbea  Begriffe  n^eh  die  Ereiehqng  der  Kin* 
der  keinesweges  in  sich;  der  Ap.  nennt  Einzelnes,  Wobei 
jeder  das  dazu  •  Gehörige  ieiebt  selbst  ergänzt  Leo  sagt 
mit  Recbt,'das8  die  Kinderemehung  eher  in i dem  foTgeoi-^ 
den  Begriff,  ais  iv  dfe^em  mit. einbegriffen  ist.  ^^  olxo^ 
dianoTBiv)  («Trcff.  Xfy. ;  das  Subsl.  kommt  oft  im  N.  Ti 
vor)  bezeldmet  eigentUcb  die  Tbätigkeit  des  Hausherrn  = 
wov  etxov  TT^oiWatf^er»  Kap.3,  4v  12. ;  hier  von  der  Heus* 
flrau  gebraucht,  die  nothwendig  ibren  Antheii  an  derVer« 
waltung  des.  Baüswesens  hat.  -^    (utiSifiltiv  itpog^ritk 

ten  Worte  4of^e^/av  ;|r«f^£)'  sind  weder  mit  ßotjlofttit$ 
(Mmck:  „l($h  wiH  .....  nm  des  Sohimj^fes  wiHen ,  wel-» 
ober  im  ander»  Falle  auf  die  Gemeinde  geworfen  würde*'; 
das  Verk^rte  dieser  Gonslriiction  f^llt  in  die  Augen,  so-^ 
bald  man  jene  Worte  ^icb  gleicb  nach  yaiiüp  eingerückt 
denkt,  da  x^^ip  den  Bögriff:  „zu  Gunsteb^'  nie  ganz  ver*^ 
heii),  noch  iHit  TM  a^mtetfAepia  (Lec^:  „inimioo  lad  calum^ 
nianditni  parato^'):,  sondern  mit  a^gfi^v  dv96va$  zu  vor- 
bind^oi ,  doch  nichlt  so,  dass  sie  die  Ergänzung  biezu  bU-i 
den,  die  Ergänzung  müsste  im  Genitiv  stehen;  s.  2.  Kor. 
5, 12. ;  sonclern  dtpcfifi^v  did,  steht  ajbsolut  und  lotd^  ^ag. 
ist  nur  nähere  Bestimmung  dasu.  Das  zu  o^,  M^  zu 
ergänzende  Objeot  ergebt  sieb  ans  dem  Begriff  optixei- 
fiivia;  SO  dass  d^  Sinn  ist:  dem  Widersacher  kieinen 
Anlass,  nämlich  sein  feindseliges  Werk  gegen  sie  ?u  thun, 
geben;  als  solches  kann  ^ber  (eben  wegen  de$  Zusatzes 
Xotd.  x^^4  fiiekt  die/  Sckniliittfig;od^r  Lä^entn§  verstau- 
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den  worden ,  sondern  nur  die'  VerfÜbHing  zmn  BitoB» 
wie  Leo  richtig  erklärt:  oceasioaen,  aci  i|Mas  aodueeodi, 
praebere.  Durch  den  Züsalz  X^ii*  %kQ.  wurd  angegebeB» 
wozu  ein  solches  SichUosssiellen  fuhren  würde ,  es  wür4i 
nämlich : :  ,^u  Gunsten  der  Lästerung  so.  gegen  die  Ge- 
meinde (nkht  bloss :  gegen  die  WHtwen)  dienen*  Ist  dies 
die  ridhtige  £rkfilrung,  so  kaan  >  unter  TiK>  Mfttxetftipm 
auck  niobt,  wie  de  WeUe  wiH^  der  fode  und  Heide^  seih 
dem  nur,  wie  Cknßsoä^wmM  und  die  meisiMi  ältMlea 
Ausleger,  unter  den  aeuern  nanMhttioh  Leo,  Mütthiei 
erklären ,  der  Teufel  geneint  «ein.    GoMt  Apost  UI,  % 

j^oi^^adxa  xal  6  dtVTtQo^,  iV«  ^  tlg  ^gifut  tov  ^ia/9otar 
tnitnaoi ,  nul  Jüt/liag  nokkag^  wai  inidvfdmg  imitovg,  ^ 
De  Wette  verknüpft  <M  Mzta  GUed,  d^  Satzes  (/mit'^ 
ju/cey  atp.  etc.)  mit  den  v^bergeliepden  sby.  dass  er  dabei: 
^-und  auf  diese  Weiae^'  ^gänzt. ;;  allein,  so.  wie  diese 
Glieder  neben  eiaandelr  gesieUl  -sind,  ist  es  natttritefaer, 
das  Verbähniss  dufach  als  das  där.CeorrdbnatftOn.w^iaissitii) 
so  dass^  damit  auf  die  ganae  weüerie  Labeiiswfdae  hinge** 
deutet  ist  *).  r  -. 

.  V;  15.  Begründkiflg  der  gegebenen  Viorackrift::  ^4ii 
y.aQ'it'tif'igiiev^anj^diah'  iitf:(^  vOv  a^ärflryct«  :— -  ji* 
yeg^,:  nämlich  „Wiltwetk";  i^vtpaTvif.rai'' etc.;  -vergl. 
Kap^  1,  6m  o^niaw,  ver^.  Apgsoh«  5,  d^j  2dy  3^.:  sie 
kerben  sich  afogewandt,  nämlicb  von  dem  >  6h#isi1idien  Le- 
beospfade^  und  sind  dem  Satan  gefolgt;  kieruoter  ist 
Bscbt .  fiothw«id|g  der  '  föradicbe  .  äussere  Abfall  vom 
Cbrtstientbum  4>der  die  Ansthllessung  an.  die  Irrlekrer  m 
verstehen,,  sondern  es  :kama  detnil  aueb  die  iflBoigabe  an 
em  unchristliobe^  äetackliebes  Ld^en  beceiehnet  seinl  *— 
Dies  ist  abier  dadurch  iveraiilasst ,  däss  sie  itar  Leben 
nicht  naofa  dier.  von  dein  Ap.  au%;esteltten  ftegel  gefMart 
haben.  \-^  Zu  iji^j  hemteki  JB^gei  ricfatid:  ■■  partioula 
provocandi  ad  experientiasi ;    Wenn  aber  d}e  Wette  be-* 


*)  Der  hier  ausgesprochene  Gedanke  hätmanchin  Ansloss  erregt, 
^  ihdiem  man  es  Mlfeam  flfidei,  6wM  de^  Ap.  tdn  deb  Jüngeren 
Wi(tw0n  :^was:ty«Hai^v  Y^a«.,sie  ¥w»f4em»^eeiwAijrWf«i«  V.  9. 
.nothwendig  aug;^qbrlie$6t  AUeia  vyesi^n  m«a  berUoi^sichtigt,  dass 
hier  nicht  von  einem  absoluten ; Befehl,  sondern  von  einem 
Willen  ,  um  sittlich  -  religiöse  Verschvitdungen  zu  vermeiden, 
die  Rede  ist,  und  dass  jenes  Aus^eschiossensein  an  sich  nichts 
SobUmqies  'ist,  io  patst  JMidear.gttiie.  wähl  iEttsaaiiaeo. 
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haupftet,  4a8S  ekie  solobe  Erfahrung  von  P.  noch  nicht 
Löane  gemadit  sein ,  so  ist  das  eine  durch  nichts  zu  be- 
gründende Behauptung,  da  sich  solcfare  Fälle  recht  wohl 
in  einer  no^  kürzeren  Zeit,  als  die  Wirksamkeit  des  Ap. 
P.  dauerte ,   ereignen  konnten. 

V.  16.  Nach  Heydenreich  y  Leo  u.  a.  Auslegern  ist 
dieser  Vers  im  Wesentlichen  Wiederholung  dessen,  was 
bereits  V.  4*  und  Y.  8.  ausgesprochen  ist ;  allein  bei  rich- 
tiger Auffassung  jener  Verse  findet  eine  so  gehäufte  Wie- 
derholung keines weges  statt.  —  ei  ng  mat^  txn 
%tiQ9ig)  Die  Rec.  H'xig  nunog  t/  ntgtii  ist  als  unrichtig 
zurückzuweisen,  da  sie  dem  Zusammenhang  des  Gedan- 
keos durchaus  widerstreitet;  denn  wenp  rlg  mevig  und 
tlg  niarrj ,  wie  es  nach  dieser  Lesart  geschehen  muss, 
von  einander  unterschieden  und  getrennt  vorgestellt  wer* 
den  sollen,  so  mUsste  uoier  m<n6g  ein  Wittwer,  unter 
n€0ti]  eine  Wittwe  (oder  wenigstens  unverheirathete  Per- 
sonen) gedacht  werden ,  was  für  den  Gedankenzusammen- 
hang  aber  ganz  ungehörig  wäre.  P.  kann  nur  entweder 
vlg  niinig  oder  vlg  raatti  geschrieben  haben ;  da  nun 
aber  die  Autoiitäten  entsdueden  für  die  letztere  Lesart 
zeugen,  so  ist  auch  diese  allein  für  die  richtige  zu  halten; 
dass  sie  zu  Liebe  des  Singulars  ma^ikoi  entstanden  sei, 
wie  deWetle  meint,  ist  ganz  und  gar  nicht  anzunehmen) 
da  bei  Subjecten  im  Singular,  die  durch  ijL  getrennt  sind, 
der  Singular  des. Prädikats  ganz  gewöhnlich  steht.  Viel 
leichter  konnte  die  Recepta  aus  jener  Lesart  entstehen, 
indem,  man  den  bezeichneten  Umstand  nicht  bedenkend, 
es  auffallend  finden  musste,  dass  nur  der  marii  und 
nicht  auch  des  marog  Erwähnung  geschehe^  zumal  der 
Plural  x^^^9  dabeisteht.  Dass  P.  aber  niati^  und  nicht 
marog  8chrid>,  findet  seinen  hinlänglichen  Grund  daria, 
dass  die  unmittelbare  Sorge  und  Pflege  für  die  Wittwen 
gerade  den  weiblidieii  Personen  obliegen  musste.  —  Der 
Plur.  x^^ag  aber  erklärt  sich  daraus,  dass  eine  gläubige 
Frau  unter  ihren  Angehörigen  mehr  als  eine  Wittwe  zäh- 
len konnte.  —  Erasmus  übersetzt :  si  qua  mater  habet 
ffliam  viduam ,  und  auch  de  Wette  nimmt  an ,  dass  unter 
der  Wittwe  hier  die  Tochter,  Nichte  u.  s.  w. ,.  nicht  die 
Mutter,  Tante  u.  s.w.  zu  deiiken  sei;  diese  Beschränkung 
liegt  jedoch  nicht  in  dem  Ausdruck ;  hätte  P.  das  Verhält- 
niss  in  dieser  bestimmten  Weise  gedacht,  so  hätte  er  es 
auch  wohl  demgemäss  ausgedrückt.  —    %al  ^n  ßuQiU 

Thl.  XL  12 


Digitized 


by  Google 


176        Des  Paulus  erster  Brief  an  Timotbeus. 

if^n  i|  innXtjola)  nicht  werde  der  Gemeinde  eine  Be- 
schwerde, Last,  dadurch  bereitet,  dasa  sie  für  die  Unter- 
stützung solcher  Wittwen  Sorge  tragen  soll.  (Das  Verb, 
gehört  der  späteren  GrScttät  an,  für  das  gewöhnlich  /?«- 
gvifHp;  nur  die  Form  ßißapmun  ist  attisch;  vergl.  Butt- 
mann ausf.  Gr.  II.  S.  S8.).  —  I>dn  Grund  geben  die  fol- 
genden Worte:  'iva  zalg  i'vTfag  x^Q^^9  etc.  an.  — 
Was  den  Gedankengang  in  diesem  von  den  Wittwen  han- 
delnden Abschnitt  betrifft,  so  sagt  Matthüs  mit  Recht: 
„Man  klagt  von  den  verschiedensten  Seiten  her  über 
Schwierigkeiten  und  Unebenheiten,  über  Unordnung  und 
Unklarheit,^  über  Wiederholung  und  Verworrenheit  dieses 
Abscbnilles;  aber  das  Alles  wird  meist  auf  Voraussetzun- 
gen gestützt,  welche  in  der  Sache  nicht  begründet  sind'^ 
Sobald,  namentlich  beachtet  wird,  dass  der  Hauptpunkt, 
den  der  Ap.  bei  diesem  Abschnkl  im  Auge  hat,  die  Be- 
stimmung über  das  »tftttXiyeo&at  der  Wittwen  ist,  und 
dass  V.  4.  nicht,  wie  V.  16.  von  WiUwen  die  Rede  ist, 
für  die .  Sorge  zu  (ragen  ist ,  sondern  von  solchen ,  die 
für  die  ihnen  angehörigen  Kinder  oder  Enkel  zu  sorgen 
haben ,  so  lässt  sich  ein  einfacher  und  natürlicher  Fort- 
gang des  Gedankens  nicht  verkennen. 

V.  17.  In  diesem  und  den  folgenden  Versen  giebt  P. 
dem  Timoth.  Anweisungen  hinsichtlich  d^  Verhalte&s  ge- 
gen die  Presbyter,  zuerst  gegen  diejenigen,  die  ihr  Amt 
treu  verwallen  und  dann  gegen  diejenigen ,  die  sich  eines 
Vei^ehens  schuldig  machen.  —  et  nak^q  ngataztStif 
n^saßvti^os  (Gegensatz  V. 20.:  oi  afiagzaifÖPTig)  dtnkijg 
Tififjg  ai^tova'&oiaiv)  dass  bei  tifiii  an  den  den  Presbytern 
von  der  Gemeinde  zu  zahlenden  Lohn  {Chysosiomus : 
6^^aniia  xal  t^v  dpayKamtf  xogti^iu)  zudenkt)  sei,  zeigt 
der  Zusammenhang ,  dass  aber  xi(irj  hier  nur  den  „Lohn^^, 
oder  %diV  das  bestimmte  Gehalt  bezeichne,  ist  eine  weder 
in  dem  Ausdruck  noch  im  Zusammenhange  begründete 
Behauptung;  Tifii^  ist  die  Achtung,  die  Ehre,  hier  aller- 
dings mit  besonderer  Beziehung  auf  den  Lohn  als  ape- 
eielle  Bezeugung  derselben  gebraucht ;  dmhjg  nicht  streng 
zu  nehmen,  sondern  in  allgemeinerer  Bedeutung,  von 
dem  höheren  Maasse  der  t^jem?  ,  die  den.  bezetcbneten 
Presbytern  im  Verhältniss  (nicht:  zu  den  WÄtwen,  oder 
den  Diakonen ,  oder  den  Armön  u.  s.  w.)  zu  denjenigen, 
die  ihr  Amt  nicht  xaktSg  verwalten,  zu  Theil  werden  soll; 
auch  diesen  soll  in  ihrem  Amte  tififi  erwiesen  werden; 
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doeh  soUen  sie  gegen  jene  zurücktreten.  Ganz  unriokiUg 
ist  die  Meinung  von  Matihies ,  dess  durch  imXiig  neben 
der  ideellen  Saite  die  materielle  besonders  herausgestellt 
werde.  —  •  juaA^crra  oi  nommpteg  ip  Xo^i^  nai  d$^ 
daaxakiff)  (vrgK  Gal.  6,  6.)  zu  xoni»ptsg  \r%\,  Kap. 
4)  10.  —  Xo^M  nal  d&da9xaXi^  ist  nicht  als  Hen- 
diadys  zu  aehinen;  Xoyog  ist  der  allgemeinere  Begriff, 
Stöaffx»Xla  der  speciellere,  dor  hier  besonders  hervorge- 
hoben i^ird ,  weil  namentlich  zum  Schutze  gegen  die 
krlehren  die  Thättgkeii  des  Lehrens  von  bemiderer 
Wichtigkeit  ist.  —  Dieser  Zusatz  beweist  nicht ,  dass 
zur  Zeit  der  Abfassung  dieses  Briefes  eine  bestimmte  Un« 
terscheidung  zwischen  verwallenden  und  lehrenden  Pres- 
bytern bestand ;  der  Ap.  konnte  steh  ganz  wohl  so  au€k 
drücken ,  wenn  die  besondere  Thätigkeit ,  welche  die  ein- 
zelnen Gemeindevorsteher  Üblen,  sich  nach  ihrer  freien 
Bestimmung,  und  nicht  nach  festgestellten  Normen  gestal* 
tete. 

V.  18.  -giebt  den  Grund  zu  der  V.  IT.  enthaltenen 
Vorschrift  an.  —  Xdytt  y&Q^  y^ct^pv*  ßovp  aXotop^ 
ta  ov  qfificiaetg)  Dieser  Ausspruch  steht  S.  Mos.  25, 
4.;  9«|uoa»,  das  im  N.  T.  öfters  im  tropischen  Sinne  ge* 
braucht  wird,  steht  hier  im  eigentlichen  Sinne ;  die  ganze 
Stelle  jedoch  ist  symbolisch  genommen;  eben  so,  wie 
1.  Kor.  9,  9.,  wo  P.  ausführlicher  darüber  handelt;  auch 
Philo  sagt  (de  sacrif.):  ov  yaQ  üni^  ttSp  aXiyiap  6  poftog, 
dXX*  inig  talp  povp  xaJ  X6yop  ixovKop»  —  Diesem  Schrift- 
Worte  fügt  der  Ap.  noch  hinzu:  K»t  äißiog  6  igyattjg 
xov  fjua&ov  airov)  Diese  W(Nrte  sind  nicht  aus  dem 
A.  T.  citirt,  denn  die  Stellen,  auf  die  man  hingewiesen 
hat,  nämlich  3.  Mos.  19,  13.  und  5.  Mos.  24,  14.  lauten 
anders;  wohl  aber  finden  sie  sidi  im  N.T.,  nämlich Luk. 
10,  7.  (ähnlich  MaUh.  10,  10.);  darum  behauptet  Bautf, 
dass  sie  ein  CHat  aus  demselben  seien;  allein  nicbis 
zwingt  dazu,  das  Xeyst  17  ygct(pii  auch  hierauf  zu  bezie- 
hen; sondern  dem  Schriftworl  fügt  der  Ap.  ein  Sprich- 
wort, (als  solches  scheint  auch  Christus  sie  in  der  ang. 
Stelle  zu  gebrauchen)  hinzo.  * —  Beide  Sentenzen  drücken 
im  Sinne  des  Ap.  wesentlich  denselben  Gedanken  aus, 
darum  ist  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dass  die  zweite  hin- 
zugefügt ist,  um  dadurch  zugleich  den  Sinn  der  ersteren 
anzudeuten. 

V.  19.    uatit  ng49ßvtf^ov  (unrichtig  Ckrj^sto- 
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tm$S:  ovxi  T^  d^futj  akktt  jijp  ^UkUp)  xatrjyoQlap 
fi9j  nocgtüdixovy  Dämlich,  um  darüber  zu  richteD,  ix- 
tog  Bi  fA^  (Über  diesen  pleooasUschen  Ausdruck  s.  IjO- 
heck  ad  Phrynicb.  p.  459.,  vergl.  1.  Kor.  14,5.  15,2.) 
inl  dvov  fgi»p  fiaQxvgmv)  Das  mosaische  Gesetz  ver- 
ordnete, dass  jegliche  Sache  wider  jemand  stehen  solle 
inl  tnofAoaoQ  dvo  funQxv^v  %al  inl  arofunog  xguSif  ftuptü' 
QOiv  5.  Mos.  19,  15.  LXX.  vergl.  Mattb.  18,  16.;  2.  Kor.  13, 
1.  Es  liegt  nahe,  zur  Erklärung  der  vorliegenden  Stelle 
auf  diese  Verordnung  hinzuweisen  und  damacfa  den  Sinn 
derselben  dabin  zu  bestimmen,  dassTimoth.  eine  Anklage 
wider  einen  Presbyter  nur  annehiiieA  solle,  wenn  sie 
durch  die  Aussage  zweier  oder  dreier  Zeugen  bestätigt 
wird;  allein  auffallend  ist  dabei  die  Gonstruction  von  inl 
mit  dem  Genitiv;  Hebr.  10,  28.  steht  inl  mit  dem  Daüv. 
Jener  Constr.  angemessener  ist  es,  inl  in  der  auch  sonst 
ivorkommenden  Bedeutung:  „coram,  in  Gegenwart^'  zu 
nehmen,  so  dass  der  Sinn  ist,  Timoth.  solle  eine  solche 
Anklage  annehmen  (und  darüber  richten)  nur  in  Gegen- 
wart einiger  Zeugen,  so  dass  er  sie  nicht  für  sich  allein 
entscheide;  in  diesem  Fall  hätte  diese  Vorschrift  den 
Zweck,  Timoth.  nicht  dem  Vorwurfe  der  Parteilichkeit 
auszusetzen.  —  Jedenfalls  ist  die  Frage  de  Wette's^  ob 
Timoth.  diese  Vorschrift  der  Gerechtigkeit  nicht  auch  bei 
Anklagen  Anderer  beobachten  solle,  ungehörig,  da  Timoth. 
ja  keiuesweges  zum  Richter  über  alle  Privatstreitigkeiten 
eingesetzt  war.  Dass  hier  die  Rede  von  Anklagen  in  Be- 
ziehung auf  solche  Dinge,  die  in  das  Amt  des  Presbyters 
einschlagen,  die  Rede  ist,  versteht  sieb  von  selbst 

V.  20.  —  tovg  äfiagtapovtttg}  dem  Zusamoieo- 
hange  gemäss  ist  hiebei  nge^ßviigoug  zu  ergäneen;  de 
Wette  meint  zwar,  dazu  passe  weder  das  Präsens  noch 
das  allgemeioe  Zeitwort  überhaupt;  allein  das  ist  nicht 
der  Fall"^);  tovg  a/ua^r.  bildet  einen  nätürliohen  Gegea- 


*)  Auch  bei  der  allgemeineren  Auffassung  von  dfiaQxdvovtaq  be- 
hält das  Tempus  und  das  Zeitwort  etwas  Auffallendes,  wenn 
man  den  Begriff  desselben  nicht  willkCkriich  auf  das  Begehen 
grober  Verbreahen  beschränken  will.  ~  Als  Haup^^rund  flj^ 
die  Beziehung  auf  alle  Gemeindeglieder  beruft  sich  de  Weite 
auf  V.  24.  und  25. ;  allein  diese  Verse  stehen  offenbar  zu  ge- 
trennt von  dem  vorliegenden,  als  dass  sie  entscheiden  könn- 
ten; dazu  kommt,  dass  nicht  selten  in  Beziehung  auf  etwas 
S{>eoi0lles  ein  allgemeiner  Gedanke  ausgesproehen  wird. 
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salz  zu:  ol  uaXoJ^g  nposatmieg  ngitfßiJvegoi  V.  17.;  es  sind 
diejeDigen ,  die  sieb  in  ihrer  AmtefUbryng  etwas  zu  Schul- 
den kommen  lassen.  —  ivwntov  naptmp  ^^^yx^) 
auch  naneg  wird  am  natUrlichsien,  auf  die  Presbyter  be* 
zogen;  es  wäre  doch  offenbar  zu  viel  verlangt,  dass  Ti- 
moih«us  alle  Sünder  vor  der  ganzen  Gemände  slrafen 
solle,  selbst  in  Beziehung  auf  die  sündigenden  Presbyter 
wäre  es  unpassend;  zu  iley^nv  „verweisen"  vergl.  Luk. 
3,  19.  Tit.  I,  13.  2,15.  —  Ypa  xui  ol  koinol  (paßop 
i^oioi)  Warum  ol  Xomol  und  nat^tsg  auch  bei  der  oben 
gegebenen  Erklärung  von  dfi^TcmfivTag  nicht  auf  die 
Presbyter  zu  beschränken  sein  soll,  wie  de  Weite  be- 
hauptet, ist  nicht  einzusehen. 

V.  21.  Der  Apostel  schliesst  den  Abschnitt,  der  sich 
auf  das  Verhalten  gegen  die  Presbyter  bezieht,  mit  einer 
feieriichen  Betheurung  die  gegebenen  Vorschriften  zu  be- 
achten. —  dtafititQTvgofiat  ivcintov  xov  ^^ov  xul 
XQiatov  *Ifj(Tov  Hat  tcöi/  ixkixreSv  iyyiXmv)  Das 
BeschwöruDgs  -  Wort  diuiAaQtvQOfAai  kommt  in  den 
übrigen  Paulinischen  Briefen  nicht  vor;  vergl.  dazu  2.  Tim. 
2,  14.  und  4,  1.  Die  Hinzufügung  von  xotl  xdSv  inlexrcSp 
uyyiXiav  erklärt  sich  aus  der  auch  sonst  angedeuteten 
Vorstellung,  dass  der  Thron  Gottes  von  seinen  Engeln, 
als  seinen  Dienern  umlagert  ist;  denn  wenn  einige  Aus- 
leger unter  &yy$lo^  hier  auserlesene  Verkündiger  des 
Evangeliums  oder  Beilige  verstanden  haben,  so  kann  dies 
nur  als  exegetisches  Curiosum  gelten.  Das  Adjectiv  1%Xbx- 
Toi  soll  weder  höhere  Engel  von  niederen*)^  noch  die 
gui^n  yon  den  schlechten,  noch  die  Schutzengel  des  Ti-* 
motfa.  und  der  Ephesin.  Gemeinde  (Mosheim)  von  den 
übrigen,  noch  die  Engel  überhaupt  von  den  irdischen 
Wesen  unterscheiden;  sondern  es  ist  einfach  als  Epithe- 
ton omans  aufzufassan ;  die  Engel  als  solche  sind  ixkextol 
^€ov  y  die  Gott  sich  zu  Gegenständen  seiner  Liebe  erwählt 
hat;    vergl.  1.  Petr.  2,  4.,    wo  ixXexiog  synonym  mit  iVw- 


*)  Baur  erklärt  den  Ausdruck  aus  der  gnostischen  Vorstellung 
von  solchen  Engeln,  die  in  besonderer  Verbindung  mit  dem 
Erlöser  ständen:  Iren.  I,-4.  5.:  oi  ^X^ontort^  avsov  (t«v  Xmwi^ 
Qo<;)  äfT^fXo*;  7,  1.:  Q*  mgl  tav  ^wc^^a  äyytXov;  4,  5.:  ol 
ayytXot  ol  /*et'  autoi;  o^  SoQvqtoQoi»  "—  Allein,  von  anderwei- 
tigen Gründen  abgesehen,  ist  der  hier  gebrauchte  Ausdruck 
viel  zu  unbestimmt,  um  auf  jene  Idee  bezogen  werden  zu 
dürfen. 
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fiog  steht.  —  Es  ist  hinzugefügt,  um  der  Betheurungs- 
Ibrroel  dadurch  noch  mehr  Feieriidikeit  zu  geben.  Zu 
vergl.  ist  die  Formel  bei  Josephus,  wo  es  (B.  I.  II,  16, 
14.)  in  der  Anrede  desAgrippa  an  die  Juden  beisst:  /»o^ 
tvQOfiai  d'  iffo  fuey  vfmv  rä  ayia  xal  Tüvg  ii^vg  dyyäovg 
tov  ^iov.  —  ipa  tavta  q>vka^yg)  tadva  nämlich 
die  in  Beziehung  auf  die  Presbyter  gegebenen  Vorschrif- 
ten. —  x^0^9  nQontQifiuzog  etc.)  ngan^fia  und  itgofs- 
nXiaig  kommen  nur  hier  vor;  jenes  druckt  das  feindliche 
(Vorurtheil  gegen  jemand),  dieses  das  freundliche  Verhält- 
niss  (Vorurtheil  für  j^and,  Gunst)  aus;  soHte  uQooxKriütg 
die  ursprüngliche  Lesart  sein,  so  müsste  sie  so  erklärt 
werden,  wie  Theophylact  thut:  nQOffxaXeital  ae  to  *V 
fiigog  Hg  ?o  ßori^Hv  avtm, 

V.  22.  Da  V.  21.  den  vorhergehenden  Abschnitt  ab- 
geschlossen hat,  so  lässt  sieh  die  hier  ausgesprochene 
Vorschrift:  xelgag  Taxiiag  fi^divi  inixL&ti,  nicht 
durch  die  Rücksicht  auf  V.  19  ff.  von  der  Ordination  zum 
Presbyter-  (und  Diakonen-)  Amt  erküren;  näher  liegt  es 
dab^i  auf  die  damit  unmittelbar  verbundenen  Worte:  fiti- 
dj  xotvdvei  äftaQtia&g  akkorgiaig  zu  achten  und 
sie  von  der  Wiederaufnahme  solcher,  die  um  ihrer  Sün- 
den willen  aus  der  Kirchengemeinschaft  ausgeschlossen 
waren ,  zu  verstehen.  Allein  wenn  dieselbe  auch  in  spä- 
terer Zeit  vermittelst  der  Handauflegung  geschah,  so  fin- 
det sich  davon  im  N.  T.  doch  keine  Spur;  ja,  wir  finden 
sogar  im  N.  T.  nicht  angedeutet,  dass  eine  Ausschliessung  aus 
der  Gemeinde  ein  öfter  vorkommender  Act  war.  Da  die 
Handauflegung  bei  verschiedenen  Gemeindehandlungen  vor- 
kommt, so  hätte  der  Ap.  überdies  es  gewi^  bestimmter 
angedeutet,  wenn  er  hier  nur  jene  eine  Beziehung  im 
Auge  gehabt  hätte.  Die  Handauflegung  ist  das  Zeichen 
der  Ertheilung  des  Segens  bei  verschiedenen  ausseror- 
dentlichen Fällen;  in  dieser  allgemeinen  Bedeutung  ist  sie 
hier  aufzufassen;  tax^^^  ^^^^^  b*^^  mit  der  Nebenbedeu- 
tung  der  Uebereilung.  Die  Worte  (Atjöi  xoivdvet^  etc.  er- 
klärt McUihies  richtig :  „Mache  dich  der  Schuld  Anderer 
nicht  theilhaflig,  näinlich  dadurch  ^^  dass  voreiliger  Weise 
durch  den  vollzogenen  feierlichen  Act  der  Händeauflegung 
die  Tüchtigkeit  und  Würdigkeit  des  Einen  oder  Andern 
Öffentlich  bezeugt  wird,  während  nachher  die  Unwürdig- 
keit  sich  deutlich  herausstellt ;''  —  nur  dass  der  Begrifi' 
der  Unwürdigkeit  dem  der  a/wapri«  nicht  genügend  ent- 
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spricht  —  asautop  u/vqv  tn^i%,)  Bimgei:  in  traDSiiu 
iBo&eUir  Timolhdtts,  quomodo  ki  medio  aliorum  regiimitö 
se  regere  debeat.  Wie  Tia^b.  sieb  nicht  fremder  Sün- 
den theühafiig  iBDchea  soll,  so  soll  er  sieb  selbst  auch 
reia  uDd  lauter  erhalten;  unrichtig  ist  es,  mit  Heinrichs 
und  einigeD  andern  Auslegern  diese  Worte  als  Verbot  mit 
bdseo  Menschen  zu  verkehren  anzusehen;  oder  a^vig  nur 
von  der  Keuschbeit  in  gescblecbtlicber  Beziehung  zu  ver- 
stehen; s.  über  afpag  Kap.  4,  12. 

V.  23.  fitiHiv^  väg/onoT£c  etc.)  es  versteht  sich 
voa  selbst,  dass  der  Ap.  dem  Timotb.  nicht  das  Wasser- 
trinken  überfaa&pt  untersagen  wUl ,  sondern  nur  die  gänz- 
liche Vermeidung  des  Weinirinkens;  vä^onoxHv  beisst  ge- 
nau genommen  auch  nicht:  ^Wasser  trinken^^,  sondern: 
,,ein  Wasseririnker  sein'^,  und  wird  daher  nur  von  dem- 
jenigen gebraudit ,  der  das  Wasser  zu  seinem  eigentlichen 
und  aosscbliesslidien  Getränke  macht,  &  Wmer  S.  5S4. 
Die  Frage,  warum  udtk  Timotb.  des  Weines  entbalten, 
wird  verschieden  beantwortet;  dass  er  nach  Essenischer 
Welse  den  Genuss  desselben  an  sich  für  etwas  Unerlaub- 
tes gdialten,  hat  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  aber 
wohl  mochte  er  aus  Eifer  für  die  Massigkeit  und  um  sich 
mii  seinem  Beispiel  der  Unmässigkeit  entschieden  entge- 
genzustellen, den  Wein  vermeiden.  Da  sich  aber  Timotb. 
einer  Irrlehre,  die  den  Genuss  mancher  Nahrungsmittel 
als  etwas  an  sich  SündRches  bezeichnete,  gegenüberstel- 
lea  sollte,  so  war  es  wichtig,  dass  er  durch  eine  unnö- 
thige  Enthaltsamkeit  nicht  im  Sinne  dieser  Irrlehre  zu 
handeln  schien^  Richtig  bemerkt  de  Wetie  (nach  Vorgang 
von  EstiuSy  Grotius  u.  A.),  dass  diese  Ermahnung  eine 
Beschränkung  der  voraufgehenden  Ermahnung  und  zu- 
gleich- ^nen  Gegensatz  gegen  übertriebene  Askese  ent- 
hält. —  Als  den  Grund,  warum  Timotb.  einige  Wein 
gentessen  soll,  führt  P.  die  Kränklichkeit  desselben  an;  dar- 
aus folgt  jedoch  nicht,  dass  den  Apostel,  wie  Matthies 
meint,  nur  das  Interesse  an  der  Gesundheit  des  Timotheus 
zu  dieser  Ermahnung  bewogen  habe.  Wäre  dies  der 
Fall,  so  müsste  dieselbe  allerdings  mit  Schleiermacher 
als  eine  den  Gedankenzcrsammenhang  unterbrechende  selt- 
same Partikularität  gelten;  da  sich  V.  24«  offenbar  wieder 
an  V.  22.  anknüpft. 

V.  24.  tipcSp  avd-QiOTKo'v  ai  iiiagzlai  ngodti- 
Xol   siQi)    die  vorgesptzte  Präpo;$ition  ngo  drückt  hier 
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0icU  das  Zeitverhttllniss  aus,  sondeni  dient  nur  zur  Ver- 
siärkuDf;  des  Begriffs;  eben  so  V.  25«  -^  n^oayovaat 
iig  xQia$p)  nQoiynif  sieht  nicht  in  transitiver  (Hern- 
richs:  pecoala  in  jodioiam  eos  vocant),  sondern  in  intran- 
sitiver Bedeutung:  ,yVoraufgeben'^  —  uQlmg  ist  nicht 
mit  Erasmus  vom  göttlichen,  sondern  vom  rnttascbMcben 
Gerichte  zu  verstehen,  und  zwar  ganz  allgemein  von  der 
Beurtheilung  des  Nächsten,  wodurch  das  Yertialten  zu 
demselben  bedingt  wird.  Der  Sinn  ist:  Bei  einigen  Men- 
schen steht  es  so ,  dass  ihre  Sünden  schon  ehe  sie  der 
x^/a«^  unterworfen  werden,  offenbar  sind;  %$al  ii  xal 
inaxolov^ova^;  durch  xat  wird  ti&i  hervorgehoben; 
inciHolov^ovaip  bildet  den  Gegensatz  von  ngoi/ov- 
GM*):  wie  dieses  seine  nähere  Bestimmung  in  dem  vor- 
aufgehenden itQodtjXot^  hat,  so  ist  auch  hier  ein  dem  ent- 
sprechender Begriff  zu  ergänzen,  so  dasis  der  Sinn  ist: 
einiger  Menschen  SUnden  aber  sind  verborgen,  und  fol- 
gen ihnen  nach,  d.  h.  werden  offenbar,  wenn  die  ugUig 
bereits  stattgefunden  hat  —  Der  Ap.  hat  hiOTnit  einen 
ganz  allgemeinen  Gedanken  ausgesprochen,  der  jedoch  in 
enger  Beziehung  zu  der  voraufgegangenen  Ermahnung: 
fAfjdi  Hoivfapib  ttfuaQTiaig  dlXotgiaig  steht.  —  In  Bezug 
hierauf  giebt  P.  dem  Timoth.  diese  Wahrheit,  dass  eini- 
ger Menschen  SUnden  zwar  offenbar,  anderer  aber  ver- 
borgen sind,  zu  bedenken,  damit  er  in  seiner  se^/a«^  be- 
hutsam sei  —  und  niemanden  vordlig  die  Htede  auflege. 
—  Die  meisten  Ausleger  haben  die  Allgemeinheit  jenes 
Gedankens  übersehen  und  unter  ^giaig  eine  bestimmte 
der  xHQo^B^la  voraufgehende  Prüfung  verslanden  **). 


)  Mit  Recht  haben  Matikiea  und  de  IVeile  die  v6n  Maek  ge- 
gegebene Erklärung  von  inanoXov^v9h :  ,^m»  folgen  etrf  dem 
Fusse  nach ,  so  dass  sie  nur  der  UebereiluBg  und  Leichtfertig- 
keit in  der  Beobachtung  unbekannt  bleiben  können",  zurückge- 
wiesen ;  aber  auch  de  Wette*»  Erklärung :  „bei  etlichen  erkennt 
man  sie  erst  hinterher,  nämlich,  wenn  sie  erst  ihren  iängern 
oder  kUrzern  Weg  gemacht  haben ,  und  hinlänglich  beobachtet 
8kid^  ist  ungenau,  da  von  einem  Weg,  den  sie  zu  maehen 
haben ,  nicht  die  Rede  ist ;  der  Zusammenhang  weist  vielmehr 
darauf  hin,  dass  inanoXov&nv ,  eben  so  wie  nqodfU'V  in  Bezie- 
hung zu  der  x^/gk  gesagt  ist. 

*)  Da  die  meisten  Ausleger  die  ;rfi(>o^t(r*a  (V.  22.)  von  dem  Act 
der  Ordination  verstehen ,  so  fassen  sie  die  ngUtK  von  der 
Prüfung,   die  mit  dem  zu  Ordinirenden  vorgenommen  werden 
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V.  25.  bildet  eine  ErgSotung  zu  V.  24. ,  iDdem  der 
Unterschied  des  Offenbar-  und  Verborgenseins  hier  auch 
auf  die  guten  Werke  bezogen  wird.  —  cSgavtcDg  xal 
ri  igya  xa  %n\u  npodtjXa)  man  kann  nach  dem  Vor- 
hergehenden meinen,  dass  hiebei  tipdSp  ap&pdnmp  zu  er- 
gänzen sei;  allein  dass  P.  dies  besUmmt  dabei  gedadit, 
ist  sehr  unwahrscheinlidi ,  da  das  folgende  Glied  dann 
eine  andere  Form  erhallen  haben  würde.  —  ual  tot 
äXXng  ex(yvr»  ist  nicht  auf  xaXu,  sondern  auf  ngoSrjXa 
zu  beziehen:  die  guten  Werke,  mit  denen  es  sich  anders 
verhält,  d.  i.  die  nicht  ngoStjXa  sind;  %gvßrivai  ov  dv- 
vavrai)  „können  doch  nicht  beständig  verborgen  bleiben'^, 
sie  werden  bei  sorgfältiger  Betrachtung  gleichfalls  offenbar 
werden.  Wie  V.  24.  eine  Warnung  vor  übereilter  Gunst- 
bezeigung, so  enthält  dieser  Vers  eine  Warnung  vor  über- 
eilter Verurtheilung. 


Kap.  vi. 

y.  1.  dovXoi)  G.  gr.:  SovXov^  eben  so  wie  ^ovXtiaq  73.  Sabid. 
Ck)rrectur.  —  V.  2.  Statt  des  hier  auffallenden:  tvi^yiaiaq  le- 
sen F.  G.  gr.  46.  u.  einige  andere  Minuskeln  evoißtiaq^  45.: 
i^yaaiaq,  —  V*  4.  TiTv^oira»)  hat  Cod.  61.  in  titvfpXw^ 
rak  geändert;  und  statt  yivtta^  9>^o»o«y  tQiq  lesen  D.*  Clar.: 
ytvvßifrat  ^^ovok^  t^f^i;  dieser  Plural  des  Nomen  findet 
sich  auch  noch  in  einigen  andern  Codd.  u.  Vers. ;  die  Entstehung 
desselben  erklört  sich  aus  der  Pluralform  der  folgenden  Wörter. 
—  V.  5.  Statt  der  rec.  na^adkaiQißai  hat  schon  Griegbaeh 
nach  den  bedeutendsten  Autoritäten:  A.  D.  F.  G.  10.  17.  23.  etc. 
Giern.  Basti.  Chrys.  etc.  mit  Recht:  S$anaQaxQ*ßvti  aufgenom- 
m%n;  m  einem  Cod.  findet  sich:  dMM^^dmt^tß^i;  andere  haben 


soll ;  Heydenreieh  :  ,^tndle  bei  kIrchHchen  Weihungen  nicht 
übereilt^  leicht  kann  man  zu  vorschnell  verfahren,  und  in  An- 
sehung der  zu  weihenden  Subjecte  Fehlgriffe  thun."  —  Am 
seltsamsten  ist  die  Erklärung  von  Heinrichs ,  der  das  /«r^o^ 
i7tiri&e¥ai  von  der  bei  einer  wunderbaren  Krankenheilung 
stattfindenden  Handauflegung  versteht:  „Uli  quidem  statim  con- 
fitentur,  se  ob  crimen  capitale  insifUoso  hoc  morbo  plecti:  hi 
autem  puros  se,  innocentes,  nutllsque  maculis  contaminatos 
hominibus  probare  volunt :  sed  mox,  imminente  et  illis  gravio- 
re periculo,  aut  instante  adeo  morte  ipsa  patefiet,  eos  non  fn- 
sontes  plecti ,  sed  justam  soelenim  poenam  luare.** 
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(kafi^ßai^  andere  na^ar^ifiul  und  einer:  Si*  m  naQtnQ^ßal.  — 
Die  Worte;  d^ittaco  dno  f^v  xoi^vTmv  sind  nach:  A.  D.* 
F.  G.  17.  67.**  93.  40,  Copt  Sahid.  Aeth.  VMlg.  It.  Air  einmi  un- 
ächten  Zusatz  zu  lialten ,  wenn  gleich  sie  sich  bei  den  Kircho:!- 
vötern  Amhrosiasi.  Pel.  Cbrys.  finden.  —  V.  7.  d^Ao«')  febli  in 
mehreren  der  wiofatic^n  Autoritüten,  namenflieh  A.  F.  G.  17. 
Copt.  Sahid.  Aeth.  etc.,  weshalb  auch  Lachm,  es  getilgt  bat;  es 
scheint  kaum  fehlen  zu  kennen,  kann  aber  gerade  deshalb  zur 
Erklärung  eingefügt  sein.  —  V.  8.  Statt  ^«ar^e«>ac  haben  D. 
F.  G.  und  mehrere  Bfinuskeln  den  gewöhnlicheren  Singular:  .^«oi- 
r(>09>if»,  und  statt  d^xto^^tiaoni&a  findet  sich  in  90.  117. 
^19.  al.  Vulg.  Chrys.  etc.  die  Form  dqnta&ijiStltiJttB-a;  s.  hier- 
über Winer  S.  86.  —  V.  9.  Nach  nayida^  lesen  D.*  F.  G., 
mehrere  Minusk. ,  Kirchen v.  u.  Verss«  tov  S^aßolt^v ,  was  jedoch 
als  Einschiebsel  aus  Kap.  3,7.  zu  betrachten  ist.  —  V.- 11. 
Lachmann  hat  vor  &fov  den  Art.  rov  (naoh  A.  17.)  ausgelassen. 
Ttqaotfixa)  diese  Lesart  steht  nur  in  neueren  Codd. ;  A.  F.  G. 
71.  Ignat.  Petr.  alex.  Ephr.  Hesych.  haben  n^avndB-navj  was 
deshalb  mit  Recht  von  Scholz ,  Lachm. ,  Tischende  aufgenom- 
men ist.  —  V.  12.  tlq  T^v)  Die  Rec.  «k  ^v  xa«;  xat  ist  schon 
von  Grie$b,  nach  A.  D.  F.  G.  31.  39.  al.  Syr.  Arr.  Copt.  etc. 
Chrys.  Theodor,  etc.  mit  Recht  gestrichen.  —  V.  13.  Statt  Cwo- 
nokovvroq  lesen  A.  D.  F.  G.  17.  etc.  Ath.  Cyr.  etc^:  ^(oo/o- 
vovvxöq^  was  als  das  ungewöhnlichere  Wort  den  Vorzug  ver- 
dient; Lachm.  u.  Tischend,  haben  es  in  den  Text  aufgenommen. 
~  V.  17.  «V  T^  vvv  uIm9i)  ist  In  D.  E.  Syr.  Copt.  Sahid.  Vulg. 
etc.  in  rov  ^vv  alüv^tq  geändert.  —  iv  rf  &s^}  statt  dessen  bei 
Lachm. :  ijrl  rf  &(^  nach  A.  D.*  F.  G.  17.  19.  23.  aL  Or.  ms. 
Chrys.  Theopfayl. ;  diese  Lesart  scheint  Jedoch  aus  Correctur  ent- 
standen zu  Sein,  um  diesen  Satztheil  dem  unmHteibar  vorfaerge- 
l»eoden  ^eichförmiger  zu  machen;  Tischend,  hat  nach  D.***  L 
K.  aL  Or.  Theodoret.  Dam,  al.  iv  beibehalten*  -^  Den  Artikel  t^ 
lassen  D.*  F.  G.  71.  115.  aL  Theoph.  aus.  —  rf  iwvn)  von 
Lachm.  u.  Tischend,  nach  A.  6«  17.  23.  47.  aL,  vielen  Versio- 
nen und  K.  V.  ausgelassen ,  ist  fär  unfioht  zu  halten ;  es  mag  in 
Erinnerung  an  Kap.  4,  10.  eingeschoben  sein.  —  ndvta  nXov* 
aitaq)  mit  Griesb.y  Scholz^  .Tischend,  statt  nXovaimq  ndvra^ 
nach  D.  E.  17.  44.  46.  al.  Syr.  Arr.  Copt  Vidg.  etc.  BasiL  Chrys. 
Theodoret  etc.;  Lachm*  liest  nach  A.  17.  37.  57.  al. :  td  ndv 
rä  Ttkovaiwq,  was  als  die  schwierigere  Lesart  den  Vorzug  ver- 
dienen möchte.  ~  V.  19.  Die  rec.  alatviov  ist  offenbar  Cor- 
rectur des  ursprünglichen  o^tptjq  (bei  A«  D/  E.  F.  0.  23.  31.  57 
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al.  Syr.  otr.  Erp.  Copt  eta  Coastltut.  aem.  Orig,  Basd.  otc), 
das  mit  Recht  sebon  von  Grieskach  in  den  Text  autigenonunen 
ißt.  —  V.  2a  na^a&ijxfjif)  schon  von  Griesbach  mk  Recht 
(statt:  naqanura&^ufjv)  nach  A;  D.  E.  F.  G.  31.  37.  44.  sA. 
SMd.  Syr.  Cletn.  fgnat.  al.  aufgenommen ;  vergl.  2.  Tim.  1 ,  12. 
14..  —  V.  22.  ^  /<^^*«  fifta  a9v)  Statt  «ou  hat  Lackmann, 
nach  A.  F.  G.  17.  al.  /«f/^*  vfiwv  aufgenommen,  Correctur  naöh 
2.  Tim.  4,  22.  und  Tit.  3,  15. 


V.  I.  2.  Vorschrift  über  das  Verhaltea  der  christ- 
licben  Sklaven.  —  oaoi  elalv  vno  Cvyov  dovKot) 
dovXo^  als  Erklärung  zu  eiah  vno  (.  hinzugefügt;  dass 
P.  nicht  einfach  oa<>«  «la/V  iovkoi>  sagt,  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  er  das  drückende  Verhältniss  derselben  be* 
zeichnen  will;  Cvyog  kommt  sonst  im  N.  T.  nicht  von 
dem  Sklavenjoch  vor  (bei  Herodot:  SovXi^v  Cvyov);  an 
sich  ist  der  Ausdruck  ganz  allgemeio  und  nicht  auf  solche 
Sklaven  zu  beschränken,  die  in  ihrem  Dienstverhällniss 
besonders  stark  von  den  Herren  gedrückt  werden,  wie 
Beydenr^ich  meint,  der  dazu  1.  Petr.  2,  18.  citirt ;  doch 
ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  P.  hieran  solche Sciaven  denkt, 
die  heidnische  Herren  haben;  dies  geht  sowohl  aus  dem 
Begründungssalze,  Yvu  etc.,  als  auch  aus  dem  Gegensatz 
V.  2.  hervor.  —  tovq  iSiovg  deavotag)  id/ovg  steht 
hier  nur  insofern  nicht  ohne  Nachdruck,  als  dadurch  mehr, 
als  durch  das  gewöhnliche  Pronomen  das  persönliche 
Verhältniss  markirt  wird.  -7  nuütjg  ^ifttig  {d.  h.  aller 
Ehre,  die  ihnen  als  den  Herren  zukommt)  aliovg  fjyei- 
a^ma^v  (f.  ihovif  Kap.  5,  17.);  vrgl.  die  Ermahnungen, 
Epbes.  ß,  5—8.  Kok  8,  22—25.,  1.  Peti\  2,  18.  —  Zur  Be- 
gründung fügtP.  hinzu:  tvc{  fiij  10  ovoia»  etc.;  vergl  Tit. 
2,  10.  Den  Gedenk^»- giebt  Chrysostomus  ricfalig  an:  6 
unurrog  äp  fjUv  lldfj  rovg  dok/Aot;^  dtä  ti^v  nl^rip  aifüidmg 
nQoq^QOfiiifQvg  y  ßXotaqffjfniiTU  nolXax€g  xag  aiioiv  i^in^iovw 
To  öoyfAu'  otttp  di  iifj  nu&ofitiVQvg ,  fiaXXop  Ttiio&ijaetui, 
HÜXXov  ng^m^^  ToTg  XeyofUPO$g*  ^-^  ro  ovofia  tov  d^40v) 
cL  HOm.  2,24.-^  7;  didutrxix^Xia)  das  Evangelium,  als 
die  unter  den  Christen  geltende  Lehre.  —  V.  2.  ol  d* 
ntOTOvg  %%09T:Bg  dsanojag)  nvistovg^  des  Nach- 
drticks  willen  vorang^elU,  gehört  als  Adjeoliv  zu  dioito*- 
tttg*  ^*^     (Ki;    Kutttq>gopeiT(aaHp)    nuta^^<iv€iv   be- 
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zeichiiei  hier  das  VerhaHen  zu  den  Berreo,  bei  welchen 
diesen  nieht  die  ihnen  gebührende  Ehre  erwiesen  wird. 
ot^  iial^tol  iioiv)  diese  Worte  begründen  nicht  die  vor- 
aufgehende  Ermahnung,  sondern  geben  den  Grund  ao, 
der  die  dovko^  zur  Geringschätzung  ihrer  Herren  verleiten 
konnte;  das  Subject  sind  —  nicht  die  Knechte,  sondern 
die  Herren:  uXka  (aüXXov  dovlsvetcaaav)  fialXop  s= 
„um  so  mehr*';  —  ot*  niatoi  ehk  %m  a/mttjToi  (nicht 
=  amabiles,  sondern:  „Geliebte**,  nämlich  „Gottes  Gelieb- 
te**), Ol  etc.)  Als  Subject  dieses  Satzes  haben  einige  Ausleger 
die  Knechte  angesehen;  Wetstein:  intelligo  non  de  dominis, 
sed  de  servis,  qui  daut  operam,  ut  domtnis  beneficiant  et 
bene  de  iis  mereantur;  dies  ist  jedoch  unrichtig;  noch  we- 
niger zu  rechtfertigen  aber  ist  die  Meinung  von  MatthieSj 
dass  beide,  Herren  und  Knechte,  als  Subject  zu  denken  sei- 
en. Die  meisten  Ausleger  fassen  mit  Recht  als  Subject  die 
Herren.  Die  einzig  mögliche  Construction  ist  die,  dass 
Ol  —  ttPtiXafAßap6(Jiivoi  als  Subject  und  nunol  —  ciyanf^xoi 
als  Prädikat  genommen  wird;  dass  die  Worte:  ol  T^g  etc. 
nicht  einen  näher  bestimmenden  Zusatz  zu  den  vorher- 
gehenden bilden,  zeigt  der  Artikel;  sollten  sie  dies  sein, 
so  durfte  entweder  ol  nicht  stehen,  oder  es  hätte  statt 
des  Particjps  das  Temp.  fin.  gesetzt  sein  mUssen.  —  Ist 
dies  der  Fall,  so  kann  unter  t^g  evsQytüiag  weder  die 
Wohlthätigkeit,  welche  die  Herren  den  Knechten  als  ver- 
geltenden Lohn  erweisen  [Theophylact:  ol  r^g  ive^ytalag 
apTiX.'  T0VT6(ni:  ol  deanota^  ol  q>0ovtiCovT€g  tov  evi^yS" 
THv  Tovg  dovXovg ;  ebenso:  Ckrysostomus ,  Grotius^ 
Wegscheider,  Leo  u.  A.),  noch  auch  die  Wohlthat  Gottes, 
nämlich  die  Gnade  der  Erlösung  (Heydenreich:  %^g  eiegy. 
avxiX,  =t  <wyitotP4uvoi  trjg  xaQitog  ftiil.  1 ,  7.)  verstanden 
werden,  da  die  Worte  als  Subject  die  Herren  als  solche 
markiren  müssen;  dies  ist  nur  der  Fall,  wenn  ivi^yeatei 
die  Wohlthat  des  Dienstes  bezeichnet  und  äptiXafjißipe' 
ff&m  in  der  Bedeutung:  „an  etwas  theilhaben,  einer  Sache 
theilhaftig  werden**  genommen  wird.  Vulg.:  qui  beneßcii 
participes  sunt.  Zwar  kommt  ipziXufißipeQ^cti,  im  N.  T. 
sonst  in  diesem  Sinne  nicht  vor  (Luk.  1,  54.  Apgsch.  20, 
^.  heisst  es:  sidi  jemandes . annehmen)  und  in  der  klas- 
sischen Sprache  bedeutet  es  meistens:  sich  einer  Sache 
vndmen  (e.  c.  tijg  q)iXo<Foq>lag ,  xw  itQay^MXfüp ;  so  auch 
Jesaias  26,  13.  LXX.  upxiXofJtßavQftepog  aXf^^tUig  i.  e.  veri- 
tatis  Studiosus  (Leo)),  und  nicht  sowohl  ein  leidentlidies, 
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als  thätiges  Verbafteii  beseichnend ;  aUein  dass  es  aoch 
in  jener  Be(ieutuDg  voHiLOinmt,  zeigen  die  von  Eisner  an* 
geführten  Stellen.  —  Matthies  giebt  den  Gedanken  rieh- 
ttg  an ,  wenn  er  —  freilich  um  dagegen  zu  pelemisiren 
—  übersetzt:  ^Sie  (die  Sklaven)  sollen  ihnen  (den  gläo^ 
bigen  Herren)  um  so  mehr  dienen,  weil  die,  welche  die 
gute  Dienstleistung  enopfangen,  Gläubige  und  Geliebte  sind.'^ 
Mit  Recht  weist  de  WeUe,  der  der  hier  gegebenen  Er- 
klärung beistimmt,  die  Behauptung  von  Matthies  ,,dass 
etwas  BedeutsaB>es  dieser  Erklärung  zufolge  in  dem  Zu- 
sätze: ol  tijg  etc.  nifeht  zu  erkennen  sei",  zurück.  —  Der 
Ap.  schliesst  die  in  Bezug  auf  die  Knechte  gegebenen  Er^ 
mahnungen  mit  den  Worten  ra^rix  didu^x^  nat  na- 
gctnak^t^)  die  Laehmatm  mit  Unrecht  zu  dem  Folgenden 
zieht;  vergl.  Kap.  4,  11.  5,  7. 

V.  3 — 5.  Schilderung  der  Irrlehrer.  —  sll  x*^  ^t*- 
godidaüHaXsi  (Kap.  1,  3.))  Die  Gedankenform:  ti  tig 
statt  ocrrt^  oder  dergl.,  kommt  in  dem  Briefe  öfters  vor; 
vergl.  Kap.  3,  5.  5,8.;  es  ist  der  Begriff  seinem  ganzen 
Umfange  nach  gemeint.  —  xal  fn^^QOijiQxeTcci  (unnö** 
thige  Confeetur:  7r^o<T€^<r«f£  oder  -agofsej^H,  vergl.  Philo 
de  Gigantt.  p.  289. :  fujöevt  n^oQ^px**^^''  7^^l^V  ^^^  ^i^fi^ 
fifvwp)  vyittivovüi  Xo/atg  (vergl.  Kap.  I,  iO.)  rev  kv^ 
piov  rjfifov  'Irjaov  Xp^axon)  der  Genitiv  giebt  die 
Quelie  an,  woher  die  Xoyoi  stamiaen:  die  unverfälschten 
Worte,  die  Christus  —  sei  es  persönlich  oder  mittelst 
seines  Geistes  durch  seine  Jünger  verkündigt  hat;  %al 
tri  x^t'  ivüißiiav  öiSuaxaXiqt)  q)exegetisofae  Hin- 
zufügong  zu  dem  vorhergehenden ;  der  Ausdruck  ist  niebl 
mit  Leo  (ähnlich  Wegstheidei*)  durch:  doctrina  ad  pie» 
tatem  ducens  zu  erklären;  Mar«  drückt  vielmehr  die  Au^ 
gefaörigkeit,  AngemessenlMit  aus;  unter  wGdß^iu  ist  die 
diristliche  Frömmigkeit  zu  verstehen.  -*-  V.  4.  nti^ 
(ptaxai  (vergl.  Kap.  3,  6.))  mit  diesem  Worte  beginnt  der 
Nachsatz  "1^),  den  Wegsckeider,  Mmck  u.  A.  erst  in  den, 


♦)  De  Wette  ftkhrl  hiegegen  manche  Bedenken  an ,  nämlich ,  dass 
der  in  diesen  Worten  entljaltene  Grund  zu  gjpeciell  sei  und 
niclit  für  alle  erdenküdie  Itrl^ireia  passe,  da»»  der  Nachsatz  mi^ 
i^  &f  yiv.  utX.  über  die  Sphäre  des  Grundes  in  die  der  Folgen 
hinausgehe  und  den  Irrleln>em  einen  ,  sittlichen  Charakter  zu- 
schreibe, der  ebenfalls  zu  speciell  sei,  dass  es  namentlich  un- 
billig erscheine,  jedem  Irrlefarer  Gewinnsucht  zuzuschreiben. 
Diese  Bedenken  aber  entstehen  nur  dadurch,   wenn  li  tk  zu 
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überdies  nicfat  einrnal  fite*  ttcbi  zu  bakenden ,  Worten 
afpiataao  mo  t,  toiovrotp  ausgedrückt  finden,  fit^dit 
in$Gt€tfAivog  (vergl.  Kap.  1,7.))  das  Parlictp  ist  nicht 
durcli  ^yobgleich^^  au&ulösen,  zumd  in  vninff^na^  schon 
der  Nebenbegriff  des  Dummen  enthalten  ist.  ihr  Wissen 
beschränkt  sich  auf  Fabeln,  und  dringt  nicht  in  die 
Wahrheit  ein.  —  dklä  wo^atw  irepi  C^I^^^^^S  (1>4.) 
xal  XoyoiAetxiag)  durch  ntifl  wird,  wie  de  Wette 
richtig  sagt,  „der  Gegenstand  der  krankhaften  Voriiebe^^ 
angegeben  (Plato  Phaedr.  p.  286.:  6  «e#M^  negl  X6ym9 
anviip  =  6  T^¥  Xoywf  i^aüttiq)  Luther:  „ist  seuch- 
tig  in  Fragen^*;  durch  die  HinzufUgung  von  XayojA^cftu^ 
wird  die  Beschaffenheit  der  (iftiiaHc  genauer  bezeichnet. 
Calvin:  XoyofMxiag  nominat  contenüoeas  dispulationes  de 
verbis  magis,  quam  de  rebus,  vel  (ut  vutgo  loquuniur) 
sine  materia  aut  subjecto.  —  Das  Wort  ist  wt.  Ity^,  das 
Verb,  koyofittxiiv  2.  Tim.  2,14.  —  Um  das  Verderbhcbe 
solchen  Wortgezänkes  hervorzuheben,  weist  der  Ap.  im 
Folgenden  auf  die  Früchte  desselben  hin:  <|  cSv  yivttai 
q>^6vog,  tpig  (Clemens  Alex.  Strom.  VIL  p.  759.:  vm 
öoJ^oaoiplag  intj^jAtvoi,  ipl^owig  Tilova$),  ßXuviptiiiiat) 
{Leo:  Ap.  non  de*contumeliose  dictis  in  Deum,  sed  in 
homines  oogitasse  censeo;  gegen  Ckrysosiomus  u.  A.), 
vnoi/oiat,  (an.  Xi/.)  novtj^al)  auch  diesen  Ausdruck 
bezieht  Ckrysosiorntts  unrichtig  auf  Gott;  es  ist  vielmehr 
der  böse  Argwohn  gegen  den  Nächsten  gemeint,  wie  er 
sich  so  leicht  beim  Streite  erzeugt  —  Der  Ap.  will  her- 
vorheben, wie  durch  die  Ao/e^ia^/a*  die  Liebe  Schaden 
letdei. —  V.  5.  dtana^aTQ^ßai)  Dieses  Wort  uad 
Tta^aSiaTQtßcci  (nacb  der  gewt^hnlichen  Lesart)  sind  nicht, 
wie  Heffdenreick  meint,  gleichbedeutend;  &  Winer  S.  113. 
es  ist  dabei  der  Unterschied  von  na^at^ßn  und  d^atQk- 
ßvi  festzuhalten;  dies  letztere  heisst:  „Beschäftigung''  oder 
„Disputation,  Streit^';  durch  die  vorgesetzte  Präp.  nm^a 
tritt  der  Nebenbe^iff  desEitton,  Nutzlosen  hinzu,  so  dass 
unter  nccQadiuTgißai  entweder  „unnütze  Beschäftigungen'^ 
oder  „unnütze  Streitereien'^  zu  verstehen  sind ;  die  letztere 
Bedeutung  würde  hier  nicht  passen,  da  die  XoifopMxiat 
selbst  solche  Streitigkeiten  sind;  die  erstere  wäre  dage- 

stark  urgirt  und  übersehen  wird,  dass  der  Ap.  bei  seiner  Dar- 
stellung von  der  bestimmten  Irrlehre  ausgeht,  die  er  Im  Auge 
bat.  —  üebrlgens  hält  de  Welle  die  angegebene  Construction 
gleicfafaHs  fUr  «e  richtige. 
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gen  »ichl  unpasseod,  es  würden  die  verhergenamiten  ein- 
s(dnen  Begriffe  darin  ausammengd'asst  sein;  napmpitßfi 
heissl:  Reibung,  Verfeindung,  dtot  dient  zur  Verstärkung 
des  Begriffs:  de  Weife:  ,,anhaltende  oder  heftige  Reibun- 
gen'%  ein  Begriff,  der  hier  durchaus  passend  ist.  Mit  Un- 
recht erklären  die  griechischen  Ausleger  den  Ausdruck 
OTTO  fmaffo^S^  t^  tfxw^emp  nf^ßk$(av  (Oekumenius)^ 
indem  Chrysostomus  sagt:  xa^am^  xa  xpMpaXeu  tmv 
n^oßatojv  na^mrgißofMSpa  p6(T0V  ital  vi  vyicclpovra  ifini- 
nktiGtv,  oiitrn  xui  omot  ol  novtj^x}i  äpö^tg.  — .  Ungeiiau 
ist  Maeks  Erklärung:  ,,Attfreizungen^S*  ganz  willkürlich 
die  Ton  Heimic^s:  y,böse  und  schädliche  Zusammenkünfte 
oder  Clubbs,  um  Irrlehren  zu  verbreiten^.  —  dtefp^ap- 
liiivtav  av^^oinmiß  zov  vovp)  Über  diesen  Aecus.  s. 
Winer  S.  186.  vergl.  2.  Tim.  3,  8.  (Xenoph.  de  exp.  Gyri 
4)  259.  duq^d^a^fttwot  tovg  6q)0€iXfMovg,}  ,,deren  Sinn  ver-* 
derb t  ist".  —  x^al  ^tniate^tj/A^piop  rtjg  äXfj^iimg) 
ist  dem  VoH^ergehenden  eng  angeschlossen,  da  aus  dem 
verderbten  Sinn  der  Irrthum  folgt;  wählend  diese  beiden 
Glieder  das  böse  Wesen  der  Irrlehrer  im  Aligemeinen 
angeben,  fügt  das  folgende  Glied  noch  einen  cbarakteri- 
stiscben  Zug  derselben  hinzu:  vofA$i6vt(ap  noQKTfuov 
ilvai  %ijv  svfreßfiap)  nognffJtog  fa.  I.  Erwerbsquielie, 
ttfatßeia  erklärt  Wegscheiiei*  unrichtig  durch  tj  jt«t' 
ivmß€iuv  Mu&KttXhL,  P.  bezeiebnet  dadurch  den  heuch- 
lerischen Schein  der  Frömmigkeit  {2.  Tim.  3, 5.) ,  vermit- 
telst dessen  sie  sich  irdischen  Gewinn  (Tit.  1,  II.),  zu 
erwerben  suchten.  —  Diese  letzte  Bemerkung  giebt  dem 
Ap.  Anl<^8  zu  einer  Digression  Über  die  christticfae  Ge- 
nügsamkeit. 

V.  6.  —  eGXi  di  ete.)  Calvin:  eleganter  et  non  sine 
ironaca  correctione  in  contrarium  sensum  eadem  verba  re- 
torquet.  Sinn :  die  Frömmigkeit  ist  allerdings  ein  it^^tn^ 
fUgy  aber  in  einem  andern  und  höhern  Sinne,  als  die 
Irrlebrer  wähnen. —  nopitffAog)  ist  auch  hier  in  der  Be- 
deatiiog  „Erwerbsftiitte)''  festenhalten;  Luther  unrichtig: 
,^  ist  aber  ein  grosser  Gewinn,  wer  gottselig  ii^  etc.^^ 
—  »J  ivadßa^u  ftetä  etvtagnc^mg)  die  Frömmigkeit 
in  der  Verbindung  mit  der  [mijtt^iuia ,'  durch  tien  Zusehe 
fiirä  tiVT.  giebt  P.  in  gedrängte!'  Ausdrucksweise  an,  in 
wiefern  die  emeßHa  ein  Erwerbsmittel  ist ;  nämlich  sofern 
sie  die  avtagn.  mit  sich  führt;  so  dass  also  der  Gewinn, 
an  den  der  Ap.  hier  denkt,  nicht  die  himmlischen ^  ewi« 
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geu  GiMw  atnd,  soDdem  die  mitaguHf*:  d«  L  die  GeDtig- 
samkeit.  Ckrjfsosiemus:  wadß^ta  miat^ie^  %ul  amof^ot 
ntmx^^y  iV«  /mj/  ffmxtari  sig  adufUa»  iim  Ti^r  nipiap;  diese 
Bemerkung  ist  richtig,'  nur  insofern  nicht  ganz  passend, 
als  der  Begriff  der  Armutk  zu  sehr  urgirt  ist.  —  Zu 
avja(^n€ia)  vergl.  Phil.  4,  11.:  i/iu  ifio^or  ip  oTg  £ifu 
QLvtuQXf^  ihai;  in  anderer  Bedeutung  steht  oixiQTUM 
2.  Kor.  9, 8. 

V.  7.  dient  zur  Erläuterung  der  Aussage  des  vorigen 
Verses,  indem  er  andeutet,  warum  die  avva^uua  so  hoeh 
zu  schätzen  seL  Der  Eauptnachdruck  Itegt^  auf  den  letz- 
ten Worten:  ovSt  iieveyxetp  zl  dvpafie^u)  wodurch 
die  irdischen  Güter  als  solche  bezeichnet  werden,  in  de- 
ren Besitz  der  Mensch  nicht  ewig  bleibt;  —  das  erste 
Glied  des  Salzes  aber  dient  zur  Begründung  dieses  Ge- 
dankens. —  Das  Fehlen  des  dfjXo»^  vor  iti  erklärt  Mat- 
ikies  für  ein  Versehen  des  Schriftstellers  oder  des  Ab- 
schreibers; und  allerdings  ist  es  schwer  zu  entbehre. 
Die  Bemerkung  de  Wetie'a^  „dass  nach  populärer  Logik 
manchmal  die  Folge  mit  or*  als  Grund  angeluhrt  wird, 
z.  B.  Hom.  IL  XVI,  35.  Od.  XXII,  36.'',  passt  hier  nicht; 
in  den  beiden  citirten  Stellen  bezeichnet  vn  einfach  den 
logischen  Erkenntnissgrund.  —  Aebnliehe  Aussprüche  so- 
wohl im  A.  T.  Hieb.  I,  21.  Pred.  SaL  5,  14.,  als  auch  bei 
Profanscribenten:  z.  ^.Senecu  ep.  102.  non  licet  plus  efferre, 
quam  intuleris.  —  Chtysoiiomus  zu  dieser  Stelle:  y^fttni 
nmgeyiPtto  17  g>vG&g,  yvfgp^  uai  mti0*p. 

V.  6.  ixot^xB^  di)  de  Wette  meint,  staU  64  hätte 
hier  auch  ovr  stehen  ktanen;  dies  ist  allerdings  ricbt^, 
doch  würde  dadurch  die  Stellung  dieses  Verses  zu  dem 
Voriiei^ehenden  eine  andere  geworden  sein,  als  sie  es 
jetzt  ist;  der  Ap.  bat  öi  gel»etst,  weil  er  den  Gegensalz 
gegen  die  nach  irdischem  (^winn  Trachtenden  im  Sinne 
bat.  —  dtt€(tQoq>ug  kctl  amnaGfAUTm)  dieselbe  Zu- 
sammenstellung bei  Sext  Empir.  lib.  IX,  1.;  im  N.  T. 
kommen  beide  Ausdrücke  nur  hier  vor;  Gudnaafiwi  be« 
zeichnet  zwar  bisweilen  auch  die  Wohnung,  weshalb 
manche  Ausleger,  auch  de  Wette,  hier  an  beides:  Klei- 
dung und  Wohnung  denken;  allein  natürlicher  ist  es 
doch,  es  hier  von  der  Bedeckung  des  Leibes,  also  der 
Kleidung  allein  zu  verstehen.  Ckrysostornns :  xo^uvxm 
ttfü^uwvü^ui y    a  (THfnaaai,  fiovov  i^fiüg  oquiXu  xal  nep^ 
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üb«r  des  FuL  pas&  fttr  das  Put.  oied^  s.  W€M  s,  v«  ip^ 
acMk  Da  das  Fuiurum  oft  im  $in«e  d08  Imperativs  siebt, 
sa  ist  es  am  DatUrliobstefi^v^es  auefa  hier  sa  zu^  nebnen, 
eisa  mit  huthtr  zu  übersetzen  t  i  ^,so  ksset  uns  uns  be- 
gattgeo'^ ;  de  Weife.  erUärt  das  FutUP.  f,yon  dem ,  was 
als.  v«rattiiAig  erwartet  wird  ^  at^  werde»  wir  uns  geuli* 
gen  lassen.^'  Zu  vergi.  isl  besondere  Mattb»  5  j  46.  (ef. 
mich  X^^&fib.  bist.  gr.  2,  3,^^:   vfiäl^  dJ^yi  iiv  ffw^^e- 

Y^  a  Ol  <!i  ß^^kofi^B^oin^üvxiU)  ^^  drttekt 
dea  Gogensais  zo  deid  utaaiilldbar  Verrber^hendifi  aiis% 
—  £fi7ri7irot/a<iy  (cL  S,  70  ri'r  ney^mcfno^  nml 
naylha)  de  Wette  erklärt  ungenau:  ^^deiieü  bicifin  sldi 
loekoide  Gelegeiriietleii  zis  anreebfanäsifigen  Gewinne  dar''; 
in  tfmimuy  \\%%i  die/Macbt,  welcbe  der  Tifi^iiM^o^  flbctt 
sie  aasübt, .  «i^edmtet.  ~  Dtt^cb  vuyii&a  wind  der  wki^ 
ga^^fiAs  als  eiiDQ  jskle  less^de^  gefaiigennebmende  Oevatt 
bestifioopt.  <  r--  ',mah  imt&ivifilag  Tuelk^ug.  a^e^^totv^ 
9iai  ßkuße^wg)  in  diesen  fiegierdea.  gtabt  siA  die 
widLsame^  v^ftthrande  Kraft,  des  ns^^irftig  zu.drk^naft^ 
äe  Be^erden  werdea  tböritiit  geilasiii ,  weil  ihre  BefiBCK 
diguag  nicbt  Friectoo^  soadera  Sebaden  mit  sich  bcinj^.  ^ 
•Br^r«.re^  (arUireod:  ^,ala  welebe^'^ /^vW^/foi/a«  (im  eiF* 
geoflichien  Siane  l^ttlL  d,i7.)f  bIq  oA^d()er  aal  anti^ 
l^iuv)  Verderben  ist  gleäjbsam  die  Tiefen  ta  die  sie 
durch,  dm  Dagi^rdjoa  veraairiU  werdea.  Dia  .Zusaiaaienfu<* 
gung  der  beiden  sya^ofman  Begriffe  dient  zar  YersUHrkung. 

V.  IQ.  bei^Uadet,dep^;6edaakea  von  V.  9.  --*    ^iCt» 

baiDerkeii  ialry.dbss  P.  aifibtaagebea  wiU,  worieilis  üher^ 
haupt  aBe  nama  faärvorgehan,  sondern  .weis  aus  der  ^j^ 
l»|)^/a  bervorgabt;  deshalb  alebl  bei  ^m  ntehtider 
Afiikd.  .  Dia.  tadelnde  tBrnmerkuj^de  Wetii's^  dass  auch 
dae  Ehrgeiz '  den  Mensehen  ganz  verderben  k^Saae,  trifft 
dea  Verf.  des  Briefes  daher  akbt.. —  Uater  lä  tttt^A 
kfiEanen  sowohl  diorphysi^cheii  als  auch  die  aK>raUsdien 
Uebel  (das  Bl^se),  vetostÄndea  werden;  hier  herrscht  .dei^ 
leiatere  Begriff- iwr  (^ndtrs  JPü^a^l»  e|>.  4»:  a^  nam-* 
faiy' ^faAGrcS[y(f»ltf(^^^>ia)(;  -^  qtik^g^yvgltikomtnl  im 
N.  T.  nur  hier  vor.  — .  ^p  c*if#^  o^iyifiiitoO  d^c- 
ye&'&Mi^  heisst  aiobi  .dedituoi  €«se ,  sendera-  es  ist  -  zuzu- 
geben ,  dass  ibi^r  ^eine  ungenaue  Ved)indjängsweise  statt* 
findet^    da  die  ^üa^^a^   wie  de  WeUe  richtig  sagt, 
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selbsl  eine  o^i^ig  ist.  ^-^  nmnXmp^^tiaav  ino  ri;c 
niatimg  cf.  I,  6.    Ift.  4,  I.  4,  15.  —    nmi  ieevtov^ 

Xiy.  „durohbebren",  nicht:  ,,rkigsum  steeheu,  tiberall 
verwunden.'^  {MaUkies).  -^  Unter  &^ivpU4  n»kXt»i, 
cUe  hier  als  ^obwert  z«  decken  sind,  womk  sie  sieh 
durchbohrt  haben,  sind  nieht  4te  äusseren  Leiden,  die  sie 
sieb  durch  die  Geldgier  zugexogen  haben ,  siMidern  die 
Gewissensbisse,  die  sie  sieb  ^reh^  ihren  >Ai)iall  vom 
Giauben  bereitet  haben,  m  verstehen.  -^  Auf  diese 
Brfehrun^,  die  der  Ap.  geasaohl  hat,  weisl  er  Wer  bin^ 
um  daran  das  Verderbliche  der  q,$kmfy9^u  desto  an- 
aobauliober  darzmeteUen. 

V«  II.  Der  Ap.  wendet  >Bieb  lelii  wieder  an  Ttine* 
theos ;  i»dei»  er  ihn  zu  -  einer  treuen  firfUliimg  seines 
ebristlichea  u.  evangeli^ohen  Berate  ertnelMi.  -^  4rü  Si) 
Gegensatz  gegen  t$»^  V«  10*  ^^^  et  Mif&pmns  #eev) 
der  Ausdruck  kann  in  allgenDnnerem.iederin.fipeeirifte* 
rem  fiinne  genonmien  werden  ;  im  A.  T.  werden  nameat*^ 
\hA  die  Propheten  so  genannt;  eben  ao  2.  Petr.  1 ,  21.; 
demnach  ist  es  wahrsdbeiiilieh«  dass  P.  <ien  Timeth.  hier 
so  anredet ,  mit  tertteksiclutif^Bg  seiiles  evangeUseh^ 
AmtM.  — ^  wuSta  q>ivyi)  taita  beaiAf  sich  auf  die 
fptXuQYv^l»  und  das  damit  Yärbiindene;  ^ttiff^w^  vitef^ 
cf.  2.  Tim.  2t  22.  K  Kor.  6,  t8.  *-*  äimmi  ii  Yfjy 
S4%m^üivtir)öt^xt*v^  eben-ae  wie •  hier  Jesaias  21, 
1.  LXX.,  Rb».  12y  13.  u.  an  anderen  Stellon  des  N.  T, 
(neque  extekis  scriptooribus  inffequenlt  est  baec  hajus  ver- 
bi  notio ;  vid.  JC^opA.  C;rop.  Vül^  l,  d».  Thm^.  II,  63. 
Le^.  Als  die  .ebrisUicben  Ti^aadeh,  dereit  sich  Tmmh 
theus  befleissigen  soll ,  nennt:  P^raecbi ,  von  denen  je 
zwei  sich  en^r  an  einender' '-ahscbUeasen;  die  beiden 
ällgemeinslen  Begriffe  stehen  verati:  dcWw^airvvi^V  (die 
Reohlschafieikheit)  und  < Jo^^»»Wir;<dann  folgen  n^ltft$w 
(nioht  „die  Ti^eue  oder  Gewissenhaftigkeit^^  sondern  ,,der 
Glatube^)  u.  iyäntiv  als  die  Gi^undpriHci|iien^  des  Christ* 
liehen  Lebens  und  endlieh  tSaief/ui^r^y  u.itfhiyfiH^^^^ap 
(im.  \tf.  Philo  4«  Abrzh.  p.  -379.)  >  welche  das  obriat*« 
liehe  Verbalten  b^i  der  Feindschaft  <ler  dem  Evangelium 
widerstreitenden  Welt  bezeichnen.    - 

V.  12.  -ri  ^^mvl^o^tf  %iv  ua^i-if  iyftSrpu  x^g  ni-^ 
iFt^tig)  hier  ist  eiben  so  wenig,  wie. Kap»  1,  16«  (v^ü 
Hakijv  im^oTiikp)  der  bestinuntc^  Ai^ik^  sk  ttberseben; 
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te*  Kawfiß,  zu^  dtn  Tjmrth.  au^eforderi  mgdu  ist  der 
de0  GbrkteQ  «^^luid  stmeoUich  den  berufdoda  VerkUo- 
digern  des  Evangeliums  —  verordnete  Wettkampf  (vei^L 
l\  Kor.  9,  2A)  dtfs  Glaubeos;  zu  vergL  2.  lim.  4,  7.  — 

Kor.  9t  M<:  Aix^iit'«tfi>;  u.  jcMrcaccju^lai^ftf;  letzteres-  PbiK 
3,  12.)  hemchnei  da»  Üidtige  Ergreifen ;  w<»bei  die  numu 
f*iec  ^«»17  aÜ  das  l^ußHoif  gedacbi  ial,  und  a^var  nicht 
atoP«Ig#  desKanpüS',  SNidera  als  Saebe  des  Streb^Si 
s.  IFfHi^  S.  362. ;  4iiss  P.  hier  neehiiol^  Bilde  redei,  isl 
oieiiA  uniRTdursobeiiiliefa ;  anders  aber  yeHdÜt,  es.  aiiA  mü 
den  foigenden  Worien ;  e/^  i^V  «jrif^i^i;^,  wodufch  4a$ 
ewige  Leben  als  dae  Ziel  derBenuCung  desi  Timotb.  ber 
zeififanet  ward ;  vergi.  I.  Pelr.  4,  19«  ~  uul  oifioAo/,^^ 
aag  Tn^f  %9^lilivi  of^oXoyiav)  unrichUg  nimmt  Hein* 
rieki  xal  iär  nulfap:  ,,denn  du.  hast  ja  aiich'S  ge;v?(}hor 
lieh  bezieht  man  iig  '^y.ftioh  auf  diese  Wirrte  (Leo:  ,eiV 
^  perünet  noo  sehiii»  ad  iatXf^tigy  sed  etiam  ad  ^fiaXo^ 
Pftrae) ;  besser  aber  ist  ea  mit  de  WetiB  diesen  Satz  als 
dem  vergdiMden  einfach; beigeordnet laoMsdiea;  indem 
9t  gleiehiatte  einen  Beweggrtmd>  jen^  .Kftoipf  tu  fbfbreil 
eoihilt  -^  ri^jr.ieajlf^ir  ii^oUxyim*)  ..ouch  \mA  dieseoi 
AiisdrucäLe  « heben  dio!  Ausleger  dion  i^es^mteu  Artikel 
sieht. beachtet  P*  sagtl nicht,  daas.  T.  ein«  binstcblUcb 
),des  Jahaites  und  der  Begejsterung,  womit  «s  gesfMrooben^ 
(de  WeUe)  .scbi^nes,  6ond^i^>  d^ss  er  diut  \S«hQea  Ber 
heasinws  id.  ir  das  bestionnter  Bekettnlnias ,  von  :Cbri&luß| 
211  weiobc^  die  Jttnger  des.  Herrn  yerordoetsiiMl^  at^e* 
legt  habe;  Ganz  iatoch .  i^t*  es:  daher,  auish  bei  dft«>ilci^ 
an  efa  Gelübde  oder  diargl  jhi  dtokAnt^  waft  demlooU'» 
atanieii.  ßpFachgeforinicb  desi  iN»!.  widerspricht;  vei^ 
2.  K0r.  ^vl&  Hebr.  B^  1.4^  14.  I0>  23;  -^  Offenbar 
besiebt  dich  P*.  hier' auf  eine  bestimmte  TbaUaehe  in  dam 
Leben  des  Timoib« ;  welche  dies  aber  ^sei,  ist  nicht  weit 
ler  adgedeutet,  denn  wean  einige^ Ausleger  bei.denWoTT 
lOB  i^Tsi6y  nülXMi)^^lKw^xig^nLv.be^\mmi  aa PresbyT 
ter  (Kapk  4,  14.)  denken^ -so 'ist  dies  durchaus  vKilJkttr^ 
Hob.  CArgfffoaMnUff.^sagl;/  uvw^^tpotnaim  ^ijg  nmtip^^iütf 
mkov  udd  .denkt  aleo  ^an  4afl.  BekJnmAMss  jdee  Tim.  b4i 
aeioer  Taätafe;  Ankara  versieben  ^s^  v^dem  BekeMtuisa 
bei  eeinel*  &inwe&ing..KU  aeiAtoi.  eva«0elitä«beii  Amle,^ 
Andere  voii  jelniun  BeketmlMS ,  ?  dad.  Tim*  bei  einer /Vei?r 
MguA«  ai«)>Ngi.;habö.  i  .1«  der. iSt^le  salbet  liegt  ;kete 
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EulsdieicIiiBgsgf and ;  dbcfa  macAil  db*  Foigeifde  V.  I^ 
es  wabrscheinlieh ,  dass  die  leltAe  Ansiebi  -  die  richtige 
ist. 

Y.  13.  14.  nu^myr^Xlm  oe«)  MuHkks  sielK  ah 
das  hieKci  geh^Srige  Object  xfi¥  iMk^9  ifxulofiaw  an;  ge- 
gen diese  Verbindung  sireMet  «bar  4ie  Bedeiituag  des 
Verbums  soinrohl,  als  auch  die  falgeoden  Worte :  Tf}^^ami 
IT«  etc.  Dass  MfMhiee  nieht  diese  Wortä  als  die  Ergfo» 
smng  des  Verbums  ansiebi^  bat  seine»  Grund  in  alieriei 
Bedenken,  die  ihm  daraus  entstehen,  dass  er  den  be» 
stimmten  Artikel  t^t^  vor  mukfiv  if^Uifimp  nieht ~  gehörig 
beachtet  bat.  Mit  Reeht  sagt  Leo:  ^jue  maf^  ad  fioem 
vergit  epistola,  eo  gravier  exislit  apostoU  oratie;  setner 
Ermahnung  desto  grössere«  Nacbdrudc  bu  geben,  lÜgtP. 
dem  n«^;7tAAft>  (ef.  Kap.  1 ,  9.)  die  Beiheaienuigsworte: 
ip^niov  to^  ^iotl  elo.  hidzn.  — ^  tov-  im=oyop^w9* 
tog  ta  ndwtti)  Cmi^yowe7*9  hat  in  den  beiden  Stellen: 
Litk.  17,  38.  u.  Apgsch.  7,  f9^,  in  denen  es  im  N.  T. 
v<orkommt,  die  Bedeutung:  y,aro  Leb«i  eriiaMetf^';  in  der 
klassischen  GrSettSt ' aber  heisst  es:  „eraengen,  ein  Le^ 
hendiges  hertorbringra ,  belsben*^;  so  ist  es  hier  za  neh« 
men,  also  gteiohbedeu^^  mit  («oTvovodvfoc  (lect.  ree); 
isls  die  LebensqueÜe  des  Univeri^ums  wird  Qott  hiei^  be* 
Belehnet  mit  BUcksiehi  auf  V.  12i:  inüaß<£  ifjg  aiW/ae 
^01^^.  <-«  nal  X^^  IffV,  tov  (iMfTV^ij^mpfpg  inl 
TIowlov  IIiXJiTQv  ti}p  xuki^w  ifioloflitv)  IMe  alUn 
richtige  Erklärnng  dieser  Wortia  gtebt  ijea :  neo  diflert 
fm^TVQ^v  T})i^  BfitkX*  ab  SfwXoyup  t^i^ß  if^oX.^  ^p^d  prae*» 
oedente  commsfte  erat  in  textu;  cogitatkdmn  de  teatimooio, 
qnod  verbis^  non  faotts ,  edidit  Christus^  Jam  vero  faabe* 
mos  hoc  ipenm  lestimoninm  Job«:  18,  ST.  *^  -Factte  ex 
naQad6<ff$  seire  potUitP.,  Christum  band  ofi^loytuv  «oXij^ 
praesente  PiUto  ^edidisse. --  inl  n^vtlok)  U^XJcx^v) 
bene  CAiyiosiomus :  ^g  f#nf  ipi^it^&^'^iv  4T^'fto^^* 
ine^attt^T^g  üMp*  ^d  il  ßoüü^g;  est  mtgo  iml  h.  L 
coram  i(vid.  Itermann.  ad  Viger.  ed.  3.  p.  8i9v).^  -^  Der 
Ausdruck  ^uQtmQ^lv  ^t^f^v  oik^koflmv  hat  .iiw  so  we* 
niger  etwas  befremdliches  (wie  MwM^BS  meint),  da 
der  Ap;  nicht  nur  eben  dp^opüv  ifiol,  ffsbrauchi  hal^ 
sondern  anch  fia^t)Q^hf  |ua^n>^«y  im  neutclst*  Sprach* 
gebrauch  vorkommt,  und  fittpjupia  vasA  ifi^oykt  synoof^ 
me  Begriffe  sind;  in*  c.  gen.  kann:  freilieh  auch,  wie 
de  Wette  to  hier  nimmt:    unter  Pdnthis  PMiMs  beiasen, 
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«Aoio  da3t  cB^  F«!i»«l  in  d«««in  Stane  itti  »posiol;  Sym- 
bol, hei  Ignaz  und  sonst  gebraucht,  wird,  ist  kein  Be^ 
w0i8,  dttss  maa  sie  aueb  hier  so  nehmeii  ma^.  —  Dm 
Meinmg  deWettes^^  da^  die  Erktöruag  Jesit  vor  Pilatus! 
mit  der  ofutka^,  des  Tioioth«  oor  eine  ungenaue  ParaU 
lele  bilden  würde,  ist  unbegründet;  das  Bekenntnisse 
SM  dem  der  iteger  Chneti  veipfl^htet  ist  uttd  das  Timo- 
tbeus  abgelegt  Jm,  ist  seinem  Wesen  ftaeh  kew  atidere^ 
als  welches  Christas  bekaant  hat;  den  hier  gebrauehtoii 
Ausdruck  vom  Bekenntaiss  der  Wahrheit  überhaupt  zu 
fasften,  gebt  schon  deshalb  .nkht^  weil,  wie  V.  12«  eia 
ttez^oes ,  bestümiiCed  BekMüEiiniss  gemdiet  ist ,  auch  hier 
Wir  an  ein  solches:  gedaebi  1v«rden  kann,  wie  der  ganz 
^^he  Ausdruck  t^  n«^^p  oftoX^^/iav  (mit  dem  h^Hmm*- 
Im  Artikel  t)  zeigt  «^  Wie  der  mit  %ov  d^m  verbundene 
Zuaats  auf  t^g  atwp.C^angj  so.  weist  dieser  ^  Zusatz  bei 
X^.  1^9,  auf  x«i  cJfioie/t/flr«^  elc.  zurück;  da  hier  nuft 
di6  Rede  voa  eineai.  Beke&nliiiss  Christi  vor  Polilius  Pita- 
lus  irt ;  so  ist  es  -mindealens  %At  wahrsobeiolich ,  daast 
aiich  jene  Wo^te  V.  \%.  sieh  auf  ein  ^B^ennlniss  ,  das 
Timotbeus  vor  einen  betduiscben.  Richter  abgelegt  hat> 
beziehen.  -^  tt^fiieai  ue  vtjv  iif%oX^v  ännilop, 
ivenlhnnTO^y  ditee,  Worte,  abhängig  von  na^yyüXoM 
geben  an,  wozu  P.  Timoth*  ermahirt*  ttjg^Jp  heisst  in 
Verbindung  tbü  ivx^k^  an  viel^  SMIed  de^  N.  T.  „hat- 
(ee,  beobaObttfi'V  Uerab^  hat  es  die  Bedeutung:  „be- 
wahrend'^ wte<Kap.  4,  22.  t^  Unter  lijp  iimeXfjv  ist  picht 
mn  einzelnes,  dem  TimcAheus  speciell  gegebnes,  sei  es 
Sitten-  oder  Aniti^;e6etz^  zu  verstehen,  sond^n  es  ist 
gleibbbedeutend  mit  ^  va^mf^^Xia  Ka^.  1,5;  u.  bezeich- 
net das  evangeUsehe  Gesetz ,  als  die  objeictive  göttliche 
Bi^taebinur,  nacjb  der  der  Christ  seii>.  Leben  zu  lübrea 
bat  *^  u^nikt^v  und  «t'«7r/;Aij'frToi'  müssen  ibrec 
Stellung  nach  zu  imohnv  —  und  nkAt,  wie  Leo,  Mörf* 
fkns  und  tkberihaupfit  die  Mesßiten  atitiehmen^  auf  ae  -^ 
biegen  weüAso ;  P.  erwähnt  den  Timotb.  ^  dass  er  die 
i^oili}^obilWtahrcfn>  solle,  dajsa  er  sie  nic^t  beflecke  und 
dmn  Tadel  avssetze,  wie. dies  vou  dea  Irrlehrern  ge- 
steh. -T-  lid^^i  Tfig  iniq>€tpelixg  t,  uvgioiv  jJ^# 
/jyo.  X4>*<r?oi;)  jj  iniquckPilu  ist  die  Wiederkunft 
Christ«;  das  W^'t  findet  six^h  aus^lßr  in  den  Pdst<Nralbrte- 
fen  nur  2.  Tbess»  2,  a;  2.  Tim.  4,  1.  8..  Tit.  2,  13.; 
(2.  Tim.  1,  10.  ist  es  von  der  ersten  Ankunft  Christi  jm 
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Fleiseh  <g«brauolil);  soosi  MiAi  Mir  JmöHÜxnfng  <L  Kdr. 
1,  7.)  oder  nap^wslm  (1.  Cor.  IS>  23.)«  Falsch  erklUrl 
Chrysostomus:  fii%Q^  v^g  o^^  t^Xwtfig*  -«  Benget:  fide- 
les  in  praxi  sua  propoDebani  sibi  diem*  Chriali ,  iil  ap* 
propitiquafitem ,  dos  sokmus  nobis  boräm  mprtis  pre^ 
ponere.  .  i  ' 

T.  1&.  16*  Der  Ap.  scMiessi  ml  emer  Don^kgie, 
cK8:«lch  venäitielsl  des  {^ronomens  tfp  m^^rfff  innpapifiug 
9XiktkVtpfi*  -^  n*  natgotg  idi^$^g  6^4^$$)  zo  x^^^oig 
id.  vergl.  Kap.  2,  6.  Til.  1 ,  3.;  weh  Gal.  «,  %  - 
AE>/|£i  Bengel:  ostc^i  (KoihN*)-  qted  jam  ante  arat.  Aei. 
3/20«;  aas  Verb,  heisst  bMiI:  .^ybMrirk^^;  auöb  ist 
Dicht  mit  Beydenreich  su  ttbersatzen  :  ^dte  er  in  ihrer 
Majestät  zeigen  ^  ^i  sichfba^rer  HerrUkkkeii  erta^en  las* 
sen  und  darsieU^n  wird^,  sondern  einfach  c  ^^dicl  er  sicht- 
bar machen  j  hervortreten  fassen  <rirdi^  Öer  Ausdruck 
ist  von  dem  Ap.  in  BertleksidHigung  der  g^gtnwMrligeA 
Verborgenheit  Christi  gebraucht.  -— '  Dsa  ftafibung  svH  die 
nahe  Wiederkunft  Christi  verleüete  die  Apostel  nicht  m 
einer  willkUrliciieii  ßesliimnung  det  Stunde,  ivamn  sie 
eintreten  werde.  *^-  Statt  des  «infaehen^  «i^ai^  als  Sulqect 
zu  öiiJ^si  folgt  eine  Reihe  von  fiessfichnungen  GkyUes, 
durch  die  P.  Gott  als  den  Selig«m ,  den  Atieinherrsefaen- 
den  y  den  Uosterblichen ,  den  Unsichtbaren  -^  niü  einem 
Worte  als  den-  Absoluta  ~  darsleiü;  dies  tbot  er  aber 
keinesweges  mir  tiin  der  Rede  einen  feierlichen  Sbhtoss 
zu  geben,  sendem  um  dem  inoenn  Drange  zu  genü^ 
gen,  die  im  christlichen  Bewusstsein  "wuraeitode  Get- 
lesidee  ihren  Grundailgen  nach  ^^  sped^  im  Gegensatz 
gegen  die  Fictidnen  der  Irrlehrer  ^^  aussusprechen.  — 
6  (tukctQiog)  vergl.  Kap.  I,  11.  ChrysiMmms:  ij  tei;ta- 
/iMxxtt^idn;^.  -**  %ui  (MÖvog  dwiaT^r^g)  als  diw  AR- 
mächtigen  kommt  Gott  allän  das  Prädikat  ^uya^m/^  im  ab' 
selüten  Sinne  su;  darum  ist  fnovjog  hkinigef^t;  die  in 
9wi9Tng  (vergl.  2.  Makk.  12,  15.  »^  MAk.  6,  51.  Skr. 
40,  5.)  If^ende  Herrseherfflacht  Gottes  wi^d  durch  die 
folgenden  Ausdrücke  noeb  besonders  befvorg^hoben :  o 
ßaat^ivg  täv  ßtt&ik^viptiop'  etc.;  Terg*.  Kap.l,  17.; 
wie  Apok.  17,  14. ;  6.  Mos.  10, 17.  Ps.  136^  3.  —  V.  1€. 
S  f»6vog  ivtffiß  a^uvatslnv)  ei,  I,  17.;  ttdw^^Ia  syn- 
onym mit  cexp^apai^  l^Kor.  15> 58.  JusmisM.  (<5^Mikt. 
et  respons.  ad  Orthod.  64):  fioüog  ^ow*  r^i»  i&np^ffiuv 
Uynm  4  ^iag,  (ki  o^  ix  ^eX^fitiTog  SUav  Tc^tff9  ?;^w. 
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QUfUf»Q*  ' —  ipAg  oixuip .da^QGitov)  diese  Idee,  das$ 
GoUy  der  selber  Licht  genannt  wird,  im  Lieble  wot^vt, 
ßutei  sißh  aoQst  lUcbt  im  N.  T«;  wohl. aber  ist  zu  ver- 
gtoieben :  Pä.  14)4,  2*  26;  Ezecb.  I.  Chr^sos^M 
bemerkt  hjezu:  ounovr  xW  xom^  ifmigtsHittpivm ;  inu^t' 
aiqi  'twu  lävTO  vo^Tamtfiep  ^  akV  Xv»  to  dKutaltjntop  i^q 
€üittg  ^iicF€«K  TTCM^Mrim/ff:»;  ^  ^dSg  äv%dp  ctmlu  duip  m^QQ*- 
ivop^  ovjw  ^egkofiftagy  mg  ij*  dct^ic^  dvpätop.  -^  Am 
diese  Yoraielliiag,  dass  Goit  vöo  «ner  ubstugängüobea 
Lioblmaj^atÖi  ooigebM.  tatf  knüpft  sich  der  entspreohend^ 
Gedtoake :  op  dd^\  ovdsig  ap&gtinmp  y  Ofiäd  iöhp  dimuzmk 
wozu  Job.  1,  18.  1.  Job.  4,  12.  Maiib.  11,  27.  zu  v0i>- 
gleichen  ist*  Zur  Erklärung  mdgen  folgende  zwei  Worte 
dienen:  TheQphilu^  (ad  AiidoLp.  11.)  to  ä9üg  zqv  &eQV 
' —  /mj  ihpifUPOP  ;  6^aXfia7^  aa^xipmg  o^a&rjpixi  ;  und 
Diomjfmms  Areop^  (dlB  divin.  nom.  g.  1.  p.  376,  h  ed. 
Gorder.) :  na<rtiig  StetPitimg  a&tupofjiop  iavl  let  vni(f  S^ur^ 
votap  ik.  ^—  (^.  v^^  Kcu  n^itog  ampipv)  vergi.Kap,  1,  17. 
,  V.  17.  0er  Ap«  hätte  mit  V.  16.  sßhlje^en  können; 
allein  m  Rikdcsicbt  auf  V.  9  ff.  fügt  er  scoh  eio^  die  Rei-^ 
eben  betreffende  Vorsohrift  hinzu*  xe7^  nlavaiot^  ip 
Ti$  PVP  ai^p^y  Chrysosiomus :  dal  yä^  xat  aU,oi  nlov' 
moi  ip  T(^  ikiXloptt ;  doch  darf  dieser  Gegeuisatz  hi^ 
i^ebi  so:urgiiht  werden,  als . sehJiesse.  der  irdische  R^h-; 
tlMunden  hiiamUsehen  (das  Reiehsein  iä  Gott  Liik.12,21.) 
aus«  — '  nagiyf^Xle  fitj  vt^tikd <p^QP elp)  (ausser  bi^r 
nur  Dodi  Rdm.  II,  20.  ^k  ü^nld  q>gope7y  Mm*  11  j  16.}, 
„wegen  des  Besitzes  übermütbig  sich  über  Andere  erbe-r 
ben.^'  -*-  fAffSi  ikn,ikepäi'  ini  nXovvov  adijKoTiitt) 
mdn^oTijg  {an.  A«/«)  „die  Unsicherheit";  (vergl.  1.  Kor. 
6,26.:  eiänlß^).  Statt  des  Subst.  hätte  aucji  ds»  Adjectiv 
stehen  ktoaen:  atl  w^  n^vtt^  t^  «di^Aisf ,  doch  wird 
ifairdi  jene  Ausdnieksweifiei  d^  B^riff  der  Unsicherheit 
mehr  beryergeboben  (s.  Winer  S.  220.);  was  hier  nm  so 
passender  ist,  wcdl  dadurch  die  Tborbeit  jener  Hoffnung 
desto!  «iänker  «agedeöiet  wird*  —  ^AA*  iwl  (die  lect« 
HBc.  ip  ^bt  kdnen  andern  Sinn)  &ei^)  dass  alle  Hoff* 
üuDg  auf  Gott  gegründet  sein  müsee,  begründet  der  Ap. 
durch  die. Binzolüguiiig  der  Worte:  vcj)»  nagixQPTiniiiv 
TM  -Aapta  (i«'e.  das. Alles,  was  vjJlv  biositzen)  nlovcim^ 
Big  aji^oXabaiv^  dg  ijtilaviFip  Vergl.  Kap.  4,  3.:  dg 
futuJiffipip ;    dieses  t  letate  Wort  ist   nicht   im  Gegensatz 
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gegen  eine  Mscbe  EnihaUsamkeil ,  sondern  nur  im  Ge- 
gensatz gegen  des  vipfßog^fiotfM  o.  ilnm*¥mi  inl  nAemu 
hinzugefUgL 

y.  18.  Den  negativen  Begriffen  des  Torigeii  Verses 
folgen  nun  vier  positive,  von  denen  sich  zwei  und  zwei 
enger  an  einander  schiiessen«  —  a/4»^ec^/«fy,  nüev- 
fitv  iv  ig/o^g  naXoig)  diese  Begriffe  sind  «ynonym, 
doch  ist  der  zweite  stärker  als  der  erste;  dass  dabei  nar 
an  Uebung  der  WohlUiätigkeit  zu  denkea  sei,  ist  nicht 
wahrscheinlicb ;  diese  wird  erst  in  den  beiden  fo^enden 
Ausdrücken  bervorgeboben:  ^vfi^taiot^v^  «7r«e«,  »a«- 
pmviKOvg)  beide  kommen  im  N.  T.  nur  bier  vor;  deeb 
wird  (utadidfofu  vorzugsweise  von  deta  MUtbeilen  an  Av» 
me  gebraucht:  Luk.  3^  11«  Rom:  12,  a  Ephes.  4,  28. 
Unrichtig  finden  einige  Apslege^  in  x^^nwtuovg  den  Ge- 
gensatz zu  vtfffjXoq^pii^  ausgedrüdit ;  CknfS^stamus  : 
sts  ofAtXfjTMoi,  nQoanviig;  —  es  steht  hier  wie- «oiraw^r 
Gal.6, 6.;  »OiP(»¥ia  (verbunden  mii  wnoM)  Hebr.  13, 1& 

V.  19.  i7to&f}0ttvgiiortag  iw^o^is  ^^fLiX$^9 
%aXiv)  durch  das  Pariidp  wird  angegeben,  was  die 
Reichen  durch  das  vorher  ,bezdcbnete  Verhatten  erlangen; 
es  ist  nicht  mit  dem  Infinitiv  zu  verwechseln;  ano&ijw. 
u.  ^€(AiXu)p  passen  nicht  geoa«  zusammen;,  dies  berech* 
tigt  indess  nicht  dazu  mit  Clericus  st^^ifiUoy  oder  mit 
Lamb.  Bos  &/fAa  Xlap  xaXir  zu  conjeeturiren,  oder  ^^- 
Xiav  =i:  ^f'fta  (Tobias  4,  9.)  zu  erklären  (Leo«- „und  steh 
einen  guten  Fond  auf  das  Zukünftige  samneln'O;  i^och 
auch  ajto0fj<fttvg.  absolut  upd  ^tfniX^op  als  Apposition  zu 
nehmen,  Wolf:  ita  ^~  ut  dtvites  thesauros  ^ibi  ipeis 
colligere  jubeantar,  qui  stnt  fundamento  aUc^i  oiim  in- 
servituri ,  Luther :  „Schätze  sammeln ,  ihnen  selbst  einen 
guten  Grund  aufs  Zukünftige/' —  dno^fjGuvglS^ip)  das 
eigentlich  „zum  Zwed^  der  Aufb^wabrung  etwas  ei«sttBi* 
mein ,  aufhäufen'*  heisst ,  ist  bier  in  weiteror  Becfeutong: 
„erwerben,  gewinnen''  zu  nehmen;  doch  so,  dass  es 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  niobt  ganz  verliert:  in- 
dem die  Reichen  ihre  &tjGavQHfg  bingeben,  saoimeki  sie 
sich  einen  S<Aatz  ,  dieser  ist  das  ^ffuX*Q¥  %nXov ;  d.  b. 
sie  legen  sich  dadurch  ein  gutes  (d,  i.  festes ,  *  Gegensatz 
zu  nXovtov  aäffXoT^ti  V.  17.)  Fundament  (Lok«  6,  48«), 
nämlich:  der  Seligkeit.  —  i^g  te^  (AtXXop)  istrntcht  mit 
xaXov ,  sondern  mit  dem  Verbum  zu  verbinden :  „für  die 
Zukunft.''  —     tva   iniXifiwvzai  lijg  Sptutg   ito^g) 
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Ifwa  gidii  nicht  die  Folge  {jfio  dass^.%  soiukrn  d«(Z#edc 
an:  „damil^^;  -iniXmßmptixi.^  ol  Y.  1%  de  Wem  rieh- 
i^i  „damnit  sie>  (glcitbsam  auf  dieser  Gruadldge  fusaend) 
ergretfÖB.^    t^ir  Sptwg  C*^g  cf.  Kap.  6,  3. 

V.  2#.  Si.  ScblitaseniiabnMg  an  Timeibeos.  innig 
iNid  eiiidringlTch  hebt  der  Ap.  an:  m  Ti^i^B€*  (Mat-i 
Mes),  —  Ttjp  naptiO^Hfi^  ^vXu^or)  vei^I.  2.  Tim« 
I,  12.  14.;  7tic^»&^f]xiii8i  ^anvertrauteis  Gäi^';  was  fUff 
eiBs,  giebi  P.  nicht  näher  an;  auch  in  j^nen  Parallel 
stellen  fdill  es  an  jedcor  genauere»  Büstfatainiiog,  nur  dass 
P.  dort  y.  12.  es  ä\s  ^twas  ihnatf  Anvertratites  beseichnel 
Bfid  V.  14.  das  Adjbctiv  xetAij^i' •  bii^ufügt ;  hier  sieht  es 
ganz  absohit  So  ist  de»  veitschiedenstett  Erklärni^en 
Baum  gelassen;  selbst  die*  VoranssetEÜhg ^  Ton  der  de 
Wette  2.  Im.  l,  12.  glaubt  ausgehen  zu  mttssen,  um 
zu  einer  riohtigen  ErkföiruBg  zu  gelangen  ^  dass  nämlioh 
QDter  'ircr^^TJxiy  an  allffli  di^i.  Stellen  dasselbe  versta»-t 
dtsk  werden  mU^,  ist .  kdnesweges  uBZweifeUiaft ,  da 
an  jener  Stele  das  Pronom.  dabd  steht,  was  an  den 
andern  SieHeo  nicht  der  Fall  ist  -^  Man  könnte  diese 
Anttorderung  für  gleichbedeutend  mit:  rij^tiaov  ti)v  ivxo* 
Xv^v  V.  14«  halten ;  allein  nachdem  P.  jene  Aufforderung 
dem  Tim.  bereits  so  dringend  (V.  IS«)  ans  Herz  gelegt 
hat ,  ui  eine  so  einfache  Wiederholung ,  wie  sie  hier  ge* 
aebidie,  nicht  wahrscheinlich  ;  nicht  minder  unwQhrschein-i- 
lieh  ist  es,  nach  Kap.  4^  14»  bei  nuQa^x^  Qti  die  dem 
Tioioth;  ertheite  innece  Qnailengabe'  zur  Führung  semes 
Amtes  zu  denken;  das  Wahrscheinlichste  bleibt,  es  mit 
de  Weite  von  dem  evangafischeik  Atote  zu  verstehen.  — 
Dieses  Amt  soll  Timoth.  bewähren ,  und  zwar  dadurch) 
dass  er  die  Irrlehren  meidet.  -^  i^^^^nü^^v^g  t«^ 
ßeßtjk^vg  MfPQipmitlug)  ixT (i «3t« «4^ a»>  eigentlich,  sieh 
Ton  etwas  abwenden,  ckann  mit  dem  Accusativ  constroirt 
(wie  2«  Tim.  3^5. :  «neisgiEnm^ixi)'  „meiden^^,  synonym  mit 
9raipa«T«ce#iir««  *^  '%90%^qi^vl^  synonym  miiptxtakQloiflm 
Kap.  1,  & ;  v^rgl-  2^  Tim.  2,  16.  „leeres  Gesdiwdtz  ohöe 
Mmt'^  ^^  Dieses^  Gctsobwäta  wkd  äoch  näher  bezeioh- 
iie(  d^rchdie  lolgmden  Worte:  91«^  ivti^eapi^g  x^g 
iftevSwwvfi^v  /veio««»^)  .  Dmt  Ausdruck  upxi^w^g  ist 
sehr  verschieden  erklärt  worden;  ^ie.meiaien  Ausleger 
nehmen  es  für  synonym  mit  Ao;^«//«»^  ^j;Tffa««a;  alWti 
man  sieht  nicbt ,  warum  P.,.  wenn  et*  diesen  Begriff  aus^ 
drücken*  woUte,   nicht  einen: dieser  Ausdrückt)   die  ihm 
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in  di^en  Brieftn  geUiuig  md,  gebrauobt  UKte!;  eben 
so  wesig  aber  kaoti  man  darunter  die  Gegenaüae,  wel- 
ebe  in  den  bMretischeo  Systemen  gegen  einander  berrsch« 
ten,  verstehen.  —  fioiir  behauptet,  dass  hier  die  oon- 
triariie  opposkieoes ,  welche  Mardoo  smschea  dem  Gesetz 
utid  dem  Evangelium  aufiuzelgen  bestrebt'  war,  gemeiBl 
seien;  allein  diese  Behauptyipig  ist,  se  aebr  sie  siebaueh 
fiir  die  eimotg  btstorisch  begründete  .auageben  mag,  doch 
wiHkUrlich.  Ist  diese  Erklärung  zu  individuell  ^  bestimmt, 
se  ist  die  von  Mo^^Aies,  nacb  deir  dadurch  überhaupt 
die  antievangelisohen  SatzuJogen  der  Irriehner  bezeicbnet 
sein  sollen,  zu  apbestimmt  —  P.  cbai^kterisirl  die  b^ 
treSende  Irrlehre  öfter  als  eiae  solehe ,  der  „leeres  Ge- 
sohwätz^'  und  „blosse  WortStreitigkeiten"  eigen  seien;  da 
ist  es  niobt  unwahrscheinlich ,  dass  er .  dnrcfa  den  hier 
gebrauchten  Ausdruck  auf  eiBe  Bigieiithilasfitohkeit  dersel* 
ben  hindeutet,  um  derentwillen  ihr  jeqer  Vorwurf  mit 
Recht  za  machen  sei;  'da  es  den  Irrlehrem  daravf  an- 
kommen mussle,  nicht  nur  ihre  positiven  Lebrsätie  aus- 
zusprechen, sondern  auch  die  entgegeostelieiKie  erange* 
lische  Lehre  zu  vernichten  ^  so  konnte  es  ihneo  nidit 
fem  liegen ,  dies  durch  eine  Art  dialektischer  Beweisfilh- 
ruiig  zu  tbun ;  war  dies  der  Fall,  so  konnte  P.  mit  Reoht 
die  upti&iasi^  als  etwas  der  Gtiosis ,  deren  'Steh  die  Irr* 
lehrer  rühmten,  EigenthUmiiches  bezeichnen,  di^iettxeB 
aber  auch  unmittelbar  mit  den  uivoqw^Img  derselben  £u- 
sammensteUen  -^  da  ste^  nur  in  einer  dialektischen  &pit2>- 
findigkeit  ihr^n  Grund  betten.  -^  t^g  tpivSt^pt^fiov 
/«foi(Tfo>^)  der  Ausdi^ck  erkttirt  sich  iefcht:daraoa,  dass 
die  Häretiker  sich  eines  Wissens  rtthMteny  eiaer  <pUe«e- 
(pla  (Kol.  2,  8.)")  in  der  sie  das  Weeen  Gottes  votikoaun- 
net  8U  erkennen  meinten,  als  es  im  Evangelium  offen- 
bsort  ist*  -^  P.  kannte  auch  eine  yvmtng,  die  aber  ia 
der  nlin&$  wurzelte  und  von  dem  wp6VfA($  X^wxov  ge* 
wirkt  ward;  die  fMaig  dar  Irrlehrer  verdiente  jedoch 
diesen  Namen  nicht,  darum  bezeichnet. F.  -sie  als  i|;«4nic»- 
wftag  (was  im  N.  T.  nur  hier  vorkommt,  wosu  CAt*yaa- 
stomus  passend  bemertit:  Stau  yäg  itiintg  ftif  d^  /peSmg 
oinioTtif.  Mit  Unrecht  sucht  Bmtr  auQh  aus  dem  Ge- 
brauch dieses  Wortes  einen  Deweis  ftlr  seine  Hypothese 
der  Abfassung  des  Briefes  aur  Keit  der  Mamonitiscben 
Häresie  zu  ziehen  -^  V.  21,  tjp  t$pig  inrnff^llofii^ 
voi)  ina^yfllfü^cit   steht   hier  in  der^ben   Bedeu- 
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tung,  wie  Höp.  2r10;;  ang^au  Luther:  „welche  eXYittte 
vorgeben'.^'  —  m^i  ri^v  niartp  i^arox^oäp)  dieselbe 
CSoDsitruction  2.  Tiar.  2  ^  18: ;    mit  dem  Genitiv  Kap.  1 , 6. 

V.  22.  Der  Segenswunscb ,  wie  in  acidern  PanKni- 
sehen  Bnefen.  Dle^  begtauMgtere  Lesart :  nf*^^  (^«K : 
^eiT)  zeigt,  da^e  P,  iriit  seinfero  Hersen  die;  ganze  Gemein- 
de umfasst;  eine  Anweisung  fUr  TJDHHbeusy  dass  i»r  den 
Brief  auch  der  Gemeinde  mittheilen  solle,  liegt  jedoch 
nicht  darin. 

IlaixXov  ^  s^Q0g  KoQiV&ioi^  imdTo^j)  S^vuQcc*  . 

Bei  A.  al.  die  kürzere  üeberschrift :  Tt^^og  Tifio&eov  ß; 
eben  so  bei    D.  E,  F.  G.    jedoch  mit  voraufgehendepa  i 

V.  3.  Zu  TW  &iifi  ist  in  D.*  E.  17.  Sahid.  Vulg.  ed.  Sixtin.  Demi- 
dov.  Clar.  Germ.  Or.  Ambrosiast.  etc.  nov  hinzugerügt,  Nacb- 
bilduDg  von  Rom.  1,8.—  V.  4.  Die  Lesart:.  Inirizo&M,  (G* 
ipoem,  utrumq.  Cbrys.)  scheint .  nur  aus  dem  Bestreben ,  die 
SUruptur  der  Periode  zu  vereinfachen  i  entstanden  zu  sein.  — 
V.  5.  Statt  Xa/ißdviap  {ruchendi  nach  D.  £.  I.  K.  al.  Chry^. 
TheodoreL  etp.)  liest  Lac^m.  nach  A.  C,  F.  C  17.  31.  al.: .  Aa-. 
ßtiv}  diese  als  die  .schwierigere  Lesart,  zumal  das  Präsens: 
inkxoB^^v  voraufgeht,  verdient  den  Vorzug,  —  Statt  Awtöi  le- 
sen eiaige  Codices  JotS»,  andere  Awi^vi.  Wid  ehxer  ^dcit^t, 
doeh  ist  die  j.  v.  2u  beglaubigt,  als  dass  man  an  ihrer  ^chtig- 
kelt  zweifeto  kdHinte;  --  für  '£«^«'«««1  ^aJi)eo  einige  A^iauikelii.ßiLi* 
9tiufi.  —  V.  7.  UtUa^)  Die  Lesart  ^ovitia^  (bd  238.  AA\lfk. 
Didym»  Cfarys.)  ist  ^dnbi«  aus  Rom.  8,  15;  ieots^dett.  rr-  N.lh 
i&rm^  kam  ttitigtieifeerxikr^iM  naeb  J.  Tim.  ^^  7«  eingMebebe» 
sein;  allein  da  es  nur  in  A.  und  #iaige&  HUMisl^eln  fehlt,  m  ist 
es  doch  sieharer.,  es  för  urtprUBglich  tu  halten,  zumal  es  sich 
«tieli  dem  Sime  nach  tackt  wohl  .eolhehren  lässt.  *-^  .  V.  II. 
n^Qtt&iJMii^  ist  hier  und  V*  M.,  eben  so  wie  I.  Tim.  6,  Wk 
stJBii' na Q muat u 0if iHf ¥  zti  tesfn.  ^  Das  dabei  stehende  ^ev 
fehlt  in  D.*  E.  \iai  eihigen'  MInuikefo ,  ^  ist  waHrsciieittlieh  a*^ 
gelassen,  weil  Sn- jenen 'beiden  aed^m  8lülleii  bei  d^  Worte  keie 
Pronomen  steht.  —  V.  15,  Pfe' Schreibweise  des  Namens  *v* 
yi^^oq  variirt  8^;  die  beglimbfgtste  Ist  ^vfil^q^Ah  Latkm. 
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u»  TiseMend.  aurgeaoBioflP  baban.  -^  V.  16.  SUüinf^x.vi^^n 
Itaan  A.  C.  D.  l.  2.  3.  u.  sabr  Tiale  aaOera  Cadicas ,  a^ab  Basö. 
Oac.Tbaodoret«:  ix^a^^x^^^n  ••  ^«a^  S.  83.  An«,  —  V,  17. 
0ir«v#oi«orf^«y)  stall  degaao  qalifhaid>n  aabc  badaotatida  Au« 
loritatea  :  A.  C.  D/  F.  G.  17.  31.  $1  Qr.  Bas«,  mr  a««vJ«U«; 
Titßhtwd.  bat  jadocb  aaoh  D«*^  £.  I.  K<  al«  Gbrys.  atä  dia  ga- 
wijbnliobe  Lesart  batbsbaMen« 


V.  1.  2.  ^«a  ^a^iiiazoi)  vre!.  I.  Tim.  I,  I.  —  Ei- 
genthümlich  siüd  dieser  Aufschrift  die  Worte:  ««x*  inay- 
yeXlav  fw^ff  tfjg  iv  Xqiqt^  'Itjaov,  die  weder  mit 
^tii^^iatog,  noch  mit  dem  folgenden  TifioHw,  sondern 
mit  inotnoloq  etc.  zu  verbinden  sind;  ina//eXia  heisst 
im  N.  T.  constani  ,^die  Yerheissung^';  es  ist  unrichtig,  es 
hier  durch  „Verkündigung'^  zu  übersetzen;  vergl.  I.Tim. 
4,  8.;  das  Object  derselben  ist  die  Cmj,  das  seiige  I^- 
ben,  das  in  der  Gemeinschaft  mit  Christus  beruhet;  die 
Präposition  Kaxä  zeigt  an,  dass  das  Apostelamt  des  P.  in 
Beziehung  zu  dieser  Yerheissung  steht.  Diese  Beziehung 
bestimmt  Ma//AtV5  näher  dahin,  dass  xcrra  den  BXnklang 
zwischen  der  Heilsükonomie,  deren  Häuptmoment  in  jener 
inayyüla  begriffen  wird,  und  dem  Apostelamt  bezeichne; 
allein  natürlicher  und  der  Stelle  Tit.  1 ,  2.  entsprechender 
ist  es,  mit  Theodai'et,  dem  auch  de  Wette  beistimmt,  zu 
erklären:  anoatokov  fjie  ngoeßuktto  o  ^iog,  ätns  ftt  t»)v 
inayyeXd^tiaav  amvtov  S^ijp  totg  ipS'Qeinotg  xfiQv^m;  so 
dass  dufd^  ^atä  auf  den  Zweck  hmgewiesto  ^rd;  s. 
Winer  8.479.  —  V.  2.  Ti^o-d^iw  uyantiTM  t&upio) 
durch  äfuntit^,  im  Unterschied  von  ymitfin^  l.Tiro.  I,  2. 
und  Tit.  1,4.,  ist  weder  eine  grössere  Vertraulicbkeit, 
noch  auch  ein  Tadel,  als  verdiene  Timotbeus  wegeo  be- 
wiesenen Mangels  an  €Haubensmiitli  jenen  Beinamen  nicht 
mehr  (Mach),  angedeuitei 

y.  3..  x^^^^  ^X^  ^^  ^«v)  ^^0  ^  nnlHieren  andern 
Briefen  beginnt  P.  «aofa  hier  «ik  der  Beaeugung  aeioes 
Dankes  gegen  Gott,  .ntur  dass  er  sonal  ivxag^ifttS  oder 
iiXo/tjvig  i  ^iog  sagt;  Jener  Auadruck  nur  ).  Tim/l, 
12.;  (ausaerdem  im  N.  T.  Luk.  17,  9.  Hebr.  12,  28.);  an 
KJi^«^'  koi^pfl  sieb  ziinaw)hst  dar  Relativsatz r  ^  Xuvg^vi» 
ctno  ngayovtav  iw  na^u^^  qvwi^diiüii.  —  and 
u^ayovfov  ist  niAi  =  amß  fii(^if0¥g/fiap/3f  15^,  sondern 
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«s  drlloki  au^j  d^^sderDim^ilbdtüQoy^votf  wi^rmiter 
entweder  die  StammvMler  d^s' jüdischen  Volkes  oder  ^^ 
was  wahrsefeeittBcfeer  ^st  -*-  -die^  yor»iteni  des^«  Apostels 
zu  verstehea  sind ,  Sitcb  m«  ito  fortpflanzt  und  l^zeicfah 
nei  also  ,,die  Oonttnot^t  deff^wahPefr  €k)tteisverebruhg  vom 
Judenthume  her"  ^de  WiBifey^  Unre^  dte'fiekefarung  ^m 
Gfaristen^hume  \var  dieser  Zusammeäfaa&g  ni^ht<  imleTbro*- 
clien,  da  dieses  die  Verehrern];  des  Gottes  der  OfEefubaJ- 
nmg,  dem  die  Jufden  dienten,  zu  seiner  notwendige« 
Bedingung  bat.  Dieser  Ausspruch  des  Ap.  über  sieh  selbst, 
utid  immenllieh  die  Worte  71^  )kxi(^tt(>c(  ai^i^a^.  stehe«  nidit 
in  Widerspruch  n)fit  1.  Tim.  1,  13.  und  ähnliche  StefreM 
da  der  Ap.  aiicti  während  seines  Gesetzeseifers  d^ofClotl 
^ner  V^ter  iv  kuB.  ^v^hö.  diente,  indem  er  dazumal 
eben  so  wenig  wie  später  das  Offenbarungswort  mit  wül- 
küriiiAen  Ficfi^en^n,  wie  die  Irrlehrer  es  thalen,  ver- 
tuschte. -^  Zu  €¥  jMx^.  isvp^.  veTgl.  1.  Tim.  1,6.— 
tag  adiiXiim'tov  e^.)  a>v  giebt  Hiebt  das  Objed  des 
Dankes  an^  wie  OAr^o^fattiHi^ erklärt:  ^vx^^tincS  t(0  ^«^ 
8t^  fk4fi¥ififtai  ^eu,  ^tiiflwi  odT€t>  ^i  ^ddS  und  Luther  Ub«r« 
setzl^  ^)dass  ich  ü.  s.  w.;  dagegen  ^  spricht  niehl  nur  üas 
Wort  c^g  selbst,  sondern  auch  der  Gedanke;  eben  so  we«- 
nig  aber  ist  C9$^  adierble])  mit  o^inA.  zu  verbinden;  Mach: 
„ich  danke- Gott' etc. ,  *-^  reeht  unablässig  hahe  ich  u;  Sw 
iv^.^  —  Bs  fängt  mit  tSg  ein  sich  an  den  Hauptsatz  an^ 
knüpfender  Nebensatz  an^,  doch  t^sst  es  weder:  ,vda, 
quippe,  ^qüidem  (ßeydent.^  Ploptt,  MätiMe»  „wiefern^*), 
noch  „so  Itfnge'^  (€ar^*n;  ^^quoties  tut  reeopd<H*  inpreci^ 
inis  meis  (id  atitem^fecio  continehter),  siq[iui  etiani  de  te 
gratias  ago'O;  sondern  es  drückt  das  parallele  Vef^häHnisft 
des  Nebensatzes  zum- Hauptsätze  aus,  und  ist  durch  ,,wie'^ 
KU  tibersetzen;  sehr  ähnliche  Bedeutung -bat  t»^  Gal.  (f/16|. 
I>er  Gedanke  ist  demmach:  ,,ich  danke  Gott,:  Wie •  ich  ja 
bestän^  deiner wTfi  m^äie»  Gebern  gedenke^',  so  dass 
bereits  durdi' diesen  I^ebensatz  angedeutet  ist,  dass  sieh 
der  Dank  gegen  ^  Gott  auf  Timolheu^  bezieht.  --  Da  R^^m^ 
If  9.  e^g  in  ganz  anderer  Verbindung  steht,  so  ist  der 
Vorwarf  de  Wetk's^  dass  es  aus  jener  Stelle  hergenom^ 

men  sei,  um^so  we»%er*zu  rechtfertigen ud$uk0t^ 

TtT&r  €Xt»  f^w  n'^^t  &0V  fiveictv).  Willkürlich  behaup^- 
tei  de  Weite y  Padilüs  tVUrde  gesagt  haben:  MmUintw^ 
fttfciap  aov  n0iovfiatf  wenngleich  P.  sich  Rotn.  1,  9^  (und 
äfaniicb  Epbes»  1,  16.)  s^  ausdrückt ,  so  folgt  daraus  doch 
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Doch,  uieht,  dass  er  acb  m  «iMm  aodem  Brkrfe  uiohl 
aucb  anders  aosdrU^ken  konnte,  zmuai  ihm  die  Verbiß 
dttog  voa  ftvttop.mil  fx^^  keiaeswegea  fraiod  iat|  vergL 
h  Thess.  a,  6.  —  Daaa  f«9<i(/«i  Uer  mit  mgi  techttodeo 
iat,  hat  DiohuAuffaUeadisa,^  dayu^äaü^«*  «uoh  ia  d^  IlIas- 
aiaeiieii  Spraohie  so  ooaaltuirt  wird;  vargl.  Ber^d*  1>  36. 
Piaiu  Lach.  p.  181*  A.  XeMpK  Cyrop^  1^  6,  12.;  ebenso 
im  N.  T.  fUififMJHiieiv  Hebr*:Jl|  22.  —  ip  xai^  ien^^^i 
pav  vunkog  mal  i^p^t^a^),  vor  ««viitoc.  ist  M^bt  zmt 
9u;Brg3idzen,  da  die  \H2Hen  WoHe  wchtmü  i^0Hf$$  sou* 
dem  iDit  a^«tri.  jjjrcu  ete.  Mi  vevbiodea  sind;  sie  stebeo 
Bftcbt  tautoIogis4$b ,  sondern  diei^a.  zur  st^rJ^eru  Her^orr 
babuQg.'des  Begriffs  ddtakmwtoi^ ;  ^ijBilh  ist  auch  kein 
Gnwd  vorhanden,  sie  mit  einigen  Auslegsm  {Fiaii, 
Mach,  Matihkay  zu  dem  FolgeodeiD  zu/^-zietou. 
t  V.  4*  Wie  Römer  t,  Jl.  PhiK  1,  8.  ih.  m  Jüdei^  Stel- 
len apricbtiP.  <ucb  hier  das  Verlangen  aus^.  deu  zu^sebeo, 
ad>  den  der. Brief  gerichtet  isi« ,  Das  Partidp  iutno&joSip 
iai  dem  voraafgpbenden  i^ta  si^Kirdioirl ;  ibm  ordnet  siob 
äsBXi  wieder  das  folgeode  Particip  fi«ii4i^J9fi£VQ^  unter» 
Djo  Sehnsucbt  üiaofa  TUuoiheQs  veranlasst  das  beständige 
Gedenkeu  desselben. in  dea  Gebeten  des;Ap<^tels,  uud 
jene  wird  düteb  das  ^Andenken  an  deaseo  Thräoetit  ge^ 
Aäbrt.:-^  üqv  ftSv  i^n^v^v)  dass  bieruater  dielbrä- 
uen  ^u  veratebeu  sind,  belebe  JinKiObeiis  beim  Abschiede 
vdo  P.  vergossen ,  ist  tiofat'  isu  bezvveifelni  sie  waren  dem 
Ap»  ^  Zeugalss  aeipw  Uebe  soi  ilmft.  Zugleich  giebt 
P.  den  Zweck  seiner  Sehnsucht,-  Ti^otkeus  zu  sehen,  au: 
Blimlich:  'ip^  X'^^ß^  nkiig(a^ii;  woiuit  er  ein  Zeugoiss 
aeiaer  Liebe  zu  Timotbeus  giet>t. 

/  V.'S.  vn6f$»i3(n'v  kotßwp  iQ^  etc.)  Dieser Partid* 
paalsatz  kaon  uiehi  mit  nXrig(»^iS  verbunden  werden;  aber 
audi  niebi  mit  f4€fä»99f^iyo4;  sollte  er  dieaeim  B^riffe  jce«- 
erdinirt  sein,  ao  dUrftie  xai  uiebt  iebkn ;  ,ihil>  d^^elbeft 
atu  suboHiniren  verbietet  der  Gedanke.  ;Da6i  Fehled  der 
Copula:^ai  bindert  aber:  aucb  die  Verbindusg  desselben 
mit  hftno&c!}¥ ;  SO  daeft  de  Wetie  tnik  Unrecht :  behauptet, 
er  reibe  isieh  am;  natUrliohsteo  all  deo  varbtiffgehieud^ 
SeAz  tag  cidifitX.  i'xoi  A\c^  ao..  Es  Ueibt  uur  übrig,.. iha 
mitjfa(i£K  i]^  tfl}'^6fS  zu  verbinden;  steht  ev  auch  hievoa 
etwas  fern,  so  kana  diess  .dopb  uiebt  aU.ein  teUUger 
Grund  gegeo  die^e  VerkoUfirfuQg  gelten;  äbulioh  ist  die 
fi^nstr.  Pbü.  1,  3r-S.  .   Die  Phrase  .var^fi^j^crfif  i«^ 
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ßivitp  iak  dem  N.  T.  sonst  meht  gebFäucUlohy  wohl 
aber  findet  siob  Xai^ffv  ka^iß.  »  oblivisci  2.  Petr.  1,9.; 
decazufolgö  isl  inofiv.  ka^ß. .  t=  recordari:  (de  Wettet 
die  Erioneruog  fassend):  unbisgrändet  ist  Bengels  Me^ 
nuBgy  dass  vnifivt^di^  darauf  hinweise,  dass  P.  durch  ir« 
gehd  eine  äussere  Yeratilassung  an  den  Glauben  des  Ti<- 
motheus  erinnert  worden.  %iiq  ip  a^i  dpvnoxgitov 
niat£€i}g)  s.  I.  Tin^.  ly  5.;  hiedureh  ist  das  Object  des 
Dankes  angegeben.  —  ^ie  P.  sich  bewusst  ist,  dass 
der  Goii^  dem  er  dienl^  auch  der  Gott  seiner  Vorfahren 
gewiesen,  so  iLami  er  den  Timotheus  daran  erinlierny  dass 
dessen  Glaube  bereits  das  Eigenthum  seiner  Grossmutter 
und  Mutter  gewesen  sei:  ^ttig  ivt^xtiai  n^wtop) 
n^mxop  ist  nicht  mit  Luther  durch  ^,zuYor^'  zu  Übersetzet, 
sondern  ib  seiiier  eigentlichen  Bedeutung  zu  nehmen,  in 
Beziehung . auf  die  7r(io/oi^o#  des  Timotheus.  ^-^  >  ip  t^ 
fAcif^fif]  aov  elc)  über  (AOfifxri ' s:  Wahl  z.  d.  W.  —  Diese 
Grossmutter  des  Timolh.  wird  sonst  nicht  erwähnt;  voü 
der  Mutter  beisst  esApgsckiß,  1  ff«,  dass  sie  eine  j^i^^ 
*Iovdaia  niur^  war;  ihr  Nakne  wird  nur  hier  genanot 
Die  Erwähnung  beider  ist  niidit  als  massiger  «—  oder  gar 
aiist2)ssiger  -^  Nebengedanke  zu  betraditen.  P.  komiM 
auf  Timoth.  ein  um  so.  grösseres  Vertrauen  setzen,  als 
derselbe,  voh  einer  frommen  Mutter  erzogen,  ihr  und  der 
GrossmuUer  Vorbild  \or  Augen  hatte.  ^—  Dieses  Ver- 
trauen. 'Spricht'  der  Ap.  noch  besüArntt  in  den  folgenden 
Woricto  aus:  neneiofia*  diy  ort  hmI  ip  aol)  wozu 
Heydenreick  siM  iponul  unrichtig",  ip^ntf^ip  ergänzt. 

V-  6.  ^*'  ^'y  aittap  cipufiifip^iFxta  aa  etc.)  Die- 
ser Vers  enthält  den  eigentlichen  Hauptgedanken  des  gan^ 
zen  Kapitels.  Der  Ap,  knüpft  seine  Ermahnung  durch 
df'  ^V  uiviap  (cfine  Formel,  die  ausser  hier  nur  noch  Titi 
1,  13.  und  Hebr.  2,  11.  vorkommt;  itivla  überhaupt  nioirt 
in  den  übrigeti  Paul.  Briefen)  an  das  voi^ufgehende  n^ 
netofiai  etc.,  indem  ihm  sein  Vertrauen  zun»  Glauben  des 
Timoth.  Veraniassung  zu  derselben  giebt;  u^afOfiPiiGHßä 
eigentlich  „an  etwas  erinnern^^^  wird  Öfters  in  der  he^ 
deutung  des  Ermahnens  gebraucht,  vergl.  1.  Kor.  4,  17; 
—  äpuConvi^itp  zS  ^tcpiupa  Tov  ^iov)  ccp&Smitv* 
Q^lpi  du.  key.  „wieder  anfachen'^;  vergl.  JambL  de  vilj 
Pyth.  c.  16.:  ctpiimin^eß  ti  &i7ov  ep  aVTvi.  Unter  ^^d^iitfi^k^ 
T.  Q.  sind  4i«  zur  Führung  des  evangelischen  Amtes  nd-t 
thigen  Gnadengaben:   sowohl  die  Lebrß&igkeit  als  auch 
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lud  Lehrfreudigkeii  zu  reanlektm;  der  ZusamüeahaDg  weisl 
darauf  hin,  dass  hier,  vomebmlieh  die  leUtere,  der  christ- 
liche Zeugenmulfay  gemeint  ist«  Diese  na^tjabx  »l  oiebi 
des  Menschen  Wefk^  aoi^deni  Gottes  GaactaigeaofaeBiL  an 
den  Menschen;  aber  die  unaa&Uk*licbe  Belebtmg  dersel- 
b^h  kann  kiur  durch  äi&  ThMgkeii  des  Menschen  selbst 
stattfinden*  Chrysostomus :  det.^mwß  np^^vfuktg  n^dg  tö 
xigiiffMi  tou  ^«^•(.-T-f-  ^—  ifV  ij/u*  /ttp  Axri  md  a/fea#f*, 
uat  dpuifjcu  zoiho'  vrto  fUr>^Q  ^a^^g.  nah  iM^iiag 
aßüwtetiy  mro  di'ft^ifffmg  ^lago^o^^  dityslfttali^  Nicht 
unrichtig  bemerkt  .flieii^?  zu  dieser  Erttabaung:  videCur 
Timotheus,  Paulo  diu  oarens,  nonnikil  rearisisse;  oerte 
nunc  ad  m^yora  slimulatiir.  -—  Dass  jfilpi^a^a  hier  dm 
Ämtsgabe  ist,  zeigea.die  folgenden' Worte:  6  imw  iw  ool 
diä  T^gint^siKta^  tmu  ^HQmir  f^^y  uad  dass  hiemit  der- 
selbe Act~^emeint  sei^  von  dem  1.  TioiJ  4,^  14.  die  Hede 
ist,  lässl  sich  nicht  mit  Gmnd  besweifeki.  Ueber  d^ 
Schwierigkeit;  dass  dort  das  Predsyteriom,  hier  Paulus 
fiUein  als  die  die  HandauOegung  verriohteaidte  Person  foe- 
seicbnei  wird,  s*  die  Bemer^ng  zu  jener  ßielle. 

:_  V.  7.  Die  Eitnahnung  V*  6.  begründet  P.  durch  die 
lünweSsutig  auf  den  Geist,  deü  Gott  deii  Seinen  gegebeo: 
ou  y.mQ  id(o%€P  f}f/itv  6  ^^eog  -n^suptc  ^di^klag)  Die 
Aehnliefakeit  dieser  Stelle  mit  RUm.8,  I&  giefai  kein  Recht 
zu  der  Behauptung,  diass  dieise: nach  jener  gebildet  sei 
(de  Wette);  bei  aller  Aehnliohkeit  U€  Ausdmiok  und  Ten« 
denz  doch  in  beiden  verschieden.^^  »fvi^a.  ist  «itAreder 
der  objectlve  Qdst  Gottes  ^  von  dem  hier' zutrat  negativ 
gesagt  wird,  dass  er  nicht  ein  Geist  der  dalia ^d  d.  h. 
nieht  ein  Ge^t,  der  in  dem  Menschen  :^ie  öiüia  wirkt, 
lind  dann  positiv,:  dass  er  ^in  Geist  der  Mva^g  ete.  sei^ 
dp  h.  der  dem  Mensohea  ävpafug  etc.  miiAeilt;  odet*  d^ 
Sttbjecttve  Zustand  des  Mensidien,  das.  durch  .den  Gisist 
Gottes  in  ihm  gewirkte  Geisterietben,  weldies  dann  nähor 
dahin  hesobrieben  wtrd,idÄs8  denselben' nicht  die  Seütny 
wm^eru^edupcifAiQ  eto^  eignet.  Der  ZosasMneahang,  ia 
wjdcheim  die  ähnliche  Stelle  des  Biöraerbriefes  steht,  und 
iSitnetatlicIi  aticb  die  dieser. entsprecfaefide  Sldie  Gal«  4,  6« 
geben  der  erstem  Auffassung  den:  Vorzug  vor  der  zwei- 
ten. -^  diUia,  das  nur  hier  vorkommt,  bezeicfanet  die 
Zaghaftigkeit  In  dem  Kampfe  für  das  Reich  Gottes.  — 
Die  Begriffe  dvpitfiLg ^  -ayccn.i^  .u0d  iymqt^iviafAog 
sidüiessen  sich  eUkg:  an  eiöand^  an.    Damit  der  Christ.^ 
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ein  Streiter  Gottes  den  Kampf,  zu  dem  er  verordnet  ist, 
recht  führe,  bedarf  er  zunächst  der  dvvafug  d.  h.  der 
Kraft,  die  ihn  nicht  nur  stark  macht,  den  Angriffen  der 
Welt  gegenüber  Stand  zu  halten,  sondern  auch  die  Welt 
immer  mehr  zu  überwinden;  sodann  der  ayanfj^  die  ihn 
bei  dem  Kampfe  nie  das  Ziel  desselben,  nämlich  das 
Heil  der  Brüder  aus  den  Augen  verlieren  lässt  und  ihn 
freudig  macht,  um  der  Brüder  willen  das  eigne  Beste 
zu  opfern,  und  endlfch  des  (SMipQovtaiiogj  dieser  Ausdruck 
ist  eigentlich  activer  Bedeutung,  =  „Ermahnung  zur  (tw- 
q>Qoavvri'^;  vergl.  Tit.  2,  4.;  ist  hier  nun  npevfjia  der  Geist 
Gottes,  so  liegt  es  nahe,  diese  Bedeutung  festzuhalten, 
und  zu  meinen,  derselbe  werde  als  nv.  amffQov,  bezeich- 
net ,  sofern  er  den  Menschen  zur  a(oq)(ßoavvfj  ermahnt  und 
antreibt;  allein  dann  stünde  der  Genit.  (xa}q)Qov.  in  einem 
andern  Verhältnisse  zu  tti^.,  als  die  beiden  voraufgehenden 
Genitive;  unter  Gfoqtgop^afAOQ  muss  hier,  wie  unter  dvv. 
und  «/. ,  etwas  verstanden  werden ,  was  durch  den  Geist 
Gottes  im  Menschen  gewirkt  wird;  und  zwar  nicht  eine 
Thätigkeit  des  Menschen,  so  dass  man  darunter  die  Er- 
mahnung des  Christen  an  Andere  verstehen  müsste;  son- 
dern einen  Zustand :  nämlich  die  in  der  Liebe  begründete 
Selbstbeherrschung,  die  den  Streitenden  alle  in  ihm  sich 
regenden  Leidenschaften  in  Zaum  und  Zucht  hahen  lehrt. 
V.  8.  f*f]  ovv  (Folgerung  aus  dem  Vorhergehenden: 
da  Gott  uns  den  Geist  der  dvvafiig  etc.  gegeben  hat,  so 
etc.)  inavGY,vvd''^g  xo  iiuqxvqi^ov  tov  iavqIov  i^fimv) 
über  die  Gonstr.  s.  Matthiä  §.  414.;  vergl.  Rom.  1,  16.: 
Ol;  Inavo'^vvofiav  %o  svayyikiQv.  —  ^kaQxvQiov  bezeichnet 
hier  eben  so  wenig,  wie  I.Tim.  6,  13.  fiaQxvQelv,  das 
Märtyrerthum  Christi,  noch  auch  gerade  das  Zeugniss  von 
dem  Märtyrertode  Christi  (Chrysostomus :  fi^  aitrxvvovy 
oxi  xov  iaxavQoifjievov  xrjgvaGeig);  sondern  allgemeiner 
das  Zeugniss  von  Christus,  was  jenes  allerdings  mit  in 
sich  schliesst;  xvqIov  ist  nichft  der  subjective  (Wahl:  te- 
stimonium  quod  dixit  Jesus  de  rebus  divinis  quas  audivit 
a  Patre),  sondern  der  objective  Genitiv.  —  Die  Verbin- 
dung dieses  Gedankens  mit  dem  Vorhergehenden  erhellt 
aus  den  Worten  Bengels:  timorem  pudor  comitatur:  victo 
timore,  fugit  pudor  malus.  —  fitidi  ifii  xov  öiainov 
avxov)  unmittelbar  mit  dem  Evangelium  verknüpft  der 
Apostel  seine  Person,  da  er  um  des  Zeugnisses  von  Chri- 
sto willen  gefangen  war.    Die  besondere  Erwähnung  des 
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Ap.  ist  motivirt  durch  die  ao  Timotb.  gerichtete  Aufforde- 
rung zu  ihm  nach  Rom  zu  kommen.  Als  deafiiog  Xg^- 
ütov  bezeichnet  P.  sich  hier  wie  Ephes.  3,  1.  Philemift, 
weil  er  seine  Bande  um  Christi  willen  trug;  oder,  nach 
Winers  Erklärung,  weil  „Christus  (die  Sache  Christi)  ihn 
in  die  Gefangenschaft  gebracht  hat  und  festhält^';  (Winer 
S.  216);  doch  scheint  die  erstere  Erklärung  natürlicher 
und  einfacher  zu  sein;  der  Philem.  13.  vorkommende  Aus- 
druck: ÖBafiol  Tov  ivayyiXlov  verbietet  die  Erklärung:  ,,ein 
Christo  angehöriger  Gefangener."  —  dXXa  av/xaxo- 
naß^fjGov  TM  €vayytXlM)  die  nähere  Bestimmung  des 
nur  hier  vorkommenden  Verbums  (das  Simplex  Kap.  2, 3. 
9.  4,  5.  und  Jacob.  5,  13.)  ergiebt  sich  aus  der  Beziehung 
auf  das  vorhergehende  ifid.  Gegen  die  Beziehung  des  ow 
auf  den  folgenden  Dativ  spricht  vornehmlich  die  unpas- 
sende Zusammenstellung  von  Person  und  Sache;  richtig 
sagt  Chrysostomus :  <TvyKaxona&tjüov  ^  (pfjarl,  T(f  ivayyt- 
Xlf^y  ovx  Q>?  tov  ivayyiXlov  Haxonad-ovvtog ,  aXkä  top  (la- 
^fjtijp  dtiyeigoiiv  vnig  tov  evayyeXiov  naaxHv.  Der  Dativ 
TCü  auayy.  ist  als  Dativ,  commodi  zu  fassen,  wie  Phil,  l, 
27.:  avva&Xovptig  rfi  nltnn  tov  ivayysXiov;  anders  steht 
der  Dativ  Hebr.  11,  25.:  (fvyxaxov^iio^ai  t<ji  kam.  —  sca- 
ra  dvvafiiv  d^iov)  diese  Worte  gehören  nicht  zu  ta 
ivayyikito,  in  dem  Sinne:  doctrina  cui  inest  dvpafug  ^«ov, 
vyie  Heinrichs  für  möglich  hält,  sondern  zu  dem  rorauf- 
gebenden  Verbum;  der  Sinn  ist  aber  nicht:  „gestärkt 
durch  den  Beistand  Gottes"  (Heydenreich) ,  sondern  xcaa 
bezeichnet  die  Angemessenheit:  „wie  es  der  Kraft,  die 
Gott  dem  Gläubigen  mittheilt,   entsprechend  ist" 

V.  9.  Von  hier  an  reiht  sich  nach  bekannter  Pau- 
linischer  Weise  in  aufeinanderfolgenden  Participial-  und 
Relativ -Sätzen  Gedanke  an  Gedanke,  und  zwar  um  den 
Rathschluss  Gottes  zur  Erlösung  auszusprechen.  Der  erste 
Satz  knüpft  sich  unmittelbar  an  ^iov  an.  toi;  o-coorai'- 
TOff  i^fiäg  xai  xctkfGavtog  »Xijan  &ylff)  dieser  Ge- 
danke hängt  mit  dem  Vorhergehenden  eng  zusammen,  da 
die  Erwägung  der  göttlichen  Liebesthat  zur  Stärkung  im 
Thun  und  Leiden  fUr  das  Evangelium  dient.  —  Das  x«- 
Xhv  ist  hier  dem  Gd^uv  nachgestellt,  weil  das  Heil  Gel* 
tes,  die  amxYiglay  dem  Menschen  von  Seiten  Gottes  durch 
die  Berufung  zugeeignet  wird;  der  Gedanke  ist  allgemein 
von  allen  Christen  zu  fassen  und  nicht  bloss  auf  Paulus 
utid  Timotheus  zu  beziehen,   wie  mehrere  Ausleger  mei- 
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Den  9  die  deshalb  auch  TtXriing  von  der  speciellen  Beru* 
fang  zum  christlichen  Lehramte  (Heydenreich)  erklären. 
—  xkijaig  bezeichnet  im  N.  T.  constant  die  Berufung 
zur  Theilnahme  am  Reiche  Gottes,  die  äusserlich  durch 
die  Predigt  des  Evangeliums,  innerlich  durch  die  Anre- 
gung des  durch  das  Wort  wirkenden  Geistes  geschieht. 
Mit  xaXeh  findet  es  sich  in  ähnlicher  Weise  wie  hier 
Ephes.  4,  1.  verbunden.  —  Durch  das  beigefügte  dyla 
wird  die  KX7j(ng  ihrem  Wesen ,  nicht  ihrer  Wirkung  (de 
Wette:  ,,heiligend'')  nach  näher  bezeichnet.  —  Um  das 
oti^Hv*)  und  HaXslv  als  reine  Gnadenthat  Gottes  zu  biß- 
zeichnen,  und  dadurcl)  die  Liebe  Gottes  in  ein  desto  hel- 
leres Licht  zu  setzen,  fügt  P.  die  Worte:  ov  xaira  ra 
t^ya  rifimv,  alXä  etc.  hinzu]  der  erste  Satz  ist  negativ, 
indem  er  ausdrückt,  dass  das  Maassgebende  {^axä)  bei 
jener  göttlichen  Thätigkeit,  nicht  unsere  Werke  gewesen 
seien;  der  zweite  Satz  positiv,  indem  er  hervorhebt,  wo- 
nach allein  Gott  sich  bei  derselben  gerichtet  hat;  ungenau 
erklärt  de  Wette  xaza  vom  Beweggrunde,  der  nicht  durch 
xara,  sondern  durch  i^  bezeichnet  wird;  vergL  Rom.  9, 
11.  Das  allein  Maassgebende  bei  der  Erlösungsthätigkeit 
Gottes  ist  die  idia  nQo&etsvg  Gottes ;  vergl  hiezu  Rom.  8, 
28  f.  Ephes.  1,  11.;  Utog  steht  hier  nachdrucksvoll,  um 
hervorzuheben,  dass  dieser  sein  Vorsatz  einzig  in  ihm 
selbst  seinen  Grund  hat.  —  nal  xciqiv  ttjv  do%'^€iGav 
i^filv  etc.)  durch  die  Hinzufügung  von  x^9^^  ^^^^  ^'^ 
nQo^^aig  ihrem  innem  Wesen  nach  noch  näher  beschrie- 
ben; eigenthümlich  ist  die  Zusammenstellung  von  do^n* 
aav  und  ngo  xQovwv  aimvlmv;  während  jenes  Wort  ei- 
gentlich die  in  der  Zeit  stattgefundene  Mittheilung  bezeich- 
net, weisen  diese  auf  das  Vorzeitliche  hin;  ungenau  ist 
es,  mit  Heydenreich  und  Anderen  dldovai,  Ikiev  ohne. 
Weiteres  durch  „destinare,  bestimmen''  zu  erklären;  das 
Richtige  giebl  de  Wette,  indem  er  sagt:  „Was  Gott  in 
der  Ewigkeit  beschliesst,  ist  so  gut  als  schon  verwirk- 
lidil  in  der  Zeit."  —  x^Q'''»  ^^^^  ebensowenig  wie  «Aiy- 
atg  speciell  auf  das  Amt  des  Apostels  und  des  Timoth. 
bezogen  werden.  —  Die  Worte  iv  X^,  'Itjaovy  die 
sich  unmittelbar  an  do^eiaav  anschliessen ,  bezeichnen 
Christus  als  denjenigen,  durch  den  sich  der  ewige  Rath- 


*)     Die  Behauptung  de  Weites^    dass  bei   Paulus  Gott  nie   der 
Rettende  ist,  widerlegt  sich  durch  I.  Kor.  1,  21. 
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schluss  Gotfes  vermitteln  sollte.  Im  Gegensatz  gegen  xa- 
Tcc  tä  tgya  i^fimv  ist  nQo  ^qovchv  aiüDvlmv  zu  betonen; 
ist  die  Mittbeilung  der  Gnade  eine  vorzeitlicbe ,  in  dem 
ewigen  Rathschluss  Gottes  beruhende,  so  ist  sie  um  so 
weniger  von  den  Werken  des  Menschen  abhängig  zu 
denken;  vergl.  Rom.  9,  11. 

V.  10.  q>av£Qoa^e7Gav  öi  vvv)  diese  Worte,  die 
den  Gegensatz  zu  xrjv  do^HGuv  —  ngo  xqov,  aiav, 
ausdrücken,  sind  nicht  bloss  von  der  Offenbarung  durch 
das  Wort,  sondern  vielmehr  von  der  durch  die  Thal  zu 
verstehen;  cpaveQovv  bezeichnet,  wie  Heydenreich  rich- 
tig sagt,  die  wirkliche  Ausführung . des  von  Ewigkeit  ge- 
fassten  göttlichen  Rathschlusses;  vergl.  Kol.  1,  26.  Tit.  1,3. 
Diese  Offenbarung  oder  Verwirklichung  ist  geschehen: 
diä  xrig  iniq)avelag  xov  aoiT^Qog  t^ficSv  Xq.  *Ifia,) 
zu  intqiav^ia  vergl.  I.Tim.  6,  14.  und  zu  (ronT^g  I.Tim. 
1,1.  Wie  sonst  unterscheidet  P.  auch  hier  zwei  Zeitalter, 
das  der  Verborgenheit  und  das  der  Offenbarung  des  gött- 
lichen Heilsplans.  In  wiefern  die  giavegtoGig  der  x^Q^S 
durch  Christus  geschehen  sei,  giebt  P.  durch  die  folgen- 
den an  Xq^gtov  ^Itjaov  sich  anschliessenden  Participial* 
Sätze  an:  xatagyi^  (ravTog  fiev  xov  ^avaxov  etc.) 
Dieser  Zusammenhang  zeigt,  dass  in  diesen  Sätzen  nicht 
irgend  eine  Hauptwohlthat  der  Erscheinung  Christi  {Hey- 
denreich) hervorgehoben  ist,  sondern  dass  sie  den  Ge- 
sammtsegen  derselben  aussprechen.  —  xaxaQysTv  beisst 
hier,  wie  öfter  im  N.  T.:  „zu  nichte  machen;  jemanden 
seine  Macht  nehmen";  vergl.  l.Kor.  15,  26.  Hebr.  2,  14. 
d^avaxog  ist  weder  „der  Fürst  des  Todtenreichs" ;  wie 
Heydenreich  meint;  auch  Hebr.  2,  14.  werden  ^avaxog 
und  dtaßolog  unterschieden;  noch  auch  in  Verbindung 
mit  ücncLQyHv  als  Todesfurcht  (Mosheim,  de  Wette)  zu 
fassen;  es  kann  '&ävaxog  nur  entweder:  „der  leibliche 
Tod",  oder:  „der  Inbegriff  aller  unseligen  Folgen  der 
Sünde,  der  Gegensatz  alles  dessen,  was  ?öwJ  ist",  sein. 
Im  ersten  Fall  heisst  ytaxagyeiv  xov  ^avaxov  „dem  Tode 
die  Macht  nehmen",  so  dass  der  sterbliche  Mensch  nicht 
ein  Raub  des  Todes  bleibt,  sondern,  wenngleich  durch 
den  leiblichen  Tod,  in  ein  neues  Leben  übergeht;  womit 
dann  allerdings  die  Befreiung  von  der  Todesfurcht  ver- 
bunden ist.  —  Wird  d^avaxog  in  dem  weiteren  Sinn  ge- 
nommen, so  ist  natürlich  auch  das  xaxagyslv  xov  ß^avatoy 
von  vollerem  Gehalte  —  indem  es  dann  die  ganze  Erlö- 
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suDg,  von  ihrer  negativen  Seite  betrachtet,  umfasst;  diese 
Auffassung  fordert  der  Zusammenhang;  dem  erstem  Satze 
entspricht  der  zweite:  q^ojzlaavTog  di  ^wtjv  xal  a^- 
^aQaiav)  q>a}%i^iiv  hat  gewöhnlich  die  intransitive  Be- 
deutung: ,,leuchten^^  Apok.  22,  5.;  doch  kommt  es  auch, 
sowohl  im  eigentlichen  als  angewandten  Sinne,  als  tran- 
sitives Verb  vor:  Apok.  21,  23.  Joh.  1,9.;  l.Kor.  4,  5. 
steht  es  synonym  mit  qxxvsgovp:  „aus  der  Verborgenheit 
ans  Licht  bringen^^  In  diesem  Sinne  ist  es  auch  hier 
gebraucht.  —  Unrichtig  ist  es  jedoch  hiebei  mit  de  Wette 
nur  an  „das  Licht  der  Erkenntniss^^  zu  denken,  und 
fwijv  xai  aq>&aQGiav  nur  von  der  zukünftigen  Unsterblich- 
keit zu  verstehen;  so  dass  der  Sinn  wäre:  „Christus  hat 
die  Hoffnung  der  Unsterblichkeit  zur  vollkommensten  Ge- 
wissheit erhoben."  (Heydenreick) ;  f  wij  bezeichnet  das 
neue ,  selige  Leben  der  Kinder  Gottes ,  das  durch  das 
epexegetische  xat  agi^apaia  als  ein  ewiges  unvergäng- 
liches bezeichnet  wird.  Dieses  Leben  ist  ursprünglich  in 
Gott  verborgen,  durch  Christus  abei^  ist  es  aus  der  Ver- 
borgenheit ans  Licht  gebracht,  indem  er  es  den  Seinen 
milgetheilt  haL  Nur  so  verstanden  bildet  dieser  zweite 
Satz  das  dem  ersteren  entsprechende  Glied.  Ganz  will- 
kürlich erklärt  Heydenreick  aqid^aQüla  von  der  Wieder- 
belebung des  Leibes.  —  öi^ä  tov  svayyaXlov)  als  das 
Mittel,  wodurch  Christus  beides:  die  Vernichtung  des  To- 
des und  die  Offenbarung  des  Lebens  bewirkt  hat,  ist 
hier  nicht,  wie  Hebr.  2,  14.  der  ^«j/aro?  Christi,  sondern 
das  Evangelium  genannt;  daraus  folgt  aber  nicht,  dass 
hier  nur  von  der  Einwirkung  auf  die  subjective  Erkennt- 
niss  des  Menschen  die  Rede  ist;  da  das  Evangelium  dem 
Apostel  nicht  bloss  ein  Wort  der  Lehre ,  sondern  zugleich 
ein  Wort  der  Kraft  ist,  eine  dvvafitg  eig  acoxtjQiav  navrl 
K$  noTTevovTi  Rom.  1,  16.;  die  in  dem  Menschen  das  Heil 
schafft,  indem  sie  den  Tod  in  ihm  zu  nichte  macht  und 
ihm  das  Leben  mittheilt. 

V.  11.  eig  0  ictd-tjv  etc.)  mit  diesen  Worten  wen- 
det sieb  die  Rede  des  Apostels  auf  sein  Amt  und  sein 
Leiden  in  seinem  Amte;  das  Relativ  o  bezieht  sich  nicht 
auf  den  in  den  vorigen  Versen  ausgesprochenen  Gedan- 
ken, sondern  auf  evayyeXlov:  „für  welches"  nämlich,  um 
es  zu  verkündigen;  vergl.  1.  Tim.  2,  7. 

V.  12.  öl'  ijv  ahiav  geht  auf  das  unmittelbar  Vor- 
hergehende: „deshalb,  weil  ich  zum  Apostel  bestellt  bin.'' 
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—  Die  Verknüpfung  durch  d$*  ijp  aklop  kommt  ausser 
hier  V.  &  und  Tit.  1,13.  sonst  nicht  bei  Paulus  vor. 
jcai  Tavta  naox^)  weist  auf  V,  8.  zurück.  —  ilV 
ovn  ina^ff^vpofAa^)  nämlich  der  Leiden:  Die  Gefan- 
genscbafl  ist  mir  nicht  eine  Schande^  sondern  ein  xto^ 
Xfii^f»;  vergl.  Rom.  5,  3.  KoI.  1,  24.;  den  Grund  geben  die 
folgenden  Worte  an:  olda  yäg  ^  nenlatiVHa;  Beydenreich 
weist  mit  Recht  die  Erklärung:  „ich  weiss,  an  welchen 
ich  glaube"  (Luther)  zurück;  aber  auch  seine  Ueber- 
setzung:  ),ich  kenne  den,  auf  den  ich  vertraut  habe*'  ist 
ungenau;  de  Wette  richtig:  „ich  weiss,  auf  wen  ich  mein 
Vertrauen  gesetzt  habe."  —  Die  nähere  Bestimmung  hie- 
zu  geben  die  Worte:  xal  nennofiat^  Sri  dvvarog 
iffTi  etc.)  s.  zu  diesen  Worten  Rom.  11,  23.  14,  4.  2.  Kor. 
9,8.  —  lieber  die  Bedeutung  des  Begriffs:  xi^t^  naga- 
^i^H^v  fiov  gehen  die  Meinungen  der  Ausleger  sehr  aus 
einander;  schon  die  griechischen  Ausleger  geben  verschie- 
dene Erklärungen:  Tkeodoret:  naQanataü^xfjv y  17  z^v 
nitniv  q}rjGl  ual  to  üi^^tvy/Jia,  fj  rovg  ntaxovg,  ovg  nugi^ 
^no  ait^  6  XQKTtog  rj  ovg  avtdg  nctgtd'no  t<^  xvg(<a, 
ti  naganaraüiiKf^v  Xiyai  ti^v  ovrifAiG&iav ;  in  dieser  Erklä- 
rung findet  sich  bereits  die  Aodeutung,  dass  darunter 
entweder  etwas  von  dem  Apostel  Gott  Anvertrautes ,  oder 
etwas  dem  Apostel  von  Gott  Anvertrautes  verstanden  wer- 
den könne;  dies  bildet  einen  Hauptunterschied  der  ver- 
schiedenen Erklärungen,  die  zum  grossen  Theil  durchaus 
willkürlich  sind ,  indem  sie  in  dem  Zusammenhang  keinen 
Halt  haben.  Diejenigen  welche  der  erstem  Ansicht  sind, 
verstehen  darunter  entweder  die  aptifua&ia^  von  der 
Kap.  4,  8.  die  Rede  ist;  vergl.  auch  Kol.  l,  5.;  allein  dieser 
Auffassung  widerstreitet  schon  das  Wort  nagadiixfj,  da 
der  zukünftige  Lohn  nicht  ein  Gut  ist,  welches  Gott  von 
dem  Menschen  anvertraut  wird;  oder:  nach  1.  Petr.  4,  19. 
Luk.  23,  46.:  v  V^^XV  ^^^^  ^0  nvtvfia;  allein  dass  dort 
diese  Worte  mit  dem  Verbum  naguTl'&ea^M  verbunden 
sind ,  kann  nicht  als  Beweis  dafür  gelten ,  dass  naga&iiKri 
mit  jenen  Worten  gleichbedeutend  sei;  bder:  die  Gemem* 
de,  die  Gläubigen;  in  diesem  Sinne  ist  das  Wort  zwar 
in  der  unächten  ep.  Ignatii  ad  Heron.  c.  7.   (q}vktti6v  ftov 

XfjpnaQad^ijHfjv' nagoxl^tifui  ao$  Ttjv  luxltifflav  Ap- 

tiox^tov)  gebraucht;  aber  doch  nur  mit  HinzufUgung  der 
Erklärung.  —  Mit  Recht  weist  auch  de  Wette  alle  die 
in  der  ersten  Ansicht  begründeten  Auffassungen  zurück. 
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Will  man  aber  auch  bei  der  zweiten  Ansicht  sich  nicht 
in  Willkürlichkeiten  verlieren,  so  muss  man  nothwendig 
auf  den  Zusammenhang  achten.  Diesem  zufolge  kann 
nur  zwischen  zwei  Auffassungen  die  Wahl  sein;  indem 
man  entweder  auf  V.  10.  oder  auf  V.  11.  zurückblickt. 
In  jenem  Fall  wäre  unter  nuQa&iixfj  die  ^0117,  die  dem 
Apostel  durch  Christus  zu  Theil  geworden,  zu  verstehen. 
Da  P.  jedoch  durch  elg  0  he&fjv  den  Gedanken  bereits 
von  demjenigen,  was  Christus  ans  Licht  gebracht,  abge- 
lenkt hat,  so  ist  es  am  natürlichsten,  bei  dem,  wovon 
er  unmittelbar  vor  jenem  Ausdruck  redet,  stehen  zu  blei- 
ben und  naga^i^Hij  von  dem  Amte  des  Evangeliums,  das 
dem  Ap.  anvertrauet  worden,  zu  erklären.  Dafür  spricht 
auch  das  beigesetzte  Pronomen  (iov,  womit  die  nagw^ti^ri 
als  etwas  bezeichnet  wird,  das  dem  Ap.  persönlich  zuge- 
eignet worden.  An  sich  Hesse  sich  sonst  auch  das  Evan- 
gelium selbst  unter  naQu^fi%ti  verstehen;  allein  halte  P. 
dies  damit  gemeint,  so  würde  er  schwerlich  bloss  iiov 
hinzugefügt  haben.  —  tlg  ix^lvtiv  tijv  t^fiegav)  die- 
selbe Bezeichnung  des  Tages  der  Wiederkunft  Christi  zum 
Gerichte  Y.  18.  Kap.  4,8.;  öfters  in  den  Evangelien,  aus- 
serdem auch  2.  Thess.  1,  10.  —  eig  steht  hier  nicht  in 
der  Bedeutung  von  äxQig  „bis  zu  jenem  Tage''  (Heyden- 
reich);  sondern  jener  Ausdruck  setzt,  wie  Meyer  richtig 
zu  Phil.  1,  10.  bemerkt,  das  Gesagte  in  Beziehung  auf  die 
Entscheidung,  Enthüllung  u.  dergl.  des  Tages  der  Pa- 
rusie;  es  ist  zu  übersetzen:  „auf  jenen  Tag'^  d.  h.  so  dass 
ich  an  jenem  Tage  das  mir  anvertraute  Gut  unverletzt 
dem,  der  es  mir  übergeben  hat,  wieder  geben,  oder, 
was  dem  weiteren  Sinne  nach  dasselbe  ist,  freudig  Re- 
chenschaft von  der  Verwaltung  desselben  ablegen  kann. 
V.  13.  Ermahnung  an  Timotheus.  —  vnoTvnmatv 
ix^  vy*cnv6vtoiv  X6y(ov,  äv  etc.)  —  vnotvnvuaiv 
heisst  1.  Tim.  1,  16.:  das  Vorbild;  es  ist  kein  Grund  vor- 
handen, das  Wort  hi^r  in  einem  andern  Sinne  zu  nehmen, 
und  es  mit  Flatt  (Heydenreich  lässt  es  ungewiss,  ob  es 
„Abriss"  oder  „Bild''  heisst)  durch  „Abriss"  oder  mit 
Beza  durch  docendi  forma  et  ratio  zu  erklären,  oder 
gar  mit  Herder  von  einem  schriftlichen  Abriss,  den  der 
Ap.  dem  Timoth.  gegeben,  zu  verstehen.  Die  Worte,  die 
Timoth.  vom  Paulus  gehört  hatte ,  soll  dieser  als  ein  Vor- 
bild nämlich  für  seine  eigne  Lehre,  in  seinem  Geiste  be- 
wahren (sx^  =  natsx^)*  -^  Bengel:  vult  Paulus  ea,  quae 


Digitized 


by  Google 


216      Des  Paulus  zweiter  Brief  an  Timotbeus. 

Timotheus  semel  audierat,  semper  animo  ejus  observari 
et  impressa  manere.  Dies  soll  jedoch  nicht  in  äusserlidi 
mechaDischer  Weise  geschehen,  darum  fügt  P.  hinzu:  iv 
niatBt  nal  ayinfj)  iv  ist  nicht  mit  Heydenreich  durch 
j^mW  zu  erklären',  sondern  der  Glaube  und  die  Liebe 
sind  gleichsam  das  Gefass,  worin  er  jenes  Vorbild  be- 
wahren soll.  Ganz  unrichtig  verknüpfen  einige  Ausleger 
(so  schon  Theodoret:  av  oTov  tt  a^xitvnov  ix^  r^y  nag* 
ifAOv  nagi  niarewg  %al  ayanijg  ysyevtjfitvtjv  didaanaXicep) 
diese  Worte  mit  tjnovaag  und  nehmen  iv  für  gleichbedeu- 
tend mit  negi.  —  Durch  den  Zusatz  trj  iv  XQ&a%t^ 
*Ji]aov,  der  nicht  zu  niariij  sondern  nur  zu  ayantj  ge- 
hört, wird  der  christliche  Charakter  der  Liebe,  die  P. 
von  Timoth.  verlangt,  markirt.  —  Warum  diese  Ermah- 
nung den  Timoth.,  wie  de  Wette  meint,  tief  stellen  soU, 
ist  nicht  einzusehen;  jeder  Schein  davon  schwindet,  so- 
bald man  bedenkt,  dass  der  greise,  seinem  Tode  nahe 
Apostel  zu  seinem  Schüler  und  Gehülfen  redet,  nachdem 
er  von  der  Untreue  Anderer  schon  schmerzliche  Erfah- 
rungen gemacht  hatte,  worauf  auch  gleich  nachher  hin- 
gewiesen wird.  —  Auch  behauptet  de  Wette  mit  Unrecht, 
dass  dieser  Vers  keine  Verbindung  mit  dem  Vorhergehen- 
den habe;  denn  P.  hat  von  sich  selbst  und  dem  ihm  an- 
vertrauten Evangelium  mit  der  Tendenz,  dass  Timoth. 
sein  Vorbild  vor  Augen  haben  solle,  geredet. 

V.  14.  Mit  der  Ermahnung  V.  13.  hängt  die  in  diesem 
Verse  enthaltene  aufs  engste  zusammen ;  da  die  naga^^ntj 
von  der  hier  die  Rede  ist,  eben  so  wie  V.  12.,  das  Amt 
des  Evangeliums  ist.  —  jtjv  xak-^v  naga^i^^tiv  q>v- 
Xa^ov)  —  ^  x«AiJ  7Ta()a^97X>;  ist,  wie  ij  naXtj  diöa- 
Gxalia  l.  Tim.  4,  6.;  6  xakog  dyciv  etc.,  in  allgemein  ob- 
jectivem  Sinne  aufzufassen;  nagad^i^xf]  hier  in  einer  an- 
dern Bedeutung,  als  V.  12.  zu  nehmen,  dazu  ist  kein 
triftiger  Grund  vorhanden.  Dass  P.  die  Bewahrung  der 
naga^ti^ti  dort  von  Gott  erwartet,  hier  aber  dem  Timo- 
theus zur  Pflicht  macht,  kann  nicht  Wunder  nehmen,  da 
die  Wirksamkeit  Gottes  des  Menschen  Thätigkeit  nicht  aus- 
schliessl;  q>vXciüa6tv  ist  hier,  wie  dort:  vor  Schaden 
unverletzt  bewahren;  dass  der  Ap.  diese  Ermahnung  mit 
Rücksicht  auf  die  das  Evangelium  verfälschende  Irrlehre 
ausspricht,  ergiebt  sich  aus  der  Tendenz  des  ganzen  Brie- 
fes. --  dt,ä  7tv€V[iaTog  dylov)  Chrysostomus :  ov  yag 
ioTtv  av^Qfanlvtig  ipvxvQ  o^öi  äwa/Atcog ,  zoaavta  ifiniatev-- 
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^tvra  agndau*  n^og  tijp  ipvXaxiiv;  Timoth.  soU  dicht  ir- 
gend mettsobliche  Mittel  zur  Bewahrung  der  naQu^iixrj 
anwenden,  das  einzige  Mittel  soll  ihm  der  heil.  Geist  sein, 
d.  h.  er  soll  ihn  ungehemmt  und  frei  in  sich  wirken  las- 
sen und' nur  das  thun,  wozu  er  ihn  antreibt.  Dass  aber 
derselbe  ihm  nicht  etwas  Fernes  sei,  sagen  die  Worte: 
TO0  Ivointovvxog  iv  i^fiTv)  durch  iv  i^fAiv  wird  der 
Geist  als  das  Eine  in  allen  Gläubigen  wirkende  Princip 
des  neuen  Lebens  bezeichnet;  i^fuv  ist  hier  eben  so  we- 
nig wie  V.  9.  bloss  auf  P.  und  Timoth.  zu  beziehen;  auch 
ist  nicht  zu  übersehen,  dass  F.  nicht  iv  aoi  sagt. 

V.  15.  Erinnerung  an  diejenigen,  die  den  Apostel 
verlassen  hatten;  Timoth.  soll  darin  einen  Sporn  finden, 
desto  ungesäumter  zu  ihm  nach  Rom  zu  kommen.  — 
oldag  TovTo)  drückt  nicht  bloss  die  Wahrscheinlichkeit 
(wie  Matthies  sagt),  sondern  die  Gewissheit,  dass  er 
davon  weiss,  aus.  —  o%$  an€aTQaq)fj<Tav  fie)  der 
Aor.  pass.  steht  hier  in  der  Bedeutung  des  Mediums; 
dieses  eben  so  constr.  Tit.  1,  14.  Hebr.  12,  25.  s.  Wahl 
z.  d.  W.  Das  Wort  bezeichnet  nicht  den  Abfall  vom 
Evangelium ,  sondern  nur  die  persönliche  Trennung  vom 
Apostel.  —  nivreg  ol  iv  ttj  '^ala)  die  Erklärung 
des  Chrysostomus :  elxog  ijv ,  iv  'Fcifiti  ävai  noXlovg 
TOTf  uno  T(ov  'Adiccg  fie^dSv  ^  der  unter  den  neuern  Aus- 
legern namentlich  Beydenreieh  beistimmt ,  ist  die  Präpo- 
sition iv  entgegen ;  diese  Präposition  bezeichnet  die ,  von 
denen  P.  hier  redet,  als  solche,  welche  sich  damals  in 
Asien  d.  i.  in  Ephesus  und  der  Umgegend  aufhielten; 
dass  sie  sich  in  Rom  von  ihm  getrennt,  ist  gar  nicht 
ausdrücklich  gesagt,  aber  dem  Zusammenhange  zufolge 
nicht  zu  bezweifeln;  als  Grund  der  Trennung  ist  die 
Schmach  der  Gefangenschaft  des  Apostels  zu  denken; 
navreg  „ist  natürlich  auf  diejenigen ,  die  in  Rom  waren, 
zu  beschränken"  (de  Wette).  —  Phygellos  und  Hermo- 
genes ,  die  der  Ap.  besonders  nennt ,  sind  nicht  weiter 
bekannt. 

V.  16 — 18.  Den  untreuen  Asiaten  stellt  P.  die  Treue 
des  Onesiphorus  gegenüber ,  wahrscheinlich  damit  sie 
dem  Tiroo^th.  ein  Vorbild  sein  soll.  —  dc^tj  iXeog  6 
xvQiog  TCü  'OvfiGiq>6^ov  oIIxm)  dldovaA  i'keog 
kommt  sonst  im  N.  T.  nicht  vor;  unter  d  xvgiog  ist 
dem  N.  T.  Sprachgebrauch  zufolge  wahrscheinlich  Chri- 
stus zu  verstehen.     Onesiphorus  wird  nur  hier  und  4, 


Digitized 


by  Google 


218      Des  Paulas  zyreitor  Brief  an  Timothens. 

19.  genaDDt  Als  Grund ,  warum  hier ,  wie  dort ,  nur 
seines  Hauses  ErwähnuDg  geschieht,  wird  \«n  vielen 
Auslegern  der  Umstand  angesehen ,  dass  er  wohl  nicht 
mehr  am  Leben  war.  Diese  Meinung  findet  ihre  Bestäti- 
gung in  der  Art,  wie  ihm  selbst  Y.  18.  Barmherzigkeit 
gewünscht  wird  (de  Wette).  —  Zu  diesem  Wunsche 
wird  P.  durch  die  ihm  bewiesene  Liebe  bewogen;  Sti 
noXXdttig  fi«  ävexjjv^i)  avaipvj^itv y  das  im  N.  T. 
nur  hier  vorkommt ,  ist  nicht  mit  Beza  von  ifjvxiq ,  son- 
dern von  xpi^fo  abzuleiten;  de  Wette  meint  ohne  Grund, 
dass  nur  an  eine  leibliche  Erquickung  durch  Speise  und 
Trank  zu  denken  sei ;  es  ist  vielmehr  allgemeiner  auf 
alle  Liebesbeweise  des  Onesiphorus  zu  beziehen.  Diese 
galten  dem  Apostel  um  so  mehr,  als  sie  ihm  in  seiner 
Gefangenschaft  zu  Theil  wurden  und  ein  Zeugniss  dafür 
waren,  dass  Onesiphorus  sich  seiner  Bande  nicht  schänate; 
dies  drücken  die  folgenden  Worte  aus;  zu  akvatv  vergl. 
Ephes.  6,  20.  —  V.  17.  «AAa)  im  Gegensatz  zu  dem 
voraufgehenden  oi5x.  —  ytvo/jievog  iv  'Poifirj)  (cf. 
Matth.  26,  6.  Apgsch.  13,  5.);  was  ihn  zur  Reise  nach 
Rom  bewogen ,  ist  nicht  gesagt ;  dass  es  Handelsgeschäfte 
gewesen,  ist  eine  blosse  Vermuthung.  —  dnovöalms 
iii]Tij(Te  fAt)  hinsichtlich  der  gewöhnlichen  Lesart  anov- 
öa&oxiQov  ist  zu  bemerken,  dass  der  Gomparativ  nicht 
rein  für  den  Positiv  steht,  sondern  durch  ein  hinzuzudenken- 
des: „als  zu  erwarten  stand" zu  erklären  ist. —  Das  f^T«7y 
steht  in  scharfem  Gegensatz  zu  cin€GTgaq}fjauv  fie 
V.  15.  —  Durch  das  hinzugefügte  9t al  svQi  wird  her- 
vorgehoben ,  dass  Ones.  ihn  gesucht ,  bis  er  ihn  fand.  — 
Während  P.  zuerst  nur  dem  Hause  des  Ones.  Rarmher- 
zigkeit  gewünscht,  thut  er  jetzt  dasselbe  in  Beziehung 
auf  Ones.  selbst.  —  V.  18.  Dass  evgtTv  eXsog  ein 
Wortspiel  mit  dem  voraufgehenden  eUgs  bilden  soll,  wie 
Matthies  meint ,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich.  —  Auffal- 
lend ist  die  Wiederholung  von  xvQiog:  6  xvpiog^  — 
nagä  %vqIov.  Mit  Recht  bemerkt  Matthies^  dass  die 
Härte  dadurch  nicht  beseitigt  wird ,  wenn  man  statt  nagä 
kvqIov  das  Pronom.  refl.  (naQ*  iamov)  nimmt.  „Sind  es 
aber  zwei  Subjecte,  so  muss  das  erste  Gott,  das  zweite 
Christus  sein,  weil  er  der  Richter  ist"  (de  Wette).  Allein 
eben  in  dieser  Unterscheidung  der  Subjecte  li^t  —  und 
zwar  nicht  bloss  wegen  derselben  Rezeichnung  —  das 
Auffallende.    Matthies  will  deshalb  9tvQ$og  zuerst  im  un- 
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bestimmteren  Sinne  fassen  als  „das  weltbeherrscbende 
göttliche  Princip,  ohne  dass  dabei  eine  bestimmte  Unter- 
scheidung zwischen  Gott  und  Chnstus  hervortritt."  Rich- 
tiger ist  es  jedoch  die  Worte  dciti  6  nvpiog  einfach  als 
Formel  des  frommen  Wunsches  zu  fassen ,  bei  welcher 
dem  Apostel  die  bestimmte  Fixirung  des  Begriffes  nvQtog 
zurücktritt.  —  ip  inslpfi  i^fif'gff)  s.  V.  12.  weist  auf 
das  letzte  Gericht  hin ,  welches  Christus  halten  wird, 
darum  kann  nagä  Hvgiov  auch  nur  auf  Christus  bezogen 
werden.  —  Dieser  Wunsch  ist  bei  dem  Ap.  jedoch  nicht 
nur  durch  die  ihm  von  Onesiphorus  in  Rom  bewiesene 
Liebe ,  sondern  auch  durch  das ,  was  er  in  Ephesus  ge- 
than  bat ,  hervorgerufen ,  wovon  er  hier  jedoch  nicht 
weiter  reden  will,  weil  es  dem  Timoth.  bekannt  ist: 
Hai  oaa  iv  *Eq)iüm  ditjKovfjas)  Heydenreich  ergänzt 
fjioi;  Andere  To7g  dyioig;  beides  ist  unnöthig;  auch  ohne 
eine  solche  Ergänzung  versteht  es  sich  von  selbst,  dass 
von  Dienstleistungen  in  der  Gemeinde  die  Rede  ist;  da- 
gegen deutet  nichts  darauf  hin ,  an  eine  eigentliche  Amts- 
thätigkeit  des  Onesiphorus  als  diciKOPog  der  Gemeinde  zu 
denken.  —  ßiXxiov  av  yivdaxsig)  das  Adv.  ßeXtiop 
nur  hier;  der  Comparativ  steht  nicht  einfach  für  den 
Positiv ,  s.  Winer  S.  279. ;  eine  Vergleichung  liegt  im 
Hintergrunde;  hier:  „als  ich  es  dir  sagen  könnte",  oder 
dergl. 

Kap.    IL 

V.  3.  Der  Lesart:  av  ovv  na*o7rd&tfoo9  Ist  die  von  den  be- 
deutendsten Auctoritäten  geschützte  Lesart:  avynaKOTtd&'tfoov 
vorzuziehen;  sie  findet  sich  in  A.  C*  D.*  E.*  F.  6.  17.  31.  al. 
Vutg.  It.  Aug.  Ambrosiast.  Pel.  Gildas.  —  Wahrscheinlich  hat 
der  Anfang  Y.  i.  Anlass  zu  der  Aenderung  gegeben,  die  sich 
überdies  dadurch  empfahl,  dass  bei  der  Lesart  avyita*,  ein  Wort, 
worauf  sich  die  vorgesetzte  Präposition  bezieht,  fehlt.  —  Auch 
die  in  einigen  Codices  vorkommende  Lesart  ovvatQartwr'tfq 
statt  ittQaTn»t7jq  spricht  dalUr,  dass  evyuauon.  ursprünglich 
ist.  —  ^Jtj.öov  XQiavov  nach  den  bedeutendsten  Auctoritäten 
statt:  X^»oTov  *Jtj<jov,  —  V.  4.  Der  in  einigen  Codd.  etc. 
zu  otgarfvo/ifvoq  hinzugefügte  Zusatz  xp  ^i^  ist  aus  Missver- 
ständniss  entstanden;  es  ist  nicht  von  Gotteskämpfem ,  sondern 
allgemein  von  Kämpfern  die  Rede.  —    Y.  7.    ä  Xiy»)  Lachm» 
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mit  Recht  nacb  A.  C.  F.  6.  17.  al.  Cbrys.:  o  Ai/»;  a  ist  Cor- 
rectur,  um  die  Bezietiung  auf  die  drei  voraufgegaDgenen  Senten- 
zen iiervorzuheben.  —  Stiaei)  statt  dv^  nacii  A.  C  D.  £.  F.  G. 
17.  al.  Copt.  Arm.  etc.  Ambrosiast  Pel.  etc.;  Stifi  erklärt  sieb 
aus  Kap.  1,  16.  18.  —  V.  12.  Statt  d^povf^t&a  findet  sich 
in  A.  C,  mehreren  Minuskeln,  Debersetzungen  u.  Kirchenvätern 
das  Futur:  d^p'/jaofit&a;  das  Yoraufgehende  und  das  nachfol- 
gende Präsens  (Junonhofutv ;  dntotovntv)  scheint  auch  hier  för 
das  Präsens  zu  sprechen ;  aber  gerade  um  jener  willen  lag  es 
nahe,  das  ursprüngliche  Futur  zu  ändern.  —  V.  13.  Nach 
aQvijcaad-ai'  ist  nach  den  wichtigsten  Autoritäten  yd^  zu  le- 
sen ,  was  bereits  von  Griesbach  in  den  Text  aufgenommen  ist 
—  V.  14.  Totf  xvqIov)  C.  F.  G.  37.  al.  Copt  Arm.  etc.  Chrys. 
Theoph.  etc.  haben  statt  dessen  tov  ^tov;  doch  ist  jenes  die 
ursprüngliche  Lesart;  die  Correctur  erklärt  sich  aus  I.Tim. 5, 21. 
2.  Tim.  4,  1.  —  Statt  des  Inf.  Xoyoftaxiiiv  haben  A,  C*  Aeth. 
Vulg.  etc.  Aoyofia/t».  Nach  jener  Lesart  ist  das  Verb.  Xoyof», 
von  Spa/iaQtvQOfiivot:  abhängig;  nach  dieser  schliesst  sich  Sta- 
fiaQX,  dem  Vorhergehenden  an ,  und  mit  Ao/o/<a;^£»  beginnt  ein 
neuer  Imperativsatz.  Die  Entscheidung  darüber ,  was  die  rich- 
tige Lesart  ist,  s.  in  der  Erklärung  des  V.  tlq  ovdkv)  A.  C.  17. 
al.  In  ovSkv  (Lachm,) ;  F.  6.  Vulg.  U.  Ambrosiast  Pelag.  etc.: 
in^  ov6tvl  yoiQ;  von  diesen  verschiedenen  Lesarten  hat  die  letzte 
am  wenigsten  für  sich;  sie  scheint  aus  dem  Bestreben  entstanden 
zu  sein ,  diese  Worte  den  folgenden  gleich  zu  bilden ;  auch  das 
yct^  ist  nur  ein  erklärendes  Einschiebsel.  —  Von  den  beiden  an- 
dern ist  in'  ovSkv  als  der  ungewöhnlichere  Ausdruck  vorzuzie- 
hen; zumal  tk  ovdev  {Tischend.)  auch  sonst  im  N.  T.  vorkommt 
und  namentlich  tvxq'tjaroq  Kap,  4 ,  11.  mit  (lg  construirt  ist  — 
V,  19.  Hv^iovf  statt  XQtaxov  f  schon  von  Griesb,  mit  Recht 
aufgenommen.  —  V.  21.  '^yiaafiivov ,  ivxQ'fjotov ,  statt 
^yiaofi.  xal  tvxQ.  nach  A.  CV  D*  E,*  F.  G.  etc.  —  V.  22. 
Zwischen  ftttd  und  rwv  haben  A.  C.  F.  G.  17.  23.  al.  Aeth. 
Slav.  etc.  Chrys.  Theodoret  etc.  ndvtfaw  (Lachm.);  F.  G.  las- 
sen dabei  jedoch  den  Art.  rwv  aus.  Da  in  demselben  Ausdruck 
Rom.  11,  12.  1,  Kor.  1,  2.  ndvxBq  steht,  so  scheint  es  aus  die- 
sen Stellen  hier  eingeschoben  zu  sein.  Tischend,  om.  ndvtvv 
nach  D.  E.  I.  K.  al.  Vulg.  Copt  Syr.  etc.  —  V.  25.  Statt  6^ 
liest  Lachm.  nach  A.  C.  D*.  F.  6.  31.  al.  Ephr.  Chrys«  ms.  IsU 
dor. :   d^fff. 
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V.  1.  Nachdem  P.  die  Ermahnungen  durch  die  Hin- 
weisung auf  die  untreuen  Asiaten  und  den  treuen  Onesi- 
pborus  unterbrochen  hatte,  kehrt  er  mit  av  zu  den  Er- 
mahnungen an  Timoth.  zurück,  indem  er  sie  zugleich 
durch  ovp  an  die  früheren  anknüpft.  Zuerst  ruft  er  ihm 
jetzt  zu:  ivdvvafiov  iv  tri  yi^agiti  ttj  iv  X(i.  'lija») 
IvövvafAOva^ai  heisst  wecler:  „sich  stark  fühlen^',  noch 
„sich  auf  etwas  verlassen"  (Heydenreich)  ,  sondern  : 
„stark  werden ,  erstarken"  (s.  Ephes.  6,  10.).  Je  näher 
der  Ap.  das  Ende  seines  Wirkens  ahnt ,  desto  mehr  liegt 
es  ihm  daran ,  dass  Timotheus ,  zu  dem  er  die  innigste 
Vaterliebe  {xexvov  fiov)  fühlt,  immer  mehr  ein  starker 
und  kühner  Streiter  des  Herrn  werde.  —  iv  ttj  xaQiJc 
kann  entweder  Ergänzung  oder  nähere  Bestimmung  zu 
ipdvvafiov  sein ;  Matthies  und  de  Wette  fassen  es  in  der 
erstem  Weise  auf,  indem  jener  unter  xaQig  „das  auf 
Christo  beruhende  Gnadenwesen";  dieser:  „das  durch 
göttliche  Gnade  mitgetheilte  Leben"  versteht.  Allein  ge- 
gen diese  Erklärung  spricht  die  angeführte  Stelle  Ephes. 
6>  10.;  auch  muss  man  dabei  dem  Worte  xig^g  seine 
eigentliche  Bedeutung  nehmen.  Chrysostomus  erklärt  h 
durch  öiä^  und  eben  so  viele  Ausleger  nach  ihm;  dies 
ist  richtig,  nur  dass  durch  iv  ein  innigeres  Verhältniss, 
als  durch  dm  angezeigt  wird.  Der  Gläubige  lebt  in  der 
Gnade ,  die  in  Christo  ist ;  die  rechte  Erstarkung ,  zu  der 
Timoth.  hier  aufgefordert  wird,  kann  nuf,  indem  er  sich 
in  dieser  Gnade  erhält,  stattfinden. 

V.  2.  Während  V.  3.  dem  ersten  Verse  entspricht, 
scheint  V.  2.  einen  diesem  Zusammenhange  fremden  Ge- 
danken zu  enthalten.  Allein  da  der  Kampf,  zu  dem  P. 
den  Tim.  ermahnt,  wesentlich  in  der  unerschrockenen 
Verkündigung  des  unverfälschten  Evangeliums  und  der 
Zurückweisung  aller  Irrlehre  besteht ,  so  ist  es  durchaus 
passend ,  dass  Timoth.  ermahnt  wird ,  Sorge  dafür  zu 
tragen  ,  dass  auch  Andere  mit  dem  Worte ,  für  das  er 
streiten  sollte,  ausgerüstet  werden.  Der  rechte  Kämpfer 
muss  auch  für  Kampfesgenossen  sorgen.  —  xai  «  ^'- 
KLOvaag  nag*  tfiov)  vergl.  Kap.  1,  13.  dbä  noXXfSv 
liagzvQvav)  diese  Worte  gehören  unmittelbar  zu  ti%ov' 
Gag ,  so  dass  nicht  ein  dieselben  regierendes  Verb,  wie 
fiagTvgovfiSpa  oder  ßeßaiovfiepa  (Heydenreich)  zu  ergän- 
zen ist.  Nach  Clemens  Alex,  Hypotyp«  1.  7.,  Oekume- 
mus,    Grotius  u.  A.  soll  (AagtvQig  =  voiiog  xac  nQoq)fj- 
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tal  sein^  was  eben  so  .wenig  zu  reditfertigen  ist,  wie 
die  Meinung,  dass  die  übrigen  Apostel  damit  gemeint 
seien.  Die  Präposition  d$ä  sieht  hier  in  eigenthümlicher 
Bedeutung  (s.  Winer  S.  453. :  intervenientibus  multis  te- 
stibus) ;  zur  Bezeichnung  der  Gegenwart ,  wie  1.  Tim.  6, 
12. :  ipoiniov ;  zur  Erklärung  dieses  Gebrauchs  kann  man 
sich  jedoch  nicht  mit  Matihies  auf  die  nicht  seltene  Ver- 
bindung des  dtä  mit  Worten  der  Betheuerung  (Rom.  12, 
1.  etc.),  sondern  eher  mit  Beza  auf  2.  Kor.  2,  4.  beru- 
fen. —  Nach  Matihies  denkt  der  Apostel  hiebei  an  seine 
öffentlichen  Lehrvorträge;  allein  der  ganze  Charakter  der 
Stelle  macht  es  wahrscheinlicher,  dass  die  Worte  sich 
auf  ein  bestimmtes  Factum  beziehen ,  und  zwar  auf  das- 
selbe, wovon  I.Tim.  4,  14.  2. Tim.  1 ,  6.  die  Rede  ist; 
dann  sind  die  fiigtvgeg  die  Presbyter  und  andere  Ge- 
meindeglieder, die  bei  der  Weihe  des  Timoth.  gegenwär- 
tig waren»  —  Mach  weist  richtig  auf  I.Tim. 4,14.  hin, 
aber  falsch  erklärt  er  dia  (Aagz.  durch  diu  nQoq)fitiiaß 
„in  Folge  vieler  Zeugnisse.'*  —  Tavta  naga^ov  m- 
atoig  av^Qcinoig)  nagatl&ia&ai  steht  hier  in  glei- 
cher Bedeutung  mit  naga^i^uf]  Kap.  l ,  12.  14.  Hey  den- 
reich:  „diese  Lehre  Ubergieb  zur  treuen  Bewahrung  und 
weitern  Mittheilung  als  ein  Vermächtniss ,  als  ein  köstli- 
ches Kleinod.'^  —  ntatoig  dv^gcinotg)  nicht  „gläu- 
bigen'S  sondern  „treuen,  zuverlässigen"  Menschen.  — 
oiTiveg  Inavol  aaovxai,  xal  ixtgovg  d&da^ai)  Nach 
Heydenreich  soll  dieser  Zusatz  eine  zweite  Eigenschaft 
der  von  Timoth.  zu  Unterweisenden ,  neben  ihrem  „redli- 
chen Sinn''  bezeichnen ,  nämlich  die  Lehrhaftigkeit ;  allein 
ohivig,  welches,  im  Unterschied  von  dem  einfachen  Re- 
lativpronomen ,  auf  ein  unbestimmtes ,  mehrfach  bestimm- 
bares Subject  geht  (s.  Ellendt  Lex.  Soph.  II ,  p.  387.), 
weist  auf  nlatoig  zurück ,  so  dass  der  Sinn  ist :  „die  als 
solche  etc."  Das  Futur,  effopza^  steht  nicht  gleichbe- 
deutend mit  dem  Präsens ,  sondern  bezeichnet  ihre  Fä- 
higkeit als  eine  von  der  ihnen  zu  Theil  werdenden  Ue- 
berlieferung  abhängige;  xal  vor  hegovg  ist  nicht  zu 
übersehen:  „auch  Andere"  d.  h.  „wieder  Andere."  Wer 
sind  die  iiagoif  Nach  der  gewöhnlichen  Voraussetzung: 
die  Gemeinde  oder  noch  allgemeiner  die  Zuhörer  der 
Predigt  des  Evangeliums.  Allein  bei  dieser  Auffassung 
stehen  die  Worte  xal  hegovg  ziemlich  überflüssig  da ; 
wahrscheinlicher  ist,  dass  Paulus  darunter  andere  matoi 
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ip^Qionot  versteht.  Wie  P.  Schüler  um  sich  sammelte, 
denen  er  speciell  die  evangelische  Lehre  überlieferte,  so 
sollen  auch  diese  ein  Gleiches  thun,  und  die  von  ihnen 
Erwählten  wieder  dasselbe  u.  s.  w.,  damit  in  der  Ge- 
meinde ein  Stamm  apostolischer  Männer  bliebe ,  die  für 
die  ungetrübte  Fortpflanzung  der  reinen  Lehre  Sorge  trü- 
gen. —  Dass  dabei  nicht  an  eine  Geheimlehre  zu  den- 
ken ist,  zeigen  die  Worte  dii^  nokX^v  fiaptv^tov ;  auch 
ist  von  einer  eigentlichen  Anstellung  von  Lehrern,  die 
in  Abwesenheit  des  Timothy  seine  Stelle  bei  der  Gemeinde 
zu  Ephesus  vertreten  sollten,  „ne  sine  episcopo  vaga  ob- 
erret  ecclesia"  (Heinricks)  nicht  die  Rede. 

V.  3.  (FvyHUKonaiytjiTov  (vergl.  Kap.  1,8.)  —  eJ^ 
naXog  atgaTidTfjg  'Itjaov  X^kttov)  arg  atioitijg 
steht  im  N.  T.  sonst  nur  im  eigentlichen  Sinne;  doch 
werden  bekanntlich  die  verwandten  Begriffe:  (ngatsicij 
aTQcit€v{G&ai  Öfter  von  der  christlichen  Lebensthätigkeit 
gebraucht ;  hier  ist  jedoch  nicht  im  Allgemeinen  von  dem, 
was  Timolh.  als  Christ,  sondern  specieller  von  dem,  was 
er  in  dem  ihm  anvertrauten  Amte  zu  thun  hat,  die  Rede ; 
nämhch  von  seinem  Kampfe  wider  die  Gegner  der  evan- 
gelischen Wahrheit  und  den  damit  verbundenen  Mühse- 
ligkeiten. —  Das  vorgesetzte  avv  kann  auf  alle,  die  im 
Dienste  des  Herrn  zu  leiden  haben,  bezogen  werden; 
dass  P.  dabei  aber  vornehmlich  an  sich  selbst  denkt,  ist 
nach  V.  8.  und  Kap.  1 ,  8.  nicht  zu  bezweifeln. 

Y.  4.  „Hoc  versu  commendatur  to  abstine;  accedit 
versu  seq.  to  sustine"  {Bengel),  —  ovdelg  aTgatevo- 
(Acvog)  (vergl.  i.Timoth.  l,  18.)  „kein  Kriegsdienstthuen- 
Aer^^(deWetie).  ifinkaxerai  xalg  xov  ßlov  nQayiia^ 
xeiatg  *).  —  ifinXfxead'ai ^  ausser  hier,  nur  noch 
2.  Petr.  2,  20.  —  ngay/Aateiai  kommt  im  N.  T.  nur 
hier  vor  (das  Verb,  ngayfiateveod^av  Luk.  19,  13.);  ai 
xov  ßlov  nQayfi.  sind  die  zur  Erwerbung  der  Nahrung 
dienenden  Geschäfte;  Heydenreich:  „die  Beschäftigungen 
des  Nährstandes  im  Gegensatz  mit  denen  des  Wehrstan- 


Ambros,  de  offic.  1. 1.:  is»  qui  imperatori  militat,  a  snsc^tio- 
nibus  litium ,  -actu  negotiorum  foreosium ,  venditioDe  mercium 
prohibetur  humanis  legibus^  —  Athanas»  dict.  et  interpr.  pa- 
rab.  S.  Ev.  qu.  119. :  d  yag  iTuyno»  ßaaUfZ  6  fiiXXo}p  ar^ct-^ 
rtvfo&ai'  ovx  d^tan ,    iav  furi  dip'^(Si\  ndaaq  tdq  tov  ßiov  <pqo¥-- 
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des."  —  Von  diesen  höh  sich  der  GTQcttevdftevog  fern, 
Tv«  TW  atgaxoXoyriGavT^  ägeatj)  —  (TTgatoXo- 
yrfOag  (nur  hier)  von  OTQOJoXoyeiv :  ,,ein  Heer  sammelDi 
Truppen  werben",  ist  Bezeichnung  des  Feldherm.  —  Nur 
der  Krieger,  der  sich  ganz  dem  Kriegsdienste  hingiebt, 
ohne  sich  durch  anderweitige  Dinge  davon  abziehen  zu 
lassen,  entspricht  dem  Willen  des  Feldherm.  Die  An- 
wendung auf  den  (nQoamTtiq  *Jfja.  Xpiatov  ergiebt  sich 
von  selbst ;  auch  er  soll  sich  ganz  seinem  Dienste  hinge- 
ben, und  sich  nicht  in  anderweitige  Dinge  verstricken, 
durch  die  er  in  seinem  eigentlichen  Berufe  gehindert 
wird.  Die  buchstäbliche  Deutung,  nach  der  der  mit 
dem  evangelischen  Amte  Beauftragte  sich  mit  bürgerlichen 
Geschäften  überall  nicht  zu  befassen  habe ,  wird  durch 
des  Apostels  eignes  Beispiel  widerlegt ;  nur  da ,  wo  sie 
hinderlich  in  seinen  Amtsberuf  eingreifen ,  hat  er  sie 
nach  der  hier  gegebenen  Vorschrift  zu  meiden. 

V.  5.  HinzufUgung  des  neuen  Gedankens ,  dass  es, 
um  als  Kämpfer  gekrönt  zu  werden,  darauf  ankomme, 
vofilfJKag  zu  kämpfen.  —  iäv  öi  nal  dd'Xrj  li^g)  *ai 
knUpft  diesen  Gedanken  an  den  vorhergehenden  an: 
„wenn  sich  einer  auch  nicht  durch  fremdartige  Geschäfte 
vom  Kampfe  abhalten  lässt";  doch  ist  das  Bild  hier  ein 
anderes ,  als  V.  4. ,  indem  i&XeTv  das  Wettkämpfen  be- 
zeichnet ,  womit  der  christliche  Lebensberuf  öfter  vergli- 
chen wird;  vergl.  namentlich  1.  Kor.  9,  24.  25.  —  ov 
aTeq,avovTai ,  iav  firj  vo(xlfi<ag  i'&Xriisri)  der  Wett- 
kämpfer muss  sich ,  um  den  Siegespreis  zu  erlangen, 
im  Kampfe  nach  den  bestimmten  Ordnungen  desselben 
richten.  Theodoret:  xa«  tj  a^Ai^r^xi)  vofiovg  1^«*  x^väg, 
xa^'  ovg  nQOQYiuBi  rovg  ad'Xtjtäg  dyoivi^ead'ae  '  6  di 
notQa  xovTOvg  naXaicov ,  x6^v  Gxaq>av(av  diafxctQxavet,  Es 
ist  hiebei  nach  1.  Kor.  9 ,  25.  namentlich  das  iyxQoxfv- 
^a&ac  zu  beachten ;  vergl.  Galen,  comm.  in  Hippocr.  I, 
15. :  ol  yvfjivaaxal  tcal  ol  vofjiifjiojg  d&Xovvxeg  ini  (iiv  xov 
dglaxov  xov  agxov  fiovov  iad'iovaty  int  di  xov  deinvov  xo 
%Qiag.  —  Der  hierin  enthaltene  Gedanke  ist  der:  dass 
Timoth. ,  um  des  Lohnes  theilhaftig  zu  werden ,  sich  in 
seinem  evangelischen  Kampfe  ,  nach  den  Gesetzen  des 
evangelischen  Berufes  verhalten  müsse. 

V.  6.  Den  beiden  voraufgehenden  fügt  P.  noch  eine 
dritte  bildlich  ausgedrückte  Sentenz  hinzu:  xov  xom- 
iSvta   yeotgyov   ösi  nQtSxov  etc.      Manche   Ausleger 
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iielu»ni  hier  eio  Hypierbatoii  an ,  4küA  erklären  die  W^le 
SS  top  ysot^yop^  itonitSpta  ngmtov ,  du  tmp  tagnmv  ß^ 
Tul.  j  oder  wie  Wahl  und  TFta^*  (S*  640^) :  i^#  ^'m^r 
)KOir,  TOI'  ^dkopra  t(Sp  uagndip  finaL,  &si  n^wo»  xam^; 
8o  dass  ngmtop  dem  Stooe  nach  zu  hqui^p  gesogen  wird 
und  der  Sais  eine  Ermahnuiig  ausdrückt ;  Btzü :  neoesse 
est  agricolaiD ,  ul  fructus  peroipiai ,  prius  laborare.  — 
Dagegea  bemerkt  Hatirtci«/  nibü  attioet,  mutane  qaid^ 
quam  aut  traospooere,  du»modo  nQtSxnv  cum  Grotia 
adverbialiter  pro  iia  demum  dictum  putemus>  empbasioh 
que  pouamus  in  %ov  »ontmpja.  Allein  diese  Erklärung 
von  nftiiroy  lässl  sich  exegetisch  nicht  Wohl  rechtferligen» 
Maiihies^  de  Wette.  u.A,  weisen  |;lei^falls  die  Annahme 
d^  HyperbatoQ  zurück,  und  erklären  ngdÜTov  t^  ^zuerst 
vor  allen  Andern/'  So  gefasst  enthält  der  Satz  nicht 
eine  Ermahnung,  soikdern  eine  Verheissung.  Wie  der 
Ackersmann  zuerst  die  Früchte  des  Feldes  geoiesst,  so 
ist  es  auch  in  der  Ordnung,  dass  der  evangelisicbe  Ar^ 
heiter  vor  AUen  den  Lohn  seiner  Arbeit  zu  erwartjen  bat. 
Dabei  darf  jedoch  nicht  übersehen  werden ,  dass  auf 
mon$aipva  ein  Nachdruck  liegt,:  so  dass  die  Verheissung 
zugleich  eine  Ermabnung^  in  sich  scbliesst :  Nur  der  L,and^ 
inana ,  der  aicb^s  in  seiner  Arbeit  sauer  werden  lässt| 
soU  zuerst  der.Früehie  geniessen.  —  Da  der  Satz  .so  ei- 
ne» guten  Sinii  giebt,  so  ist  die  AdnahO)e  des  Hyperbar 
loa  uDnbihig.  -r-  Unrichtig  ist  ^,  mit  Theodo^^t  und 
Oekufowmttö  ngmop  von  dem  Vorzug,  der  dem  Lehrer 
vor  dem  Schüler  gebührt ,  zu  verstebeii ;  oder  in  den 
Worten  des  Ap.  den  Gedanken  zu  finden^  dass  der  Leh- 
rer die  Frücble:  des  Geistes ,  die  er  Andern  mittl^eiien 
wolle,  erst  sich  selbst  aneignen  müsse.  Mit  Recht  bat 
Midi  schon  CAri^otf/omtis  die  Meinung,,  dass  hier  von 
dem  dem  Lehrer  gebührenden  leiblichen  Unterhalt  die 
Mede  sei,  zurückgewiesen;  doch  giebt  ^r  selbst  auqh 
den  Worteo  eine  falsche  Nebenbeziebung ,  indem  er  meint, 
dass  P.  den  Timotbeus  über  den  Verzug  des  Lohnes  be- 
ruhigen.  woJIe. 

V.  7.  Da  P.  seio€i  ErmabDungen  in  bildlichen. GnO'* 
men  ausgedrückt  hat^  so  föbrst  er  fort:  fo^*,  o  Xiyw) 
was  sich  nicht  unmiltelbdr  4iuf  die  ausgesprochenen  Gen 
danken,  wie  Ußydenreichi  Matthiee  u.-  A.  meinen ,  son- 
dern auf  jecie  Form  derselben  bezieht ;  es  beisst  also 
nicht:  „beherzige  diese  Ermahnungen^^,  sondern:  „merke 
Thl.  XL  15 
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oder  verstelle,  ivas  ioli  sage^  (de  W^e^\  ▼«%!•  lUitb. 
24,  15.  Ephes.  3,  4.  20.  ~  Mit  dieser  Auflarderuag 
verknüpft  P.  das  Verlraueu ,  dass  Gott  es-  dem  Timolk 
an  der  Einsteht  in  diesem  und  allen  Übrigen  Punkten 
nieht  fehlen  lasaen  werde ;  yuQ  ist  hier  wie  sonst  er« 
läuternde  Partikel ;  am  entsprechendsten  ist  hier  in  Deul^ 
sehen  das  begründende  Wort:  ,Ja^':  „der  Herr  wird  dir 
ja  Einsicht  in  allen  Dingen  geben/^  «^  Jp  ir«Nr#  gehört 
XU  diesem,  und  picht,  wie  Sam.  Battier  meint,  iq 
dem  folgenden  Verse. 

V.  8.  ßvfjfi6p€V6  '/fj4fovv'  X^&ut6v)  fipigfta* 
VBV61V  gewöhnlieh  mit  dem  Genitiv;  mit  dem  Accusativ 
wie  hier  1.  Thess.  2,9.  Um  die  rechte  Kraft  zum  Gtau- 
benskampfe  zu  gewinnen ,  soll  Timbth.  Jesu  Christi  ge« 
denken ;  vornehmlich  aber  seiner  Auferstehung,  in  der 
er  über  Leiden  und  Tod  triump^rt  hat,  und  worin  für 
den  Gläubigen  zugleich  das  Siegel  seines  Sieges  liegt; 
darum  fügt  P.  hinzu:  ej^tjy^Qfidpop  iu  ViK^tüp^  „als 
des  von  den  Tod (en  Auferstandenen/^  *^  Die  folgenden 
Worte:  in  anepftatog  Außi^  sind  bedeutungsvoll 
hinzugesetzt,  als  Gegensatz  gegen  den  doketiscfaen  irr* 
thum  der  In*lehrer ;  vergL  übrigens  Rom.  1,3«,  wo 
gleichfalls  die  beiden  Momente  der  Auferstehung  und  der 
Abstammung  von  David  mit  einander  verknifft  sind. 
Matt/nes  bemerkt  richtig,  dass  die  beiden  SaüEgUeder 
ein  antithetisches  Ansehen  haben,  und  dass  gerade  da-* 
durch  das  erste  in  seinem  bedeutungsvollen  Begriffe  ge- 
hoben wird.  Die  willküHiehen  Nebenbeaiehungen ,  die 
manche  Ausleger  diesen  Worten  geben,  wie:  dass  da- 
durch die  Aebniichkeit  der  Schicksale  Christi  mit  denen 
Davids  angedeutet  werde ;  oder,  dass  sie  als  Beweis  für 
die  Gewissheii  der  Auferstehung  Christi  dienen  solles 
{Michaelis);  oder  dass  sie  den  ganzen  Stand  der  Emie^ 
driguog  Christi  bezeichnen  {Moskem)  und  dergt.,  hat 
schon  Heydenreich  mit  Recht  zurückgewiesen^—^  Der 
Zusatz  uetxa  %o  Bvayy^iXiip  fiov  bezieht  sich  nicbl 
bloss  auf  die  letzten  Worte.  Der  Ap.  hebt-  dadurch  hier 
den  Gegensatz  gegen  die  Irrlehre  bm*vor;  obwohl  er  sich 
sonst  auch  desselben  Ausdrucks  ohne  eine  solche  Bezie- 
hung bedient :  Mm.  2, 16.  (ähnlich  1.  Tim.  l ,  11.).  Ohne 
allen  Grund  will  B4ittr  unter  diesem  Evangelium  hier  das 
Evangelium  des  Lukas ,  das  als  dn  unter  der  AuctoritSi 
des  Paulus  entstandene  galt,  verstehen. 
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V.  9i  Mit  dieiem  Vers^  weisl  P.  wieder,  wie  schoo 
früher  auf  sem  ^bes  B^i^iel  bin  ^  damii  Tistoth.  daran 
lemeti  s»H ,  gleichfaHs  Reifte  Verfolgung  zu  .scheuen.  ^^ 
i9  A)  geht  naeb  gewt)hnlicfaer  Faülmiscfaer  Verbindungs^ 
weise  auf  das  unmitleibar  vorhergebende  evayffXiov  und 
Aieht  auf  das  ^entfeniCere  *Itjaov^  XQtmov ;  die  PrSposi^ 
Hon  itf  Hiebt  =  diot,  Kbl  4 ,  S.  {Heydmr^ich) ;  zu  sein* 
premiri  Maithiis  die  uiesprUngticbe  Bedeutung,  indem  er 
erklMrt :  ,;da8  ETan^.  ist  gleicbsain  der  Grund  und  Bo« 
den,  in  welchem  sdin  gegenwärtiges  Geschick  wurzelt** 
fi^2o  giebt '  den  Sinn  richtig  so  an:  cöjus  annuntiandi 
miisere  defungens;  cteW^c^/^:  ),in  dessen  YerkUndigung'^ 
vergl.  Pbil.  4,  3;  I.  Tbess.  3,  2»  ---  K«xo7radcü)  nicht 
ohne  Beziehung  a«f  V.  3.  gesagt.  —  (^^X9^  iftTfidSv) 
vergl.  Phil.  2j8. :  ia^()e  ^«parov.  —  (6g  K9ikov  Qyog) 
ein  Wort,  das  ausser  im  Ev.  Luk.  nur  hier  vorkommt; 
der  Ap.  figt  es  hinzu,  um  dadurch  den  Begriff  (a^x9* 
diafA&¥  zu  verstärken.  —  äXV  o  Xoyog  rav  &iov  ov 
9%S^Tai)  Chrysosfemus \*  ^njAovmcai  fsh  äi  x^^^^'^y 
iU*  ovx  ^7  yAwrra;  vergJ.  Phil  I,  12.  Darnach  wäre 
der  Gedanke :  „die  Bande  hindern  mich  jedoch  nicht 
daran,  frei  das  Evangelium  zu  verkündigen;  allein  diese 
Besebrtokung  auf  den  Apostel  Kegt  nicht  in  den  Worten; 
sie  Spreeben  ^fM mehr  den  allgemeineren  Gedanken  aus: 
„wenn  ieb  auoh  (dem  vorzugsweise  das  Evangelium  an* 
verCramet  ist)  gebunden  bin^  so  ist  dadurch  das  Evlmge- 
Kum  selbst  nicht  gefesselt ,'  sondern  frei  gehts  in  die  Welt 
hinaus  und  wirkt  ungefesseH'^;  das' aber  ist  eben  des 
Apojstete  Pi^eude  in  seinen  Banden ,  dass  Christus  verkün^ 
digi  wird;  vergK  Phil.  I>,  18.  -^  Unrichtig  hat  man  unter 
i  Xof,  t.  '^.  hier  die  göttlichen  Verheissungen  verstanden 
«nd  tn  üv  &'^n(»«  den  Sinn  gefunden,  dass  dieselben 
nicfat  unerfülUl  bleiben. 

V.  10.  d$^  to€t9)  Bengel:  quia  m©  vincto  evan^ 
gelium  currit;  unrii^büg  bezieht  Heydenreieh  es  zugleich 
auf  die  Belohnung,  auf  die  V*  8.  hinweist.  Das  Bewusst* 
sein  von  der  freien  Wirksamkeit  des  Evangeliums  ist  e^ 
in  welchem  P.  alles  erduldet.  —  navTct  vnofifvon) 
inopiriip  hemttmi  nicht  das  Ldden  an  und  für  sich, 
sondern  das  gedüMige  Ertragen  desselben.  -^  Der  Zweck 
wird  noch  genauer  angegeben  durch  die  Worte :  dia 
Todg  ixXtutovg)  jeik)eb  nicht  so,  dass  biedurch  zu 
dem  ersten,  durch  ^iti  toCtb  abgedeuteten,  Gruede,,  noch 
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ein  zweiter  binragefttgt  wird,  und  deshalb  vor  #«a  r. 
inX.  ein  »$U  zu  suppliren  ist  (Heydenreick) ;  sondern 
durch  d^u  xovto  giebl  P<  ao,  warum  er  alles  una  der 
Erwäblten  willen  erdulde.  —  oi  i'xA^icvo«)  werdsa 
die  Gläubigen  genannt ,  sofern  der  tiefete  Grood  ihres 
Glaubens  die  freie  ErwUhlung  Gottes  ist  (Kap.  1  ,  9.). 
Heydenreich  lässt  es  unbestimmt,  ob  hier  ,^chon  bekehrte 
Christen*'  oder  „solche,  die  zu  künftigen  Bekennero  des 
Christenthuins  erkohren  waren^^,  gemeint  sind ;  eb^a  so 
Mattkies;  de  Wette  dagegen  versteht  nur  letztere  dar- 
unter, während  Grothis  und  Flatt  nur  an  er^tere  dec- 
ken. Dass  P.  hier  an  eine  solche  Scheidung  gedacht 
habe,  ist  aus  seinen  Worten  nicht  nachzuweisen;  zumal 
das  folgende  xof  avroi  nicht  nothweodig  den  Gegensatx 
gegen  die  schon  Gläubigen  (de  Wette)  iovolvirt,  Sonden 
recht  wohl  im  Verhältntss  zu  diem  Apostel  selbst,  der 
sich  der  erlangten  üMtpjpta  in  Christo  bewusst  war,  ge- 
sagt sein  kann.  Zu  vergleichen  ist  Bamentlich  Kol.  1,24., 
wo  der  Apostel  sein  Leiden  in  Beziehung  zu  der  i^xlij- 
via  ^  als  dem  adS^a  tov  XQiürmß,  setzt,  deren  Glieder 
eben  die  ixXintoi  sind«  Inwielern  aber  der  Ap.  seioe 
TrUbsale  diä  Tovg  ixk.  erduldet,  sagen  die  Worte:  Ywu 
ftal  avtoi  awttjglag  tvx^ot  ttiq  iw  Xg.  *I^g.)  — 
Die  Frage,  wie  der  Ap.  diesen  Erfolg  v^n  seinein  Lei^ 
d^  erwarten  konote,  darf  nieiH  mit  Heinridks  dahin 
beantwortet  werden:  „indem  er  hofflle,  aus  demaelbeB 
befreiet  zu  werden*';  nicht  die  Befreiung^  sondern  dais 
Leiden  selbst ,  sofern  der  Ap.  in  demselben  die  Kraft  des 
Glaubens  offenbarte,  sollte  jeifea  bewirken;  die  Meinnng, 
dass  P.  sein  Leiden  in  ähnlieber  Weiset,  wie  das  des 
Herrn,  als  sUndentilgend  angesehen  habe,  ist  natürlich 
zurückzuweisen.  —  Der  Zusatz:  futi  doStjg  alnviov 
weist  auf  die  jenseitige  Vollendung  des  Heils  hso;  es 
wird  dadurch  ein  in  de6)  Begriff  der  awTtipta  schon  lie- 
gendes Moment  besonders  bervorgeh^en ,  nicht  aber  dem 
negativen  Begriff  der  positive  gegentibef^estellt  {Heyden- 
reich). 

V.  i  1—13.  Nachdem  P.  zur  Belebung  des  Glaubens- 
muthes  auf  Christi  Auferstehung  und. sein  eignes  Beisfuel 
hingewiesen  hat,  stellt  er  in  einer  Reihe  einander  ent- 
sprechender kurzer  SUtze  das  Verhältniss  des  diesseitigen 
Verhallens  und  des  zukünftigen  Zustandes  dar«  Als  Ein- 
teilung dazu  dienen  die  Worte:    n^itTdg  6  ;io/o^    Das 
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folgeade  yjf^  cMtbeiot  heilkb  tbittr  su  spreofaeo,  sie  als 
Bekiliftigttng  des  v^Aer  ausgesprocbeneB  Gedaokeiis,  ^ie 
I.  Tim»  4,  «.,  anzoseböo  (Chjsosiimus ,  Oekummms, 
Tieophfiaciy  mdt ,  de  Wette);  aUeio  P.  bedient  sich 
dieser  Foro^  imry  m&  eitlen  -aUgenieinen  Gedanken  zu 
bdLräftigen;  eis  soMier  isi  aber  in  dem  VorhergehiHideDy 
i»  welobem  mir  vqii  dem  perstofefaen  Verhöitiibse  des 
Ap.  4ie  Rede  ist,  nicht  ausgesprodien ;  darnm  muss  die 
Poraiel.hier,  wie  i.  Tim.  i,  15^  3,  1.  auf  das  Fönende 
bezogen ,  \mA  yaQ  durch :  ,,nSmlicb'^  erklärt  werden.  — 
Ob  die  folgenden  Sätze  wiHklich,  wie  Munter  (Über  die 
Mteste  obristlieiie  Poesie  S.  29.)  und  Paulus  (MemorabiL 
1,  109.)  raemen:,  Strophen  aus  eineai  christlichen  Hym- 
nus sind,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden;  doch 
ist  es  nicht  unwafarsdieinlich ,  zumal  1.  Tim.  3,  16.  eine 
gMche  Annahme  nahe  liegt,  -r-  Der  erste  Satz  lautet: 
«f  wpuni&upitfAip^  nat  ^v(iiaofiev)  — *  avv  bezieht 
etoh  auf  Christus  ^  drückt  aber  nicht  bloss  die  Aebnlich-^ 
keit,  sondern  die  Gemeinficbaft  aus.  In  der  ähnlichen 
SteUe:  R&m.  6,  7.  bezeichnet  uno&€iPBiif  a^v  X^.  die 
dorch  Christus  in:  dem  Giäl«t»gen  bewirkte  Ertödtung  des 
allen  Menschen,  das  negative  Moment  der  Wiedergeburt; 
davon  kann  es  aber  hier,  dem  Zusammenbange  ^mäss, 
nicht  verstanden  werd^;  hier  ist  vielmehr  Phil.  3,  10. 
18  vergleichen  (Röni,  6^  17.)  und  der  Ausdruck  von  dem 
wirkUeben  Sierbeo  um  Christi  Willen  zu  verstehen.  Der 
Sioo  isi  also:  ^^wenn  wir  als  soldie,  die  ihm  angehören, 
in  seiner  Gemeinsehali  sterben^';  doch  darf  dabei  der 
Aorist  nicht  übersehen  werden,  dieser  ist  entweder  zu 
fassen:^  ,^wenn  "wir  in  die  Gemeinschalt  seines  Todes  ein-« 
getreten  aind*',^  odi^r^  er  ist  gesetzt,  um  den  wirklichen 
Abschlüsse  zä  bezeichiien  :  „wenn  wir  mit.  ihm  gestorben 
sind,  so  werden  wir  aucl^  mit  ihm  leben.*^  *-**  avC^aefiOß 
ist  entapnoefaend  dem  avifaui<j^ivofiiif  nicht  von  dem  seli-» 
gen  Leikn'  im  Glauben ,  spndern  von  dem  jenseitigen  Le-; 
ben  in  der  Gemeinschaft.  Christi  zu  verstehen.  —  V.  12. 
Zweiter  Satz.:  </  vnoyiivoiJtBv,  %ai  üVf*ßa<rtkiviTO^ 
ß^v)  dieser  Satz  isi  dem  vorhergehenden  in  beiden  Glie- 
dern synonym;  vergL  Rom.  ^,  17.,  wo  sich  üvfmaaxfip 
und  ovpSo^aaOcSfAip  gegenüberstehen;  zu  fn;^/^«ir.  vergl. 
Rdm.  5,  17.  (eV  ^m^  ßtmiXBvmA)ai);  es  bezeichnet  die 
Theibiahme  an  der  HerrscbaÜ  des  verklärten  Messias.  -^ 
Wie  Tod  und  Leben,    so  stehen  Dulden  und  Herrschen 
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im  Gegeusate  m  eisattdar.  -*-*  Der  drMle  Sal;E  iai  das 
Gegenbild  zu  deu  beiden  vorbergebeaden :  il  igptjtro' 
fis^a  sc.  X^iOTQp)  vergt.  Mallh.  1^  33.  %  Petr.  2,  I. 
Jud.  i.f  hier  vorzugsweise  Tön  der  VerleugaiHig  Chrtili 
daroh  das  Wort ,  die  ifi  der  Leide&sfundil  begründet  »4, 
n^xitvog  a Qviiaixa*  ^fAag:  „er  wind  uns  niobt  ab 
die  Seifiigen  anerkemfken^' ;  (Ue  Folge  daron  isi^  das 
Bleiben  in  dem  unbegnadiglen  Zustande  der  Unseligkeil 
Der  in  diesem  Sal2  attSgest)roche9e  Gedanke  wird  <terdi 
den  folgenden  bekräftigl:  V.  13.  *-  €i  ans^j^üfAtp, 
inftvog  n*&tig  ^ivii)  aniatovf*ep  darf  nidbt  im 
Sinne  von:  ,,nioht.glauben,.  ungläubig  aein'*  auf  irgend 
ein  einzelnes  bestioiailes  Ob|eci  besobränkt  werden ;  z.  B. 
nicht  auf  die  Aufer^ehung  Christi  ^  wie  es  von  CAryaa- 
^/omti«  gescbtebt :  et  ixiüTXWfii^,  owi  upttn^ ,  üiäe¥  am 
tovtov  ßXanietm  i%ihog'\  wobei  auch  dem  folgenden : 
ifvijiyaGOa^  yug  itan,  qv  dvv.  die  seltsame  Bedeutung: 
ovx  i'^i*  qivffiv  fi-^  ilitai  gegeben  wird ;  jener  -^  sonst 
dem  Worte  allerdings  dgne  (s.  Mark.  16,  II.)  Sinn  ist 
hier  überhaupt  unpassend ;  da  es  eine,  dem  u  m^tjaofu^u 
entsprechende  Bedeutung  haben  muas ;  cmsßtüv  hetsst 
hier  „untreu  sein^^,  was  allerdings  den  Mangel  d^  reck- 
ten Glaubens,  denn  von  diesem  ist  das  treue  Bekennt- 
niss  nicht  zu  scheiden,  in  sich  sebBessi;  auch  Aöm.S, 3. 
geht  der  Begriff  des  Unglaubens  mit  dem  der  Untreue 
zusammen,  da  das  Volk  Israel)  dem  dte  Ao/»a  ^e^S  ge- 
geben waren,  sich  durch  die  Verwerfung  des  verhetssenen 
Messias  gegen  Gott,  der  sie  zu  sieineoi  Volk«»  erwäbtt  hatte, 
untreu  bewiesen.  *— .  ixeivog  mar  dg  ftiv^a)  n&OTog 
kann  nur  „treu^^  heissen.  Die  Treue  des  Serrn  befweist 
sich  iii  der  Verwirklichung  seines  Batbschlusses  — ^  so- 
wohl in  der  Anerkennung ,  als  auch  in  der  Verwerfung ; 
dass  hier  die  letztere  Beziehung  die  verberrschende  ist, 
zeigt  die  Verbindung  mit  dem  unmittelbar  vorfaergefaeii- 
den  Gedanken.  ^—  Zur  Bestätigung  dieaer  Wahrbeit  die«' 
nen  die  folgeciden  Worte:  agviia.äa&^ai.  7^9  iavvQv 
ev  dvvatai;  wodurch  die  dn^avUi  des  Herrn  als  eine 
absolute  Unmtfgliobkeit  bezeiefan«t  wird,  da  sie  einen 
Widerspruch  d^selben  mit  sieb  selbst,  mit  seinem  We- 
sen involviren  würde. 

V.  14.  Mit  diesem  Verse. geht  der  Ap.  zu  der  Dar- 
stellung ^  wie  sich  Timotheus  in  specieller  BeanebNig  auf 
die  in  der  Gemeinde  hervortretende  Irrlehre  zu  verhalten 
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habe.)  über«  ^^  ^a^Mxu  vnQ^i(A*p^.mi$.i)  %.kv%m  gfkk 
auf  c^d  zul«k4  gBäussierteo  GecUDk^n  ^  die  P.  mit  der 
Foriael  fBMm^  o  Jlo|loi;  eifigeleitet  baUe,  aiurück;  andiese 
mU  P..  di€t .  Giied«i:  der  Oeipeinde ,  Dicht  grade  specjell 
die  kUnfiti^^  tAfaeer  ( Heydenreich )  \  eriomerD  ;  vuq^ 
tA$^p4^9t^*V'p  sagt  der  Apk,  da  die$e  Gedanken  keilte 
BeMe ,  sondafb  der  Gemeinde  bekaimie  waren ;  vergl, 
S.  Petr^^  i ,  i2j  {oun-  a(MXrj9£$  .*-  vßa^  iinof4$f4i^aiM^$v  -rr^ 
ntmi^^  M^tdg  -rc?).  Setbst  bei  vorauagesetzter  Richtig* 
keit  der  lect  vulg. :  Xoyoiiaxup  ist  taüia  auf  das 
¥orb«rgehaade  und  nicht  auf  dieses  Xot^ofAttxHv  »i  bezie- 
he» ^  dft  in  diesem  FdUe  %9vtü.  stehen  miüsste.  —  Ob 
die  Wor(«e;  d$a,f4a^Tv.^6fiiPQ^  iKciu^Qp  xqv  acv^/«« 
(6.  I.  Tim.  5v  2i')  mit  dem  Vorhergehenden  oder  dem 
Folgtodein  ku  verbinden  sind,  hängt  davon  ab,  welcbes 
(Ka  richtige  Lesart  ist;  de  Wette  entscheidet  sich  füt 
lMf^m%H¥fWJb}\.d4aiif»^T.  (4,  I«  i.  Tim.  5,  21.)  bei  ujtt- 
eerin  Verf«  Er^aiahiMiegeD  einzuleiten  pflegt,  und  zu  der 
aehwacben  JinfforderoDg  xavxa  vn^ft..  nicht  passt ;.  allein 
db  äm^.  in>  den  beiden  .Timotbeus- Briefen  ausser  hier 
nur  zweimal .  vorkommt,  so  kann  von  einem  Pflegen  hin? 
läobtlich  der.  Gebrauohsiiveise  desselben  nicht  die  Bede 
fiftin,r  und. eben  so  wenig  ist : der  zweite  Grund  von  Be- 
deutuag;  dagegen  ist  zu  beachten,  dass  (?»a/u«  im  N.  T. 
oie  jnit  dem  Infinitiv  construirt  wird*  Da  P.  tlberdies 
denTimolh.  öfters  vor  dem  Ao^^a^oc;^«?!'.  warnte,  und  diQ- 
ae&  Wieb  bier  einen  trefieaden  Gegensatz  zu  tama  vno^ 
|ii^yi9VKc  bildet^  so  ist  um  so  weniger  ein  Grund  vorhan* 
dfi^i  die  besser  .be^ieugte  Lesart  lop>^axH  g^%ea  die  lept 
▼ulg.  'ZU  Tertauficben  *).  —  Hiernach  scbliesst  sich,  dem-r 
nach  ^1«^  iv  T*  iivp^  dtm  Vorhergehenden  an,  und 
dient  dazu,  den  B^.  des  vnofM^fnuiijx^i^  zu  verstärken t 
Mmtihie»:  „das  bringe  in  Erinnerung,,  beschwörend  voi* 
d^a  Herrn;  auf  das  dringendste  einschärfend."  —  f*n 
loyofinxit)  das  Verbum  nur  hier;  das  Substantiv  Xo^ 
yofiaxt»  l.  Tim.  6,  4. ;  das  XoyofiaxM  war  Sache  der 
kriefarec , . 4ie  über  Dinge  stritten,  weldie  ohne  Interesse 
far  das  |»raktiscbe  Ghristenthum  waren;  darum  bez^cb* 
net  P*  «fi  näher  als:  in*  audiv  x^^^*f^^^ >    ^^^^  ^^'"^ 


*)  Dürfte  man  statt  tnofilfivfiöAi  die  erste  Person  (Marien. :  cdm- 
ffioneo)  lesen,  so  böte  die  Stelle  gar  keine  Schwierigkeit;  alleiti 
üBickr  ztuat  d«(Ur  .g«r  keine  Auctoptät.     . 
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übe  apposkioDSfBäsaige  Aofttgiiog  eiaes  Saizes  &  Wimr 
S.  680;  j^()fiffi|ua9  «in  Wort,  daa  nor  kier  vorkooimi; 
Tit.  3,  9.  werdeo  die  (fixiiüHg  der  Irriebrer  samipiXifig  uml 
jUftrofe*  genaont.  — *  inl  umt^aj^otpf  tmr  iKeviih- 
tmp)  Chry80$tomu$ :  ov  ^i^ay  0vii¥  i%-  tcn^v  Mipdoq, 
iXXot  »ul  ßXißfj  »oUiJ.  —  nm»0tgo<j^ii  ^pp^t^a«K#de^i^ 
ausser  hier  2»  Peir.  2, 6.  in  eigeatlicher  BeiteoloDg ;  sym»* 
nym  mil  xa^aigt9ig  2.  Kor.  18^  10«;  ini  ist  hier  ia  desak 
selben  Sian  gebraocht,  wie  Gal.  5,  iS.  Kpimk  2,  10. 
{Xenoph.  Memor.  II,  19.:   «ff<^  ßkißii). 

V.  15.    Dieser  Vers  entspricht  dem  ersten,   der  f<^ 
gende   dem   zweiten  Glied  van  V.  14«  -^    ß^otidm^^w 

(«tt^  drückt  das  eifrige  Streben  aus,  wie  Ephes.  4,  3. 
1.  Thess.  2,  17.  etc.;  oiit  dem  Nebeabegriff  der  BaetkiDg: 
Kap.  4,  9.  21.  Tit.  3,  12.  ^  6oK^i»<kg  probatus,  i>ewährt; 
ein  allgemeiner  BegrifT,  der  durok  das^  Fangende  ge&aoer 
bestimmt  wird;  von  M(ich  ohne  6i*aiid  «»t  ii^irtip  Ter- 
bunden.  nuQ$ictri9tn  t^  ^-t^  vergl.  R(to*  6,  13.  1& 
tt.  andere  Stellen  in  den  Paulin«  Briefen;  hier  mit  der 
Nebenbedeutung:  ,,zum  Dienste*^  —  ig^ax9ip  d^^nmi* 
^X^^T^op)  igyati^g  voraebralioh  de  opere  rustica;  audi 
sonst  von  der  Arbeit  auf  dem  Ackerfeld  des-  Reiobea  Got- 
tes gebraucht.  —  av€naiaxv¥xogy  m.Jtiy.,  in  der 
klass.  Grädtät:  „unverschäfat,  schamlos^';  von  CAryaa^d^ 
mus  u.  A«  erklärt:  „der  sich  tttefat  BcbUmV';  ^Uv  üXmg 
uiax^pov  TiQatxHV  xwf  elg  ii^rdßHUtf  i^HOPVtiP,  ic^Ah;As£^ 
tHi$  äffj^  K^y  öxtovp  na^itp;  riditiger  aber  ist,  es  mit 
Bengel  zu  erklären:  cui  tua  ipsius  aonsaienüa  auUom  pu-^ 
dorem  incutiat:  „der  sich  nicht  zu  scblteaen  hat'';  wie  P. 
von  sich  selbst  sagt  Phil.  1,  20.:  iv  avd^vl  aia^w&n^ofia*; 
noch  genauere  Bestimmung  geben. die  folgenden  Worte: 
6-g&otofio€pTm  TOP  kiyop  xrjg  iXif&^iag)  i^üotO'^ 
(Miivy  an,  liy,  wird  von  den  M.  richtig  durdi  reote  k*a* 
ctare  (wie  auch  die  Yulg«  geradezu  übersetzt)  erklärt;  aber 
in  der  Ableitung  dieses  Begriffes  herrscht  die  grösate  Ver- 
schiedenbeit;  nach  Melanckihon^  Beza  v^.  A.  ist  der  Aus* 
druck  ab  illa  legali  victiauirum  sectione  ac  distributione 
Lev.  1,  6.  hergenommen,  nach  Viiringa,  von  dem  Ge- 
schäft toCj  oixovo/Jiov,  cui  competat  panem  cibosque  fran- 
gere,  distribuere  filiis  familias,  nach  Pricäus  a  lapicidis, 
nach  Lcnnb^  Bos  von  den  Pflügern,  'qui  arantes  xi^pHP 
xtjp  yijv,  gxiChp  et  imffxiC^^  ä^ov^g  dicuntuT)  doch  so, 
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daas  es  a»f  dicrjeuigeti  übertragen  ist,  qoi  reclas  vlas'ioe 
•istuBt.^^  Das  lietKtere  hdll'il«  Weite  ieai;  rede  secare 
viMd  y  indein  Xif^  in  die  Sietle  von  oior  geseist  sei.  -^ 
AHcrdio^  wird  xi^vup  oft  mit  6d6^j  ndXev^o^  verbunden; 
aUein  daraus  Mgt  ooeb  kmeSTn^^s^  dass  in  QQ0otofuTp 
Mr  sicbi  die  Besiebimg  auf  den  Weg  Uegi  *).  Eben  so 
wenig  ri>er  Megi  eise  der  andern  Beziefaiingen  darin« 
Dm  Wert  für  sieb  beiasr:  ,trichdg  tbetlen'^;  rodenai  dqiI 
der  Begr.  des  ir^Mviy  zurücklntl,  wie  dies  auch  bei  nat^ 
pwo(iH¥  oft  der  FitU  :iat ,  bat  es  die  iriigebieinere  Bedev« 
liMig:  „rJcMtg  mit  elwab  ungeben,  so  dass  man  es  biofat 
varfölsdbi^^  -^  Jemen  Begaff  mebr  «r^rend,  erklärt  das 
GWss.  erdtftär..:  saevDiknn -oeoipeieDlkkäi  singulomai ,  ul: 
akis  spifftealia,  4ac  diaftribuere  palrvulis,  so  dass  P.  ver- 
langt,  Timotb;  sötte -siob  bei  der  VerkUndigoog  des  Wer«* 
teS'Wloh  der  Paastingiifirpft  d^r  Hörenden  ricbiefi;  in  di&r 
sem  SkMie  ist  eruoii  weU  Ln/A^rf  Uebersetzcmg:  ,^er  da 
r^oiit  dieile  das  Wort  der  WabrheiC^  zu  verstehe»;  allein 
dieser  Gedanke  ist  deoT)  ZusammenhaDge  durchaus  frend; 
—  €%ryses/emitf  erklärt  es  darob;  tifi»a$¥  ta  wi&u  %ul 
%a  ^oiüVTm  'imioM9Hp;  ebenso  Oekummin»;'  aMeio  uopasr 
send,  da  dctm  Ae/or  ttig  ihi^.  an  stob  das  Pdlsebe  niobt 
beiwofai^  also  auch  niobt  ^rst  davon  zu  sondern  ist.  -^ 
€ianz  suricbtig  ist  es,  mit  eio^n  Auslegern,  den  Abs^ 
druck  auf  den  dam  Worte  GoUes  gemässen  Lebenswan- 
del zu  beatebett  jm  xura  to  eiay^Atop  ogtavuru  ß&evK 
«^  Nach  der  riobtigen  Erklärung  beceidmet  es  das  ein^ 
iMhe  Gegeiltheil  von  Kamjkei^ip  tAm  Ao/oV  vot7:  ^§qv  Gel. 
2,  14.  2.  Kor.  2,  17.  **)• 

V.  16.    tag  öi  ftißi^kovg  niwoijp(»plag  (of.  1«  Tiau 


♦)  Zwar  beruft  sich  de  Weite  auf  LXX.  Spr.  3,  6.  II,  i,:  allein 
in  diesen  dtefleh  stellt  ausdrücklich  oäSv  dafbei  und  Überdies 
hat  es  liier,  wie  das  hebr.  *^*^^  die  transitive  Bedeutung: 
„gerthJc  mactien,  ebnen**.  —  "Auch  die  Stelle:  FMrip.  Rhes. 
T.  47!^.:  iif&^v  Uytif  tiftv^  »iXfv&ar  reclitferti^  die  ErU»* 
.  Tvmgde  WeiU'»  niobt  Daaa  A«r«^  ohne  Wafterea  in  (tte  StöHe 
von  odöv  treten  Icömity'  läsat,  sich  dureh  die  Beaaerkung,  dass 
„das  Wort  ja  ein  Weg  sei",  nicht  beweisen. 

**)  Bei  den  Kirchenvätern  findet  sich  das  Wort  6^$woftin  biswei- 
len gleiciibedeutend  mit  6(fO-o6o^ia:  Clemens  Alex.  Strom.  VII. 
p.  762. :  rfjv  dnocroXiHfjv  xcU  innXfjataar^xtjv  öwtont  oQ&oroftiap 
%m¥  d^yß^tmf;  allein  dieser  Gebrauch  ist  wohl  erst  aus  unse- 
rer Stelle  entstanden. 
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mii  «W^^a^^iM  1.  Tim.  6, 10.);  bigwrtHdi:  f^b«^w  daä 
Wege^';  Beza  UBfioblig:  oobibe  u  e.  bbserva  et  mlutob^ 
sidey  nempe  n^  ki  ecoiesian  irrapaot  -^  BagrUiKtttag 
dieser- ErmaknuBg  io  den  folgMidMi  Worlell:  cir^  x ixest 
f*«(^  )s^OKOT//ov#ir  iai-ß^lat)  wp^nint9tP  isA-  Verb* 
intrabs.  oi  fiap.  3,  9.  12.  und  iaefifia^  itrGemiix*  ab* 
bttngig  von  ini  ni^'iop*)^  »nicht  Aodis.;  so  dass  'tt^s«^ 
UeR  die  traeskive  Bedettbung:  ^eföfdern'^  faäUe;:  das 
Snbjeet  sind  die  irrlebrar,  die  dar.  Ap.:iin ; Sinne  bat^ 
ofoht  iie  ujPOipwfiMy  wie  das  lotgaode:  6  Üfo^.  avxmw 
seigt;  übncblig  isl  demnach  lAtAetm  Uebepsetznlig :  ^ 
(das  lose  Geachwttta)  Uift  viel  emi  imgöUlicbMi  Weaatt''; 
-^  worin  auob  das  Fi:dttrum  des  Verbs  tnk  dem  PräaeM 
verUiusoht  ist;  fynffel:  FtHoriHB,  proprie;  est  eniodi  prae- 
die^iO)  ul  »|f»  v.  17.  *— <  fagi  gMit  hier,  wie  oftmab» 
nicht  den  realen,  sondern  den  logischen  Grtind  mtL 

V.  17.  Mit  der  Sieigening  der  ittdflHm-^tebi  äie  wet- 
tere Ausbreita»^  der  Irrlehre  in  VerbiiMluagi  In  diesar 
Beciehang  sagl  «ler  Apostel:-  xtti'  o  Aofe^  «ov^n  •»« 
fiy^fcdiPA  vofitim.  ^^^i)  -^  j iyy ^u%¥u  ein  tun  sieh 
fressendes^  Geschwür,  wie  der  Krd^s;  wnfiiiiv  ij^i§p  » 
ve'fi^tv  (Apgsch.  4)  17«:  *nt  trJUioi^  Smt^fi^o&M')  ^nfli 
sieb  fressen,  um  sich  greifen^^  — ^  Mack  Torsieht  die 
Worte  von  der  intensiven  Zunahme  dwUebels;  allein  dar 
von  war  V.  16.  die  Rede;  hier  ist  nur  an  das  extensiv 
Umsicbgretfen  desselben  za  denäien;  nicht  an  beides,  wie 
Matthiei  meint.  Hieronjfmus  ep«  ad  Galat.:  dodrina  per- 
verse,, ab  UDO  incipiens,  vix  duos  aut  tres  primutn  in 
exordio  auditores  ref^rtt,  sed  paolattm  eancer  serpit  in 
corpore.  —  Chrysostomus  sagt  richtig:  to  nuw  kufiaUfr 
Tct$;  ßber  ungehörig  ist  es,  wenn  er  erklärt:  htav^a  to 
adiOQÖtai^ü  avttStf  drilol,  denn  von  der  Unverbesserlich- 
keit der  Irrlebrer  ist  hier  nicht  die  Rede.  —  Von  diesen 
irrlehrern  führt  P.  zwei:  Hymenäus  und. Phileius  na- 
mentlich an,  von  denen  jedoch  nichts  Weiteres  bekannt 
ist,  nur  dass  der  erstere  mögliöheri^v«ise  derselbe  ist,  der 
I.Tim.  1,20.  (s.  d.  St.)  genannt  wird. 

V.  18.  Genauere  Beschreibung  der  Irrlehrer;  zuerst 
allgemein  als   solcher,    die   „in  Ansehung  der  Wahrheit 


*)     Bei  Diod*  Sicul,  komad  vor:    i/ü   nXeSow   Modmq   M^o(kUn*v, 
s.  Bengel  z.  d.  St. 
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n^^JT^^«^)*^  l.Tm.  1,  A  6,  21*;  dien  liaufitpuiiki ibneo 
IrrthmBS^  giebt  P*  an :  kdyo4ft$g  t^p  ^rAiftM4fip  n^'n 
f4foif4¥m$.)  «^  SowoUl  hßenimSi  »als  «Bth  IMuÜmhi 
erwftbMR  solcher  6fio8tt&«r,  die- die  •AuferstdiaDe  am.  «r 
g0ottifibe»  Sittbe  leugoelen:  resorreoilonem,  nortiiomai 
diBforquenl  aeaevtraölee  i^am  eüani  inertem  dpirÜDaliM 
MeWgeiidaili-^,  reaerreelionem  eam  viodieendaiii,  quh 
cpRs  addüa^  verUale  redawi9«4os  et  r^V]vlfiactus.i)ea ,  1*900- 
naoliae  «orte  deovasa,  velui  de  s^uloro  veleria  .bomküs 
eroperit  (Tertiül.  de  veaurr.  c  lt.).  '—  Die  «rstea  A«^ 
ftnge  aefeher  Aeaiebteniinden  sich  — -unaenn  Briefe  ixh 
folge  ^-  HB  apostottscben  Zeüailer;  was  .um  so  weniger 
EU  verwaDdeni  ist,  als  die  christiicbe  Aufersiehtingslebrd 
damals  auch  anderwertig «ehtm  AostMs  erregte,  s.  i.Kon 
iS,  12.  l^m  BehauptoBg  Buursy  dass  hier  auf  MarcioD 
gezielt  werde,  eoibelHl. jedes  siciiern  Crundes.  Wte  Ubrir 
gern  diese  krlebrer  von  der  Uosterblichkmt.  der. Seele 
dadktea,  bleibt  ungewiss,  im  sieh  aowoM  die  Leugnuug, 
eis  aweh  die  Annahme'  dersetbeii  mü  jener  Bebabptutig 
vvrUügt.  *^  DäSB  dIeM  Irrlebrer  bereits  auf  Andere  ikacb* 
tbeMig  efaiwtrileo,  aag^n  die  folgenden  Worte:  %al  oyo-r 
rf «Tiocra«  %'iv  xkymit  nlaf$v)  nicht:  ,,wodurcb  sie 
manche  in  ihrer  Ueberz^gung  irre  machen'^  sondern 
nJatip  ist  der  cbristliobe  Glaube,  der  die  Gewissheit  der 
^ukUnAigen  Auferstehung  einscbliesst  und  avtnfitnuy  s. 
TU.  1/11*  heisst :   evertere ,  zerstören. 

V.  19.  „Im  Gegensatz  zu  dem  zerrüttenden  Treiben 
der  Jrrlehrer  heisst  es'' {  i  liivtokOJiQidg  ^efAik^og 
Tov  {tiov  tüTrjxep)  ^ffiek^os  (eigentlich  Adj,  sc.  Xi&og) 
ist  ursprünglich  der  Grundstein  eines  Gebäudes ;  hält  man 
diese  Bedeutung  hier  fest,  so  kenn  unter  dem  Gebäude 
nur  die  Gemeinde  Christi  gemeint  sein;  die  Frage,  was 
dann  aber  der  Grundstein  desselben  sei,  ist  verschieden 
beantwortet  worden;  und  musste  verschieden  beantwortet 
werden,  da  die  Bestimmung  davon  ganz  von  dem  sub* 
jectiven  Ermessen  des  Auslegers  abhängt ,'  indem  sich 
sehr  Yerscbiedenes  als  Grundstein  denken  iSsst,  so  die 
Verheissangen  Gottes  (Ambrosius),  die  fides  Dei  immota 
(Bengel) ^  die  christliche  Religion  {Heinrichs);  diese  oder 
jene  Lehre,  nach  ErnesU:  die  Lehre  von  der  Auferste- 
hung (V.  18.),  nach  Calvin:  die  Gaadenwabl;  alles  diess 
ist  wiUkürUcb;    der  {^{(iäiog  musa  etwas  sein^   was  sich 
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■aoh  dem  foigandaD  Verte  auok  ids  otU»  dmßämt  MIttC) 
nirolioh,  wi«  Bepdenreich  richtig  aagl:  iuul^^Ja  w^&iftB* 
U^fni^fj  vni  ^s^v;  diese  aber  beseicbaei  P«  als  ^«rwl<o^ 
Didii  weil  dieser  Ausdmok  an  sieh. ein  Gebäode  baEeieb» 
nei,  wae  niebi  der  Fall  ist,  sondem  %ofem  die  GeaMimie, 
wie  sie  orsprünglioh  vob  GoU  in  die  Wett  tiiaeiBgesetal 
Ist,  nur  den  Unlerban  des  erst  aUsnihlig  aioh  velleaden* 
den  Gebäudes  bildet.  Niobt  ^eax  passend  isl  es,  wenn 
CkrysQ9iomms  erklärt:  '«ti  attpim  ^jmx^d  ienjime«  irfsng^ 
fu/af  nal  inivtitoi;  denn  niebt  die  ensMosD  Glätibiseii 
for  sieb  sind  hier  genxeint,  soadem  dieGeaMrinde,  derai 
Glieder  «e  sind.  —  ortQ^ig  woA  i'&ziiMiw  bikfon  den 
Gegensatt  gegen  uvat^dnu^fift*  Mag  auch  der  Glaube 
Einiger  TersttM  iverden,  der  Grund  Gottes,  d.  L  d«a 
Gott  gelegt  hat,  stehi  — r-  ohne  zu  waokeni  -^  Das  Merlc« 
mal  desselben  geben  die  fdgendea  Werte  an:  ix^^  ^^^ 
ü^^afida  tavrtjw)  ifif^Qaylg  „Am  Stegel^V  tfaeüs  als 
Verschlussmittel ,  theils  als  Zeieben  dei!  Zugehittrigkeiti 
theils  als  ßestitigungszeüobeik ,  wodureh  ein  Doktmleiii 
oder  dergl.  als  gültig  beseiehnet  wird;  hier:  die  dem  ^iw 
fudXtOQ  eingeprägte  Inaebrift  %  -*-  P.  nemii  swei  Inaebrif* 
len:  die  erste  lautet,  vielleicht  mit  AnspMuiig  «i  4.  Mos« 
16,  5.  (nach  LXX,  welche  Tri^  mit  ^T^Vverwechsettea): 
eyvof  xvQios  toig  ovrag  auzov.  Haec  sententia  — 
a  parte  Dei  {Wolf);  ?yv(a.  Bengel:  novit  amanter,  nee 
nosse  desinit,  sea  perpetuo  servat  suos:  ein  Wort  des 
Trostes  für  die  Gläubigen  bei  der  die  Gemeinde  verstö* 
renden  Wirksamkeit  der  Irrlehrer;  die  andere  Inschrift, 
Womil  vielleicht  auf  4.  Mos.  16,  2t.  Jes.  52,  II.  hingedea- 
det  ist^  heisst:  inoGxrixai  ino  aömiag  nag  6  ovofia- 
^(ov  To  ovofjia  xvgloh)  Haec  sententia  —  a  parte  ho- 
minum.  {Wolf);  aäcxlcc  bezeichnet  den  Inbegriff  alles 
ungöttlichen  Wesens;  die  Irrlehre  bildet  zwar  nicht  einen 
Haupllheil  desselben,  wie  H^'yrf^r^i'cÄ  meint,  ist  aber 
auch  nicht  gerade  ausgeschlossen  zu  denken.  —  opafAu- 
ieiv  %o  Qp.  T.  xvß.,  nach  Wahl  =  ^)p^,  ö^  fc^^j? 
nomea  Dei  invocare;  unrichtig;  dies  entspricht  vielmehr 
(1er. Phrase  inmmXÜQ'&at  zo  avoji,  nv^lov  {jqv  mv^aqp  V. 


*)  Diese  bildliche  Darstellung  bat  ihren  Grund  in  der  Sitte ,  Über 
den  ThUrpfosten,  so  wie  an  den  Gruadsteinen  Insebriftea  an« 
zubHogeo;  veri^  &.  Mos.  6,  a  11|  10.    Apolc.  tl,  li. 
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32.);  BeM^cfJ  riflbtig:  o^i^qoh  nomiBit  nowen  Ghnsli,  «4 
domittt  sui  -**  Diese  zweite  Ihsehnft  eine  Eraiabnung  an 
die  €^^ibigen,  bei  der  verfilbreriseben  Wirkgeinkeü  der 
Iniebrer  sieb  von  alter  Ung^recbÜgkeit  tarn  au  belten.  *^ 
Heydenreick:  zwei  Wahrheilen  mfissen  dem  unzerslörba^ 
retk  fiotlestanp^  der  Kiiretie  gleichsam  vomi  Wahrzeichen 
dienen  «nd  bezeiebnen-  den  Trost  und  die  lloffikung ,  aber 
ma;^  die  Pfiicfai  und  Sehakügkeit  der  ächieo  Rekennev 
Jesu*).      . 

V.  80^  Der  Gemekide,  ais  dem  ^eftekwg  vov'^ew^^ 
gebbrem  nur  dt^emgett  an,  die  der  Herr  als  die  Semen 
orfcenni  und  die  sich  von  jeglieber  ud^nla  fem  baUeni 
Dieser  Gedanke  liegt  in  V.  19.  Nun  aber  gab  es  in  der 
GeoEi^de  auch ;  ä^<)fi#« ,  die  in  Wort  und  Tbat  dem  Bvan4 
geKum  widerstreben.  Diese  auffallende  Ersebeifiung  er*« 
klltat  P.  in  diesetti  Yerae  veriniUelst  eines  Bildes:  i^  f^B^ 
T^^^  ^^  ei»^^)  uttter  iTMtift  versteben  die  griech.  Aus- 
leger ;)die  Welt'^;  mk  Reeht  bemerkt  dagegen  Cahin:  bq 
ooDtexius  quidem  boe  peilus  no»  ducit,  ut  deeec^a  tn4 
tettigMmis;  neqoe  enim.de  extraneis  disputat  .Paulus^  sed 
de  ipsa  Dei  fasaiHa;  anders  ist  es  mit  der  ähnlieben  Stella 
RötiC^*  9^  2-1  :ff.>i*i~ti .  0%;  Jf  B9^t  ftamev  rnuivfi  fpvaa  uat 
a^yv^ü^  akXm  ttml  j^vkitm  xal  o^t^axvpa)  »nitet 
jenen  GerMben  sind  die  würdigen,  äcMen,  unter  diesen  dl« 
BBäcbteii  Glieder  d^r  Gemeinde  zu  verstehen;  unrichtig  ist 
es,  wenn  eilige  Ausleger,  hier  den  Unterschied  zwischen  äoir 
gezeicbaeteni  und  geringdrenChristeß  angegeben  firiden;  dea 
von .  dem  Apv  gemeinten  Unt^r^ied  geben  die  folgenden 
Worte  geiiauer  an ,  die  nicbt .  gleicherweise  «ol  jedeis  dei 
beiden  genannten  Glieder  belogen  wenden  dürfen;  soi^. 
dem  denselben . Gegensatz  ausdrücken;  xal  £  {hIpl  ei^g 
Tif$^v\y  nttmlich  die  auBiti  X9'  *  ^^•9  £  öi  ei^  d«».« 
ftiav,  ntfmUdi  die  amitj  juLx;  dar^iax.  -^  lig  %4fi.iiw 
und  iig  at^fiiait  betieht;  sich  niefat  auf  das  Haus  odiMr 
dessen  Besitzer,  dem  sk&  zur  Ehre. oder  Schande  geret* 
dwD  (MmttiMs)^   sondefB  auf  d&e  Gefässe  selbst:    den 


*)     Da  Chrysoslomus  unter  ^tfiiX^oq  die  einzelnen  gläubigen  See- 
len yerstelrt ,   ser  gewinnt  dieser  Gedanke  bei  ihm  netin^ndig 
:    «iiie  uoricbtige  Beslebung,   indeiD  ersagt:   n6»t¥  ^km-thiv; 

cor»  f¥UQitfC0ou  (fftb  coi»  &to9  Kcti  fii^  in'fvnaQ^ft6iXv9^4ikf^  a/ro 
rov  d^»9tdhu  dn6  d^*iaq*  taüra  td  rv^M^ptctra  tot^  B^fui^ 
Xiov. 
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«inen  wkdiEbre,  den  ando#n  Sebmaek.mii'Bmt  W^aAüA 
in  dem-  veracbiedenatttsen'  Gebcauobej  Utozu  sie  de»  Be* 
silxem  dieaen;  duricb  ete  eingeftehob^es  «Kw/Mon^mi 
würde  mm  ung^riger  G^aoke  enUMie»;  s«  Meffer  und 
ile  Wetie  zu  Rom.  9,  21.  • 

V.  21.  (Mme  den  biMIieben  AnsdriM  w  erkläre»^ 
geht  der  Ap.  in  dem  Bilde  selbst  weiter,  doch,  so ^  desB 
die  Bezlehttng  auf  die  GKe^r  der  iiemeibde .  mit  attge» 
deutet  ist;  indem  darauf  hingewiesen  wird,  wodurch  Ei^ 
ner  ein  Gef^ss-der  Ehre  werdet  -^   Im^  ^od^p  vi^  ikna- 

beseodem  Naebdmck.  auf  die  PräpDsMio».^e«i?  oux  t3k^ 
itte&a^fi,  «XK*  inx^agtif  xatJtijctti^numXm^  uu^i^T^^'^X* 
lein  ih'it  Unrecht ,:  in  i«  kUadtgi  steh  nur '  die  Beeiahmg 
auf  das  lol^ende  wmxovtmv  an.  fiorf^^^^'ptirganda'seae, 
exierk  de  numero  honun.  Uagenan  ist.^  Uebers^zmg: 
jywenn  einer  sich  rein  bewahr!'^  {Btydfnreich  «  maöth- 
l^iv\t  iyp«v  iuvrhf  tr}p€7p);  Luther  richtig:  ,,slch  reinigt" 
Das  Wert  zeigt  «das  fieraiMtrelen  aos'  der  Gemeaisefaaft 
an^  vergL  V.19^:  ctnatmfraiiind  I.Tinio4bj'6)  5;  («Mb  der 
Leel.  pee.):  mpivtcufo-  «nd  ttSw  .-m^tovtm^  *)..  -^  diti 
Tovimp)  kenn  denl ZusafnsienhaRge  nach nidit ^s OoHeo* 
tivbegriff  des  Neulruni:  „von.  sotchiefi  Dkigen^^:  and  %mv 
tif^tffu^mi^,  i^yuHv  a^iktgj  -ut^^ivti,  öder  gar -Ävä  xmv  ß^ 
ßiikmp  x€pofoptt5p  V.  16.,  getesst  -werden ;*  es  bezieht  sich 
vieknehr  auf  diei  autitj  ilg  ixt^lAv  zxirDdc.  Lmiker:  ^^vea 
aoloh«3  Leuteb"^;  vergl.  Äe  aagef;  Stelle  1^  Tim.^  5.  '-* 
Sax4it  exivog  ilg  vsftiip^  ^yiäafiBP^v)  Lackmatm 
}k9l  das  KcMun»  zwischen  »p.  und  i^/iao/c;  bhI  Unrecht 
gestricben;  ^^V  i^  nkht  von  ff/,  abhängig;  soodem  o«« 
$ig  Ufn,  bildet  hier/  wie  V:  20«:  &  fä>  ug  ufj^p-^  eiHen  Be^ 
griff,  dem  dann  verschiedene  Attribute,  von  denen  ^/M'^ 
9[AiPQp  das  erste  ist,  hinzugefügt^  sind,  um  das  Wesen  ei^ 
nes  selchen  6h.  B^g  tpf^^v  zu  bescbröiben.  «-^  a^/^^o^«'* 
p^p)  mcht  s^  iSHwog  iuloytjg  Aposlgsch.  9^  16.  (Heyden^ 
f^eieh),   sondern:    ,,geheiligt^^,   ats  dem  Herrä  angehl$rig; 


B^ngel  bemerkt:  Activaai  cum  prenomine  reeifNrooo  iadicat 
Uberrimam  fftculk«teoi!  £deUMm.  --  ificMT  msM  dagegea  die 
Prttde&UnatJQnslehre  zu  retton« lindem  er  sagt:  VoUunus.et  ef- 
fioimus^,  sed'per  euai  qui  gratis  et^  in  solidum  afficit  In  nobis 
botiain  ei  efficaeem  yoluntaiein^  tum  quod  ad  Mat^TMr,  tum 
quod  ad  hiqfinw  attinet. 
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«vX^t^i^vcH»  #ap;  4/ II.  PUlenK  If.)  «<o  iionirti  .^Aerk 

(eL  Ap^k.  %  7.)  ^2u  nHem  glHm  Werke  bereitet.'^ 

¥.  ^2.  EnoMlNiuiig  Ml  Tim«itii.  zu  einem  dNrisdkbo* 
Vefb«Hen.  ra^  ii  fstots^snä^  Im^ufilag)  pt(ltt4» 
(lAMtt/  ^oir/  Jl«)^.)  jeveailesy.  qiubas  jtivenes  indulgeiit ; 
ttichi  dupiditales  rtratti  eovaniin;  richtig  beraedcm  Chryk- 
Bosfomms  und  Tke^ph^&cty  dass-der  BegHff  nMit  w  «ng 
iMif  di&  nopPiia  tu  be9ohtiink90^  sei;    TkfOfkifei:   tpvipfjv; 

^  dimm  #ii' f)4X'«#o<»t;ri7i»- elä)' «söhr  ^olioh  inilili 
Tifikfi,  IJ*  -^  Bi^^pffp^  fj4.  h.  imiig«  Gemeiilsobaft  iind 
Ettiraebi^  (de  Weiie).  —  /icrr«  ist  nicht  mUdioiie«^  soo^ 
dem  nii  H^fiV9}¥  «usavmen  au  oonslrunren ;  Vergi.  Heb^i 
\%  14.  **^  ^fv«^  iriiwioy  t.  (fr;(xaAoti|Mi>irc»^  ro# 
iiv(»io9)  TsrgL  Rbin.'l^)  12^;  dass  unter  nvQ^oq  Ghrt- 
stm  gemeint  ist,  zeigt  i,  Kor*  1,2.  — >  i%  HM&u^Si^ 
nu^iitrg)  gehört  nicht  m  4lmnti  sondern  'ZU  imHokevfJti* 
vmv  und  stebt  im  Gegeneatz  gegen  die  Irriehrer,  dieCbri-* 
aluft  aneb  wohl  ihren  üerrn  nannieii,  es  aber  nicht  aus 
reinem  Herzto  tb^ten.  Die  BemerbDog>  des  Chrys6siomugc 
ftita  tm¥  uXXßmß  ov  x9^  hq^4p  ihmt^  geht  zu' freit ^  da 
V.  25.  ansdrbcklicb  die  n()q(49fi^  gegen  die  dikid$ati(^df*ä* 
poi  gefordert  wird;  doch  hatm  der  Gläubige  die  itgiipfi 
nur  halten  mit  denen,  die. de«  Herrn  aus  reinem  Herzen 
anrufen;  da  er  den  Andern  entgegentreten  muse. 

V.  23-  Wie  I.Tim,  I,  4.  6,  4*  werden  die  Cvt^^^^^ 
hier  als  ein  obaräkleristisches  Merkmal  derlrrMire  ber^ 
¥orgdu)ben;  P.  nennt  sie  jueipol  ttixi  in-mi&^v€^^)  /u«»^ 
^«/  TU  3,  9.  —  anaÜBtnoi  (äit,  A^.)  eigentlieh:  „un*^ 
srzegen,  ununterrichtet^^,  hier  s  ine|EHus,  tbdrieht;  dae 
sind  jene  i^tijifHg,  d»  sie  nicht  ei<ptk^ai  npig  naidtiap 
t^  iv  dixa^eoi^  (Kap,  3^  160  'i^^d*  -^  iideig  giebt  hier 
eben  eo  wenig/ wie  1.  Kor.  15,  58.  Kol.  3,  24.  4,  1«,  in 
dem  imperatfyen  Satze  den  Grund  der  Ermahnung  an,- 
so  dass  es  aufi^iideen  w^e  doreb:  „da  oder  weil  da 
¥m8St^^;  sondern  es  dient  vielmehr  dazu,  auf  den  Grund 
der  Enmbnung  hinzuweisen,  so  dass  es  sich  auflöseiv 
Hesse:  „indem  du  woM  bedenken  mögest,  dass^.  -^  i^r» 
/tvvSaA  f*ix^g)  (*ÄX^*   iac.  4,  1.  synonym  mit  nAh*- 

fiOU  '.,'}-. 

y.  24—26.  In  Beziehung  auf  den  letzten  Gedanken 
sdiHdert  P.  ^as  dem  d^^og  %v^k^  gei^iemende  Verbalten; 
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i9wXoQ  uu^Uv  isi  jeder  Christ,  d«  Ohriatw  %em  Ben 
ist,  in  bssonderem  Sinne  aber  derjenige ^  der  nnt  deM 
evangelisoben  Leihrante  beauftragt  ist;  ati  dii  ßuf^^m^m^) 
IMker  Mgemu:  „sdl  nicht  zänkisch  seln^;  es  bezeichnet 
nicht  bloss  die  Neigung,  sandern  die  That.  akX*  ij^irfo» 
ilv'Ot^  icpac  nipT-ug)  ^Triec»  ausser  hier  nur  oadi 
I.  These.  2,  7.  ^^iebreieh^  freundlich";  eigentlich:  der  oHt 
sieh  Teden  I9s8t.  — :  d*dm%T*»iw  {i.Tiin«  3,  %)  üee 
non  solum  eoKditatem  et  fisoilitatem  iki  doeendo^  sed  vd 
maxime  patientiam  et  aasiduitatefli  significat.  Btmgel. 
Das  Wort  drückt  dem  Zosammenbange  gemäss  hier  oioiii 
bloss  die  GieschickUchkeit,  aondem  vieknebr  die  Bereit- 
mlligkeit  zum  Lehren  aii&  —  u^iiluanop)  bezeiobaet 
das  Gegeotheil  der  Aeizbarkeit:  ,,§eduldig,  gelaasen^S  >Q 
Beziehung  auf  den   vielleicht  sehtiiäbenden  Wider^Mnicb. 

—  V.  26.  imnQiiiöTfiv$  verbindet  LtilA^r  unrichtig  mit 
«M|ijronQy:  „der  die  B'öeen  tragen  kann  mit  Sanftmuth^'; 
es  geh&rt  zu  dem  Folgenden  und  giebt  die  Art  und  Weise 
des  naiiii)H¥  an.  —  nmtdtit^p  hier  .nicht  »c  eradire, 
sondern  corrifiere«  Luther z  ^^strafen'S'ZUi'eoht weisen  s. 
1«  Tim.  1,  20^  .-*  Tovg  «ffTi*4««T4#«^iirf»v^)  gleioh-r 
bedeutend  :mit  iifviUyanjig  TU%  1,  9.;  es  si»d  damit  nicht 
überhaupt  üngläni)ige  gemeini,  sondern  die  Irrlehrer>  dl« 
der  Predigt  deb  unvertälsohten  Evangeliums  widerredeo; 
zu  stark  ist  Lui/urs:  ,,Widerspe<istige'^  ^  Diese  Worte 
zeigen,  wie  es  su  verstehen  ist,  wenn  P.  den  Tiomlh. 
ermahnt,  di^  Irrlehrer  zu  meiden;  er  soH  sich  nicht  mit 
ihnen  anlassen,  in  ihre  {^tii4Xi4g  mit  ihnen  eitigehan, 
wohl  aber  auch  gegea  sie  das  Amt  des  dovikog  x%^*ov 
ttben,:  durch  Belehrung  (ind  Zurechtweisung;  und  zwar 
so,  daas  ihn  dabei  des  Yerlabgen  bieseelt,  sie  fUr  den 
Herrn  wieder  zu  ßewinnan,   daher  die  telgenden  Worte: 

,y0b  nicht  otwa!'  wird  mit  -dem  Conjunetiv  und.  dem  Op- 
tativ verbunden.;  s*  Maithiü  §.  608.  Anmerk.  3.  S.  1220. 
Die  /u^Ta>oi>a  wird  .bie^  als  nothwendig^eaetzt,  weit 
der  Grund  dar  Irrlehre  die  lo&x/«  ist;  ganz  unrichtig  er*- 
klärt  Beinriehs  fi^vairi^^aals  ooaversio  ä  re).  judntca  vd 
ethnica  ad  ehristian.;  sie:  ist  «ielmefar  die  innere  Sin- 
nesänderung^ die  (ig  inip»^ip  <Ufr^«/ixff  nothweodtg  ist 

—  V.  26.  xat  ävavijxponatv  ix  tijg  tov  diccßoXou 
n.itfitog)  ttpavrf^€$p  „svieäet  nüchtern  werden''.  Der 
Irrtbuitti  dem  sie  verCallen  sind^  ist  dem  Bausche  au  var'« 
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gMcbetly  4er  die  ^nne  dos  'MeDSohen  amnebelt;  das 
Vm4)iim  isl  an,  A«y. ;  1.  Kör.  15,  34.:  iaviiq^tv,  —  Za 
^Ktsdiln  ¥«ii>iim  passt  aMtHrdings  da»  damit  verbuDdena 
BM:  aayig  nicht;  altein  eina  Zusammeiiatellttiig  yar» 
s^ledenaniger  bildlicher  Adsdrücke  kiHnint  niaht  saUieQ 
vor  (s.  Witwer  S-6T7.);  s«e  iat  hier  unr  so  eher  za  recbir 
fertigen,  als  sich  ein  ZwischenbegrifiT,  wie:  xal  ^v&diffw 
Heydenreichj  von  selbst  suppHrt.  Dieser  Zusammenstel- 
lung kann  man  freilich  dadurch  entgehen,  wenn  man  mit 
Michaelis  ix  t^g  —  nstf^g  mit  dem  folgenden  i^iaygti' 
fiivoi  verknüpft;  allein  gegen  diese  Auffassung  streitet 
dar  Segriff  diesem  Wortes,  das  ^uch  IL  10,  576.  ni^t: 
„retlen*',  sondern  ss  C^vra  ^vkiinu^  (Schol.)  ,,am  Leben 
erhaltend'  heisst;  es  ist  hier,,  wie  Luk,  5,  10*  in  der  ge- 
wöbiUichen  Bedeutung  zu  nehmen.  —  vn*  avtov)  er- 
klärt Bengel:  a  servo  domin i  V.  24. [TAeophy lad:  vno 
-&£av ;  beides  ist  falsch;  ovtqv  kann  nur  auf  dmßokov 
bezogen  werden;  zwar  lässt  sich  bei  jenen  Erklärungen 
die  richtige  Bedeutung  von  iStaygtjiJiepoi  festhalten,  wie 
Theophyl.   es  ausdrücklich   Ihut,    indem   er  erklärt:    h 

TtlaifTj  vijxopiat^  •  akXä  i'oDygtj^ivtfg  vno  ^€0V uva-- 

VT^xpMO&v  and  te$p  vdaxwv  jrlq  nXavtjg;  aliein 
diese  Anspielung  an  den  Fischfang  ist  in  der  Stelle  durch 
nichts  angedeutet;  das,  womit  sie  gefangen  werden,  ist 
die  eben  genannte  naylg  xov  ätaßoXov.  —  tlg  ro  i%si^ 
vov  ^eXfjfjia)  Beza  verbindet  diese  Worte  mit  dvapij' 
yfoteiv:  ad  illius,  nempeDei,  voluntatem,  videlicel  prae- 
slandam;  hutic  ^nim  locum  sie  esse  accipiendum  mihi 
vjdetur  utriusque  illius  relativ!  pronominis  (avtov  —  /x«/- 
vov)  proprietas  et  ipsa  conslructio  postulare.  —  Die 
meisten  Ausleger  dagegen  verknüpfen  die  Worte  mit  dem 
mimtttelbar  Vorhergehenden;  in  diesem  Fall  aber  kann 
hteipov  nicht  =  i^^ov  sein ,  wie  Tkeophylact  he\  sehier 
nnrichiigen  Deutung  von  i^ü>ygf]fitPo$;  oder  Aretius,  der, 
iödem  er  /$«o;^.  richtig  fasst,  iig  ro  ix,  i^fA.  erklärt : 
„naefa  GoUes  WfUeh^^  was  so  viel  beissen  soM,  als:  „so 
lange  es  6ott  gefälltes  ahnehthen,  «ondern  es  isl  dann, 
wie  avt^v  auf'  toi^  dtmßoKov  zu  bezieben.  Der  Einwand, 
dass  dia'praprtetas  otriüsque  pronotnini»  de^n  widerstreite, 
'üA  nidit  ^begründet ;  de  Wette  oitirt  passend  Ptato  Cra- 
tyl.  p.  430.  E..  dtt'iat  aitt^ ,  &v  fiip  rixt} ,  ixtivoü  fikopay 
vm%\.  Kühner  §.629.  A.  3.  Da  nun  bei  Beza^s  Erklä- 
roQg  iC^^'  vn.  ask»^  nioht  nur  „aijenibtösit  daattben'' 
Thl.  XL  16 
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(OßWHk^i  BQtidwn^  Boc^r  flk  ein  shmHch^  wniltoer  Za- 
aatz  erschetneD  wUi^de ,  so  jaUdia  z\AeisA  aog^Uhrte  Aaf- 
taaftttBg  für  die  cünzig  rioblige  ssuhaUai).  Bemri^^  ar- 
Uärt  die  Weriatunnohtig :  ;ei(  aüot  arbitrio  oder  pro«» 
lubHa ; :  iiq  besetiehiiel  viekbebr  das  Ziel  .0der  dm  ZVr^: 
„gefangen  !¥on  ihni,  ao  daa^  aiß  ameia  Willem  iolgan, 
«km  diento.'*  .     . 


Kap.  IlL 

V.  1.  flvmuni)  statt  desisM  ist  aach  A.  F.  <S.  1S§.  a1.  Aetb.  Hoem. 
Avg  mit  LacAm.  wafirrsctieinlioh  j^i^v^tficc^'f  tu  les^,  was  tdeht 
m  defi  Singolar  verwamdelt  wenlen  'kbnale,'  well  der  Brfef  an 
ein©  Person  gerichtet  ist.  —  V.  6.  «•//«aAtf'rifofT^?,  statt 
ai%fAaX(axivovTf<; ,  schon  Von  Griesb.  nach  A.  C.  D*  E.  F. 
G.,  vielen Mfnuskeln ,  Versionen  u. Kirchenvätern  aufgenommen.— 

'  Vor  yvvamii^ia  h^t  die  rec.  den  Art.  ra,  der  jedoch  nach 
A.  C.  D.  E.  F.  G.  etc.  etc.  bereits  vo^  Griesbach  gestrichen  ist 
—    V.  8.    Die  beiden  Namen  Verden  von  einigen  Codices  etc. 

"  and'ers  geschrieben;  staftt  *Javvtl<i  hat  C*  *J(advy^q;  Vulg. 
Cypr.  etd.  Jamnes ^  \md  statt  ^Jauß^^q  haben   F.  G.  Vulg.  It, 

\  viele  Kirchenväter  auch  die  Talmudici :  Maußqilq,  Maithäi 
meint,  dass  diese  Aenderung  willkürlich  von  Origenes  gemacht 
sei,  nach,  seiner  Weise  partim  propter  ineptas  allegorias,  par- 
tim pröptep  ineptas  etymologias  $uas,   die,  Eigennamen  zu  ver- 

;  ^^dern,  —  V,  9.  Die  Lesart  ^*qvo*ot  ip  A.  ßtatt  ävoiKt  ist  für 
eine  willkürliche  Aenderung  zu  bf^Uen.  —     V.  10,  ^»^17 xoaow- 

,    Äiyxa?)    dafür  haben  A.  C.  F.  17.  af^.   den  Aorist  ;ra^i^xoZov- 

^  ß^^a(»q.y  .was  ILacbm^  aufgenominen  hat;  auch  G.  liest  dea  AO" 
rislj,    jpur  dass;  sich  in  diesem  C(»3.  das  Simplex  findet.      i)a& 

.  Pcrf.  scheint  C<)rrectqr  nach  1.  Tim.  4,6.  zu  seiq. —  Statt  de« 
. schwierijien  t^  ^r^TTl  findet  sich  in  D.*  gr,  rj  f*r<*^^ßy   olfoa- 

:  ji^pr  C^rrectur.  ^  V.  11.  Statt  iyif€t0,Ue^l,wt€h9i^.  nach  A. 
^8.  al;  iy^^ert;©»  waß  J§^c^  zu  ^ni|;  beglaubigt  ist,   \m  Cfät 

-äel^t  gelten,  zvi.  k^pea.  —  /Qasa^ltie  gilt  Y.  1^.  vott  der  Usart 
C^r  Mv^fß^i  bei:  A4  37.  Hl.  Or.  ^  V.  lt.  c«>*0  Die  Lesart 
i?*iri»»,  ^e  :durcb.:A.  C.  F.  G.  11^  3h  Mh  Sl«¥.  Itj  Aaibromit 
l>egla«ibjgl  \md  y<nk  Lä4km.  ,a«%enotamea  isti;   vebdieai  aoob 

,  deabalb'  den  Vorzug  vor  der  gowijhnliobeii  t*i*pc,  weil  sicfa  die 
Eotstebufig  dieser  leloM  datiaus  erklären  lägst,  daas  man  hielMi 
an  Paulus  aUeln  daehte.  -^    V.  16.  ^Da  daa  xal  atdraiui  scMm» 
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ISO  ist  68  in  m«|^r^  V^<N»9n.iiad  Eii^B^y^toti  .^^«g^ssea; 

^  4«  Örig.  hat  ^omal :   ^fdmupqto^  ovpa^  »9ii^i9  tei^  —  .  Stfltt 

.U^jrjr^f  hat  LccÄen.  na<jh:   A.  F.  9-  31.  71.  8KK,  aV  iA^^ioy 


V,  U  :llii>vHfJ3iiog  Halden  sofalimpaeQ  2usUn4  in  ^^ 
ZuliUDft;  sieb  aMcbli^Siead.  2to  did,' vpraM^gfiogeiiQP  Kf^; 
u^bnw^eii,  tQ^TO  4«  /if^fia^cer«)  .  Der  Phiirdl  i3i 
Bicht  auffallend,  we^o^Wi^^  der;  Briel  z(^Qüqb,$t  u\^  füp 
Ein«[)  bestimmi  ist,  zuopal  im  dep  EriDabQiu^,  die  von 
allgemeinerem  lob^lbe  i^t*  r^  .  iiti  iv  la^axmMi  n^i^ 
QUkgy  v#rgl.  h  Tim.  4>  f-j  iH»:iqb%  Gr^/^i^;  postbac^ 
es  ist  Be9;eichmu)g  leiaer  bestioi^ten  Periode.,  aJ^r  w^c^r 
die  G^g^wart  ,  die ,  gßqpee.  ^wiscbea  der  ErscMnui^ 
Chnsf^  im  Fleisch  iiod .  seiner  Wiederkunft  zum  p^richt^ 
U^igiBDde  Zeit  (Heydenreieh) ,  noch  auch,  die  Zeit,  wo  di^ 
Iff  Uiümer  da$.£;ride  ibres  Bestehens  hf^kß^  i^^rßßf^  XBfßch^^ji 
sondern  di^  der  Parusi^  Christ  mmiHclbar  yfM*^^^f»b^^ 
Z^t,  3f?o.na<A  nposlplißßbar  prqpl^elie  die. Mapbl  des,  Bk'i 
sen  in  ibrer  gi^zen  Gqw^U  ^icb  zeigen  wJrd,.,iipi,  d^ 
voUst^iQdig  überwund^  zu  werden;  vergl.. },  Pe^r..3,  Ji« 
Jud*  .V.  18.  — .  ifafjaaqi/r«*)  «V/cTv^fi*  bat  aj$  ipr» 
trans.  Verb,  die  Bedeutung*:  „nabe;  bevorstc^hen**,  dpcl^ 
SP,  dass  dieselbe  in  die  der  Geg^.wart  übftrg^ht ;'  sq 
dass  Rön^.  8>*  38..  i.  Kor.  a „..StA.  J^ß/nmo^  nnd  fi^Ji^kovr^ 
als  „GftgenwärMgesff  und  ;^,Z;uküpftigi^s^'  scharfe  Gegensätze 
bilden;  richtig  ^Iso:  aij^cuni  (B^gef);  dasselbe. ist  der 
Fall  mil  dem  lat.  ipsl^re;  w^^  kein  (irund  ist  die 
Vulg.;  „instabuni"  mit  cte  IF^^</ zu  Ipd^ln ,; ,  j^s  ^  y^|irde 
dainj^in  4f^  Zujiqpft  etwßÄ;?^küjpftigPj5,  be^clwiel,;  nj^h^ 
ganz  genau  ist  L^ih^ßf  „w,erd§A  ^pwin^n."  -^  .^a^^.oi 
%^kenoi)  4^  Wette ^,l^\i\^ixii^''\,iifni^is^  drückt  nicht. pin: 
fach  die -Zeit,,  sondern  :4ep  Zustand  in.der  Zeji(,  a.u&,  -^ 
Inwiefern  sich  diese  k^h^o/  ajs .  jfaA4^<?/  ^eigep^werdeii, 
sa^ep  die  folgenden. Ve^rseL;  .^     .:    .    ,         .,    ... 

.  .  y^2^—JSi  ^ßi^vtM*  yuQ  pi  a9^(^cuxj9£),  der  (Artikel 
OA  .i^t  niqb^.  zu  Uber^^hen;  Lti/A^r  lungqn^u :  ßs  werden 
Menschen  sein ;  Nouv.  Test,  a  Mens :  il  y  aura  des  hommes; 
der  Artikel  drückt  die  Allgemeinheit  aus ,  doch ,  wie 
Ulatthies  richtig  bemerkt,  nicht  gera\le  „Alle  ohne  Aüs- 
wjiun^^  ^d^rp  durchschÄÜtUcb ,  in.gen^rellem.ümfange." 
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-^  B0^¥l :  majore  gradü  eC  mittefo  ieles,  quam  un- 
quam,  in  tecteria.  ^-  Uarieblig  Muck:  ,,die  Leaie,  von 
denan  ich  rede/'  —  ^iXmvt^i  (in.  X$/.)i  Zar  firkli« 
kiärung  dient:  Arist.  ad  Nicom.  9.  8.  rovg  ij^tX^nit^vg  h 
m^xQ^  ano%aXovin.  Heinricks:  nach  1.  Kor.  10,  24.: 
(tltä^  TU  iavTOv,  fitj  xa  toü  ite^ov.  —  gftXa^yvQo$) 
nur  noch  Luk.  16,  14. ;  das  Subst.  1.  Tim.  6,  10.  — 
iXuCovtg ,  vitf^iitpapoi)  Rdfli.  1,  M; ;  daa  erslere 
dHlckt  die  Prahlerei  ohne  VeraehCong  Anderer  wl  beab- 
lif^htigen  /  das  zweite  -den  Stolz  and  Bochrouth  omt  Ver- 
aehtirtig  Anderer  aas;  Si  Meyer  «.  j*  6t.  —  ßXa<F^tj^ 
fitfi)  ^^schm^hsUchiig^' ;  nicbt  gerade :  „gotiesHlatertieh'^ 
(Maithies),  K  Tim.  1,  13.  ist  die  bealimmle  Beziebmg 
auf  das.Gdtttiche  diB^ch  den  Zusammenhang  ,  ki  dem  et 
dort  Vorkommt j  gegeben.  —  ^o$^€Ü^pv  anet^^ig) 
RDm.  I,  30.  —  Axi^iO'rc^^)  nur  nioch  Luk.  6,  35.  — 
itoi^i^i)  t.  Tim.  1/9.  Beza:  quibus  nullum  j«is  est 
nee  fas.  ^  V.  3.  —  attte^yo*)  Rom.  1,  31.,  vor- 
nehmlich von  der  natttrlichen  Liebe  zwischen  AeUem  und 
Kindern:  caritate  a  natura  ipaa  nobis  Insita  orbati,  Hein- 
ricfis.  —  äffnovdoi)  Rom.  1,31.;  soWobI  solche,  die 
Iceinen  Rund  machen  wollen  (Luiket- :  „nnversöhnlicb**); 
als  auch,'  die  einen  geschlossenen  Bund  nicht  lialten, 
butadbruchig.  ^  isißoXoi)  1.  Tim.  8,  11.  —  «k^«- 
nlg  (an.  Xty.)  „seiner  Leidenschaften  nicht  mächtig'' 
1.  Kör.  7 ,  6. :  anguiria.  —  ipiifu^^i  («tt.  X€y.)  Oelm- 
meniUs:  ä=  wftoi,  «?r«i^#^awro*  /  aynonym  m\i  ttpeXtiffto^ 
¥01  Rom.  1,31. —  iq>iXi'yet'&öt)  (an.  Xsy.);  das  Ge- 
gentkeil  (pdaya^oi  Tit<  1 ,  8.  Tkeophylact:  ix&^oi  nav- 
Toc  ifa^^.  Luther  umi^tfg:  „ungOtig.'''  —  V.  4.  npo^ 
«tJtcfO  Luk.  6,  16.  Apgsoh.  7,  62.  —  npOKttitg) 
(ApgscU.  19,  36.)  qui  praecipites  sunt  ib  agend^  (Bengef) 
,,toMkUhn."  —  riTVfptaftirot)  I.Tim.  3,6.  6,4.  „auf- 
geblasen.''^— qnX-rjßoitoi  (iaXXov  if  ^iXo&fOi)  (beide 
Wörter  än.Xey.mioA&  agricalt.':  (p$Xiidwtip  k«i  '9>»Ao- 
na^  fiäXXop  i!  q>iXApet!0¥  ie««  ipiki^iov  epya^^tFd^i) ;  sol- 
che Paronomasien  finden  sich  dfter  im  N.  T.;  s<  Witksti 
Hermeneirtik  Bd.  2.  S.  346:  „mehr  nach  Lust  jafgend, 
eis  nach  Goft  fragend"  *).  —    V.  6.  —   txo^xtg  fioQ- 

**)    Theod.  V.  Mops. !    q>lX<*vtoi  ilatp  ol  ndfta  nQoq  t^9  huvrwp 
u^iXaav  noioü^t«; , '   aXaUft(t   nuvx^fiipot    M^hv  a    /^^   tx^voiv^ 
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gt)taai>p  iVGtßilüig)  fii g^m^A'g  Rttm;  2,  20»,  in  amlerer 
BedeakiDg,  als  bi^;  es  Ist  daroutor  inicht  mH  B^ek; 
vera  forma  et  elßgies  pleiatia,  iSieut  id  läge  proponitur 
SU  ver^t^oi,  sonderBi  es  l>eB6tofaiiet.  ^ietr  <)ie  duBser# 
Geeialt.  —  ttiv  ii^  dii^^fttp  uitri^  7iQpi%t^ii*t^&M) 
dvvafttp^  Geg^satz  gegen  juo^^e^(f#^  ; .  ,^as  Jebemlige^ 
krSfiige  Wesen  .der  äcbten  Gotteellgkeit"  {Beydtmeich).  t^ 
iipvfifiiv0$y  \,  Tkä.  S,  8*  Tit.  1»  16.  2y  12.  ,,si6  z^i^ 
g0D,  daas  sid  die^i/tfoi^»^  nicht  ji^esitzeii  udd  nicht:  be^r 
Biizen  fvolten.'^  —  flietnü-endet  oia  AvbsihlMDg.  dep,  Bth 
griffe ;.  doroh  Wcitebe  P.  die:  9^ci)affeiiihtei|{  der:Menscbeii 
m  dea  letzte  Seiten  bezeidbi^t.  -*  .  Aebnlieb  dieset 
Stelle  ist  Mm.  1 ,  30.  31.;  doch  feblt  es  naobt  an  VeO 
scbiedenh^iteo.  —  Ete  bestirotoler  Gedat)keftg«Djg  £st 
nicht  nacbzul^eis&n ,  nur  dass  bie  «u^d  da  eifizeln0  vefr 
wandle  Begriffe  zusammengestellt  sind  :  so  die  beiden 
ersten,  die  mit  q)ikog  zusammengesetzt  sind /dann  fo%ea 
drei  Ausdrücke,  die  den  Uebermutb  bezeichnen;  dem 
yot^vatv  inadtis  sobli^sst  sieh  axi^w^oi  an  ;  dies  Wort 
eröffbet  eine  längere  Reibe  von  WiVrtern,  die  mit  dem  i 
priv^  Mfongen  ,  doch  adterbTochen  durob  dtifie^o^;  die 
darauf  MgeoA^n  A\ABi^cke  ngoiüT»$ ,  n^iiniTiig  Schemen 
eine  f^ranomasie  zu  bilden ;  dem  nfmtwg  schliesst  sieb 
als  ein  verwandter  Begriff  mviij^mfuvQ*  an ;  eraige  allge^ 
meinend  Bisgriffe  sohliessM  die  R^be;  Aber  gerade,  dier 
ses  Dur^einand^  dient  dazu  ^  desto  lebendiger  die'gilnzi 
MaonigfaUigkeit  der  Manifestationen  des  Bösen  tür  Aüv 
scbauunrg  zu  bilden:  ^^  Mit  Unrecht  sucht  fl«^ettrftcA 
in  den  ein^elo^n  AuadrUcken  eine  speeiirile  Bezi^hun{g  auf 
das  eigentMin^ebe  Wesen  der  Irrlehrer  nacbzuweiseH.  -^ 
Als  Schiusawort  ftigt  P.  die  Ermahnung:  xal  rovtovt 
«TToir^snat^  hittzü  ;  dnojQenev,  uw.  Xsy.  (l.  Tfiiou  ß^ 
20.:  int^mi^^at) ,  syMnytn  isi:  nc^^mx^v  Kap.  2,  23.; 
„von  diee^en  wende  dich  ab,  diese  meide:"  -r-  Die$e 
ErmabnGng Zweigt,    dass   P.   in  eitwelnen  Ek'soheinungen 

_■  .     ,        '-  .     ^    "    -  .^  .   '     •.:.(.- 

dr^To^o«  mqi  ovdha  ax^<ftf  Mxom^ ,  &fnov6o^  ov  ßißaiQ^  ntQl 
T«^?  ^iXUifi ,  ov9i  alfi^tV;  ntgl  ä  (jvftt&ivrvtt ,  StdßöXai  taytd 
Tf  ixft,  iiupint  ivtavif^a  Xiyoni^  ini  tf  xarfQydita&eik  fidxti^^ 
«cx^TfK  ^setüv^  tait  iraa-ttir,  ctvi}V«fe«  on^/iho^  x^^l^^V^^ 
iitißfXovfHvöty  t^xwpmptifim  fUfdXct  ^^mnvrtt%  Ini  ttiZq  fn^'n^oO' 
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der  ZcM  betidits  das  Anbredifn  der  *mf9l  raA^iro/,  die 
iir  ibrem  Vollen  EinU*eten  ndcb  rakünfti^  sind,  erkentit' 
y,  6.'  Mit  diesett)  Verse  g^t  der  Ap.  aaf  bestinnnte 
Rrs<AeinudgeB  der  Gegenwiart  ein.  Dobs  er  dabei  die 
Irrlebrer  im  Aoge^  bat,  zeigt  Vi  8.;  doch  folgt  darauf 
Hidit)  dass  sieb  die  voraasgegangei^  Sebilderung  von 
V.  2.  nur  auf  diesfö^  besiebt.  ^*-  <»e  gebl^ren^  wegen  der 
Gleicbbeit  der  Gesinnung  den  goUiosien  •  Mensefaen  det 
ZukuhUffc,  als  die  t^a^  derselbe» ,  bnr;  darum'  sagt  P, 
in  fo^titfw  fi^^eiöti^)  f«p  begründet  4ie  vorauf 
gangene  Bnnahnmg^  fnd#n  P.  bervbi^beben  vrtll ,  ^sg 
seidie  Menscheh,  wie  er  i^ie  ^e^cbikteiH  baC^  bereits  da 
sind.  -^  oT  «V^i5raV»#^*  etq^  tä^Oiatitigy  i^dip^ß 
bier  binetn^ben,  eiddringen/  mit  dem  Nei^nbegriff  der 
HelmHohkeit:  L^kh^t  ),die  hin  und?ber'tn  die  Häuser 
sobleiehen^' ;  Bengel:  irrepentes  olaneulum  ;  -  in  dieser 
Bedeiitmig  ist  das  Wort:  ^.  A^y.  *)*  ^-^ '  Den  Zweek 
dieses  EinsK^htoicbens  geben '  öAe  folgenden  Werife  an : 
Httl  ai^iiaXifi%i^o¥tB^  yvvttixixQia  ah);)  uij^f^aXw- 
tiC^^v,  ein  der  spHteraGrtkritSMaiigebOriges Verb.:  ,,zuiii 
Kriegsgefangenen  machen'^ ;  bez^iobnet  bier  das  sieb  gam 
und  gar  zu  eigen  Machen ;  es  ist  ein  durchaus  treffendes 
Wort,  tun' das  Verfahren  der  toSretisöben  SektenstMer  lu 
beschreiben  **).  yvp^inAota)  «tt. ' Xiy. ;  das  Di mtnutiv 
mit  dem:  I^benbe^rüf  des  VerädHitbben:  -^  Die  Besohaf** 
fenheit  dieser  yvymita^ea  Wird  tri  den  f(%endeti  drei  Per* 
tidpialsötzen  angegeben:  a'i^iii^^fvfiivoi  uficeg^latg) 
ütti^^ißt^  (RÄra.  Vi)  20.1  „sammeln,  anhäufen**),  ebt- 
6pri(^t  dem  '  latein.  cunnitare :  „cümulatae  peccatis/'  ^ 
dy6fA&Ptt'ln§^\jfitiaig  iiöi%iXatgy  ^RtJtti.  8,  14.  Gel 
S )  IB* '  S/iff&ai  npivfiati):^  Luther  wkg^eoiKütr  „die  mit 
ma»dJerlei  LVslen  fahren/^  Das  sie  imtein ich  Treibende 
und  B^wegehde  sin^  die  ihanebisrld  Lüste;  CAry^^omn^.* 
vi  ÜTi  noixlXtt^g^j  ipta{}&€t*  noXirA  iJa^Äfenra,  *t^  tgv<fijvj 
itij¥  'i0X^(iodi¥ii^  ,'  t<i^p  Xdtypstatt.  Vergli  Til,3,3.  — 
V.T.:  nivTote  fiav&avovia)  Bew^^/ sagt  bezeichnend: 
ouriose;    nicht  Wahrheitstrieb,   sondern  blosse  Unterhai- 


**)  <SaDZ  wie  hier  konMnt,  das  .Wort  hei  ignaiim  (ep.  ad  Phila- 
dejpb.  c.  3.^  vor :   ^tmXimr  Xvm»  ■  (»|»o;r#9TO»  17^01^^  mcm^  0B»//iaA«*- 
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.tongslttsl)  g^lMige  tlei^eoangstiisil  ist  ab.  die  UricMMekt 
ihres  fAöv&juPHP  zu  delikeA ;  di^e  macht  sie  daher  ziir. 
Beute  der  iieoe  Weisheit  Terheisseeden  Irrlehi^r;'  daran» 
folgt  das  Weitere  :  41ml  ft^de^bte  eigl  inlyvmaii^ 
ilfi^elaq  iX&tli^  ivva'fiepm)''^9jd^iioT$  ist  ««.  Xsyl 
-^  Svpifjiivtt^  steht  nacbdrucksv^l ;  sie  vei'mdgm  ok^hl 
imr  Wahrheit  zu  gelaog^D  ^  '  weil  es  ihnea  aa  den  idaizo 
nmbigeu  Bedingungeii  des  ißo^fi  Lebeos  maogeit.  CAv^. 

Wt  die^  drei  F^ticfiyialscUee»  werden  nicbi^  wie  Moi^ 
hein^iokmi,  drei  verscbiedeoeClasseii  d^r  yvva%itii^ax 
1)  Stmderionen,  2)  Gltkefcsbe^erige  ^  3)  ^^ndächtlej^ihnen; 
bezciiohbet ,-  sendefD  die  verschiedöoen'  Züge  deFsdbeb 
lWs<Hieti  angegeben  ,  ,)d8i*ea  Vereinigung  eben  .(^«^ 
rakterisllsch^^  {dt  Wette)  ist*^—  Dass  die  Irrlehrer,  um 
ihren  Anhang  zu  vergrdssem ,  sichi  besonders  an  das 
wetblic%e  €ee^lecht  wimi^n  ,^  um  bei  ihnen  tEiogang  zd 
tiodmj  ist  umsso  weniger  zu- verwundern,  als  dasselbe 
zu  aflen  ZeÜen  bei  Häi*etikem  vorkommt;  namentlich 
wird .  es  von  versehiede&en  Sohriftstellern  den  ^nostikeni 
^dbuld  gegeben ;  h^enäus  I,  13.  3.  sagt  von  dem  Valen-i 
ifnianisdben  Onoitiker  Markus  :  ^aUoTtn  ne^l  ywmHcig 
'äffX^XMai;  üi.  Epiphcmius  Baer.  XXVI.  wirft  <ien  Gno^ 
stikem  ausdrüeklioh  ein  ifun^i^siv  %o7g  'yi/ptuna^iolg  und 
ei/tk  antn^t/t  ii^ivt^^g  net&6(UU6»  yvv^tnetpp  ye^og*)  vor; 
s.  Btüsp  S.  ^j  Dies  kann  aber  «mvso  weniger  als  eid 
Zeugtiiss  Mr  die^  spätere  AbCassung  unseres  Briefes  geHen^ 
ats-  ino)iehe.Aq8drtidce  ih  ideh  Scbtiderungen  der  Kirch^«^ 
^¥dtep  dair^  hindeuten,  dass- ihnen  die  hier  gegä)^ne 
SohUdei^ung  vorgemhwebt  hat 

V.  8.    Weitere  Beschr^ung  der  Irrlehrer:   op  fpo^ 
n&p  S^  *JaP¥fig  Hat  -IjUiiß^^g  dvtdfft^anp  Mü^Vüit) 


*)  Sehr  bezeichnend  ist  die  von  Mach  angeführte  Stelle  bei  Hie^ 
ronymus  {ep.  ad  Cte5iphontem\-:  Simon  Magus .  haeresin  condi7 
dit  a4jutus  äuxilio  Helenae  meretricis;  Niooldus  Anti^chenus 
omniutn  immundHiarum  oondHör  choros  duxit  femineos ;  Mar-i- 
ok)n  quoqoe  Romam  praemisit  läutierem  ad  majorem  laseiviam; 
Apelles  PhHei]Qpneffi  comitem  babuit ;  Montanus ,  PrisQam  dt 
Maximillam  primum  auro  corrupit,  deinde  baercsi.  polJuU; 
Arius  qt  orbem  deciperet  i  sororem  principis  ante  decepft. 
Donatus  Lucillae  opifous  adjutus  est;  Efpidium  caeo^tn  Agape 
cäeca  duxit;  Piiseifliano  juiiota  fuit  Oalta.  i 
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P.  Y^i%leicbi  die  Irriehrer  hier  mft  den  ttf^p&isdien  Ha* 

Siern,  von  4eiian  2.  Mos.  7.  die. Bede  ist;  deren  Namen 
ori  jedoch  nicht  genannt  werden.  Origtn^  (tcact  3& 
in.  Hatih.)  meint,  der  Ap.  habe  sie  ^us  einem  liber  saere* 
tus,  das  den  Titel:  ,^amiies  et  Hambres  über''  führte, 
entnommen.  Dies  ist  jedoeb  su  betweifeln;  wabrscfaein- 
lieber  ist  die  Annahme  Tkeodorets:  ra  fiirto$  Toirtatf  o^ 
fmrM  ovx  ix  %iig  '(tiia^  ypm^fjg  fieftm^fimiß  6  ÜHog  «aro* 
aroAoff,  aXl*  in  Tijg  iyfJtgiov  t<Sv  *j0vdaim¥  dtäaanalimg» 
Jene  Namen  waren  ein  Eigentbum  der  jadiscbeo  Tradi- 
tion, aus  d^  aie.  auch  in  die  iaimudiscben  und  a^deie 
judische  Schriften  übergingen;  s.  Targum.  Jonelb.  Exod. 
YU,  II.  XXII,  22.  —  Selbst  der  Pytbagoräer  Nwuenim 
im  2.  Jahrhundert  hat  ihrer,  wie  Origems  (c.  Geis.  1.  4) 
und  Eusebius  (praep.  evang.  1.  9.  c.  8.)  berichten,  erwähnt 
„Sie  sollen,  nach  der  jüdischen  Tradition,  Söhne  des  Bi« 
leam,  und  anfänglich  Mose's  Lehrer,  dann  aber  ^eiae 
Hauptgegner  gewesen  und  zuletzt  mit  dem  ltgy|>tischea 
Heere  im  rolhen  Meere  umgekommen  sein'^;  s.  Het^den- 
reich  und  Wefstein  z.  d.  St.  —  Wie  diese  dem  Moses, 
sagt  P.,  so  widerstehen  auch  die  Irrlehrer  tiq  ihj^^f^ 
Diese  ParalIeJisirung  bliebe  auffallend,  wenn  dler  Yergiei- 
chungspunkt  nur  der  Widerstand  an  si<^  wäre;  er  ist  je* 
doch  zugleich  in  der  Art  und  Weise  desselben  zu  sucbeo, 
und  diese  wird  V.  13.  dadurch  angedeutet,  dass  P.  die 
Irrlehrer  dort  yonttg  nennt  —  Hier  bezeichnet  P.  lüe 
Irrlehrer  als  xamp^oL^iiivoi  %iu  povv).  das  Verb,  ko^ 
xotipd^aipm  (an:.  Xey.;  nur  2.  Petr.  2,  12*  nach  der  lect 
vulg.,  die  beglaubigtere  L.  A.  hat  das  Simplex.)  synonym 
mit  Suxg>&eig^  1.  Tim.  6,  5.  —  a^ox^i/uo«  n^^l  xtjp  nJr 
GTiv)  Luthers  Uebers.  „untüchtig  zum  Glauben'^  ist  UQ* 
richtig;  auch.£^za'5  ErA/öiim^  rejectanei  i.  e.falaae  et 
adulterioae  doctrinae  doctores,  quos  oporteat  ab  omnibus 
rejici,  ist  unpassend;  adoxi^Aog  ist  derjenige,  der  die 
Prüfung  nicht  besteht;  in  der  Verbindung  mit  txbqI  tijg 
nlatecog  also  derjenige ,  der  hinsichtlich  des  Glaubens 
nicht  bewährt  gefunden  wird:  „unprobehallig  in  Ansehung 
des  Gl."  (MßUhieSy  de  Wette)  i   vergl.  1.  Tim.  1,  19. 

V.  9.  Ein  Trostgrund.  —  «U'  ou  n^Qn6%p^v<nv 
inl  nkilop)  Beuget:  non  proficient  amplius:  non  ita, 
ut  alios  seducant;  quamquam  ipsi  et  eorum  similes  pro- 
ficient in  pejus  v.  13.  Saepe  malilia,  quum  late  non  pot- 
est,  profundius  proficit.    AHeiß  bieroit  ist  die. Frage  nach 
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dem  VerlililllMflBä  dieaM  Arfulfpruotos  <tok  äam^  w«s  P. 
V.  13^  JAgt,  fiiehtserlödigly  ila  Kap^S,.  17.  gerade  die  tx^ 
nebnende  VefbrMkiDg^.der  Irrlehre  ;aii8s|ifficbt.  D€  WtUe 
findet  hier  eioeo  off^baren  Wideraprudi«  Ckryso8towm$ 
sagt  riObUg;  xai»  v^ixspop  up&ijQrj  %a  t^g  nkup^g^  uq 
%jik^  w  ^api^ßu  Der  Widersprud)  ist  ofibobar^  sobald 
man  die  Worle  des  Ap.  so  urgirt  y  dass  jede  weitere  Ver* 
breatuog  der  Irrlehre  dadurch  gelöUga^  wkd;  dies  ist  je* 
4wA  nicbi  D^lUg.  M  der  Geganwert  breitet  sich  ihr  Ein« 
fluss  noch  eine  Zeit  lang  weiter  aus.;  allein  spiter  wird 
er  sein  Ende  iaden;  womit  die  Vorb^sagung  des  A|k 
V.  1 — &  nicht  in  Widerspruch  steht.  Der  Ap.  begHkidet 
dien  ausgesprochenen  Gedanken  durch  die  Wotte:  tj  j^^Q 
upoiu  iit;xe?r  tnitiXog  Soxn^nm0iv)  a«e«4x;  y,Un* 
verstand,  Sin^l<>sigkeit'^nJUnliob^  ihr  th^richtes  Verfahren 
in  der  Ausbreitung  ihrer  Lehre»  ^^  tnötihog  m.  Xe/^-^ 
•$9  nul  ^  iztiumm  iytitito)  ^jipdem  sie  nttmlich  vcmt 
Moses  zu  Schanden  wurden  2.  Mos.  8,  18  f.  9,  IL^^  {de 
Wette). 

V.  la  11.  Im  Geg€iMatz  gegen  die  Irrlehrer  scUU 
dcNrt  A&t  Apk  des  Timotibeos  Verhalten;  —  av  ii  nttpif^ 
jteJlav^iya«^)  das  Verbumbiefceifihoet> weder  die  unmit- 
telbare Anschauung  als  Zeuge  {CkryswiomUds  %oi%m¥  9v 
fkipw^;  ebenso  TheopkyL,  Oeku^neniüSj  Erasmu»  u.  A«; 
—  diese  Erklärung  passl  mcfat,  da:  V.ll.  Von  Erlebni8* 
sen  des.  Ap.  .die  Rede  isi^  die  b^^eits  vor  der  Bekehrung 
des  limolbeits  staitgefimdeii  hallen),  noch  auch  die  diurcb 
Andere  ^vermittelte  finkenntniss  (Ltiittfr:  ,,du  hasi  ek*fab- 
No'*),  sondern  die  Naobfolgä;  so  dass  der  Sinn  ist:  d« 
iiahn^  .dir  atum  Vorbilde.  Die  L.  A«  na^tjuiokov^t^etig 
uoAerseheidet  sich  von  der  gefwöholiehen :  nagij^Xtivdt^jnag 
so ,  dass  diese  das  ft*üher  begonnene  Verhalten  des  Tim. 
als :  ein  noeh  gegenwärtig  fiDitdauemdes  :bezeiohnet,  jeqe 
diiöse  lelzLerd  Beztehuttg  dagegen  nicht  mit  bervorb^.  — 
Da  die  Werte  der  Ermahnung  dieiien  sollen,  s..V.  14., 
so  ist  der  Aorist  hier  passender,  als  das  VtrteiAmii.  «^^ 
Hov^x^  Aii.a^Kukit^  y«rgl.  L  Tim.  4,  6v  ^--  xy  iym^ 
/^)  bleeu,  wie  zu  den  folgenden  Warten  ist  das.  vor  r^ 
ikiaatik^  stehende  </m>v  zusuppliren;  unrichtig  ist  die  Brkiä- 
mng  Macksy  nach  d^  jmoa;  nicht  zu  ergjänzea  ist  und 
iy^^n  und '  die  folgenden  Begriffe  skh  nicht  auf  Paulus, 
sondern  ainf  TImoth.  beitiefaen  sollen:  ^,du  bist  meiner 
Lehre  jgctfolgl  in' (det*Auff4dirüngete.^^.     Abgesehen  von 
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der  UonalllrftclJMt  <Ur  V^riiMdiiiig,  siOA  dieser  Auflte* 
SQDg  entsohieden.  V.  II.  Mtgegeii^  denn  dass  Titnotb.  aa 
dea  doli  geoaimtea  Orten  ebeD  so  wi«.  Paulus'  verfolgt 
wordte,  ist  eio^  ^mt  baHloM  Hj^potbose;  •—  «/»/if 
(cb.  ^#/.):»  ^^  ^^^  k\ass.  G^äciUli,  a^woH  traaifiilvt  ^ydta 
Leitufig*',  als  auchintransitir}  j,di6  LebanoldiiroDg^,  ratia 
viYeadt.  ^e  letztere  BedeotUDg  (s,  EaUi.  2,201)  ist  Met 
festzuhalten;«  da^  das  Wort  für  siob  niebt;  Gemeinde ^t^ 
tung,  wie  eiolge  Aiiislagererfcläfeii,  bieissea  fcanhk  Lmthm 
gut:  ,,aieipe  'Weise".—  t^  itif*e&i^ei)i^  ^rergl. <A{h 
^b.  11,  28.  „deir  Vorsatz  (  der  der  LAei^ftlbruiig  za 
Grunde  liegt.'' ^^^  ^i^  nlotu  niefal  ,,AiaA8kißue''  oder 
^,6ewjssenbafl{gkeH'V  ^derti :  Glaube:  ^*^  t^  pux^e*- 
•&vf*i(f  etc;V  Der  Unterscfaied  nwiscbeu  ftun^&vfäu  und 
4noiior/i  ist  der,  ^aas  jene  4toi;  der  «iöbnlcbt  reizen, 
diese  dem,  der  sich  nicht  entlnutblgen  Üssi,  eigMt.^^  ¥; 
11.  TOtQ  9%(ayiioXqy  Tolq  na^iQlkuetv)  Den Ud>efigan{ 
fatezu  bildete  der  Begr.  vTfOjuoyi}.  EHivcb  die  Hiozofttgung 
von  na^tifiaai^v  wird  der  Begriff  dmyfioTg  verstärkt.  — 
otct  fjioi  iyduorro  (oder  ^^^Vfro);  ola:  |,äe^^eicben''; 
P»  bezeichnet  damit  die.  Verfo^ii()gsldden  m  AtttiechieB 
^ta  als  solche,  'die'  e^*  bidr>'nur  Beispietew€»e  anfttfari 
'Warum  erwähnt  er  abei^  geradle  'dies^:  Leiden  «^Apsscb. 
18,  50i  14,  9v  1 9s)?  Sttbwerlicb.,  ^eü  sie  is  der  Gegeirf 
i)m  trafen ,  in  4^r.  Tiniolh.'  zu  Bause  war^  sondern,  weH 
sie  die  ensten  waren  y  die«  der  Afi.  in  seinem  BMile^  dea 
Heiden  dai&>Evange1iian>^u  ipnedigeh,  zü  erdtsMea  hatte; 
trie  bilden^  insofern  den- Anfang i  seiner  Leide« mm  €hri^ 
»willeti  und  gerade  deshalb .hütte  P.  bier  keine  passender 
anfuhren  kt)nnen,  als  ebei»  diese.  ^>  Die.Leidan  an  und 
für  sioh  konnten  dem  Timolb.  nicht  zum  VorUide  dteiien; 
^sondern'  die  Art  und  Weise,  wie  P.  sie  ertrug;  darum 
fygt  er  dife  Werfte:  ofo^t/ 5  d^^yfiov^  ^nnpsfxa)  bkmkj 
die  nfcht ,  wie  BeyÜmrtiJek  u.  A.  veiiien , '  als  afleet^ler 
Ausruf  zu. nehmen  Skid,  :aendern  such)  wie  er«  auf  dab 
Vorb^gehende  zufückbeziehen ;  [i^^cpi^ttv  tezetdinet 
das  bebarrUcfae,  standhafte  Ertragen:  1.  Kor^  10,  13^  h 
Petr.  2,  19.  *^  «t«?**  ^ircivTaiv  7t«*  etc.)  Chrjfswiofims: 
A^fpitSQU  HDi0iiinkii(fiW9  *  Svi  Htd  iyo^  m^o^VfJtlteif  tiu^h]^ 
'fif^v  yipva(^^  Hai  odu  iyxmtXilq^fiP.  Die  fin^bnung 
seiner  Leiden  soll  dem  TImoth.  offenbar  zur  Ermunterung 
dienen,  wve  er  sich  einst  dieselben  zum  VbrMde  genom- 
men, sa  jetzt'  und  ferner  bereit  zu  sein^  um  Ghmti  wit- 
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leD  XU  leid^D^^k^  l^frlAis  eriilM  »tth  doiirohiviks^  Bode 
cHeses  iVerseS)  ^^s-  Moh  ><kp  Mgtnde  Vers;     ' 

—  9I  ^il^vteg)  siebt  bier  inAt  e»phatisofaeQ  Siooei  -^ 
{"•^f^  9i'0rß^^)  dais  Advj  ivvsßS^  «ausser  hier  oür '»och 
fit;  2,  12.'  -*-'  #»  Xgi^tft^  V17  o«o*»')  bezeitetoel  das;  from* 
Me '  Lebe»  •  als  ein  spedetJ  ofartetttd^ ; :  do^b  ^  ist  dabäi  zu 
bemeii^en  ,  däss  iiacb  äposioÜach^  Aa8cb«»«%  avH- 
iti  der  GeraeiiisdiaftvCbrisIr  die  wahre  ^vm'ß€Ul  m^^licb 

(»jl^id'if  (^oi'tiDe»)  drtlekt  dje^Semssheit  aus:  ehrietliobe  Ftikof- 
i»i^di  'kann  nicht  ohne  Verfolgung  bleiben ;:  weit  die 
W^fi  'dem*  fteiebe  Gottes  feindselig  entg6genges€4^  isi; 
Tergl.  Job.  15,  20.  MaUh.  iO^  2S.  Ba  u.  au  Si. 

V.13.  SimMies'  giebt  dte  iZosktBiiienbatig  dieses 
¥erse»  m^  idem  vorhergeb^iden  so  an:  ,,6flB2  imders  ist 
es  dagegen  bei  seblecfaien  iMensoben ,  welche ,  statt  für 
die  Wahrheit  na  leiden,  iuMnei^imebr  in  ib^r  ScUeehtig*- 
k^  vorscbreiten'' ;  altetn  so  würden  swei  (dedankjen  vä 
einen  Gegeilsatz<  gestellt,- ohne >  doch  einei^  wirkUofaen:  Ge^ 
gen^ats'  zu  bildei^  '^-^'  Nur  die:  Wortle  mvwfj^g^t  &p^^^i, 
und  ei  4ie'X.  ^f}p  ^uftefl,^  mohl  aber  die  Prödikate/siiid 
efnaftder  etitgegengesetfet  ^^  DeW$fU  bemerkt  riofclig, 
der  in  ^diesem  V.  liegende  Gegeaealz  iietiehe  sibh.oiobt 
auf!  V:  14. y  Sondern: a4ifV;tO  f.  -^novtt^nl  di  at^ok. 
noi)  da  der  Arfikd  iüebit,  ist  d^r  BeeHff  g«ni  al^gen^;; 
doch  sind  offenbar  dih  To^he^erWäbnientln^lebeec^etaieihl, 
wie  dies  der^usats:  ^t»i  fi-ntf^g^  deutUeh  z4igi^  soneairit 
¥.  die*Irplehrer  mit  RCMdisichi  auf  V.  8.,i  wo  er  si€f.  mt 
den  ägypüseiwn  Ztftl&^^  ^«fiaUeUsirt  bat.  ~  Einige 
Ausleger  nefamen'aii,  P.  sei 'zu  dieser  Gleiebstdlongnda»- 
durefa  be^og^n  ;  worden ,  dass  die .  Irt^lehrer  „manche 
Rüiisfe '  und  betrUi^lehe  Wun^er'^-  angewendet  hl^(e&,  mm 
siob Eingang  2u  verschaffen;^  aliein ^ dies  ist  durchfaus-oi^ 
angedeutet;  9sis  Terti«Hn  oeüi^ratienis:  liegt 'nur  dari», 
dass  sie  Müoi Sinne)  n«H»entli€iir  der  W^etber,  zii  blettdite 
-^  ^l^chsäm  mi  bezUubeiin  woistieii^^  eo  lähss  'sie  •diesel- 
ben sich  zu  eigen  machten;  darum  ist  es  ungenau  yofjtig 
hier  im  allgemeineren  Sinne  s=  Betrüger  zu  nehmen.  — 
nQOTii^povtstv  iiil  ti  ;|;e7pöi')  bezeichnet  die  intensive 
Verschlimmefüi^ ,  während  sich  V.  9.  auf  die  extensive 
Steigerung,  ihres  EioflusseS:  bi^zieht.  —  Wie  diese  Ver- 
schlimmerung'zugeht^  Mgeii  die  Worte:  ^lupm^w^  %ml 
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%ku^»^€tii0$)  —  rBmg^  Md  Jiqf«{€ftmcA,palpaiitä8m& 
nXupmvtig  und  fiffTi^^  lüMmfmoi  imkI  novn^i;  Azmk  M 
j»4och  kdn  Graud  v^baodeti;  auch  ist  derBegr,  vletpm- 
^i^f'ot.eDigegeii;.  diaaer  is4  ntebi  lulpaiisitiv :  ^^e  gebend*' 
(Mtätkies)y  äudi  niobl  anadiah  qui  se  ,s^diica»do6  p^- 
mttknt  {Bemgel)y  ^pdarn  passiv:  ,^iidein  sie  Terfilhrt 
werden'*  iLwIket)^  sMst  nitisste  ükmmf^mi^ '  voradatebaa 
Wer  Md«re  anfuhrt,  wird  selber  verführt.; 

V.  14.  An  das  gute  Zeugniss,  vi^akbes  P.  V.  10.  ga- 
geben, sofaliessi  fieb  die  Bnbabnuog  bei  der  Wahrheit  m 
verbarroa  an«  —  0v  6i)  im  ßegensalz  %egßa  dialrriah- 
riBr  gesagt;  ftevs  iv  olg  i'fittd-ft)  — ^  ftdr$  S.  l.  TflBu 
2y  15.  Job.  8,  31.  -r-  iw  afp  t=  ip  toiw^ig^  £;  ifta'^ig) 
=:  £  fjuovaug  nmg*  ifägS  Kap.  £,  2»  —  nul  ^c.  a;  iiidM 
49  oTg,  wi6  HcyilettivtcA  meint),  in^wtdi^i^g)  ntöht  = 
quae  tibi  ooooredita  sunt  {Bium,  Lüth*:  ^jtad  dir  vet^ 
trauet  ist**);  denn  ir^airea»  beiflst  niebi:  „anvertraiKo"; 
sondern:  »onfirmare;  riobl^  erklären  es  die  ^;rie^.  Aus- 
bger;  Tke0phfl€tct:  fUt«  fUfj^m^o^ictg  ifm^tg;  ^gCAt- 
Isoh:  ,^wevon  du  dich  vergewissert  hast**,  d.  i.  ,,wovofi 
du  eine  gewisse  Ueberxeugang  erlangt  Jba^i'**'^)*  :2^rVer* 
istärkung  der  Ermahnung  eHnnert  P.  den  Timotb.  an  die^ 
Einigen,  vao  «denen  er  vdie  Wafarheiten  des  Evangeliums 
gelernt  hat:  ilimjg  nuf^a  tUmp  tfim^ig)  fiSc^g  s»  Ki^k 
2,  28«  T-  na^u  nip^v}  Naoh  der.gewöhnJiebed  Les* 
art  xn^a  %lpog  ist  nicht,  wie  einige  Ausleger  meinen, 
Ghdstos,  sondern  der  Ap.>al8  d^  Lehrer  zu  denken^  aK 
ieifi  dabei  Mebe  es  immer  ailffalieBd,  wanm  P^  sieh 
irieht  geradezu-  nennt,  da  er  sensl.  iötmer,  wo.  er  vei 
•sich  redet,  dies  klar  und  ohne  Umschwdf  Ibut.  Die 
richtige  Lesart  ist  %ümp.  Als  diese  Lehrer  k^nen  aber 
nieht,  wie  Muitides  annimmt,  die  Kap.  2,  2^  erwShn- 
tm  TfXlol  pm^v^sg  geltem,  •  auch. nichl; Paulus  und  Bar- 
»abas  (oaeh  ApgBch.lG,  1.  vergL  mit  14,  6  ff.  Orotiä»}, 
.sondern,  nur,  wie  dlis  ifofgende  rnio  ßgnp^g  darauif  hin- 
deutet^ die  GroSamutier.  und  Mittler  des  Trak)«h*,  deren 
^tfiauben  der  Ap.  ausdrüekdieh  Kafk  1,  5.  lerwMmt  hM.  — 


*)     lo  der  klass.  Gräcilöt  kommt,  m^om  namentUiCb  in  der  Ver- 
bindung mit   o(>xetf  vor;    so  Thucyäides   (\.  l^.   c.  88.):    x«» 
ftKTTfiffavtfq  avtov  taiq  oqxoh;  ,  6.  i.:   ,'^nachdem  sie  sich  seiner 
-    dttrcH  Eide  vergewissert  hätten   =   nachdem  sie  ihn  halten 
>;  schv^ren  laseen.**    Vergl.  auidi.lJom.Odi  U.21,  v.  118. 
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Bhe  P«  mUltaio^  niftainiafigdLooliiieii  wm*,  war  dieser 
kl  der  «? angelteobeii  Wabrbait  ber«Ms  von  jeatn  unler- 
^eMD  worden;  j«,  sohon  vor  dteseni  ünterrictite  w«r 
er  sorgtam  mit  dar  h^.  Schrift  bekannt  geibaeM.  Dies 
aber,  deisa^  er  von  früh' aof  imier  dem  Eiaflusse  der  göttli- 
eben  Wahrheit  ^standen  >  mit  diesem  Brote  des  Lebeos 
veoABÜmgan  gleichsam  gespt^twar,  soll  ihm  ein  Antrieb 
seliiV  bei  diesem 'Woeled^  Wahrheit  treu  2u  verharren« 
V.IS^'  ir«!  its)  Di9  meisten  Ausleger  nehmen  an, 
dees  <ak>c  und  dt»  ^  oUa^  ceordmirie  Begrtliiduiigss^tce 
snhI;  anr  Reebtferligung  dieser  nnregeknissigen  Coastmw 
olioQ  verweist  0eti;^/  auf  Job.  2,  24.  Apgsch.  22,  29.;  allein 
mit  Umreeht.  ^'  Beza  coostrutrt  dagegen  riehtlg,  indem 
er  Httl  or»  ven  efd»;  abhängen  Ittsst:  sdens  a  quo  dfdi« 
osris^  teq»e  a'|>ttero  sacras  lüeras  hovisse;  was  auch  de 
Wette  mi  der  riditigen  Bemerkung  bfUigt,  dass  «S^m(* 
ni<Äii  bloss  ein  Wissen,  sondern  auch  ein  ErwSgen  so 
bezeiohnen  pflegt,  «fro  ß^i<f>9Vg  %u  l&^ä  yi^ifAfiatu 
oliag)  ani  ß^iq>ovg  Mark.  9,21.:  Ttu$dt6^iPi  Chry» 
90et.:  iu  ngAtfig  i^X^mmg*  *—  r«  le^u  fpififia^tu)  diese 
Besroicbming  des  A.  T.  kenunl  nur  hier  vor,  ohne  Ugi^ 
Job.  7,  16.;  geW){(holteher  ist:  ui  y^aq>al  mit  und  ohne 
mf$ui.  Ganz  willkürlieh  ist  die  Vera^uthung  de  Weties, 
^ss  der  Yerf/  des  Briefes  hiebet  auch  an  einige  Schriften 
des  N.  T.  gedacht  habe« —  xic  ivvafifpi'  oi  aofpUmi 
iit  emtn^^cfp)  %ä  dv¥iii'$'¥u  ist  PrSiens  und  niebt 
Praeteritomr  G,quae  poterant^'  Bengel), ^^  gtebt  eine  bkn^ 
bende  Beschaffenheit  des  A.  T.  an.^  06fi^4ip  s&  sapH 
entern* 'reddere;  ungenau  ist  es,  das  Wort  fOr  synonym 
mi  S$icnmiiv  su  erklXreii;  verbunden  mit  iig  on&tfj^l^if^ 
nimmt  man  tts  gewdhnNeh  io  dcnr  Bedeutung:  „den  Weg 
Eor  SeKgkelt  4ehren*<;  allein  da  F.  hii^fttgt  S^m  nian^ 
»9  etc»*,  was  nteht>  umnittettiar  mit  ovnfiglmv  (axt  iri^ir  6iä 
amrff^.)  verbunden  .werden  darf,  sondern  £0  ^atpUmige^^ 
hlMrt,  sp  zeugt  dies  gegto  jenne  ErblSrung,  da  wer  den 
Gleuben  bat,  bereit!  anf  dem  Wege  zur  üanfj^ia  oder 
vielmebr  im  Besüse  der  «rcm^/«  ist.  Es  ist  demnach  die 
volle  Bedealung  von  eo()ix/{:«M^  festtnhalten;  so  dass  hier 
niebt  von  der  ersten  ünterw^ung  zum  Heile,  sondern 
v(m  der  immer  tieferen  Erkennlniss ,  wie  sie  die  Gwitjoin 
fordert,  die  Rede  ist.  Aoeh  dem  OUKibigen  kbnnen  die 
heil.  Schriften  zur  ^wni^ia  dienlieh,  sein  >  mdem  er  d«irch 
sie  zu  einer  immer  tieferen  und  Teueren  iMeBBiniss  des 
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g^iishon  AalhsdiltitaM,  ntimm  «igMD  J2taitoiid«8  ti*  b.  w» 
geflllurt  winL  ~  DieaM  GedModiaii  apfk^t  P.  hier  nwa« 
aeiiäcdisi  ia  BexiabuBg  auf  TimoUL  (a«>  aua;  dcM)b  bai  ar 
lifihl  blaas  für  ibn^  aoadara  fUr  AUe  saina  6ei4oii^« 

V.  16.    B^Uodttiig  daa  latotao  Ga4ankaDs.    niau 

01«  ypatpfjy  Dicbi:  ^ie  gaoaa  Bd^riOf^  (Besaj  Iota  im« 
ptoray  i.  6.  Gaooo  Habraaoruai.),  aaodera  njade  Sdbrilt"; 
r^;  ^«oifyfv^ra^)  an^Xifi^  ukt  ErUi&rUftg.  de« !  W/C»rte8, 
das  auch  in  der  Uaäs>  Gräqiim  id^  Baiiebutig  auf  S^mt 
und  Dichlar  gabraucät  wird,  diea^  baaoii^ri  ctta  S4alfe 
2.  Petr;  L^  21.:  u^ra  nn^^etfa^  dyUu  ^e^ofiims^  iAdkkxf^m 
0l  äfioi  ^iQu.  aiß&fwn^i.  ^  .  Ia  veraohiedaoeo  i^eii  Yer^ 
sionan  (Syr.  Vulg^;  ebM  m  bei  Glem«  Orig.  T^mtL  ata) 
fefali  ««/;  auch  Lit/i^.baft  es  'm  aaioer . UebarseUuag 
nkbh  auagedrüokt;  danoi  iai  &toup.  afSoobar  zum.Siri^ 
gebl)riges. Attribut :,Lii/iWr 2  «»alle  Sebrift^,  vte  Go^ebma- 
gebeu,  isl^^  Nach  der  ricbilgeii  Leaart  jedoob  Jaafta  &m* 
np.  Prädikat  seiu;  so. Beng^j  esi  baec  pari  oon  sub^jaoU 
(quüio  enim  scrip4uram.  dieat  Paiihia^  per  ae  paiet)  aed 
praadioa^;  ebea  so  MtUMn^  da  Weite  u*  A,  «^  Häm* 
ridks  dagegen  (so  wie  Gra/tta^  Ma^JamHi/ar  u;  A;)  oimlai 
ea>«U(Ota  b^  dieser  LA.  als  Atfarii^bi  des  Subjeatd,  in^m 
ar  «ai  dureb  nAucb^'  erklärt.  Aie$e  Vei4>iddu»g  ist  die 
riebtige,  denn,  dass  dta^  beil.  ScbriAeH  ^a9lria^a.ito*.seiaQ, 
brauchte  nicbt  bervorgehoban  su  wenden,. d^  eia. Zweifel 
diurain  nioht  vorauaz^ate^a  war;  we^bKcaber  kaaa  aa  dem 
Ap.  darauf  ao»  hervormihebea,  datsstaia  al&  ^^aTr^.aiieil 
(nml  aur  Versl|irkoDg).:iu<p^/«Ni  aeiao;  aocb  bleibt  bei  d«r 
aadera  Ganstructiof)  der  allgaaoeiAe  Aiiadmdi:  f^amr  rfu^, 
weODglefob  der  ii34ßmniffükmig  :aü<::dia  ootbv^eodigei.A** 
sobriAkuog  fainwaialb^  i  ikniter'  auSaliand-;  aiwals  AndetfM  wä^ 
re  es,;  weaQ  si«b  h«^  .ebi^iPeJlelfiaik:  gcgeo  di«Mat»uo^  deas 
BHff  eiaigie  der|iUeisliaA.ScbriifleD.'^»«mr«  aateof^  'vopaiisa^taaa 
Uaase^:  wozu;  aber  keia. Grund  vorbaadaB  ista  •*- .ti^^  i*^ 
J^a^xaliVw.eto.)  üei^dmreidh  ineiDt^  daaks  hier  ntdtt.von 
dee  Ntttabarkeüt.  der  SebriA  Ubarbaupt  «md  Air  aUe  €hri- 
al^,  «ottdera  von  ihrer  Brauchbarkeit  lur  dm  fiaUgiaiia*^ 
lefa^er  die  ftade  aei;  Mm^,N^k7.j,  worauf ^r>  sich  bialUur 
beruft,  beweiat  dies  aiobt.  -^  Tt^ig  Aßdaamr  dtei  beiL 
Sobr».  iat  nüUlich  zur  Belehrmtg.^  iDdem:  sie  uns  in  der 
Etk^nvinmÜi^äert.;  ngj^elle/iop  (ode^  iX^yt^ip},  mdam 
aia  UM  VW  Meerer  >l$tode..übiurfubil  «uid.  uaa  um  dar- 
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stt^or^fioff  /9iVv  -^  (JAryso^tonms  Versieht  es  nur  ¥on 
der  U^befßttiniogiyttsiQbiUäb  dds  Irrtinnt«;  ebea  so  fie»^ 
^:/  coBvinott  eU«m  Hl  errore  eipracfvUlim  versäBlei^; 
auch  Heaämrekh  .bezieht  0t,  vAe  iiäm^naUa  nur  auf 
das  Theoretische;  allerdings  kommt  iUyxuv  in  diesem 
Sinne  Tit.  1,  9.  13.  vor,  allein  häufiger  wird  es  doch  auf 
das  Praktische  bezogen:  l.  Tim.  5,  20.  Tit.  2,  15.  — 
nQog  inav6p&(oaip)  indem  sie  in  uns  den  Entschluss 
zur  Iffti^rtiog    wirkt.     Theo4ov€t.:    n^t^tmulil  x<kI  rp^h 

P0f^*  (ax.  A*^,)  ßyöonym  mii. vQv^ealu  l.  Kor.  10,  II.  r- 
nfa^  na$dsj€fv  ttjv  iv  duß^iotsv^r})  indem  sie  uns 
in  der  weitern,  Enlwickelung  des  cbrisÜJcben  Lebens  fdr- 
dert  —  naidela  hier  nicht  „Ziichligung"  (Luther), 
sondern  „Erwebuhg"  oder  „Zucht**;  ^«3ca*^o<n;i'i?:  „das 
cbirisüich  fromme  Leben".  —  Theodoret :  iHnaideim  i^fiag 
%M  HÖri  trjg  a^nri^i  —  In  der  Aufeinanderfolge  dieser 
BegrifiTe  isi  der,  Klimax  unverkennbar. 

V.  17.  Tva  giebl  den  Zwect  an,  wozu  die  Schrift 
in  ihrer  Nutzbarkeit  dienen  soll.  —  ä^nog  ^  q  tov 
9tov  av^Qtan^q)  agtioq  koipiht  nur  hier  vor  =  w- 
Aao^KoLl,28.  „vollkotinm^n".  S  tov  ^tov  av^^)«- 
710^)  wird  von  den  Auslegern  meistens  als  Bezeichnung 
des  mit  dem  evanigeliscben  Amte  Beauftragten  verstanden 
nnd  specFeli  auf  Timotheus  be^o^en;  das  Letztere  ist  offen- 
bar unrichtig,  da  V.  16.  allgerheiner  Natur  ist;  es  ist  nicht 
vom  Tim.  allein;  sondern  von  jedem,  der  eiti  iv&g,  t. 
^^  ist,  die  Rede.  1.  Tim.'6,  11.  wird  Tim.  so  angere- 
dfet^  wafarsdieinlrch  mit  Bertlcksiehtigung  sc^es  Amtes; 
dai4«is-  folgt  ab^  uocb* nicht:  dass  es  in  |eder  Verbin- 
den^ Amtsbezeichöurtg  Isl^;  «^etaehr  kami  jeder  gläubige 
Glirist  weg^n  sein^  VerfMtttoisse»  za  Gott  so  genannt  wer- 
den-; n^dg-Tt^v  ipye^  iyäü'i^  i^fj^'tgiffiS'pög^  tM- 
her«  =:Bestiflirau«g^  ztt  äpTtog^  — ^  -%ai'  i^y.  dy.  wird 
j^iehMls  ^  n^eistens  in '  amiltclver  Beziehung  au^efasst: 
Bengelt  genera  taitum  «^ei^om  ctonm^antur  v.  16.;  nam 
brnno  Det  d^bet  d4cere,  eonvincere,  oorrigere^  iiistH»ere 
1V,.2.; oaHein  Vv  16.  lebrt  nicht,  wozu  man  die  heil.  Sdinft 
h^  Andern  gebt^raoben  kann,  sondern  w;as  sie  bei  dem, 
dar  sich  mtt^ihr  beacfoUligt,  wirkt;  Aind  wenn  E9p^i4,  2. 
von,  der  Amtsl^ätigk^it  des  Ximoth.  handelt^  so  Jbeweist 
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dies  nfobt,<  dase  der  gafiz  attgemeiDe  Aegriff  n^  igy.  ij. 
nur  auf  diese  zu  besdiranken  Ist  —  Die  vom  Ap.  ge- 
bpauchtea  Ausdrttcke  i^eefatfefiigeQ  demnaoh  die  amdiehe 
Beziehung  des  Verses  nicht.  —  i^fjfti^rfiipag)  ausge* 
rüstet  =  ^jgeschiekt";  Luk.  6,  40.:  «em^^n^itieVoy. 


Kaf.  IV. 

v.l.  ^*ttfta^t^^üfltn)  Die  In  derRec.  folgenden  Wörter "'bir  fyÄ 
liat  schon  Griesbach  nach  A.  C.  !).•  E.  F.  6.  I.  IT.  a1.  Syr.  Erp. 
Copt.  etc.  etc.  aus  dem  Texte  gelassen.  —  Dasselbe  ist  der  Fan 
tnit  den  Wörtern  rov  xvqiov,  gegen  welche  A.  C.  D.*  F.  G.  31, 
37.  al.  etc.  etc.  zeugen.  —  Für  n^lvri'V  Ühdet  sich  bei  F.  G., 
mehreren  Minuskeln,  Theodoret.  u.  Theopbyl.  der  Aorist  »^rya«; 
diese  Constr.  kommt  aHerdings  bisweilen  im  N.  T.  (atich  iii  der 
klass.  Gräcität]  vor,  doch  ist  sie  hier  zu  wenig  beglaubigt.  — 
xara  f^v  irnq>dvttav)  Statt  xata  lesen:  A.  C.  D.*  F.  G.  17. 
al.  Copt.  Vulg.  ms.  It.  Harl.  etc^:  uai  Diese  Lesart  ist,  da  bei 
ihr  ein  Constructionswechsel  des  Verbums  angenommen  werden 
mus&,  und  auch  dann  die  Verbindung  schwierjjg  bleibt,  der  Art, 
dass  'Sie  leicht  zu  einer  Correctur  Veranlassung  geben  konnte; 
die  leichteste  war  dann  die  in  xara ,  wahrend  Chrysosionius  in 
s.  Komm,  ^i'  t^  B/tupavfi^  liest.  Mit  R^cbt  haben  Lachm,  und 
Tischend,  nai  aufgenommen)  wofür  sich  auch  Maiikies  upd  dt 
lyw/^  erklären.  —    V.  3.  toc  Jd/a«  imO'vi^laq)  bereits  von 

i  Griesb.^  statt:  räc  in^&vi/iin^  xaq  idlaq,  nach  A.  C.  D.*  £• 
F.  G.  ?f  37.  al.  Arm.  Vulg.  etc.,  aufgenommen.,  —  V.  6.  r^^ 
iji^q  !uvaXvGt»q)  Datür  nach  A>  G.  F.  Gt  17^  31.  aU,   piehca- 

.  rea  Verss»  u.  Kirclienv«  Tij$  «f^alva««?  f^^v,  Ls^hm»  —  V.l. 

.  Statt  Tov  dfäff»  ^ov  uaXoy  hat  Lßckm,  pach  A.  G.  17.  .116. 
al,  Vulg.  Boerp.  Qvrys*  Cypr.  Pela^^.^ay  nnXop  dfmf4»  aufee- 

M^omm^i  was  allerdio^i  der.  Spra^^aMie  der  PastoralbjrieQe  ^'- 
spricht;  aUein  ebe^  deawe^in  vi^leicbt  Coerectar  ist.  —  V>  II« 
haben  iMchm,  \i.  TUokend.  -statt  »yt  die  Fofoi  mr.pyf'9  :dia  je* 

:  doiib  durch  A.  31.3^  4tc.  »I  weaig  beglaubigt  schfiat  -^  V»lt. 
Slatt  .^«Aoir^if  öodel  sieh  auob  die  ^ohreibweisa  :  ^mUtm/rt 
fKs»i^v^,  ff^iA«*!»!^;  doch  iBiiitlQfifiv  die  l>agl*uhi^te.  ^  V..I4« 
diro^niatl)  so  Ist  mit  Sckolz ,  Lackm^  naeh  A<  C/D.*  >gr.  £.  F4 
G^  6..  17.  äl.  Gopt.  Anm.  etc.  Ghrys.l  Theödoreti  statt:  dnndwk^ 
zu  leaciw  -*•  V«  \^*  dv^iot^xt)  Ltrtkm,  mit  Keabt:  t&i^isTff 
DMh  A.  G.  D*  F.  O«  ah  -^    Y.  16.  ffW^irtr^fy^i*«^»):  £adliii; 
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QomuM»;  r^  iwiR'  itri  dfts^  Goa#oaiiuiii  am^f^Hf^y-  ivk  N.  T;  seVt 
te»,  ca  fifiidet  aich  nur  noeh  LuJu  23,Ji&^  Wlm^eä  «obeua 
dfiBaach  Corceotor  wegen,  det  dabei. 0teliea<leR  ^o^  zu  sein.  ^ 
V;.17.  Laekm.  und  Tischend,  te^n, statu  des  Sing«  duav^iß  laft 
Baoht  den  Plur.:  ^j^ovvwa»  ««eh  A.  C.  D.'E.  E:  G.  17.'^i  sk 
^—  V.  16.  Mai  im  AniaDg  4|B& Vee^es  von .Lac^Mi.  fieob/A.  O* 
IX*^!.  al.  Vrsa.'Patr.  fliifc  Reol^t'  ausigefessen; .  äs  ist  ^ngeselto» 
b«Ä  /  uBi^  diesen  ¥ii«  mtl  'derii  veHiergekeiiden  zo  vei^blndea  *^ 
V.  20.  itir»A^'tfi)  SM»i  dkaen  bat  A.  üf^Ai^rf ;.  u«  Arab.  Mäh^^ 
-*-  Vi,  M.iil/Hyy  ist  als  i^^ttterea  Additattentfechon  von  *ri>t- 
6a«i^  aus  den!  T«(!;  gelassen^ '  *• 


V.  L  2.  Ermahnung  aür  treuen  AmtsfUbrung,  eingab 
Ukiei  durüb .  die  verstärkende:  Formel  .d^c{f$u^ tü^ (hinit^ 
irtansnw  tov  .^^iov.  eic;)  et  Kap.  %  14.  1.  Xim.  5,  2L 
r*T-  xd il  ^dkXi^^io  g.:M Q>ip 6}bP  ^.  iCk  t « » ^»,  -^  .  Tü^opi^t 
Joc/^.  erklärt  richtig:  iStSkia^:  sfai  ;^e«i^i)ff.'A£ya»):soi)^  ^^^ 

yei«L  l.Theas.4i  16. 17*.  l.Kor4  15^51.52;  Als  Rrcbtiat 
der  Todten  utid  d^  LobelMjiig^n  wird  Christusi  auch  sonst 
hezeichnet«  ApgsCb.  10^42.  1.  Petn  4^  S> ;  gan%  uariGhtig 
ist  es,  luebei  an  jg^tMgJl^ie  und. Lebendige. zu;  denk^Oi 
{>^.Bittj9v^]su9g  au£  das.  leiste  <}eri^bt  dient  au  bes<»Qdj97 
rer  V«r.atörkung  der  Ermtibitting.  -r  nal.  v^^  jMiq>u^ 
ir^iuit  ak^y4)i0  die  :ip eisten.  Ausleger  setzioa; die- gew^rlj» 
Ar  icoTa  ab  die  ricbOge  vor,^us^  und  nebmei]^  died  dann 
ricbti»  alis  Präposition  der  Zeit  (NUUb.  27,  15^  Apgaeb.lS^ 
27*  Hebr.  3^  84)  jhi  ^  %Qivüv;,  gehörig ; ;  nach :  der  Hebtigen.  li 
A.  it»t :  %^v.  It^  :eU).  von.  dim^m^i^fim  abbaUigig;  und 
£W»r  >e}s  ;A0o<itö4.  deri  Biesohw5rung,i:w)&;  1.  Rpr.  15,  äU 
MhU(6y  12^  i(obtestm  oaeium);  .(^e  IF^^  xnetint  dagegen^ 
dass  .der kAqcus.  l^r  w!ie  •  5w  A(os.  4,  2&«l  .äiDf/u..  vftiir ;  xo« 
ei/^^c*!^)^  ««it  T^vi  priiW  iSUJ^kl^ren  341;  :dam  abm*  müdsta 
laaa.^^ftfiotpT«  >ei  diesen  .Worten^  jn  einem  )at)4em  Sinna 
Behmen,  als  bei  ipdntov;  nämlich:  ,,ich  bezeuge  (be- 
aahwöTje)  vor  GojU  /.  .  .;>  und:  ich  ruCe^  zum  Zeugnis^ 
a&  seiike  Erscbeinuag^^ •  (de  Wette);,  dies  ist  aber  nicht 
nur  an  sich  schwierig,  sondern  auch  deshalb  nicht  zu 
rechtfertigen,  weil  ^ wohl  gegenwärüge  Dinge,  nicht  aber 
zukünftige  IVt^ob^u,  wie  die  ijuqiavuei  Christi,  als^Zeu- 

Thl.  XL  17 
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gM  aagenitea  wertai  köMen«  ^  Die  Wilg.  hü:  per 
adve&lum^  oboa  aori;  wabnohetolieh  UebersetzoBg  toq 
a«sfi,  das  wie  motu  tum.  Geo«  Maiih.  26,63.  aofgeiasst 
isi.  *^  innpa^Hu  8.  1«  Tim.  6,  14.  ~  acif  v^^t*  /?aai- 
k*imp  aviaü)  Mehrere  Auslager  varknUpleii  beide  Aiis- 
drUdLe  als  Heodiadys  (B4mgel:  int^i^Ha  est  rewietatio 
et  axorUis  regoi),  sc  <^yi/nv^,  ^^  ßnüiXtU»q  mizav;  al- 
lein dagegen  ist  das  bei  «ni^i,  atehsnde  ;avroi;;  beides  ist 
von  einander  getreoat  gedaehi;  die  ^mm^kd»  mCmmv  isi  das 
regoom  gloriae,  das  mit  der  Wtederkuoft  Cbristi  bagimü. 
—  Die  BiazufUguDg  dieser  Begriffe  erklärt  sich  aus  «(»/- 
vuv  (.  x.  V.  P.  hebt  dadurch  hervor,  dass  :er  die  fol^^eode 
Ermahnung  ausspreche,  indem  er  dabei  die  Wiederkunft 
und  das  Reich  Christi  vor  Augen  habe,  um  derselben  da- 
durch ein  desto  stärkeres  Gewicht  zu  geben.  —  V.  2. 
nn^v^ov  To^  ki^op)  Während  f*  Tim.  a,  21.  nach 
itait^  die  Goiy.  iVa  sieht,  folgt  hier  der  einfache  Impera* 
tiv.  — tiv  Xoyp  sc.  tat;  ^«oi)()  diese  nähere Besiininniog 
fehlt  hier,  weil  der  Hauptaocebt  auf  dem  Verbalbegriff 
liegt;  indem  P.  dem  Timoth«  die  Thät^eit,  die  er  su 
ikb«n  hat,  zuweist  —  ini9tti^*  ^vKuiQmginaloi»^) 
Die  meisten  Ausleger  verknüpfen  diese  Wertendem  Sinne 
nach  eng  mit  niiov^op.  Beifdenreicht  intaxtfit  sc.  vif 
tiflQV09i^v,  Theodore^:  ovx  änXdSg  xai  iig  itvx^p  mvtop 
Mfi^tittHP  ntt0€/yv$  y  '  dlXi  nJwta  %mi^ip  inn^ik^op  npig 
t^vv&  p^IChp.  —  Vmlgk:  „insla".  Luther:  „halte  an^. 
«^  Aliein  de  Wette  macht  mit  Recht  daraof  aufiMrksaea, 
dass  diese  Bedeutung  des  Wortes  niebt  hiareidiend  be» 
zeugt  ist  Das  Verb,  heisst  im  N.  T.  „dabei  sflehen,  hin* 
9Utreten<^  Diese  Bedeutung  halten  BrföisckMtder  u»d  de 
Wette  hier  fest;  und  es  ist  auch  kein  €rund  davon  ab^ 
zugehen  ;^  nur  ist  nioht  gerade  ad  coetus  <^istianos  dabei 
zu  ergänzen,  sondern  es  ist  vielmehr  von  dem  Bervorlre* 
ten  mit  dem  Worte  an  die  Gläubigen  und  Uo^äubigea 
itt  fassen,  und  bildet  so  den  Uebergaog  van  dem  äuge«* 
m^en  u^pvi&p  au  dem  die  Einealneo  ins  Auge  fassen- 
den: iX$y}^  eto.  ^^     ivn^i^mg  'anal^mg  *))   ,CkrffS&-^ 

*)     Aebolioke  Zusammenstellun^Bn  ohns  Verbibdangs*  oder  Treni* 

.    i|UQg6^i)rtik0l  finalen  sich  kn  N.  T«  niotilv  ,wohI  aher  bei  grice 

cbiscben  und  römischen  Klassikern;    s.  h,  ßen^el  z.  d.  St 

^W€  ininkijrttv.     Julian;    i/toptvft^  ini  ^aq  tat  ^Uwp  otiUaq 
uniiffof^  nt^ilflimK,    Yitgüs  digaa  ia4^a  piti 
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Hofmm:  fiilj  umpolt  ixi-tS^iüfidpüi^y  düi  ffit  «flM()09a  ärt». 
•^  Die .  i^eUere  Befetimmaiig  bei  CArysflBtomms:  ^uv  ,h 
xin^  9uiifÜ¥ot^^  M&ti  iv  dugfitiTijpit!^  i^g  6ifXy  0(kr  did  bei 
Th^iorH^t  mal  4p  ösfffJimttrph^^  tuil-kX^lh  nul  nü^ketful 
ni^  t^ctndivig;  tmd  'dhoHehe  bei  andern .  AüslegeriL  säad 
oarichtig,  da  hier  »1^56 wobt  an  die  VerMltDisse/  da 
deaea  sich  Timoibects  (oder  allgemeiner  der  Veiidtoc^ger 
des  göUiicben  Wortes)  befindet,  sondern  an  die  Verbäll^ 
niese  derer,  an  die  er  das  Wort  richten  fioli,  zu  dbnken 
ist:  ,;i»ag  es  dir  gelegene  oder  ungtlegeiie  2eit  dazu-^cbei^ 
nea/^  FQr  (KeWabrbeilist  es- immer  gefegte  Zeiti;  wer 
warten  will,  favs  die  Zeitffoislifldid  ihm  ^^wllkömmen  güar 
stig  ftir  sein  Handeln  erscbeinien ,  diar  wird-ime 'dalHi 
gelangen,  sondern  in  UB4bäligkeil  rerbarrea.  .  Dies  gik 
iBSonderfaeit  auch  in  Betreff  der  eyangdisohed  Anitstfaä^ 
l%ketl.i«-^  Uebrigeas  ist  die «  Bemerkung  fies«!^ '2u  ber 
adiiea: .  aenpe  iqued  ed  oamis  prudenüan»  pertihat;/  naia 
aüequi  requiritur  sanotee  prodenliae  Spiritus,  ;daptians  oor 
casiones  ad  aedificattonem  epportunas.  *-^  eX>dftiv)  iisi 
weder  bloss  auf  IrHMrren^;  noch  blosä  anf  sittlkhe  üebeH- 
tretoigen  zu  beschränken;  es  umfa^  das  Tadeln  alles 
dc^wen  was:  tadelnswerth  ist;  *^  ijii%ififjfrov)  istttrker 
als  tkiflov-:  ,)tadeln  mit  entsebiedaer  Aeusseiikvg  des*  Un»- 
willens'^;  oft  ia  den  Evangeliea,  ausserdem  Jud.  V.  9.  M- 
ir«p«x«A<eoy)  zu  wirkiicber  Brbaäung  ist  Tadel  und 
Emaabnang  zu  verbinden ;  jener  allein  erbittert,  diese  ab* 
tein  bleibt  wirkungslos;  ^-^  iv  ^ia^  /uax^oi(^i//ui^  nui 
d&daxti)  Zusat&.zu  nagaKotXeaov ;  [ianQO^/Jiia  s.  Kap.9, 
10.;  —  dpdix^:  die  Brmafcnuag-soU  der  Art  sdin,  dass 
siezagleiob  Belehrung  schafft;  es  kenmit,  wie  Mtyibm^ 
rtich  passend  b^miBrkt,  nicht  bloss  auf  aügenb)ickK(^« 
l^&ruBg  und  starM  Erschütterung  des  Gefühls  an;  iSbnv 
fftm  ist  .^i4tt;|fi^:  die'XelHre,  und  nfeht  is±  sludiuin  alias 
Vera  doeendi ;  äaeb  ist  es  ui»rioht%  ein  Hendiadys  anzut 
aebfaen^  =1  h  hcieif  Ma^^n  fiaü^oüvfjifte.  -*-  8u  beaeiif^ 
ten  ist  das  VerhüUniis  ^K^es  Verses  zu  V.  16*  desi  vor^ 
herg.  Kapitel^  Der- Verktlndiger  des  göttlichen  Wortes 
hat  das  Werk  der  Lehre,  des  Tadels  u*  s.  w.  nic^t  za 
üben,  ohne  ÜA  sdber  uht^  dte  Lehre,  den  Tadel  u«  9. 
w.  d^s  g^tlidheä  WoHfes  ^zu  fiilfeiren;  :        i  i 

V.  3.  4.  Begründung  der  voraufgegangenen  Ermab» 
nung.  üßtat  yuQ  uasgog^  ois)  s.  Kap.  2,  16*  L7..3,  1 
0*.  —    Dass  hier  nichi<  V«n  d^  Gege^^wäri  (iMn^hs), 
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aMdem  vMi  der  Zukunft  die  Bede  ist,  teigt  latms.  -^ 
tfjg^  vyia^v^vo^ffQ  ^^iäifkaHmg)  Sul.Tina.  1,10.  vr*-  o»# 
oW$oyf«i)  vergh  Apg;^.  tö^  14. ^\d€^Wett0:  „«nertrig* 
iMb  fiaden/  weil  mk  ibiren  6egieideo  tiidit  verträglieb'^  -* 
li^Hä^tetä  tag!  idi^g  'in$ÜVifi.ialg)  ,,öeoh  iFf^UlkUrM? 
efaein,  selbstischem  GelU^*';  GegenMz  gegeo  den  Gehoff» 
semufiter  den  götdieben.  Willaii.  —  it^vtoig  ift^em.^s^ 
eovat^  äi'Sa^xuXovg)  in^aotpivstv  (im  ktf^;  des 
Striiplex  Kap.  3,  6;)  „aitfhäefen,  reiottUob  Yei^ekaffee^^ 
Di«  VermüthiHlg  H^tnreickSg  daas  das  Wort  hier  den 
Kel»eDbegirilf  habe^  sie  werden  sie  sieb  zur  Last  iLutJmi 
j,sich  aufladen*^)^  zu  ihrem  eigiioen  Schaden  auCsi^leii^ 
ist  ohne  Grubd;  richtig  dagegen  Ckrffs^gtomus:  zi  di$$h 
UQiT^nXij&ogisi  %o^*  imam^Hfirövai^  JdiiXtaas^  Dass 
das  Wort  hier  das  Verwedliebe  ihres:  Treibens  andeutee 
seil,  ist  iAAi  zu  verkennen.  -^  Dea  B^We^ruad  geben 
die  Werte:  nwn^ofut^oi  vi^v  aiio^v  an;  x^ij^qi  («br. 
A<^.)  kitseln,  Judten  bereiten;  xw^^ftM^o»  Passiva  „inckn 
sie  gekitzelt  werden^'^).  n^v  ciffoa^i^  Acbus.  der  nllfaeni 
Bestimmung:  ,,em  Gebör^'  d...  b.  .wdl  $ie;  fa^eii  woUea^ 
wodurch  ihre  Ohren  gekitzelt  werden,  was  ifamto  ange« 
nehm'  ist  Hesffckius:  Cn'^oS'^fg  ti  anaCami  iut&*  ^^m^«. 
Es  (mtspHcbt  dem  xor«  iug  idiäg-imümlag.  Bengkt 
Auris  humana  non  fort  doctores  cooeüpiecefitirs  oordis 
oontrarios.  -^  V.  4.  nal  ino  fiiv  %rig  al,  etc;)  r^^ 
nlfj^^iag  =s  n^g  iiy,  ö$ia&9t^Uäg*  -**.  iul  -ii  Tev^ 
fAv^ovg)  s.  1.  Tim.  1,4.  —  ^m^wn4aovTM€)  's.  1.  Timi 

'  Y.  5*  Allee: Einzelne V  was  früher  genannt  ist ^  mt 
eamofienfassende  firmabnung.  --^  av  Si)  s.  K«^:  3, 10.^ 
if.ij^t'i»  wäai)  ir.7jpi$i  synonym  mii  f^tjyo^iiv.hTh^em 
6,  6. ,  und  biii(p^P9ip  K  Peir,  4,7.;  öc^enssftzi  vo» :  „bot 
rauscht  sein'/,  bezeick^oet  die  kla#e  iBeäeneenbeit  im  D«eftf 
ken  und  Händeln;  bi^üicbt  (dmcfiOMLsicht  darai»f,  dass 
Timoth.  eich^ureb  die  Irrlehre;  niobt  soU  berüoken :  laeeen 
(vergl  Kap.  2,  26.).  —  «'«'  wairf)  „in:  alten  Stlteken/f 
u^uana&fjaop  s.Kap.  1,  8.  2^  3.  -**  :e^.yow  i^^it^tmi 
tvcty.yiXupTO'ij)  Ephes«  4y  11.  "wi^rden.die  Evangeiisteit 
vomdeh  Aposteln,  deti  Propheten  y  den  Birlen  undiiob^ 
rem  unterschieden,   und  Apgseh.  21,8.  Pbilipptte  alS)6ia 
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äm^sMia»;   hier.  ^^  es  jß4oA  Inr  wcalerer  BedaMtfrog  als 

yi«y  0>0v  7^if^^io9^<i|pif  iTidr)  schweritek  blöisse  Wieder«! 
li^Qg  ,d4r.  vorbergdheiid««  BmalniiiBg;  die  ^mt^piu  dn 
Ttebtfaess.  bestand  Hiebt  Utes  in  disr  VarkMdigmg  deci 
BTangelkiBis ,  sondern  s^gleiöbin  eio6r  OberlettUng  Ms 
Gemeindevei^^llnisse ;  denn  er  war  Yicarii»^  Aposiolii  «-^ 
itai;(>kif»ot|^«i9  hier  gleiehbedeulend  mil  ^i^pbt)»^  wai 
web  «mige  Codibie 'M^sen.  /Z«(#Aer  mfctig:  y^turicb^f^) 
s.  Kol,  4,  17*^  Apgseb^  12,  M.;^  wie wobl  das ^ Wort. «I 
dieser  Bedetifu»g<gir.Ae;«.föt;  zu  g^üiisleUiisi  die  1^ 
UttrungxAps«'^^  aünisterii  4ui  pleoeni  fidem  facita,  i.  e»o 
a^^  arguraentis  oonipröba-'te  gennanmni  esse  dei  umm 
sirum* '  • :     •  .    ■■  ■  i  x  .  '■:■■  •  :  i     ■  s'-  .•    vi 

V.  6.  Die  tEcmahüuiig;  zuk^  tceoen  'BHUHuBg'  seine« 
Mnispfliebien  Yerslärkt  iP.  ^ilprii  die  Btoweisutog  «M  dH» 
KMe  seines  Todes  vde  er  sielbst  mebi  meto  dratitMnü 
sieh  greüenden  hinweisen  entgegen wimkenr- kann,  soiinMlss 
ffmotfieos  e»  sish  äßsi»  mehr,  angelegen  sein  Jasseo,  die 
rechte  TiietPe'zti.beYi^^is^.-  -^  Iftiytif  ^9fi^  öjtivi^^ 
f^aty^ii/a^  6%ebi  Mdhcbveksy^l  vöi^cif ,  dtien  Oegbnsati 
m\9v  V.  5w  badend.  t*r  «^^i?)  xiiAi:  y,beld'')  äondem 
Binseiebnung '  der '  fiegeeNwaM ;  seine  'Leidien  ;  bilden  bereits 
den  Anfang  des  anivias^M,  —  enivioiiaty  WoM 
nioMMt  des  Verb.  biep.  uiiriditlgjfUit -das.  Ifedilim  :  sifngui- 
netn  ineanr  liböi  i.i  e;!.viffesiet  vitani  itiipendei; -eine!  soA« 
cbe  ErgiiitiiAg'desiObjeets^iist  dwrebiräs  iinmögUeb;  ei 
ist  PassiT;/a^  solches  laber- steht  es  nicht  Ulr  utttdimth^ 
i^H^:  i<Avvreirda*b^reDgt  d^i^.^-iäh  lilierde^  dem  Optah* 
lodeigeweifat- (Hcjf^^biÜPfdl  trjiA;)i;  i»tod«hi  e&iiA  iw  sei«« 
Her  eigelitf  dtoi  BeABUt^mg  ieitodiaHeo :  ^^ieh,  werde  1h 
biri,  «ife  iTrsnkopfer  :  aiii^egossen^^7  6h«e  B^ld:!  siAc« 
Urird  mein  Bbit  vergossen.;  z«  veegteieben  iett>5Bh«ki2y:i7^ 
frammi  «bdr '  der  AusdhidL ' iner  /  ohne'  iid  >  rf  >  >^^/^  et^«! 
«nSchtig-  dein  «dl ^  !wje)  de  WeÜe  behauptet^  .ist  ^icM 
eiBzi(»ebenr  <Oanz .  wrioblig  Jü^sl  ^Heihrith»  die  iii  deia 
Worte- Hd^eode  lOfrfmd^  %hnz^  verfeebmnden ^  und ^  er*» 
klilrt  ed.  g^^^U^i»iieki'darah  efibodereA  6.i:i;^ni^  de« 
fleiy  ^es  .^abt  'bitt^;nürv's<Aei» /«ur  ffinde/  iist'«^ 
Bür.f^  ****  1/Mfieriiingfiid«i^fl  wiewohl  ideibiSi^ 
richtig:  .^icfe^/jitonBb  .^udMb  ^pfeeL<^^^t^<^:  I^ffii'  Grui»% 
wftftei  P,.  Itiebi^^^l<üyf«•  «agt/v  ftnd^i»  nftebrMe  «Att8l<itBei{ 
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^iMTiQ  f  das«  er  bervodMhw  ymlh^i .  er  wanfe  vaüfgr  ^  f  ms 
tfkuf  ^or»  füt?  die  iSaolie..G«itei  ^eopfori:*  «ijc  fdm ^v*im^ 

ümäGmuimi^  uip^i^w t{Qehumwim$}  $  etVial  jadacb^  «Bn 
vfihEScbauiUcli ,  dass  P.  mü  dMseDt.Uqiai^ied  gedacU 
hAe.  >t^  Die  kl  /dem  bildHebcb  Auadrbck^  Wegemäe  Uta 
deo  Nähe  beides  Tedas«  spu^icht  P.  uooh  besondo«:  m:  den 
folgaüdeo  Wortes  aus:  iroi  d  mui^d^^'WifQji'paXv^i«^ 
^D  e^/<rT«sc£;)  Dui^' 4ad.Soheift  gbltescbt  arUdrea 
einige  Ausleger  dwcnbuM^  dtitchj.  ^,Auflilflttog^S  diasololia. 
{Vtdgi  Medtiiiki);  mvntl:  haisst  vidmehif^  ^bretee^  vte& 
brücbfi>(s.iPbil  1^23.;:  «MxA^y),  und > beaeidMlet:  euafa^ 
das. (Weggehen  au^  cUcsefcn  Leben.  iEU$meru.Welf-  mti* 
oicävi  dass  es-  hier  speeiall  den*  Ati^ntich  vom  GaslmaU 
bedeute  und  in  engster  Beziehung  zu  (miviofiM  gd[>rauoU 
aeiJ  morid  olidi  erM>i  irtc,\  qncidei'ooniuvnsldiseedarent, 
dib  übarent;  diaaedeniasfbflteHi/dicebüBtar  iit*^v«>T«c  M 
libanftesit(nf&^oytä^;<fTiro/f>f  iP.  livolle  sägen  ^  se>  ex  l«4 
vüa  tmdeslüsqüe:  eksaltaluBEi^abilMfttin'^  'libato  nan  via$^ 
sed  aanguine  SOG  (£/atMri),*i.  aMeiü^^er^fia  das-^BiUl  1¥<N«( 
Gasiomhl  ist  hier  nirgends  angediiilal^  bieht  «nienvfiU^ 
kUrlich  ist  Bezc^s  firJttärukbgv  ^daas^bei:  imikvmg  an  das 
Weggehen  aus^djem  iKaropfepiiMe  au  denket,  sti.  ^  a^«* 
aTf^«^)  :,yiteht  i^he  Ibevor^^;  iüilAnv  uarioftti§:  n^t  varf 
biindenjJL, •-.  •  ^\  .  -_..,■,-.■■  ,.,s  j  .,;. 
;  ;  ?V.  7.  :Jtb  HiidaHciii  )auJ;  bein  nabi^  Bsd6  sprioM  P* 
dbft  BewusstsJein  det*  voai  ihm  ini  dam.:  ibdä!  veneMrdaatao 
Labenib^ufe  bewietleikali  /lirm^a  jiiitid^  die  fioffi^g  aof 
dte.  himmlifitheii  Lob»  aesw  -^.Dma  diese  Aussage,  der 
abfieillichen  Bömuih  .di^s  ;A[i4  ^iderftraite^  ist /eine  dure^ 
aus;  unbiagriindeta  Baliaqt)«ui^  MW^M^.  -^  tow  malom 
<£)^cSbw4f  p4luVf(r/«fl»(),<£4il!i^  tn^näut:  ,,iak:>bab6  einen 
gotäa  Kabi(»f  «akämpft.^^  ^  Deri  basUpubta' Artikel  d«rf 
|iieht::td»dtts€tfaen*  KB^erdan^*'  s;.  LffTim.  «/  12;.;  nBas  9erfi 
l77i(ol^Ä(rft;aft^diIHtekiHäuslj  i^  der.JLpii  Jatst*am:  Ende 
i^  Kampfeaistebtl  4- )Qant  ^IkariicbiimeintSatM^^  dasa 
hieb  dflß  StelbeVBbili  .T.,  3^lbf|i]^'Ulti.sei;./r;4bennsd  imng 
ab  diese  Steiieiäst-PfatL  Sv^l^  ffvIfreäqUt  ^  Pitf#e)j  ^ 
•B'iv  ''i^i^iom  acrej^aiin:)  daivUb»  OeiUhke  kt: dam.  1^ 
ilUmmteren  iBi^dei  dbsrWatMinifjf  ilans^rücU;,  anrodurril 
jMoiih  jzugleiob  die!  ldae>^  ydeiss^  dernApu  Atadls  am  Ziäia 
stobei,»  her\^orgehobfluy)vf«r4  /flWcgi,  aiwadiesebiStelteiA^ 
ga^<aa,  'SA.i.kH4;  %^^ii-iki^^^  t^^^tikkn^i  ,,aen:^iao<* 
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tlu^V^Anie^tnig  (kifelbtiii)  m^\(MeJoitatßk  Hq^im^üsk 
Mob  dteflyen  iAaodrttÄ  noch  lab:  einte  biUüchni'/  indtol 
et  ir/ir¥i9  von  Uer.  Treue  kl  der.  Be^bbcbtuDgdttr  Kample 
^etke  und  der!  Begelnides  Wetllattfe  el^klärti^rt^  Bte^ 
gei:    res  l)is  pbrlnielapfaiiram 'expressa  ntiiie  t^rtio>  .kwd 

«iprilQitU^  I^Opifle.:     -      ,    /    .    w     ::!.        <  ;ll    ;    :  i| 

V.  8-  kommp)  Wßki  erklärt  les.  dürcb  j )  ^itj  < jem^ 
bereüs);  Älkin  dielst  Bedeutung  iat  ^brxweiMhaftj  au- 
dere  Aasleger  nefambn;  est  tii:!!^  Aoi^iot/.*  ,;kühilig^^;  H9y4 
(iemeich:  v^dereinst'nacb  VoUbraebtehi  Laufe  «tmd  Kaiikt 
ple^^;  allda  dazu  {)as8i  nicbt  das  Priaens:<  ve^6^ßi%»if 
dem  Zusammehbange  am  ängemesseiislen  ist  4ie  Erklä- 
rung Besä'«;  „in  retkpium^';  !am  Ende  seiner  .La ufbabni'i 
da  er  das  Seipb  tmi  vöttbrai^htibatpblißibt  dem  Ap.  eins^ 
oämliob:  der  Bbokieof:  den  Lobny  deir  ibm.  scfaön  bereit 
Hie^»  -^  amidiinüti  fi<^i)  vengL'  Kol.  1,  ft.  <&.lneliü9n 
JiooHnentar  &  ^.).^^  «  1^^((!  ili«a»e<ot;i^^  (tt/^«^ 
•^a«?)  Fort^elaupjg  dei  Bilden  voit  V^  7*  —  ^o^fftü^tupog 
ab  SJeg^spreisiil.  Kor.:9,  25.  Was  den  Genitiv  ^^»gii^-* 
%a&oavpfjg  betrifft^  )i^  -wird  :er^  nach  Jaoob.  ty.  12.:: 
Q  (niifiuvog'  xjis  fw^fir/  und  1.  Petn  5,4^:'^  t^^  poln^ 
fftifpavog  am  patürlichsten  so  erklärt,  dass  durcb  denselben 
angegeben  wii?cl,  worin  der  fiiegQ^kraps^  seinem  Wesen  nach 
bes^ebi;  indem  itai^maivi}  \)\gv  wie  Gil. 5,6.  die  im  äu- 
künfljgen  Oi^ri(?htezuerkanpte  Rechtfertigung  be^^^^^  — 
Ueinricbs^  ai*f).  i  dbift^oa.  i.  e^  corqqaj^vel  qu^e  d«xi?{/tt»f 
dabitur/ei/qiui  «ßa  digoß  est,,>,  ifx^(x/^  ^*i?  (also:  „der 
Kranz  ^f^  gereqb^n  y^rgeUurig^^,  $eyi(^€%cht  MaUh^€$ 
u.  A.) ,  vel  quae  mihi  ob  oinutooivYi^  debetur ;  obgleich 
iitmtocvpfj  öfter  in  uneerm  Briefe  (s.  Kap.  2,  22.  3,  16.) 
das  reebfe  yerballen  des  Christen  (Chrysoßtomus ;  i^ 
niuQjapitnv  ww^; >i}i .pea^oileiV  ff^n^^^PM^'^n^)  bej^eiclinet, 
aO'.iatidteaerrJelstereDi^irÜäruQg/tda^  jeae  vQiZMzieb«».  — 
Abds  ungehöf^' 1^  «6  Mbab«R  dw«t^i^n  biei^ndit^  Oa/<m 
uttd  M0$heim '  Vl^n '  d^  'i?Mger^lil]ietett  Gei-ecbt Jgkdl  Christi 
zu  vei^tefeeö.  —.^^vunQSii^'f^^ 

jieF ;^tlicbw  !\^^4ti««i^iM»  APg^^i^e^  (J^l^ichts ;,  llaUb. 
MyftTi  fidm.;>l2<v  «^ /(«o^*  e 3)iuit(r*6«  (iirejoCheialtts)  iv 
iü^lm  ^f^vi^i^^i^'6''-^tikilt'^6^  ir^iti)^)  (Si  V.^0  Appo- 
mbpt^  3'!«ii|»0;^l  D^W  bWt^.dfe  ecr^)4ft<||filW/ des,  rich- 
lend^o  Herfo  bc^c^id^ers  jieryoTgeb,obpn,;^ird,  ka^ü  äicht 
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tmdmmihiUM^  iiß  ^f^i^.ßm^  Mbk'^m  immoaimi 
äii^t^iir,  udd  dass  ter  d«  GteiiBf^  dM'fiipr^ 
baben  wird  «Wo'  tA  I^timAoBt  oAbt  mmtA  r^  h^Aini 
Mp&B^  lai^eme'WahiMt,  die^äU»  EvianeMiaaii  meh  auf* 
behl,  seodarav  besttligi;  ^^ie  daio^aüch'P.  lallte 
hiu^aist,^  taad  zwnr .  piobtifitiiri'^ilaaiBQlipfe-  der  ErmaW 
nuDg,  sondern  auch  zum  Tröste,  s.  2.m}easf  l^^.f)«^ 
lod«m,F,  dici  iiöifniing' .dfesr  Sla^lofaAea  für  sich/  aus- 
speicbü^ÄMiss  er^ldassiefi^danb'  tiiobi  eiwaa  Sesooderts 
f^pvkicfa  ^^Umnan  Anspr^cii.  meniirt  ;iidaräin  fiij^  er/liioza: 

rmg  nf^u7ifjxiä4}\\dmä  Pörf«:  JB^G^iQDa.dds  Präsens: 
^,di^:üeb;£äwoniidB  haben^Vd«  kt  j^d^cUshaDiMf-H*:  ^g^y 
$ir'i<pmviiMv  uvtb^)  miii:zwveß4ietmk  voa'tbi^' ersten 
EissohcfiDiBBg  .daäi  £Urrti.im.  Fieiä^e  Kafk.a^id.p  sot^era 
^ .  dini-2ii»minenfaängfarigeoläm  luild  (inj()tiljterna6timiiitiii(; 
ndt'ViJ.y  )voö  söinbr.ldäreiostigao-WiedarkttQft^  das  Vjeprk 
i^fwt^iixoat.  M  di»iir>dtu^hai^  p^ssand^.^  ifiesiaudi  sonst 
da» vLtefaesveriangeil  BaQfa;.daiti'i2ulL'Ünft|gen  bjKelchnet; 
fi.  L.PeiryiSv  10.'  Mfl^tttV&r  „Allen:;  die  iik  Lteti^  ia 
ihm  sebn^oblsYbU  seiner  IWIadeekehr  kaitdn;;' 

Y'  .  V.  9.  .^Yötf  hler'|bi$  ;ium  'Schbss'  ernielne  Auftf^g^ 
6.  NächricWen.  ffk6^^ftrfov'7Ai^£7i'  Wp'oc  '^j^  taj^^ca^) 
i)er  Wun$ch(;  des^  Ali.7 '^^*^/^''^-  ^"  ^^^  kotnmen  isöllö; 
den  er  Kap.  l,  3.  g;  apgerf^üfefcV  spricTit  er  bief  bestimmt 
aüs^Z-gab  d^selbe'liihi  äüyh'die  näcbste  V^raüJa$spng  zu 
dent -SthrBibbriJ' sohlst '^ä  tfoiih  ivmktirlitb'  lind  tinrfchtfg, 
die  Einladung  äffe  derHatiptiWeök  dös^iölböti'  zu'b^trach- 
Ün ,  wie  de V^iti'ihiii.  -^  * '|)eir  Grimä  ^diie^ses  Wunsches 

tvi    ,üW;3ßlb«atetkeiHJtW».^Wft  gußiflMM  aweiiqWnJWWta.-rviat:^«» 
I    ,  jarp«4  !aws;  uiirij^^fti,  4W;  Wflfta.Äi9hjjDy;M,  l^tfgn^^ 
,;^^,,^as$  m  dep  Pauli»... Stellen  Hgm.  2,  5  flf.  2.  Thess.  1.  5.  von 
■"•!''  dös ^Gferebhtfgfteit  Öitiei^  lohn  örwäVtelf  ^ircjr  ^6^ Jst  bicBt  tffA 
»j^-'ztjschen,    wöt^m  tiicAi'P^  d**öeIbe'»^i*^«aai'hÄlö'ih'  AnSprüöfc 

Weihte. ae^. H^p/ö Ä. 4a#  9r,.ü<yjgpf^^ip|i^  ^1^4^ 
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stel  verlassen  haben.  .  .    i      .   /  .*^ 

V:.:18*  '.jäfjfiSg  y«vp  ^«  i;'Kar«'A«7iey)MiDmchtig 
denkän  äinige  Ausleger  blebei  änt  einen  gänBllohen  AbfaU 
des  DtemaS'^  der  ausser  hier  niurnocb  Kol.  4,  14.  und 
miem.  24.  als  ein  6vji/iQ^o^>  des  Apastelä  genannt. iwird; 
*^*  iyan^^ag-  %i^  v.vv  ui^^'a)  Angabe  des.  GrnndeSj 
U^artun'  DefHas.ihQ  vesrlassen  hat ;  iyiun^äcig^  mxAii\  ^^inh 
dem  ^r  liebgewonnen  hat-'  (Ma/Mf^a);^  sondern:  ^^weil 
er  -liebte.''  ^-i>\to-p  udv^alcSva)  im  Gegensatz  ige^n  dib 
zukünftige, .  die»  ^ägenw'äriige  Welt.,  d.  h.  die  irdlacheoi 
siehlbai^en  .Giüler  des  Lebens;!  iin  Verlangen  nach  dfeseci 
hatten  Deknas.  den  ^Ap.  .Yerlässen^  uäd.wär  nach  .Thessalorr 
Dich  gegangei),  i^4b£  inoQfvß^ti  lig  Bi^üciliQvdiitivl 
vielleieht  ,,iim  des  Handels  willen' V^^^  '^^'^§^-^"^''^3^^ 
vermulhen,  oder  weil  Thessalonich  seine  Vaterstadt  waft 
Chryßp&tomt^:  T^g  äpiaeca^  iaao'&eig^  tqv  .dxtvävvov  xal 
Tov  aGq,alovg^  /UjkAaoW  ^{li^rq  o*iii^v  zQVCfjKv^  ^ /*^^*  ^Vp*^ 
%a^am(aQe7a{)^ai^  xai  (jvvdiixqtfQfivl  fiai  lov^  nagoprag  yciv- 
dvvOi  *-     »'  "i- .fjg'  ^« X JOLxi otv    sc.    inqQ^vd^fjj; 

(doch  )v  pvv  tttdjpal,    Krescens  wird  t\uT 

ii^r  ist  yoA  ibrri  nicht  bekannt ;   auc|4 

jst'ij  er'lhach'G^latien  und  Titus  nach 

Dainp  [i^ 'unbekannt;    die  , Meinung   von 

Mail  i  t*\  dorthin  .geschicl^t  seien  V^  iiaf, 

das  'eri  ^ich.    .    \  ^  '     ."        ^'  ']] 

.  \V;M\  'tjiH>ux£^'ibt$  fidp^ög  fA'Hf'  ifio^y  UA  iflt 
ketüiGrand  9iuitilez^pifeta*y  ds&s-  der  hier  genaiBite  LdUai 
dei^i  Mkabnte  jOebtllfe>  desn Api  war^  Er  begUüMe  ^j .  mit 
4b8^»^4&ireijtlffti|lis9icmsir0lB)ft(.tdn<'Troais  ausy  ApgsMi»  Iß^ 
Ml  ,'  dran^'ail  iieiiKer  drilten  %eisd  Apgach.  iO^sdi'  ^  2I> 
id.,  tmd  ^ar  ImiBiosdwohl  tini  «itoert  Gctfan^BnscfaaA^ztt 
lÜMrtia^y f  i als '  auoh  mi  det  önMen  Oefiaag^sohaÜ  zKt.  AobI» 
Apg«oht':2».  Söhi  4ji  14iiiWiitem.  841^  ^'  Jlf<t(i«ot^!(»aU 
ii*äß'S^^Sttj^Wf^A^ad4r  }m&  vuljg.  d)^)  ^iircSfo^akxvvoiv) 
Aüeh^ f Markus^ Ist« idi»r;  lais.ider  äpostQli^ckienMGissciiiilhft« 
MäeiDiUtt^iApokeliUDger  ;•  diach  KdL  '4>]'  ]0i<  Pbilebii  Ift 
J«Kiar«r^f)UcAifMl8~bei)fhotiii  ib  dessen /lepster'rVmitebef 
^kingen»t)n^;/mwkX^fiii9  s.Apgseh.lUyniJ  WäIMmh 
ftososiah' damate  JMand;)  i^M  onbek^Dnl;'  warum  aber  Pi^ 
iküi'Mi:8iekzüt  habend  wtt^ösebi,  sagen^die  Wiorteli^f'oT:« 
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Mt      Dm  Paulus  sweiiM  Bfriif  an  Timotbmii. 

Bq^  2:,  21.    dikm^pht  ist  Mr  ^eür  apaatofisAM 
20  versieben.  /  n 

V.  12.  Tv^ifrjeoi'  rfi  int trtfila  sts*'J^q>so op) 
Tffchikus  war  auf  der  drttten  Ifissionsreise  beiPanhiä  in 
Griecbeblaod;  und  ging  ibm  bäcb  Troas  voraus:  Af>|gsch. 
2a^  4.  ft.;  nfcb  Kol.  4,  7.  und  Epbes:  6»  21.  #unde  et 
von  F,  aus  Rom  naeb  Kleinasien  gesandt..  Wie  «ich  die 
dort  ertvihote  Absendung  ai  der  bier  genannten  verfaiU^ 
dartlber  s.  die  Einleitung.  -^  ilg  ^£</^ia6p)  darauf, 
dass  P.  bier  Epbesus  als  den  Orl,.  wobin  er  Työbikus 
gesendet^  bezeichnet,-'dal*f  man  mit  XJ^odorff^  dem  di 
Wette  beistimmt,  noch  keioesw^s  s^bHessen^  öasii  Ti- 
motb,  sieb  damals  nicfat  in  Epblesus  aufgebalten  babe..  — 
Der  <jruad  der  Absenduag  ist  nicbt  angegeben ;  möglich 
ist  es,  dasis  derselbe  diä  Ueberbrioi|gung  dieses  Briefes 
<var.   ■  ■■        '  '       ..!.';  :•''•"-'■:■      .:. 

V.  13«  Auftrag  an  TimotbeuS;  eim*^e  Otensilien  öait« 
zubrincen;  als  solche  nebni  F.  zuerst:  r 6 v  ^ilopnp; 
über  die  verscfaiedene.  Orthographie  dieses  Wortes  ä.  d. 
^ecib.  Lexica;  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  sagt  schon 
X!h:j^so$tomus :  4pi}(6i^fjv  fytfivfii  ri  Tfiijiop  leyei'  xwi^ 
ii  q^aifi.ti  ^AaxTaoxo^oy^  iv&d  ta  ßißUf^  wno ;  bis  auf 
die  neueste  Zeit  sind  die  Ausleger  uneins  geblieben; 
"jiiatthies  erklärt  sibh  für  die  zi^eite  Bedeutung  ^„ilfaii- 
telsatk,  Bücberfutteral'S  weites  unwabrscheinKcb,  dass 
P.  einen  Reüemantel  sollte  liegen  gelassen  haben';  de 
WeHä  fUrdio  etste,  wä  dem  Grunde,  den  Bmgtl  an- 
fitut  t  tbsoa  üpn  ieorstim  a .  librb :  iappiAlirelut^  ^^-r  Dies# 
Gründe  iwiöUen  iniobt  vift'sagftn^  ig^mi  die  enita.^Aliflba^ 
^bg  )i»f';.kna»  auck  d«n  .UnaMnd  angelllbrtv  dass^  nMtt 
dltlzBsebai.^Hßi,  WMU  P,;  .dai^iäeineat  Tdd  so  nabei  <an- 
vraHetb^  den  Mantel  Uttb-blibe'/bFaUi^hie«  woUeti.i—   ip 

dasei Pk>  el^a  er  nachfiom  gA^moien^  iü 'nroa»:gMf«isM^ 
^annv  isk)  nicht  gesagt;  diass  biet  diär  Apg^b.  iOyS:  erw 
ii^ibale  Aufenthalt:  geiaeint  sei,  iat  jadonfalls.sebrliQvtato- 
^beinliöb;  auf-  dm*  JRoeeiwm  CHsarea.  aber,  neck:  Boü 
wdrde  Troas  !«on  .ihaftHiobt  Jb€Hrttlrt..4-  <l\fc^>  Jljrtp^  ist 
mn»  bieir  die  Jlede.  ^  nai  tA  ft^pHm,  pakaa^a  ciir 
ft'ifjißgapas)  ^edt! JoJAfitm  itöstiit)mun|;  4tber.:deti.lnhall 
der  Budier  jat^d  der  «vt^erlkvollereli,;  PergloDiientrollen, 
und  d^^  Grund  ^  .warum  Jl .  ^  mh  mi^lbffoigeik  vlaaSM 
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wMUe)   ist,   dftl^  seihet  meto  ^dän-iib^r  $«^,  qi^Mwm 

Y.  14;  HS.'  Waibuiig^^Tol'' einem  gewisse» Alexandra 
'Aki^avi^o^i  %oi%itcv'g  s/ z.  l.  Tim;  ],  20.  "^  iroAA^ 
^0«  M«K&'  ^i^if#€^|ov»)  die  Wbptedeuteii^  auf  eiüe  per<^ 
$diiiFelie;  KpIfinkuBg,.  die  dem  Ap.  von  ibfh  v^^derfabren  ist; 
dass  diesbifee  ab^  «it^oerWMersetKliohkeit  gegen  sein« 
Worte  Veitnüpfl  ge^e^en,  zeigedi  diä  Worte:  Jiiap  yiobj^ 
i*^%diftfj  ko4f^i^fi;ew/fQ$iXofe$^)  Wo  sieb  dies  eü-« 
geCragenvüod  wo  sieh  Alesandfos  ivoir  Zeit  der  Abfassung 
dieses  Briefey^iiufgebriten)  Ist  zwetfeibalt /zumal  ^ieWer» 
nofigt  att  nal  0vipvX&a00v  sidi'^Öwohl  y^f  dds  Ti^ 
m€4beus G^entvaivl  infi^hesos,  als  auch >a{  seinen  fcün^ 
tegen  Aufeotbatt  hx  Rom  beäMen  kann'<  (de  WeMe).  DU 
dieser  :  Warnung  Toi^ergebenden  Worte  bieten  bei  der 
l,esf9f\\&7t64Airei  tivt^:  i  »ij^to^i  u$tT&  tu  ipy^ 
tivtoiv'  kökie^ebwieri^eitt  aber  iucb  bei  der  L.  A.  <x^ti;b^ 
0d^] '  ttand  «bn^aus  ihnen  dem  'A|).  nicbt^  den  Vorwurf 
der'Raobsodtt'  raäcUen,  sd^biild  m^n  nnr  bedenkt,  dass 
dfe  chmstficbe  Hebe  keiffeswegeis  das  6&reefatirgkleit9ge{nfal 
yetot^btet;' JOÄd  dass  das  Wort  niobt  um  der  persOnUcbea 
Htifaikang^  eondem  utn  der  PefndsoUafI  gegen  die  Wahr^ 
bek,:  abs'der  j^ne^tärflo^,  Totldäm  Ap.  ausgespriM^ben  ist 
'  ¥.  t^H^lt.  *c  titfobricbt  >  ober  cKe  gegenwärtige  Laga 
das  \^postel^.  ^#  #^i  ^^^i^t^f?  fn^v  Jinökofiif)  aip^k^-t' 
^4^:  die  4)iiiMitHebe  ¥erantwbrtü»g>ar  GeHefat;  vergib 
PM;  1,  7>,  iv^  ^^  it^vf  z^y  ^dess  a«f  diese  WerhmiA* 
hmg  neiek  «kve'ewetle' Zeigen  ioHte,'  um  die  Sacke  «a 
Ende  zm^ftrin^;  Qber  die  Zeit ^  waim  diese  en^tefVer» 
btodtmig^  sti^tgctfütideny  is.  die :  Einleiim?!^.  ^^  oÜi^lg 
pm^^  rn»$efi^iT6y  ,)V9WP  Tdiinmii  zii  mäv  ^retan,  4i4i 
mOf  gegeawirtt^/inimlteb  ^to  Patronus^^) ;  es  ist  der^  ne^ 
gativo' Ans^Dk^esseibeo  Gedanieansv  defa  di«(>|okgirfndeH 
Wbröat' /  rfA^t^Ä  nA^tB^lfi9i)fi$a^^K'tnidi^ih  positiTwr 
^^li^»ise'iaQsdrüaki^.  IH^iobtii^hi  das  ^Grundes,'  warumirii 
fien  Apölfleii  vl»lasseB('bakefif)1sagt  1%^^^^ 

.M{,-*If^  f:ib  *}  :n  !)(;:;    .«?"':   ■'!    UV    .;■;-.!■'.  .'.  .'üy\  ■,    .,    ''  ;;    ■  '-.jff 
^K   ff^: ''V»H>i'ttVii^a^ka|4i»ta^ai:äidtiat'p 

nö^ayivta^ai  ^  ni^np  Tra^^ifae.   nunc  ffij'A^^ijot^iii'at.  —-    Das  Ger 
*''  "iläüöre  s.  Wei  it^£M;^Wöm/ raval^6cht  b/4i^.  —  ."5cÄdmftii^it  > 

■• 'iÄttil^b;'1^%öM^  «l''7W.i    -'"'i'^i/J  ^'MV.oii   •',  .£  ;':.:  {:o  :  }  ,i 
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MI      Des  Patdiu  zmtUM  Bfoür  an  Tinoibeiu. 

»mm^^Himg  ^i  ihiA-ik$lk^  tj  riw^^cd^n^tg^  -r^  t  So 
dieser  Mangel  evangelischen  Muthes  den  AfiMtel  aneii 
adnSMnwd/moAltj  so  «p^bl  er  doch  kein  Wort  desUn- 
wiilena  aus,  sondern  das  Wort  der  Liebe:  ^^  aifU 
kofi9&titi:  ,,fiieb4  werdg  ea  ihn^Q  angeraobnei,^  aoodera 
VBPziabeti^l.  ^ —  V.  IT-  o  Ü.MVQiig  ftvA  iumQ^avti) 
wird^Yoa  P.  in  scharfen.  Gegenadlz  z«  deia  v<>rb«egehe»* 
d^  Gedanken  gesagt  Die  Gegenwart- des  Herrn  bezeugte 
sich  ndean  Aposlel  in  dem  Mutbei^  deB>>er  in  sieh  -empfand) 
frei:  und  A)flfen  toh  iJbm  aiüaeugen;.  daher  xai^jfe^v«* 

ZM^eek  dieaer  .Kr^tjgu*gr  i'tt«  i^\lfjtov  t^o:  M^gv^i^ft 
dkjj.^o^o^nS^T^ )  iiäßb  der  dem  Worte  •  nkfjQoq>a^m 
ftcSm.  .4,21/  I4f  6.  sukanntteiiiden  Bedeutung  i^Diet^etzl  fict 
:iät  \,vA  {>er  me  praecoolo  eVai^elii  Sits.  fiereft;  auch 
Heydenrtich  weint,  ia^nirjQ^f.  sich  auf  die  BesUitiguDg 
oderfieglaahiguAg^däa.EvMgeliiünaf  sei^cB^-diiröh^die  vea 
P^^yerj^etragenen  Beweise^'  oder  sei  esidurchndie  vm 
ibm*  be!«rieäene  Freudigkeäb  beziehe ; -allein  iskbereiriat  ^| 
hA.i/(>Qf  •' hier  jn  d6m80U>e«  Sme.zo  iietoieu,  m»  V.  5., 
wie>auob^>eiptge  Codicaa  statt  Mr^^q>9i^n^  bfer  rjvft^^wftgf 
le^en;/  ^Ungenau  jedlx^Js^t  es ^  clen  Aüsdcack.  in^  äeol 
9iiiaft{&KU  ifasaen:  ,^damit:iohr Hl. Stand  ^eset^tM^witexie,  dal 
Exatgelium  au  verkükldigea'^  (ß^  WeMij  bca  djeiser  Auf- 
lassung kemmt  nht^(p^^äy  nMb4  zu  aeimem  Rlsoble^  viait 
ihebv  mü&sifiiidieai&Weffte^jii^teB^lerVeliMiidkiDg  ita^^  d^ 
fiJi§aid0O:.  s^i  imkov^.i;  jR.axrii^  to:  :^#Mi|  gonoinjMI 
wd>e^-dasi[  deaa  ApoSt4  enÄefUen  Beruf ,  idHi  Beiden  ^ 
fiv^^eliuni  au  verMlndigen  ,\  beitoge«  i  verdeii«  i  'iDae  .^n^^ 
^^^^s^ov^^ifQi^fMtkfMxxv^^  durch  Pmilus  et^fift^f  dadtuxA^ 
daiss^ies:  >YDa  \km  ia  der.Wirithmpl^dtioffei^'Ver.tattesi 
Volk«  l(viQr  der  Corona. p0t>ulis;!vi]»i?drer.Geriob^ 
!iaiirde)(ge«öhah»;;-T'  .ntJu^i  i^i^vi^t^t^p  ^Mio^i^ut^og  Ä«- 
^wäfofr^)]  ZKveiitas.ZeugBisfi[^der  heVäaden  fiegeiswafi'  d¥s 
ihnrmrHr^/  (m^  A^df^^at^idti Mulden  Aari^sti  sefar  IM^ 
liehieden  (Bri^l^iA  wol^dieni  {)W)j^drodii'tat/h^  und 
nicht  mit  Mosheim  eigentlich  zu  fassen,  und  auf  die  Strafei 
den  Lbwen  vorgeworfen  zu  werden,  zu  beziehen.  ->* 
Chrjß898i9nm9  ^saA  ifi^  Alt 

^9#  NeW^r  JRpcyrjfen  da^eeen  ilM«s^'Cisere«nds,  da  ffero 
ÄÜ; delr.ZtiH  hach  Griedhööfaria'  Vei»i*eftft  W*;  'ITaA?  nftnmi 
i«W/;  metaphor^^  für  (yra^uä  priidi^lis^  ;  Ifp//',  dagegen 
für:  omnis  illa  hostium  caterva,  q)»iaru)9i  owsiä^srliipr 
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a^pdoglil  tQBO'  faoto  «kraterit  AUeiiiaiä  ^BftlüfuogfSDismd 
tforicbl^;  niehi  idc$p  fQr  sieh^  SMidern  mif^ä  keotito'riM 
iMldlidief  AiiMfou^ :  ,,der  Ld^nraoben^^,  worunler.^ildite 
BBderes  Ms  die  Tod^gefa^,  die*  &m  Ap,  drohte,  >  zii 
veräteben  ifl.  Calvin:  bae  hiiqü^HHoe  geoeralUer  .pericol 
him  lifesifikaH  e^cüsüBso,  ao  si  dicerei:  ßK  praeseali  -inoMit 
dk),   vel  ex  fawdbos  mortis.  '       ='    ^■-   » 

.Vv  18.  .Ausdruck  der  HoAiuDg.  -r-   ^i}(T«r«/^7««   o 

fi»v  isl.Diebl  täs  Uebel)  i^ie  LtiMvritkbersetzt  und  jlfof^ 
dimv  erkllbitsi  y^vocii  jeglidiiftm<  ttbeto  Untstonde^^;.  30-  Vei^ 
aUnden  iwttnia  der^/bier.  aingesptoA^DeiGedaBkdi  id:  e&ik«> 
sobiedeneifii  Wtder^roib  idM  ider  V;  6.  geäusserten  üebti?«' 
zeuguDg.d^s  Ap;  ateben;  aoeb^ bezieht  sieh  Im  N.T.  aiayf^ 
^09  fiiemal»  avf  bloss  ^äoseerlicbe  Trübsale;  viekxiebr  be- 
ceicboel  es  das  siUlkb  Mse^  dodi  idacf.  es  hier  nicht  y<m 
d4m  blasen  Werke y  diaa  ^der  AfMoalel  ibiin  kannte;  (OAry^öi- 
simnms:  wup  ifA^fjfim.  GtoHAs^  Mberabiline;  ne  qoid 
«igam  Gbmita&o,  im  quid  Apoäloki  ini^num;  de  WäM\ 
,,Von  aUem  bösen  Werk»,  daaleb  begehen  künnte  durQb>Mai^ 
gel  an^StandbafUgkeit)  Abfall  u;  drgl.;  ebenso:  Be^^  JEB^ 
iewrekh  u.  A<)^  soodttmiiHtiss  von  den  b<)seä  Weriten  cter 
fi^inde^  des.  götilieheB  Wortes  i^erstandan  \iwrdeti ;  nur  ^zta 
^Ueser  Auffassung  passt  das  V^b;  gi0^9it^  zumal  tn  Vetbiof 
duBgvmil'den)  M%eikimi  bta^fu^^  Nooh  war  der  Api  dini  Adll 
gaffetidlMfi^^H'aus^iisfiiiä;.  doch: spricht  eß  dieiHoffftiiiig 
mmfj  daas'  der  Herr  ihn.  von  sdei^elben  ernaMeil  d^ih.iibb 
bewidiren  werde;  dass:  sie'  iboi  ntehls'  anhauen  ktonenV^f 
freiUefa  niobt  so  dasis  er  nicbL^den  Märtyrertdd  erilSded 
¥N)rde,  den  erwarietePi  viblmlebr^  sondern  dass^er.sieb 
deia  Herrn  beständig  Ineu  beweisen  vterde..-^  .nui\9m^ 

u^ioatf  €4^:  prägnante  Gonstruotion :  er  wird  miobierN^ 
ten  und  bineinbHng^  in  39  94»^ mi«  £(h  (Ai*ug  HlBydanh 
f^b*  ^-r  Der  Ausdruck:  if*  ßaaskila- 1^  inoiA^m^Aa9 
iränoii  sonst  im  N.  T.  mefat  voi^;  die  Idee,  ftbear  ist'. eine 
ddi^obauis  apostölisehä  und  auch  fMiuliftiäcbe.^  I>eiäl  wfflüH 
gleacb:  Pi  da«  Reich  Gbristi  öfters  :alÄ  ein  zukünftiges  b^ 
seidmet'^i  so  ist  Christus!  ihm)  doch  auch  gegefi^irtfg  def 
ßcMfiXsvQ  ip  iToig  inavpavPoi^^  (W  Also  aueh  eine  gegfiH 
wftrt^  puäihtiu  hat.  Diasä  hial^  aft  tfeseisu.dekikiBii  ist^ 
gebt  Mft  de«^  Z«isani0MBteng  hervor*  WieP.  PbiL  lySSi 
die  SehnsueUk  aoflspfiobt  iiNrc4<to  IW  zii^C^risitua  ra 
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koi&iMii,  M^ipriobl  <r  U^  die  ftrfhwg  aosy  <k^  dir 
Herr  UiD  ixnmtnog  S^f^tf  nütff^^ov  zu  sieb  io  sei^rReidi 
airfttehindD  warde.  — ^  Paas^ad  otid  ah  Biaiürfichet'  Aits^ 
druck  deä  bcfWegMi;  Gamüiii^s  ai^tofißt  sich  dne  Doxa* 
logia  aD>  dia  io  dieser  pasaanden  Stoliüng  nicbt  aoffalkod 
aato  kaMi^  iwcioBgleiek  sonst  die  Doxotagieh  iaeei  P.  aaf 
Gott,  und  nicbt  speciell  auf  Christus  gcfcaaL« 

Y«  19.  P.  bestellt  iGrOsse  an  PHska  uAd  A<|uila.  ^ 
P»  war  lait  diesem  Ebepaar  io  Korintb  bakaiuit  geworden, 
Api^cb.  I6v2»r  von  t^  sie  ihn  nadi  6ynea  begfe^teten, 
V.  18.  Als  P.  den  Briel  an.  die  fiöoiar  scbiiieb,  warea 
eie  in  Robi;  R«m.  IC^  3.;  bei  der  lAbfdssviDg  des  L  Br. 
an  die  Kariother  dagegen:  In  Koriiltfa  }.  Kör;  16,  19.  ^ 
mal  TOP  'Ovfj(f$q>6Qov  oJäei«.  a.  za  Kap.  1,  16. 

Y.  2*.  ^^EguäxoQ  £pii4v3wJvlL0pip^(»y  >  Erastai 
fvurde  auC  der  3.  filisüodsreifie  däßä  Ap.  von  ibm '  aot 
Spfaesus  naeb  Maadbnien  mit  Tiaaetbeua  irerauageöciiidit^ 
Apgsob.  19,22.  -^  Kern.  16/23.  bastelUP.  von  ibm  ^rttsse 
nach  Rom  und  beaeiclmet  ihb  ials:  4  oiatoi^ßftog  t^^ 
fr^il««i>9  (Korinib.V  t-.  Ander  Ideoliläi  der  Person  wird 
jvoü  einigen  Attslegerii  ohne:  .ft*Itige  Gründe  gezwafUi 
fiass.  der  Oekotiötnus  vonKorinlb  mit  dem  Uer  geoanntea 
dieselbe  Person  sei^  dafür  scheint  die  hier  g^ebene  Nacht 
rteblt  ifiiiriP  iv  Ko^Ip^^  zii  ^sprechen.  Aui  dieser 
Befriorkung^  gebt  'hervor),  daaa.  P.  tnac^  Aotn,  voÄ  Wfo  är 
diesen  Briel  gesehriebea,  von  Koriftib  aus  gere»t  isi  nn4 
dort,  den  Brasti]»  ziirU^Lgela»en,..  tväfarend  Tiraetfa«  ve»' 
motben  inoehle,  dasi  «r:  dea:Ap.  begleitete.  Obnefirond 
ist  Hug*s  ErlLlltaiung:  ^^Erast/den  ich  hier  inRooi  erwar- 
tete, ist  in  Konöth  zurückgeblieben.  — ^  T^6^$(iüv  öi 
mniXln^v  iv  2kitkii9m  aa^iPii^yTa)  --^  Trof^imat, 
^in  Asianer,  begleitete  P.  auf  seiner  3.  MissM>Bsreiae  und 
l^g  ibm  nach  Troas^  bin  vioii  Griecbenlßnd  aus  voraus; 
Apgscb.  20,  4.  Seine  Abwesenheit  m  Jerusalem  gab  Yer* 
antosaung  zu  dem  Aufruhr  gingen  Paukis  Apgsch.— 21,  29i 
-.^  Aus  dieser  Stelle  geht  hervor,  dass  er  P.  aulsh  mi 
dieser  Reise  v^n  Korinth  dus  naofa  Rom  begleiten  wollta, 
aber  unterw^  krank  in  Mllet  zurÜckbUeb.  ^-•'  Unrichtig 
erklärt  HIMtiiin:  \ßr.  mussta!  ich,  aSs  ich  von  Jemsüem 
mteh  Rom  gibg,  in  Miiel  kreni« zurücklassen' V  da,  wie 
äe  Weiie  riditrg  bemerktv  i^d^imo-p  ein  firü^er^  Za* 
sammensein  voraussetal.  ^  Weder  die .  Gonjeolttr :  <V 
^«;iiiVi7i    noeb  die  Matäung,  dass  hier  an  (fie  Stadt  Milel 
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kk  bet»  zu- denkte'  sei,  benriit  auf  hiiiyehhoftdop  CiHm» 
jk;  airota  Hmg*s  Aosicbi,  cImis  MiSliTroy  die  8.  Pers.  IHu- 
ni&B  sei,  ist  gwHIdBaweiseiii 

V.  a 2üiet2&  bestelle  P.  Orttssei  vod  Etibiihto,   Pudes, 

LiBus  ofid  Claudia,  die  mar  hier  fettaanl. werden;  sie 
sind  fiidii  als .  e^y^pf  aü  des  Ap,,  sendem  ais  Güeider 
der  Gemeinde  sn.  Rimd.  aneuseben.  Linus  ist:  übrigens 
wabfscbeunliebideradbe,'  der  von  den  Kircbenvlltern  als 
der  etrte  Bisobof  von  Rom  bezetcfanet  vrird. 

Y.  22.  Segenswunsch.  Dieser  ist  m  seiner  Art  ei- 
gentbUmlicb;  nur  am  Sohluss  des  l.Br.  an  die  Koriniher 
ist  ftbnlid^  wie  hier  ein  gedoppelter  Segenswunsch ,  der 
dort  jedoch  anders  lautet.  Statt  6  nvg$og  —  und  9?  x^' 
^•C  *^  bnsst  es  sonst  immer :  ii  x^^i^  roC  uv^ov.  — 
fi4tm  %ßv  nrsiifiutig  aov)  vergl.  Gal.  6,  18..  PUleiib 
ML    19  jae^ff /(««i^*  ^fi«u»y)  vergL  LTim.  6,  22; 


HavXov  tov  aTCoatSXov  ij  nQog   Titov  imaroXi^.    - 

Bei  A.  al. ;  ferner,  mit  vorangesetztem:  £(>;i;«rai^  bet 
D.  E.  F.  6.  lautet  die  üeberschrift:  n^og  TiTor. 


Ka».  L 

V.  4.  ;fa^K  «0»  «ft^jjfir^)  mit  Scholz  y  Tischend,  nach:  C.**  D. 
E  F.  ö.  73.  al.  Syr.  Copt.  etc.  Chrys.  Au^.  al.  —  Lachm,  hat 
dio  gew.  Lesart  x^^*^f  ^^io<:,  tl(fiJ9ii  beibehalten ;  diese 
schdnt  jedoch  Correctur  nach  1*  Tim.  1,  2.  .2.  Tim.  I,  2.  zu 
sein.  Ganz  willkürlich  ist  Tiltmann'e  Lesart :  x<*Q^  9  ^^<oq  itotl 
ili^yrij'  —  Matihäit  iktQ^  nullus  m^rum  amittit,  nee  ex  quin- 
qua  ÜSr  quQS  postea  cpn^uiui.  —  nai  »vqIov  ^Iiiaov  ,X^«- 
flcftv)  Statt  dessen  bei  lacAnu,  Tischend,  nach  A.  C.  t>.*  al« 
Yulg.  Copt,  Arm^  Theodgret.  etc.:  xa*  X^»arov  ^Ifiaoü^  p 
y^  S.  Ob  die  rec.  »at4X*no¥  odfsr  die  Lesart  4^U*pfoi| 
(l>ali|i.9  Tis€hfn4d  die , ur^p^UfigUche  ist,  Ittsst  sich,  aus  Innern 
GrMpdin  nifl^;ealscbeUeni'  difses  kona  Correctur  nach  2.  Tim. 
4.  20.;  jenes  Correctur  nach  Apgsch.  18,  19.  24,  37.  sein;  die 
Susspra  Zeugnisse:  A.C.  D.  F.  G.  17.  23.  al.  Or.  Basil.  ms.  spre- 
chen jedoch  fUf  MiJUv^,'^  Statt  ^^ridto^^Mai}  hc^en  ScholZf 
LsKkm^t  i;r^#*«^^ti«9«  nach  ^  D.  F.  uad  mebiMta  aadera 
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.arr.  Art,  appl,.0t<uam.  Cbey«;  eti^^^iM /«^^  «i^dta  fvoUti 
und  diwfnt€utt0t^  weshalb  Lac^,  «s  «»«gsMmm  M.    IHe  Uh 

'  zufügung  ^cl08  ,49«  iist^  xw^l  .nur  GoiWMUif  jueobdem  lÜasifscbMi 
SprftcbgdMiuidL  !-f .  Ji«h«er»  Cbdl^efl  t.  F.  ai  Gffw^  IS.  a). ,  so  wü 

-  «inij^s ; Verstencfen»  >  Oowkd.  i  Ui^.**  bat^eo  Mcb.  äyMc^fteum«  ein  mI 
Miige^ck^eiL  vm^.V^  l$.>'da«  in  det  ftmt.  junh  ^»i^Ttt  rfalgead« 

>iy:itC  iiaeh  A;tC.  D.*  £;:f..«4.17.  al.Vtil|||.  it,  Cr.  T«rl  Mi 
tu^  ^ftrclolieiii  «^^  Stati  /«»^cr0^ifio49.fl»dei^«ibfa  1»  A«  04^  Sl^ 
39.  al.  die  ScfcriAb^tfife  ft^p^i^fitA^mki'iLäMhi^  Titk9nd.y4 
In  O.  72.  109:  elk'/iifiiäßivi^'^q.    '.  '  i;  :.  -.      '  :     . 


dii»  tii  ^  aUgämeinbr  Wette,  de»  «AmtsverbllliBifis  engedeuiei 
wird,  fiiulei  sUdu  sbnät' «iciiL  lo  den  Üeberficlinrt^  der 
PauKn.  Briefe;  im  fir.  Jacob,  heisst  es:  ^sov  xa<  xvgiov 
V.  Xq,  dovXog;  bei  Paukis  dovXog  '/•  Xg.  Rom.  and  Pbil. 
^—  4nAor9k0§  ^i  U*:Xq.)  di  drQckt  biet  nicht,  so- 
wohl den  Gegensatz  (wie  Maci  meint),  als  vielmehr  eine 
weitere  Bestim^i^ng  (itf<;|^At^s:  .eioe.4«stinciere  Bafeich- 
nung)  aus;  *  vergl,  Jud.  V.  .1.  i^ttä.  nt(mtp  «fA*»?cJ» 
&eov)  xatä  erklärt  Matthies:  ^^gemäss  dem  Glauben;  so 
dass  das  Apostelsein  in  seiner  normalen  Beschaffenheit, 
in  seinem  evangehschen  Cbapaktti*  bezeichnet  wird'';  allein 
es  is^  dem  apostol^ben  Geiste  durchaus  zuwider,  $i<^ 
für  das  apostolischei  Amt  auf  die  XJebereinstin^mutig  mit 
dem  Glauben  der  Erw'ähheh  zu  berufen;  xatä  drückt 
hier,  vielmehr  df|S  jaUgemfeine  VertÖUniss  dei^  Rücksicht 
auf  etwas  äuS:  j^in  Betreff  des' Glaubens";'  die  genauere 
Bestimmung  ist  fainzu:^udenken;  diese  kann  aber  keine  än- 
dere sein ,  als  die  Rom.  l ;  5.  durch  si$  {^ig'  vhaxönr  n/- 
ÖTi&ig  iif  naai  r.  i&i;ibt^)  ausgedrückt  ist.  -^  *  Die  7r/ö*#ff 
ikLihfov^si  als  dasjenige -zu  di&hfcen,  um  dessentwHIten 
er  dovh /&€öiJ  üild  inatfr.  X^.  M\  woratif  sich  sein  Ami 
beüeht  s^.  2.  Tim.  1,  l.  Zu' genau  begrünte  w^d  die^ 
allgemeine  YerhttUniss  dureh  die=  gew&hnlibhe  ErkMmbg: 
„zur  Beivif knng  des  Gteubens  eto.^^  *>.;  -^  IXto  AnsdinidL  : 


*)    Dass  Hcira  in  der  kldssisch'en  Gräcifät  bfswelteri  den  Zweck  ei- 
ner Thatlgkeft  angfebt;  ist  unzweiNhÄ;  9.  M^hüer^  %ew.  ^ 


Digitized 


by  Google 


htl^ntioh  tfou  \Qimmt  de  Wetk\  prdle^tüch ,  :s6f  dass 
divuii(eR.  i}icjemgeDv  idkt  »mich,  dk^  freien  <Reth6tbIu8se 
G0lMlllri<feo  CJMibe^  vo^beri^ftdfatto&hfliQd^  verste 
w«rikn.  soltea;w'UBäiidttiteb  K)i0rcci.ir/(rr«ifhijtfa.  d.  ^al 

«i»4e$ok>ezM€b9ei  mrd^xcle  iFe/^^fbeifiiftl.jBich:  A>rs  die#t 
SltlämDg^ilMif  iR$^l.^l^.^;  alfeifi  gidrade  «dilise  SieM  selgt, 
4«I5  ^  >MUUi  Pft  /4iQ$an  fiedankjaDi  aiuäsfYyedieii  wolhn  yi  «Ir 
Mb  ilaieliec  üodtfre;  «HsgedniMsM  h^H^i  .9i^r»)r^  fV^tefä^a/i  iK 
isttj^^tfielMR  alsit^miBef^iff.zuiJisseny  mdem  der.&ciutiv 
2Ar.!otöent  BealtefA^tog^ide»  6kiubensl>ä«üt/i  dem  das 
A^lelawi  des  P»>  ^geis^dineUist;  fes.r wiild  i dftdiut^b  dttr 
MtftffeiGlaida^  ü  i6egei»aibK>> gegen  die;  xitaacM^  iff/ar^^  g€»r 
jsliriH^  4eDeA  sM^teä  il^^.^rlietirei^  Mlhmlen;!  deto^^ifuA«^- 
mfi#föffi':rindjkliobtl/die-zumf)Ga^heB\Besitmitet4nf/sno 
Bi<di^.4UUi»b}gfi*,tjbo«iMrnt<itfe^;i^  werdeni'  so  geh 

aei>fiiV.itwrfeffEij?tfait^filflttb4n  j^iiitett .  iiefatoa .  (SruAdfiaider 
SmtkiXi  ^badeiJGiQite^KbataV^^!  üiuiiolttigJüt  die!  ErU^fcpiing 

MTKr^ririOMwar^  7f  ^irr^£4nrii^i7^ir)itunii)(kMtWioirtet:  lioi^iot 

IMiettf  dfi&/EiiH«ntnisfi  jier.W^h^bdt  tld;.'^IL<Hti,P..(hebt 
idieeeUtfiimji^Bt  ")mr  im  C^en^atfii  gtegen  idib  IrrMniek*  bed^iH- 
derfei  bein/iotii;  pi»il7r/^>B^a^(iatidaSiSt]bj^M 
dMfßh^ctlveJi^  Tjf)^  »ai^/i'<t?i«i(j?ei!fryf)dieQt:9ar)iiUitflr6 
BMifllailHig)i/Aeit>;:^fiMuf,  ^'«äe  4Dhrys^sidn^H&\^'si%i\   litni 

^ÜQSk. -»;f)f^fa\'be2Mtmet  );d^  lv«edeti^!dea(i[\/<eek.oddr.»diB 
2M ;  :f,die  ^r  IßmUaUgkett  ifilbcf^.S  (^eolFefl0)iviiodhi}aiiöb 
'^  Coo^eDsi  ')^nelflte>ig^äs&iJfitvd^r.Gell6$furcbt^p)k 
deiscttMiD  :iM^k<HElm^Qf:c(ii9tiiU?i/^(Ma^^  soiideBii  die 

ABeebdri§keilty,)4ift)der  jehri^icbMFrdmBiigk^U  ^dnA^  lA 
4i^4fijHM  41»  dea  Ba^loraibrifiife«  steb^nderlAtisdnlck)  aatr 

ehriatifaslMl  fieltgipASjnp^ihH^        ''-iin  ü:  'i  -'  <>  .t  J  .-)*..{ 

-      '<SJlair^9'f;  i^ata  Ai/M^ä.    AWeiu  'di6  Be?i^huffg^1^(  hier  dop^eitie 

.  s»jglatib«it<iih^0n^twaii.)kiinfbtiSiDn  gttbei!^-      ;iikj   .     ^; 
TÄ/.  XL  18 
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,,aur  Heifhübfi^^,  ist  weier  '^q]s'  em  A&ca^kttti  ntimp  eom^ 
ifetirter  gosate  «nitiimiihap  ?adf  aTi^im^Aa^  ttuiKiekzirii^rit^ 
iirin ,  da  ftbr  dme  Vcrtüodungr'  die'  »HimtfUgMg  lemM  ira^ 
unteraagUngliehiuith^eiidig  gbi^reaeof  wire,  ntfA  «ucb  Mms 
deöi  zweitcki  tilfe^  de^  Säfee»  jcar«}  ^l^4¥  -^  ieiaiß*€m 
^utH»rdfoiit,  also  'tiwder  mit  ^ft^c0^i^^  iSli^^ari;  tM  ,^ 
ErkanoitDiss  i(d^  ¥^rlieiti) ,  wdobe  («in  :^igea liebea  M* 
f&n  tüMi''  (0eyiIair«kft;'  Jakkieii  ^wankkid),  «e«^  lA 
«tlmlifiiK«.  :^  .^^eincr  GcmadUgluritV  b^tklarHiiaD  zuirfioinftu^ 
^äs  ewl  L.  tofechligt'  til^  <rasi0«fifc^ir«lc*i  gUnciiMls 
-fii;  niiSglfeb  htlt)^  ne«h  :^kicb  miiü^^  )cav'  '^tS^iflmu^  (MM- 
-äUe«;  »die.Wahriieii  u.  dto  ^o^siidceit  iü  tbrein  iBiif^ 
Weelisalva*baiule:  haben  ibr  i  eivabg.*B«rteifaMi  mß  ttofißiüitg 
idBsewirLiiben*^)  za  verbliddeiii  -^i''AlM^'äiei0iBrlLlirdng«i 
lasse»  diia  enge  ZoaaibiiÜBAgittttriglDM'^er.  ttaidkiiB^^^ 
nUxiiif  uiUt  ^it^y»«^  «Ai7#iAhJ^<iiA«rQi)lskihtigt;  iMt>aId  ma 
^eseibleäcbldt,  ^igt;  iJoiiv'dass^^Wwil9ii^isk9ti^äii-d«Hs  G«Hii 
vöa:  X0»l  nk'tftii/  Joas^ii^^^^i^  attknü|>ft  vP»^^tta0ei|^Ai^^^ 
idtt^foh  deti'Gla«beli  und'di^  Ev^aantBias^  UD^^cvrativtUcn 
.e«^  Apbalel  taty.^  ists  Ütilery^  di»  ^^u^^Hoffiraiig  deä^^eWigai 
iLebeda'^  d.  ß^  ii>ei .  deoau^  eäi  qiä>)  sakAer«  I^Bub^;  nicht 
lelkttf  gepflegt  iwiMeqa.'::\Tle'<t^^  dti"':  ATtf/d^boeh 

«DJbed  SinMrv^d^^'os^'l^dr  Ind;^  »^ -Diei  iCiiti{''tt^iit^««^ 
lMlä|sftdet»GlilcIb^(ia«;arfietton^e^^^^  aHeio td  ihr^ 
YaU«iiduQg'i¥ibdvt»ie'>41ia(i-)er6t^^in  vder  2ttlLi}iift>^'1lMl, 
i^rargl.  |Lel^,8  f  %  4.>r  als  jdas  .aoküiilfige:  fiu t :i8l««le^  ^Mt 
kvL  denke»)  Ifvie  ijr'^^bi/di  zeigt.  (•'^v:^r'4>'^f/«iUatW^^ 

■waii^fff  äi(oplov,<  md  niobt/  wiireiatge  Aualegar  (fTM^ 
Muck  a.  AS)i)kiml»xs\i  auf  töüa^^feiftti  -i**^  c?»i7;r^/a«ta 
Mmlidh(  4«4  «^  Vipo^i^T)?!^  Verglv  ^tfoh  1^2.^  -^  ^  «i^«»«- 
Af}$  itS^riS^)  Jdid(e.BezinbbwEing)$c4lM  «Bi|r  bier;/ii^i^^ 
stb  fl«aiao9>  A;i^ä^$>Üi>BBki6liiOQflV  )aQl^  d^^ 
lieisaoii^l] V-  vergUi  Iiabif;ji6^'tli^?    tiMvordtf  »^irtfo^a» 

mV  ist  liicilt'  ^ei^edfütend'  mü  u^A  ikittkupokiit  ^i^fiw 
Ephes.  1,  4.  oder  äbn]tcben\Amdrlk9ka»,>iwdkW4fo  ab- 
solute Ewigkeit  bez^ic^en;  <^enn  d^nn  mUsste  i^fJyy^eiXa' 
Tp/  d^e  :Bedeut]iijig;  pviMxiiil^tfi  ^i^edteyii  (^äet  d^^^pj^ 

^moQhwm^f^mHs  ,^^^  W^^(>Wiw»  was 

aber  unmbglicbisi.;  riefatag  iCoirm:  bk^i.qaiaadtf^promis- 


Digitized 


by  Google 


•bdacAt.  extrlfc  mmdi  erdationem;  ise4  docttt^  imiMa  8a«cula 
prMlAciisse)  <  ex  quo.  sahis  fiiit  p^omissA..  -r  Bkbiig^  b^r 
Bu»tl  iife  Weiici  das  sdieinbare  G^eolbeiL  6ei^iui(Tfjf«flp 
^9o$Q  aimvUui^  atmky^^ov  Rom*  16,  .25. 

mü'TQv}  lip'^milQtbat  bMei  deii  Gegenaatz  ^»^enir^i^ität 
ro;  %war  iai  jehöQ.die  Vei^eisaqi^.Qiii&,Off»abßruDgi  aber 
dofih.tiur  eioa  duoile  iUftd  imklarfi,  die  eHHt  ilbi(kls£  der 
Erfüllung  ihr  Liebt  empfäugt  -7  Das^  CU)j«ct  zu  ^mtir 
^MMTA  ssiJMd^  daääelbe,.  Wioraursich£iii7|Q^.beziebt,  näm- 
lieb  \n^ihi  e*,  m^v^  ^0^9»  a^ioi*^  fievar  quiwi  ])nHi^serdt 
Deu«  -r-rhr-.r-^  ikiaiiififöfcaia  autem  iedl  -^,  T^i  vsoiideni 
fo>  io/eif^^fiMAreu^  .WM  weder  als  App^tijcMilfiUI  ^ 
(oder^wiet JEür^rtcftaT^  hm^dI-bu  M^dm  C^^g),^,  jio^b 
aJa  ^bbäoiig  VO0  »»ora  V..1m>  %urf9sseu  ^;  r*r;. weniges 
(jkttcb.  laMffftNmdiitf^^  daa^  ionit  effat.  ^d  )KNiuer<  Satz  .bet 
gMiDk  r#HLTioKnA)e/,ev  «iiiTX>ti)  isK;  ttatüriicb  ;Dk)bt  milL 
dej»;  SiAefaileA  ibeihMlaiai^  ala^^  BeBeiobnung:  ClirlaU  zu 
ftebiMiti  ^aMddra !  dfa/Byaageb«iA,  w^bee  die.  amum 
bf^titifmarn^hu^^voB  lAi  Ml,)  etfärr  üaeb  dein  bier  atati^ 
ßiiiämiikfü-Gj^^iuukAs^Pit^  to.  aieb  ^fotbälti:  «^ 

ä«#0#^tf;/^^M)r)  i^gkhl^Xi9Mtk<:2i  6. ;  Wodu^ob  diead 
^^m»£gm9^^d^\i^iiUQbmiyf0fieB'  geaeb^beo.^  aagei».  die 

f^|i«)(a*i  2.!T^iti4^47.>  istj^äit  98Äcteiindiei«Il94»ne^ 
«FMsfKaeb  -  ^a^sleKaehe  Yeriiündi^uog'^;  (iMmMde^)^  a% 
U^/dimaiB^ifSitiBirtk  .tlm:fo)^^»deniZti«atz  i^^ioe  J3#y 
ggftnttia^ijenteat^  8oidi§ffQiJf7ftfriu»>i6t.i»H^4ies6tt^ 
4ad.^s  .«itt)^egiriff ^«aamDeBoiiu  0^iBieQ^«:^iQiM^wrMilai» 
vartjnaifte  Jredlgt^;  .Dasa  !ab«r> :Pl  sidne  Pkredigt  4iB.tdiat$4 
tig4  bl^icboet;;  ,4«rcb:  viti^obecj^a  OffttdMirifti^giladie« 

lgMkil^eaiVi9/iktßh^  aidefer  Apon 

8tal^Y<f  ib«i,.tilid/ducdl  ämhdMaalbi»;y,a(i6»  Viriberol'  (a« 
XJlmiiArUty  kiiiid!g6thaB.;^ard.i^  /oiima^i^i^tiP 
if^m^i»..l.  Kon  9,ii7;  G0I.  2»  7.  J.  Tb^s.;t,  4«  i.Dm«jl/ 
U»  JS«r«;tiäbeiti'  BeatioDfituof)  imd  Eerv^urbebung^dea  .^^leis 
dwfceM,  üdäasv^r  meb.vdaa  u^»^»  »ieM  nisuib  eiguai 
Willkür  aogemasst^  fügt  P.  hinzu:  xat*  iniTttytjv  toB 
^mfPf^bg  ^ftcüf»  ^edi})  wozu  1.  Tim.  1,  L  tu  Vergieß 
chenJ^t.  .    ^   '    \  ,  " '  '],-''. .       ' 
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na  De»  Paulos  BfM  an  Titos. 

^iyl/i^ai^'^in¥^iS4  l;lTifls;^l^fi:i  Durah  nutA'^oi^^^ 
Wjiiivifd^ikr  G^flialils{>tiBkti!BiigegebHi<;'9oa'  Aen  'ataTil^ 
ad^  cbt'ädtte  Soba  de»»Ap.>ieiltt  fii»«*!  ti.  e;>  fidei  rä8|^«cU| 
^iM|6'qM4eiD«t^Pii^{>atrr(Hl1io  WoHt4mpite  da» 

P.   bei  xo^t'i^y  ^   de».  ül^priliigH^faen>  IJttie^^ 
s^h^^srch^  ato^einem^iiijdeiMbiisttiiitt^d m^,  ^.  Einern 
!feidfi»«bfistoD>)tgfl(iaeht  babej  UM  ciaroh  pioblaaDgedeiitet^ 
'^Uil')^i^^}^i^^ii\k'ix^fff^4tf4'P'1'  ^•ö.)  si  IvTim.  1^  %.  -^  Ei» 
|«htbiliri)ieh  diesent  Briefe!  401  der  nadbJD^MriMi^vfolgrä 

n  iY.'5;  Ei;i4[XAeruD^  ad' dtn/'dCTi  f ftob  bbiieiU  naüd^ 
liü^  igege)>eiieii':'Auflra|^i  -^  v««^TaiM  ^fafny'jaiij^iiiti^j 
t^i^^^K^v'^ir)  tt>e^  die  Zeii^nitA^anoi  dtes-^eseheheav  ^ 

ii-ä>'^^i4'^0¥ia^'  «|uae  ^  egd^^iper  UMppcAriirn&vl^itättfiB^^ 
j^taitcorain  iEkpedir^yBmgd.'^^^U^iäi$J(yg4tii^^4)  die 

ITerstHrkangi:  ^  oeQi#^cii^ä  vcopnigere,\9ofndevD  dpttckt^dMi 
Begriff  ide>  ^insoAlgu»^  mka;  i,yd<Mk  dndi  iapOniedfig  biM« 
gitM^i  >>  Tjliis  ^Ue  tu  ,dkttiiy  qwaei  viftij  Pi*'ibbi«iCs  geoi^toirt 
^%^^  aadi  idafe  nbd»  hm^  G^rdifeUioMlDe»  f.)p«H|riehti^ 
meiiH'Sli^d^reiok  («viewebl>8cbw9akMidi)v{idaJl59i^iaMMi 
l«M)i'  siobt'iiür/diei?\^eilbebMvufagiddp.  iaiUU(^eö<4li|pgeb^  ued 
Sebreolea  dar^^Gebieiode  »b^ä^bd;  U^. )  lie;^  l  <«U)(Twei»i|  «^ 
n^%a'n6i^p^^^9i^^yt^}p^xftv§>)  ^la&af^isyfipd  «dfes  :Beso# 
dere  iii(^i«nbailieii  insiruktioil  bagegabeo^  i  PI  hejltei  ^^yrm^ 
«a  v^rsioblMAi)en:<)rt#ik  i4^f>fler  iiii(tol^<^ 
^«HkOndigtyUttll^ns  daev^vj'UaB^bvrebiiiinliibril^ango^ 
fesliiä'  fiate^^Wäim,  i^a^\^|lir>£iDrilflllQOg  Jüöiii'jGpwiiiideH 
ondnun^eipiiiotbMieD^^  tdieee(:te6etgt&;B!it.f|soöei^Mb8l/ 
hi^rilbatite  tQii.  giä  ideai  Tito»  iüd>erirjgeri:J>^j-i8«#i^  ijtAb^ 

eeU  ')}4i«lT«$J«^>i7^)//,,b«ä«lU  biob^]s<moUaaiif^id^^aBfl/ 
abjflas  Wley*  weli&eiLQMeee^iniiDr  in^4Adg«4^;deiofiiJ^f^ 
s^ha(ftetv4}e/  aat>iM^$hldtideoI>dai%elb8t^fwtn|y. ,  14)^  ir^/^> 
^  .'  ^''V.^0.T)  ^rr^Ti»c  ^irTii^i>4ii66edP4>riii  iMit(*|dwilh^iib£ 
yii&^'BeOiriih^^ai^d^räch^'aieini^jil  deei  Misetr^uep 
attsfeiKkUcken  j  dais  ^ ti4)b « untere  >de»i  i^erdeiabcdi  KreMibseid 
haust >sokrii6  l^^er^Sadea  mtfeblba^   der^Sihii  Mii^*^ 

TtaQ    avroVf  iAftnito  de  oixovo/ii^aa*  t«  xar»  Tag  ^(jkiax'tvx^cti 
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Biehrv  „mir^ßüpt  aolöher,.  welobw'-'.  -- ,  u»MfiHlii^%4>g  s. 
K  Tum  dif  3»r  —  f«*Ä(^:  yiir*  <J»i^iy c>  s,  I;  Tim.  3,.  3.  rr^ 
»#K\^te  i^X^^:^^^'^)  Veii^  1.  TteQ.:3,:4>  5<  i.;sß*0;*«  Geh 

gcgett^das  Wo«öa  MaweneUrialeolhwin.  -|M,i7V;ir  .x(»f4)^l»v 
(1^)9  :«#ai«)l<»^).  i,qiai  jAob  i^UDti  oJki^Md:ii  prk»U>i.  Iwu3!f 
flr«//^  .  ma^mtkt :  t  pctrwrigetiscbe ,  Jiederlichiö  -Lctows W0i3!ö* 
'LrPein.Afi.   El)bB8,5>  Ift    ßhKtsoäfomus:   oin  ^ne  ^ii 

fta  der:  BiBdiof. Vorbild  der  Gewteiode  sciiq  cloll<  Af»;[iiHUi9 
efr  aildil  m.Beioero  JHaluae  jehrbafHicb<ziigQb0iii.i  >  i  r.  j ; .  ^ 

Afu  darcb^tliinweUttDgudMl  die  dureb:.  M  au€g^pr;QQb^i9 
MberiTy  aitDisbiaiKQibw&Bdigk^it.  -^  .  jott^fitl^K^^  <itf(iV.^ 
iiii|Tio><^7v«r^)*  «4r$'ficA;^^auä  V.  6*f^^eidQr  auf^si^i^iim^ 
aiilr  t«eii«fe&  Eniwtekebitog  deslBegriffes«  inr  i  wc  )^«o9 
Q^xiwiOiMi4  is4;bil»ugerogty  ufli;ijm€ib(>hef^Nolb^#ii.^t 
faft.itea  iKii(f|fia«  €«^^^  .EU.  begrllodeo;  .unrlcbiig.  b^^bt 
Mejfdilc^vgich  4s  ,DUr  darauf,  da8»:«r  aeioei»  Ila0$i$  v?pbl 
9nrziii^h^D,wissie^*tt^  .cür.;=  ^,als*^  iL  it.  ^^  er  .isl" mtt 
#coi;  o/^iH^xiji^«  t$t  der  BisolMtf,  s^fera/ihoft  die'V^w^lr 
iungider  /i^iAi^^/a  aladtatWiM)^  ^»oi?  <1.  Tiiiiw.3^1;S.]L  v<ai 
G«Ui  JlbeffilrJeeQt  i»li  (Mdci  ha4  ülcbi  Udreebt,  iwenn  er 
«1^'  dieMmi  Auadcuoke  beweisiv.  daßsidfe  iif/antitM;  mcbit 
-fakoss  i^Dieaerj  uiid;:Bevi>UfiQälßhUgte  äer  ]GieimiiKl0i 'Seiend 
Wiesa-auob  toa  dör  Geoiatiidi»  gewiibtty:.  trbgen  ffiei  Jbr 
Amt^ ,«b  eiq ^gliilii0bes,itdas  #ie>  Aiebt.Aach  d^n^ .vKaqdelr 
bare^  WiU^Q.sdef^i^v^^Po  deate  4ie  geiwähl^si;ad,i.a0i»defe 
jiach  dorn  WUt^njGctlte]^  ^svei^^tea.babtfDrum;  ^v.M^^ 
^ita»  /i^  isJlFtttor  &:M6/):jai;#«^) 'ai»a^  Uer  )ilir»QQ<^ 
2.  Petr.  Zj  lOi^  t£«sfiiame0g#seiu:dy^  ai^6i^}\i\Av.pt$im$ 
synonym  mit  uirtaQianog  (2.  Tim.  3,  2. :  q>iXavTOi)  ,,der  in 
^Uemi.Madl'.  ei^^  fi(i(4tt0kei«,  und  WülUlr  i^r|ährl^ 
l4b(keM:  .,^(ati^sini»gV].  --    ;/mi}  o (>//*# i/>.tt;r,  i«/vi  ,jfe- 

•nebwg  auf  dmäE^b^gfODheileo^die  dicbtdeim 
jMn  Amie4arbo(0iiLv  sieb. Gewinnt  m  t(0r9^ti^0Sea,\~3i(9ße 
ftef:;M8«Uverv^stim«^  4eD  Gegeiaaatt  gf- 

gta  HocDmuih ,  Leideoscb^ft  und  G^iim^cbt  stp^i'  ibni^n 
folgen  mebr#r^  j^i^vie  Be«iimm»Qg^ /, .   nf     ;  v^i  t  i  } 


Digitized 


by  Google 


278  De»  Paulas  Brief  ab  Titiu. 

V.  &  Ulm  qiXaii^ffif)  s.  1- Tim.  9,  »,  ~  ^$U^ 
ya^Qpy  Af#  li/.  (das  4Siegeiiitoil  2.  Tim.  3,<3.);  eaim^ 
M:  da»  6ute>  cider:  die  Guiw  Kebond;  uofgeoau  Cftry- 

Lirt*^*  „gUtig?^.  —  0üf  (>*t^«)  a;  1.  Ttm,3l,  2.  —  iU 
Kttiff^,  iif^öp)  bM^  D^ff«  fkkäm$  sich  Ofiter  «»t  «Knr 
amler  verbundaii:  vergl  1.  tbaiis.  2, 10.  Bphes.  4,24.; 
den  Untersobied  gii^i  P/o^  (Gorg«  507.  0.)  äo'ao:  'kat 
fUfi^iniQl  fiip  mp&gtmov^  tti  ^(»npP0Pt9t  n^^mt  Hncm  m 
ngän^,  n^gi  ii  ^*m^  H^Hi*  ^  iUmi^g  iai  derjenige, 
derdean  Nttebsleo  kein  Ufireoht  tbut,  S^9og  der  sieb  von 
dem  frei  erMK^^was  Ihn  in  den  Aogen  Lottes  befleckt; 
synoriyfai  ioU«waii«^,  «juAtt/rb^fl^r.  T,  2$.  ^  i/itgav^) 
in*  key.i  Ckri(S€f9kfmÜ8  ^  ror  iri#ai^  UfinöO^ia^  tip  td 
yldttfjg^i  unl  X^^^f  *^^  Sgt^lfiißp  akoXuüt^p'  toSt0  /sp 
ifftip  ipt^tHct,  vS  (irftipi  ini^üv^isdiit^  m^$,  ^-^  Bs  ist 
kein  Grund  vorbanden ,  den  begriff  nur  auf  das  gesoUecht- 
liebe  Vek^h^ltnisa  za  be$cihPiiik€fn;  zumal  ^/K^iircicr.  und  ^ 
k^mMoPm  iiS'N.  T^  fast  nur  den  allgemein^  BefgrMTdar 
Mltetb^iei^sebfiiig  kaben*  —  üi^  drei  telj^ten  Beallii»- 
mungen  scUiease«  aidb'eng  an  einander  m,  hidlmi  sie 
das  Verhalte»  -des  HenscAmi  gegen  den  Miebsteo,  gegcto 
Gfott ,  gegön  siob  kelbat  ckavaktertsiren.  ~  /  Dfe  pösiävei 
BestiinnHingen  di^sde  Verses  tfitden  a^ar  nicht  genmn 
Oegenafitae  mit  den  nisgaüven  dba  Vorbergebeoden  Ver- 
ses; Indesaen  ist  ^e  Gej^enttbörsteUung  entaprechendtf 
Begilffie  dopb  nii^bt  ira,  verkennen  t  diese  Sndet  nlmtiäi 
statt  stviaclieo:  f$9j  m^Mii  nnd  ^liU^it^oy/  fpMya^wi 
swiscben  >^  ap}fÜ0^,  juiy  aipoipo^^  f^  nXtint^p  und  a4- 

3p^a ;  ^  zwischen  l  f^  «/(TjK^^xM^  )tod  öIhMop  <,    ^idfs 
f^l^iiv^;  Kinr  dass  dieae  einander  Mt^reeheMleii  ftezeiek- 
nungen  niebt  von  gleicbein  Beiariflbtimfange'' liiniL  * 
«•  '       '  ^'  y\      -  ■.'/  •;  •  ■. .'  ,- •.    .-■',"        ;.•.:  ■. 

V.  9.  Den  genanntem  firfei^dei*nissen,  die  «lebr  aH- 
gMieiner  Natur  aind^  ,  fügt  P.  noch  eins  hin^u,  wdcMs 
sich  ^uf  die  speciale  Lebanstbätigkeit  d^s  Biacbof^  be- 
zieht: ApTi^oftepop  tov  MCtt%i  t^^i  dT6m%fi'p^nta^Qi) 
l^0v)  Bie  Ei^klfiriing  dea  atttsanänieDgeietiten  fte^tflles. 
tb^<^^  Xiyüif  ist  bei  den  meisten  Ausieg^m^  ungenaci  und 
confbs;  Heydenteitk  tbeik  den  Abdruck  in  tv^i  tbeile: 
I)  6nietog  Xoyog  £si  ,,die  wahre  Lehre  des'BvangeNuiDs^; 
und  %)  6  Xiyog  Haiä tiip  Mda^Ap  ^  „itte^  iehrei ,  in  <ler 
der  Bischof  unterwies#0^ist^^;  und  giebi  tNe^  Uubcfftietaung: 
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das  gewiss  M  (au  der  zuverlässi^a  tebrey^;  dass  bei 
diü^ser  UeberseUDDg  aber  eiD0  vfillkUHi^e  Versetziaig  der 
BiQgrtffe  sl^aetfiiidely  idt  offenbar.  ^  Die  WdHe  xat«  t^v 
Ma^t^  siüd  nioht  vöD.dem  darauf  folgefi>deii  ntmov,:  so»- 
deilD  von  dem  durch  vTreovou  Daher  b^iiwKtüenXofov.  dih 
hlk^ig  i  so  da^s .  zqv  «.  t.  \Mm .  Mioio^  Ap/«  zn  roi)!  7r»ato j^ 
Uyii^j  veif  MOfa.  vi9lriid«d«^ijr  iaC:;  o  ntofo^  Aofa^  komml 
zfi^^  io;  uusero  Briefen  wafer  niohi  vor^  doth  lA  es  oicbi 
sweirethaft^  dass  P.  damU  dds  reine,  gesunde  Worl  (Uffm 
iyt'awoptsg  .l.Tim.6,  3.  oi  ioypt  iJgg^^€w^mg^  l.TifA.i,  6«) 
des  Evaagdiums,  im  Gk^eiisatz  gegeü  die  falsdie  L^bra 
der  Irrlebrer^  bezeicbni^t;  Aeses. nennt  et  jnatig^  weil 
ttarni^  (ru^Mrisch  ist/ .sondern  'man  sich  siober  darauf 
^^lassen:  kl^nn:  :  ^^ilais:  gewisse,  zuverlässige  Worl^^.  -^ 
)9iies^ .  gewisse  Wort  wird  näher  beatimmt  dulroh  (q)  k«« 
vii  T^i»  Maf^v).  diÖBj^^  känli  im  aciiv^u  oder  im'paSatYen 
SioQe  stehen*  Luiier  llat  es.  in  jei^m  geüomtoen :  „das 
i^tu'eQ  &ann/';.alleio  dsmiit  würde Kliejm  Koyog  dn.Aliribui 
hei;geJeg(y  daS  bicjr  sbht  überflüssig  hervorgehoben  vi^äre^ 
anders,  wenn^.^s  hier  im  passivem  Simi^  stehl^  wobei 
ifmi  das  Yörb^taiss  der  üäbiE)reinStimi^iing  oder  Ge^ 
mdssbeit  ausdrückt;  Ma/VA^«  bestimmt  dies^  Lehre  näher 
als  diejenige,  welche  wir  Christo  und  den  voti  sdineiti 
Geiste  bresecdten  afKistoliSchen  Organen  ^u  verdaikjdti  ha- 
ben.. Dies  iat:dem. Sinne  nach  richtig,  tu»*  dasS  die;.Be?* 
ssidumg  ^ttf  Christus  nicbt  in  Ma^pi  Jiegi ;  besser  isl^  ^s 
sidi  zur  Erklärung  2.< Tim.  3,  14.  dtenen/zu;  lasseti;  rdäo; 
das  zuverlässige  Wor^daä^den^  eriheilten  Unterrichte  enl-r 
QMid^,  das  iWorit,  wi0  e^rihnen  gelehrt  i$t>  Der  hier 
zkisammingezogene  Ausdruc^L  ist  d^m  Sitme  nach  ^eich?« 
b^d^utend'  mit :  ol .  X6yo$  zng  -Ttum^o^g  xm  %ifg  ^a^g  Mw^r 
(»fivi/^^  V9  nff^}K<^ovüi^ü9g  1.  Tim*  4y6.,  vergl;  buch 
2^Tbess^2>:l5»:  »i/dmgmdioQHg^^g  Utiag^tiTe,'  %Tm. 
li  13.  fi).  r-rj  iPtij^tä.^ctp  (Matal.  6,  24.  synoüym'mil 
^«^^^^Gegensats  von  «oxa^aeycry;.  in  ähnlicher  Bedeu^ 
tung  1»  tbess^S/U.)  kommt  bei  Palgbius  (s^  Raplteliu$ 

♦)  Mehrere  Aufleger  bitiren  ruf  EjWäruftg  ^ie^esi  Aüsdmoks ,  di^ 
SteAXe  PoTyh.  p9^.BlS,\,  pl  nara  tijv.nagdxitjah^.Xoyoh^  dem- 
nach'^ät^e  h' taxta  xfj¥  ii^ax^p  X6yo(t  das  Wort,  dessen  Inhalt 
'Lehre  üstf   wäs  JMotäb  ifil  dei' Vi^biDdUng  Mi  n^ti%  unpas^ 
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«so  Des  Paulus 'Biipsf  an  Titus. 

9;.ifL^6t;)«8fter<m  der  fi^deutteg: '  adliaeifcre.,^  ^sloriiosiita 
esie  iipzix^a&ni  'i^t"  «Ai/^^/a^)  vors*  diese ifiedeuluog  häi 
es  aoeb  hier,'  yß4e  PhU.  2,  W*  inij^ivi  :&  Tbesb:  2»  !&;: 
%Qmx4h  ,,fe^haTteii"v  Luther  t  j,er  ibalt^  ^idMi  Worts^. 
-*«  Riobtig  beitfierkt  ff^iiMrWdl^  dasd  «es  niobi  den  Ef* 
f«^  anzeige^  de»  ^der  Lehrer  ^im  Vortrage  de^  g^llioheb 
Lebre  beweiseux^solfo ,'  sondetnadas  eigne,  feste  ImelMH 
boD'  elc.  ^  Ipu  eloj  Mesee  .i^tha^n^  eo<  den  W^ 
Ist  lUr  den  Bischof  ndihwettdig^  doiait  er  seinem^  liekr'» 
anite  gie»ügeji  keon;  dieses  ^bestimml  Pi  oadi  ^^rel9d(€n 
bifi  häheiJ:  'iVn^tf^aTj^-^'^.  n^aj  -ri;  «^ai.^^^sbweU  •*-- ais 
avdbJ'  Das -Erste  isl:;  w.a^VifaNt#7yitili/ ,r^f  «tf^^tmÄJti^ 
i:^^  i;/««^i^«i;<7»;V  '^^9^  ^^  auf  die  Gtiubigen  beziebl: 
^'ü^Ä'KttAWi')  EUspreQhenytermahAen:'  •iittmlicb  inirf  dem 
Wege V  den  «ie  eingeaohlagea^  zq  bleiben .  und/ dttranf  k»^ 
mer  Weiler foHzüsehHelten;.  i^  istifaaer  ibsif 6 mental:  ,,diiit^ 
vermtüelst^^ ;  tHatthieJs  unriofatig': .  ),zü  erbauen  in  der  ge* 
fiuhden  Lebre^^;  vei^.  hTbees;  4,  1&  ^  i/  d»da<rti.'^ 
l^/itti»V.'iSi  1.  Tim;  I,  >10j  ■^**"  Das  Zv^etleist?  vo^^'  iiv^ 
nAf/oi»Ttt$  IhifTl^^v)  I^Dioi Widers^ntchebdeln  (d»  k 
dte^  welbhe  dcv^  feinen  Lebre-ideisEvengeliunis  widere 
spfldclten^  we«Mi  die  liriehi^njtemeiai  sind) ^  cu  widw^ 
]ie^ii^<.  i4^i  Dieter  ^^ers^  Uitei  ^i^ir^.'w^UenidesclR^lraiig 
der.irrldbrer-überl'  c   «'':'.'  •*■  -    :.:!.!■.■■/    ,T.is:  , 

'  V^lOl  #/«ri  j^i4^)/a^8ieigl,  da$8  di«teer  Versidee 
vei#hej%dieiide©  iWorleh  zur  Erllkirteronf  dietat.  -^^  n,^x* 
l^l  ii^vn6'tä}a%o^)  ^^rt  die  \^o\i  vu%.^  neofa  der  xwi« 
scfabn  diesen!  beiden  Worieh  ^aA  stelit^  riobtigV  so  vf9fe 
der  Ao^druek  heeh  der*  der  Gv4cim  ^ewObnticfeen  Ver^ 
bradung^welse  des  uolUl  mH  einem  rolgenden  J^jeoiit 
«d  ieitls^eo'  (s*  MaUhiü  §.  444i  4.  S.  880^,  und  ^^tm^ 
rokroe  w^re  sicher  Adjeettv;  v  nach  der' beglaübigtc^miL 
Av'ohne  Ko/  ist  ei  natUriicber  ^ai'unoiJcrKre«  als  SutieiMtr») 
deon^  beiden  lölgetiden  Worten^  eoordinirt  t\i  ndioa^mi;  t  ek 
}el  BeseiohQting  der  Ii^tehrer)  ^sbferii  isie  sich  dein  öf  an* 
gslii9cben  Wort^  widersetzen)  *  den  G^bor9am,g^^n.4as« 
selbe  TeHeugnen V  5iu«^er  liiör  findet  iifch  idas  Wort?  1.  W 
moth.  1,  9.  Tit.  1,  6.  —  Ausserdem  bezeichnet  P.  die  Irr- 
lehrer  als  fJLaTatpXoyoi)  s.  I.Tim.  1,  6.  und  g)Qepana'' 
r iff  {ältrtiy.;  das  VeA.  Gäl.  6' ,3.)  *  ,;(rer,^rer«  "  fast 
^ynqny^  ipit.;^V^i^  2:;Tim.,3,.;i^^  .^«fi^iy.^/Xi  o4  ix 

Tt^q^.Topng)  A^  Wer  .ym<  I^tlebrena  j^e^chal^  der:  ©te-ist- 
lichen  Gemeinde  die  Rede  ist,   so  versteht  esi  silih   von 
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-*  !    '     Kapj  l^-^-t'l  '^"  :  .181 

mlUsti  'dass'b^ib  mjfiio'fiti^  ibiernioil  ^^foJen^  stiMmt 
Jüdleadipisl^A'Bipd r vergL  ütih 2^  11. ; ^-^  > Üiirta^ mmf^ 
da9s^  i«i<enA{^i«tdh  die  irrlebre'  vtH^nefaiäUicb  unter  tdAi  M* 
dGBdhrieleil^  ibrki  ^^z  stallte*/  >sie  doch- «obb  »titite^  rdeh 
HeidiibdbHsteii' AoMlD^ei' ^A]iide»ihJdtl«.>  i  >i  i  *i  i' ' 
,/.i\..«V;'  llv-'^o8'^'*'*?'^i^<rt'd/w«/t«'^'r)  ' Weist :  «wrüA^Bnf 
das  EbdeiivoA  V:^.  »i-  »  rfrtt#i^ö/riV?#»ir^  (Jf#.^  Äi;*.)  >iroä 
Atjtfrd^ilo^;  4p«>^besi  $4w0ili  da#  >Glebi88  UinAEatHiry  4h 
Meb  dMMMtyerb4>eieidiÄel:'(al0O'^«fitwed^^^^ 
|p«bcer«','  Mkröer^  ((^«diobbeddiftekdi «)i^^tart)|<^^aaiW9t)s(  «/l 
tü  i  iftäfiitfir«'*^a;tc^  Jadob.  ^/Sl)  odw:  >  «iir>  X)bt4v«ri'  (4^ 
^^in/if ÜMtk  aSi  94);  'die  lelztfdP^  ^idettlüiig  te^/die'gt^ 
wOÜMidiiere  1(9;  m^^v^i  b.iXßl.)  iris^:   ^^^^  'S^^eigäd 

Cranä.flQ  iMk  6äü  Sil -mgtkf^i^)'  $l(!^t  -otMii^vt^^u^di 
%^4ii6v9i)  auf  .o9ko97  liMt  >dbr«^HMipkeQ i  -'BfchtüdH  Ehi- 
zelde>  ^cm^Mni  .geine<iP«VMkil9fa  wel^des*  durek  <^*e»  zün^tti^ 
glätebeo  ¥iit(\ähr^'ap^t^^n€4vyBJ%^^^T^  4t^^ 

zletM^'V'gl^^  da»  Mittel  inj  >W(]kibi^^  sie  efa^vM^V«^^ 
derUlebed  Btiil^ir  iMss^rh;'  8i>^  «ät  ^  'ttl^'  d(k¥^ 
I.Ti^JS^'ltl;  uL  Die9  weiBl''züMi<Jk'\TOtV4ikita^A<^l^  §5 
m\eiiMig}kivf^$  tt^it^^^jvixTo^  20i1fK)kj|ekt.-^  MT  Ztivoclc 
^fvkd'-kuhfc  dureh  ^iVv^o^^itV^i^^«^'^  f;fw^iv''aiigeflebeö; 
l«e  «oUfri^fMtffakeit  d&  G^wi»i^''besleirt  in  dMA^Mktb). 
dass  sie  >&h^^defi,  tim  si^  dbndeHbeti  2u  versehaffob^ 
dier  Api  fUei'Hliese  .Worte  binzW;  ikiä  4ä9  egöüiik^e  Wet^ 
hei»  der-  m-l^t*^ ;'  denen  ^  tfur  ^bno^  eigben  Gewftm  zu 
tlWÄ^ist'',  "litt  «iftt^hktJirijHrefif;'^;  ^-  -'  ''-  !■-•  -' "•  •■•:  '  •'' 
'  '  Vi'  I*.'^'Als  Zeegoiss  über  die  Kreleoserfühh  R  >dw 
Wort>eis^s^KrAeiii^lscben  Diebtars.ari;  i-  «?n'y  lii^  /| 
d^*tiff«*'''t*it>ff'  «Öie^ii  9r()^0(^i}ti7^)  /$  iörtfy- Wird 
ved  Üefi  ibebteti'  Auflegern  ttirf  das  vorhergeb^iKld  ^oiTAt^f 
odiTr  ^Mia  4k  liepitofi^g  iaflidthe^gpik;  sYTeib  dfes'fst 
«imttbsekid;>  d^r  Ab;  bat  VielWefar  gaviz;  aligermeib  diblRre- 
letlser^obeHiaüi>tim>'Auge'.  ^  Ddi^h  U$o^  avt^lt/witfSi 
meeb  slbi'k^  ib^Ofrgebeben^  da&s  d^  folgende  A^plri^ 
von  einem  Kretenser,  und  nicht  von  einem  Fremden,  her- 
rUbrt,  s.  Wmer  S.  178.  —  nQoq>iitfjg)  Nach  Chryso- 
siomusj  Theophylacius ,  Epiphanius^,  .Bie^i'Qnipnm  ist 
EpimenideSrgemAükf  .  eia  ZeUgenosse  der  sieben^  Weisen, 
von  Einigen  ^^  etatt  des  Periakder  -^  -dteseiF  sett»!''  bei« 


Digitized 


by  Google 


t8S .  De»  Paaliü  Britf  an  Tita«. 

g#aUi^  im  C  lahrk.  Tor.fibr.:G^  499  ^n^P-  «itiiie^^ü- 
Spruch  «oll  ift  ^er  vprforaen.Schriit  g^^f  i9*mmp  jgestaQ- 
deb  :  hlJ)eQ.  -^    Tk^^doret  dagfigea '  sidir^ .  4eDs^lbeii 
detn  Callioiaobus,   einem  CyroAMr  Ms  dem  3»  JaMi*  t. 
Chr.  bei,  in  dessen  Ejtnm.  ed  Jov;.  V.  6l  die.  erüen  WorH 
Mrkanumn;!  doch  iMifieii>  Epifkänim  u^d  ^Hienmpnus^ 
dats  CaUümaehus  aas  dem  Epimenides  geachdpfi  habe.  -^ 
Als  Ti^NDqD^rif^  baieiobnei  P.  de».  SpiaMHiidei  ^iobt^  w«il 
Dichter  «od  Pbilesephen  ii»  Altertibuftv :  iUiertoipi  öSen 
Proßbelea  ^epaont  wurden*;   aoodero  weil  dad>  W^  d«9 
EpioMnides  scbeo  anvor  das  Weeeo  der  Krelenser  so  schil« 
derte^.wie  es  «a  der  ZeU  des  Ap.  bescbiffen  war;  doch 
ist  SU  bemarken,  dal«  gei^de  Epmemides  bei  den  Grie- 
eben  wegen  der  Gabe« «einer  Weis^agiinA  berübn^  wer; 
00  dess  selbei  CUero  ihn  <de  divioal  L  I*)  onU^  die  va* 
iiointotes  per  fiMrorea  reiobn^t  -^    Vergl  tüi^em.  Uied 
viUi  PbHos*  pu81.  ed.  HenFKSteph<i-<->  JK^ij^i^  i^t  ^tS- 
arKA.)    CiriMMialeniM  beaiebtoieeon  AMe»pri^^^^ 
lieh  auf  das  Vpt^eb«i  der  KrelanseTi  dim  Jufiüers  Grab 
bei;  ihnen  fiei;  U^reuf  bezieht  aipb  A^nnjicb  d^  Vers  dos 
Gallimaehmi  *h  — r  Alltandie  Krelenfer  wamn  ira  Alier- 
Ibnin  überba^ipt  Kveg^  ihrer  MigenbadJgMilt  benlicMgt) 
so  das«  nacb;  Hm^fehmi»  si^vii^iy  ;gleichb^futen4  mit 
mmvi^a^ü^  »ulAm/ti^it  m^v  \  Belage  dü^M  s^  bei  W^ßtgteim. 
)^.   ii#ia«^f^p/a)  BaTeichnpng  des  wildoB);  imblU^dipB 
GbarakAera ;  ..einige^  Ausleger  faezieben  difise  Bfyn^pnui^ 
bter  .vomebmlicb  «nf  die  g^siüsbt  der  £r<^teDs^r,  .w«a 
denn  >IV»/^Atti#;  (Üb-  ^)  die  Mi(fx^oi$0fitm\iM9^  yih^y^Ü« 
derselben 'ausdrücklich  ei^äbnt;   alleiq  d^^s  B^tmenNiei 
bei  jenen  Worten  an  diese  ^chK>t^;.iat:IBeiMr  ßiß  ,MBw,abr* 
Sf^beinlieb«.  ^     y^at^Q^g   a^yai)    gieicbbede^qd    mit 
fhil.3>  18.:   ^p  a  ««o^r  ij  iM>*«/a:  (vergiß  R<Jri,4«,  18*   *• 
Vft'V*  2, 13. 14)  i  ^s  b^zeichi^^tdie  Kret^wer  ^UMewHsbe«, 
dJOk  der  Scbwßigerei  ergebion  weren.  /  WoUus^  nn^  ]}^ 
Muscbbeit  wirft;  ibnen  |i|icb<  P/a/o   (da  legg.  lib^l^)  v^* 
•^    Den  ^^it^ki .  den  der'Ap^  bei.  der  AMÜhriing.djefi^ii 
Ansspincbs  des  Epimmid^s  im  Ajitge^  hat^ey  de^t  ^r-^elM 
in»  folgeadeya  Ver^e  ßo.:  derl^faUoi^blMrat^flr  4^JU*Q(«^ 
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86f  WBT  der  AM/  dss»  ^ie  tkulivlehrern  leicht  Gehör  ga** 
ben;  darum  >ist  ens  Geeistes  {IntgegenlreieD  gegM  dilBsd-» 
MeD'Uok  so  bolhweodlger»  ; 

^^Y^^IS.    Zuf'lBekirSMguiig  des  cilirteDiVehiesi  sagl  P.c 

Ml&d«  Eririalamg'  a«  THos  ^anisukQQpfoA  ^.  Oa3b  der 
gme«  Vet«8tfiiiiiiil  >di;eaer  BekrttMg^  fehlen  ki^DoCe,*  ohne 
Zerr^iaabii^'des  Ziisäsnitienhäöga^  läsai  sich  ni^blleugiienf; 
da  jeiitoieii.  /i^  Spor^^apHlerer  liibrpo)alk>ii  fehlt  ^  so  iat 
BSf^Ui'i  MsBeAtme  derselbeii  jiw  eine  halUosö  Hypötheo^ 
^    6r  fi^  miiiap)  a,  2.  Tim.  1,  C    CkYys0siotim9.^  M 

Jinilm0to¥;  «8  «rißislr^  auf  «Kein  jeiibnv  Eengbissehdialleiif 
ficMIderuDR  «dea  fcreteasisbben  'Natiöiialebaraklera  ^  «orilek, 
ikifl^  o'^voivv  ict>7T0iropo»<^')  'H^f^t^,  Y«9«/hier  im 
viartviegendan  iB^riff  >  des"'  tadcilhden  ZordcfeftWeis^Da»  -^ 
weV-oiic)  i^h^^  sö<ivo)ik  die*  IrHebrar,'  aondaro  dieKrMad* 
w^y  Tvekhia  ^eV  Yri^fUbniDg  dersetbem  eüscerttzt  wnim; 
afo'beduHleäk  des  iXiftui^  waU  ü^  dAselbeä  dicbt  den 
gebbr%eQ  ^fWderatahd  entgegenalelltefi-,  sondern,  (wie  oTfii* 
9c$^£Aot>^  ^r^^oi^:  cimr(p^Wat;a»  Eelgi)  ihnen  a«  Itidil  nach*» 
l^ab^si  ^^  dttdri^a»^)  j^seharf,  strenge*^;' tmri  noöhlk 
Kor.  13,  ie.;f  das  Subst.  «wk^iu/<«  ft«ta.il,)22.i-^<  /V« 
v^ialpwaip  ip  %ti  nlg^%€t)  ,,Dänitt  sie*  iaa  iGlanbfBB ,g*- 
a«ttd  aaien^^  DeW^tie  nimnjt'diea  ala^ofeiillelbar^n  In- 
halt das  iüffyx^^*  wüa  «t^iar  h^  n^^ematüp 'toftüomm\  je- 
4o<di  ohrna  TOweiseodaBiGrutid.  .]^:%(  hieir  niehl  ioairiD» 
npttM  (Bamrtcjft^.*  per  ire}ig]oa»m>v  sohdilni;  dto  Ttiiaalr 
M  d^  Gi^iinÄlandv'i»'ViEM«be^ 

Vvl4.    Wiaraiaf  es  hinaiebtUchi  des  i^^/i^eia  iy  lay 

^  ■  ide  Witte  ttitini,  'dies  s^i  iln  Munde  des  Ap.  (Me^  bäi<fe  Utk 

IttigeraoltetllMtttigiittg,  wanfl!^^      Kreta  mt,  dam  Bi«n|;*  «d 

viel  qet)«r ;  ge^adeUf  da«»  «iob  4q;  Imraerf  Zi^U  a^bnor»  Qwoiar 

4enr,gebilc^t  battep.    Allem  trotz  des  Charakters  ,|  wie  er  hier 

,  geschildert  ist;  konnte  bei  vielen  Einzelnen  doch  eine  Em^f^n«- 

'  licbkeft^fOi;^ das  Ev:^  stattfinden;    aber  am  Jeper  EigenthUmlico- 

Mir  imeB  ^br  cAie  laieMe  VM^brbärkeit  xar  uiiti^uef  s«hr  au 

beto^ea»     Aiii^:däHa  lkt^4i  Wette  Unreebl,  dass  er  aiaint, 

•  di#  V.  1^  f.   efitjl^U^e^AeusBerui^  ül»er  die  Kreter  vertrage 

sich  nicht  mit  der  Lehrklugbeit  des  Apostels*  —    Wie  hart 

äussert  sich  doch  Luther  über  die  deutschen,   ^»^enn  e^  sie  t. 

B.  Bestien  önd  idfHä  tfaiere  peniit;  fi^te  es  ihm  desfiafb-ah 
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28t  Des  PanlaaiBifkS  an  Titas. 

x«l  ivTola7g  etc.)     7r()O(TCjfO>fi7il>0  »S^ftl^Tim.  ]ri:44i  j<H 
1.1  Die^  Iprleiir^ni  werden  luer»^  •vl^iiliK'deii/.'fl'iiKi^ 
fM  iUen  apbc«l«livei^JfibaUo  iidtli^I^  f<i)^QA\i^e^ael; 
s.Z.  l.Hiin.  1.  44  ouif;idftss -sicllhiiff  dttrobitdaa  iB^^Mto; 

darauf  biäy.  daM  sie^iihra  WUrwljHsbi;  iot  QoidMitbtimi 
iai  remer}lgHt3chiatber;fdd0t*  t>ri«iit^QlNf4^hJtoi|oii^ 
denif  im  Jüdaottau«)^  iWenf)g)eicfc)jii.:emcdi.  trtrttt^WMir 
ßpekttlaüott^  igeuieb^än^cIeD  i  iliidADthuDua) .  faaUen,;  -r  \  Dass 
'ausser  oder^  Sp^jLidaAiM^  ^er .  ktlelwe  vaoöb  ,^r'eein?i6S4S« 
gsstitifiBbes  Wesen  y  idas:  sieb  ^f  dasi,  jedoeh  .^lUkiliii^b 

die  SbliildaruOg.'dsiis^lbeD  im  >k  fir«  ^^  Xk9a4*i  Ai^  «^r 
veAoi  der  IrriobreK  bessifihbet  P«  »biett'f^yte^r  isMii  ei^i»4«4 

böte  voBJlleii(wbenv  tAieriicbrfiroöldey  ^KÜbrbaJI  iri)^9ft>r 
deb'^j ;  weil;  ibre  AifaleUulIg  nipbi>  4(^Ademl'CkrtMeMbtiiw^ 
aondeiii/  int  den  WiUkttti  so^er  MenitehMv  -^  deelt/WciT 
fite  )  de^elbeov  eiil£cämd^t  wareo  ^  hegiHlqäeic  w^tr v  >  di^s« 
MzöhaL  bestaadea  jridit  ;Bo;#ofa)  in  (SiMicbaii)  VorscbrUlM^ 
als  iQ-Sp6i8e.velrbQMI  uhd  ^eifgL&lkTiiiii  4^  34  -r^jaT^or 

■'•'.\  rVt  15^)  i  InöeBl.deir.Ap.  die  j9pei!se^'i  und.  afaaliclMlw 
^'eiiMsiidir  Iridehcer  vor  Adgw.  baib^/  stallt  ^  .datt{»e)lM 
-eiMni  aAlgonetiMkijfirikidsBtBiiefitgegeo^;  weduroliMsife/t)» 
ibreit  NitiiMekbil obewiaseA  i^^e»*  r—  \m^^\$ä0imfm 

Im  4Stciv  ^'  worairf  sui' ,  ii&taMr  i  4ie^  jmhMvbIiehe  'TbUtigkeit 
gericbtet  sein  mag,  nicbt  aber:  die  HandluDgen  des  filen- 
scben,  aucb  nichts  wie  Heydenreich  meiut,  die  Irrtbümer 
id«r  fcFlpbw;.  die-  gewÖbplicboiErklacung.  v^^n  ^^niJ^isea 
<iiiid'iübHgeft  Dingen,  dereniaman  ..aidi  'Sacli.'deiiT^wiUkür- 
Ifchiftn'  SÄtÄüÄgeö  der  Irt-tebrer  enthalte»  sollt»,  fst-^«nge- 
tiäu;  weil  /da4u1rch  di6v  ^nt  ^^^\j^^ 
picht  ersch*0pf(..  wir(J;  auch  hiß  IS^W 
ifßVm  was  in  den?. Kreis 'dw  i^^vidig^Ikiri  t^^b^s^ä^orf- 
titss«  fällt^V  ist<wege»>des  besiEkfritokenidttil.  Mcmd^piiIs  inicbt 
f^pti  zülfieffind.'  CftiWOiJ^V 'HdWig:  oiW^V  *  ^*oc 
aKä*a()TO^  ^fitolrjge^,  -p.  '  xAi^i'^ a  ^ä,  mdikät'zti  ^rairr« 
^l.jöjjit  4iOsepi  dMixA  ä\^  ip^  siipp^irej?\4^s',^WJ.zi^  verbin- 
den:   „alles  ist  rein^',   nämlicb  to7g  xad^9tfi^^u:'^^ng^l: 
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einata*^eirteroa<!ii8i-('qiu>'iD4a5  «mM  moiidiy  iniliida>f««|Di; 
tliMricbiig  «biUeMn  «lanisfae«  AüslegiBrickii  Begrif  ^dedgal 
Mfl'^Ke  Krketintai8s<}'  wl4'  iftt9fo%iMi^:  «qui  «sciunVo^nem 
eretflüfbai'>toQamiei8ey^<lttr  ^vviai^  quifcbsi jmIiizbI  es* 

Hbwhi^  4^^  GbribtHin  p9irtsie^li0Befi^iuiii;)«r  bliimiindi^ 

dM>f0ki  ireindaifitck  Julbetiv '»iiidles:  ifei»;^  (oSchlt  ;^ihoeh 
gU&  alles- Ittvrdii^l)  rtvlb/'fttr  die^Reiiieii*  haben  die/Diiie^ 
iKa'ffii^P'ibära  9lad ^ 'lieiiie * sib  v^^rudreibigende  Erafil 
Vo&j  4Miselbeh  Q6$id)lls{MHikli^ti$  faaisst  fes^in  de»/lle4 

'.  T.iMdCtb.ii28;:2^i  iLattvilly  4t.!;  i»  veirgLi  tsÜadobdiltoK 
f4)>i|i0.)  '43Qi^  4iass'dle'iB4ki^bttngi  biere^tfaeoandcrä  »isiq^^ 
Der  entsprechende  GegenMtiMa'  c|6«/iftdgendto'iWo^nt 
tia<^$  -dii  /fii«f(AM(r  jkVv*o  »^  {LoK^imank:  ^^t^^fiiMoig  nach 
Mtndfai^  8%hmliWeisb)c  3^  wt>dl'7r/6'«Äii^)>\r  diese /beiden 
Wai^p{ldrlfek«r&  deni<G$giMB8iJ  t^'^xctö'a^otf'  aüs^  idie^^F 

f^jin^iod  4ie<iaiieHicbvBjeMle«ktci!J^,  flle>'eiiii  nnreihes^  Herz 
MbaiV^Koh^nvi  das^/WofarUiistMii)  hier  niehUäDi/li^vitikeb^ 
i^(mflemiiim(lAblSKdifo2Si0n^>{^1<9^Hkb9: 12;i!l0;^'9uiQl>!VuS( 
i»y<fia9»/0i^o^)tJist^«iibh(i)6TOsS«^Usob^  BestioinMN^gimi.'/iiffi 
jHMit)iil/yoi^ytseoderaf^fesm^  belgefÜigt,V4iiiii:Mn.«NMs  Mdi 
isaa&i|iarv(Htittbeb«ni;i  denn  «<^lhi*end  »jUij^^iiMy/iJ  äüf  idte  üok 
sÜUiofaef  60siRi|i}n^94>  und  üapdlQiigsyv)äsbtAgQh^  \smdi'ttcnß/* 
dSroiniIi€|enigei£)  ■  r Jw^lche ^  sioti  < >zu)  iler  oHälslbat  •  !GG(üe8  i  ig 
«mi  fahid^ig^i^  Vertiäiteiss  ^siellQ» j"  uad^  «dadurdü  in  ihr eid 
iKä#eiikln^Wlesb9<''«r^rNarHefi;  »^  DteknviiJnfeinen  (ijs|sbidib^ 
pai»/> A.xk  ^es~äu^ei*ei Ding'  dftetit  nnir^dflzuy'die'vaJittA 
D6/Uus£Hov%iareni'rä  .et*ri9geä. ''^'  iktaci*!»^ fi«ji»/i4^iiy«4  av« 
lußl»»  it^tti^oiiM»4tj^  db^i>^i(hJ»Wd»i^vV)^^^fDi^^>^Sate  trM 
ahr;poMivetv)  Ausdmqli'Mle»  tnilgalitiß^  SÜp  rJ^ot^^dt»- ge> 
SaribbiHij  idaafa  Mv^dass^ar  xogldchidw  .Qruild>Utei  ?^ 
Kevg^ieaden  's6adattkeifa*'8Ü^riib(i;^  )i»  lislt  demoabhtlnfdbt 
Ffdkig^»  Wehnodi^iir«^r  ni^^  ^,staU^a;A«ii<lkac«e'aigeoMMir 
/tl(>  -atehbai^saiiea^  der-'^Vdi^iuaetfire  aberi^^den  liiltt&faiHt 
Cftanrtlir^l^MQb/ dem  skiMebeQi'f^Nm^;^  Das^Va^bal^is^ 
bcSdei-ilMlze  ist  <feDV^leich.,iitiJ^i^'i«iatt^%vK  segt^^enffifc 
Dfioht  omieb^  %aadara  '«eia  Vater  ^h«i  iba  äBaterbi;x  häHe  ?l 
ftä^  ge8^2tv'4«0  fiK4lfdai>dbri'8aial^da^{ViM4kia^el^  aiäi^ 
fach  begründen,  durbb  ^a^  flafgii^  >Win]l4teri^GegjMlsiffe 
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Des  Paoluif  Bnä  an  Titos. 

a^odfflttei:  ,,sobdera  Amo  is|<  lille»  uoMin^  weil  ihr  .mr^ 
und  Ihre  ßvwsUtjati  beSoekt  «iod/*',-*-  JMiridi  povq  ubA 
aMtvttirfa4g  bezeiabftsl  Pw  hier  das  looene  des  MoMiAim 
MchseiBeii  beiden  Seiteo;.detui  weim;9ro«ie>«ilehibiaweH 
kb  identisch  ist  mÜGesMMDluog^  so  mui^fi»*d&e^  niorhorr« 
sdieiid,  wie  das  4etii(aefae:  ^^Sümf^i  Vte  ^der.aute^bmea? 
den  und  erkennenden  Ibät^keii  •  d#6  iGrilteft  ^jd>raiicfat; 
imd.  tveiin  mfwstdqaig  iiulh  mlw.sfleta  daft  !,,fliaobfelgeQde 
Gewissen^^  (de  WMw)  bezeioboDl»  a6»  dodi  keieieaweg« 
imixieir , '  sondern  es :  entspricfal  oiebt  seilen  dedi  dei^iadiea: 
^GeaifMlung*V  ^^  gehört  rdoMach  der  WUleii34hItielu»l 
des  Geistes  an.  -rr  (M>glei^h  der  in  ,di^em  .Yertia  .ealk 
haltend  Gedanke  gans  äügemeinerv.Art  isl^  io  bal  P>  dkn^ 
aettiiini'doch  mil  specieller  RUok$ic6fc  auf  die  jnrUlirer  aus- 
ges[^öcheft,  so  «däss.  er  iffimllieitar'^iDe  sreHere  Sobilde*- 
ning  d^^rselben.  hüknüpfen:  kaim«:   :    •     !> ;  :'   > .     : 

y.  16.  ^4f 01/ •.o^oAe)^QY;<r|«^/^^'vii«)  nicht:  ,^ 
geben!  vor^^  (ilfaljfiiict)  aobdern ::  »tsi^  bdbMiileii  bmt  und 
öfienUicfa^^)  dass  sie  :Goiti  kenaen ;:  ob*  dieses. iite'Bekeimi- 
niss^  ein  richlA^s  ist,/lässt  P«  uMiAsehiedeb;  er  giebt  ife^ 
neil.  vieä^T^viwdeWelM  nleiü/lziaf^'daas  ste'  ,,die  ihe^r 
pe&ik^e  Erkenntnis^,  v^ft  Goli*.>und  4r\vail'  in  piraküscbar 
Hin^ialU.habdn'^;'  nooblspHehtceriesräht^aiilBb;  :iibm  1ie|^ 
es  hier JMUTi daran/  hcirvarwhelienj  d^s',^;iii(^udieses  ihres 
Bekeaaeiis,::äire  Werke  def!  ^rti  j»ilMl^.:4MS  iQaa  dar^ 
aal  ein  'Micbleri^nefii  Gottes  'voti.  ito^  Sett0>  scMieasaa 
i^^hiQi  T 0T.9  d i  e^^e^«tp'i(«pib0:rT»«)  'aJ^rb'.Q•*t^crk)iGe• 
gensalz  gegeb  ^/dolof^afcrAy^s.  .I/Tiin.5^  &t  f;iVifii«a^ 
6;  tt4i  :^äiEAt;kT:ai  ifyiTftc  ani  «9i^£fft«?^)  IßibkyMxmg 
(&lri  A£)f.)sf»  abetiiMt^KB,  gräiielbftft.(^i^^  Lttk.:li^l&) 
£ifM0i*s<v,aP  i^ldhen  Gott  Greuel  hat^^.  ^  Hijt  jixA^m^ 
VO0  «Ferbudden  kdoimt  das  WjorlSprllckflPiruJiT yiS.liXXi 
iQ^n  ff^rd^iehi,  bls^ob  die  Jrclebrer  ^sidb  ibicidiLWiidilieliea 
Gl^ei^dieMtc,  der  dm  luden  ivotzogsweiafi'  sin^Ukvrm 
galt,  bfifldditeiil>,  Mbol  P.  aie  $0,  sotadera  tlB»:dai)aiiiibff«! 
sitilifthe  .YetwiirfetiheU  ^ubesetehnwi;  ^^  'tei^t  fR^^i^iai^^L 
yi^AttdiiUQigefaorslB^lV-STMByin  Miavvni^cmotV.lQ.]  dben 
ser  Zaskz.gi^bt;  an;,  isioduiiQb/sle  /^^Mifml»/ sind^ -^  b^ 
dieaett^ :  ikigehorsam  »ia^  i^ugkMi  >  die .  tUäiatf gMhkeil  «a  je^ 
d^u  ^ten  Werke,  oei^haUen, i^dei^nt  P.  isle  dtmA  dt^ 
Worle:.  xobLmQig^.näMi.e^^oi^  my^&n¥>  mi6äkfto$  (2. 
Tiea.  äy  a)  be3^obtigt,;^da)fder  fieborsam  gegea  GoU  dar 
alNnigeGraiiul. aller rgii^iWerke  iu«  ^ 
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•   .K.Hi^'lI^  :.     ;  167 

:  ',;  ' '.'  .:• .,  •:   •  :i.   .  •  -'•      .r  .1  ..  '   i: ...   ;  .^.   -     ••    ^  o 

V.  9«    Ir  «ac^r^fir^ciT*)    daAlr '0lliie''Gtuod  fü  Ü^' xÄsra^Sf lyV«!«« 

•^  t^A^  ^  ;>  ^1^  vo^l^fi )   A.C  iSi  ak^  Itsen  ^  f  J^  ^  «4«li  ^»17;  t^   W«  '  & 

^•iü^.  JlfalDltöiv  erkttrt  jenes: zwar  fUr  eine  iectie  vitfosä:  et  tttü 
e(>te,  o«d  4»  Wem  hftll  ^süe  4ttr  Mei^  Si^rtlbMileis  da>idae 
Wort  scmst  nidit'voricemklit;  dies  ^areallertfir^' «ibgüci ratier, 

•  da  80  b'edöu^ende^  Aülörftttlen-darÜriöji^^feen^         ist^'es^wahr- 
scii^icbör,  däss^  dasungtfbfäaefalMe'W^  ä[iii  dbitt^g^flk^ 
Hcb)M:   OftjtM^oc  Verlandet  ^a^df    dass 'dfto^^  ^Hb^e  lekMiHH 'siiK 

"  bödicutn  «6  ^efar'barbäri  ^^^en;  daSSf  ihnen  dias  Wort  uXM^ 

sollte  tinfoek^mnt  gew^en  sein,  '>Rrie/ilfte^^ifAäf\  meint V'^lst'-döien 

"    kaum  denkbar.   -^     V.  t.   di>^d'()l<*4)  fnil  Ler^^^^tn. ,  Tif^dAIrmti 

nacsh  A.'t:.  !).*£;  i\  11  «.  statt: tl^*ar'^D^i *»♦;?.  ögr.  ilihK 

*  ms.  ed.  leseni^^^^ovitt^yeitifge  Minuskeln  a,Siaip'oQiäv^,''^ 

beiden  letaten  Lessfrt^il  sind  s^ötere  Aenderüngidn ,'  die  efne'iti^ 

ndefe  aus^  a0&o^tav)  Von  diesen  aber  veräi^nt 

^li'g.;  ■^.  iiäcb  '(tf/iyoTiyifa  lesen  p;**  E.  gi< 

'  andere  Minuskeln  etc. :   < 

docjfiäie/wichti^len  Au^( 

•  '  a(.!  %rV^ferp..Copi.  Aet 

^/*toiyj  so  auch  Grieslt. 
i,.i>..^.Ui,',|:  vielen  Verl 
iw«  tpssirt  ^<^*  v/*wy  1] 
)en  'gut^Q  sinn'  nacb  (1< 
ieWn.      Ganz  unricbtig,;^ 

A.  XV  D.  ^  ^foftrlW*^  '«^W-  ^  -   /y-  ?v  ■  ^ 
j  .ca#«  li^t  IjacÄift. v,nacji\4.  D^  Ä.  ?7.  /^l.  Jujg.  |lt.  ,öier,  ^b^^ 

.  4»afii<./ji^/ d«^^;fl^t;^/y/:^*p*cv,--    yr.joV^tatf  ,i*^  .afis  Cprrßcfiiif 

.  jPofflPH,jaier^  .Am^fOßiast.,,'TTi  ,  .^M*^  :^*1^.f!«^,*ff  ^«^  >>«*  ^f*f»S 
_.  g.  iL  ^^iL.iJto's«»^  Th(M|dor.  T,f^;#ipgeseta|>vrt-     Y.  M..>.Stim:,i5 

4r<j^4 #ll%^4Ni«>iP»n,  wa$i#i^iMtifA:iux|ii  des ^v^ m^iim .W 
.  pa^t^i  die^l^sfifl  b«i;.f.iG^v.C;<H^.  Aeto*  ,al.:  rg^H  ^mt^^^f^ 
.   if^.cty  iMnsrlMliterDdo^^rcectttr;  '  : !   v    \\  i    ;..'::i    r 
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186  Des  PaoIuniBvftff; an  Titos. 

V.  l.  Anweisungen  an  Timoth.,  wie  er  die  verschie- 
denen Glieder  der  Famiiän  ermalnen  solle;  bis  V.  10.  — 
ai;  d^)  s.  2.  Tim.  3,  10.  4.  5.  Gegensatz  gegen  die  Irrleb* 
rer;~)edoeb  nicht  in.  der  Weiae^  wie  CArysotf/emut  sagt: 

Sendern.  mii>  ftiicksiaht.  auf.  dera»  nftgaaiemenije  Lehre, 

»Mtt^i  if  inXi9mwilikHk  im  GegoAsata  ga^niibr«  ^mA^oai .^nd 

:../V.,2>     Qie, ^.amtjengKeidqr.  ^«rdeo   na^.Mter  tund 
G«s«l>tecb*  iwateirs<*i«de»;^^^  müt,  = 

i^«^w4(|oi;«  .AjaaUwaine,  sfii^rp.  eApbc^e.Alt^sb^i^eipb- 
BMqft;,  §i9ws.:aet^l?n,—  M  r^9^ihv.g.^Jvu^yA^  A<kJms. 
bljiqgl,  picl^J;  yoi^.  ^ipf^./.^  sappUi:e<i4en'»w«fc^«?.oder 
ctergli  ^j.  §Qa4e\r^i,;^cbUp?st  sich  als  pbiectsacjcmsalJ,Y .  yn- 
n^Uelbßr  *<Jea^  ,vprh^r|g,^h^^cm;  ^X^  4  np»j|f*  ^n^-  ^äfn- 

T.}?  fV9(«o,?fi2J)  üb^r  deü  ,Wer  gebrai^.^hfep  Dativ  ^slatt 
dessen  Kap.  i,J3.  die  Pt'^pos.  iv  stihl,  s,  f^^m*  §*  31. 
6,.  Pt,247.,  »IS.  de»  beiden 
Cardinaili»^  5(  clie  vnofAovii 
(qüasi'utni  lie  dürcn  käine 
Leiden' u. 's  b, Treue  {&  je- 
nen*'beiäeii  )dbtf '  ^cb'  äkXA 
In  f.The^i  '\'ät  nWiir^2. 
theki.  'Vt  i^"vrf|1V'aiich 

^•^V:  S;''      _    .  .    ..,         _  .  ...irf#raÜen^'-= 


li^  »ätaatiiyaft  i£p\>n!Q€hif$)'^^^  v*ird  Von 

itn^hrereb  Au^l^^erb  2ü  ^ng  nüf  yiöm  tier 'KileidtiiVg  (CMbi- 
fW^tWi^rll  7iipij^kct$ai  Ver^la^^ld^;    k^eiitticKMt  'die 


iKV)  ttlss^öreffälet^;  ''IK'^oit^mi^?  Ü^ 'fp9d'>äBr«tllio- 
äbs(^^  et^  nio(u*dr;  v^ltüs,  äefitaoVsiki«l^n»/'-^U^HM 
eoHs  sadiH  praeferdbt'  digttitaUfm.  ^2H»'^ebr'er^/v^ite^t  da- 
gegen Beydmraitk  d^n  'Bejgriffj  indeib^^r  a!ueh  xite  6e- 
inmh»verfas8üng  mH  bibeiniJiebtc  ^^  iipi^iPf^iKitii^'^^in. 
A»;e.)  t±s  i$ti&cig  npinh  ^^ylöig  Ep\m.  5,  8i,    verf^r  auch 

I.  Tim.  2,  10.     Luther  richtig t  ,)däss  sie^iMii'ateUeD,  wie 
den  Heiligen  geziemt'^  —  /n^   d$aß6kovg)  s.  1.  Tim.  3, 

II.  —     fifj  OiP(f  nokk^  iiiovkwfAtvug  =  fuj  oh.  iw. 
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1^.)  Beza:  iyhtmeBiatüA  iDagistrad;^  agitiir  Jmc>  de  domestica 
dfedfriioa^' ; .  aher  nkAt  .sowohl  duni^  (^  Bieispiel,  i  äon^ 
deroi  dur^h  Eroaalukrtig  imd^Lehrö,  wte  /Aus  deäDFolg«»^ 
des  lierysip(gekl..:    : .  /  ^  ,  - .         .  ^.    .^'    •'.'  ^'.  -,,■..  ^ 

is4  Obyect rza.ircaf (iiDv;i,  liie  finaaliiuHigtii  äa  Aie  juagd« 
reu«  fViwai  -fto)tea.  iiichi  unmiUeihMr  wouTitiaa  au^gebm, 
sondern <•  von-  dei  JiMtfoii  ^rtosn;  ai(a:(pg^t»iietK  (täxU 
U/i}  9jm9b;fm/miätw(^B4tkim''^)'^  doch  "vfelleidht  möhr  die 
8lvea^et£Züriiefati»eisuiig:/h(iafieieiMlepd  nbd  tfaierl  «n'GegttH 
sätsl'ISigta  die  jaireoMis:  iaäobia  teil  «aJiä  ejuS'ltGftaltfif  ae 
smus- Tilift  (fi^za)*  gebnsbeliA;  umsichtig  Vuig.'Utptudene- 
Uam  doceattt^'  Auoh  nicht  .gerade;  ,/zur  SaeU^sibehorrschung 
nicken*'  {Urnttkie^y  oder,  .kiäLtilAcr  j^kbAfse^^l:  ^ylehr^il^ 
di»6.  siei.bUohiig  ^i&off;  UiobeiJderi/B^dff  des  Stemmt 
Wortes  zi:^/slairtt.  .lirgirl  isti:  IMsObfck^ij  »worauf  das  ao^ 
tp^viitl/i/  gnietila^  ssia  soll y  gabeo.  ersi  die  folgenden 
Worte.  (kn.mt'qi^hM^SQOrüg  (liir^'Af^f.)  ft^ya«,/  g^JtAs't 
xiMvQv^,  (m.  mA«/.)>'  paas^  i»)erdan  diäde  baiden^et 
^riffo:  vos'SBgeäleUii/  dieiHof  •die/n^tobstcn^  usmitteiblirsliea 
VerMltiB^se  der>  i^  blO'WeiseD.  -v^ .  Y.  &  .-*  oa/^(>o.* 
y«^,  ayvotg)  das  letoUsTiS  istifaiier  wohl  niobt  im.altget 
BMinenSinnei  ;,uosftpällich5/; ;raid^rQi  ba  -datn  sf^edelleren : 
i^keuseb^  >xu  nehmea«  -t^.  9/Mo^(<7at}c:';<;odca0(ioi;{^).; 
o/jM>t;^7avr*!(Oflnäal\soiMt  mifgeiidii v^r ;.istiQee 
fiietmiig  üabbfbediaaiet!  /os^  fata>  „btesJich.  stirk^nd ,  vfitibh 
flobaftüeh'^  i{MmJtikm^;  aitkov^  \^^%  .  oiNor  el  oi^()o^.  ou^ 
slos :  ^eusti»  dodai ,  ivAh  famiais  ^ :  Iqoaa  .  dfomi  ^e:  conünfint 
w^e  ntgti^Xovtu^  i(L  Tim.  S,  13.X'^  (FoA/.  Vulg.  dömus 
cusam  bateBliä.  irt^  Imiher  rk^Ug:  ,)hälisltch/!.  ^lOhrf- 
9e9t099tU9T  .  7J  .4iu6}UQd^  p)vi\  nuV,  atiqigmv  i'mcm*  ui^  o/xav^ 

JauägmfiQ  y  ioiki  im^h  akXou^  l  wm^  toi$ouwwv  o^oA^i^^lcrae^ 
-**,  fx/«^4tc)  varbifydsD  lÜjAeopAy/dcly  Olsitiiiim;  u.  A« 
als  Adya^tiv/  däl  o/kovputvt^y^  bisset;  doier  ist  as,  ^Süsolbf 
stilüdig  asu)  fi^^oaei^),.  Und  ^svor  i^  der  Bedeutiiog:  ,)gUtig^^ 

ia  d«i>  iialQelichea  VeiibiHittMenitidgriQdfiteOiidatuDg  wirid 

"^*:     ■    -  .    •:   ■••.1    >/;  ,  .    '      ,1  -   .  .  ■■  .  M  >   ;■)   ^  <.    :*-.!  .;   11. 
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SM  Des  Pauliift  Bjrief  an  Titos. 

dflers  ^  im  N.  T.  «isdrüoklich  den  Ftaimi  aoir  Pakbi  ge- 
malt; «in  Zeyigaiss  dafür,  dasa  das  Gbristentlinm  nicht 
wider  dier  haturtiehea  Ordnungeo  »H^  die  als  solabe  in 
dem  gl^tUtcben  WHlen  ihaen .  (^imd  faafa^ft^  *^  .  iVa  ^^  6 
Xoyog  Tov  '&6ov  ßXaffq>fififiTai)  vergl.  V.  16.,  wo  der 
Gedanke  >iaposkiver.Wei«e.  anagedrüokt  ist,  nnd  L  Tim. 
6/  L;  diese  Worte.  scMeesen  aefa-eag  an  das^unn•lialbar 
vnrbergcAie«de  t  ^srota#9.  etc.  an.  Ule  apostolisdie  Ver- 
kündigung der  Freiheit  und  Gleiokbäit  ia  CbrisCo  koBide 
▼on  einem  >  flelsofaiiohen  Sinne  leidit  zufer  AiiiydMiBg  a)^ 
BalQrH^fami  Unterordnung  bemitzt  mid  dadüiicfe  idem  Worte 
Gottes. Sofaraach  -bereitet  werden;  darumj die  ausdrtteklicbe 
Warnung  davor. .—  Die'  Beaoserkong  des  Ckrysoatanu^: 
tf'avftßki^  yvpmxtt,  nmtt^v  anhjft^  fntPötH0Ham9f\,  ^  «äw^ 
i^i^^novj'i}  ßkuafjjfita  Inlzip  &iap  Si4ffitithi^  iitö&ftf ,  kA 
ungmiUgeod,  weil  das  Wort  des  Ap.  dadfirdi  ohne  GpomI 
auf  ein  ganz  specieiles'  VerfaHltniss  besohrrcMctiwird» 

¥.6.  toig  v^imvdgQvg  ,^df6  jüngeren  Mänoer''; 
nidit,  viie  MaUhie^  meint,  die  jüngeren  GemeindegUcder 
ohne  Gnteirsehied  des  Ges^lecl4&  ^^  mvavvMMg  äier 
wie  y.  13.  wegen  der  Aebnliolikeit  der  .Ermahnung.  . — 
nu^uMaXii  <i(a<p-goP€tv)  s^  Mtifpf^oimg.  ämt  o^;  oeinir 
bu3  immodkiiatis  affeotibuä^  i  (Aejs<r).       ' 

V.  7.  8.  Der  Ermabmng  dnröbs  Wort  soll  diedarcfa 
des  gute  Beispiel  zur  SdtO'  gehen.  -^  de^l^nai^zm^. ga- 
bttrt  nicht  zu  dem  Vorhergehenden  (A'arot^iKK^)^  sonr 
dern  beginnt  den  nencin  Satz:  und  stdU;  natfadruiAssr^ 
voran;  Trixi^Ta  ist  nicht  Ma^cui:  „g^e^äA  jaden^y  sondeoi 
NeutT;  „in  Betreff  aller  Dinge  ^  in  allen  ^lüekenl^: — :  a«-» 
avto'v  .'d^u^e'^tkjisifog  tvxo^- ^dlohr.  efi^o^r)  -  itfier 
die  V^^rbtndulig  des  tüedik  n^^ix^^^^  ^^  ^^^  Prön»  itw^ 
Tt}r   „sijch  erweisen"   s.  Winer   g,  39.  &  S. /29a  4vöri^ 

nuQilxit<y}v  r^ '  Tvnop  „Vorbikl**,  i^t  im  N.  T.  nur  lüec 
mit  dem  Genitl  der  Sadbe  ^^bunden.  >-^  ^uIm  ^p/m 
1.  Tim^4,  .10.;  ein  in  den  Pastoci^riefBii  ^tivctTkoiamaeii«^ 
der  Ausdruck.  *^  '  Iw^rf  d^äemn^tcXijif^  okifif&^^^tup)  die- 
ser i  Und  die  fo)gende|i'.Acousat»^^abhän^  ¥on>  Tuq^^o^»«- 
i^C'y  a.'&öl;  4,  I4  iMtiikr  un^^:  /,,Q]iti  üntin^laehtar 
Lehre,  mit  EhrbaHkeit"  etc.;  Hierangmus:  in  doctrina, 
in  integritate  et  castitate.  —  aq>^0Qia  (oder  nach  der 
lect.  ynig.  iJU^u^^lß},  eigentlich  i,die  uny(^rleiUt^^j9asch- 
heit",    wird   voii  Heydenreich  auf  vdia^  GasiiMMmg   beim 
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Vertrage  idM^Lelirtf;  .vra  Matthieä'u..Ai^  ^^tot  6mk  kkh/üi 
der  Lebre  bei^ogeQ;  jeo6&  liegt  der  Bedeutuag  des  Woiv 
ied^ziettUoh  fera ;  gegen!  dieses  ,sch0iii4  aber  zu  sprecbeti^ 
daes  es  dann  gldtehbedeuCend  mä  dem  folgenden  Jto;'«»!' 
-öjft^  wäire;  denü  «V  ^^o axorAiV  vom.  ä^;«tt/äcia»Vortragie, 
A«/oy  aber  Toa  der.  Rede  im  täglich0nl  üagatige  {Bmget) 
lu  verBtebeo/  tsC  wtllkUrlicb;. —  esist  nicht  iiowahrscbein^ 
Keh,  das6  «^ri^^)/^  voa^  d^r  Form  der  <B#de  gesagt  ist, 
ttttd  ;die  Reinbeittcterselben  viob.  jeder  dem  Wiesen  des 
EvasgelkiiBS  nickt  eBtspreefaenden  Aiisdrucisweise  be^ 
teicbnedy  was  wir  ^Keuschheit  der  Eede^'  nennen;,  -rt 
«iB/i>orf7r«)  beaseiobnet  dagegen  die  Würde  in  i der,  Alt 
daft'  Vortrages.  —  Xaf^tt  vyttj^  i%ttxaYvm<s'iov)  {&n^ 
Xc/.)  gieht  auf  den  Inbrit  der  Lebre:  ^^gesUndes,  uatadel* 
faaftes^  Wort^';  im  Gegaosatz  gegen  die  VerfsUchuAgen 
dbreh  die  Irriehrer.  <-^  .  Der  Zweok  angegeben   durab»: 

q«t.  ex  adverseest^,  nach  CltrffSQ$iHikus,*  .o  ^ußokog  ncft 
7t£fi  6  ixfmf.  dianopoifiivog;  Miein  gegen  diese  ErJ^lSrung 
äpreobeadie  folgenden  Worte;  naeb  V«ö.  und  LTiOi^.  6, 1. 
ist,  darunter  der  lücbtcbristlicbe  Oegofr  des  iEvangetirnns, 
ix^  niobi  der  cbristiiobe  Irrfebr^r  (Heffdfiureick)  daruntdr 
8u  versieben.  — ^  trr^rawj/',  der  Aor.  Pasa.,  \¥iiei  Öfter 
m  tiüedialer  BedeiriMtiDg^MtlsV.  nie&L:  ^etscbäa^tt  werde'^, 
aeindern  ^ySicb  schäme'';  nStonlich (wegen  seiner  FeiAdscbdftt 
kaon  aoich  -soldfae  Scbaam  als  der  er^e  SofarjU  der  Ber 
kiebrung  hetrachteli  twterden:, ,  an  darf^  m()a9n7!hier  docb 
nicbi  in  der  Bedeutung:  >;]n  sieb. gehe,  sich' ändere' '  gi^t 
nommea  werdttL  DeiuGrund ,. der  Sobaam  Jßt  .in  den 
Worten:  |uij»W«r  e^^wi^  Titlpt  g(Jkj»40M*(oder:  viAäp}hit/äi^ 
^4itvt0py  »yindetn  er  nlebts  Bdsa^von  uns  ^u  sdgen  bat''. 
-^  .hi.impl  ijft^St  die  riobtii^ -L.  .Am  so  jsl  esr  ateblauf 
TitiiJS'Und.Parülus  zu  beachrbken^^  sondern  ftUgeminoer  %\i 
fasß<^;.bei  der^L.  A>  v(awp  dagegen  bezieht,  sich  v das  Wort 
de«  Äpu  auf  Titufi  und  di^  Gemeiflden,  die  seinem  Yor- 
badeiiygcÄ,  . ./  .       ' ;    'I  :. 

:  ¥;  Ik 'M.     Ermabnung    in  Betreff,  der  Sklaven).   — * 

Qt^)^vnü^TUffa.la&al)  Dia.  ConsiriMtioii  «eigt,  ;di(la$  Pi 
in  de&  AAtveJs4ing0n,..  di^i  er>dQm  Tituß  in  Beziehung  auf 
die  varscbied#nen;FamitiengUeder.  giebt,  fortfahrt^  so  da^s 
y.t|!»  und  .&  ^inen.  par.dntbetHH)ben  iGbaraktfiir  bat;f  auts 
V**6.  i»tit^mfsgmK(ihH  aii^  SUf^Kiten^i  liinrit^btigi  lasaeil  Bey^i^ 
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Des  Pauluä  Br^  an  Titas. 

¥eiek  nod  M^kies  diesen  Vers  ven  V.  1.  aMingig  sein. 
Je  VMet  das  Loos  der  Sklaven  war,  und  je  leioliter  der 
christliche  Slcla«re  Aich  ftlr  berechtigt  halten  konnte/  sich 
frei  zu  machen,  desie  siehr  war  es  notb,  ihm  das  ihio* 
vu0ffi^(H  einziiscblirfeB;  dies  aUein  aber  genügt  triebt; 
darnm  fügt  P.  noch  hinzu:'  h  ipS^^wf  evm^^ar^vg  <?- 
vai)  wodurch  von  dem  ^(mAo^  noch  mehri.  verlangt  *ivird, 
.als  das  blo^  v^eira^^e^^iu,  nBmIich ,  dass  er  n*ei  von 
aller  Selbstsucht  nub  das  Beste  des  Herrn  im  Ange  haben 
solle.  -^  l¥  n&ffip  „in  alten  Stücken^,  rvipio-ro^ 
htiet  in  den  Paul;  Briefen;  sonst  nur  in  Beziebcmg  md 
66tt  gebraucht.  -^  /u^  «iftiliy^i^tm^)  ntahc  coordhiirt 
m\i  eua^&CTov^;  sondern  «s  werden  einzelne  Sttfoke  ker- 
vorgeboben,  durch  deren  Beaohttmg  dieSktaven  ^hr  das 
^Wohlgefallen  des  Herrn  erwerben;  ,,indem  sie  nicht  wi* 
dersprechen^'  {Luih.:  ,,nicbt  wlderbeilen^^);  vieHeicbi  in 
w]pRerem  Sinne,  wie  Job.  19,  12.  RÖm«  lA,.  21..,  (bt^  Wider- 
spruch nicht  nur  durch-  das  Wort,  sond«io  aäeh  duif^ 
die  Tbiit  geschehen  Jkann,  iiso:  „sieh  nieht  widersetzend'^. 
-^  Y;  10.  ]u^  vQütpi^ntiip^vg)  j^nicht  entwendend, 
veruntreuend'*  s.  Apgscb.  5,  8.  -^  iXXä  n&(fu¥  nlax^w 
iud^ii^pvfAi^otf^  iy6i&^¥)  Luihet  richtig:  „sohdem  ^M% 
gute  Treue  erzeigen^.  ^--  Wie  V.  5.  fügt  der  Ap<  auch 
hier,  wo  es  sich  um  dieAufrechterbalCiing  dbr  natürüehen 
Pflicht  der  Unterordnung  bändelt,  ri>  11  t^v  diduauttli^p 
etc.  hinzu,  nur  dass  hier  positiv  ausgedrückt  ist,  ^vras 
dort  eine  negative  Passung  bat;  derG^änke  ist  weseot* 
lieh  derMbe.  -^  17  4iia4fitaX4a  ^±s  6  ^yog,  to  wmy^i-^ 
giiop^  —  too  nmt^Qog  i^fu  &4oß}  s.  I.Tin.  I,  1.  nii^t, 
wie  einige  Ausleger  {Calnin'i  TFo/^). meinen,  Christas, 
sondern  Gott.  V-  «oo/MoSiorvi^)  „fihre  niachen''. —  ip  -wA^ 
ütp)  wie  V.  9.  ^,fn  allen  Stücken'^  «^  Cftryset^OYiiM:  m 
fi^Atti  MyfHiT4g  doy/naTM,  iXV  ari4  ir^ct^/MtfriiiM  üiii  fih^ 
tJa  96f(Aütu  H(jlk^ov^iv  ol  "EXKftvfg^  io^maäp  tp  ntdr^Jg-ttml 
yvpälneg  Hctl  äoSko^  <^fAd»rxttJloi  dut  -i^g  <im4lug  &$9tatpo(pijg» 
V.  11.  Begründung  der  sittlichen  VorsohrÜlen  ^us 
dem  Wesen  des  Chiisttolbums;exiildam  ex  evan^elH  me- 
dttUa  motivum  inseritur,  iBengei)  bis  V.  14.  ^-^.  Zu  eng 
knüpfen  Ckrgso9iomus  (WdAJUTn  7r«f(MK  tth^  ^tianSv  cmi«- 

i^kova^  ifotoift^i  riW«!^  öl  ofuüat)  *u.  A.  diesen  Vers  an 
die  unmittelbar  vorhergehende  finnabnung  an  die  Skia'* 
veii;   er  bezieht  sibh  viehiiehr  ^ajiif'  die  ganze  jSuBttDe  der 
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sildMifin  Yarsebrifltito,   die  P.  von  V»  I.  ad  ge^ebefi  hat. 

Kapi.  3y  4»)  wird  zwar  Apgsob.  27,  20.  y<m  der  8<hHi6  ge-» 
brattdil^  daraus  folgt  aber  nicli4|  dass,  der  Ausdrucke  hier 
bildlieh  ist,  „eDÜelml  von  der  Sonne  oder  von  eioem  gün«^ 
seodea  Ocatim,  w.elcbi^  durch  seinen  Aufgang  übjerall 
Lk^tiuad  Leben  ^f^rhrmlM^^  (Begden^ch);  er  drück! 
nur  aus,  dasa  die  ^a^i^iTav  ^^oß  früher  in  Gott  verbor- 
gea,  aus  der  Verborgenheit  herausgetreten  und  offenbar^ 
gleichääBi  sichtbar  geworden  ist  *-  v  x^^^9  ^^^  ^^-' 
ov)  dieser  den  absoluten  Grund  des  ganeen  Ertösungs^ 
^7w»riiLes  beKeiohnen^  Aüsdruok^  wird  von  den  glten  ^r- 
obdilebrertt  JUi  sehr,  nur  auf  dm  Mensehwerdung  Christi 
btfiigen,  Oehwnenkis:  n  f**ti  aa^n^  imS^la;  Theodo* 
ret:    twnov   j^q^tp    iprivüqcinriOiP  6  fnopofev^g   joC   '^^W 

v^j  rMx  ete* £>ass  hier  tiicht  bloss  von  einer  Offen? 

barung  der  göttliehen  Gnade  durch  die  Lehre  —  sondern 
v4m  der  Erscbeinuhg  derselben  m  der  That,  nämÜGh  in 
der  Erlösungstbat  '— ^  die  Rede  ist,  brauofat  kaum  erwähnt 
EU  werden.  —  Als  nähere  Beslimmung  der  xa^$g  ,  wird 
hinzugefügte  amziigiog  niaiw  äv^Q^inoig)  oiehl:  ,,als 
beilbrtogettd^^  (de  WHie);  dadurch  vi^ürde  ümtii^iog  hier 
ab  das  Hauptaionikent  hervorgehoben,  was  es  nach  dem 
Zusammenhang  Qicht  sein  kann,  da  diea  ärst  in  dem  fo{« 
gendeo  natdtvovaa  liegt;  sondern  efwtiigiog  sohliesst  sich 
als  AdjeoHv  den  Subst  x^i9  an;  =xs  17  amtiiQMgt  wie 
die  gev^luiKcbe  L.  A.  ist.  —  Ttüd^v  uv^Qfonoig)  nicht 
von  ij^fg^rntj^  sofkdern  von  aomi^^g  abhängig;  unklar  ist 
die  Auffassung  von  MetHhiea,  der  es  zugleich  von  beiden 
Begriffisn  abhängen  lassen  will.  —  Die  Hervorhebung  der 
Umveraalität  des  Heäs,  wie  LTim.  2,  4.  und  an  anderä 
Stellen  der  Pastoralbriefe  ^  ist  acht  Pauliiysch. 

V.  121  uM^div^vaa  tjfAig^  Ti^«  eta)  hierauf  liegt 
'  der  Hauptaoceni;  durch  'omädov^ct  hebt  der  Ap.  hervor, 
dasft  ,ydie  Gnade  Gottes  einen  pädagogischen  Zweck^'  {Bey* 
d/mriädi)  hat;  doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
na*8ivHv  hier,  wie  auch  sonst  im  N.  T.  nicht  den  einfa« 
chen  Begriff  der  Erziehung,  sondern  den  der. Erziehung 
dureh  Strafende  Zurechtweisung  bat;  weshalb  IitiMernicbt 
unriebtig  übersetzt:  ^und  züchtigt  unsf^  —  Xvci  giebt 
hier  nicht  den  Zweck,  sondern  das  ergänzende  Otyecl 
an-,  jdenik  wmd.  ist  hier  kein  subfectivea,  sondern  ein  ob? 
jeelive^  Verb;:  dieser  mit  Ihm  beginnende  Satz  hätte  auch 
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i^  icler  Poitvi  des  lufihiltvs  atisgedrüoki  werien  kdiioeii; 
at^o  friobi  „damit  -wn^",  sondern:.  ^,das8  wir*\  lieber  die- 
sen Ge*H^uch  v^n^  Yi^»  s,  Winer  S,  388 ff.—  u^^rj^a-^ 
fi^i^o^  s.  Kap.  1,  16\:  ,,v^leugn«äd'^ -i.  e.  uos  lossd^nBd, 
cflls^end*  -^    Trjvu^ißtittu)  iMcht':a=  iidofkoXütptiop 

ion  fv&t'ßeictp:  ilBS  ^n%iill]iiki9^.^jtiin  Goii 'eötfrenicUie 
Sem  des!  M^nsehen,  wovotii)  dt«*  läoiobtrie  nur  eine  S^te 
ist;' —  '  nml  tag  iiQi9fttxu^  Ini^vfuiofg)  «o^ju^jco« 
(aussop  hier  nur  Hebr.  9,  L,  jedoch  in  anddrier  Besiehu»^; 
df^  üofffjt.  int>&Vfi{atr  aind  die  auf  die  irdisdie^  r^gäog- 
hehe  Welt  sk^h  beziel^deii  Begierden  oder  Lttste^;  Nief* 
Wandte  Begriffe  dii^d  i7it0Vfiliii&  ffupnot  GahS,  16.;  £t>hes. 
2)'9r,^eQwnjti>p  kn^^fAim  1.  Petf.  4,  2.«  HüC  der  G^Uai^ 
fremdung  ist  die  Versenkung  insi  Weltliehe  unmittelbar 
vöfknüpfl;  vergl.  Matlh.  6,  24.  -^  ^mtp^ov^g  nml  *i- 
xatttig  xal  tialß^g  |!'f7(rci»^f  i«)^.  &ap.  1,9.  ijfui^^Qtm, 
K^movy  Smop);  dds  chrislUcb  -  sittljche  Leben  n^  set* 
nen  drei  Richtungen  bezekbnend;  an  ini^viiltu  scfaliasst 
si^b  zunUchst  das  gegenaitzHcbe  4fi»g)^6^(og  an,  den  Be« 
griff  d^  Selfostbeberrscbung  ausdrückend;  Sinäitng  he- 
zeichnet  allgemein  das  rechte  Verhalten ,  ^te  d^  ^ö^^cba 
Gesetz  es'forddtrt^  hi^r  wohl,  wie  1,9.  nii  bciscmderer 
B^eziebuhg  auf  den  Nächsten;  tvff-ißtSg)  (G^gisnaats  von 
äaeßatctp)  die  GoHseligkeit  in  Gasindung^^  urid  Thal.  — 
Schon  die  älteren  Ausleger  finded  in  der  EusMioneAstel- 
lung  dieser  drei  Begriffe  die  Gesam'miheit  4&p  Pflichten 
ausgedrückt;  Wolf:  opttme  illi  res  ivsüluünt,  ^i  per  %i 
^Jtr;/?»^  offioia  adversüs  Deum,  per  rö  #i9a/<#$  offioia  adv. 
proximum,  per  ro  ^mq^povwg  \er^  illa  adv.  hominem  ip« 
sum  fndreari-existimant;  doch  möchte  es  zweifelhaft  sera, 
ob  P.  die  Begriffe  so 'SCharf  gesondert  aufgelassi  faaL  *--* 
ip  T(S  vvif-  atiSvt)  setzt  P.  hinzu ,  um  damit  darauf  hin- 
zuwersiBU,  dass  eö  für  den  Christenl  noch  ein  aad^res,  zu- 
künftiges Leben  giebt;  worauf  in  diesem  schon^  seid  Blick 
gerichtet  ist;  —  doch  darf  man  diese  Wc^ta  nicht  mit 
deto  folgenden  ttqo  (ritx^fisvoi  verbisdeB. ' 

V.  18.  nQO  (Fd^j^ofiBPoi  t^v  (luiiafitt^v'  ik^idu) 
die  Zusammenstellung  von  n^a^ö^.  und  iknlöu  ist  auffal- 
lend; findet  sich  aber  duch  Apgäok24;:l&:  iknitSccJk^ — ^ 
f;V  xal  ccvtol  \iVTOt  n^a^optai;  eis  «rklärt  sich  daratts, 
dass  ikjtfg  nicht  nur  acÜTr  die^Hoffnutig,;  sondiern  /luch 
passiv:   das  Gehoflie,  den  'Gegenstand' d^  Hoffnung/  be* 
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Mcluiei;  Ybngl.  Kok.  I,  S.  17  iitn?^  if  .^enc^i^nri^  ip  z:  bl^- 
^«yof^»  --^  .  fAht%.aQiitvy  nOD^t  P. . die  lAni^a,  sofwd  dw 
auf  sie  geri^d^e  Erwartong  den  GUiub^eh  ^beseligt ;  uik^ 
mbiig  effkiäri  Wolf:  n  ^k.  ii^lq  ä  ij  Ikn^^ikiw^  jmä- 
s4>^i0vf}^.  --^  Diese  /Aa/^  epexegetisch  näber  bestimm! 
durefa:  %a^  isvtqtapsiuv  t^^  do^fjg  t&v  fityaiov 
^ä0v  %ui  ^mt^QO^  ^jUKiV  :*/.  Xf^ativ^  ddss  bieQift 
die  Wiederkuttfl  Cfavisii  be^ücbvet  wir4  (L  Tim.  6,  14)^ 
ifit  ausser  Zweifel;  fragliob  i^  our,  ob  fiifu^ov  &iöv 
selbsitodiges  Subjeol  oder  Attribut  m  '/fjoM  X^imm)  ist 
V\e  ältlsreli  Ao^ger  shid  der  zip^eiteo  Meiming;  auch  be- 
Kiefen  sieb ;  dki  OrthjodbxeD  gegen  4m  Artaber  aiaf  diese 
Sldle^  indeseeii  schotk  Amhrimks  unterschetdet  hier  Gfarn 
atusvirod  £eos  Pater  *);  ßuth  Evasmw  .sagk  simul  eam 
Patce  äp^rebit  eadem  gloriä  conepiouus  Dooiinii^.aoSer« 
v^lor  Boster  J.'  Gbr.;  und  Bmgel  sagt  zu  {^iov  nar:  ^  re^ 
f&nti  peiest  ad  Gbristum.  Die  Grande  für  die  Identittti 
des  Subjects  sind.  -1)  qubd  Vtos  imif.  m  N,  T.  nunquam 
de  Palre  adUbeätur;  2)  qüod  arlkHilas  toy  pramiiittendas 
feisset.voei  ai»t^o^y  siqMttn  bte  a  fifftUo/  ^n^  distin^ 
gtti.debüissiöt  (n^o/f)/  Allein' diese GffHide  sttkl  niobt  be* 
wefeend;  denn  dass  ttneii  bei  lüaterschiedUofaem  Subjo^ 
der  Artikel  vor  dem  sweitod  fehieo  könne,  zeige»  die 
»eilen  2.  Tbess.  1^  12.  (tqü  &iov  ^(mp  nal  iw^t;  *Z 
X^.)  2«Petn  1,  U  Jndl  V.  4.**);  und  gegen  den  ersiteo 
fo«id  bat  soM^li  Emshius  gehend  giami^t,  dass  es  Mer 
Mcbt  anmittelbar  initjp.  vöt;  &i0&i  sondern  eiu^.  tiJQ 
4o$i}^^  Teil  ^cet/  :bei8fe.  —  Dass  aber  aacb  N.  T.  Ai^ 
schaiMBgsweiae  Me  J7uq>,  Cbristi  zogleicb  die  Offiehbai^ng 
der   Üia  des  Vatttrs  ist,    zeigt  Mattb.  16,  27.:   fidkXs$  ä 

vergl.  auefa  1;  Tbess.  3)  13.  Für  die  Untersebeidang  sprichl 
Überdies  die  Analogie  aller  der  Steilen  in  den  Pastoral-» 


*}  Die  Worte  des  Ambrosiv9  sind:  baho  esse  dl^etbeataini  sp^m 
oredeaitiuv,  qui.exspectant  adventuai  gloHae  nagnl*Dei,  quod 
revelari  habet  judice  Cbristo ,  in  qub  Dei  ^atris  videbitilr  po« 
testas  et  gloria ,  ut  fidei  suae  praemium  consequantur.  Ad 
hoc  enim  redemit  nos  Christus,  ut,  puram  \itam  sectantes» 
repleti  bonis  operlbus ,  regni  Del  haeredes  esse  possimus. 

«*)  Winer  (5.  148.)  sagt  mit  Recht:  „der  Art.  ist  bei  ^i^rtfip.  aus- 
gelassen ,  weil  4as  Wort  dureh  den  €tenitiv :  '^^mv  hestiieint  ist, 
und  die  Apposition  trat  vor  das  nom.  proprium." 
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briefan^  wo  fiott  und  Christus  oebeft  einander 
werd»),  wie  1.  TIib.  1,  2.  2^  &.  2.  Tiro.  4^  1.  TU.  1,4.  3, 
5.  6.  etc. ;  und  das  Mer  dem  ^sov  fai^zu^fbgte  Aliribut 
jtis/aAov.  —  Mit  Recht  bat  sich  deshalb'  de  Weite  ent- 
sohieden  fair  die  Uirtersebeiduog  der  Subjeete  erkUM; 
während  Matthies  *)f  so  wie  Mach  und  Flau  der  cal«^ 
^sgengesetBten  Ansiebt  sind;  Beydenreiek  Üsst  die  Saeiie 
unentschieden;  dagegen  weiebi  Hefdenreißb  ^on  der  ^* 
wohnlichen  und  dllein  richttgen  Auffassung  ^  ilass  «atar 
der  J9|<(.dle  Gctt  einwobneode  ilerrlrehke>i  >u  ref$tek/ak 
sei,  ab,  indoB  er  darunter  die Herrlichkeü  versieht^  .w^ 
che  Gott  und  Gbrisliis*  den  Gläubigen  geben  wird.  ^*- 
Riehlig  bemeÜLt  Cbrysosi&nmi:  di»  Mwmtmw  ime^^m 
Inm^cmilaq  *  nul  yi.Q  iia^  ivo  ^  ^  fifV  w^m^a  fi^*^9 »  ^ 
di  dtmi^  mrtctn^iiaemq.  >  Die  %a^P9  Gottes  ist  bereits 
erschienen;  die  doiu  Gottlos  drsekeint  erst  (an  Tage  der 
VoUnidung,  wenn  Christus  In  seiner  do|cr^  welche  eben 
die  ^Q|a  Gottes  ist,  offenbart  wird.  Wenn-  audioidit  so 
unmittelbar^  wie  es  hei  ddr  Identität '  de»  Sübjectes  d«r 
Fall  ist,  so  zeugt  diese  SteUe  dooh  jedenfalls  für  die 
Wahrheit  der  Lehre*  von  der  Gotthe^  Qiristi.  ^*-*  t»u 
^«/aloi;  -^eoti)  eine  Zusamnmwtelhulg)  die  nur  hier 
vorkommt^  ausser  in  der  lect  vdg.  d^  ^Ue  Apok.  19^ 
17.;  im  A.  T.  öfter:  Daniel  2;  45.  9t,  4.  Neb.  9,  32.  Dass 
dadurch  .hier  ein  Gegensatz  zu,  dem  auf  Kreta  Verehrten 
gnmsen  Zeus  ausgedrüekt  seip  solle  (iVcsifdUi«)^  ist  sehr 
unwahrscheinlich;  sie  erklärt  sieh  vieiniehr  als  natörli^ier 
Ausdruck  des  religiüsen  Biwusstseins  im  Gegensatz  .gegen 
die  Irrlehre,-  bei  der  die  IdeeGott^-  nicht  zu.ihrefttftechle 
kam.  -^  Der  Genitiv  acoti^^io^  ist  nidii  voin  iau^ip^ 
av,  sondern  von  rifg  dQ^^g  abhängig;  als  Offenbarung 
d^r  ^o|a  Christi  wird  seine  iErscbelnuE^  lauth  I.Petr.  4, 
13.  bezdchnet. .  ♦::,.. 

V.  14.  Der  in  diesem  Verse  enthaltene  Gedanke 
steht  in  engster  Beziehung  zu  Y.  12.:  naiöfvovaa 
iiiäg,  iifu.eiQ.j  indem  er  zeigt,  inwiefern  die  erschie- 
nene Gnade  Gottes  uns  zur  VerleugcHiog<  der  «a^9Me  etc. 
ermahnt;    zunächst  schliesst  er  sich  jedoeh  dem  vorauf- 


*)  Maithieg  drüökt  sich  nicht,  v^ie  de  Wette  ihpfnt,  zweifelhaft, 
sondern  sehr . bestinunt  aus,  indem  er  sagt,  dass  Wortsinn 
und  Zusamcnenhang  entteliiedeBfUr  die  Identit«!  4es  StHijects 
sprechen.  .     .    ; -  ;* 
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gdkendbn  otoiv^poc  17^  *yi^  J$p.  an.  0^  li'^xip  ^ovror) 
vee^  Gbahli,  4^«sc.]fi)c|)^'jd»x«i^  iavzip  Epbes;5;  25.  t>et 
B^r\9  .^tH  f9)emilligem  Hingabe  m  den  Tod  liegt'  liiobl: 
seiVfoh\  in'iiiäJto9  iHeyd^nreUA)y  als  vield)ebr<  io  ideib 
gfloseo  AusdradL«  -^  UTrif  ^^eJy)  nicbl  1=  mnltifimpy 
Saddam:  >,für  unsy  ^  uo^erHi  Beslen";  die  Mhere  .Be^ 
slimmuDg  geben  die  folgenden  Worte:  iva  AOT^oioi^TW» 

t^l  eines  Lciiec^ea  befirelea'';  Lnk.  24;  2L  triU  dfe  ie^ 
ziebuog  ftttf.  dasUSaageld  zwar  gank  zutUek;:  all^io  IvPelrj 
],  16»  lä,  Wa  wiebi^ry  von  dar  Erlösung  dureb  GbHsM 
die  Rede  ist^  fvkd  als.  das  Lösegeld  das  «//um>)'  oT/tttt  CbriN 
sü  gtoannl;  dieselbe  BraiabiHig  ist  ,bier  durcb  das  voraiif«> 
geb^de  idtan»  iuwop  angedeulei;  vei^.  1.  Tim.  2,  6.  ■**** 
a»Qiiia)  Gegensatz  von  angipopo^g  itmi  dacalmg  n*  iv4fi^ 
ßAg  Cn^:  „die  (Ingerecbtig^lti)  in.  d^r  das  Gesetz  GoUaa 
niobt  geacbtei  wird^^;  uoriobtig  ist  es,  unter  utfopiia  ,,niobl 
nur  die  Süadö,  sondern  auch  die  durch  die  Sünde  veri 
sebiddete  Strafe^'  (Beydenreich)  odei^  dur  letastere  zu  verw 
si^ett;  vergL  Rom.  4^,  19.  2.Kor.  6>  14.,  imd  besond^a 
l.iob.3^  4.1  ^  Afumftlm  ikzi9  ij  iwofdu,  :^  wul  ««r^inu 
Q49iß  tuv%^  Xaov  nsiQ'iö'iiwiiOwj.  po^ver  Aiusdn>ek 
desseibeil  Gedankens,  dar- im.  vdraulgöhenden  Satte  na^ 
gaüv  ausgedrtU^Li  ist*  De  Wette  supplirt  zu  ««^11(^917 
aus  dem  Vorbergabenden  nf^äq;  allein  ohne  Grand,  das 
Objei^  ist  luiri^  nifftQvmoiß*  «^  näQ'^oiifsoQi  (&n  i$f,) 
wird  sobott^  von  den  ^grieefaiscbea  Auslegern  verschieden 
erkiliri:  CknfMOsUtmmr^  unlik)breibt  es  durch  H^XiffCm^^f, 
avüp  ^T^^  %(kpim  n^^  vadg  Xomoiig;  Theodore^  durdi 
■fenar;  so  auch  B^as^.-.paöuliaris,  un4  Luther:  „ein  Volk 
zum  Eigenthum'';  Theophylact  sucht  beide  Bedeutungen 
zu  verbinden.  Mit  Recht  sagt  aber  Matthies,  dass  die 
Bedeutung:  „ausgezeichnet^^  zu  wenig  bezeichnend,  nach 
dem  Zusammenhang  nicht  charakteristisch  genug  sei;  der 
Ausdruck  Xaog  n^giovaiog  ist  überdiess  verwandt  mit: 
kmog  iig  neQtnolniMf  I.  Petr.  2,  9.  und  entsprecbaid  dem 
Hebr.  yiry^^  o?  2.  Mos.  19^  5.  5.  Mos.  7,  6.  14,  2.  26, 18. 
—  Der  sinn  des  Satzes,  der  prägnant  ausgedrückt  isti 
ist:  „damit  er  sich  {iavim)  durch  die  reinigende  Kraft 
seines  Todes  ein  Volk  zu  seinem  Eigenthum  erwürbe'*.  — 
Die  sittliche  Beschaffenheit  des  Xaig  ingtova.  wird  hervor- 
gehoben durch  die  Apposition:  i^^Xtax^v ^aXtav  tQytav: 
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«Qöensum  sbidiö  bonorum  opernm.'  *-.  Ab^  2\^f€fA  des 
Todes. Cäristi  'wird  hier  nicht  di<3  VergebuD|g  der  SUndao, 
sdndem  die  forUpvährebde  Ruinlgvng  der  ^^ubigeft  voo 
alieta  sündllcbeii  Wesea  angegeben;  ei  ist  bier  nicbt  vob 
der  Wiedergeburt/  sondern,  von.  der  Heil^ongi  dioMofet 
Wf^nigerlds  jene  ihren  Cebensgrand  in  dem  Tode  Ckrisit 
bat  ^  .die  Rede. 

y.  15.  xavia  (nSmlich  die  voraufgegangenen  sittUdMO 
ViH^cbriften  s.  V.  L,  satnoitden  cUoMlben  begr<lDdend#& 
GtdankenyT.11^14*)il«X«i  H€tlnui^a%uX4i^fikl  l^Bfi^) 
D«n:Utitei^bied  dieser  IVortegiebjtfl^ifevirA'eA  richtigso 
an,  dass  XuX*  das  eiiUacbe  Lebren*,  ^ii^AcU«  dw  drin-? 
gOMk.  Ermahnen  y  ^^*7i'  dps  ernste  Zurecblweiaeo  derer, 
die  diese  Pflichten  veroaeblässigeo,  be^eicbne.  ,^Die  ibeo- 
reüsche,  die  pärlltteti3oh  ^praktische  und  die  poleiniache 
Seite  des  evangeliscfaidn  Voriraig^  sind  mit  einander  yw- 
bunden^'  (Matthie$).  -^  fji:4ta  nmntjg  itti^ufti^)  nach 
1.  Kor.  7^  6.  ist  avyypm^n&^s  Gegentbeil  von  Ämo/f?;  durch 
diesen  Zusatz  wird  demnach  ausgedrückt,  dass  Titus  die 
Befolgung  seiner.  Ermahnungen  nickt  ins  freie  Beiieben 
der  Geflieinde  zu  steUea ,.  sondern  als  Beff  hl  ^uszuspre* 
eben:  habe  r  „mit  aller  AnbeCehlut^''  (ifr  TF^e).  -^  Hier- 
an  sieb  eng  anschürend  die-  Schlussworte:  /u^l«/^  ^ov 

vih;  NmgL  1.  Tim.  4,  12.  Ltt/Aer  übei:sete(dem  Sinne 
pajob  richtig:  ^lass  dich  niemand  veraobtcn'/;  nätriicb  da- 
durch y  dass:  man'  deine  Lebr^, ^Ermahnungen  und  Zu- 
l'ocbiweisaDgiön  nicht  als  Befehl  anniount,  sondern  sie  ge- 
ringachtet; -r*.  däss  Titus  sich  ttiebl  so  l>etrag«i  soUe, 
dasit  man  ihn  mit  locht  versohlen  könbe,  hef^  niobi  4n 
dem  Worte. 


B^p*  UI.    . 

V*  L  a^J^»*«  »a$  iiQpol^tq)  lü  A.  C.  D.  gr.  F.  G.  17.  31.  aL 
Bo«rp.  Dao^ic.  fekli  »a^y  yon  Lurnkm.  und  Ti$chtni*  deshalb 
ausgelassen.  Es  lässt  sich,  zwar  kaum  entbehpen ;  allein  da  das 
X014  auch  zwischen  den  beiden  folgenden  Verben  fehlt«  so  scheint 
es  ursprünglich  auch  hier  gefehlt  zu  haben  und  erst  später  ein- 
geschoben ^u  sein;  —  wie  F.  G.  auch  zwischen  den  Verben  juh 
eingeschoben  haben.  — '  V.  2,  Statt  iA^6iva  lesen  F.  G.  a«v» 
allein  jenes  ist  hier  im  Zu$ammenhange  die  richtigere  Lesart  und 
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AigMohidoDeb  ^J^edevteodsti»  Aut0ritä|kät'  3Q9cbll4it.  h- n^g^ 
o«i7*rci)  ^bei;^;  €.  81.  al..  wie'  auoh  soiist  *ulie  Schr«ibyr«i5f ; 
•itf  ^utrhifTtt.  ■  -^  .  V.  5.  4^)  staU  dessen  ist^inü  Lact^.intnok 
Ä.  CJJ).*  Ffc  6i  17.  äU  .aeib.  Cyr.:  iJ  zü.tesen;  wr  (was  ft^ 
«clb#iitfi  bdb^iAlten}  l9t  Correctur  ntfoh  der  kteiss.  Gräeüät.  :Sl«ti 
^^tdv  '^it^'S  ik^^f  )98etkLathm,y  TückentL'  meh  A/  D.'3L  at 
Oeto.  Mav  al.  *^  rtvTÖi*  flliö«,  —  D.  B,  F.  G.  iProeop.  setze» 
ct^Tot;  nach  ^Afoc.. —  Vxiv  At^nvgov  bat  L€$ikm,  naeb  A. 
revi  —  N«4*  ayaii*M'»tf«w«'ile«ön  D.*  £.♦  T.  G.  Aoibr:  Au|^' 
cte.':  ^»ef ,  was'  offiBubar  Intiüpprettättitält  ist.  —  V..  7.  'yfyÄ»V<- 
^a)  tathm. ,  Ti«tÄe«rf.  teseÄ  mit'llecbt>  ^^yiy^w^JBi»  nach  A. 
0.  F.  G.  17.  af.Cftrys.  Ath.  ^  V;S.  xf^f^)  iper  Afl  ^^  mjl 
XocÄm.  ntfcbA»,!).  F.  6.  al  Tbeödor.  zu  slireicfaen.  — '  KaJt«) 
stau  T^'«aXti;  nach  A.  G.  D.  e;  G.  37.  5«.  al.  ChJ7S.  -^  V.  10; 
/t^ta  iiidf  uüi^tvki^av  ¥ov^(tsiav)  Statt  dessen  hat  Tf- 
«cAend. :  iit t.a  ;».•  *owÖ'/xa»  ^j^t/f*^  ^09^Cff^ay  steht  nach  /i/ai^ 
bei  B.  E:  F.  Ö.  It.  Syr.  Chrys.  Theodoret.  T  fDrf  xa*  dfifri^dv  ha- 
ben F^G.  ^'öivtip.  lind  D.  E.  Cbpt:  Hul  dvo,  tMe  gewöhnlichd 
Lesart  (t<ac%m.)  fst  durch  A.  C.  I.  K.  al.  Tutg.  etc.  bezeugt. 


V.  1.  2.  Anweisiing  tu  Eitnabnuo^Q  10  Betreff  des 
VertielteDS  gegen  die  Obrigkeit .  und  a]le  .Menschen,  t- 
vnxffiLfAwna^^  avzovg)  (s.  2.  Tim.  2^  14.)  es  setzt  ein 
Bewiföstsein  der  PfitcUten;  auf  die  sich  die  Eroeiabtiung 
bezi^t,  voraus;  das&  P.  datoit  auf  bestimmie  von :  ihm 
früher  ausgesprochene  Vorschriften  zurüd^ weise,  ist  we^ 
niger  sicher«'!— ^  «a]i?oi;g 9  Dömüch:  die  6eineit\degJiedw. 
— ^  < «i(>j|^ Dt  1^  (xai)  i^ovaiciäQ  vnoia^aaa^aiy  cJpj^ai 
«.  iiovalai  als  Bezeichnung  der  menscliUcheu Qbrigieir 
tett>,  wie  hier,  Luk.  12,  11.  (vei^l.  auch;Luk.  20,  SO.  i^ov- 
iri4t$  Mmn  Rdm.  13,  1.);  die  beiden  Wörter:  sind  zusanir 
men^slellt,  mü  den  Begriff  der  Obrigkeit  desto  völliger 
au^udrüicken;  dass  das  Ersteve  die  b&beren,  das  zweite 
die  ' niedrigen:  Obrigkeiten  bezeiefane  {Heydenreich)  j  ist 
nicht  zu  .bevmsen«  -^  Ob  diese;  Binschäirfni^  des  Ge- 
horsams igegien  die  Obrigkeiten  apeciell  ihren  Gcitnd  in 
dem  besondersr  rebeUiaohen  Nationakharakter  der  Kretien^ 
S€ir  habe',  wie  MaUhies  u«  A.  meinen,  blcfibt  mind^s.tens 
zweifelhaft;  zumal  ähnliche  Vorschriften  auch  iki  aiodeni 
Briefen  d«8  N.  T.  vorkommen  und  di^se  Ertnahnodg  ai^h 
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passend  den  in  Kap.  2.  entfisMeneii  AuffordertiDgeü  an- 
reiht. —  nii&kQx^^^)  ^^^  *war  voraugaweise  von 
der  Folgsatokeit  gegen  Vorgesetete,  aber  auch  in  weite- 
rem Smne  gebrantbt^  s.  Apgsob.  27,  21.  Das  Fehlen  .des 
Mml  beweist  nieht^  wie  de  Wette  mmt,  dass  e&  nicht  zu 
dem  Dativ  i^x^il^  (k.)  «'£«  gehört;  luxt  stünde  luer  f(aaz 
ungehörig ,  da  aiicfa  die  foloanden  Worte  mit  jenen^  Dativ 
ZQ  verbinden  sind.  —  ^i^^ig.nup  tp^ap  afa^d>.  ix^i- 
(Aovg  sJpa$)  nicht  dllgMAein^  sondern  in  engster  V^bin- 
dung  mit  igx^^^  ^^  fasseaii  i;,der  ObrigleU  bereit  zu  al- 
lem guten  Werke'^  Mehrte  Ausleger  ßcceotuireo  das 
iyM^ow  SP,  dass  der  Gebocsam  in. böseD  Dingen  d^durph 
9USge$cblos$en  sei*  Th€o4»»'st.:  QvdiyuQ  tt^maiaa  iürpig 
äQX9V<f^  nßi&uQX^lv ,  ikXo^  Toty  /ncr  daquQw  ual  top  ^QQOp 
dg(f)iQH^^  nal  trjv  jipo aiiKOvaaßf  o^qo^^hv  m^^P'  ^^  ^^ 
Sviüolpäv  xiXevqMPf  ivTUtgug  i^TiU'/Hif;  —  dies  ist  nicht 
unrichtige  nur  dass  dieser  Giedanke  (vergl.  Apgscb.  4,  19.) 
hier  mehr  vorausgeset^st,  als  ausgesprochen  ist  —  V.2. 
—  fifjddpa  ßXuoqififAuv)  Von  hier  an  ist  nicht  mehr 
von  den  speciellen  Pflichten  gegen  die  Obrigkeit,  sondern 
von  denen  gegen  die  Nebenmenschen  im  Allgemeinen  die 
Rede;  wie  das  neue  Object  fAfjötpa  zeigt.  —  ßXaaq>fj' 
(A€7p  wird  zwar  vorzugsweise  in  Beziehung  auf  Höhere 
gebraucht,  kommt  aber  auch  aligraneiBer  vor:  ,^äslern'^ 
The&doret^:  =±  iwiSipa  dye^iv^ip  xäumfi. —  o^a^j^an^ 
ibIpui,  in$eini7g)  s.  I.Tim.  3,  3.:  das  ersiere  der  nega- 
tive, das  eweite  der  positive  Ausdruck.  -^  nu^nv  iv^ 
di^üpvfjiepi^vg  (s.  Ka|K  2,  iO;)  ngmi^Ttjta  n^og  mAp^ 
tag  äp'd'^cinovgy-  Cktffsbstomus:  ntci  'louiahvg  umI 
"mXilvag,  fAox^^govg  ^«  nwfi^govg;  dass  der  ApJ  irorsugs* 
weise  da»  christliche  Yerbaiten  *  gegen  Jtichtehrjsten  im 
Auge  hat,  ist  nicht!  BU  verkenneni  ^   .  .        . 

V.  3.  ^ii4pyiL^^  )!ii^  aeigf,  dbss  der  fol^^aide  Qto* 
danke  die  in  diem  Vorhergebenden  enthaUe«^  ErmahDu^ 
motiviren  soll;  doqb  liegt  die  BegrUnduag' nicht  in  diesem 
Verse  für  sieh  (CAr^ö^/enNtf^  otimou»  fitjdiPt  miäimßg^ 
ipfj(Tl'  tBidvtog  yuQ  ^^  ü4tl  ^.y^ioi^earti^ln  ihn  verbun-* 
deA  mit  dem  folgenden  Verse ^  so  dass  der^Sinn  ist:  d« 
wir  eben  so  waren,  wie?  jene  es  ho(A  jei^*  sind ,  aber 
durch  die  FneundlicUieit  Gottes  errettet!  sind,  so  ziemt  es 
ans^  i^reundliohkeit  und  Sanftmuth  gegen  die  zu  beweisen, 
deilen  wir  einst  gleich  waren  — n^ti  „siBst^^^  nämlieh, 
i^hie  ym  gläubig  wurden.  —    xai  n^ii^)  „««cä  wir**; 
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'^ftilt  umCassi  4w  Gesaminikeft.  der  gläubigem  Christen; 
es  ist  zu  bemerken^  dassP.  auch  hier  keinen  Uoteilschied 
swisdien  4en  JiStden-*  und  den  Heidencbristen  macbt.  -r 
«rof^va«)  -=33  ion^t40fiiif<»  T^  dMS9oi^  Epbes.  4^  18.;  an-!- 
verstäadig,  nämlich  in  Beziemag  auf  die  göUlicben  Dinge; 
Aiobt  bloss  :  ,)überi  unsere  .wahre  Bestimmung  vcrblendetV 
Mmtihüs.  'fitfjnrfctis  beziehl  .dies  und  alcindfiipot.  auf 
den  6(ttzeiidieiist, :  unpassend^:  daiiUer  iiidht  bloss  von 
BeidencfaHsteti  die  ftede  ist.  -^  am^&eT^)  unfoigsaai 
gegeo  das  gOitliche  Gesetz;  Meyienreich  bezieht  es  \xä^ 
richtig  auf  das:  Väthättoiss^'  zur  ObrigkeiL  «^  TiXawdfit^ 
yo«)  8i  2.'Tiiii;3,  I8i  ätditi.hler.'in'  neutraler^  nicht  passi- 
ver Bedeutung:  „verirrt^:  aill ^falschem  Wege  biafindlteh^ 
Bttmlicb:  bfn^dilik«^  der  Eriicfnntnbs;  vsrgl.  Jacob.  5»  19« 
^br.  5)  2;;- so  dass  es  den  iSyoiyroi/eiltspriebt.  -^ ciotri. 
kiiopxeg  in*&vftimj^ff'^ul  4'doytx2g  no^Mika^rg)  su  2. 
IHou  3)  6;;  entsprediead  d^m  inu^ilg.  .Wer  seinen  Lu- 
sXffti  fdlgt,  ist  eio  A>9Ao^  dera^lben,  daher  ioiAivoeifteg  s. 
ftOa^S,  6.  12.  Zu  : eng  .von  MicbaetU  tiw  auf  Wollust- 
Btlod^B  bezogen.  t-*-j  iy.iiaji^^  »«t  fp^O¥(a  dtufovf 
ii^y  kuHltt  niobi:  .y^obtephtigkeit^/^  sondern:  „Bosheit^'; 
ver^«  KoL'3,  9.'  £phes«:4,  9L;  Binders  L  Kor.  5,  8.  u.  an 
aiid;  ^kdlwi)  woie»'S]niohym  tnil;noi^i;()/«  ist —  dra* 
f^ipTi^y^nur  hier>)  imd  1.  Tiai.  2,  2;  mit  ßtov  verbundea. 
—  9tmfiiTQl)  («?i.  X$/.)  ^  f^aiijol  {Hesychius)  y,veffr 
äbsdieuet  und  vierabaeheuenswürdig^^' fehlt  in  Luthers 
Ueberseizting.  ^^     ft^voSpvsg   uXX^XQvg)    vergt  Gal. 

&p^nIa-^lo,y  xf^^'^^^VS  als  maAscUiche  Eigenschaft: 
2.  Ror;«,  a  Gal.  5,  22.  Koi  3;  12,;  von  Gott  gebraucht 
Hümi:2r4k  II,  22.,  in  besokiderer  Buchung  atif  die.Br- 
lOsungs^at  Gattes  iri  Christo:  !Bphes.:2,  7.  »^ -'  g^iXät^^ 
&j^unioi)  nqr  noch  Apgschi  28/ 2i  ais  menschKcbe  Eigene 
Schaft;  de  WeUe  bew^kt  üiezu':  ^,uqget«v)öhhliGb  für  den 
Begriff  der  ';^ci^«^^S-  allein  der  Grund ^  warum  P.  sich  hier 
äkS&BT  W-orte  bedient,  he^t  in  Vi.  2.,  vvo  P.  zur  TVft^vm 
npog  i\tipta^  du&lamnovg  «rmahnt;  XQtjatottjg  entspricht 
dem  Begr.  ngavTtjg  (beide  Worte  stehen  Gal.  5,  22.  und 
Kol.  3,  12.  in  enger  Verbindung  mit  einander);  und  im 
Hinblick  ai^f  ngog  n.  avBg.  fügt  P.  (^iXoLv^QOijtla  hinzu. 
^-  Zur  Hilde  und  Sanftmuth  gegen  alle  Menschen  soll 
uns  eben  die  Gate  Mhd  Menschenliebe  Gattes ,  in  der  un* 
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ser  Heil  bfgrühdei  ist)  trieiteiii.  ^^  ^imi4pA»fi)  ganz  wie 
K&p.  2j  Hi '^^    rov  ac$T9iQ0g  i^ftiop  ^iov)    s.   1j  Tim* 

]:,!.' Y^5.  hier,   imd  nichi  erst  oAeh  e^Acö^,   begimt 

der  Nae&satz,  so  dass  d«e  Worte:  od»  «^  tkeog  als  näbere 
BestioiiniiMeig  2ii  iVoHrn^  geb^Sren«  -^  oi^ic  l|  t^ym»  tmp 
Ip  d»H4ti09Vvfi  a  iito*iiQapip  i^fs^ig)  (zu  i^  verg). 
M[n«.3y20.)  itf^//At6^  unriditig:  ij^nidhl  aiis  den  lä  F^rm 
der  Gerechtigkeit  ers4^heiiDeDd€fi  W^ken,  welche  \wk  voll- 
brac)iteD,  d.  h.  nicht  aus  unsisrea  mit  d^oa  Adsefatioe  rm 
Gerechtigkeit  pröduciilea  Werken'^  —  ^^fß  *«  ^'^  i*^ 
»u*o<fif^vri)  siad  vielmehr:  ^^Wtt'ke  die' ia  Gerechligkeit 
gethan  sied^';  tv  bezeichne!  de^  Lebebs2ustaad  ^  ia  wels- 
chem diö  Werke  vdlbracht  sind  t^  a  ino.&ii0m(i§v 
4fiitg)  »achdrueksvoU  jst  :};^{7^  hUizQgeftlgt^  um  den 
Gegensetz  desto  stärker  hervorzuhebeih  ^^  P.inedetnieht 
.^Q  WerlbCR )  4]e  von  uos  ^ii^klieh.  geisehehen  sek&^  soa- 
dem  leugnet,  dass  wir  sdohe  Werke  der.  Gerecbiigkeit 
gethan  babeb.  :  B&ngel  richtig:.  Negälhra  pertinet  ad  iokim 
sermoneni:  DOB  lueramus  jo  iiistitia:  noü  feideramu»  open 
in  jtistitia:.  non  habebamüsc  opera,  per.quae  posaemos 
sai^aH*).  -^  Der  hier^aiisgesprocfaeneäedaDka  ist  aicfat, 
mie  deWette  meikit,  für  den  Zosainimenhang  unpassend;,  ia 
seiner  negaHvcA  Form  di)3nt  ervielniehrjdaza,  daiifelgeiide'. 
mhkä.  %a%a  (zufolge^'  temdge)  t»  avrou  iUio^^  uad 
daher  den  Begriff  der  göttlichen  xgn^toxn^  ^Vi^  ^tlaw^ 
^Qothiä  hervorzuheben.  ^^  Zu  nrnrnri  ainrlXiog  Yer^ 
LPet^.  1,  3.  -r-  isfoaev  yfi^ag)  sc-  6  ^^g.  Dfo-Enfot- 
tung  ist  hier  als  gleichzeitig  mit  der  Erscheinung  der 
göttlichen  j^pi;irT()T9;^.  etc.  dargestellt;  obwohl»  darch  das 
folgende  diä  das  ^9iaaiv  auf  die  .  subjecti ve  Aneignung^ 
die  von  jencan-ore  etc;,12eitiScb  getrJennt ist,  bezogen  wird; 
all^inP.  ikonnte  beides :  mit  Recht  unmiltelbad  ziisafiinieiiT 
Stelleo,  weil  die  'm  der.  ErlösiuHgsthat  ersebieficfne  Gttte 
Gottes  ihretr  Dynamis:  ilaoh.  dbr  aUe  i Zeit  , gegeBVcrarlige 
Griind  A6t  Errettung  jedes  iEinzeloe«;  ist.  *^  "fjiJtS^  ist 
nicht. aiftf  die.  gesamniteJtfettschheit,.  sondern  auf. die  Ge^ 
meinde.  der\Glfiubigen2u  beziehen.  —  I^as  Mittel,  duroh 
welches  di^  Errettung  gesksfaeben,   gi^t  P.  an  durch  die 
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Worte:  i$9t  (^oS)  Xav't^ovm^X^yfip^aittg  nml  jiv«^ 
nat>u9i4Ft0ig  nviVfuuTog  dyl^v)  Der  Ausdruck  xo 
üo^vs^ay  ^ausser  hier  nur  ooeh  Bpbes.  5^26.)  nakiy/i* 
9€wÄag  ist  von  dön  Auslegern' BuroTheil  sehr  v^iUküii^ 
gedeuM  worden;  iodeni  .sie  Xovjgov.  als.  UldlicbeQ  Ausr 
droek  zur  Bezeichnuiiig  der.  r egeoeratia .  selbal^  oder  der 
prkedicaijö  eväogelii^  oder  4es  beHigea  Geistea^i  odar  der 
ratehlioheD  MiCAhellung  desselben  genommen  habea.  Nach 
Efdies.  B,  2€.  kä&o  darunter  niobis  anders  als  die  Taufe 
verstanden  werden,  der  aucb  Gregor  von  Nazianz  [OnL 
40.)  unter  afidem  Namen  auch  diesen  Nameä  giebt.  — ^ 
n^Xtyiyßp^aia)  kommt  ausser  hier  inür  noch  Mattb.  19y 
28;  VQi<y  »j^och  ia^gapz  anderer  Beziehung ,  n'taiüch  von 
der  mit  dier  iWtederkMnffc  (9d*isti  verüuiiddneti  Erneuerung 
der  Dioxid -/ yei*gl.  |edpeb  LPetiv  1^3^23.  Apttfispmm;  und 
Jioh.  i^^S.'yivpwi'Bfi}9Miä$ßta&(v.  — -.  Beta  Zosamti^bange 
nach  nennt  P.  die  Taitfe  das  Bad  der  Wiedergeburt^  nicht 
bloss  sofern  .jene  ditee  vennbbbildM;  dtfnn  dücbte^dw 
Ap.  sich  diesdbe  nur.äls  6yliifaol,  so  kttnnte  er  .süe  nioM 
ab  4as  Mittel  beEieitduieii  ^  durcfa.  dis:  die  Errettung  g^- 
skibiebi.  (iamuip  i^fva^i^a);  aber  ungenau  ist  esniclttw«- 
«ilger,  aua  dieser  BteUe  zu  folget ,:.  daß& .  cHe  Taufe  die 
causa .  ielfieiens  der  Wiedergeburt  ist ,  <  jondem  die  Taiufe 
ist  laer  .^ielinebt'  rats.  die  in:. der  itakUenn  Hlandhing  des 
Bade»  i  sich  ihani^fh^eitde.  innere  Neugeburt  des.HjBasoheti 
beiraohteL  .-^.  xml  .ipait  unv^i  ajamg  .nwtvfAct^^g  .iyJ^v) 
Der. Gen.  vy.  a/.  ; ist  der. Genitiv. icaüs«  effic:  ^iei  vom 
hcSL'Gei^ei  bewirkte  Emeüentfig'';  dfese  kann  entweder 
als  feirldmemie  Tfaätigkeitt.des  in  dem  wiedergeboreneh 
Christen  wirkenden  Geistes,  oder  als  der  einmal  gesche- 
hene Act  der  innern  Umwandlung,  durch  welche  der 
Menaefa  zum. finde. Gottes  geworded^  ist^  :aitfgef^t.  wer- 
den. Hier  ist  das  Wort  in  letzterer  Bedeutung  genommen, 
Wie  aus  dem  Zusammenhang  desselben  ftfit  Itrmaet  ijfMag 
erhellt;  vergl.  2.  Kor.  5,  17,;  anderis  Rom.  12,.  2.  I^Jach 
einigen  Auslegern  is(  cUrGenitiv^Mi^apea^aia^«»^,  yon..  Sta 
abfaän^:  Bengel  r  duae  res  commemorantiir::  lavacrum 
reg^oerationis,  q^ae  baptismi  iti  Christum  periphrasis  et 
renpvatio  Spiritus  sanctl;  Väch;  andern  dagegen  v6n  lov- 
%Qop,  also  coördiniiU  min^kiyy^viahgi^Yulg.lj  per  la- 
vacrum regeneralionis  et  renovationis;  naobj  <Jerj^ni  mei- 
sten beglaubigen  Lesart  Toy  Xow^v  ist  an  der  Richtig« 
keit  dieser  B^uafaung]  i^iobt  zu  zweifeln.      Ciar>ndch  ist 
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u¥u%.  m¥.  wf.  als  ^pexegeü^ob  d«n  vorhecigftbeiiden  f^ 
%n^v  ica\i^p9i9iii  biiizugdaetet  ^);  so- dass  dieser  dadurck 
evk^ri : .  mobl  ater  -  deinäelben .  oia  neu^s^MetBeat  ^ftiiixi^^ 
ft^vvii^/  *^  GaniSi  unncblie  nk  dieiMeimiBg  voq  JiM»* 
rtcib)  dass  m^.  iy.  Usr  das  xri^. 'hbuiiDis  ipsm  wA^  «bei 
<qüabeikus  atoicia  fuü'^fiii^iji^y,  ^^un^,  iTi^fio»)  duroli 
die  ttviacflfitfi  «fprioi«  werde.  ^^-  V.  6^  oi^  i^df^t»  i^* 
*^ftig  rnHv^lm^)  oi^, nicht  y^ä- tqv  Xcftftpov ^  sondoni 
"Vtm'^TipßiifiutQg  oft/ou  abhttngig^fderCeiiJttii  sttbtfei»  wkA 
dem  gewdbnKckeo  grisok.  S^jbdraobgebraoeh ;  unvicM^  ep» 
kUri  Heydmreick  ibsk  voÄ  .eiDem  aiisgelassenett  *ä^.  odor 
iä^*^ /^yVon:  welofaemer  mridichv  deesen  er  «in  retdMS 
Maasä  aosgegosaeik  ihai^';!  *^'  :«£^'j|f4«ir  .-^^'  i^ficr^)  ans 
)^m  A.  T.  (lodjS^L  Zaolh.l(2,  !&)  I»  N./T.iÜbei^^aQ^ 
geoer  Aosdfttck  Kttn  .d«r  Mitth^iläiig  des  beiL -OeiSfies  ;& 
Ap^Ui.  IOr4S:.2,3a  2,  17.;  diareiobe  ¥iMp  di^ec  Jfi«- 
llbiluDg  dwrefa'  ^Aomr&oir  bervtorgdwbeni-  -r-^  £iadi  der 
gawiUmlidien  Absiclii  is4  hier  die  B^e  vtm  d«r:  fieses- 
Bütihetkingan  Bibkdiie,'<naeh  tf«'TPe/A?  dügegen  Vea  d^ 
IMtbeilüng  y  dietan  die  gäme^Cbrisleibek^attgetandeiB  hat. 
D«s  Bidbtigeiist,jdas|sii beides  faier  nicht,  getrennt  gedaafat 
ist;  dieiAui^iessiing.  di»  Geistes  amPfiaf^ifeste  und  dfa 
sich  ivoii[>  dieser,  ans .  fertfiFflahs^ndeMIttheHuBg  wa^  die  Ein^ 
aehi^^  ^i^d.ahs  Bme  g«ltliche  Thi^^ch6  befeacUet.  *-i- 
6$4i  *Jii(F.  Xg.  r^of  ^(at^^ug'^^fi^^^  gehÖftiBielrt  cH 
eviiff^ir,  vdas  seine  tn^FC'  BestknmiiBg  mdiit'XQ'S^\lawB^ 
6icy  bei^eits.bei  sieh  ^baij  iseüdehi  'sii  iyxjsew;  .w^*  6n&k 
€hristte)bierviwi&  auch  sonst  imtli.  T.  als  der  VotniHet 
der  'Geistesdeodanf  dangesMItiiwim)  'i'f^    Vttr  di^  nötige 


*)    Der  Ap;!QlMnt  Jtor  ^tt»  Taufe  ^^nd  Jhickt  -äeo^SIsulMn  «la  iM 

f  ,  iMe4iiim  dePuWetttaH^^jUefe^iGr^Mo^»  ^ojl  ifs.jWer^Uarauf,!», 

.  :  ,  koipmtr jabgesAh^  y^,  d^qa  iDen9cUliQhen  Y^rbalte^,  rein  dis 

'  '    göttUfitie^tbätigkeit  in  der  Erfösung  des  MeQ3cben  beryorzu^e^ 

i'^Sen;  der  Glaube  aber  Ist,  wedrfgleijDh  'Reihern  Grt^nd^  nach"  ein 

Weki  Gettos,  ^e ttodH  dd&'Bestimintbeit  d^s 'kttt^fkti  measeb-r 

:lioheii  Lebtbs; .^^.^'XÜB} Frag» ,  i wandk  P;  nlßfat ^a : ßäa^laiM^ 

^•r«« ;9&glk  aom}«f^^;«H(b  ^|^tt..^e^eo.,4les  bfer  gete:ajiiöl|ilpat?Au«^ 

<lrucks  bedient^  i^  dabiDzu  |)eäntwQrteD ,   weil>er  auf.,^«^^ 

neue  Leben,   in  das  der  Meriscb  ;durch;diQ  Gnade' Gottes  ver- 

:  '  setat  wird,   hinweisen  will Vd^söin^  Xüsreinanderi^etzllng  eißSd 

wdsehtlioh' {fralefische  Tendebf 'bat.  > 

**)  Die  Bcfmerkung^  von  Mattkies  y   da«^  durch  detf  Zusktz  ««l'*Zr 
i^,  ^zOgteioh  der  Glaube  eis  »iibj^ctivei'  Bedk^ngBoatM  ge^ 
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Aaffai^ling  des  Gedankenzusammenhaogs  ist  zu  bemer- 
ken, 4ass  die  Ausgiessqng  des  beil.  Geistes  nicht  eioe 
Folge,  sondern  das  wesentliche  innerliche  Moment  der 
Tatrfe  —  als  des  Bades  der  Wiedergeburt  ist. 

V.7.  Tva  giebt  den  Zweck,  nicht  die  Folge  an;  es 
ist  zweifelhaft,  ob  es  zu  i^dx^ev  (Heydenreich) ;  oder  zu 
dem  durch. den  Zusatz:  d^ct  %ov  Iov^qov  —  tov  (fod- 
TV^oq  i^fidiv  näher  bestimmten  tamaev  {Bengel ^  de 
Wette  u.  A.)  gehört  Der  Gedanke  bleibt  bei  beidi^  Ver- 
bindungen wesentlich  derselbe,  da  die  omtvigla  noth wen- 
dig vermittelt  ist  durch  Geistes -Ausgiessung.  —  ^«ica«- 
m^dptsg)  nicht:  „gerecht  erfunden'^  (Matthies),  und 
noch  weniger  „geheiligt^ V  sondern  „gerechtfertigt'^  d.  i. 
,,der  Schuld  und  somit  der  Strafe  entnommen'S  nämlich 
vermöge  der  Gabe  des  heil.  Geistes;  —  t^  ixtivov  (i.  e. 
^«o£f;  nicht  nvsv(4atogj,  wie  Heydenreich  meint:  auch  nicht 
JCg^atov,  deun  als  der  Grund  der  Rephtfertiguug  wird 
durchgehends  im  N.  T.  die  x^9^  ^^^^  bezeichnet)  x^qi- 
Ti)  zurückweiseud  auf  das  vorhergehende  ovh  il  egymp. 
Chrysostonms :  naUv  x^G^gnt,  ovk  6(psdy,  —  xXtigovo^ 
^01,  fkvti'd'oifiev  (y^voifii^a)  %ux^  tkniäa  ioiijg  ai- 
wviov)  x«T*  iXnida  kaun  nicht,  wie  Heydenreich  es 
für  möglich  hält,  mit  Cm^g  utmiov  zu  einem  Begriff  zu- 
sammenconstruirt  werden,  so  dass  es  ^  ito^g  aimpiov 
ilnfioiiivng  ist;  unpassend  aber  ist  es  auch  Ttm^  iXn,  C* 
«uW.  mit  Mattkies  zusammenzunehmen:  „gemäss  der 
Hofifnnng  des  ewigen  Lebens^',  weil  xAi/p.  dann,  ohne  jede 
nähere  Bestimmung  bliebe.  —  xaj'  /ATttda  3chliesst 
sich  vielmehr  dem  tilfig.  yevtj^.  an  und  hiezu  gehört  dann 
der  Genitiv  fisu^^  «iW,  '—  Chryso$tomus  hat  zwei  Er- 
klärungen: Xttv*  ilni da,  xovtiaTt'  ica^tag  i^kniauf^^v,  ov- 
tmg  anoXovaofAiVj  fjy  oti  ^'^17  xai  xkijgovQfioi  iaTe,  Nach 
der  erstem  wären  die  Worte  zu  übersetzen :  ,,damit  wir, 
gemäss  der  Hoffnung  d.  b.  wie  wir  es  hoffen,  Erben  des 
ew.  L.  werden^';  nach  der  andern:  „damit  wir  der  Hoff- 
nung nach  Erben  des  ew.  L.  würden.  —  Die  letzlere  ist 
die  richtige.  Der  Ap.  spricht  hier  nicht  von  dem  zukünfti- 
gen, sondern  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Gläubi- 
gen; sie  «md  Erbendes  e  W.Lebens,  aber  sie  sind  es  der 
Hoffnung,   noch  nicht  dem  vollen  Besitze  nach;  denn  die 


setzt  s^ ,  gehört  nicht  hieher ,  da  P.  es  hier  mit  den  subjecti- 
ven  Bedingungen  ganz  und  gar  nicht  zu  thun  hat.   . 
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toir}  aicjpSog  ist  ihrem  vollm  Sifme  nach  Mwas  Kuküofti- 
ges.  Miä.  67  22. 23^  —  K«r'  üNri (iü  stebt  Mer  i^ie  Rom. 
8,  24.  t^  fXnldi^  s.  Jlf«y^  zu  d.  St.  *). 

V.  8.  niatdg  6  XiyOQ)  bezieht  sieh,  wie  I.Tim. 
1,  5.  auf  das  Vorhergehetide,  aber  nioht  Moss  auf  des 
letzten  Satz ;  Ckrysostomus :  in^tS^  n^gl  fiikUpttov  im- 
XbX^'J  ««i  ovnci  notgovmv,  im^yay^  to  uJ^Unifftov;  son- 
dern' auf  den  ganzen  von  Y.  4-^7.  ausgesprochenen  Ge- 
danken. — '  x«i  Tt^-Qt  tavtmp  fiovXofiUi  tt^  i&aße- 
ßatov&ai)  tkber  die  Goostr.  des  Verb,  dittpeß.  s.  zu  I. 
Tim.  1,  7.  Vulg.  richtig:  de  bis  volo  te  eoninnare; 
■wogegen  Bezti:  haeo  volo  te  asse>rerar6;  dass  ^tQi  x^ih 
xtav  nächstes  Objeet  sei ,  behaiqptet  auch  de  Wette  ^  ebeit 
ohne  es  zu  beweisen.  — -  Yva  fQovtiCanft  xaZtSp 
tQytav  n^ßi'GTaa'd'ai  ot  n^niavBVitOTig  rm  -^^tf) 
ÜebereinstimtQend  mit  dem  V.  2.  8.  4  ff*  herrschenden 
(jcdankenzusammenhang  gtebt  P.  hier  als  Motiv  ehien 
praktischen  Zweck  an.  ^po^tl^nv^  an.  Uy.,  auf  et- 
was bedacht  sein,  sich  etwas  sorgfältig  angelegen  sein 
lassen.  —  xaAcJt^  ipywv)  abbüDgig  von  Tt^ttnu^o^m^ 
ganz  allgemein ,  weder  mit  Michaetis  auf  die  der  Rirdie 
zu  leistenden  Dienste,  noch  mit  Oroiius  auf  die  Bertah^ 
arbeiten ,  noch  mit  Chrysostomus  auf  die  Werke  der 
Mildthätigkeit  zu  beschränken.  —  ngotütaff&ak  ist 
hier  in  demselben  Sinne  genommen,  wie  wenn  es  mit 
t^X^rjg  (Synesius:  Ep.  2.  Athen.  XIIl,  612,  a.)  Verbundes 
ist :  =  exercere  ,  „eine  Kunst  verstehen  ,  sie  belrfeiben.^ 
Die  Vulg.  übersetzt:  bonis  operibus  praeesse,  was  aller- 
dings dunkel  ist;  Beza  unrichtig:  bene  agendo  praece- 
dere;  was  er  eigenthUmlieh  durch:  sanctae  et  rectae 
vitae  antistites  esse ,  erklärt.  Wolf  meint ,  dass  äarA 
ngotßT,  nicht  nur  das  Studium,  sondern  auch  das  patra- 
cinium  der  guten  Werke  bezeichnet  werde;  alle  diese 
und  andere  Erklärungen   suchen  den  ursprtkiglichen  Be- 


Diese  Stelle  V.  4  -r  7.  hat  eineo  wesentlich  andern  Charakter, 
als  die  Stelle  Kap.  2,  11  —  14.  Während  das  Hauptmoment 
in  der  letztem  der  pädagogische  Zweck  der  ErlösungsUiat*fst, 
und  der  Ap.  hei  ihr  demnach  die  Verpflichtung  des  Christen 
1^  dnem  heiligen  Lebenswandel  im  Auge  hat:  bildet  in  dieser 
die  sich  in  der  Erlösungsthat  offenbarende  unverdiente  Liebe 
Gottes  das  Hauptmoment;  weshalb  hier  auch  bedeutungsvoll 
die  Idee  der  Rechtfertigung,  die  dem  Christen  durch  die  Mit- 
theilung des  heil.  Geistes  zugeeignet  ist,  hervorMit. 
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griff  des  Wortes  festzuhalten ;  -*-  vergl.  Übrigens  fidni. 
12,  17.  :  nfovaülf&at  atdi.  —  ol  nenifftevx^Ti^ 
(to»)  ^«(u)  Bezeichnung  der  Christen,  nkht  gerade  nur 
der  Heidenchristen ,  wenngleich  der  Ausdruck  aus  der 
besonderen  Rücksicht  auf  letztere  zu  erklären  ist  — 
Imiker  riditig :  die ,  so  an  Gott  gläubig  .geworden  sind. 
—  Tttvti  -Icrt»  (rtt)  xtcXä  xal  toq>,iX$fia  t,  afij^^oti- 
noi^)  s.  1.  Tim.  2,  3*  ravta  geht  weder: auf  xalcSi^ 
egytop  (Heinrichs),  noch  auf ; ^^ovr/^oMV«  etc.  (Beyden* 
reich,  Maithies),  noch,  wie  mgi  twxwv  auf  die  vorauf- 
g^angenen   Oedanken  (de  Wette);    sondern  auf  :   n^^l 

V«  9.  Gegensatz  gegen  die  letzten  Worte.  — ^  nm^ 
Qag  öi  irjTiiffiig  nal  yevealoylag  &ic.)  ^t^xi^aei^g 
s.  I.Tim.  1,  4.;  mit  fim^ig^  wie  hier  verbunden:  2. Tim. 
2,  23. —  xa2  yivectXoylag  s.  Kap.  1,  14.;  —  dieses 
geht  auf  den  Inhalt,  jenes  auf  die  Form.  —  uali'QK^g 
ual  fittxag  vcfiiitäg)  ?Qitg  dient  wie  die  andern 
Worte  zur  Charakterisirung  des  Treibens  der  Irrlebrer, 
darum  nicht  mit  Chrysostomus  =  t^ng  xäg  npog  aignir- 
%ovg^  sondern  Zänkereien  der  Irrlehrer  untereinander. — - 
Die  i^axai  vofitxal  sind  Streitigkeiten  übetr  das  Gesetz 
und  einzelne  gesetzliche  Vorschriften;  s.  1.  Tim.  1,  7. 
und  tit  1,  14.  —  Unrichtig  bezieht  Beydenreich  das 
Adj.  vofjuxag  auch  auf  i'^ng^  wozu  kein  Grund  vorhan- 
den ist  —  nigitmaao)  s.  2.  Tim.  2,  16.  —  Mit 
diesen  Fabeleien  und  Gezänk ,  wie  es  bei  den  Irrlehrem 
im  Gange  ist,  soll  Titus  sich  nichts  zu  schaffen  machen; 
elaiyag  &vw(paXi7g  xai  iiaxuioi^)  Gegensatz  von 
Tavxa  i(nb  xoAa  etc.  —  iid%avog  \si  hier  eben  so,  wie 
oQvog  1.  Tim.  2,  8.  als  Adjectiv  zweier  Endungen  ge- 
braucht 

V.IO.  11.  Vorschrift  wegen  des  Verhaltens  gegen  die 
Irrlehrer.  algeT^xov  av&Qwnov)  algsTiaog  (an^Xiy.) 
nicht  =  contentiosus ;  sondern  nach  Calvin:  quisquis  sua 
protervia  unitatem  ecclesiae  abrumpit,  der  durch  Abwei- 
chung von  der  reinen  gesunden  Lehre  des  Evangeliums  Spal- 
tungen erregt;  das  Wort  algiang  wird  bei  P.  öfters  von 
kirchlidien  Spattungen  gebraucht  l.Eor.  II,  19.  Gal.5,20.; 
eben  so  2.Petr.2,l.  und  zwar  in  dieser  Stdle  mit  ausdrücke 
lieber  Beziehung  auf  Irrlehren.  —  inixa  filav  xal  deV'- 
xigav  vov^iaiav  nagaiTOv)  Vitringä  (de vet. synag. 
lib.  3.  part.  I.  cap.  10.)  versteht  nugcnw  von  der  fDrmlicben 
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Exoommunication  und  pov^sala  von  der  excommunicatio 
privata,  wie  beides  bei  den  Juden  für  gewisse  Fälle 
kirchlich  bestinunt  war;  allein  mit  Unrecht:  von  eigent- 
licher Excommunicatton  ist  hier  nicht  die  Rede.  —  vov^ 
&€ala  (1.  Koi".  10,  11.  Ephes.  6,  4.)  s=z  Zurechtweisung, 
beides:  Tadel  und  Ermahnung  in  sich  schliessend;  diese 
soll  nicht  einmal  y  sondern  mehreremale  angewendet 
werden:  ,,nach  ein*  und  zweimaligen^'  —  nagatrov) 
1.  Tim.  4y  7.  Bengel:  monere  desine,  quid  eoim  juvat? 
Idterem  lavares.  ^  V.  11.  r-  «i*ö>c)  s.  2.  Tim.  2,  23.  — 
Sri  liiatQ'Unza^  6  xoiovTog)  „dass  ein  solcher  ver- 
kehrt ist'';  vergL  5.  Hos.  32;  20« :  ot«  yewiä  iifGT(}ainfUprj 
itniv.  Dbönn  ni*!!,  es  zeigt  die  totale  Verkehrtheit  des 
Sinnens  und  Strebens  an:  Mafthies.  —  %al  aftapra^ 
pfi  (3v  avT 0 % at ä% Q i,t 0 g)  nähere  Bestimmung  zu  dem 
Vorhergehenden ;  Sv  «iJrox.  steht  in  enger  Verbindung 
mit  i^aQxAvH.  —  avto^ataHQitoq)  :=  %e%avttiQia' 
ufAivog  T^y  idiav  ffvvHÖtjaiVj  I.Tim.  4,  2.,  qui  suopte  ju- 
dicio  est  condemnatus;  der  Sinn  ist:  er  sündigte  mit 
Bewusstsein  seiner  Schuld  und  Verurtheilung ;  so  dass 
auf  seine  Umkehr  nicht  zu  hoffen  ist. 

V.  1%  Aufforderung  des  Ap,  an  Titus  ^  zu  ihm  nach 
Kikopolis  zu  kommen  y  sobald  er  Artemas  oder  Tychikus 
zu  ihm  geschickt  habe.  Artemas  wird  sonst  nicht  er- 
wähnt; über  Tychikus  s.  2.  Tim.  4,  12.  Nikopolis  ist 
ein  Name,  den  mehrere  Städte  führten;  eine  in  Epirus, 
von  Augustus  zum  Andenken  an  seinen  Sieg  bei  Actium 
erbauet ;  eine  in  Thracien  von  Trajan  erbauet  und  eine 
in  Cilicien.  In  der  Unterschrift  ist  das  hier  gemeinte 
Nikopolis  als  in  Makedonien  gelegen  bezeichnet,  worun- 
ter wohl  das  in  Epirus  zu  verstehen  ist,  welches  auch 
Maithies  für  das  von  dem  Ap.  gemeinte  hält.  Dass  P. 
dort  den  Brief  geschrieben ,  geht  aus  seinen  Worten  nicht 
hervor;  sondern  das  folgende  i^iu  weist  vielmehr  darauf 
hin,  dass  P^  bei  der  Abfassung  des  Briefes  sich  nicht 
daselbst  befunden  habe;  seine  Absicht  war,  dort  zu 
überwintern. 

V.  13.  Ztivav  Tot»  vojAiniv)  Zenas  sonst  unbe- 
kannt; dui^ch  das  Beiwort  tov  »o(a.  wird  er  nicht  als 
Rechtsgelehrter  (Grofius),  sondern  als  früherer  jüdischer 
Gesetzeslehrer  bezeichnet.  —  xal  'AnokXoi)  dieser  aus 
der  Apostelgesch.   und  dem  1.  Br.  an  die  Korinther  be- 
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kannl;  wanii^  er  nach  Kreta  gekommen,  ist  unbekannt.— 
an ovdaicog  n g omfixfjov)  „rüste  sorgfällig  zur  Abreise 
aus.''  -r  ipu  fjttjöiv  uviroig^  liiTtri)  avto7g  i.  e. 
dem  Zenas  und  Apollos. 

V.  14.  (Aav'd'avfTwaav  di  tcal  oi  rj (leve^oi)  oi 
i^fjtdz6Qoi  sind  die  cbristlicben  Glaubensbrüder  in  Kreta. 

—  naldSv  egytov  TtQotaTadd^ai)  in  demselben  allge- 
ineinen  Sinne,  wie  V.  8.,  doch  so,  dass  derselbe  durch 
die  folgepden  Worte :  iig  rctg  avctynaiag  XQ^lo^g  hier 
die  bestimmtere  Rijchtung  auf  die  Werke  hülfreicher  Liebe 
erhält:  „um  die  nothwendigen  Bedürfnisse  zu  befriedig 
^ei^."—  7va  iiri  watv  aiiagnoi)  Subj.  ist  ol  i^iiixiqot. 

—  Bei  der  Ausrüstung  des  Zenas  und  Apollo  sollen  du» 
^«tensischen  Christen  dem  Tltus  zur  Hand  gehen,  damit 
sie  ^ek'al&  fiolelie  beweisen^  bei.  denen  das,  Evangeltofti 
die  Frucht  der  Liebe  geschafft  bat. 

V.  J5.  Schluss, ; —  uqjijiCovTfti  ae  ol  fiiv'  i^ov 
navT^g)  nicht  überhaupt  von  den  Gläubigen,  sondern 
von  den  Mitarbeitern  des  Apostels  zu  verstehen.  — 
aan:afy»(,  xovg  ^tlovvxag  i^fiüg  e^v  niüTSi)  i^[*äg 
d,  h.  den  Apostel.  —  ^  X^Q*"^  f*€Tci  navTcov  vfjicjv) 
„mit  euch-  AjleQ^'  d«  i.  mit  äirund  M^&a  Kretensischen 
Gläubigen";  dass  Titus  den  Brief,  den  Gemeinden  in 
Kreta  mittbeilei}  solle,  lässt  steh  aus  der  Form  dieses 
Gnadenwunsches  nicht  folgern. 


Verbesserungen. 

S.    36.     Z.    4.  V.  Ö.     \,  "ipivSmfv/ioq    st.  tpfvSwvv/noi» 

y>'  6(1.'   ri    B.  V,  o.    I.  nö-    ^.  vor- 

»  79.  «  10.  V.  o*  AUerdiqgs  UM[t  in  xliovdi^fw  ursprüngUch  eine 
Gomparative  Beziehung  y  diese  tritt  aber  auch 
in  der  class.  S^irache  rilcht  selten  ganz  zurück. 

y>     85*    )»     7.  V.  ,u«    !•  ^ifov    st.  ^pov. 

5»     97. ;   »     3.  v^  Q,     I.  äp&Qiaxoq    St.  ^p^fanoq, 

«121.    »  18.  V.  u.    1.  ol}/twi    st.  €Xm<i» 

»  125.    D  12.  Vf  o«  <}i  Bezeichnung    st.  Beziehung. 

>»  139.    »  21.  V.  c*   1.  Kap.  IV.    st.  Kap.  II.       / 

»   159.     T»     2.  V.  U.    1.  ini^nX'^l'r^q    st  i7tirtX^iijq>- 

)>  161.    1»    9.  V.  u.    l  die  tbatsächliche    st.  der  thatsächlichen. 

y*  169.  »  14  ff.  V.  o.  Aus  dem  zu  Kap.  3.  2.  Benoerkten  ergiebt 
sich ,  dass  der  Ausdruck  vorzugsweise  auf  die 
'     successive  Polygamie -zu  beziehen  ist. 

M  241.     »  9.  u.  10.  V.  u.     I.  iiiwy^fj/iipoi     st.  i^wyQtjfiivoi. 

r>  252.     »    8.  V.  0.    I.  verführt    st.  anführt. 

»  263^^  »  1^  V.  AJL    Vergifiiohe  Meyer  z.  d.  anget'  St.  GaL  5^  6. 

»  276.     »  17.  V.  o.    1.  l«Tft    st.  Sm,  Der 
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Der  kritisch  exegetische 

KOMMENTAR  ZUM  NEllEN  TESTMENT 


Dr.  MCf  im*  A1D€^. 

iraiin.  JHKWUR, 

CoD8ist.-Ratb 

zu  Hannover, 

umfasst  bis  jetzt : 

I.  1.  Matthaeus              1«.^.10^. 

VII.    Galaterbrief                18 1|. 

—2.  Marcus  u.  Lucas.   1  »    8  « 

vm.   Epheserbrief              M  » 

IL     Evangel.  Johannis  1  »    4  » 

IX.      1.  PbiUpperbrief        U  « 

tlL    Apostelgeschichte  1  »    8  « 

—       2.  Brief  and.  Kolosser 

IV.    Rdmerbrlef            1  »    6  >. 

und  Philemon        16  » 

V.     1.  Corintherbrief  1  »    6  » 

X.  Brief  a.d.The8salomcher  18  » 

VL     %  Corintherbrief  1  »  -  ^ 

XI.  Briefe  an  Timotb.u.Titus    1«^. 

Als  erste  Abtheilung  der  unter  dem  Gesammttitel :  »ylias  seac 
TestameKt**  erscheinenden  Kommentare  empfehlen  wir  femer: 

DAS  NEUE  TESTAMEIVI 

»rieebtocli 

nach  den  besten  HUlfsmitteln  kritisch  revicfirt 
mit  einer 

netten  Iretttfi^en  Heberfet^nng 


Heinridi  Anyiivi  IViUielBi  Heyert 

Dr.  theoL,   Consist-Rath  etc. 
2  Bde.    (91  Bogen.)    gr.  8.    3  «f. 
so  wie  auch  die 

litbrt  jiymboltcl 

Ecclesiae  Lutheranae 

Ad  editiones  priocipes  et  ecclesiae   aactoritate 

comprobatas  r^censuit 

praecipuam  lectionifm  diversitatem  Dotavit 

Christiani  IL  ordinumque  Evangelicorum  praefationes, 

articulos  Saxonum  visitatorios  et  confutationem  Augustanae  con- 

fessionis  pontificiam  adjecit 

HenF.  Augr*  Outl«  Meyer« 

37  Bogen,  gr.a  Preis  1 1/2  «#^. 

2(U  ben  S3e{i^cn  unb  i^äufecn  oorße^enb  oeiraetd^netei;  SEßetCe  be^ 
«g)mn  (Son\ift.fdtat1^  Sftet^et  empfehlen  wir  beffen 

mtüns^n  1850.  ^atiUn^ctök  kMuptt^t 
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Das 

NEUE  TESTAMENT 

Griechisch 

nach  den  besten  HiilfsmiUehi  kriüsch  revidirt 
mit  einer 

neuen  Deutschen  Übersetzung 

und  einem 

kritischen  und  exegetischen  Kommentar 

von 

Heinr.   Aug.   Wilh.  Meyer. 

Zweiter  Theil, 
den     Kommenur    enthaltend. 

Zwölfte  AbtheiluDg 

den  1.  Brief  des  Petras ,  den  Brief  des  Judss  und  den 
2.  Brief  des  Petrus  umfassend. 

Bearbeitet 

voa 

Dr.  JoH.  Ed.  Hutlicr. 


G  ö  t  t  i  n  g  e  n , 

bei    Vandenhoeclc    und    Ruprecht 
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NEUE  TESTAMENT 
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Heinr.    Aug,  Wilh.   Meyer, 

Doctor  der  Theologie, 
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Ritter  des  Ouelphen  -  Ordens. 
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ii'.u  ii;il  riiii  'iiJi  ti'Mixci;  )  -i  --..ii  uj  'j.',il»  %;lil'»// 
*iH;n   .  (iMjrc/i'i*»  ük  \uAa;\\\I1    ;.;!»  .  i'.;   iii';!7.    ,.,/   -'; 

changen  über  den  2.  Brief  Petri  Mancheol'^islili  ^Aöi 
fl^»  8ellnilvri(*di;>'l>  j6><lgröM«r>^^  iii,  mit 

deflr  Buchet.,  u^^cheä^ ua^ei^  >Kikbe  :^ü^tes  fleU 
Hgthldn'^ik'i  ^ge^fl^b<lhatv'i^^o'ifaaMelidlieiriiit 
^,  lidd^sjf'ilöl^l'  b^i^deov  >ei^^»|hümlioheii>  Gfaarak^ 
«^  <d«r  igb^e^Wäirti^M  ^i \  siefall  itmneher  «rnstöH 
xitid  f i^nith^'^eitmeher '  ^itiei  Ifolosl^  äiDnkritisdittii 
tJtUersitt^b^  <  b^äobtigt^i  iki  -,  ibofemiDx  Resultat 
nicht  die  PtM^lefltettgl  (}ei>naiti  >Ueberti6tttten'!)i8d 
iob|«Mlehoa  iddfts';tis,  aiteh^a^bio^r/rtoiStK^  '0iltspro- 
cbM4abmi)AvttiiAejMi«renQi(4i(s  J^r«i^o99i(^r  ij^ 
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VIII  Vorrede. 

nen  Brief  zu  einem  ähnlichen  Ergebniss  geführt 
hätte ,  wie  die  über  den  1.  Brief  Petri ,  zumal  ich 
nicht  verkenne,  wie  das  Urtheil  über  einen  ein- 
zelnen Theil  der  heiligen  Schrift  für  die  Bedeutung, 
welche  diese  in  ihrer  Ganzheit  für  uns  bat  und 
haben  muss,  keinesweges  gleichgültig  ist  An- 
drerseits aber  difrflftr  ich  lÄii?  ntthr  verhehlen ,  dass 
es  vor  Allem  gilt,  d\e.Mahrheil  zu  erkennen,  und 
dass  diese  nur  zu  gewinnen   ist  durch  die  Unbe- 

au)iBpi'>«etriI>uildNdbM(!Jud^-B{A^  fk» 

VQhem^Bgmg  4^iArU)h^iii,d»§A)lm^  sodr 

d«ra/jfiiä8l»j;die..QBigiuaJaöhrift.iiß4yjift9  l^^iüßnkkrßß 
läkiartifeokniääsig).;99^^  \öt»mx^nMm  ,^ 

stdEu  i  vQrabfiuistelltaU  DhSb  ifmii^h  k)^M9v  i^ft^  i^ 
inAr!lißtnerkea.^i!arä  i^hi  yer^^ußrt  ^halw^iiftidflr  Bwr 
leifaumg!  zumi  Jhdaß  ^iBkiefdi  !«u£(iß»ßs  iV^j^m^Mt 
bddea)iMefe>duJeiilandal)  himiffv^^  oif)  hhin 
>>  i  Die  Sd^tiWvm^j0HakäJ:i^  ^^eehebchesi  M^fil^ldei 
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V.  ^i  f ,  ri  e,  4  ö;  IX 

wSbieiid  idte  letsteire  ^h  i^iifcbi  KJarbeift  uaä  Bes 
sonnenböit : :  i^  ^UftterwchWg  iWWöichnafe^  ! «ptißhl 
dto.andele.  diacelv  (den,  Qi^feüiflfiibt  imdi.die  ildbens- 
volle  BegQiMearuitgi  fftr  idielKirobaimd  d^i^ni}6iiter>; 
so  i wie:  dwok.aian6b&  geistiroile  BUkke/tdna.  Umisoi 
Hiefar  ist  Jb&  mir  Jeid!dar»ln.,  d08s  jcb;iiniell  iso  loft 
in«  ^imm  Widetsprucfe /ge^  die  i  in  defaaeJfcen  iiiet 
dergälegten  Ansichten  gMwüBjJeA  ^«eben  iÜabe^ 
da^  ich  mich,  i^ameatfich  zu  IMettei*  ad' eiiK^nfas^ 
doircb^eii^ii  Opposiüoi^  befimile^'!iikii3m^  i^^  bei 
ihm  nii^  bloss  i^tasielBe  Re^hMe  der  Untersudliiißg; 
sondern  die  ganze  Art  und  Weise  seiner  Kritik  «bä 
Exegese  iiohf  giitheissen  känn^^i  )da  lich  d|iri6  die 
UnbeXdngenbeit  ^-->  ich:  inöobie  sagep :  die  Keusehi^ 
heit  —  vermissk;  die  ich  aTs  eine  det  ersten  iPflleh^ 
ten  des  Exegeten,  ijß|r8|chte  ~  Die  J^i^be  zur 
Wahrheit  zw§ng  ipich ,  pin  Gegner  dessen  zu  sein, 
dem  ich  mich  in  so  mancher  Hinsicht  gern  als 
Freund  zur  Seite  gestellt  hütte. 

„Der  Schriftbeweis"  von  Hofmann  konnte   in 
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dem  ^1tobtaiimtariis6lb9l'  'nrdil  'in^  IbeMdcmchil^ 
emüeiBef  SleUbir»a«iä  dsiii  biei*  ooMtiytirte«  irieüeif 

gerwUteaniTadkls'  geW«Hig:  sek  i  mlMei;  >  mbebte 
terodalMii.nibbt  ildbeaohi(M;^bieitte1i<^r  ^tei  nieMi 

cid  iKraft  dfidser  Ai^^idl /zuziiweiicfenvt^^  i<)l^  i^  si 
^wti  igewidinelilttiie;  imd'  dbrnukk  uimdiek  iMate^ 
rial  ubibenattitiilassto  knässte,  y^  ^s  imv  la  ^iwßt 
Stadi!,:  dieinefLoeb  MeMluthe«!  BUHioOuSd  Jebibehii 
Akht.lzur 'Hand- ww.;//  i^f:  ^  iiA    >•.•• -..i  '.:^  i.- 

iS  Müge  dar  iflenridak  ßßhwddhe  Werk  segoeo/ 
dds8i>  e^  nicht:  fganz:  ohfae  Fnioht  ftiii:  sfaiiKi  »Kirdhe 
mldidie  ibfp;  diefaeode  Wdsäsisoliafl  bleibe;^  f  --    «    - 

«iröli.  lad.  Huther. 


ii    ir;/     "  .   ..  //'.iil.t  -'i'r 
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Der  erste  Brief  des  Apostel 
Petrus. 


Einleitung. 

§.1. 

De«^  Apostel  Pettma. 

Sein  eigeotlicher  Name  war  Simon  (nach  anderer  Aus- 
sprache Symeoi^  Apgich.  15,  14.  2.  Petr.  I,  1.);  er  war 
aus  Bethsaida  am  gaWäischen  Heere  gebürtig  (Job.  1,  45), 
wobnte  aber  später  in  Gapernauro  (Luk.  4,  31.  38.),  wo 
er  verheirathel  (vergL  1.  Kor.  9,  5.)  war  und  seine  €chwie- 
germuUer  lebte ;  seine  Frau  wird  von  der  Sage  bald  Gon- 
cordia,  bald  Perpetua  genannt  und  soll  (Giern.  Alex. 
Strom.  7.)  noch  vor  ihm  den  Märtyrertod  erlitten  haben. 
Mit  seinem  Vater  Jonas  (Joh.  I,  43.  21,  15.  Matth.  H,  17.) 
und  seinem  Bruder  Andreas  trieb  er  auf  dem  galiiäischen 
Meere  das  Fiscliergewerbe.  Als  Johannes  der  Täufer  auf- 
getreten war,  begaben  er  uad  sein  Bruder  sich  zu  ihm 
an  den  Jordan ;  auf  des  Johannes  Zeugniss  von  Jesus, 
dass  er  das  Lamm  Gottes  sei,  schloss  sich;  zuerst  Andreas 
dem  von  jenem  Bezeugten  an;  durch-  Andreas  ward  auch 
Simon  dem  Herrn  zugeführt,  der  ihm  den  Namen  i^^^ 
d.  i.  Fels,  griech.  niiQog,  gab  fJoh.  I,  43.  Hark.  3,  16.)! 
—  Dess  Petrus  toit  unter  'den  Jöngern  war,  die  Jesus  auf 
seiner  BAse  nach  Galiläa  4Joh.  *!2,  2.  12.),  dann  nach  Je- 
rusalem (Joh.  2\  17.),  von  da  ins  Jüdische  Land  (Job.  3, 
22.)  und  an  den  Jomlan  (wo  Jesus  .durch  sie  taufen  Hess 
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2  Der  erste  Brief  des  Apostel  Petrus. 

Job.  4,  2.)  und  darauf  durch  Samarien  (Joh.  4,  8.)  nach 
Galiläa  (Joh.  4,  43.)  begleiteten,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
—  WährenTI  sich  Jesus  in  Gapernauni)  wo  er  seinen  Wohn- 
sitz nahm  (Matth.  4, 13),  aufhielt,  trieben  die  beiden  Brü- 
der, wie  auch  Johannes  und  Jakobus,  wieder  ihren  Beruf 
als  Fischer.  Da  empfingen  sie  die  zweite  Berufung,  je- 
doch nicht  bloss  zur  Nachfolge,  sondern  bestimmter  zur 
Thätigkeit  fUr  das  Reich  Gottes  im  Dienste  Jesu.  Nun 
verliessen  sie  ihren  Beruf  und  kehrten  zu  demselben  wäh- 
rend des  Lebens  Jesu  nicht  wieder  zurück.  Nach  der 
Erzählung  des  Matthäus  durchzog  Jesus  nach  dieser  Be- 
rufung das  ganze  Galiläa  (4,  23.),  hielt  dann  auf  einem 
Berge  die  sog.  Bergrede,  kam  darauf  nach  Kapernaum 
(8,  5.)  und*  heilte  hier  d^  Schwiegermutter  des  Petrus 
(8,  14.).  Hiermit  stimmt  der  Bericht  des  Markus  über- 
ein, nur  dass  er  die  Reise  durch  Galiläa  und  die  Berg- 
predigt unerwähnt  lässt.  Anders  dagegen  berichtet  Lu- 
kas. Nach  ihm  kam  Jesus  von  Nazareth  nach  Kapemaum, 
heiUe  dort  die  Schwiegermutter  des  Petrus  und  predigte 
dann  das  Evangelium  in  verschiedenen  Städten  Galiläa's 
(Luk.  4,  43.).  Hierauf  erst  lässt  Lukas  die  Berufungs- 
geschichte folgen,  die  von  ihm  mit  manchen  Nebenum- 
ständen erzählt  wird ,  welche  Matthäus  und  Markus  nicM 
erwähnen ;  nach  seinem  Berichte  komnü  Jesus  an  das 
galiläische  Meer,  steigt  dort  in  dw  Sehifif  des  Simon, 
redet  von  demselben  aus  zu  dem  am  Ufer  versanunelten 
Volte,  lässt  dann  das  Fahrzeug  auf  die  hohe  See  fahren 
und  segnet  den  Fischzug  des  Petrus.  Dieser  sinkt  voll 
Staunens  im  Gefühl  seiner  Unwürdigkeit  dem  Herrn  zu 
Füssen  und  ruft  aus :  „Gehe  von  mir  hinaus ,  denn  ich 
bin  ein  sündiger  Mensch ,  o  Herr  1*'  worauf  Jesus  erwie- 
dert  :  „Fürchte  dich  nicht,  von  nun  an  sollst  du  Menschen 
fangen.'^  Nachdem  sie  gelandet  sind,  verlassen  Simon, 
Jakobus  und  Johannes  ihre  Fahrzeuge  und  folgen  Jesu 
nach.  Schon  öfter  war  Petrus  (nieh  Johannes)  Zeuge 
der  Wunderkraft  Jesu  gewesen,  er  hatte  (nach  Lukas)  ge- 
sehen, wie  seine  eigne  Schwiegermutter  durch  des  Qerm 
Wort  gesQnd  geworden  war  —  aber  mUchtiger  als  alle 
früheren  WuDderthaten  ergriff  ihn  die  That  des  Herrn  in 
seinem  Schiff;  es  ist  diis  der  entscheidMde  Moment  in 
seiner  innern  Lebensenlwickelpng ;  wie  nie  zAvor  tritt 
ihm  hier  der  Gegensatz  seinejr  Unwürdigkeit  und  der  Herr- 
lichkeit des  Herrn  vor  die  Seele ;  seia  demutbsvoHer  Ruf: 
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,,G6he  von  mir  hinaus'^  ist  das  Wort,  mit  welchem  er 
sich  ganz  dem  Herrn  hingiebt*).  —  Von  diesem  Atkgen- 
blicke  an  stand  Petrus  in  einem  besonders  nahen  Yer- 
bältniss  zu  Jestis;  er  wird  von  ihm  nicht  nur  mit  in  die 
Zahl  der  Apostel  aufgenommen  y  sondern  ist  auch  .einer 
der  drei  Jünger,  die  mit  ihm  in  eigenthilmlich  .enger 
Gemeinschaft  leb^n  (Luk.  8,  51.  BlUtth.  17,  1.  26,  370; 
zugleich  tritt  Petrus  in  der  Lebendigkeit  seines,  Geistes 
nicht  selten  vor  den  übrigen  Jüngern  hervor.  —  Als  Je- 
sus nach  dem  Speisewunder  über  das,  galiläische  Meer 
wandelte,  und  an  das  Schiff  der  Jünger  kam,  ging  illai 
Petrus,  voll  Vertrauen  auf  sein  Wort,  auf  dem  Walser 
entgegen;  plötzlich  aber  erschrak  er  und  fing  an  zfa  sin- 
ken, worauf  Jesus  ihn  bei  den  Hand  fasste  und  mit  ihm 
in  das  Schiff  trat  (Matth.  14,  28  ff.);  a^s  in  Capernaum 
viele  Jünger  an  der  Bede  Jesu  Anstoss  nahmen  und  ihn 
verliessen  und  Jesus  die  Zwölf  fragte,  ob  sie  ihn  auch 
verlassen  wollten ,  legte  Petrus  in  seinem  und  seiner 
Mitjünger  Namen  das  Bekenntniss  ihres  Glaubeos  ab  jJoh. 
6,  67  ff);  dasselbe  Bekenntniss  wiederholte  er,; als  Jesus 
seine  Jünger  in  der  Nähe  der  St^dt  Caesarea  Philippi 
fragte,  für  wen  ihn  das  Volk  haltOi  worauf  Christus  ihm, 
•en  früher  gegebenen  Namen :  „Petrus"  bestätigend,  ver- 
beisst:  „Auf  wesefli  Felsen  will  ich  meine  Gemeinde 
bauen ,"  und  ihm  dt»  Vollmacht  des  Bindens  und  Lösens 
ertheilt,  wodurch  er  ihm  vor  den  übrigen  Jüngern  die 
dereinstige  Leitung  seiner  Gemeinde  zuweist  (Matlh^t  16, 


Dass  Lukas  (5,  1  ff.)  und  Matthäus  (4,  18  ff.)  dieselbe  Tbat- 
sache  berichten,  ist  unzweifelhaft;  es  sind  nicht  nur  SchaupRitz 
und  Personen  dieselben,  y ndern  auch  der  Aussnruch  Christi  bei 
Matthäus:  Tfotjoui  v/ttv;  ccAmk  dv&^mniav  stimmt  dem  Sinne 
nach  vollkommen  mit  dem  speclell  an  Petrus  gerichteten  Worte 
bei  Lukas :  a/ro  Tif  rvv  dv&^vTiovq  Mari  ^od^^w  übereia.  £ine 
innere  Differenz  (s.  Meyer  zu  Luk.  5/  1  fQ  findet  nicht  statt, 
da  „die  Pointe"  der  Erzählung  hp  xMatth.  nicht  „die  blosse  Auf- 
forderung und  Verheissung /*  und  bei  Luk,  nicht  „das  Wun- 
de» des  Fisohzuges,"  sondern  eben  jene  Berufung  Eum  faBg0n 
der  Jdenschen  ist.  Anfih  steht  Luk«, nicht  mit  sich  selbst  In 
Widerspruch,  denn  was  Lukas  %  8.  erzählt,  zei^t  nicht  gegen 
eine  Rubere  Wundererfaiirung  des  Petrps,  da  die  Wundererfah- 
rung, die  den  von  Lukas  geschilderten  Eindruck  bei  Petrus 
bervorbrabhte,  keinesweges  die  erste  gewesen  zu  sein  ^braucht, 
die  er  gemacht  hat 
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13  ff.)*).  ^   Als  Jesus  darnach   von  dem,   was  ihm  lo 


*)  Während  die  Katholiken  In  Matth.  16,  18  ein  Zeugniss  Christi 
fbr  ihre  Lehre  von  dem  Primat  des  Petrus  und  des  römischen 
Blfchofs  —  als  des  Nachfolgers  Petri  —  finden,  haben  die  Re- 
fbrmatoren  bekanotligh  behauptet,  flass  unter  dem  Felsen,  wor« 
auf  Christa^  seine  Gemeinde  bauen  wolle,  nicht  Petrus,  son- 
dern'der  Glaube  und  das  Bekenntniss  desselben  zu  verstehen 
sei.  Neuere  protestantische  Ausleger  dagegen  haben  den  Ka- 
tholiken in  der  Beziehung  des  Verheissungswortes  auf  die  Per- 
son des  Petrus  Recht  gegeben  —  und  nur  die  Consequenzen, 
die  jene  daraus  ziehen,  bestritten;  s.  Meytr  zu  jener  Stelle. 
WHeseUr  jedoch  vertheidigt  die  ältere  protest  Auslegung;  s^ne 
Gründe  dafUr  sind:  l.  Der  Harne'  „Peirns"  ist  dem  Simon 
schon  früher  wegen   der  P%stigkeit,    die   er   in  seinem  neuen 

-  Verhältniss  als  Bürger  des  Himmelreichs  beweisen  wUrde,  bei- 
gelegt  worden  und  bat  gar  keine  Bezidiung  auf  die  Regierung 
der  Kirche,  er  bezeichnet  nicht,  dass Simon  „das  unerschütter- 
liche Fundament  der  christlichen  Gemeine",  sondern,  dass  er 
„für  seine  Person  fest  sein  sollte  im  Glauben  an  Christum''; 
%  die  Femininalform  nir^a  avtti  zeigt,  dass  Jesus  damit  nicht 
den  persönlichen  Fels  Simon,  sondern  einen  sachlichen  Fels 
meint»  nämlich  naohjir.  1^  und  17  das  dem  Herzen  von  Gott 
versiegelte  Bekenntniss,  dass  Jesus  der  Christ,  der  Sohii  Gottes, 
sei;  3.  da  von  der  ^rii^a  in  der  dritten  Person  die  Bede  is^ 
so  ist  4i$ser  Fels  von  dem  angeredeten  Mrsönlichen  Felsen 
zu  unterscheiden.  —  Zuzugeben  ist,  ^as  meseler  im  ersttn 
Grunde  über  den  Namen:  „Petrus"  sagt,  allein  daraus  folgt  nicht, 
dtss  die  Wolle:  i«i  xavriß  rj  nit^qi  sich  nicht  auf  seine  Per- 
son bezieben ;  es  verhält '  sich  vielmehr  so :  Simon  hat  das 
Glaubensbekenntniss  ausgesprochen,  Christus  will  ihm  die  Ver- 
heissung,  dass  er  die  Gemeinde  leiten  %erde,  geben;  er  thut 
dies  mit  Rücksicht  auf  den  ihm  früher  beigelegten  Namen :  er, 
der  um  der  Festigkeit  des  Glaubens  willen  „Fels**  Genannte, 
soll,  als  solcher  der  Fels  sein,  worauf  die  Gemeine  erbauet 
werden  soll.  Gegen  den  zweiten  Grund  gilt  die  Bemerkung 
Meyers:  „IMe  Femininalform  ist^^wählt,  weil  es  hier  auf  den 
sacklichen  Sinn  ankam ,  dessen  Beziehung  aber  auf  die  l'erson 
durch  das  flachdrückliche  ravrri  hervorgehoben  ist."  —  Der 
dritte  Gniad  ist  um  so  weniger  zutriijliiid,  als  die  Rede  des 
Herrn  gleich  wieder  in  die  zweite  Person  übergeht.  ~  Eine 
besondere  Auszeichnung  des  Simon  liegt  auch  in  den  darauf 
folgenden  Worten  V.  19.,  denn  obgleich  Jesus  dieselbe  Befug- 
Tiiss  des  Bindens  und  Lösens  hernach  auch  den  ändert  Jün- 
gern zuertheilt  (Aföttfa.  18,  IS),  so  i»C  es  4^h  nicht  für  gleich- 
gültig zu  halten,  dass  er^ie  zuerst  specieH  dem  Petrus  gifibt; 
aus  jenem  Umstand  geht  nur  hervor,  dass  der  Unterschied 
zwischen  ihm  und  den  übrigen  kein  absoluter  sein  sollte;  dem 
Petrys  wird  zunächst  ein  besonderes  Vorrecht  gegeben,  dann  . 
werden  die  andern  Jünger  ihm  gleichgestellt,  er  ist  demnach 
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Jerusalem  bevorstehe,  redete  —  su^Jit  Petfus  ihn  davon 
zurückzuhalten,  v^orauT  Jesus  ihn  mit  ernstem  StralWorte 
tadelt  (Malth.  16,  21  ff.).  —  Bei  der  Verklärung.  Jesu  ieigt 
Petrus  sich  bereit ,  ihm  und  Moses  und  Ellas  zu  längerem 
Aufenthalte  Hütten  zu  bauen  (Matth.  17,  4.);  als  Jesus 
später  von  dem  rechten  Verhalten  gegen  den  fehlenden 
Bruder  gesprochen,  fragt  Petrus  ihn,  wie  ott  man  dem 
Bruder  vergeben  solle,  ob  etwa  siebenmal  (Matth.  18,  21.), 
und  als  Jesus  auf  die  Schwierigkeit  hingewiesen,  die  es 
habe,  in  das  Reich  Gottes  zu  kommen,  ist  Petrus  es  wie- 
der, deV  ihm  die  Frage  vorfegt,  welchen  Lohn  'sie,  die 
Jünger,  dafür  zu  erwarten  hätten,  dass  sie  alles  verlas- 
sen und  ihm  gefolgt  wären  (Matlh.  19,  27.).  —  I>"as  en- 
gere Verhältniss  zvdschen  Jesus  und  Petrus  scheint  audi 
daraus  hervorzugehen,  dass  die  Steuereinaehmer  sich  an 
Petrus  wenden  (Matth.  17,  24.)  und  dass  Jesus  ihm  und 
Johannes  den  Auftrag  giebt,  das  Oslerlamm  zu  ))ereitea 
(Luk.  22,  8.).  —  Auch  bei  dem  letzten  Zusammensein 
der  Jünger  mit  Jesus,  tritt  Petrus  vor  allen  besonders 
hei'vor.  Bei  der  Fusswaschung  ist  er  es,  der  kn  Gefühl 
seiner  Niedrigkeit  und  Unwürdigkeit  sich  weigert ,  sich 
von  Jesus  die  Füsse  waschen  zu  lassen,  dann  aber  noch 
^mehr  verlangt ,  nämlich  dass  der  Herr  ihm  ^uch  ifaupi 
und  Hände  v^schen  solle ;  und  als  Jesus  darnach,  von 
seinem ■  Verräther  spricht,  winkt  Petrus  dem  Johannes, 
dass  der  ihn  frage ,  w^er  derselbe  sei.  -*  An  ihn  wen- 
det sich  Jesus,  indem  er  von  der  Gefahr  des  Unglaubens 
für  seine  Jünger  redet,  ihn  ermahnt  er,  dereinst  seine 
Brüder,  d.i.  seine  MitjtKnger,  zu  stärken  (Luk.  22,  3 1 .  32.), 
und  als  Jesus  darauf  von  seinem  Hingange  s^^icht  und 
dass  Alle  ihn  verlassen  würden ,  verheisst  er  dem  Herrn, ' 
ihn  nicht  zu  verlassen  j^  sondern  mit  ihm  auch  in  den 
Tod  zu  gehen,  worauf  Jesus  ihm  seine  dreim^ige  Ver- 
leugnung zuvorsagt.  —  In  dem  Garten  Gethsenane  nimmt 
Christus  ihn  sammt  Johannes  und  Jakobus  mit  sich  in 
die  Nähe  des  Oelbergs ;  wie  diese ,  vermag  auch  er  nicht 
mit  dem  Herrn  zu  wachen ,  dann  aber  will  er  ihm  mit 
dem  Schwerte  gegen  die  Knechte  helfen.  Als  Je$us  ge- 
fangen fortgeführt  wiilS,    folgt  er  ihm  und  verschafft  sich 


primus  inter  pares.'  —  Auf  den  Primat  des  Petrus  weist  auch 
der  Umstand  hin,  d^s  er  in  sämmtlichen  Apostelverzeichnissen, 
60  sehr  diese  auch  sonst  variiren  mögen ,  zuerst  genannt  ist. 
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durch  Johannas  den,*  Eingang  in  den  Hofraum  des  hohen- 
priesbrlichen  Palastes ;  er  scheint^ein  Versprechen  wahr 
machen  zu  wollen,  aber  in  dem  entscheidenden  Momente 
wird  er  schwach,  er  wagt  Knechten  und  Mägden  gegen- 
über nicht  Jesum  als  seinen  Meister  zu  bekennen,  er  ver- 
leugnet ihn  dreimal  —  da  kräht  der  Hahn :  ein  Blick  des 
Herrn  genügt,  ihn  /das  ganze  Gewicht  seiner  Schuld  füh- 
len ,  zu  lassen;  er*  verlässt  mit  Thränen  der  Reue  den 
Hof.  '--^  Alsbald  nach  der  Auferstehung  tritt  auch  Petrus 
wieder  bedeutsam  hervor.  Auf  die  Nachricht  der  Maria 
Magdalena,  dass  das  Grab  \ti9r  sei,  eilt  er  mit  Johannes 
an  das  Grab  und  geht  zuerst  in  dasselbe  hinein  (Job.  20, 
6.  Luk.  24,  22.);  unter  allen  Jüngern  offenbart  sich  ihm 
der  Auferstandene  zuerst.  Ais  Jesus  sich  den  Jüngern 
am  galiläischea  Meere  zeigt ,  eilt  Petrus  ihm ,  das  Meer 
durchschwimmend,  entgegen.  Mit  Rücksicht  auf  die  drei- 
maligb  Verleugnung  fragt  Jesus  ihn  dreimal ,  ob  er  ihn 
liebe,  mejNr  als  die  andern;  er  antwortet:  „Herr,  du 
weisst  es,  dass  ich  dich  liebe'S  ^^^  Jesus  giebt  ihm 
dreimal  den  Auftrag :  „Weide  meine  Schaafe'^  und  knüpft 
daran  die  Vorbersagung  seines  dereinstigen  Märtyrertodes. 
lu  seinem  Verhalten  zu  Christus  während  dessen  irdischem 
Leben  zeigte  Petrus  nicht  die  unwandelbare  Gleichraässig- 
keit  des  festen  sichern  Glaubens,  wie  man^s  nach  jenem 
Namen,  den  Christus  ihm  gleich  bei  ihrem  ersten "^sam- 
mentreffen  gab,*  erwarten  sollte;  allein  jene  Namenge- 
bung  war  mehr  eine  Weissagung,  als  eine  Bezeichnung 
der  gegenwärtigen  Beschaffenheit  des  Apostels.  Bei  allen 
Schwankungen,  die  in  seinem  Leben  hervortreten,  giebt 
sich  bei  üira  von  vorn  herein  die  Fähigkeit,  immer  mehr 
ein  Fels  zu  werden ,  zu  erkennen ;  sie  sind  nicht  der 
Art,  wie  sie  bei  schwachen  Gemüthern  vorkommen,  son- 
dern bezeugen  vielmehr  eine  ibfh  eigne  Lebendigkeit  und 
Energie  des  Geistes,  in  wacher  die  That  rasch  dem  er- 
regten Gofühle  folgt  und  bei  allem  Wechsel  der  Empfin- 
dungen der  innere  Kern  des  Lebens  nicht  nur  nicht  ver- 
loren g^,  sondern  zu  immer  tüchtigerer  Entwicklung 
gelangt  In  dieser  nur  kräftigen  Naturen  eignen  Leben- 
digkeit k^ate  er  nach  der  Erhöbmg  des  Herrn  der  Fels 
und  Leiter  der  Gemeine  sei«,  und  zwar  um  so  mehr, 
als  es  dabei  nicht  nur  auf  innere  Festigkeit,  sondern 
auch  auf  eine  nach  aussen  hin  unermüd^l  wirkende  Thä- 
tigkeit  ankam. 
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War  Petrus  schon  während  das  irdischen  Lebens 
CbrisU  vor  den  übrigen  Jüngern  hervorgetreten ,  so 
fand  dies  nach  demselben  in  noch  verstärkter  Weise'  statt: 
Noch  vor  dem  Pfingsttage  wurde  auf  seinen  Balh  die 
Zwölfzahl  ergänzt;  und  am  Pfingsttage,  als  die  Gläubi- 
gen den  heil.  Geist  empfangen  hatten,  war  er  es,  der 
zuerst  das  Evangelium  in  Kraft  des  Geistes  verkUndTgte. 
Sein  Wort  drang  den  Hörern  durchs  lierz ,  so  dass  sich 
ihrer  bei  dreitausend  taufen  liessen.  Von  da  an  \vfi*kte 
Petrgs  zunächst  in  enger  Verbindung  mit  Johannes  ,^  aber 
der  eigentlich  Handelnde  war  er  und  nicht  Jobannes 
(Apgsch.  3,  1.  4  ff.  II  ff.).  £t*  heilte  den  Lahmen  und 
redete  zu  dem  Volke,  und  als  beide  vor  den  geistlichen 
Rath  gestellt  waren,  führte  er  auch  da  das  Wort;  er 
hatte  das  Gericht  an  Ananias  und  Sapphira  zu  vollziehen 
(Apgsch.  5,  l — 10.),  und  als  die  sämmllichen  Apostel  vor 
dem  hohen  Rath  erscheinen  mussten,  ist  er  es  nieder, 
der  in  Aller  Namen  sich  verantwortet.  Auf,  die  Kunde 
von  den  Wirkungen  der  Predigt  des  Evangelisten  Philip- 
pus  in  Samarien  wurden  Petrus  und  Jobannes  .dorthin 
gesandt,  um  das  was  Philippus  begonnen* hatte,  zu  voll- 
enden, wobei  Petrus  mit  seinem  Strafworte  dem  Simon 
Magus  entgegentrat.  —  Während  der  Zeit,  da  die  Ge- 
meinde nach  der  Bekehrung  des  Saulus  Ruhe  hatte, 
wirkte^  Petrus  ip  den  palästinensischen  Gegenden  des 
Aljtt^iineeres ;  in  Lydda  heilte  er  den  Agaeas  (Apgsch.  9, 
32  ff.)  und  erweckte  in  Joppe  die  Tabitha  (9,  36  ff.).  — 
Seiner  ihm  von  Christus  zugewiesenen  Stellung  gemäss 
Hess  Gott  durch  ihn  die  Erstlinge  der  Heiden  der  Ge- 
meinde zuführen;  denn  wenn  auch  Paulus  der  Apostel 
der  Heiden  sein  sollte,  so  musste  doch  Petrus  zuerst  den 
Heiden  das  Evangelium  predifi^^ßn  oad  die  Taufe  ertheilen, 
damit  er  auch  hierin  den  Primat  behielte  und  der  Fels 
der  Gemeinde  sei.  —^  In  der  VerfolguD|^,  ^t«  Herodes 
Agrippa  I.  kurz  vor  seinem  Tode  erregte,  ward  Petrus 
ins  Qefängniss  geworfen;  nach  seiner  wunderbaren  Be- 
freiung verliess  er  eine  Zeit  lang  Jerusalem,  kehrte  aber 
später  dabin  wieder  zurück.  Das  Letzte,  was  die  Apo- 
stelgeschichte von  ihm  erzählt,  ist  seine  Rechtfertigung 
de^  Paulus  auf  dem  sogenannten  A^ostelconvefat  in  Jeru- 
salem. 

Durch  die  Aufnahme  gläubig  gewordener  Heiden  in 
die   christliche  Gemeinde  und   die  Wirksamkeit  des   Ap. 
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Paulus  unter  deu  Hjsiden  eotstand  der  erste  Zwiespalt 
untec  den  Christen.  Welche  Stellung  nahm  Petrus  dabei 
ein?  'Nach  seiner  eignen  Erfahrung  bei  der  Bekehrung 
des  Cornelius  konnte  er  denen ,  die  auch  die  Heidenchri- 
sten zur  Haltung  des  mosaischen  Gesetzes  verpflichtet 
wissen  wollten,  nicht  beistimmen:  auf  dem  Apostelcon- 
venle  ;steIUe  er  skh  daher  auch  entschieden  auf  die  Seite 
des  Paulus  und  sprach  gegen  die  Unterjochung  der  Hei- 
den unter  d^s  Gesetz,  Andererseits  aber  erkannte  er  es, 
i|n  Unterschied  von  Paulus,  als  seine  Aufgabe  an,  das 
Evangelium  unter  den  Juden  zu  pflanzen.  Zur  ^ßigentli- 
chen  Verhandlung  hieiiiber  kam  es  zwischen  den  beiden 
Aposteln,  als  Paulus  —  wahrscheinlich  nach  seiner  zwei- 
ten Missionsreise  —  in  Jerusalem  war,  s.  Gal  2,  1  ff.*). 
Das  Roßultat  war  die  bestimmte  Theilung  des  Missions- 
gebi^es,  durch  welche  dem  Paulus  und  Barnabas  die 
Wirksan^keit  unter  den  Heiden,  dem  Petrus  aber,  sammt 
Jakobus  und  Jobannes,  die  unter  den  Juden  zugewiesen 
wurde.  P^rus  erkannte  demnach  Paulus  als  den  von 
Gott  verordneten  Apostel  für  die  Heidenwelt  an  und  be- 
schränkte sein»  eigne  apostolische  Thäligkeit  auf  das  jü- 
dische Volk.  Dadurch  jedoch  vergab  er  seinem  Primat 
nichts;  denn  dieser  —  der  ja  kein  absoluter  war  — 
blieb   dadurch    vollkommen   gewahrt,    dass  Paulus   sich 


*)  Der  in  dieser  Stelle  erwähnte  AurenthaTt  Pauli  in  Jerusi^etn  JM 
von  dem  Apgesch.  15.  berichteten  zu  unterscheiden;  gegen  die 
Identificirung  sprechen  nicht  nur  die  cbron^logischen  Verbälfc- 
nissfe  (s.  Wieseler),  sondern  auch  die  Umstände,  die  bei  dem- 
selben statthatten.  Nyr  da»:  dvid^i/i'tjv  avrolq  to  evayyiXMV 
könnte  ^r  die  Identität  sprechen,  allein  eine  Darlegung  des 
Inhalts  seiner  evangelischen  Verkündigung  konnte,  wenn  sie 
auch  während  des  Apostelconvents  stattgefunden,  dem  Apostel 
doch  auch  später  in  ausföfarlicherer-  Weise  nothwendig  erschein' 
nen.  Qeeen  die  Identität  spreche:  der; Bestimmungsgrund  zur 
Reise,  d^  Paulus  anführt:  dvBßtjv  xavd  djzoHaXvipiv ,  vergl.  mit 
.  Apgesch.  15,  2.  3. ;  die  Gegenwart  des  Titus  und  die  förmliche 
Gebietsttieilung  für  die  Missionsthätigkeit ;  dazu  kommt,  dass 
hier  nur  von  einer  Besprechung  mit  den  drei  für  Säulen  er- 
achteten Männern,'  nicht  von  einer  Verhandlung  in  Gegenwart 
der  sämmtlichen  Apostel  und  Presbyter  der  Gemeinde  die  Rede 
ist  und .  dass  Paulus  nichts  von  dem  durch  Jakobitö  herbeige- 
führten vermittelnden  Beschluss  erwähnt.  —  Diese  Gründe  ma- 
chen es  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  diese»  Zusammentreffen 
mit  Petrus  am  Schluss  der  zweiten  Missionsreise  des  Paulus 
(Apgesch.  18,  22.)  stattfand.  - 
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vorzugsweise  setner  ZuslimoHing  vc^icherte  und  seinen 
Vorrang  unter  den  Aposteln  anerkannte ,  s.  6aL  2,  T  S. 

Dass  Paulis,  bei  aller  Anerkennung  der  Paulinisehen 
Principien,  doch  nicht  geeignet  d^ßja  war,  selbst  die 
Heidenmission  in  die  Hand  zu  nehmen,  zeigt  sein  Ver- 
halten in  Antiochien,  um  dessentwillen  Paulus  ihh  s^ur 
Bede  stellen  musste.  Es  fehlte  ihm  zwar  nicht  an  der 
richtigen  Erkenntniss,  allein  diese  war  bei  ihm  doch 
nicht  so  klar  und  so  kräftig,  dass  sie  ihn  vor  der  Heu- 
chelei ,  deren  ihn  Paulus  zeiht,  bewahrte.  Erst  ass  er 
mit  den  Heiden  (nicht:  Heidenchristen)  zusammen;  als 
aber  Einige  von  Jakobus  kamen ,  entzog  er  sich  densel- 
ben aus  Sdieu  vor  den  Judendiristen.  Dieses  V^cfabren 
war  um.  so  schlimmer,  je  bedeutender  sein  Ansehen  war ; 
keines  Andern  Beispiel  konnte  den  Gegnern  des  Paulus 
eine  so  dienliche  Waffe  werden,  als  das  seinige;  darum 
begnügt  sich  Paulus  auch  nicht  mit  der  blossen  Zurecht- 
weisung ,  sondern  er  schreibt  offen  und  frei  davon  den 
Gemeinden  Galaliens ,  die  in  Gefahr  waren,  ihre  evangeli- 
sche Freiheit  eiazubussen ,  hatte  sich  doch  schon  damals, 
als  Paulus  diesen  Brief  schrieb ,  in  Korinth  eine  Partei  ge- 
bildet, die  sich  nach  des  Petrus  Namen  nannte  und  den 
Paulinern  entgegentrat.  —  Daraus  dass  hier  —  und  spä- 
ter immer  allgemeiner  —  das  dem  Heideochristenthum 
sich  oppositionell  entgegenstellende  Judenchri^nthum  ei- 
nen Halt  in ,  der  Berufung  auf  Petrus  suchie ,  ^^arf  man 
jedoch  nicht  folgern ,  dass  Petrus«^ —  ein  in  judischer  Ge- 
setzlichkeit befanfiener  Ebionit  gewesen;  es  geht  daraus 
nur  so  viel  hervor,  dass  zwi|^c|)en  den  beiden  Aposteln 
allerdings  ein  Unterschied  war,  das$  dieser  abei;  ein  sich 
gegenseitig  ausschliessender  Gegensatz  gewesen  j  läs84 
Qlßh  nicht  beweisen.  Die  Verschiedenheit  war  die,  dass 
Paulus  das  Christentb^W  vot^ztrgsweise  als  eine  neue 
Schöpfung,  Petrus  als  Vollendung  deis  Judenthums  auf- 
fasste.  Das  Christenthum  ist  beides;  indem  der  eine 
Apostel  je»,  "der  andere  diese  Seite  vertrat,  ohne  iter 
andern  die  Berechtigung  abzusprechen ,  konnten  sie  in 
voller  Eintracht  neben  einander  wirken;  anders  aber  war 
es  bei  denen  ,  die  nur  der  einen  jund  nicht  der  andern 
Anschauung  eine  Berechtigung  zugestanden  und  dadurch 
in  einen  feindseligen  Gegensatz  gegen  einander  traten. 

Wo  und  mit  w^elchen  Erfolgen  Petrus  nach  dem  Auf- 
treten des  Paulus  gewirkt  habe,    darüber  fehlt  uns  jede 


Digitized 


by  Google 


10  Der  erste  Brief  des  Apostel  Petrus. 

genauere 'Uod  sichere  Nachrieht;  aus  1.  Kor.  9,5.  wisseo 
wir  Dur,  idass  er  nach  verschiedeneo  Gegenden  bin  Mis- 
sionsreisen  machte ;  und  der  vorliegende  Brief  selber  be- 
zeugt, dass  er  zurzeit  der  Abfassung  desselben  in  Ba* 
bylon  war,  von  wo  aus  er  eben  durch  diesen  Brief  seine 
Wirksamkeit  auch  auf  die  Gemeinden  RIeinasiens ,  die 
vvenigstens  zum  Theil  von  Paulus  gegründet  waren, 
richtete. 

Die  Nachrichten  der  *  Kirchenväter  über  das  Leben 
des  Apostels  sind  nur  mit  grosser  Vorsicht  zu  benutzen, 
da  sie  von  vielen  sagenhaftei  Zügen  durchdrungen  sind. 
Je  bedeutender  die  Stellung  desselben  war,  desto  naher 
lag  es«  sowohl  dem  einseitigen  Judenchristentbum ,  als 
auch  der  katholischen  Kirche  —  sei  es  durch  ab&iohtliche 
oder,  unabsichtliche  Dichtung  —  das  Bild  von  de»  Wirk- 
samkeit des  Apostels  so  zu  gestalten,  wie  es  ihrem  In- 
teresse entsprach.  —  Ohne  Sichtung  der  sagenhaften 
Elemente  schildert  Hieronymus  das  spitere  Leben  des 
Petrus '  auf  folgende  Weise :  Simon  Petrus  —  princeps 
Apostolorum  post  episcopatum  Antiochensis  ecclesiae  et 
praedicationem  dispersionis  eorum,  qui  de  circumcisione 
orediderant,  in  Ponte,  Galatia,  Gappadocia,  Asia  et  Bi- 
thynia  secundo  Claudii  imperatoris  anno  ad  expugnandum 
Simonem  Magum,  Bomam  pergit,  ibique  viginti  quinque 
annis  cath«dram  sacerdotalem  tenuit,  usque  ad  ultimum 
annum  Neroms,  id  est,  decimum  iquartum,  .  A  quo  et 
affixus  cruci  martyrio  «oronatus  est,  capite  ad  terram 
verso  et  in  sublime  pedibus  elevatrs,  -«sserens  se  indi- 
gnum^  qui  sie  crucifiger^^ur  ut  dominus  suus.  Sepultus 
Romae  in  Vaticano  jhxta  viam  Iriumphalem  totius  orbis 
veneratiooe  celebratur  (De  scriptor.  eccl.  Gap.  I.  de  Petro). 

In  dieser  Darstellung  sind  folgende  Züge  mythisch: 
1)  der  Episcopatus  des  Petrus  in  der  Antiocheniscben 
Gemeinde*;  auch  des  Eusebius  Nachricht  (Chronicum  ad 
annum  III.),  dass  Petrus  die  Antiochenische  Gemeinde 
gegründet  habe,  ist,  als  im  Widerspruch  mitApgsch.  II, 
19-— 22.  für  apokryphisch  zu  halten;  2)  seine  persönli- 
che Wirksamkeit  in  den  kleinasiaüschen  Gegenden ;  diese 
wird  zwar  schon  von  Origmes  als  eine  wahrscheinliche 
erwähnt*),  ist  aber  nur  als  eine  Folgerung  aus  1.  Pelr. 


*)    Euseb.  b.  e/ III,  1.  LlitQoq  h  Uorr^  x,  r.  il.'xfxjy^r/^ya*  toU  h 
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1,1.  anzusehen ,  wje  selbst  Windischmann  -(Vindiciae 
Petr.  S.  112  f.)  zugiebt;  3)  seine  Reise  nach  Rom  zur 
Bekämpfung  des  Simon  Magus ;  diese  Erzählung  gründet 
sich  auf  die  Nachricht  Justin's  in  seiner  Apologia  maj. 
c.  26.  von  einer  in  Rom  befindlichen  Statue  mit  der  In- 
schrift:  SIMSINI  AEi^  ü^rKTSl,  von  der  es  sich 
jedoch  herausgestellt  hat,  dass  sie  nicht  jenem  Simon, 
sondern  dem  sabinischen  Gölte  Semo*Sancus  gewidmet 
war ;  4)  der  25jährige  Aufenthalt  des  Petrus  in  Rom 
(vergl.  hierüber  Wieseler's  Chronol.  des  apost.  Zeitalters 
S.  571  ff.);  endlich  5)  die  eigenthUmliche  Weise  seiner 
Kreuzigung ,  die  aus  dem  unrichtig  verstandenen  Ausdruck 
des  Origenes  (bei  Euseb.  h.  e.  III,  1.):  uviOit^iXonia^ii 
Ttara  nd^aXtjg  geschlossen  ward.  —  Als  unzweifelhafte 
Thatsadie  bleibt  zunächst  nur  der  Märtyrertod  des  Apo- 
stels, der  wie  durch  das  einstimmige  Zeugniss  des  Alter- 
thums,  so  namentlich  auch  durch  Joh.  21,  19.*)  bestä- 
tigt wird;  weniger  unzweifelhaft  ist  dagegen  der  Aufent- 
halt des  Apostöls  in  Rom,  doch  sisd  die  Gründe,  die 
dagegen  geltend  gemacht  werden  kennen,  nicht  ausrei- 
chend, um  die  Nachricht,  dass  er  In  Rom  gewesen  sei, 
für  eine  blosse  Sage  zu  halten.  Der  älteste  Zeuge  nach 
Jobannes  für  den  Märtyrertod  des  Petrus :  Clemens  Rom. 
(Ep.  ad  Gorinth.  c.  5.)  erwähnt  zwar  nichts  dass  Petrys 
denselben  in  Rom  erlitten  habe ,  wohl  aber  geschiebt 
dies  von  Dionysius  fvn  KorinA  (bei  Euseb.  h.  e.  II,  25.), 
Irenaeus  (adv;  haeret.  III,  1.),  Wertullian  (contra  Marc. 
IV,  5.  u.  de  praescript  adv.  haeret.  c.  36.)  und  Origenes 
(bei  Euseb.  h.  e.  111,  1.)  und  schon  der  Presbyter  Cajus 
erwähnt  der  tgoTtata  ddr'i)eiden  Apostel  Petrus  und  Pau- 
lus. Zwar  sind  diese  Zeugnisse«  mit  manchen  ungenauen 
und  unrichtigen  Nachrichten  verbunden ,  allein  dies  recht* 
fertigt  noch  nicht  den  Zweifel   an  der  Wahrheit  des  Fa- 


*)  Die  Erktüauig,  die  in  diesem  Verse  von  der  in  V.  18  enthalte- 
nen  Weissagung  gegeben  wird,  ist  unstreitig  richtig.  Mit  Un- 
recht wird  dies  \on  Mayerhoff  (Einl.  in  d.  Petr.  Schriften  &  87.) 
bezweifelt,  indem  er  das  Wort  Cbrisli  an  Petrus  nicht  auf  des- 
sen später  zu  erleidenden  lllrtyrertod  —  sonciern  auf  dessen 
Bestimmung  die  Gemeinde  zu  leiten  bezieht:  „Die  Nbthwendig- 
keit  einer  solchen  Dienstleistung  macht  er  dem  Petrus  anschau- 
lich, indem  er  darauf  hinweist,  dass  die  thätige  Untesstützung 
des  Bedürftigen  eine  Pflicht  sei,  welche  die*  Liel>e  iu  Christo 
gebiete."     Die  richtige  Erkl.  hat  Meyer  zu  d.  St« 
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ctums ,  das  sie  alle  gleichmdssig  berichten ,  und  worauf 
scboo  Ignatius  mit  den  Worten :  ovx  (ag  nitQog  %ul 
IlavXog  dtataaaofJim  (Ep.adRom.  c.4.)  hinzudeuten  scheint 
Hat  Petrus  den  Märlyrertod  in  Rom  erlitten ,  so  fragt  sich, 
wann  dies  geschehen  sei.  Wieseler  geht  bei  der  Bestim- 
mung der  Zeit  davon  aus,  dass  Petrus  und  Paulus  zu 
gleicher  Zeit  in  Rom  wirkten ;  allein  ohne  dazu  hinrei- 
chenden Grund  zii  haben;  zwar  sagt  er,  dass  alle  Zeu- 
gen des  zweiten  Jahrhunderts ,  die  von  dem  Märtyrertod 
des  Petrus  in  Rom  reden,  Gewährsmänner  dafür  seien; 
dies  ist  jedoch  unrichtig,  denn  abgesehen  von  dem  Verf. 
der  Praedicatio  Pauli ,  dessen  Zeugniss  sehr  unsicher  ist, 
spricht  deiner  jener  Zeugen  von  einem  Zusammentreffen 
und  Zusammenwirken  der  beiden  Apostel  in  Ro« ,  wenn 
sie  gleich  berichten,  dass  sie  beide  in  Rom  für  flie  Stif- 
tung der  Kirche  thätig  gewesen  und  dort  den  Märtyrertod 
erlitten  haben ;  selbst  die  Nachricht  des  Bionysius  von 
Korinfh  (bei  Euseb.  h.  e.  II,  25.):  ifiagt^Qtjffav  xazä  top 
avTOP  Haigov*)  beweist  ein  vorhergegangenes  Zusammen- 
leben nicht,  da  dieser  Ausdruck  immer  die  Möglichkeit 
eines  —  nur  nicht  zu  langen^ —  Zwischenraums  zwischen 
dem  Tode  des  Einen  und  dem  des  Andern  zulässt  Wie- 
seier  sagt  selbst:  „Der  römische 'Clemens ,  Tertttflian  und 
Aad,  stellen  ihr  Märtyrerthum  zusammen,  ohne  es  durch 
eine  scharfe,  chronologische  Formel  mit  einander  zu  ver- 
binden; auch  Dionysius  von  Korind^  sagt:  ifux^zvgtjaap 
xatä  TOP  avtop  maiQov  f^  was  recht  gut  von  einem  Mär- 
tyrerthum binnen  Jahresfrist  gedeutet  werden  kann/' 
Wenn  dies  aber  der  Fall  ist ,  so  haben  wir  kein  altes 
Zeugniss,  woraus  ein  Zusammen^ben  der  beiden  Apostel 
in  Rom  z«  beweisen  wäre  —  und  die  Ansicht,  dass  Pe- 
trus erst  nach  dem  Tode  des  Paulus  nach  Rom  gekom- 


*)  Die  Worte  des  Dionyafus  •*  xa«  yd^  äfnpw  xa«  tU  rtjv  tißfxiqaf 
KoQi'Pd^ov  givttvoavtiq  ti^äq  iSiäaioPy  ofioia^ätüMm  tiq  riyv  ^Ita- 
Xiav  6f*6ae  öiSd^vre^  ifiagtvQtjaapt  ttatd  rbv  avrev  xa^^ov,  ge- 
ben überhaupt  nur  ein  zweifelhaHes  Resultat,  zumal  das,  was 
hier  von  einer  Wirksamiceit  des  Petrus  in  Korinth  gesagt  ist, 
nur  aus  der  Tiütsaehe  entstanden  zu  -.sein  scheint,  dass  es 
schon  frühzeitig  in  Korinth  eine  j^artei  gab,  die  sich  nach  Pe- 
trus nannte.  Bei  dem  Bestreben,  die  beiden  Apostel  einander 
möglichst -nahe  zu  rUcken,  konnte  sich  eine  solche  Sage  um 
so  leichter  bilden ;  auch  das  navd  tov  avrov  kcuqov  kann  aus 
jenem  Bestreben  entstanden  sein« 
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men  sei,  faäilo  wenigstens  kein  Zeugniss  der  älteren  Kir- 
chenväter gegen  sieb  ;  und ,  wenn  spätere  Kirchenväter, 
wie  Hiei'onymus ,  sagen,  dass  beide  Apostel  im' Uten 
Jahre  des  Nero  eodem  die  hingerichtet  seien ,  so  i^t  dar- 
auf um  so  weniger  etwas  zu  geben ,  als  diese  Meinung 
leicht  aus  Missverständniss  der  älteren  Zeugnisse  entste- 
hen konnte.  Die  Zeit  des  Märtyrertodes  des  Petrus  lässt 
sich  hiernach  nur  so  weit  bestimmen,  dass  derselbe  nach 
den  Berichten  der  Kirchenväter  während  der  Regierung 
des  Kaisers  Nero  stattgefunden  bat«  Da  nun  Paulus  den 
Märtyrertod  wahrscheinlich  im  Jahre  64  (s.  die  Einl.  zu 
den  Pastoralbriefen  §.3.)*)  erlitten  hat,  und  es  nicht  un- 
wahrscheinlich ist,  dass  Petrus  seinen  Brief  erst  nach 
dem  Tode  des  Paulus  geschrieben  hat,  so  ist  der  Tod 
des  Petrus  in  die  Zeit  65^ — 67  nach  Christus  zu  setze«, 
wofür  auch  der  Umstand  spricht ,  dass  erst  nach  dem. 
Tode  des  Paulus  für  Petrus  —  wie  für  das  Schreiben 
an  Paulinische  Gemeinden  —  so  auch  für  die  Wirksam- 
keit in  Rom  der  rechte  Moment  gekommen  war.  Denn 
die  dem  Petrus  auferlegte  Pflicht  der  Gemeindeleitung 
musste  es  ihm  nahe  legen,  als  Paulus  nicht  mehr  in  und 
für  Rom  wirken  konnte ,  dorthin  zu  gehen  ,  da  ihm  die 
Bedeutung  dieser  Gemeine  wohl  nicht  minder  klar  war, 
als  dem  Paulus. 


§•2.    . 
Beschaffenheit  und  Inhalt  des  Briefes. 

Der  Charakter  des  Briefes  bestimmt  sich  nach  dem 
Zwecke  desselben;  diesen  giebt  der  Apostel  selbst  5,  12. 
an  durch  die  Worte:  ty^axpa^  naganaXiSv  xai  iniiAUQxv-' 
Qojv  ravtrjv  ^Ivuv  aXti'&rj  xagiv  xov  ^iov^  eig  ijv  iinijKUTe, 
Diesem  gemäss  ist  der  Brief  geschrieben,  um  den  Lesern 
Ermahnungen  ans  Herz  zu  legen  mit  der  bestimmten 
Hinweisung  darauf,  dass  ihnen  das  lautere  Evangelium 
verkündigt  sei,  jedoch  ohne  dass  in  dem  Sehreiben  eine 
Polemik  gegen  bestimmte  Häresien  oder  eine  Berücksioh- 


*)  Wiesinger's  Gegenbemerkungen  (die  Briefe  des  Ap.  Paulus  an 
die  Philipper  e{c.  S.  581  f.)  gegen  diese  Ansicht,  sind  —  wenn 
auch  l)eachtenswerlh  —  doch  nicht  ausreichend,  um  derselben 
ihre  Wahrscheinlichkeit  zu  nehmen. 
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tigung  des  Gegensatzes  zwischen  Heiden-  und  ladencfari- 
stenlbum  itfid  des  Verhältnisses  zwischen  Gesetz  und 
Evangelium  hervortritt.  Die  Veranlassung  zu  demselben 
Hegt  in  dem  leidenden  Zustand  der  Gemeinden,  an  wel- 
che er  gerichtet  ist,  indem  sie  von  Verfolgungen  heimge- 
sucht und  bedroht  waren.  Bei  den  Ermahnungen ,  die 
der  Ap.  in  Rücksicht  hierauf  ausspricht,  ist  sein  Blick 
vorzugsweise  auf  das  den  Gläubigen  verheissene  zukünf- 
tige Ziel  der  Herrlichkeit  gerichtet,  so  dass  „alles  Ein- 
zelne von  der  festen  in  Christo  begründeten  Hoffnung  des 
zukünftigen  Heils  beherrscht  ist"  {Mayerhof  a.  a.  O.  S. 
102).  Wie  bei  Paulus  die  niGttg,  so  ist  bei  Petrus  die 
iXnig  das  beseelende  Grundgefübl  des  Lebens;  sie  ist 
ihm  das  eigentliche  Gentrum  des  Christenthums ,  aber 
keine  andere  iXnlg  als  die,  welche  ihren  Grund  in  den 
Jhatsachen  der  durch  Christus  geschehenen  Erlösung 
hat.  Darum  dankt  er  Gott  vor  allem  dafür,  dass  er  die 
Christen,  an  die  er  schreibt,  zu  einer  lebendigen  Hoff- 
nung erweckt  hat,  und  knüpft  alle  speciellen  Ermahnun- 
gen an  die  an:  nXiicDg  ilnhars  inl  f^v  q>egofi(Pfjp  v/aTv 
laQiv  iv  anoxaXvtpit  *Itj(Tov  Xgiffrov»  —  In  einem  par- 
änetischen  Schreiben  darf  man  nicht  eine  so  feste ,  logi- 
sche Gedankenentwickelung  erwarten,  wie  in  einer  do- 
ctrinellen  Exposition;  es  hat  daher  auch  nichts  Befrem- 
dendes, wenn  der  Verf.  in  unserem  Briefe  von  allgemei- 
neren Ermahnungen  zu  specielleren^  von  diesen  wieder 
zu  jenen  übergeht,  wcQfi  er,  wie  eben  sein  Gemüth  ihn 
treibt,  bald  die  eine,  bald  die  andere  Ermahnung  durch 
diese  oder  jene  Thatsache  der  Erlösung  begründet  und 
in  solcher  Begründung  wieder  Anlass  zu  neuer  Ermah- 
nung findet.  Wegen  einer  solchen  Gedankenverknüpfung 
darf  dem  Briefe  noch  nicht  Mangel  an  innerm  Zusammen- 
bange vorgeworfen  werden  ;  an  diesem  fehlt  es ,  wie 
auch  Mayerhoff  nachgewiesen  hat,  demselben  keineswe- 
ges.  —  Was  die  Form  des  Ausdrucks  betrifft,  so  ist  zu 
bemerken ,  dass  diese  weniger  das  Gnomenartige  h^t, 
wie  es  in  den  Reden  Christi  und  auch  in  dem  Briefe  des 
Jakobus  berrsebt,  als  vielmehr  die  Gedankenverknüpfung 
durch  Parlicipien,  Relativpronomina,  Verbindungspartikelo, 
wie  sie  sich  in  den  Paulinischen  Briefen  findet. 

Der  Inhalt  des  Briefes  ist  dieser:  Zuerst  Danksagung 
gegen  Golt  für  die  den  Christen  zu  Theil  gewordene  Hoff- 
nung  auf   das  ewige  Erbe  im  Himmel ,   dessen  sie  mit 
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Freuden  gewiss  sem  können,  w^in  sie  auch  hier  eine 
Zeit  lang  Trübsal  zu  erleiden  haben ,  und  ^dlessen  Herr- 
lichkeit so  gross  ist,  dass  die  Propheten  darnach  geforscht 
haben,  und  die  Engel  gelüstet  es  zu  schauen.  Hierauf 
folgen  die  Ermahnungen ,  deren  eine  dreifache  Reihe  zu 
unterscheiden  ist.  Die  erste  Reibe  (1,  13  —  2,  JO.) 
knüpft  an  den  Gedanken  der  den  Christen  verheissenen 
Herrlichkeit  an  und  hat  die  Heiligung  im  Allgemeinen  zu 
ihrem  Gegenstande;  als  Ausgangspunkt  derselben  steht 
die  Aufforderung  zur  völligen  Hoffnung  (r^Xeimg  iknlaati) 
an  die  zukünftige  Gnade  voran ;  dann  folgt  die  Ermahnung 
zu  einem  heiligen  Wandel  {ayioi  yepf}&fjt€)  in  der  Furcht 
Gottes  de»  unparteiischen  Richters,  begründet  durch  das 
Rewusstsefn  der  durch  Christi  Blut  geschehenen  Erlösung 
(I,  14 — 21.),  darauf  zur  keuschen,  ungeheuchelten  Bru- 
derliebe (dlXi^lovQ  ciyanijijate)^  wie  sie  denen  geziemt, 
die  aus  unvergänglichem  Samen  geboren  sind  (1,15—25), 
und  endlich  mit  Ablegung  aller  xania  etc.  nach  der  lau* 
teren  Milch  zu  verlangen  und  in  festem  Anschluss  an 
Christus  sich  dem  Christenberufe  gemäss  immer  mehr  als 
lebendige  Steine  zu  dem  geistlichen  Hause  zu  erbauen 
(to  XoytHO»  adoXop  yaka  inmodiiaatd'  —  dg  Xl^oi  feiiv- 
ifg  oixodofieiadi)  2,  1  — 10.  —  Die  zweite  Reihe  der 
Ermahnungen,  die  speelellerer  Art  sind,  knüpft  an  die 
Stellung  der  christlichen  Gemeinde  in  der  Welt  an  (naga^ 
xccAcu  iug  nctQoinovg  xai  nagen tdi^fiovg'  —  tjJv  avcttngo' 
(priv  v^mv  iv  totg  t^vtaiv  ej^ovtfg  V.  II.  12.)  und  bezieht 
sich  I)  auf  das  Verhältniss  zu  de»  Obrigkeit  2,  13  — 17; 
2)  auf  den  besonderen  Stand  im  häuslichen  Leben:  a)  Er- 
mahnung an  die  Sklaven  {oi  oixetat  vnoraaaofjievoi  — 
to7g  diünoxaig  18—25.)  zum  Gehorsam  gegen  die  Herren 
im  geduldigen  Ausharren  selbst  der  ungerechten  Leiden, 
begründet  durch  die  Hinweisung  auf  die  Leiden  Christi; 
b)  Ermahnung  an  die  Frauen  zur  Unterwürfigkeit  unter 
die  Männer  und  heiligem  Wandel  mit  Hinweisung  auf  die 
heiligen  Frauen  des  A.  T.;  namentlich  die  Sarah;  3,  1 — 
6;  c)  Ermahnung  an  die  Männer  zu  einer  verständigen 
Behandlung  der  Frauen;  3)  auf  das  Verhältniss  zu  der 
die  Gemeinde  verfolgenden  Well ;  nach  einer  kurzen  Auf- 
forderung zur  Einigkeit  und  Liebe  V.  8.  ermahnt  der 
Apostel ,  nicht  Böses  mit  Bösem  zu  vergelten  (V.  9 — 14.) ; 
mit  Simfimuth  Rechenschaft^^  von  der  eignen  Hoffnung  zu 
geben  (Y.15.)  und  im  Leiden  treuen  Gehorsam  gegen  den 
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göUliohen  Willen  zu  beweisen  (V.  l&  17.)-  Diese  Ermah- 
nungen werden  durch  die  Hinweisung  auf  Ghrislus  be- 
gründet, der  durch  Leiden  zu  seiner  Herrlichkeit  einge- 
gangen ist  (V.  18  —  22.)  und  die  Gläubigen  durch  seinen 
Tod  mahnt;  nicht  mehr  das  alle  Leben  fortzusetzen,  son- 
dern ein  neues  Leben  zu  fuhren ,  wenn  sie  auch  darum 
geschmäht  werden ;  zuletzt  Erinnerung  an  das  zukünftige 
Gericht  Christi'  (4,1—6.).  —  Die  dritte  Reihe  der  Ermah- 
nungen knüpft  an  den  Gedanken  der  Nähe  des  Endes 
der  Dinge  an  (4,  7.) ;  die  einzelnen  Momente ,  die  hier 
hervorgehoben  werden ,  sind :  Nüchternheit  zum  Gebet 
(V.7.),  brünstige  Liebe  gegen  einander  (V.  8.),  Gastfreund- 
schaft (V.  9.) ,  treue  Verwaltung  der  geistlichen  Gaben  zu 
gemeinem  Nutzen  (V.  10.  IL),  freudiges  Erdulden  der  Lei- 
den Christi  (12  — 19.).  Hierauf  folgt  eine  Ermahnung  an 
die  Presbyter,  in  rechter  Weise  die  Gemeinde  zu  leiten, 
mit  Hinweisung  auf  den  Lohn,  der  ihrer  wartet  (5,1 — 4.), 
dann  ein  Gebot  an  die  Jüngeren ,  sich  den  Aelteren  un- 
terzuordnen (V.  5.),  darauf  Ermahnung  an  Alle  zu  einem 
demüthigen  Verhalten  gegen  einander  und  zur  Demüthi- 
gung  unter  Gott  (V.  6.7.),  zuletzt  Aufförderung  zur  Wach- 
samkeit gegen  die  Versuchungen  des  Teufels  (V.  8.  9.).  — 
Den  Schluss  des  Briefes  bilden  :  der  Segenswunsch  mit 
einer  Doxologie  (V.  10. 11.),  eine  Bemerkung  über  diesen 
Brief  selbst  (V.  12.)  und  einige  Besttllungen  (V.  13. 14.). 

Auffallend  sind  in  dem  Briefe  die  vielen  Anklänge 
an  die  Paulinischen  Brjefe  und  einige  an  den  Brief  des 
Jakobus. 

Die  Ueberscbrift  ist  in  ihrer  Struktur  den  Uebersohriften  ftl  den 
Briefen  des  Paulus  sehr  ähnlich;  doch  ist  sie  nicht  ohne  Eigen- 
thümliches,  so  naroeDtlich  die  Bezeichnung  der  Leser  als  inlftiroi 
na^itti$fiij£i  6Mano^<:,  was  indess  sehr  an  Jakob.  1,  L  erinnert. 
—  In  der  Grussformel  ist  eigenthUmlich :  nlii&vp&ii^ j  '^s  ticfa 
nur  Boch  2.  Petr»  1,  2.  und  Jud.  2.  findet,  im  Uelutgeii  ist  sie 
Ubereinstvnmend  mit  Rom.  1,  7.  1.  Kor.  1,  3.  2.  Eoi*.  1,  2  etc.; 
anders  in  den  Pastoralbriefen.  —  Ganz  abweichend  davon  ist  das 
^aif^nv  bei  Jakebus.  —  Die  Worte :  %atd  Ttqoyimoar  «.  f.  A.  erinnern 
namentlich  duf ch  iv  aftäof*^  nvfVfiafro<;  sMtllt  an  2.  Thess.  t ,  13. 
Der  Eingang  des  Briefes  entspricht  überhaupt  den  Eingängen 
der  Paul.  Briefa;  ganz  anders  sind  sie  in  den  sämmtlichen  übri- 
gen Briefen;  die  Worte:  ivXoytitbq  ~  X^totoif  finden  sich  eben 
so  2.  Kor.  1,  3.  und  Ephes.  1,  3. 
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K«pv  J,  5.  mianert  mtCiiil.  3,  9^;  widwolit  dto  ^(dai€ibuiig  des  Ans- 
olrucks  "oine  lüarsekledehe  toi  und  der  Petr.  Gedanke  glelefasam 
die  Fortsetoung  ctes  P«tiKni9cken  bildet. 

Kap.  1,  2ik  ist'  sehr  älbnlfcfa  mit  R^m.  4,  24,  %o  die  Christen  gteieh- 
faUd.  als  soldhe  beseiclmet  werden,  die  an  Qott,  der  Christam  von 
den  TodleA  auferweokt  fafat,  glauben;  vergt.  auch  Gal  1,  1. 

K«p.  2,  1.  bat  AehnKchkeit  mit*  Kol.S,  8.;  noch  ähnlieher  aber  ist 
Jakob,  1,  21. 

Kap.  2,  6.  stimmt  in  auffallender  Weise  mit  ttönu  9,  33.  (10,  11.) 
Qberein ;  die  Stelle  J^.  ^,  16.  ist  hier  eben  »o  wie  dort  in  einer 
sowohl  vom  hebr.  Texte  als  auch  von  den  LXX  abw^Cfaenden 
Form  angeßthrt,  namentlich  ist :  iMr"  ctitA  himmgefügt,  und  V.  7 
ist  mit  dieser  Stelle  die  Stelle  Jes.  S,  14.,  «hnfieh  wie  Rom.  9,  83. 
v^rfloohtto. 

Kap.  2,  13.  14.  ist  mit  Mm\  13,  1— 4.  2U  vergleichen;  ein  Anklin- 
gen jener  Stelle  an  diese  ist  ni>eht  zo  leugnen^  die  Ausdruoks- 
weise  ist  zwar  nicht  dieselbe,  alMr  in  beiden  Stellen  wird  die 
Ermahnung  zum  Gehorsam  gegen  die  Obrigkeit  durch  denselben 
Gedanken  begründet. 

Kap.  2,16  erinnert  an  Gal.  5,  13.  nicht  bloss  dadurch,  dass  an 
beiden  Orten  von  der  Freiheit  der  Christen  die  Rede  ist  und  vor 
dem  Missbrauch  derselben  gewarnt  wird,  «ondem  auch  dadurch, 
dass  diese  Gedanken  in  engste  Verbindung  mit  dem  Gebote  der 
Liebe  gesetzt  sind  und  die  Utv&fQict  als  ein  6övXfvti¥,  wenngl^ch 
in  verschiedener  Beziehung,  bezeichnet  wird.'  Eben  so  entspricht 
auch  die  Ermahnung  an  die  Sklaven  2,  18.  der  ähnlichen:  Ephes. 
6,  5  (Kol.  3,  22.),  dort:  ip  nnrri  ^cfßot,  hier:  fittd  ip6ß&v  »tut 
r^ofiov.  '  »  • 

Kap.  2,  24  Uingt  «»  Rüm.  6,  18  an,  wo  derselbe  Gegensatz  in  sehr 
l&hnlicher  Weise' ausgedrückt  ist. 

Kap.  3,  1  ff.  spricht  das  Gebot  der  Unterwürfigkeit  der  Flauen  un- 
ter die- MiiMier  fast  in  ders€Mt>en> Welse  aus,  wie  Ephes.  6,  22; 
zwar  fm^ 'Petrus  den  Zweök  'der  Ermahnung  tiinzu,  was  sich  bei 
Paulus  nicM  findet;  aber  auffallend  ist  es  dann  wieder,  dass  die 
öuaseren  Dinge  des  *  Sehmoekes  der  Frauen  1.  Tim.  2",  9.  ganz 
in  ders^ben  Reihenfolge  au %e(ttlirt' werden^  wie  in  unserm  Briefe 
3,  3.  uBd  dass  1;  Tbess.  4,  4.  das  Weib,  wie  hier  V.  7.,  als 
«MV««  bezeichnet  ist,  wobei  der  Ausdruck:  n^äü&m  iv  äy^ioft^ 
1UU  vi^  vorkomiQt,  der  dem  b.  gebrauchten:  dn^piuv  t^v 
wenigstens  s^r  ähnlieh  ist 

Kap.  3,  8.  9.  hat  die  grösste  Atfanliehkeit  mit  itöm.  12;  10  ff.,  wo, 
wenn  auch  in  anderer  Reihenfolge  und  mit  andern  Gedanken  ver- 
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bnndeD  «*  docb  <)i«felbifi  G6da«kfD  -YoilconHMB;  dem  o^co^^^mk 
«ntsprichi  bei  Pauhis  :  W  aM  th  •^Atr'^»»^  9^oi*Mrrr(«  V.  16 ; 
dem  evß*7ra&fiq  der  Gedaefee  Xf^h^»"^  f^*^  ;r«it^orcitr  na*  seXWftv 
^Ta  lUcMorvMv  V.  15;  dem  ««io^i««*  dort:  «^  ^o^leifijft,  fk 
eMtjXöv^  9$U^O(iro*  V.  10;  dem  fvamUtyx^^^^  dort:  con^  Zfümq 
1WV  ayit^  Moumrevrt*^  V.  13 ;  dem  tanttvo^^^n^  dort :  ^  to 
v^la  ^^ovovrtKi  n.  c.  A.  V.  16  ;  dem  f^  anoSMrr4q  x«xor  avmi 
xaxoi/  dort :  ftfjSfti  xaxov  arr»  xaxoi'  dnoStdortfq  V.  17  ;  dem  fv- 
rarrUtv  ik  fvkoyovrrtq  dort:  ivXoytZri  roi'C  d»»xoyrac  t'/*a?  V.  14. 
Man  siebt.  Petrus  bat  keinen  Gedanken,  der  sieb  niobl  auch  bei 
Paulus  fände.  — 

Kap*  $,  22.  bat  dies^en  Worte :  o«  iat»^  ty  dd^f  %ov  &iov^  wie 
Rom.  8,  M, ;  und  das  Folgende  erinnert  um  so  mebr  an  Epbes. 
1,  21.  22,  als  die  Worte:  ilovo^wv  *cu  Swa/ttMv  aucb  dort  —  nur 
im  Singular  —  als  Bezeicbnung  der  bimmlischen  Mäcbte  vorkom- 
men, über  welcbe  Cbnstus  erhöht  ist. 

Kap.  4,  J.  2.  erinnert  die  Sentenz:  o  na&iir  iv  aa^x»  ninavta^ 
dfta^tia<:  an  dieähnMebe:  6  ano^arwr  Mkumivrat  ano  xij^  ä/»ix^- 
riaq  Rom.  6,  7.,  wobei  aucb  das  zu  beachten  ist,  dass  dem  bei 
Petrus  folgenden  Gedanken  :  ih  ^o  lAtpU^i  w&^ntav  %.  t.  i.  der 
bei  Paulus  voraufgehende  Gedanke:  tou  ^x^«  ^vltvuv  ^/m<: 
tji  a/*a^iV  entspricht.  — 

Kap.  4,  ,ia,  il.  bat  zw|ir  einige.  Verwandtschaft  mit  Rom.  12,  6—8, 
ontersQM^Mt  sich  davon  aber  doch  in  der  Ausführung. 

Kap.  5,  1.  ist  der  Aosdmek  r^c  ßtXXovü9iq  anoxoUvmttadxu  io^q 
fast  gleichlautend  mit  Rom  8,  18» 

Kap.  5,  8.  sind  die  Begriffe  y^ifT^*^  und  vij^nv  eben  so  wie  1. 
Thess.  5,  6.  mit  einander  verbunden. 

Kap«  $>  10.  II.  hat  manche  Aebniiebkeit  mit  dem  Segenswünsche 
Hebr.  13,  20.  21 ,  der  gleichfalls  mit  einer  Doxologie,  wie  hier, 
ftcbltesst;    vergl.  aueh  ahil.  4,  19.  20. 

Kap.  5,  14i.  ist  die  allgemeine  Grusi&estelluiig  in  PauAinlscber  Weise 
binstugemgt;  vergl.  Rom.  U,  16.  1.  Kor.  16,  20.  1.  Thess.  5,  26. 

Andere  Stellen  Jn  dem  Briefe  erisAern^  mebr  oider  weniger  an  den 
Brief  des  JakobuB ;  .  ausser  der  äMioben  BeaEeicbjpuog  der  Leser 
in  der  Aufschrift  sind  zu  vergleiohen ; 

Kap.  l,  6.  7.  mit  Jakob..  1,  2.  3;  wenn  sich  hier  auch  einige  Un- 
terschiede jBflden,  so  ist  doch  die  Aehnücbkeit  nicht  su  verken- 
nen ;  man  vergl.  t^rotlMtod-t  imd  x^'^qa/w  i^/jftYa«^  ;  Ivttn&htm 
iv  TToixiXoK;  nnqaofiolii  und  otow  nni^mfftt^Q  ^t^tfticijxf  ^feutUoK; 
und  in  beiden  Stellen  gleicblautted  :  to  4oitlfuor  f>/tmv  r^  ni- 
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Kvp.  2,  I.  mh  iäkBb.  1,  21.  In  beiden  Stellen  zMrel  ein  PartM- 
pialsatz;  bei  Petras:  dno^/nfo»  näaav  sosloy;  bei  Jakobus: 
dnuBifittok  n&6m  ^vna^U»9  nai  ntgi^otiav  nattit^;  dann  die  Er- 
mahnung ,  bei  Petr, :  ro  Ivyw&p  adolev  fdla  iniTto^^eari ;  bei 
Jakob.:  $i^a9&e  to¥  9ßifvf¥  Xoyovy  die  dem  Sinne  nach  nicht  so 
sehr  verschieden  sind ;  darnach  bei  Petr.  der  Zweck :  Im  ^ 
aiVf  av^ff&^t  tk  omtijplap;  bei  Jakob,  der  ähnliche  Gedanke 
im  Participjalsatze :   rov  di/va/itrw  awocu  ra«  t'v/cic  vfiwf. 

Kap.  4,  8.  mit  Jakob.  5,  20;  in  beiden  Stellen  dasselbe  CItat  aus 
SprUchw.  10,  12. 

Kap.  5,  5  —  9.  mit  Jakob.  4,  6.  7;  in  beiden  Stellen  wird  nicht 
nur  derselbe  alttestamenttiche  Ausspruch  citirt,  sondern  sie  sind 
auch  darin  ähnlich,  dass  diesem  Citat  die  Ermahnung  zur  demtt- 
tbigen  Unterwerfung  unter  Gott  und  sodann  die  Aufforderung; 
dem  Teufel  Widerstand  zu  leisten,  folgt.  Auch  entsprechen  sich 
Petr.  5,  6.  und  Jakob.  5,  10.  und,  was  gleichfalls  zu  l>eachten 
ist ,  bei  beiden  stehen  diese  Gedanken  im  Zusammenhang  mit  der 
Ermalmung  zum  rechten  Verhalten  gegen  die  Brüder. 

Mayerkoff  meint  zwar,  dass  diese  UebereinstimmuD- 
gen  nur  zufSdlig  seien  and  eine  Abhängigkeit  unseres 
Briefes  von  denen  des  Paulus  und  Jalcobus  nicht  bewei«' 
sen,  allein  mit  Unfecht;  handelte  es  sich  hier  nur  um 
einige  vereinzelte  Begriffe  und  Gedanken,  so  könnte  man 
ihm  Beeht  geben,  allein  diese  Anzahl  ähnlicher  und  glei- 
cher Ideenverknüpfungen  kann  nicht  für  zufällig  gelten; 
vielmehr  ist  es  als  eine  BigenthUmlichkeit  des  Petrini- 
scben  Briefes  anzuerkennen,  dass  er  von  einer  Menge 
von  Beminiscenzeo  aus  jenen  Briefen  durchdrungen  ist, 
ohne  doch  in  einer  sclMischen  Abhängigkeit  von  densel- 
ben zu  stehen.  —  Man  hat  jenes  Verhältniss  als  ein  be- 
absichtigtes angesehen,  indem  Petrus  dadurch  entweder 
seine  Uebereinstimmung  mit  Paulus  habe  zeigen  oder  die 
Lohre  des  Paulus  und  die  des  Jakobus  habe  vermitteln 
wollen.  Jenes  genügt  nicht,  weil  dabei  die  Ueberein- 
stimmung mit  Jakobus  unbeachtet  bleibt;  die  andere  An- 
sicht aber  hat  das  gegen  sich,  dass  die  Differenzpunkte 
zwischen  den  beiderseitigen  Anhängern  nicht  einmal  be- 
rührt, wie  viel  weniger  verhandelt  werden.  Aoch  zeigt 
der  Brief  nicht  sowohl  eine  dootrinelle,  als  vielmehr  eine 
praktische  Tendenz,  die  bei  dem  Apostel  nicht  durch 
das  Vorhandensein  versdiiedener  Lehrtypen  ,  sondern 
durch  die  Verfolgung  der  Gemeinden  von  Seiten  der  Hei- 
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bnndeD  **  docb  ^iofelbtn  GadankfD  YOffkon 
«ntsprioht  bei  Paulus :  f«  cuVo  th  •^Atr'^»»^  ^^op^vrr«  V.  16 ; 
dem  ovßtna&tiq  der  Gedsofee  x^'h**"'  f^*^  /«Mf^ttr  na*  seX«wiy 
^Ta  lUcMortow  V.  15;  dem  ««iaMfo*  dort:  t^  ^adiiif«f»,  «»c 
ciUifAov«  9$X0^o(iro*  V.  10;  dem  fvamUtyjf^^^  dort:  coSs  zfümq 
tmv  ayifiMf  noumrevrt*^  V.  13 ;  dem  tf»rfitv6wif^t^^  d«rt :  ^  ra 
/«^Aa  f)(M»yo(*rr«Q  x.  t.  A.  V.  16  ;  dem  f^  anoSMrri^  x«»or  avmi 
xaxoü  dort :  /itjifri  naxov  drrl  uanov  dnoS&dortf^  V.  17  ;  dem  fv~ 
ra¥xio¥  ik  fvkoyovrrtq  dort:  ivXoytZri  roi'«  d»»xoyrac  t'/«d?  V.  14. 
Man  siebt.  Petrus  b«t  keinen  Gedanken,  der  sieb  nicbl  aueh  bei 
Pauhis  Hinde.  ^ 

Kap.  $,  22.  bat  dies^en  Worte :  o«  iat»^  ty  dtltf  %ov  &iov^  wie 
Rdm.  8,  M. ;  und  das  Folgende  erinnert  um  so  raebr  an  Ephes. 
I,  21.  22,  als  die  Worte:  ilovo^wv  *cu  Svtd/ttMv  aucb  dort  —  nur 
im  Singular  —  als  Bezeiebnung  der  bimmliscbeu  Mäcbte  vorkom- 
men, iUier  welche  Cbristus  erhöbt  ist. 

Kap.  4,  J.  2.  erinnert  die  Sentenz:  o  na&iav  h  aa^xi  ninamw 
äfta^tia<:  an  die  äbnMcbe:  6  ajfo^arwr  Mkxmi^nat  dno  xijq  a/»a^- 
tiaq  Rom.  6,  7.,  wobei  aucb  das  zu  beachten  ist,  dass  dem  bei 
Petrus  folgenden  Gedanken.:  ik  to  fttpUtt  üm&^ntav  %.  t.  i.  der 
bei  Paulus  voraufgehende  Gedanke:  to?  ^x^«  i^vltvuv  iy^? 
Tfl  o/ia^^riV  entspricht.  — 

Kap.  4,  ,ia.  il.  bat  xw|ir  einige.  Verwandtschaft  mit  Rom.  12,  6—8, 
unterscbei(Mt  sieb  davon  aber  doch  in  der  Ausführung. 

Kap.  5,  1.  ist  der  Aosdruek  rf«  /mA^oiWa^c  dnoiMMmti^^tu  do^ 
fast  gleichlautend  mit  Rdm  8,  18» 

Kap.  5,  8.  sind  die  BegrifiEe  f^^i^^w  und  if^^uv  eben  so  wie  1. 
Thess.  5,  6.  mit  einander  verbunden. 

Kap«  $»  10.  11.  bat  manche  Aehnlicbkeit  mit  dem  S^enswunscbe 
Hebr.  13,  20.  21 ,  der  gleichfalls  mit  einer  Dox^logie,  wie  hier, 
scbltesst ;    vergU  aueb  abil.  4,  19.  20. 

Kap.  5,  14»  Ist  die  ailgemelnd  Grussbestelluiig  in  PauAiniscber  Waise 
binstUgefUgt;  vergl.  Rom.  U,  16.  1.  Kor.  16^  20.  1.  Thess.  5,  26. 

Andere  Stellen  .  in  dem  Briefe  erinnem  mehr  oder  wealger  an  den 
Brief  des  JakobuB ;  ausser  der  Sbntfüben:  Bezeichnung  der  Leser 
in  der  Aufschrift  sind  zu  vergleiohen : 

Kap.  l,  6.  7.  mit  Jakob..  1;  2.  S;  wenn  sich  hier  auch  einige  un- 
terschiede jBflden,  so  ist  doch  die  AebnUcbkeit  nicht  su  verken- 
nen ;  man  vergL  c^nodA^ao^c  imd  z^qa»  ^/ifcra«^!  ;  IvjsifMwK 
y  TToixiXotq  nibqaofioXq  und  otow  nfh^^rnfft^k  üt^tftiffijrf  fre«(Uo«c; 
und  in  bc(den  Stellen  gleieblautted  :  to  4oitliuor  f'/tmv  t^c  «^ 
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Kmp,  2,  I.  mh  JaiMb*  1,  31.  In  beiden  Stilen  zMrtI  ein  PartM- 
pialsatz;  bei  Petrus:  ciirolM/i<fo«  ndcav  scukIoi^;  bei  Jakobus: 
dxoOi/jtfvot  naömw  ^vna^ia»  na»  n^^stktv  uaKikq^  dann  die  Er- 
mahnung /  bei  Petr^ :  ro  kn^*»^  ädoXöv  fuXa  imno^cttn ;  bei 
iakob.:  ^ao^e  to¥  Mfi^vrw  Xoyw^  die  dem  Sinne  nach  nicht  so 
sdir  verschieden  sind;  darnach  bei  Petr.  der  Zweck:  ha  h 
aiVf  avl^fi&iixt  tiq  smtijplav ;  bei  Jakob,  der  ähriliohä  Gedanke 
im  Participialsatze :   rov  6v^fitrw  awaai  ra«  ^vxdq  vpäp, 

Kap.  4,  8.  mit  Jakob.  5,  20;  in  beiden  Stellen  dasselbe  Citat  aus 
Sprücbw.  10,  12. 

Kap.  5,  5  —  9.  mit  Jakob.  4,  6.  7;  in  beiden  Stellen  wird  nicht 
nur  derselbe  alttestamentliche  Ausspruch  citirt,  sondern  sie  sind 
auch  darin  ähnlich/  dass  diesem  Citat  die  Ermahnung  zur  demtt- 
tbigen  Unterwerfung  unter  Gott  und  sodann  die  Aufforderung; 
dem  Teufel  Widerstand  zu  leisten,  folgt.  Auch  entsprechen  sich 
Petr.  5,  6.  und  Jakob.  5,  10.  Und,  was  gleichfalls  zu  beachten 
ist ,  bei  beiden  stehen  diese  Gedanken  im  Zusammenliang  mit  der 
Ermahnung  zum  rechten  Verhalten  gegen  die  Brüder. 

Mayerkoff  meint  zwar,  dass  diese  UebereinstimmuD- 
gen  nur  zufäiig  seien  and  eine  Abhängigkeit  unseres 
Briefes  von  denen  des  Paulus  und  Jakobus  nicht  bewei^^ 
sen,  allein  mit  Unrecht;  handehe  es  sich  hier  nur  um 
einige  vereinzelte  Begriffe  und  Gedanken,  so  k<5nnte  man 
ihm  Beeht  geben,  allein  diese  Anzahl  ähnlicher  und  glei- 
cher Ideenverknüpfungen  kann  nicht  für  zufslltg  gelten; 
vielmehr  ist  es  als  eine  Bigenthümlichkeit  des  Petrini- 
seben  Briefes  anzuerkennen,  dass  er  von  einer  Menge 
von  Beminiscenzeo  aus  jenen  Briefen  durchdrungen  ist, 
ohne  doch  in  einer  sclMtsehen  Abhängigkeit  von  densel- 
ben zu  stehen.  -^  Man  hat  jenes  Verbältniss  als  ein  be- 
absichtigtes angesehen ,  indem  Petrus  dadurch  entweder 
seine  Uebereinstimmung  mit  Paulus  habe  zeigen  oder  die 
Lehre  des  Paulus  und  die  des  Jakobus  habe  vermitteln 
wollen.  Jenes  genügt  nicht,  weil  dabei  die  Ueberein- 
stimmung mit  Jakobus  unbeachtet  bleibt;  die  andere  An- 
sicht aber  hat  das  gegen  sich,  dass  die  Differenzpunkte 
zwischen  den  beiderseitigen  Anhängern  nicht  einmal  be- 
rührt,  wie  viel  weniger  verhandelt  werden.  Aoch  zeigt 
der  Brief  nicht  sowohl  eine  doctrinelle,  als  vielmehr  eine 
praktische  Tendenz,  die  bei  dem  Apostel  nicht  durch 
das  Vorhandensein  verschiedener  Lehrtypen  ,  sondern 
durch  die  Verfolgung  der  Gemeinden  von  Seiten  der  Hei- 
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dm  verMiksil  194.  Es  ist  deinntch'  attMoebmeti,  d|M» 
Pelrus  dutch  die  BeJ^^aantfiobalt  tiait  feAcn  Briefen  von 
den  in  ifanen  iierrschendeB  Ausdrueksweisee ,  Gedanken 
uad  IdeenverJunUpfuBgen  so  dur«bdrang«i>\?«r,  6ßBs  sich 
ihm  in  seine  Darslelluag , .  wenA-auch  ni<Ai  unbewusst, 
so  doch  unwillküi;)ieh  ^  jene  B^miniscenz^n  yerHocbten, 
die  sich  ihm  hiosichlUoh  ^  der  Paulinischen  Briefe  um  so 
leichler  aufdrangen ,  als  er  an  Paulinische  Gemeinden 
schrieb,  denen  er  das  flvangelium^  wie:  es  ihnen  verkün- 
digl  war,  zu  besläiigen  sich  um  so  mehr  gelri^ben  fühlen 
musste,  als  sich  bereil^  Parleiungen  gebildel  hallen^  von 
denen  die  Namen  der  feeiden  Apostel  zu  Partei -Namen 
gestempelt  wurden.  In  einem  ähnlichen  Verhältaiss  wie 
zu  jenen  Briefen  steht  der  Pelr,, Brief  auch  zum  A.  T. ; 
Citate  aus  demselben  finden  sicli  ^'a  freilich  auch  sonsl 
zahlreich  genug  in  den  Spliriften  des  N.  T. ;  aber  in  der 
Weise,  wie  dieser  Brief,  isl  keine  derselben  mit  Cilaten 
und  Anspielungen  an  Stellen  des  A.  T.  durch  wöben;  vrgl. 
Kap.  I  ,  16.  24.  25.  Kap.  2 ,  3.  4.  6.  7.  9.  10.  22  —  24. 
Kap.  3,  10— i2.  13.  14.  Kjp.  4,  8.  17.  \8.  Kap.  5,  5.  7. 
Bei  all  dieser  Abhängigkeit  hat  der  Brief  dennoch 
sein  eigenlhümlicfaes  Gepräge  ,**-^  versobieden  von  dem 
der  Paulinischen  Briefe  und  des  Jakobus  -  Briefes.  Es 
spiegell  sich  in  ihm'  die  christliche  Anschauung  ab ,  wie 
sie  dem  Petrus  eignete  (s.  §.  I.  der  Binl.);  wie  iki  keiner 
andern  neuteslamentl  Scbrifl,  bildet  in  ihm  die  ikniQ  den 
Mittelpunkt  und  innersten  Kern  aller  ErmahnuDg  und  Trö- 
stung;  es  finden  sieh  in  ihm  nicht  nur  einzelne  Ausdrü- 
cke und  Besejchnungeii ,  sondern  aueb  manche  Ideen, 
die  den  andern  Briefen,  des  K  t..  fremd  sind;  so  ist  es 
diesem  Briefe  eigenihilmlicb ,  dafes.  die  amttj^ux  als  etwas 
bezeichnet  wird,  \^^madl.die  Propbeüen  geforscht  haben 
und  in  das  hineinsiuschanen : die  i Engel  .gelüstet  (1,  10 — 
12.),  daas  die  Gbmi^  na^oittot  xat  .ntt^Ji^^oi  genannt 
werden  (2^:11.),  dass  die  Ermahnung  zu  eiAem  guten 
Wandel  dadureh:b^griindei  wird  ^  damit,  die  Ungläubigen 
den  Ungrund  ihrer  ScbmähuBgen  erkennen  (2^  12*  3,  16.), 
daas  die  Erduldung  des  Unrechts  als  eine  x^^f  beaieich- 
net  wird;  diesem ' Briefe  eif^thümiidi  ist  femer  die. 
Darstellung  des  Leidens  Christi  als 'eines  V^orbihles  der 
eignen  Luiden  um  des  .Glaubeins  willen  (2,  21  ff.>,  die 
Idee,  dass  Christus  den  Geistem  imGe&ngniss  gepredigt 
habe  (3,  19.  4,  6.),.  der  aiKKlfr  Gkicbheit  der  Ldden 
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der  cbrisUichen  Brüder  hergeftommene  Trost  (5,  §.)?  ^^^ 
Hinweisung  der  Frauen  auf  das  VorbMd  der  Sarah  in 
ihrer  üntertvörfigkeit  unter  Abi-abam  (3,  6.),  die  Verglei- 
chung  der  Taufe  mit  der  Süncfflulh  und  die  Bezeichnung 
derselben  als  ovi/sidi^aeto^  d/aü'i^g  ensQtxnrifia  (3,21),  der 
Gedanke,  dass  die  Leiden  der  Christen  den  Anfang  des 
Gerichts  bilden  (4,  12.),  die  Ermahnung  an  die  Presby- 
ter (5,  1  —  3),  die  Bezeichating  Christi  als  a^;fmoi|u»Jv 
(5,  4.)  und  anderes.  —  Äueh  in  der  Biciion  hat  deir 
Brief  sein  Eigenthümliches ;  auffallend  ist  der  häufige 
Gebrauch  der  Partikel  cJ?  (I,  14.  19.  2,  I.  5.  16.  4,  iO. 
11.  15.  16.  5,  3.)  und  die  Anwendung  des  Parücips  so- 
wohl in  der  Verbindung  mit  eiaeni  Imperativ,  entweder 
diesem 'voraufgehend'(l,  «3.  14.  22.  2,  1.  4.  16.),  oder 
ihm  nachfolgend  (1,  18.  28.  2,  12.  5,  *7.),  als  auch  in 
anabhängiger  absoluter  Weise,  ohne  sich  an  ein  bestimm- 
tes Verbum  finitum  anzuschliessen  (2,18.  3,  l.  7.  9*  16. 
4,8.). 

Während  de  Wette  den  Brief  kaam  für  eines  Apo- 
stels wUrdig  hält,  rühmen  Andere  mit  Beoht  die  Frische 
un<l  Lebendigkeit  der  Darstellung.  Grotius :  hafeet  haec 
epistola  rd  (jq>oö^6tf,  conveniens  ingenio  principis  aposto- 
lorum;  Berigel:  mirabilis  est  gravitas  et  alacritas  Petrin! 
sermonis  lectorem  suavissime  retinens. 

'  '§,'3.'  '    '.    .  " 
Leser  des  Briefs ;     Ort  und  Xeil  der  Abfassung, 

Während  es  in  dem  Briefe  an  einer  bestimmten 
Zeichnung  der  Leser,  an  welche  er  zunächst  gerichtet  ist, 
fehlt,  giebl  die  Uebe'rschrift  dieselben  als  die  Christen  in 
Kleinasien  an,  nämlich:  in  Pontus,  Galötien,  Kappado- 
cien,  Asien  (worunter  das  prokonsularische  Asien  zu  ver- 
stehen ist)  und  Bithynien;  also  in  Gegenden,  in  welchen 
Paulus  und  seine  GehUlfen  zuerst  das  Evangelium  gepre- 
digt und  die  christliche  Kirche  gegründet  hatten.  —  \xti 
ATterthtim  war  die  herrschende  Ansicht,  dass  der  Brief 
an  Judenchristen  gerichtet  sei,  diese  Meinung  hegten: 
Evsebius^  Didymus,  Epiphanius,  Hief'onymus^  Oecume- 
niusy  Theophylactus ,  und  von  den  Neueren:  Eiasmus, 
Calvin,  Grotius  y  Bengel ,  Augusti ,  Hug,  Berthotdt^ 
Pott  u.  Andere.     Sie  gründet  sich  weniger  auf  den  In- 
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hidl  des  Briefes,  als  auf  die  Ueberscbrift :  ixXinrolg  nag- 
imdiifAoig  iiaaniyQäg;  allein  diese  Worte  bezeichnen  niclit 
nothwendig  Judenebristen  (s,  d.  Erkl.  zu  1 ,  1.) ;  ausser- 
dem bat  man  sich  für  diese  Ansieht  auf  die  Stellen :  2, 9. 
und  3,  6.  berufen  ;  allein  wenn  die  Namen,  mU  denen 
in  der  ei*sten  Stelle  die  Leser  belegt  werden ,  im  A.  T. 
die  Juden  bezeichnen,  so  folgt  daraus  nicht,  dass  sie  im 
N.  T.  nur  von  Judenchristen  —  und  nicht  allgemein  von 
den  Christen  gebraucht  werden,  und  Wenn  in  der  zwei- 
ten Stelle  Sarah  den  Frauen  zum  Vorbilde  aufgestellt 
wird,  so  passt  dies  für  Heidenchristinnen  nicht  minder 
als  für  Judenchristinnen.  —  Dagegen  werden  die  Leser 
in  mehr  als  einer  Stelle  so  angeredet,  wie  es  für  Juden- 
Christen  unpassend  ist;  so  1,  14,  wo  ihr  früheres  Leben 
ein  Leben  ip  rp  iypoi^  genannt  wird;  2,  10,  wo  sie 
oi  noxi  9v  Xuog  und  ol  ov»  iUtiftipoi  heilen;  4,  2 — 4» 
wo  ihr  vormaliger  Zustand  geradezu  als  ein  heidnischer 
(namentlich  durch  die  Worte,  dOifJihoig  eidoiXoXargeiaig) 
geschildert  ist.  Da  diese  Stellen  offenbar  auf  Heidenchri- 
sten  hinweisen,  so  haben  mehrere  Ausleger:  Wolf,  Ger^ 
hard,  Jackmann  u.A.  jene  Ansiebt  dahin  modificrrt,  dass 
der  Brief  zwar  vorzugsweise  (principaiiter)  an  Judenchri- 
sten, nebenbei  (quodammodo)  aber  auch  an  Heidenchri- 
sten (fidei  interna  ac  loci  externa  unilaie  illis  oopjunctos) 
gerichtet  sei.  Allein  auch  dies  gentigt  nicht;  um  jenen 
Stellen  ihr  Recht  zukommen  zu  lassen  ,  haben  daher 
manche  Ausleger,  wie  Augnstin,  Lufher^  Wetstein  u.  A. 
behauptet,  dass  Petrus  nur  an  Heidenchrislen  gedacht 
habe ;  richtiger  ist  es  jedoch ,  mit  Steiger  u.  A.  anzuneh- 
men ,  dass  Petrus  jenen  Unterschied  zwischen  Heiden- 
und  Judenchristen  bei  seinem  Schreiben  überall  nicht  im 
Auge  hatte,  sondern  dasselbe  an  ganze  Gemeinden  rich- 
tete, die  jedoch  ihrem  Hauptbestandlbeile  nach  beiden- 
chrisllich  waren ,  wie  es  auch  den  Gegenden ,  in  denen 
sie  sich  befanden,  entspncht.  Ganz  willkürlich  und  seit- 
sam  ist  die  Vermuthung  von  Benson^  MichaeliSy  Credner 
und  einigen  Andern,  dass  der  Brief  für  Proselyten  des 
Thors  bestimmt  sei  ^  zumal  sich  eigentliche  Proselyten- 
Gemeinden  gar  nicht  nachweisen  lassen. 

Was  den  Zustand  der  Gemeinden,  denen  der  Brief 
bestimmt  war,  belrififl ,  so  darf  man  nicht  aus  den  Er- 
mahnungen, die  derselbe  enthält,  schliessen,  dass  es  ih- 
nen in  besonderem  Grade  an   den  Tugenden,     worauf 
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* 
jene  sich  >  betielieny  gefehlt  biribe  ' — ^  «Udn:  v^etobe  Ge*» 
meiode  bedu^fite  nicht  soieher  Ermaho^oagen?  —  Weder 
aof  bäretisdie  Jticbiungen^  söch  duf  moen  Gegensatz  zv?i^ 
s^en  dem  Heiden-  ofid  Judencbri^entbum  deutet  der 
Brief  hin;  in  den  Stellen  1,  42.  25.  und  5,  12.  giebi 
sieh  mir  das  Bestreben  ^und^  che  ElnsUmmigkeit  der  Ver-* 
kundigung  des  Petrus  niit  der  des  Paulim  und  seiner  Ge* 
hülfen  b^Tor^beben.  -^  Dagegen  hatten  jene  Gemein^ 
den  mannigladbe  Verfolgungen  v^  Seiten  der  Heiden  zu 
erdulden,  denn  es •  ist  ein  Hauptbestreben  des  Apostels^ 
sie  über  ihre  Leiden  zu  trösten  und  durch  die  Beletning 
der  Hoffnung  auf  die  zukünitige  Gnade  zu  staken.  Dass 
Petrij»  den.  Gemeinden:  perslinlkh  bekannt  gewesen ,  gebt 
aus  dem  Biiefe  ntoht  hervor;  die  Nachricht  des  Origenes, 
dass  er  in  jenen  Gegenden  das  Evangelium  gepredigt  zu 
haben  scheine,  verdankt  ihren  Ursprung  wohl  nur  dem 
Umstände,  dass  Petrus  diesen  Brief  dorthin  geschrieben 
bat.  Gegen  dieselbe  spricht  sowohl  der  Mangel  an  jeder 
persdnllcben  Beziehung  des  Apostels  zu  den  Gemeinden, 
als  aucb  öie  Ufitersoheidueg  seiner  selbst  von  denen,  die 
dert  die  Verkündiger  des  Evangeliums  gewesen  vt^ren. 

Auf  den  Ort^  von  wo.  der  Brief  geschrieben  ist, 
weist  nur  die  eine  Steile:  5,  13.  bin.  Daraus,  dass 
Petrus  Grttsse  von  der  Gemeinde  (nicht  von  seiner  Frau) 
in  Babylon  bestellt , -lässt  sich  mit  Recht  sohliessen,  dass 
er  sich  bei  der  Abfessung  deeeelben  in  Babylon  befand, 
worunter  aber  weder  Hom,  noch  die  ägyptische  Stadt 
des  Namens,  sondern  das  bekannte  am  Euphrat  gelegene 
Babj'lon  zu  verstehen  ist  (s.  d.  Erkl.  zu  d*  St.).  —  Hier* 
für  spricht  auch  der  Ubistand,  dass  Petrus  in  der  Ueber^ 
Schrift  die  Provinzen  Kleinasiens  in  der  Reibenfolge  nennt, 
wie  sie  von  Osten  nach  Westen  bin  liegen.  Dass  Petrus 
sich  eine  Zeit  lang  in  jenen  östlichen  Gegenden  aufgehaU 
ten  und  dort  als  Apostel  gewirkt  habe,  hat  auch  an  sich 
nichts  Ud wahrscheinliches ,  um  so  weniger,- als  gerade 
dort  von  alter  Zeit  her  zahlreiche  Judengemeinden  waren, 
die  in  enger  Verbindung  mit  Jerusalem  standen. 

Die  Zeit  der  Abfassung  lässt  sich  nur  annäherungs- 
weise bestimmen.  Als  ein  wichtiges  Moment  dafür  ha- 
ben Hug,  Netmder  u.  A.  die  Verfolgungen,  die  der  Brief 
in  jenen  Gemeinden  voraussetzt,  angesehen,  und  daraus 
auf  die  Zeit  der  Neronischea  Verfolgung  im  J.  64  geschlos- 
sen, zumal  Einiges  darauf  hinweist,  dass  jene  V^folgun- 
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* 
gftti  vdQ  d«iii.Sltoie  aifftgiiigeo,  iiifleai  maalt^u  (3^  ISO 
eine  Veraolworitiaeti'^or  Qeriebt    und  Mauai^96g  (3,  16.) 
eiaen  Staats verbre^befi  beitoichiie»    Dagegin  habea  Cred* 
«€}*,  Steiger^  Wieselet  U.A.  geUeod  9Biiia<^kty  dass  Ver- 
loiguBgeD  der  Gkrislen    auch  id   frBherfltt  Zeiten  vorge*- 
kommen  seien  und  dass  jeua  Ausdrüi^e  nichi  bfes  jene 
sp&cieUe^    sondern  auch  eine^allgemeiiere  B^euiung  ha- 
ben *X    ^^^^  ^^  richtig  ^   nur  darf  nicht. 'tiberseben  wei> 
den,   dass  der  Brief  aol  aUgemeinere  Verfolgungen   Un* 
weist  y    als  sie  in  den  frtkher^a  ZoUen  des  Chris tenthums 
vorkommen,    weshalb   auch    Witsehv  mit    ftecfat    sagt) 
,)dass  man  aus  den  Reden  des  Apostels  -^  das  allgemeioe 
chroDologische  Resultat*  ableiten  könne ,  dass  die  Christen 
sich  bei  Abfassung  des  Briefes  im  ganze«  römisc^t^  R^ 
che   bereits   in  einer  gedrückteren   Lage  befanden,    wie 
früher,    und  ein^  noeh   trüberen  Zukunft  entgegensahen, 
was  uns  in  die  spätem  Jahre  des  Nero  fuhren  würde/' 
-^    Ein. zweites  Mofnent  zur  Bestimmudg  d^  Zeit  ist  die 
Bekanntschaft  des  Petrus  f»it  den  Brieten  des  Paulus  und 
zwar,  nicht  blos  mit  den  früheren:,  sondern. auch  mit  den 
späteren,  die  seiner  ersten  römischen  Gefangenschaft  an- 
gehören, ja  -selbst  mit  dem  ersten   an  Tinaotbeus,   der 
na<^  jener  Gefangenschaft  geschti^n  ist    Ist  Paulus  im 
J.  63.  seiner  Gefangenschaft  enUdssiMl;,  .;S0^  kann  demnach 
dieser  Brief  Von  Petrus  nicht  .vor. dem. EiMle  dieses  Jahns 
geschrieben  $ein.     Dies  wird  auch  t durch  den  Umstand 
bestätigt ,  dass  Markus  zur  Zeit  der  Abfassung  bei  Petrus 
in  Babylon   war.     Als  Paulus,  an   di«  iKotosser.  schrieb^ 
war  Markus  bei  Paulus  ii^  Rom,   ab^  in  Begriff  nach 
Kleinasien  zu   reisen ;   bei .  den  Abfassung  des  2.  Timo« 
theusbriefes  befand  sich  Markus  in  Kleinasien,    von  wo 
Timolheus  ihn  mit   nach  Rom  /bringen  sollte.     Wieselev 
nimmt  nun  an,    dass  Markus- sich  während  jenes  Zwi- 
scbenraunis  eine  Zeit  lang    bei  Petrus  in  Babylon  aufge- 
haUen  und  dieser  den  Brief  geschrieben  habe,  als  Markus 
nach  Kleinasien  zurückkehrte^  allein  möglich  ist  es  auch, 


*)  Mit  Recht  sagt  Wüseitr  (S^  565.):  ,»JeDer.'Siaik  kaan-dem  wt* 
Hojzotoq  3,  16  schwerlich  beigelegt  wordoo,  4G0ß  nach,  dieser 
Stelle  werden  die  Christen  verläuipderischcr  Weise  so  bezeich- 
net, was  jö  nicht  der  Fall  sein  könnte,  wenn  schon  der  Stand 
oder  Name  eirtes  Christen  sie  zu  Verbrechern  vor  dem  Gesetze 

,     gemacht  hätte.'*  — ,  .       .  .     . 
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das8  HarUsfsiiili  ^fräünacbder  Abfti53«Nig:d4$s=1S.  Thno- 
tbeasbriaies  dem  Petras  qügedehlosseo  bat.  —  Zu  beaeb- 
Un  »t  es  d«b^ ,  dass  (kr  Brief  an  Gememden  geriebtet  f^, 
die  voD^  Paulus  oder  dessen  GeMIfeii  gegründet  -^  und 
also  Paulioisoben  Ursprungs  »wären:  hieraus  läs^t  sieb 
sobltessen,  dass  er  ersten  emer  Z^  g«scbmben  worden, 
als  des  Paulus  apostoliscbe  Ttötigkelt  bereits  aufgebort 
batte.  Denn  wedQ  es  «n  -  Grundsatz?  des  Paulus  war, 
Diofat  in  fremde  Arbeit  einiugreifiNi  (R5m.  15,  20.))  wie 
bätie  Petrus  nicbt  denselben  Grundsata  beben  solle»? 
Seit  der  Gal.  2,  9.  erwäbnten  Vereinbarung  zwiscben  den 
bdden  Aposteln  mussten  sie,  wemi' sie  sieb  nicbt  selbst 
untreu  werden  wollten,  ihre  Tbatigkdd  näcb  verschiede- 
nen  Seiten '  binricbten.  .  Petrus  kannte  alsa  an  beiden^ 
ehristltcbe  und  zumal  Paulinische  Gemeinden  erst  dann 
sehreiben,  als  Paulus  nicht  mehr  tbätig  sein  konnte! 
Da  Paulus^  wie  Petrus  es  dtirch  die  Kenntntss  seiner  iü 
der  G^fangeiischalt  gesehriebenen  Briefe  wussfie,  durch 
Geiangensbhaft  siob  niobt  at^dUea  Jiass,  in  seinem  apo- 
stolisdien  Amte  au  wirken,  so  war  erst  mit  seinem  Tode 
der  Augesbiiek  gekoBunen,  wo  fetrust  -^  2u(o4ge  der 
ihm  von  Christus  zuertbeilten  Befugniss  und  Pflicht,  die 
Gemeinde  zu  l^itei^  und  die  Brüder  zu  starken  r^  i^eine 
aposioJische  Sorge  .auch  unmittelbar  auf  die  Pauliniscben 
Gemeinden  zu  richten  hätte.  —  Da  nun  in  dem  Briefe 
nichts  auf  eine  frühere  Abfassungszeit  faibdeutet  und  da 
es  kein  sicheres  Zeugniss  des  Alterlhums  giebt,  was  ein 
Zusammenleben  dfir  beideii  Apostel  bewiese ,  so  ist  es 
mindestens  nicbt  unwabrsebeinJieh ,  dass  der  Brief  erst 
nach  dem  Jahre  64  (als  dem  wabrsefaeinlichen  Todesjahre 
des  Paulus)  geschrieben  ist. 

.    .   '  t-4--/     ,-  '„,;..,-,. 

Authentie  des  Briefes, 

Der  Brief  ist  eine  von  den  Schriften  des  N.  T. ,  de- 
ren Authentie  von  dem  Alterthume  am  bestimmtesten  be- 
zeugt ist.  Wenn  sieb  bei  den  apostoHscben  Vätern :  Cfe- 
m^ns  Rom. ,  Barntibas  und  IgnaÜus  auch  keine  förmli- 
chen Anführungen  aus  dem,  Briefe  findelQ,  sondern  nur 
Anklänge ,  die  eine  Bezugnahme  auf  denselben  jedoch 
nicht  sicher  beweisen,   so  ist  es  dagegen  unzweilelhaft, 
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dass  nicht  nur  der  si^nmttte  2«  Brief  des  Peirto  seiner 
erwähnt,  sondern  auch  Pöiyearp  mehrere  £tellen  daraus 
buchstäblich  genau  anführt ,  «re^haib  Eusebius  (h.  e.  IV, 
14.)  mit  Recht  sagen  komilB  ^  daas  P^ljfcarp  ihn  bereks 
benutst  habe;  zugleich  aber  bexev^  Evae^w,  dass  das- 
selbe auch  YWi  I^apims  in  dessen  Schrift:  Ao^iW  xv^a- 
»äp  iitfyfjoug  geschehen  sei.  Irenaeus ,  TertulHan, 
Clemens  Akx.,  Origenes,  Cfff^riem  citiren  dfiers  Steilen 
aus  dem  Briefe  mit  namentlich«*  AnfUbrung  desselben, 
und  zwar  ohne  auch  nur  im  Oering^en  darauf  hinzudeu* 
ten,  dass  irgend  ein  Zweifel  an  seiner  Aechlbeit  gehegt 
werde.  Auch  findet  er  sich  in  der  filtern  PeschiiOy  die 
nur  drei  katholische  Briefe  enthölt ;  mit  Recht  zählt  ihn 
deshalb  Eusebius  zu  dcD  Homologumenen«  In  dem  so- 
genannten Muratortacben  Canon  tsi  unsor  Bri«f  zwar  nicht 
bestimmt  angeführt,  aber  die  betreffende  Stelle  ist  der 
Art,  dass  sie  auf  keinen  Fall  zur  Bestreitung  der  Authen- 
tie  gebraocht  werden  kann  *).  -^  Dass  Theodorus  reu 
Mopsuesiia  ihn  für  unicfat  gidhaUen ,  Jässt  sich  aus  den 
Worten  des  LeonUns  wm  Byzanz  (contr.  Nestor,  et  Eu- 
tych.  l|i,  14.)  über  den  Theodorus:    „ob  qoan  causam, 


*)  Die  Stelle  lautet :  Epistola  saiie  Jüdae  et  superscripU  Jobannis 
duas  in  eatholica  habentur,  £t  sapieDÜa  ab  amiois  Sakunon» 
IQ  honorem  ipslus  scripta«  Apocalypaia  eUam  Jobannia  et  Petri 
tantum  recipimus,  quam  quidem  ex  nostris  legi  in  ecclesia  oo- 
lunt.  —  Hugf  der  die  ganze  Schrift  Tür  eine  Uebersetzung  aus 
dem  Griecb.  hält,  setzt  nach  Jobannis  einen  Punkt  und  verbin- 
det die  Worte  Apecalypsis  etiam  Jobannis  mit  dem  Vorberge- 
beoden;  tantum  nimmt  er  filr  mIssverslaiideDe  Uebersettting  von 
liovfiv  und  quam  quidem  (oder:  quida|D>  =  ^  mt^  thvfq  — 
Guericke  stimmt  Hug  bei,  nur  mit  der  Abweichung,  dass  jor 
statt  ^c  naqil  tivi<i  als  ursprünglichen  Text:  fy  Xiv«i  ansieht.  — 
Wieseler  zieht  gleichfalls  die  ersten  Worte  zu  dem  Vorherge- 
henden und  liest  hernach:  quem  quidam;  so  dass  der  Sinn  ist: 
,,Auch  von  Petrus  nehmen  wir  so  viel  (wie  von  Johannes,  von 
dem  vorher  die  Rede  ist,  nämlich:  zwei  Briefe  und  eine  Apo- 
kalypse) an,  welchen  £inige  von  den  Unsern  nicht  in  der  Ge- 
meinde vorgelesen  wissen  wollen."  —  Noch  leichter  ist  die  Con- 
jektar  und  Erklärung  DietUins  (die  kath.  Briefb.  Tbl.  I.  S.  47), 
wonach  6Uii  ApooaiypsiB :  „Apoca^pses*'  zu  lesen  uud  die 
Stelle,  zu  bberaetzon  ist :  ^Apokalypse«  femer  nehmen  wir  nur 
die  des  Jobannes  und  des  Petrus  an,  welche  (letztere)  einige 
von  den  Unsern  nicht  in  der  Kirche  gelesen  wissen  wollen."  — 
Zu  kUbn  ist  die  Aenderung  von  Thierach  des:  „tantum"  in: 
„linam  epistoläm",  und  der  Worte:  „quam  quideih**  in:  „alteram 
quidam^.'' 


Digitized 


by  Google 


B  i  n  1  0  i  t  o  n  g,  27 

ui  arbilror,  ipswi  epistolam  Jacobi  et  alias  deinceps  alio« 
run  catbolioas  abrogat  et  aotiquat^S  Diefat  beweisen ; 
dass  aber  die  Pauheiemer  ihn,  nach  dem  Zeugniss  des 
Peti-vls  Sieuhis  (Hist  Mantcb.  p.  17.))  verworfen  haben^ 
kann  offenbar  nieht  in  Bedacht  kommen. 

In  neuerer^  Zeit  hat  zuerst  Ctedtitf  (Uransiebten  des 
Christentbums)  dem  Briefe  die  Aeehtheit  abgesprochen  — * 
altein  ans  durobaus  unzureiebenden  Gründen,  von  denen 
der  gewichtigste  der  ist,  dass  er  in  Gedanken  und  Aus* 
drtteken  dne  zu  grosse  Aebnlidikeit  mit  den  Paulioischen 
Briefen  bat,  als  dass  er  von  Petrus  verfasst  sein  könnte. 
Dies  ist  es,  was  auch  Eiehhorn  z\i  der  Meinung  veraa- 
lauste,  dass  der  Brief  von  einem  Manne  gesebrieben  sei, 
der  lemge  Zeit  mit  Paulus  in  Verbindung  stand  und  sieb 
dadurch  die  diesem  geläuffgen  Ideen ,  Ausdrucke  u.  s.  w. 
aneignete;  da  dies  anf  Petrus  nicht  passt,  der  kirchlichen 
Tradition  jedoch  nidH  aller  Werth  abzusprechen  ist,  so 
sobliesst  Eichhorn  weiter,  dass  Petrus  die  Materialien 
bergegeben ,  Markus  aber  dieselben  zu  diesem  Schreiben 
verarbeitet  habe.  Mit  |U»cht  hat  sekon  Bertholdt  diese 
Hypothese  zurückgewiesen ,  dagegen  aber  die  schon  von 
Hiertmyrnns  angedeulete,  von  Bcß-omius  bestiminter  aus*^ 
gesprochene  Meipung  verfochten,  dass  der  Brief  Ursprung«- 
lieb  niefai  in  grieohischer  (sondern  in  aramäischer,  nacb 
Bm'onins  in  hebräischer)  Sprache  concipirt,  von  einem 
Interpreten  (nacb  Baronius  von  Markus,  nach  Bertholdt 
von  Silvanus)  ins  Griechische  übertragen  sei.  Allein  diese 
Ansicht  ist  nicht  minder  willkürlich  als  die  EUehhornache; 
denn  einerseits  ist  es  eine  unerwiesene  Behauptung,  dass 
Petrus  mit  der  griechischen  Sprache  nicht  habe  vertraut 
sein  können,  andererseits  spricht  sowohl  die  ganze  Di- 
ction  des  Briefes,  als  auch  die  Uebereinstimmung  mit  den 
entsprechenden  Stellen  aus  den  Briefen  des  Paulus  und 
Jakobus  und  die  Art  und  Weise  der  Gitation  des  A.  T. 
gegen  eine  ursprUnglidi  nicht-  griechische  Abfassung  des- 
selben. — *  Schwankend  äussert  sich  de  Wvtte  über  die 
Aeehtheit ;  er  erkennt  zwar  das  Gewicht  der  äussern 
Zeugnbse  an  und  nennt  es  gewagt,  den  Brief  trotz  dieser 
für  unäebt  zu  erklären ,  meint  aber  doch ,  dass  die  Be^ 
schaffenbeit  des  Briefes  selbst  mehr  gegen  als  für  die 
Aeehtheit  zeuge  •;—  namentlich  wegen  des  Mangels  an  Ei- 
genthümlfcbkeit  und  wegen  der  Bemioiscenzen  aus  deti 
öfters  genannten  Briefen;    dageg^  ist  jedoch  zu  bemer- 


Digitized 


by  Google 


2S  Der  erste  BMef  des  Apiostel  Petrus. 

ken,  class  es,  wie  oben  naohg^Wi^s^D  Iftt/  dem  Briefe 
keinesweges  ati  eigebtfaQmHchein  Qeprltg^  fehlt,  und  dass, 
v^^nn  Petrus  jene  Briefe  gelesen^ «inl  ^eti  mit  ihnen  ver- 
traut gemacht  hatte,  diese  einen  solehen  fiindruek  auf 
ihn  machen  konnten,  dass  bei  aller  Preihell  und  Selb- 
ständigkeit der  Gedankeiyentwiieke)«ng  ADkitnge  an  die- 
selben hindurchtönen  konnten,'  ohUe'^dsss  darin  eiwi^s 
liegt,  was  mit  dem  persönlichen  und  'd|>0stolischen  Cha- 
rakter desselben  in  Widersprnch'  stehi.  —  Dass  nach 
dem  Vorgange  vori  Bäur  auch  Schwegkr  den  Brief  nicht 
fUr  acht  hält,  versteht  s»cfa  bei  seit^  Anschauung  der 
apostoHsGlien  und  nachapostolischen  Zeit  visn  selbst.  Die 
Gründe,  die  er  ge^eh  die  AecUheit  geltend  macht,  sind 
folgende  :  1)  der  Mangel  jedier  bestimmleh  Itusseni  Ver- 
anlassung und  die  Allgemeinheit  des  Inhalts  und  des 
Zweckes  *—  allein  es  ist  eine  durctous  willkürliche  Be- 
hauptung ,  dass  ein  Apostel  'mir  am  solche  Gei»eiiideii 
habe  schreiben  kOnhen,'mit  denbn  er  bereits  in  einem 
bestimmt  persönlichen  Verhttitniss  staiid  4ind  dass  ein 
apostolisches  Schreibeti  hur  durah  eine  g«iz  ■  individuelle 
Lage' der  Gemeinden  Sowohl  als  auch  des  Brtefschreibers 
hervorgerufen  werden  konnte,  l^berdtes  fehlte  es  aber 
auch  nicht,  wie  oben  gezeigt  isty  an  Venaobssangen ,  die 
dfen  Petrus  belegen  kondten,  ao  jen^  besthnrnteci  Ge- 
meinden einen  solchen  Brief  2u  schreiben,  wie  der  ist, 
um  den  es  sich  handelt.  — ^  2)  der  Mangel  an  einem 
individuell  ausgeprägten  sehriftstelferischeQ  •  und  <  theologi- 
sehen  Charakter —  allein  dass  es  demBr.  nicht  an  Ei^ 
genthUmliohkeit  fehlt,  ist  %.%  geveigt;  ^ass  diesdfoe  bM 
Petrus  eben  so  scharf  ausgeprägt  sein  mtlsse,  wie  bei 
Paulus  und  Johannes,  ist  eine  unberechtigte  Forderung.  — 
^)  der  Mangel  eines  inner»  gedankenmässtgen  Zusammen- 
hangs, allein  die  Tendetizefes  Briefes  widerstrebt  einem 
solchen  „festen ,  bestimnited  Gedadkenfoftsehritte^S  ^^^ 
Schwegler  ihn  verlangt  und  wie  br  sich  selbst  in  den 
Paulinischeri  Briefen  nicht  findet.  —  4)  die  Uamöglich- 
keit,  dass  Petrus  im  fernen  Osten  wirkend,  zu  einer 
Zeit  und  in  einer  Weltgegend,  die  aller  literarischen  Com- 
munikatiofi  entbehrte;  die  späteren  Pauüniscben  Briefe 
(wenn  diese  für  acht  gehalten  werden)  so  kui^  nach  ih- 
rer Abfassung  in  Händen  hatte  ;  -^  allein^  an  die  späte* 
sten  Briefe  (ks  Pa^hns,  nämli^  den  Brief  ^  an  Titas  und 
den  zWeiten  an  Timothoes  fijiden  stdi  indem-Briefe  keine 
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PauJkuscJben  ^^  uod  dic^f^aBriefeS)  eio  bioläofiliob^r  Zwi* 
Si6be«irauQi  Uegt^um  wijlbpeiii)  d0a$€iU)w  m  Bekanntwer-r 
den  des  Petrus,  mt  denselben  als  milglicb  zd  denken  und 
dass  PelrudjNe  selben  vor. seinem  Aqfenlbalte  in  B^abylon 
keanen  geierdt  beben ;  konote ,  iässt  sipb  oiebi  lei^nen.; 
die  einz%e  Sebwiertgkeijk  könnl<e  die  wabrscbeiolicbe  Be- 
kaunisehafl  de$  Feiru^.mi  deioi,!.  TinKfibeas  -  Briefe  roa- 
oben;  idlein  gerade  mi(,^ diesecd  konnte  Petrus  sebr  leicbt 
kurÄ  z«vör  dvvrob  Mafkjus  bekannt  geworden  sein.  — : 
5)  die  UnmögMcbkeii  bei^  der  Abfassiiing  de$  Briefes  iin 
Babylon .  4ie  ;in  dem.  Briefe  yorausgeaet^e  J^eroniscbe  Ver-^ 
folgung  u0d.:<^n  Märtyrertod  des  Peifus  ifi  Born  w^breQd 
der  NeronisebaniYcrfoigung^ausanmen^ureimep;  —  allein 
die  I  Meinung,  dassdia  Verfolgung-,  auj  vvelcbe  der.  Brief 
RUekwbt, nimmt,  ^rade  <Ue  E^eronische  gewesen ,  bat  ja 
dem  Briefe  keinen  siebern  Halt^  imd  das«,  Pe^us  gerade 
vfäbi^^d  dieser  VerfolgjüUD^  den  Mär^iy^rertiod  in  Rom  erlit^ 
le»,  ist  auch  für  „die  Freunde  jeeii^ervativer  Gesehicbtr 
scbreibung.  ufid  positiver  Kritik-^  keineisweges  eine  notb- 
wendige  ^nabme.  -r-  Dafür  ^dass  der  Brief  erst  m  der 
naobapostoliseben  Zeit,  und  swar  unter  Trajan  gescbriß- 
beo  sei,  benult  sieb,. ä^b wegler  vontugs weise  darpu^ 
dißs  die  jo .  demselben  vorausgesetzte  Verfolgung  .  nicbt 
die  Neroniscbe,  sondern  die  Tr«(janisebe  sei;  für  diese. 
Behauptung  fübrter  foJg^de  GnUnde  an:  .1)  der  r^bige, 
leidenscfaafU^e  Ton  des  Briefes  centrasUKt  mit  dem  Eiurf 
druck,  den  die  Neroniscbe  Verfolgung  auf  die  Christen 
machte;  2)  die  Christen  wurden  unter  Nero  wegen  be- 
schuldigter Tbeilnahme  an  einer  Brandstiftung,  also  we- 
gen eines  bestimmten  yerbrechens  verfolgt,  zur  Zeit  un- 
seres Briefes  aber,  als.Chvis^en  (aJg  x^iauapoi),  wegen 
ihres  Wandels  nberbaupt,  den  jnan  zu.  verdächtigen  such- 
te (wgii4tnon0ioi);  $}  es  ist  «oerweislieh  und  unglaub- 
lich, dass  sich  die  Nei^obische  Verfolgung  über  Rom  hin- 
aus erstreckt  habe;  4)  der  Brief  sietzt  Untersuchungen 
mit  regelmässigen  Verbqren  1^3^  unter  rechtlichen  Formen 
voraus,  während  die. Neronische, Verfolgung  nur  eiu  tu- 
muUuarischer  Act  der  Volksjusttz  war;  und  5}  die  in  dem 
Br/  voraösgfesetzte  Situation  d^r  kleinasiatischen  Christen- 
heit entspricht  der  Schilderung,  wie  sie  in  deni  Briefe 
des  Pliniuß, an. Trajan  enthalten  ist«  -r-  Von  alle  diesem 
ist  jedoch  üor  Aas^Eine  zuzugeben,    da^  die  in  unserm 
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Briefe  berüelLsicbtlgte  Terfoiguiq;  tiehi^ls  eine  dffindi  die 
Brandstiftung  In  Rom  untnittelber  venaolasste  zm  denken 
ist  —  alle  übrigen  Bebaiiptongen  grUnden  -sich  nsr  auf 
willkürlichen  Vorausseteungen  und  fUdcben  Auslegungen*}. 
—  Durchaus  ungehörig  ist  es  auch,  wenn  Sckmegle^"  die 
Grussformel  5,  13.  symbolisoii  fasst,  um  darin  die  ^!>S- 
tere  kircfaltdie  Ueberlieferung  von  der  ,,r5aiiscbmi  Anwe^ 
senbeit  des  Petrus  und  der  Bfitanwesenbett  seines  ig^ 
pevT^g  des  Markus'V  ausgedrOekt  zu  finden,  und  wenn  er 
behauptet,  dass  5, 2.  auf  eine  über  die  gmoe  Ghristeohmt 
verbreitete  kirchlich' poKtisebe  Verfassung  <i)  und  bereits 
eingedrungene  flerfschafl  der  hierarohiseHen  Tendenzen  (I) 
binv?eise.  —  Die  eigentliche  Tetadens  des  Br.  fiadei  Schweg- 
lei'  in  der  Stelle  5, 12.  ausgesproehen ;  darnach  ist  derselbe 
„einfach  der  Versuch  eines  Pauliners -die  gelrennten  Rich- 
tungen der  Petriner  und  PauKner  dadurch  zu  v^rmiKeln; 
däss  dem  Petrus  ein  Aechtgläubigk^tszefigniss  für  seinen 
Mitapostel  Paulus,  eine  etwas  peUiniscb  gefilrbte  D»rstel- 
ludg  des  Paulinischen  Lehrbegriffs  in  ^  Mund  gelegt 
\vird.'^  —  Diese  Hypothese  sucht  Sekw^gler  dadurch  zu 
begründen,  dass  sich  einerseits  in  dem  BHefe  „fast  alle 
Paulinisohen  Hauptbegriffe  und  Grundldeen^^  finden ,  an- 
drerseits die  Pauiinische  Rechtferttgungslebre  fehlt  und 
Begriffe,  Anschauungen  und  Ausdrücke  vorkommen,  die 
dem  Petrinismus  angehören.  Es  Utest  sich  nicht  leugnen, 
dass  Schtvegler  bei  der  Durohnibrung  dieser  Ansiebt  alle 
Momente,   die  sieb  nur  irgend  zu  Gunsten  derselben  be- 


*j  Gegen  Schtregler  ist  zu  bemerken :  1.  Die  Leidenschaflslosig- 
keit  des  Tones  bliebe  bei  der  Trajanischen  Verfolgung  nicbt 
minder  bewundemswerth ,  als  bei  der  Neroniscben ;  fär  einen 
Apostel  ziemte  «ich  auch  scbwerlieh  ein  anderer  Ton;  2.  niefat 
nur  unter  Trcyad^  sondern  von  Anfaag  an  hatten  die  Christen 
eben  deshalb,  weil  sie  Christen  waren,  zu  leiden ,'.3.  erstreckte 
sich  die  Neronische,  d.  h.  die  durch  Nero  selbst  berbeigerübrte 
Verfolgung  auch  hiebt  Über  Rom  hinauis,  «o  konnten  die  Chri- 
sten doch  zu  seiner  Zeit  recht  wohl  auch  in '  den  Provinzen 
durch  4ien  Volki^ss  Verl»lgun^;en  zu  erlMen  haben ;  4.  -von 
gerichUiohen  Yerfolgtmgen  der  Christen  in  aller  Foi;in  de»  Rechts 
steht  in  unserm  Briefe  nichts;  5»  die  Schilderung  in  dem  Briefe 
des  Plinius  beweist  niclit,  dass  die  Verfolgungen  unsers  Briefes 
die  Trajanische  gewesen  sei ;  iii  der  letzteren  wurden  die 
Christen  förmlich  mii  dem  TmI^  btstrap;  darauf,  dass  dies 
In  jener  stattgeftmden^ctoot^  nidtAs  ia  unserm  Briefe  hiur 
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ooizoD  lassen  ^  beranggefuMleii  hat ,  alMo  seine  Mtoke  ist 
dk>eh  mir  eiiM  vergebliche ,  da  die  Haklosigkeit  jener 
Hypothese  sn  klar  vorliegt.  Dem  vi^enn  es  dem  Verf. 
des  Briefes  auch  offenbar  am  Herzen  liegt,  die  Gemein- 
den bei  dem  ßvaegelhimy  das  ihnen  verkündigt  ist,  zu 
erhalten,  so  giebt  der  Srief  durch  seine  ganze  Fassung 
doch  nk}ht  das.  Recht ,  als  Zweck  desselben  jene  eoncili- 
atorische  Tendenz  zu  bezeichnen,  die  in  demselben  nir* 
gends  hervortritt.  Wie  seltsam,  nicht  die  den  Brief  bil- 
denden Ermahnungen  sollen  dem  Verfasser  desselben  die 
Hauptsache  sein  —  sondern  etwas  ganz  anderes,  was  in 
ihm  nirgends  —  auch  5,  12.  nicht  -—  ausgesprochen  ist! 
Und  wie  lässt  sich  ein  Paulinismus  denken,  dem  das,  was  der 
Nerv  desselben  ist:  die  Rechtfertigungslehre  sammt  ihren 
charakteristischen  Bezeichnungen :  dinaioavvti  und  StHat- 
ovo^a$  fehlt?  Gerade  das  Fehlen  dieser  Lehre,  so  wie 
die  andern  Momente  ,  die  Schwegler  zum  Beweise  der 
Petrinischen  Färbung  anfuhrt  *) ,  zeigen ,  dass  der  Brief 
nicht  von  einem  Pauliner  herrühren  kann ,  sondern  den 
Petrus,  oder  mindestens  doch  einen  Petriner  zum  Verfas- 
ser haben  muss.  Endlich  spricht  gegen  die  Schwegler- 
scfae  Ansiebt  der  naohapostolischen  Entstehung  des  Brie- 
fes auch  der  Umstand,  dass  es  sich  schwerlich  denkbar 
machen  lässt ,  wie  ein  Falsarius  es  versucht  haben  soll^ 
bestimmten  Gemeinden  etwa  50  Jahre  nach  dem  Tode 
des  Petrus  einen  Brief  als  von  Petrus  geschrieben,  in  die 
Hände  zu  spielen,  in  welchem  sie  wegen  gegenwärtiger 
Leiden  gelröstet  werden,  und  dass  ihm  das  so  gut  gelun- 
gen sei,  dass  keine  der  Gemeinden  den  Betrug  auch  nur  im. 
geringsten  gemerkt  hat.  —  Wenn  auch  die  GbarakterzUge 
des  Briefes,  die  Krummacher  (Evangel.  Kirichenzeitung 
1829.  M  49)  und  nach  ihm  Guerike  (Einl  S.  458.)  für 
die  Aechtbeit  des  Briefes  geltend  machen ,  nämlich :  „die 
so  menschliche  und  evangelische,  so  kräftige  und  milde 
Art  der  Ermahnung ,  die  dringenden  Hinweisungen  auf  die 


*)  Nämlich:  die  starke  Betonung  der  xaAa  ^ya,  der  dya&^  dva- 
ffT^oyiJ,  der  dydnij  (/),  des  dya&ononXv^  der  IAtti«,  als  eines 
gleitotkMfleuieBden  dogmatischen  Grundbegriffs  mit  der  niortq; 
die  Syml^oUsSrung  des.  jadisclieii  TempeU  und  Opferdtenstes ; 
die  Au^assung  der  Christenheit  als  des  iwahren  messianiscfaen 
Volkes;  die  Uebertragung  des  Begriffs  des  aittestamentlicben 
Priesterthums  auf  den  neuen  Bund ;  das  Wort  i^aoitoqd  in  der 
Ueberschrifl. 
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B^barrlichkeii  äßs  Glaid)in»  Isk  Damillii  und.  Geduld  out 
Hinblick  auf  das  Vorbild  .und  die  Herriiofakeil  CbrisU^  das 
ernste  Ermahnen,  zu  um  so  rUsUgeper  Waohaamkeit  und 
NUchlernbeit,  je  bbber  der  Stand  ider  Giftubigen  sei,  die 
wiederholten  Aufforderuingen  zur  DeoiuAb^,  die  Art ,  wie 
immer  der  allgeoiei&e  Zwidck  im  Auge;  bebelten  wird; 
die  Klarheit,  Präeision  ulad  der  NacMrvMk  der  >Eede^'  — 
wenn  auch  diese  CbarakterzUge  an  steh  niobt  gerade  die 
Abfassung  desselben  durch  Petrus  beweisen ,  >  so  zeigen 
sie  doch,  dass  in  dem  Briefe  ein  Sfostolisober  Geist 
weht,  wie  er  naehapo«tolis$hen  Schriften  niehl*  eigeü.ist, 
und  dass  in  der .  innern  Bescbafiienfaeii  desselben  oiobts 
liegt ,  was .  eiaen ,  Zweifel :  an  der  Aeebtbeit  rechtfecüjgen 
könnte. 


nit^v  imoToXfi  er*  - 

Statt  dieser  üeberschrifl,  die  A  G  fcabett,  l;est  B: 
nhgov  TtQmrri ;  in  einigen  Minuskehl'  steht:  Tlkgov  xa- 
'^oU^ff  ngoitfj  intaxoXti  und  in  G;  a1.  :  rov  dviov  xa« 
naviVcpriiiov  anotfxoXov  ItitQOV  imarolij  xct&ohxt], 

Kap*  I    ' 

V.  6.  (l  ^iov  iarl)  Tisch,  om/ icri  nach  B.  Clem.  etcj  die  Aus- 
lassung zu  wenig  beglaubigt.  —  Ivnfj&ivttq)  Die  L.  A. 
Xvntj&ivtaq  in  G.  und  mehreren  Minusk.  ist  wohl  nur  Schreib- 
fehler, -r  V.  7.  TtoXvxifioTi^ov)  beroüs  von  ^r»««d*  aufge- 
nommen, statt:  ^oXif  ti>fiKattQov  hei  G,  J.  etc., —  t^/*^  xcd  äö^av) 
Lachm.  und  Tisch,  lesep:  So^av  xcu  r»/i^y,  wofUr  A.  B.  C.  viele 
Minusk.,  mehrere  Vers.  etc.  sprechen.  —  V.  8.  tlöortq)  \,  r, 
nach  A.  G.  J.  etc.  Copt.  Qem.  Theoph.  etc. ;  Lachnu  und  Tisch. 
lesen  nach  B,  C.  27.  etc.  Syr.  Aeth.  Fulg.  etc.:  Uontq,  vielleicht 
Correctur  nach  dem  lolgondeo  ö^i5yc«,  — .  Y.  S.  Ni^  «ia^con« 
lässt  Tisch,  nach  B. ,  «inigeD  lüaüslc. ,  Clem.  Atb.  ete.  das  durch 
die  meisten  Aato^itfiten  bezeugte  ^/ni»T  aus.  Mag  es  auch  für 
den  Sinn  überflüssig  sein ,  so  i^t  die  Auslassung  doch  nicht  ge- 
rechtfertigt. — .    V.  12.  fii*'^^  ^^)  nach  B.  J.  etc.  Syr,  Copt«  etc.; 
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mm  wudk  Tkekii  damßu  bubm  Qrksb  ^  SehUz,  Ltichm»  naeh 
A.  CG.,  vMeB'MiRUsIt;,  mebrer«!  Vers.  c(c.  vfi^¥  <N.  Fttr  die 
erster«  LA.  lässt  sich  anfüfaren:  1.  daäs  sie  dem  Gedanken  mehr 
entspricht  und  2.  dass  sie  leicht  nach  dem  folgenden  vßtv  geän- 
öen  werden  iconnte.  Allein  die  Aenderung  des  tVtV  in  ^ftZv  Icann 
eben  um  des  Gedankens  wiHen  vorgenommen  sein ;  u^id  Über- 
diess  sprechen  die  meisten  Zeugnisse  für  vfiTv.  —  iv  nvtviia^ 
T*  ay*w)  1.  r.  nach  L  G.  J.  etc.  Copt.  Thph.  etc.  —  Lachm.  u. 
Tisch,  lassen  iv  Njveg,  nach  A.  B.  al.  Slav.  Vulg.  Cypr.  Didym. 
etc.  4)ie  Hinzuftigung  von  iv  scheint  durch  die  sonst  gewöhnliche 
Ausdrucksweise  des  N.T.  veranlasst  zu  sein.  —  V.  16,  ylvta&e) 
1.  r.  nach  J.  elc,  —  Lachm,  u.  Tisch,  lesen  nach  Ä.  B.  C.  al. 
Vulg.  CJem.  Cyr.  mit  Recht  toia&f;  ylvfo^f  ^  wofür  G.  mehrere 
Minusk.  etc.:  yivta&t  lesen,  ist  Correctur  nach  dem  voraufgehen- 
den yfviji&Tfti.  In  den  LXX  steht  Mota&i.  —  äys^i;  tißi)  Lachm* 
u.  Tisch,  om.  w/t*  nach  A.  B.  Clenu  Cyr.j  die  Autoritäten  sind 
überwiegend  für  duu  —  V.  20.  tn,  iaxcitfßv)  Die  wichtigsten 
Zeugnisse  sind  für  die  von  tacAm.  u.  TiscL  reciph^LA;:  in 
iaxciTov  (anders  2.  Petr.  3,  3.,  wogegen  wieder  Hebr.  1,  l.  der 
Singular  unzweifelhaft  die  ursprüngliche  LA.  ist),  nUmlich  A.  B^ 
C,  viele  Minusk.,  Syr.  Copt.  etc.  — Statt  »/<««  ^aben  A,  u*. ei- 
nige Minusk.  ^/«<i^s,  was  jedoch  nur  fUr  Qorrectur  gelten  l^ann. 
—  V*  2L  7naTiV0VTa<:)  nach  G.  G..  J.  etc.,  mehreren  Vers, 
Tbph.  Oec.;  doch  machte  mtit  Lachm.  und  Tisch;  nach  A.  B. 
Vulg.  die  LA.  rnüti)vq  —  als  die  schwierigere  —  vorzuzieheii 
sein.  —  V,  22.  liläoh  dktj&jUq  bat  die  aec  die  Worte:  dtä 
nvivfiatoq  n^h  G.  J.  Tl4>h.  etc.,  die  aber  schon  Qries^.  iUr 
verdächtig  halt;  mit  Recht  haben  Lachm.  u.  Tisch  sie  (nach 
A.  J5.  C.,  vielen  Minusk.,  u.  ^.  w.)  weggelassen.  —  i*  nu^a^äq 
na^iiaq)  SO  mit  Griesb.  y.  Scholl  u.  A  ;  doch  scheint  ma&a^q 
.eingeschoben  zu  sein;  Lachm,,  u^  Ti>cA.  haben  es  nach  A.  B* 
und  den  lat.  Codd.  -ausgelassen;  durch  die  Hinzufügung  des  Wor- 
,  tes  bat  d^i'  Ausdruck  an . Kraft  nicht  gewonnen ,(  .^ndera  verlo- 
reok  -T-  V.  23.  Die  in  der.Rec.  na^oh  tihoftn  folgenden  Worte: 
<*e  rw  tt^ava^^  die  ia  A.  B.  G.  J.  und.  vielen  anderen  Autoritäten 
fehlen,  hat  M^hon  Griesb.  mit  Recht  weggelassen.  •—  V.  21. 
Lochxn,  os^.  w;  yw  x^qtQq  na<h  A.,  mehreren  Mipusk.,  Syr.  etc« 
Die  meisten  Zeugep  sprechen  für  mi  dessen  Auslassung  als  Cor^ 
rec^ur .  i\ac.h ,  dem  Texte  der  LXX<  aussehen  ist.  —  ^61  et  <»  iW  ^  <;) 
naph  A.  B.  C.  G.  J.  etc.  statt  der  fest  nUr  von  Minusk.  dargebo- 
tenen 1.  r.:  96la  nv&.Qii'no.v*  -^  Nach  th  on^t^*«  hat  die  Rec. 
a.vTorv ,  von  Tüok.  nach  C.  G.  J.  etc.  Vulg.  Copt.« etc.  be^- 
Thl.  XIL  3 
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*  halteft;  Luchm.  bat  es  anügulssun,  atab -A..K.tt^  Ayr.  Af». 
etc.  Die  Ausldss^ag  sebeial  nur  Corrietur  naeb  der  UÜL  zu 
sein,  wo  es  skh  nioiit  findet; 


V.  I.  2.  Die  Ueberschrirt  entspricht  in  ihrem  Grund- 
Schema  denen  der  Paulin.  Briefe,  hat  aber  doch  einen 
eigenthUmlichen  Charakter^ —  Xl^'^gog)  Wie  Paulus  sich 
in  seinen  Briefen  nicht  mit  seinem  ursprunglichen  Na- 
men I^avXoe  nennt,  so  nennt  sich  auch  Petrus  nicbl  J^- 
f*(ov;  der  Name  Ilngog  ist  ihm  um  so  bedeutungsvoller, 
als  er  ihin  von  Christus  beigelegt  worden.  —  ixXexxoig 
n a Q 671  töiifjio ig  Siaanogag  Iloviov  etc.)  Der  Aus- 
druck diaanoga  im  N.  T.  nur  hier,  Joh.  7,  35.  und  Jak. 
1, 1.  (vrgl.  2.Makk.  1,  27.  Joseph,  b.  jud.  VII,  3.  I.);  in  ei- 
gentbümlrch  Jüdischem  Sinne:  der  Theil  des  Volkes  Israel, 
der  seit  der  Rückkehr  aus  dem  babylonischen  Exil  ausser- 
halb Palästlna's  unter  den  Heiden  lebte  (s.  Winei-'s  bibl. 
Realwörterbuch  s.  v.  Zerstreuung);  unter  diaanoga  IIov- 
Tou  etc.  sind  darnach  eigentlich  die  in  Ponlus  etc.  leben- 
den Juden  zu  verstehen;  sofern  nun  diese  ausserhalb  der 
ursprünglichen  Heimath  in  einem  fremden  Lande  wohnten, 
konnten  sie  nagenldfifwi  genannt  werden,  wobei  die  in 
der  Präpos.  naga  liegende  Nebenbedeutung  {Pape:  nag- 
mkdf}fii»  ,,eine  kurze  Zeit  oder  mit  andern  zugleich  an 
einem  fremden  Orte  verweilen*^)  zurücktritt;  in  der  LXX. 
kommt  nageniöfifiog  als  Uebersetzüng  von  Ä'tl  vor  1. 
Mos.  23,  4.  Ps.  39, 13.  (=  nagoixog  Apostelgsch.  7, 6.  29.). 
Hiemach  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  Pelr.  seinen  Brief 
an  die  Gläubigen  des  Volkes  Israel^  d.  h.  an  die  Juden- 
cÄmfen  geschrieben  habe,  indem  das  voraufgehende  Ad- 
jectiv:  inXentoTg  den'  folgenden  Begriff  auf  die  von  Gott 
zu  seinem  Reiche  in  Christo  Erwählten  beschränkt.  Diese 
Ansicht  ist  bei  den  ältesten  Auslegern  durchaus  vorherr- 
schend; sie  findet  sich  bei  Didymus,  Oecumenius  {nt- 
Tgog  Tolg  iii  itignojiiig  htta^iWit)^  bei  Eusebius  (h.  e. 
Hl,  4.))  Hieronymtis  (Gatal.  Script,  eccles.),  Äihrniasius; 
auch  von  den  spätern  Auslegern  stinmmi  ihr  viele  bei, 
so  Calvin  („in  solos  Judaeos  compettt") ,  Beza^  Benrtmius 
u.  A.;  in  neuester  Zeit  namentlidi  de  Weife.  Allein  die 
christlichen  Gemeinden  in  den  hier  bezeichneten  Gegen- 
den  waren    (wenn  es  in  denselben  aueh  nicht  wenige 
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ittgib)  ^6m  weseiitUclieti  Bestaiidtbeiie  naeh  m^ 
jydän-  isoädetin  beidencbristifchy  atldi  fietet  der  Brief  selbsl 
(s.  die  Binl.'  §^3)'  Heideßdiristcn  als  Leser  voraus,  6^ 
gen  rf«  ^WeUek^  Meinung,  däsa  nrran  die  ludenchrisi^» 
entwedk"  Ms  -der  Zabl  nach  überwiegend ,  oder  als  m  den 
Augen  4lfes  Verf.  die  Substanz  der  « tJöibeiöden  bildend 
deiikenv  mCtose^  sprieß,  dass  Petr«  die  Heidenchitfst6«i  birw 
gends:  nur  al«  Anbätogsel  der  cbristliehen  Geniemden,  di« 
als  solobe  vresenlMcb,  sei  es  der  Zahl  oder  d^r  Sabstao» 
iiäcb,  dUs.Judäbcbri$ten  bestanden,  betrachtet:  ^-^  \>m 
«»tgegengeaetzie  ÄDsMft,  duss  dii3  bi  gebrau^^hten  Aus-' 
drücke  nidit  Judencteisteii ,  sondern  Heidenchrtsten  be- 
setohnen,  Im  Äugustin  (contra  Faustum  1i2,  89),  P*^ico- 
pimf^va^e^  15,^.)}  CGssiodöms  (de  instit.  dit.  iiti; 
ll^'pag:  516),  iMtker  (.,advenis  bis  scribll  qui  aolea  gefr-« 
les  fuePÄöt'"),  Gualtker  („advenfs  i.  e.  iis  qui  ex  genli* 
llstno  in  rempublioam  populi  Dei  iränsierant^),  Hamming 
ü^A.;  in  neuerer  Zeit  auch  bei  S^^f'^^.  Unter  divKSTtö^a 
wird  bei  dieser  Auffassung  die  ;,ecclesia  dispersa  in  totö 
orfeie''  {Areiim)  verstaöderr  und  der  Ausdrack  Tra^fjiidiy- 
poi  (nacb  Kap.2^  II  und  üebr.  II,  13.)  als  Bezeichnung 
der  Christen,  sofern  deren  eigentliche  Heimath  der  Him- 
mel und  ihr  irdisches  Leben  nur  ein  Aufenthalt  in  der 
Frenade  ist,  genommen  (Didymu^y.Bengei^  S/et^^i;  u,  A.), 
Dieser  Erklärung  steht  nicht  „die  in  diaeito^ä  Uiviov 
etc.  liegende  geographische  Beziehung^  (t?^  ri^<?//p)  ent- 
gegen, wohl  aber  der  Umstand,  dass  dtccßnoga  an  sich 
nicht  die  Kirche  bejjeichoen  kann  und  dasa  na^eniSijfiotg 
iü  zu  enger  Verbiodung.  mit  SiaanaQÜ^  steht/  als  das«  es 
in  einem  davon  unabbängigefn  Sinne  genommen  werden 
dürfte.  Dern  fi*aglicheh  Ausdrüt^  tit  zunSchst  seine  ei- 
genlhümliche  Bedeutung  zu  lassen;  \„die  ausserhalb  der 
Heimath  unter  den  Heiden  .  j^rslreut .  lebenden  .  Juden." 
fV/r.  'gebraucht  aber  diesen^  Begi^iff.  in<  einem  symboli- 
schen Sihne  als  Bezeichnung  der  Christen,  die  als  das 
geistliche  Israel  das  Gegenbild  de^  leiblichen  Israel  sind, 
und  zwar  derjenigen,  welche  ausserhalb  Jerusalems  woh- 
nen; denn  ihm  ist,  wie.  Wieseler  (a.  a.  0.  S*.5G3)  rioh- 
tig  bemerkt,  Judäa^  und  Jerusalem^  als  der  Ausgangspunkt 
des  Chrislenthums  und  die  Märtyrerstätte  des  Heitandes, 
der  eigentliche,  räumliche  Mittelpunkt  des  christlichen 
Wesens,  um  welchen  sich  die  auswärtigen,  später  ent- 
standenen christlichen  Gemeinden  scbaar^n ;  und  er  k<>nnte 
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um  so  leichter  zu  eioor  solcheD  Ausdrucksweise  kemmett, 
als  ibm  das  GbrisieDtbum  vorBugsweiae  die  VollenduDg 
des  Judeptbums  war*).  —  Ob  die  Gemeindeo  judeo^ 
oder  beidencbristlich  sind,  kommt  dabei  nichi  in  BetracsfaL 

—  Die  geisiliche  Bedeuiang  des  Ausdrucks  V?ird  dur<^ 
tnliHtoiS  markirt;  die  na^inJitjftot  diaanai^ws  il^iroti  ele. 
siiHl  demnach  solche,  die  von  Gott  aus  dem  noQ^og  (Joh. 
15,  19:  //CO  i^kiJ^cifAiiv  vfiäg  iu  xov  xoofiov)  zu  Gliedern 
des  geistlicben  Israel  ausgewählt  sind;  vergl.  Kol.3|  12^^). 

—  Iloyzov,  Faluilag  x.  t.  l.)  Bengel:  Quinque  provin- 
cias  nominat  eo  ordine,  quo  occurrebaut  scribeDÜ  ex 
Oriente.  —  V.  2.  xax«  n^i/poia^v  ^eov  narQog)  xatu^  das 
nicht,  wie  Cyrillus  (de  recta  fide),  Oecumen.  u.  A.  mei- 
nen, mit  anooToloq  y  sondern  mit  /xAcjctoic  zu  verbindea 
ist ,  bezeichnet  den  Norm  gebenden  Grund :  „yermöge^^ ; 
von  /§  ist  xma  so  unterschieden,  dass  jenes  einfach  den 
Grund  angiebt,  dieses  zugleich  hervorhebt,  dass  die  Tbat 
dem  Grunde  vollkommen  entspricht.  —  Der  Grund  der 
Erwähluug  ist  die  nQoyvmaig  ^tov  y  d.  h.  nicht  das  ein* 
fache  Vorhetwissen  {Didym. :  „praescienCia  nihil  aliud 
est  putanda  quam  contemplatio  fuiurorum'O)  sondern,  wie 


*)  Rettberg   (in  Ersch  und  Gruber' s  Encyclopädie,   Art.  Petrus) 

sagt:    „Die  Aufschrift  ÖMono^d  ist  auffallend. Man  kann 

dies  nur  aus  der  Anschauungsweise  des  Petrus  erklären.  Pe- 
trus, der  Judenapostel,  hebt  —  den  eigentlichen  Unterschied  des 
Jüdischen  und  Christlichen  nicht  hervor,  sondern  sieht  in  den 
christlichen  Zuständen  unbedenklich  eine  Fortsetzung  der  jüdi- 
schen Verhältnisse. Sein  Ideenkreis  hält  noch  daran  fest, 

dass  das  verheissene  Land,  wie  einst  den  Juden,'  so  Jetzl  d«a 
Chnsten  zum  eigentüdien  Mittelpunkt  dienen  solle.''  ^  Diese 
Bemerkung  ist  richtig ,  nur  hätte  Rettberg  statt :  „Fortsetzung" 
vielmehr  „Vollendung^'  sagen  sollen ;  auch  darf  diese  Anschau- 
ungsweise nicht  fUr  eine  beschränkte  gelten,  zumal  auch  Pau- 
lus dem  Volke  Israel  eine  Bedeutung  beilegt,  die  jetzt  meistens 
nur  zu  sehr  unbeachtet  gelassen  wird  (s.  Böm.  II,  14  ff.);  in- 
dem er  die  gläubigen  Heiden  als  Volk  Gottes  bezeiohoet,  weil 
sie  dem  ursprünglich  erwählten  Volke  Gottes  eingepfropft  sind; 
und  die  Vollendung  des  Reiches  Gottes  auf  Erden  davon  abhän- 
gig macht,  dass  auch  Israel,  als  Volk,  in  dasselbe  eingeht.  — 
^^  Bei  dieser  Stelle  ist  nicht  selten  die  Frage  aufjgeworfen,  woraus 
der  Apostel  seine  Leser  als  Erwählte  Gottes  erkannte?  Celvin 
beantwortet  diese  Frage  richtig  so:  respondeo,  de  ^atram  ele-. 
ctione  non  esse  anxie  quaerendum,  sed  a  vocaGone  potius  ae- 
stimandum:  ut  pro  electis  habeantur  quicunque  per  fide^  in 
ecclesiam  sunt  cooptati.  Die  Aufhahme  in  die  Kirche  ist  die 
Manifestation  der  göttlichen  Erwählüng. 
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lAtiher  ttbersefzt:  ,,di6  Versefaung  Gottes.^  Derselbe  Aach 
druck  findet  sieh  hn  N.  T.  nur  noch  Apgescfa.  2^  23,  syo* 
onym  mil:  »;  mgi.ts^i¥ti  ßovXti;  öfter  kommt  das  Verb. 
nQ0fiy9tooH^t¥  vor,  das  (aasser  2.  Petr.  3^  17,  wo  es, 
„ToraoswissoD"  beisst)  die  Bedeutung  des  Vorberbestim* 
mens  *)•  bat ;  ricbtig  erklärt  daher  Gerhard  ngoypmoig  =rf 
ng6üeifi$  juxta  quam  facta  est  eieotio ;  öhnlich  die  meisten 
Aasieger^),  wogegen  Elsiius  ngeyp.  ungenau  =  praedi-* 
lectio  nimmt;  ist  die  Vorberbestimmung  auch  nicht  ohne 
die  Liebe  denkbar-,  so  sind  die  B^riffe  doch  verschieden« 
MH  Recht  bemerken  mehrere  Ausleger,  dass  durch  die 
Worte  X4nä  nQoyv.  das  mensdiliche  Verdienst  in  Bezie* 
hang  auf  die  ErwSlhlung  ausgeschlossen  werde.  —  Zu 
'O^ov  ist  naxQog  hinsugeselzt,  da  der  Apostel  schon  das 
Folgende:  nviv^axoq  und  *Ifjaov  Xg^arov  im  Sinne  hat, 
um  dadurch  desto  bestimmter  die  Dreiheit  des  Brlösungs* 
grundes  hervorzuheben.  Bengel:  Mysterium  Trinitatis  et 
•eeonoDiia  salutis  nostrae  innuitur  hoc  versu.  —  iv  ay$^ 
aafi^  nv^vfiUTog)  ayiaüficg  (in  der  klass.  Gräcität  nur 
bei  Spätern.  =,  Heiligung,  Weihung)  ist  auch  im  N.  T. 
nicht  neutral  =  „Heiligkeit'^,  sondern  activ  s=  „Heiligung^ 
(nur  1.  Thess.  4,  4.  geht  die  active  Bedeutung  in  die  neu-* 
trale  über);  es  bezeichnet  sowohl  die  Versetzung  in  den 
Zustand  des  heiligen  Wesens  als  auch  die  Förderung  in 
demselben;  indem  bald  jenes,  bald  dieses  das  vorwie- 
gende Moment  ist;  hier  herrscht  das  erstere  vor.  Ab 
das  thätige  Subject  wird  entweder  der  Mensch  selbst, 
oder  der  heilige  Geist  gedacht.  Letzteres  ist  hier  der 
Fall;  nviiiimog  ist  nämlich  Gen;  sobj.  und  bezeichne! 
nicht  den  mienschllchen  Geist,  sondern  den  diesen  belli« 
genden  Geist  Gottes;   unrichtig  erkl.  Salmerfm  den  Aus** 


*)  Der  (Jiitersohied  iwitcbeD  nQOft^onHiw  und  n^ooffUtw  ist  der, 
dass  in  jenem  Begriff  das  Moment  des  Wissens  besonders  iier- 
vorgehoben  ist,  \vie  denn  alle  göttliche  Bestimmung  in  dem 
Grunde  seiner  Allwissenheit  ruht.  —  Auch  In  der  klass.  Sprache 
geht  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  fv^iintmiw  bisweilen  in 
die  des  Bestfmmens  ober,  daher:  ifvmafiitfov  iaxt:  „es  ist  be- 
schlossen.^' 
♦♦>  Erasmus:  praeßnilio;  Lyran. :  praedesün^üo ;  ßfza;  anle- 
gressum  dtfcretum  s.  propositum  Dei;  Vorstius :  ftQoyvwoK; 
significat  non  solum  Dei  praescientiaro ,  sed  conjunctam  cum 
decreto  s.  voluntate.  {Augustin:  Eligendas  facit  Deus,  non 
invenit}. 
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druck  de  saficlttate  passiva  spiritua  noslri;  fitea  uobe^ 
stimmt  (vel  apiritus  saoctus,  vel  aBima,  «[uae  renovatur); 
ganz  willkürlich  HotNnget:  ny.  3=  doetrina  Obristi.  «*-< 
Das  Verh^ltniss  des  äytuafiig  nv.  zu  der  göUlicheo  Aus- 
wahl hezeiohnet  die  Pröposition  ip^  d#r 'hiejr  von  mehre- 
reo  Auslegern  die  finale  Bedeutung  zugesefarieb^n  wird; 
Beza:  ad  sanctificationem^,  est  hie  eketionis  finis,  dod 
tarnen  uUimus;  de  Weite  peiiphrasirt^  mit  Berufung  auf 
2.  Thess.  2, 13.,  =  iig  to  ilnu  fV  ayiuafuS ;  dies  ist  je- 
doch willkürlich  und  wird  durch  jene  Stelle'nioht  gerecht- 
fertigt y  s.  Lünemami  z.  d  St.  filit  Unrecht  behauptet  Se 
Wett^,  dass  es  w^geo  des  vorhergehenden :  x4nM  n^ojrv. 
und  des  folgenden :  stg  vn&xoijv  nothwendig  sei ,  b.  bei 
der  Vorstellung  des  Zweckes  stehen  zu  bleiben ;  grade 
jene  Zusammenstellung  spricht  vielmehr  dafUr,  /v  h.  (mit 
Calvin,  Vorgiius,  Piscator,  Gerhard  u,  A.)  instrnmeB- 
tal  zu  nehmen ,  da  nut*  so  der  richtige  Fortsdiritt  des  Ge- 
dankens vom  Grunde  zur  Vermittelung  und  weiter  zum 
Ziele  hervortritt.  (Bengel:  observa  particulas  uatä  —  itß 
—  ^ig^  quibus  habitus  trium  beneficiorum  cardioatitim  ad 
electionem  et  mutuus  ipaorum  ordo  indigilatur).  Diese  Auf- 
fassung von  i9  wäre  nur. dann  unpassend,  wena  h.  von 
der>  ewigen/  un-'  oderitorzeitlichein,.  und  nicht  von  der 
in  der  Zeit  reaiisirten  Erwählung  Gottes  die  Hede  w&re, 
dass  aber  letzteres'  der  Fall  ist,  zeigt  der  Begr.  inX^xroig^ 
Eben  deswegen  aber  darf  4v  auch  nicht  ;=  4*«  erkl.  wer^ 
den,  da  sich  der  äyiccafidg  nvdfittrog  nicht  als  blosses 
Mittel  zu  der  Verwirklichung  der  Auswahl : verhält,  son*^ 
dern  er  es,  vielmehr  isi^  worin  sich  idi^e  thatsächüch 
vollzieht.  Steiger  richtig:  ,,Die  (Wahl  realisirt  sich  iy 
afiaagiM;  dieser  ist  die  VoUstfeckung  der  Wahl"  -^  eig 
vnaxofjv)  schliesst  sich  nicht  dem  unmittelbar  vorher- 
gehenden dy.  TIP.  (de  Wette),  sondern  als  drittes  Glied 
dem  inXemolg  an  und  bezeichnet  das  Ziel  der  /xAoyjJ, 
welches  diejenigen ,  an  denen  sich  die  Gnadenwahl  Got- 
tes verwirklicht  hat,  in  der  Weihung  des  heil.  Geistes  er- 
reichen. vnaHOi^  ist  nicht  mit  dem  folgenden  'Itja.  Xq$^ 
(neu  zu  verbinden,  weder  so,  dass  dies  der  dazu  gehö- 
rige Gen.  subj.  (Beza:  designatur  nostrae  sanictificationis 
sobjeclura,  ncmpe  Christus  Jesus  qui  patri  fuit  obediens 
ad  mortem,  wobei  flg  willkürlich  duif'Ch  dici  erkl.  w»ird), 
noch  so,  dass  es  Gen.  obj.  (:;=  „Gehorsam  gegen  Chri- 
slus^O  ist ;  der  letztem  Verbindung  widerstreite^  das  Ver- 
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bMlDiss,  in  wtiehem  7j^<f«  Xg*Q99v  zu  aT^«?^^  Meht.  — 
Auch  ist  liTraxo?;  nicht  er:  niQtig,  weder  zusammeogehö* 
rig  mit  rnftmog  (ss  ,,GJauben  an.  das  Blut  Cbrtsti^O)  <}^<)<^ 
dadn  stünde  täf^meg  wieder  in  anderem  Verhältnis^  zu 
wuHOny  als  SU  ^av%iQ)i6if  y  noch  auch  für  sich  stehend 
{VorMusz  ad  fiden  qud  evangelio  obedimus;  Heidegger  i 
obediootia  Jesu  Christo  praesläa  adeoque  fides  in  Jesum 
Giiristum  seu  receptio  Christi  ut  vLQx^tgmg  tftq  ofAokoyiug) ; 
wenn  auch  der'  Glaube  als  «m  Gehorsam  betrachtet  wer« 
deii  kann',  90  kann  doch  nicht  der  eine  Begriff  ohne  Wei« 
leres  für  den  andern  stehen;  vitaxo^  steht  hier  allerdings 
absokit,  bezeichnei  aber  den  Gehorsam^  d.  i.  die  treue 
Erfüllung  des  göttlichen  Willens;  der  Gegensatz  ist:  nu* 
ßOKot;  Rbm.  5,  19  (2.  Kor.  10,  6.);  der  zu  Grunde  lie- 
gende Gedanke  ist,  dass  die  ixXtutoi  durch  den  ayiaa/Aog 
nvivfAatug  in  den  Kindesauistand  versetzt  sind ,  in  welchem 
$ie  nicht  mehr  der  Welt,  sondern  Gott  dienen.  —  tt^tl 
^avTtufA-ov  aifiatj^g  'Itjaov  Xq tat ov)  ^,und  zur  Be» 
»prengMng  mit  deni  -Blute  Je^u  ChrisiV^  ^  bildlicher  Aus- 
druck fclr:  zur  Aufnahme  in  .den  mittelst  des  Versöhn 
Dttogstodes  Christi  geschlossenen  Bund  (Gerh. :  applicatio 
benefieiorum.morta  ei  sanjgutne  CbrisU  parlorum) ;  vergh 
HeJ^r.  9;  22.  -^  /Zum  Veratähdniss  dient  besonders  Hebr< 
dy  19:  Tmptu'töi^i  laov  f^&»ziöe  {1,  Mos.  24^  8.).  Durch 
dieBesprengung  mit  dem  Opferblule  wurde  das  Volk  als 
das!  geheiltgte  Bundesvolk  Gottes  bezeichbet,  dem  seine 
Svmde  vergebem  sei^  Wie  hier  gavtiafiog,  so  stehiflebr, 
1^,^  22.  ^tevviiHp'im  bildlichen' Sinae *).     Sieiger  und  de 


*}  Schon  Gerhard  hat;  mit  Becbt  darauf  bio^ewiesen,  dass  b; 
eine  Anspielung  an  2.  Mos.  24,  8.  stattfinde. ,  Diß  Auslegung 
bleibt  eine  ungenau^,  wenn  nicbt  beachtet  wird,  dass  es  sieb 
hier  um  eine  Besprengung  von  Personen  tnifc  Blut  bandelt  und 
dass  diese  bei  keinem  andern  Opfer  (auch  nicht  am  Versöh- 
nungstage, wo  nur  die  heiligen  Gegenstände,  nicbt  aber  die 
Personen  mit  dem  Opferblute  besprengt  wurden),  als  nur  beim 
ButfdeS' Opfer  stattfand,  womit  auch  Hebr.  9,  13  vollkommen 
zufiammcnstimmjt.  Diese  i3/ei<besprengung  ist  deshalb  aucb 
von  der  1^€i«#«rbespreQgung  wohl  .«u  unterscheiden  (s.  Wi» 
ner^s  RefUfVQpterb«  s.  v.  3prengwasser).  Pas  Wort  ^wney/io« 
komipt  ausser  h.  nur  Hebr.  12,  24  vor :  at/«a  ^avtiOMov  (d.  i. 
„das  Blut«,  vermittelst  dessen  Sprengung  die  Vplbsiebung  des 
Bundes  stattfindet"),  verbunden  mit  dem  unmittelbar  vorauf- 
gehcuiden:  neu  dta^^n^iq  v^ou;  .^<ö*ti|,  wodurch  die  Bestiehung 
jenes  Ausdrucks  auf  das  Bundesverfaältnias  uns wetfeUisi(A  wird. 
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Wette  ^er&Uben  ^mnM^og  von  ddr  SAiüdmMgungs  ghmI 
zwar  von  der  fortgehenden ^  naefa  I.  Joh.  I,  7. :  ro  iu^u 
*I^aov  X^ttrtov  -^  xuBagiC^*  lifiä^  and  nifftf^  a^oQxictgj 
allein  einerseits  wurde  durch  die  Bespreogung  mit  Aesn 
Opferblute  nicht  die  Sünde  getilgt ,  dies  geschah  vielmehr 
durch  die  Opferung  selbst ,  sondern  der  Bund  mit  dem 
durch  das  Opfer  versöhnten  Volke  vollzogen^  und  andrer- 
seits redet  d!er  Ap.  hier  nicht  von  dem  Ziel,  welches  die 
Erwählten  erst  in  allmähliger  Fortentwickelung  erringeo 
sollen  j  sondern  von  dem ,  welches  sie  v^nniUelsi  der 
Weihung  des  Geistes  erreicht  haben.  Durch  diese  sind 
sie  gehorsam  (L.  Job.  3,  S.  6.9.  nä^  ye/mn^fuhfOg  ix  tov 
'd'iov  —  ov  dvvaxtti  äfiagtipHp)  und  mit  dem  Blute 
Christ  besprengt,  d.  h.  in  den  vermöge  des  Todes  Chri- 
sti gestifteten  Gnadenbund  Gottes  aufgenommen.  —  Sehr 
ähnlich  ist  dieser  Stelle  2.  Thess.  2,  13.;  indem  dem: 
ixXiHxois  —  xapa  nQoyvmauf  &eov  dort  £4U«ro  vfAcig  6  ^eog 
an  aQ^rig;  und  dem:  </V  vna»o,^v  »cd . peiPiMfi&P  «i/uora^ 
'I.  X^,  dort:  iig  <F6$Trjgiav  entspricht ^  ip  a/*avfuS  nvii^ 
(Aotog  aber  beiden  Stellen  gleicbmässig  eigen  ist  Wie 
bei  Paulus  die  omt^^'u  eine  Gabe  Gottes  ist,  und  zwar 
nicht  eine  erst  im  zukünftigen  Leben  zu  ertfaeilende,  son- 
dern schon  hier  jden  Erwählten  mitgetheilte  (gegen  Lü" 
nemann  z.  d.  St.),  so  gilt  dasselbe  auch  von  der  vmmon 
xat  Qavtta^og  etc.  an  unserer  St^e :  es  wird  dadurch 
eine  Gabe  Gottes,  nicht  ein  durch  eigne  menschliche 
Thätigkeit  allmählig  zu  erringender  Gewinn^  bezeichnet, 
die  dem  Gläubigen  schon  hier  —  jedoch  zum  ewigen  Be«^ 
sitzlhum  —  geschenkt  ist.  —  Was  das  Lexikalische  be- 
trifft, so  ist  zu  merken,  dass  ^avi^afjiog  in  der  klass. 
Gräcität  gar  nicht,  ^avtl^nv  nur  bei  Späteren  vorkommt; 
das  dort  gebräuchliche  Verb,  ist  vielmehr:  Qatv^w  e.  c 
Euripides  Iphig.  in  Aul.  158ä:   vg  aifiau  ßot[*dv  gaipat 


—  Hehr.  9,  13  6ieht  ^avtl^nv  im  eigenifiehen,  dagegen  10,  22 
hn  angewandten  Sinne,  aUf  Grund  des  hfldlicfaen  Aktes  der 
Wasserbesprengung ,  wie  denn-  AfAov/i^<H  Wff  at^na  vSart  «a- 
ea^^  eng  damil  verknrtipfl  ist;  an  dieser  8telle  ist'^vrtt^tvp  al- 
lerdings in  unmittelbarer  Beziehung  auf  die" geistliche  Reinigung 
gebraucht,  nicht  aber  an  unserer  Stelle,  wo  aicht  von  einer 
BesprengUng  mit  Wasser,  sondern  mit  Blut  die  Rede  ist;  wes- 
halb es  unHcbtig  ist,  das  hier  zu  Grunde  liegende  ^äptii^fi^  für 
gleichbedeutend  mit  naf^ai^iiu^  1.  Job.  1,  7,  zuhaUen. 
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mfin^'tngf"0Hfi^  -*-  XoiQ^^  t/jMiy  Mai  stpiiv^  nXtj^vp^ 
^e/i/)  Gtrh,:  pax  a  gratia  disliBguitiur  tanqaam  fruolus 
eC  effectas  a  sua  eausa.  Petras  wttnscht  dan  Erwählten^ 
dasa  beides  .ihn^n  in  hmner  roherem  Maasse  zu  Theil 
ivercle:  nXn^^&itwi  —  in  der  Grussformai  findet  sieb  im 
N.  T.  ausser  hier  nur  ooch  2.  Pe^.  I,  2.  und  Jod.  V.  2. 
(yergl.  aueb  2.  Kor.  9,  l(K);  im  A.  T.  bei  Daniel  3,  31. 
LXX :  ilQilivri  vfuu  nXfr&vk^fitj ;  vergl.  Sehoetigen  r  horae 
bebr*  et  taim.  zu  dieser  St. — 

y.  3.— 12.    Ausdruck,  des  Dankes  für  die  empfangene 
Gnadengabe.  Gottßs.  — 

V.  3.  evXoytirog  O'&eo^  x^l  nati^p  toi)  Hvg. 
^fi.  '/.  Xp$ut(^v)  dieselbe  Formel  2.  Kör;  I,  3.  <  Bphes. 
1,  3.  -^  itiXoytjti^  w\tA  101"  N.«  T.  nur  in  Beiiefaung  aof 
Gott  gebraucbt.  '•—  6  »aju  to  iwXv  uitov  IXio^  ipafty* 
9fjüa9  ^fäSi)  der  Parlioiplalsatz  giebt  den  Grund  an^ 
weswegen  Golt  zu  preisen  Ist —  Dureb  nokv  wird  der 
ReicbtiKim  der  göUlicben  Barmberzigkeit  beryorgeboben, 
Epbes.  2,  4 :  nXtyvtnoe  fäp  iv  iXiH.  —  xati  stebi  b.  in 
demselben.  Sinne;  wie  V;  2,  ^^  mpay^ppi^aitQ  bat  seine 
nähere  Bestimmung  in  dem  folgendien:  tig  iXnii«  C^^ 
4T»p;  de  Weiti  verbindet  -^  ohne  triftige»  Grund  — 
Aiese  eng  zusammengebOrigen  Begrifft  auf  eine  zu  lose 
Weise,  indem  er  eritlärt:  „der  uns  erweckt  bat  zur  Busse 
ond  zun  Glaube,  und  dadurdi  zugleicb  zu  einer  Höff^ 
Dofig  etc.*^;  die  iXnig  ^woa  ist  vielmehr  als  das  Leben 
ZU' denken y  in  welobes  die  Barmberzigkeit  Gotfes  den 
Gläubigen  aus  dem  Tode  der  HofiTnungsIosigkeit  (Epbes.  2, 
12.:  *V  ttf  x«<(MJi  ikiipta  x^&^Q  Xg^gtov  —  —  iXniiet  fi^ 
iXOPtfQ)  erweckt  bat.  Diese  Auffassung  fordert  nicht  nur 
der  Begr.  ipmf»p^p ,  sondern  auch  das  demselben  ent^ 
sprechende  Adjectiv  ((Saav.  —  Unrichtig  ist  es,  iXnig  h. 
im  objectiven  Sinne,  als:  Gegenstand  der  Hoffnung  zu 
Debmen-;  Aretius:  res,  quae  spei  subjectae  sunt,  h.  e. 
vita  aeterna;  Bengel:  baeredibas  coelestia;  eben  so  £Eo^ 
imgety  Bensler  u.  A.;  es  steht  vielmehr  im  subjeeiivesi 
Sinne,  als  Bezeichoiing  des  inneiü  Lebenszustandes.  *•-  Der 
Begr..  $1?««  Wird  von  manchen  Auslegern  zu  sehü  «uf  ein 
einzelnes  Moment  beschränkt,  so  erkl.  Beza  ihn  as  peren- 
Bis,  Aretius:  «  solide,  Piscafor:  s=s  vivifi^a;  Oualiher: 
spes  Viva  certitudinem  salutis  significdt;  richtig  sagt  Hei^ 
degger:   CtSim:   quia  et  fnicAus  vitae  edit,  et  spet  vitae 
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est  «t  perpseiiet;  quia  ooq  laoguida,  iafirsaesly  sed 
n^^^fjöimp  et  nsmü&tjtmii  habet  et  perpeltia  simcil  semper- 
que  exhUarans  est»  neque  iiDquamintermoritur,  sed  Sem* 
t)er  re?(rovatur  et  refocilläiur.  Des  Christen  Hoffnung  ist 
eise  vom  Leben  durebdrün^ene^i  die  in  unvergänglusfaer 
Kraft  die  Ge^wissfaeit  der  ErfuUuoe  ^  ^^^  ^^^^  (^  Bdin. 
5,  5.)  und  das  Herz  froh  und  seh'g  jnaohi;  diö  „Leben  io 
sich  hai  und.  Leben  giebt  und  zugleich  Leben  zum  Gegea^ 
Stande  hat''  (de  Wette).  —  Unricht^  erkL  Qerhard  l^^'g 
=r  fides,  sive  fiducialis  meriti  Christi  apprehensio,  quae 
est  regenerationis  nosifae  causa  formalis.  Denn  abgese- 
hen davon ,  dass  Petrus  hier  nicht  Von  der  Wiedergeburt 
überhaiipt  redet ,  sind  i^ig  und  ti/ot«^  auch  an  sich  ver- 
sehiedeae  Begriffe,  die  nicbjt  willkürlich  mit  einander  ver* 
tauscht«  werden  dürfen.  Falsch  ist  es  auch,  mit  Luther^ 
Gatvm  U.A.  ihitg  i^aa  in  iXnlq  icn^g  aufzulösen;  durch 
^el»0a  wird  nicht  da^Ziel,  sondern  die  Beschaffenheit  der 
ikuigl  aingegeben.  —  dt'  cipmoTa^imgi  'Ii^ts,  Xqioxq^ 
In  vt^Q^v)  ist  nicht  mit  ^m^aw  (OecuBh,  Luih.y  Ben-' 
gely  LorinuSi  Steiger  ^  de  IF^/e  u.  A.),  sondern  mit 
dem  durtöh  e/«^*^  f«9«y  näher  bestimmten  aya/^fl^i^f^a«^ 
zu  verbiudeji;  die  Auferstehung  CbHsti  ist  dss  Mittel^ 
durcb  welches  Gott  in  den  Jierzea  di[)r.6IäAt»igendie  Hoff^ 
nufi^  geschaffen^  dioht  ^die  soboti  yorbaodene  Hoffaung 
nur  belebt  (JLi^mua^  ^Christi  resurreetioi  spesä  viviSoat) 
hat.  Wie^  fcwToi^  dfem  Bfeg« j  c^afmmii aap  >  8<^  efttsprlcht 
upAataaii  auis  genaueste' jenen  beiden  B^riffen,.  Durch 
die  Auferstehung  Cbrisfti  i$t  auch  der  Glättt>ige  «Mm  Le^ 
beu  aüf^^tanden.  —  Auch  ist  tuk  bemerken,. dass  h. .eben 
so  wie  Y, 2.  Grund,  Mittel  Und  Ziel  und  zwaf  vermittelst 
dei^elben  Präpositionen  (nur  steht  h.  statt  ^^^V^^  die  Prä- 
pos« äia,  weil  die  apaaraoa^  Xq.  ein  iiHssa'e&  Faciun» 
ist),  angegeben  i^. 

V.  4.  >  eig  Kitj^op^OfAlup)  nicfativon  iliMa^  sondero 
mÜ  diesem  Begr.  eoordinirt,  von  ai^/^i^i^^riJt^  abhängig, 
obgleich:  es;  das.  objeciive  Gut  bezeichnet,  worauf  die 
^JIttiV  -hinschauet;  es  ist  in  appositioneller  Weis&  hinzuge- 
fügt, um  dasiWesen  der  Hotffüung  ihrem  ^ele  n»eh  näher 
zu  beschreiben.  ^-^  x^ltiQOPOfi^a  ist  h,^  wie  'öltecs  im  N. 
T.,  symbolischer  Ausdruck  nach  dem  Typus  des  jüdischen 
Bc^tzthums:  die  Seligkeit  im  Himmel,  als  das  Gut,  welches 
den  Erw^lten  Ton  Gott  iH'  freier  Gnatde  zugetheilt  wird^ 
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Dte  Herrit^fceH  dei^^elben  *)  gelben  die  foigendeb  Wc^e^oi; 
ä^-d^a^tov ücti  inlavxop  %ai  4!juc(^i»V¥0i^)  ZU  aip^uf^ 
xov  vergl.  besonders  1.  Cor.  9i  25.;  ,,uaverg2taglieh'';  €X|u/-« 
»wjgv,  ByooDym  niH  xiiti^a()ö^  ,yunbefleckt^* ;  Jak.  1,  27«; 
ifi^igapto^y  an.  ki/, ,  äfairiieh :  a^apit^pog  ^^unverweik^. 
Muh"  Kap.  5/4;  Der  letzte  Begr.  ist  dem  Sinne  (dichl 
dem  BUde  naeh)  mit  dem  ersten  synonym,  nar  dass  diircH 
dieses  die  unvergängliche  Schönheit  der  ttXri^o^ofila  be* 
sondern  berVongehoben  wird;  (äbirfieb  de  Weite):  —  t*« 
ttjj^fjfiii^flV' i$^  üiQ^vo7s  iig  vfjiäg)  Das  Perf.  deutel 
an,  „gloHam  illam  cöelästis  baereditatis  ab  omni  aetei^ 
nitate  esse  paratait),  conservatam  et  assfervalam**;  Tergli 
Col  1, 5.  —  ih  üflü^)  der  Ap.  gebt  zur  direeten  Anrede 
an  seine  Lesier  über;  ipv^brend  er 'voHier  allgeneiii  ge» 
Sfyrochen:  äpteyi^pv,  iifiGg;  er ' vergewisfsert  sie  dadurcfaj 
dass  ihnen  jeMd  Erbe  bestimmt  a^. 

V.  6.  Tovg  ev  dv^A^ti  ^i<iv  q>govgov^dvov'g 
9nX.)'mchl  mit  dyaytvyijüütg  (G^rÄCfiirf) ,  sondero  m»t  ^fia^ 
zu  verbinden;  die  Prjipbs.  Iv  (im  UoterscWed'  Tori  deiö 
folgende  dii)  be^tdmet  die  di&pä[A$ii  d^sm'  b\s  causa 
e(£eiens  (Gerb.),  S6  ^s^  Lütker^st  ^Jowa  <iotte&  Macht*^ 
dem  Sinne^nach'  Hohtig  ist;  in  '  der  iiv,>0it>v  ist  d9» 
(pgovgnoBm  begründet.  Das  Mittel^  dun^b  welches  die- 
se wirkt,  ist  die- 7?/<yr»^,  deren  bötbsterUrspSpubg  jedoch 
auch  der  €naö6nwille  Öettes  ist.  -^  2u  ^^o%)'^^ovf4i^^vt 
bemerkt  VwsÜm  ricbtig  r  notatur  (»lia  pUstodlia,  qdäö 
praesidium  bäb&t  a^öoctum  *''^>;£  das  Wort,  mit 'w0lokera 
der  Apostel  bereits  atif  da^  foigeiKte:  h  m^^tilX'oig  iPii^ 
g^(]^fio7^  V.  6.  bindeutM,  bedarf  einer  nStberen-  Bestio^ 
mwig;  die  es  in  der  Stelle  GaU3,23/ln:  ;\0t)ykiUkH9fH^i 
pö'*  €ig  tfjv  fi€kX\>Vüttif  nimhv  anoHctXv(p^ijpm^'^  und  PWl.4; 
7.  in:  ,Jw  Xg>6(st^*  bei  sieb  hat«  Hier  liegt  sie  iti  deb 
folgenden  Worten:  «/^  (ftdrii^iatt  itoifi^}v  tino%akv'^ 
q>^fjva^,  die  mit'Unreobt  V(m  Calvin  (haec  duo  membra 


^)  CttMn   ungenau  i    trk  epitbeia  quae  sequuntur,   ad  gratiae 

Dei  amplificaUonem  posita  sunt 
**y  Areiius  sagt  ricMig :  niiHtare  est  vocabuktm  «p^öv^d  i  pradsi- 
dium.  Pii  igUardum^auiit  in  periculis,  soiant  tatideoi  eis  di«* 
vuiitus  parata  esse  praesidia:  miilia  milUuin  custodiunt  eos^ 
Finis  est  salus.  -7  Treffend  auch  Bengel:  haereditas  servata 
est;  haeredes  custodiuntur,  neque  illa  his^  neque  bi  deerunC 
iHi. 
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apposiüvä  1^0;  ut  postMrfais  sH  prioris  «xpotftioy  rem 
uoam  duobiB  raodis  exprimit),  Steiger  lu  A.  als  coor* 
dioirter  Zusatz  zu  iig  xXfjgopOfiiai^  mit  imftvpiiüttg  yer«» 
buaden  werden.  Die  Verbindung  mit  pQov^vftfpovg  isi 
um  so  mehr  vorzuziehen,  als  »Xfj^opOfAlm  ein  an  sich 
deutlicher  Begr.  ist,  der  einer  solchen  Apposition  nicht 
bedarf.  -^  Die  Verbindung  mii  niaremg,  wobei  die  wm^ 
stigla  als  das  Object  des  Glaubens  anzusehen  wäre,  bat 
nidits  fUr  sich.  Bei  der  riditigen  Gonstruotioo  ist  aacA 
an  dieser  Stelle,  wie  V.  2.  u.  3.,  der  Verbalbegriff  durch 
die  Hinzufügung  des  Gruodes,  Mittels  und  Zieles  näher 
bestimmt. .—  Das  Verb,.  ano»alvq>0^9m  steht  hier, 
wie  auch  sonst,  von  der  r^len  Erscbemung  dessen,  was 
in  d^n  ewigen  Haihscblusse  Gottes  verborgen  ist;  iraifiog 
ist  fa.  wie  öfters  /tt£Ua»r  cum  inf.  pass.  verbutiden  (s.  GaL 
3,23.);  fieXXofv  ist  jedoch  von  schwächerer  Bedeutung: 
das  zukünfHge  Heil  liegt  schon  bereit,  um  offenbar  zu 
Werden,  nämKch:  iv  nuig^  iaxuxf^^  wpmit  die  Zeit 
des  Abschlusses  der  Weltges^ichio  bezeichnet  ist.  Wann 
diese  Zeit  eintreten  werde,  sagt  der  Apostel  nicbt;  aber 
die  ganze  Ausdrucksweise  deutet  .es  an ,  dass  sie  ihm  in 
s^ner  Hoffnung  als  eine  nahe  vorschwebte ,  s.  Kap.  4,  7. 
V,  &  h  m  ayaAA*«©^«)  Das  Verb,  drückt  die  Le- 
bendigkeit (kr  christlichen  Freud^  aus,  es« ist  stärker  als 
%aipstPf  womit  es  bisweilen  verbunden  ist,  Kap.  4,  13. 
Mattb.  5,  12.  Apok.  19,  7.  — ^:/y  q»  gebt  entweder  auf  den 
vorliefrgehenden  «Gedanken,  dass  ih&en  das^Heil  bereit  sei 
zur  QffeiU>arung  (Coitm.*  articulos  ,9!»  quo**  refert  to- 
U»m  illud  complexum  de  spe  salutis  in  coetlo  repositae; 
so  auch  Esiius,  Grotins,  €!al$v^  Steiger,  Jachmatm, 
äe  Wette;  ähnUch  Gerh.,  der  es  jedodi  auf  alles  Vor* 
hergehende:  apayBvnJQ^xg  etp.:  bezieht)  oder  auf  xa$g^ 
ia^^  (Oecuniij  ErasmuSf  Luther  u.  A.),  Bei  der  er- 
sten ConstVi,  ist  ciymkX.  —  wie  der  Form,  so  der  Bedeu- 
tung nach  —  Präsens  und  bezeichnet  die  gegenwärtige 
Freude  der  Christen  über  {iv  ^  ==  worüber,  vergl.  Kap. 
4,  4.)  ihr  zukünftiges  Heil ;  bei  der  zweiten  Constr.  ist 
eine  doppelte  Erkl.  möglich,  indem  durch  iv  cp  entweder 
der  Gegenstand,  oder  die  Zeit  der  Fi*eude  angegeben  sein 
kann;  im  ersten  Fall  ist  der  Sinn:  der  xutg 6g  sax^nog 
ist  euch  Gegenstand  der  Fi*eude,  Weil  sich  an  ihm  das 
Heil  offenbaren  wird;  im  zweiten  Fall  ist  der  Sinn:  t» 
jener  letzten  Zeit  werdet  ihr  euch   freuen;   wobei   dann 


Digitized 


by  Google 


Kap.  I.  4S 

das  Objeoi  der  Freiicle  gar  ni^t  genarmi  i^,  sich  aber 
leiolit  supplirt.  Von  diesen  v^schiedendn  AnffiassoDgen 
mödile  doeh  die  letzte  den  Vorzog  yerdienen:  sowohl 
wegen  des  folgenden:  oXiyov  oQXi  —  Xvnfj&tpvig^  was 
einen  deuUk^en  Gegensatz  gegen  das  myetXkiS^i  bildet, 
als  auch  we^en  der  dem  Briefe  eigenen  Anscbauunga^eKse, 
nach  welcher  der  Qirist  in  der  Gegenwi»*t  vielmehr  zn 
Mitn,  als  zu  froUoeken  and  erst  In  der  Zakünft  die 
volle  Freude  zu  erwarten  hat;  auch  spricht  die  gerade  in 
diesem  Abschnitte  des  Briefes  vorherrschende  VerUndongs- 
wvise,  nach  weiober  sieb  der  folgende  Setz  unmiUdbkr 
an  das  vorhergehende  letzte  Wort  aoscfaliesst,  vergi.  V. 
5.  &.  10.,  dafür,  Hf  ^  auf  nttsgw  i&x'^^  zu  beziehen;  bei 
dieser  Verknüpfung  aber  ist  es  natürlicher,  li^  in  derseK 
becT  Bedeutung  zu  nehmen ,  die  es  vor  xa^poi  hat,  als  in 
einer  andern.  —  Zwar  hat  das  Präsens  ayaXkiSia&t  dann 
futurisohe  Bedeutung,. allein  dies  macht  keine  Sdiwierig- 
keit,  da  ein  solcher  Gebrauch  des  PiHsens  nichts  Selte- 
nes ist  (vergl.  Winer  S.  307.).  —  Durch  das  Präsens  wird 
die  Gewissbeit  der  zukünftigen  Freude,/ deren  Strahlen 
sehen  in  das  gegenwärtige  Leben  fallen,  statin  hervorg^ 
hoben*).  -^  okiyop  &QTt}  oXiyov  nicht  vomMai^ie 
(Sieiger),  sondern  von  der  Zeit,  s.  Kap. 5, 10.,  wb  es 
den  Gegensatz  zu  ulmviog  bildet;  vergl.  auch  Apok.  17, 
10.;  aQxi  bezeichnet  die  Gegenwart;  die  Zusammeastel* 
lung  der  beiden^  Worte  erklärt  sich  aus  der  Hoffaung 
des  Apostels,  dass  der  ^ai^og  tü^atog  bald  einlretiSII 
werde.  —  ti  ddov  iaxl)  nicht  ein  aürmattver  (Bemget)^ 
sondern  hypothetisdiar  Zmsohensatz:  si  res  ita  ferat,^  w>eon 
es  so  sein  soll,  nämlich  nach  göttlichem  Bathschlus»;  vergl; 
Kap.  3,  17.  **).  —  Xvitfj&ivTig  iv  no^xlXoig  iiäi^tt^' 
ofiQjg)  Der  Aorist  mit  ügti  verbunden  steht  in  Rücksietat 
auf  die  zukünftige  Freude:  „nachdem  ihr  jetzt  eine  kurze 
Zeit  betrübt  worden,  seid.''  —  Paräeula  iv  non  sohim  est 


Ganz  unpassend  ist  es,  dyeiXXtao&f  mit  Augu$tin  als  Imperativ 
zu  erklären ;  die  firmafanungeQ  beginnen'  erst  Y.  13. 

Besonders  die  älteren  protestantischen  Ausleger  benutzen  diese 
Stelle  bisweilen  zur  Bekämpfung  einer  willkürlichen  Aufsuchung 
von  Leiden ;  so  sdgt  Luther :  «.es  sollen  nicht  eigne  Werke  sein» 
die  wir  erwählen,  sondern  wir  sollen  Worten,  was  uns  Gott 
auferlegt  und  zuschickt,  dass  wir  geben  und  folgen,  wie  er 
uns  führt,  darum  darfst  du  nicht  selbst  darnach  laufen/' 
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j[p69iniif  seA  etiam  crfccoao/nci?  {Gtthaiti)^  b«de  B^deii- 
tungCQ  gelien  hier  ia  einander  Über,  wesMb  iv  nkiit 
für  gleidibedeutood  mit  d^a  za  driktörea  ist.  — -  nst.Qm*' 
irf«o/ ^od  die  Geschicke,  durch  welche  der  Glaube  des 
Christen  geprüft  4>der  auch  versucbi  wird,  hier  vornehm-« 
lieh  die  Verfdgun'gen ,  die  er  yoo  Seiten  der  ungläubigen 
Welt  zu  erdulden  hat,  vergL  Jafc.  1/2.  Apgsch«  20,  19; 
Durch  das  hinzugesetzte  Adjeetiv  wird  <)ie  AUnnigfaltigkeit 
der  verschiedenen  Arten  derselben  bezeichnet. 

V.  7.  '/i'«)  giebt  den  Zweck  des  Ivnrj&^viu  an.  — 
to  donifii>ov  vfitStt  t^^  ntifti'mg)  thnlfuow  ist  Substao« 
tiv  und  rvidbi  Neuinun  eines  Adjectivs,  denn  ein  sokbes 
Adj.  giebt  es  nicbi,  s.  Fritzseke:  Praelini.  8, 44«  Derselbe 
Ausdruck  Jak.  1,3.:  d^Ufiwv  v/acSp  t^jg  Tticmm^  nure^ya^ 
Cneti  inofiovriv,   eine  Stelle,  die  an  Eöm.  5,  3.  4.  (if  ^iU- 

h^Mtfifi  Ünida)  erinnert  Hiemaeh .  ist  to  i^lfU9v  =  19 
^HtfA^i  d.  i.  die  Bewäbrtheit  als  Feige  der  Prüfung;  h. 
gebraucht  in  Rücksicht  der  vorher  genannten  nuQaiffMol* 
(vergl.  2.  Kor.  2,  9.  9,  13.  PWL  2,  22.)*).  Mä  v^w  rng 
niatimg  veii)unden  ist  es  sx  vfjtmw  ij  nJaug  diäoutfiaaftit^^ 
;,euer  (ip  noexiJuHg  nngtuGfiolg)  geprüfter  und  bewährter 
Glaube**;  Gter*ar«fj  exploratio  fidei  ä  fides  explorata.  — 
nökvtifroii^ov  3f(>i;ffiow  — .ivgs0^)7tokmftog^  ein 
späteres,  im  N.  T.  nur  hier  gebrauchtes  Wort,  3= „sehr 
kostbar'^  -^  Vor  dem  Genitiv  ;|rpv(j/ot;  ergänzen  Beza, 
Oi^otius^  Votstius  (notanda  est  dlipsts;  confert  Ap.  ex- 
pforalionem  ftdei  non  cum  aoro,  sed  cum  exploratione 
aori)'  u.  •  A«. :  töü  dontfAlov ;  die^e  Brgänzung  ist  jedoch  nicht 
nur  unnl^ig  (de  Wette)  ^  sondern  sie  würde  auch  einen 
unrichtigen  Gedanken  geben,,  da  das  was  köslHch^^rfun^ 
den  werden  soll  meht  die  expbi*atio  fidei,  sondern  die 
fides  explorata  ist.  -^  Zu  j^^vaUv  ist  nachdrndisvoll  rat; 
6nakXvftsPov  hinzög^gt  (vergK  Jah.<6^  27.:  rtjp  ß^maiu 
T^p  anoXXvfietffip  im  Gegensatz  gegen  Ttjp  ßg.  irjp  fjiepov- 
üav  iig  ^cnijp  aioiviop);  wodurch  die  Nichtigkeit  des  Gol- 
des *n-  als  einer  irdisch  vergänglichen  Sache  im  Gegen- 
satze gegen  das  unvergängliche  Wesen  des  Glaubens  her- 


*)  öoHifui  hat  im  N.  T.  ^i^iwedor  acttvev  oder  pas&ive  Bedeutung; 
in  jener  heisst  es:  „die  zur  Bowöhrtheit  fuhrende  Prüfung," 
so  2.  Kor.  8,  2.;  in  dieser:  „die  durch  die. Prüfung  bewirkte 
Bewfihrtheit";  so  hiei'  und  in  den  anget  SieUen. 
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vorgdi^eii  wird ;  ikerdie Släkmg  dds  Adf^Uvs  Inü  d«n 
Artikel  nach  anem  artikellos^  Substasliv  ^Winet-  S.  IM. 

um  em  adversatives  Verbttltniss  dieses  Zusatzes  tttde«! 
vorfaergebenden  ^^  atf^kvfupov  msstair\Xcken  (dir>  Wetkfi 
^-^welefaes  vergänglich  und  äo€k  durdi  Feuer  bewährt 
wird^^)^  sondern  um  ^^^  in  demselben  liegenden  Begriff 
als  HauptbegrifiF  gegm  in^l.  bm*^M>rzuh8ben.  Treffend 
sagt  For«^ti9 :  A^rumigni  eoaimiltiturtten  ad  interilbi», 
sed  ad  gloriam,  sie  fides  cruci  ad  gloriam  subjieitur«  «^ 
Zu  dieser  Vergleiohung  S4  Hteb  23^  10.  SprOebw«  17,  3i 
Sacbarja  13,  9.  —  t^Qi^ti  eig  inaivov  %ul  dilaif  «oi 
TifAiiv)  Das  Verbum  fv0f{^^pa^  ,^*füoden*  werden"*  tat 
bezeichnender,  {als  ili^i  <s.  Winer  S,70^.),  und  btaiebl 
siüb  auf  die  gerichtltcbe  Uniersuebnng  am  letzten  Geriebts^ 
tage;  die  folgend^i  Worte  dienen*  nicht  zur  £rgünzung 
des  Verbums,  das  mit  noXm4fi6vfpop*eB^  zusamfnengehdrt, 
sondern  bilden  einen  Zusatz  zu  dein  ganzen  yöräu%^eii^ 
den  Gedanken:  ri^a  •:—  4v^i&^*  Riebig  Bestt:  bic  agitur 
de  ipsorum  electohim  laude  etc.,  also:  ,^U'  eurem  Lob, 
Rohm  und  Ehre",  U§a  und  re^  stehen  im  N.T.  Öfter,  na- 
mentlich in  Doxologien,  zusammen;  mit  fjitt^iro^  ^erbuitden 
nur  hier;  der  ursprüngliche  Ünters6bi^*  der  Worte  ist  hx 
nicht  zu  urgiren ;  die  Zusammenstellung  derselben  dient 
zur  H^vorhebung   dcis   einen  ^-^  allen   gemeinsamen  Be« 

griffes. Jp   dnoicakvtpei  *Irjoov    XQPQt^xi)  xAi^ix 

,,rftirc**S  sondern:  „6^*''  der  Ofienbarung  Jesu  Christi^ 
n^mlieb  am  Tage  seiner  Wiederkunft,  welche  zuj^eieb  die 
mo^oAvi^fig  ä^üaiox^iwitig  tev  '^ew  <It5m.  8,  5«^)  und  die 
einoxaXoxptg  tw  v€wv  tov^  'O'^  (Rdm;'8^  19»)  ist. 

y.  %■'  Die  SehnJsucht  der  GUlublgeä  ist  »ni  Ai&wjro' 
i^^Xvip$g'l9fiu.X^4fPiOv  gerichtet,  weil  ier  der  Gegenstand 
ihrer  Liebe:  m^)  Freude  ist.  Diesen  Gedanken  fUgt  :der 
Ap.  in  z\ivei  Relati^älzen  dem  Vorhergebenden  hinzu, 
um'  dadurch  auf  die  Uetrrlichkeit  des  zuktinftigen  'Heiki 
binzuweisen.  -*-  Sv  oin  iidoTfg  iyaniStf)  „welchen  thi^, 
obgleich  ihr  ihn  nicht  kennt  (nämlich:  dem  Fleische  <Mler 
seiner  irdischen  Persönlichkeit  nach),  liebt";  das  zu  ^i<)o- 
ttg  gehörige  Object  ergänzt  sich  nach  griech.  Sprachgebr^ 
leicht  aus  6V.  Die  L.  A.  iMvttg  drückt  im  Wesentlichen 
denselben  Gedanken  aus.  —  Da  die  iyintj  eigentlich  per- 
sönliche Bekanntschaft  voraussetzt,  so  ist  der  Zwischen«^ 
satz:    oin  ^IMzig  bedeutungsvoll   hinzugeft^gt ,    um   her- 
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mndUbmj  dass  des  Verlilttiiias  zu  CkrMi»  ein  Uikeres, 
als  em  in  siDolicher  BekanoUebaft  begründetes  ist.  —   In 
dem  f<^eiiden  ^  diesem  eoordinirteii  —  Satze  wird  der 
Gedanke  weiter  gefohrt,   indem  alcb  der  Blick  des  Ap. 
wieder  aaf  die  sukikiHi^e  Erseheimifig  Christi  hinweodel. 
^^  eig  £p  a^ti  fif)  a^tSitTfg,  n^awivovztg.dd,  dyctX' 
ktaa^e)   Die  GoDStr.  ist  zweifelhaft;  eolweder  gehört  «<V 
Sr  zu  ntaxfvomg,   woraD  sich  daBa  a^akktäa^*  eng  an- 
aehliesst,    während,  so  o^mptsg  das  Ol^t  aus  eig  oV  zu 
suppliren  ist  {de  Wetten   „und  an  den^  obschon  ihn  jetzt 
nicht  sehend,  doch  glaubend  ihr  frohiodiel^O?  oder  tig  oV 
gehört  zu   aj^kX$äü^£  und  die  Partioipien  ogm^teg  und 
nitneiarteg^  stehen  absolut:    ^n  Betreff  dessen  ihr   euch 
freuet,  während  ihr  jetzt  m*cht  sehet ,  sondern  (nur)  glau* 
bet«''    Im  erstem  Fall  hat  if^^AAceff^^Präaens-Bedeutung; 
im  zweiten  kann  es  im  Sinne  des  Futurs  genommen  wer- 
den —   wie  wahrscheitriieb  V.  6«  —  Das  naehdrucksvoH 
hinzugefügte  ägv^  scheint  der  letztern  Auffassung  den  Vor« 
zug  zu  geben:  ,J^i  sehet  ihr  ihn  nicht,  dann  aber  se- 
het ihr  ihn  und  werdet  in  seinem  Anschauen^  frohlocken'^ 
—  für  dieselbe  möchte  auch  das  hinzugesetzte  x^^  ec^^x^ 
httliizt^  nml  äfSo^aafiavfj  y   so   wie   der    auf  die  Zukunft 
hinweisende  Participialsatz   nofuCofut^t  eto.   und  endKch 
die  SteHe  4, 13.  (wo  der  Ap.  freilich  zum  %mgHv  ermabnti 
das  ayttlXiäa^i  aber  als  ein  Zukünftiges  denkt),  jsprechen« 
Dagegen  ist  nicht  zu  leugnen ,  dass  dtö  Constr.  des  Verb. 
ayaHtäo^a  mit  ttg  sonst  nicht  vorkommt,    während   n«-. 
G%iuH¥  sehr  oft  nrit  ug  verbunden  \v\tA, —  Zu. dem  Ge« 
gensatz  agxi,  pi^  6gi»PTtg^    nymv^ptf^  ii  vergL  2.  Kor«  5, 
7.:  dict  niatiiag  .nBgmmi:^Vfi€rj  oviim'ftiovg^.. —   Die  Ne^ 
gation  ftfj  ist  duch  h.  niebt  s$^  oi/;  duifcb  letsiteres  würde 
das  o^cuyxe^  emfach  verneint  sein,  durd»  piij  i^  aber  dBa 
Verneinung  als  in  der  Vorstellung'  des  ^Subjectes  vorhan- 
den bezidicfanet,  so  dass  der  Sinp  ist:  ihr  seid  euch  be- 
wusst  nicht  zu  sehen:.  -^    x^^^  dptSKlakiittp  xul  Si^ 
düia^fiiv^)  ctP&HkaXtjtog,  cx9i.  4^4,  s=s  ukakfjtog(K^m: 
8,26.)  „unaussprechlich.**  -*-   ieiSoia^fiavog,  „verherr- 
licht^* d.  i.  in  himmlischer  Herrlichkeit  verklär^  unl^rschei« 
det  diese  Freude   der  Gläubigen   von   der   Freude    der 
Welt,  die  als  eine  sinnliche  und  vergängliche,  eine  Freu- 
de iv  uti^tff,  (Gegensalz  von:    iv  dih]  vergl.  1.  Kor.  15, 
43.)  ist. 

V. 9.     HOfiiCofi^vo^  to  xikog  t'^g  nia%io$g  vfnär^ 
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emxmfiatf^  tfßv^^üv)  giebl  den  Gmn4  jMer  Preurie  mi; 
das  Particip  knUpft  sich  eiofacb  an  ij^aklMO^s  an:   ,,10-' 
dam  ihr   davontragt  elc/'     BeBeiduiet  jaoas  die  gegm^ 
wäriige  Fraude,   so  ist  der  Sinn   nach  de  Wette  :    ^^ta^ 
dem  ihr  davonzutragen  bestimmt  seid'';  oder  nach  Stn 
ger:   „indem  ihr  schon  jetat  im  Vorgenusse  davontragt'^; 
redei  der  Ap.  dagegan  von  der  zvkUnftigen  Freude  ^  sa 
erklärt  sich  das  Prilsens  aus  der  Ziisammengeh()rigkail  des 
Parlicips.  mit  dem   im   Präsens  stehenden  Verb,   ßn,  -— 
Beides  konnte  der  Ap.  um  so  leiehler  als  Gegenwärtiges 
ausdrucken,    da  ia  der  cbristlidieii  Hoffnung  dem  glttu^ 
bigen  Herzen   das  Zukünftige  bereits  in.  die  Gegenwart 
gerückt  isL  —  Vrgl.  zu  dieser  Stelle  namentlich  Kap.  S, 
4.  —    xofAtC^*»  Öfters  im  N.  T.   von  dem  Davontragen 
dessen   was    durch    das   Urtbeil    Christi   im    letzten   G^ 
richte   dem   Menschen   beschieden   wird:    2.  Kor.  5,1^ 
Ephes.  6,  6.  KoL  3,  25.—  to  zdlog:  nicht  ,,der  Lohn'^  ^ 
^4a&6s  (Beza,    VmsHtis  u.  A.),    sondern  das   Ziel  des 
Glaubens,  das,  worauf  dieser  hingerichtet  ist;  vergL  Rtai. 
6,  21.  22.  (Aesch.  Ch,  861  :    vdXog  ftaxrig).    ~   tn9  »'- 
ifj6(ag  v(A(Sv)    weist  auf  ntcrtvovT^g   V.  8  zurück.   •** 
omtnQi^^  tpvxfSp)  Die  aoaxtigla  ist  zwar  ^cfaon  eine  ge- 
genwärtige; hier  aber  ist  das  vollefldete  HeU  der  Chri^ 
sten  gemeint,    das  ihnen  erst  h  %uIqc^  ia%axtjf  (V.  5)  zu- 
Theil  wird.  —   Zu  \pv%^v  bemerkt  Bengel:  amma  prae- 
cipue  salvatur:  corpus  in  resurrectioneparticipat;  vergL 
Jak.  J,  21.   Job.  12^  25.   Luk.  21,  19. 

V.  10  hebt  die  Herrlichkeit  dieser  at^trjgia  hervor, 
indem  der  Ap.  sie  als  das  Ziel  bezeichnet,  worauf  das 
Forschen  der  Propheten  gerichtet  war.-  Unrichtig  ist  die 
Meinung  Gerhards  ^  dass  d^r  Zweck  dieses  und  der  foK 
genden  Verse  der  sei,  die  Wahrbeit  der  apostolischen 
Lehre  durch,  deren  Uebereinstimmung  mit  der  propbeti* 
sehen  Lehre  zu  beweisen;  richtig  Calvin:  salutis  hujus 
pretium  inde  commendat,  quod  in  eam  toto  studio  intanti 
fuerunt.  prophetde.  r—  m^l  ^g  ücojt^^tlag  «S«tiiTJ?.- 
aav  Mal  ij^ijgevptjaap  ngotp-i^jai)  Die  ataxtiQia  war 
der  Gegenstand  des  Fragens  und  Forschens  der  Prophd* 
iexi\iliQ^vpaw^  im  N.T.  ün.  kty.,  bei  der  LXX  üeber». 
von  torj  L  Sam.  23,  23.  und  ijpn  I.  Chron.  19,  13., 
die  Präp.  il  dient  nur  zur  Verstärkung ,  ohne  darauf  hin- 
zudeuten, dass  die  Propheten  die  reckte  Zeit  au$  ver- 
schiedenen Zeitperioden,  die  sie  vor  sieh  hatten,  heraus - 
TA/.  XIL  4 
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svehieici,  rrieShiger  meist.    Ms  nähere ^Be8tiQMDUI^  des 
2m\s  ihres  Forsebens  giebt  V.  11   an;   ongesaa  ist  Iju* 
ikers  Uebersetzusg :  „Mck  welcher  Seligkeit^' ;  ns^l  hem^ 
^mebr:    „in  Betreff,  hinstcbtlich.^*   —   Cnlvin  bemerkt 
mit  Recht:  qüum  dioit  prophetes  sciscitetas  esse  et  se^ 
duio  inquisivisse^  hoc  ad  eortim  «oripta  aöi  doctrinam  Qon 
perünet,   sed  ad  priwätim  desiderium  quo  quisque  ae* 
stsavii.    Es  ist  h.  die  sich  auf  dem  Grande  der  ihnen  zu 
Theil    getvordesen    göttlichen    Offenbarung    bewegende 
Selbstthätigkeit  von  jener  Offenbarung  selbst  unterschie- 
den,  wobei  es  jedoch  nohtig  ist,   wenn  Gualiker  sagt: 
fecerunt  id  non  suo  sensu,    sed  spiritu  sancto  duce.  — 
An  n^(p^im  scfaliesist  sich  als  nähere  Bestimmung  an-: 
oi  mgl  tfjg    iig  vfiäg  %aQixog  n^oiptjttvaavv^g), 
wodurch  nicht  etliche  Propheten  von  andern  unterschie- 
den, sondern  alle  ihrer  Tiiktigkeit  nach  cfaarakterisirt  wer- 
den ;   dagegen  streitet  nicht  der  Mangel  des  Artikels  vor 
npo(pfixäi.     Bengel:  Artieulus  hie  praetermissus  granden^ 
teiit  örationeffl,  nam  auditorera  a  detenninata  individuo- 
rum  consideratione  ad  ipsum  gemis  spectandum  traducit ; 
sie  V.  12:  angeli.  —  97  iig  v(iüg  %uQtg:  entweder  vom 
Standpunkte^  der  Propheten :   „die  euch  bestimmte^S  oder 
vom  Standpunkte  des  Apostels:    „die  euch  2u  Theil  ge- 
.wcordene  Gnade." 

Vt  11.  iQivveSvTig)  knüpft  sioh  sn  iJ^iC^^ij aap  uai 
ij^^ivvtiaap  an,  indem  es  den  Begriff  dieser  Worte  wie« 
der  aufnimmt ,  um  das  Object  des  Naohforsdiens  genauer 
anzuheben.  —  elg  tiva  lij  noJop  xcttgov)  tha,  geht 
auf  dUe  2eit  selbst,  muov  auf  die  Beschaffenheit  dersel- 
ben*). —  i&tiXov)  nicht:  ^jdeuUte^  (Luth.  oder  signi- 
ficaret  Vulg*)  s<Midern:  \jOfferAarte^^ ,  wie  H^r.  9,  8* 
For«^^  ergänzt:  gratiam  illam  exstitufam,  de  qua  et 
ips^  vaticinabantur ;  dies  ist  unrichtig;  iig  —  amQoy 
schliesst  sioh  vielhiehr  unmittelbar,  jedoch  nicht  als  ei- 
gentliches Objeet,  sondern  als  Nebenbestimmung  (Stei- 
gevj  de  Weite)  an  IöijXqv  an;  ein  Object  ist  nicht  zu 
ergänzen  (weder  tavta  noch  t^p  x^^*^  ttfVTtjv  Steig*), 
da  id^Xov  mit  dem  Pai*tidp  n^ofm^tv^o/iepop  eng  zusam-« 
men  gehört,  Wodurch  ,,zugleich  der  Act  des  dtjXovp  und 


*)  Bengel:  in  quod  vel  qiiale  tempus;  qnod  innuit  tempus  per 
se,  quasi  «Ucas  aoram  suis  numeris  notatam :  quäle  dicit  tem- 
pus ex  eventibus  varüa^  nescendum« 
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desieö  Objiect  ({toau  beftCiminl  wnrd'<  (iifo  ll>^).  ---  ti 
iv  uvtoig  7tvtv(/ia  X^iarov)  Die  Offenbarung,  welche 
den  Pi*ophe4en  zu  Theil  ward,  wird  als  ein  Werk  des  ia 
ibnen  wohnenden  Geistes  bezeichnet,  dieser  aber  das 
npfvim  X^iaxov  genannt,  nicht  nor  sofern  es  derselbe 
Creist  war,  der  in  Christus  wohnte,  sondern  sofern  Chri- 
stus als  der  Logos  (Job.  1,  I.)  der  Offenbarer  ist,  durch 
den  Golt  von  Anfang  an  alle  seine  Offenbarung  vermHtek 
bat.  Es  ist  h.  demnach  von  der  historischen  Bedeutung 
des  Namens  Xg^otw  abzusehen  ;  unrichtig  ist  Bengets 
Erklärung :  Spiritus  Christi :  testanis  de  Christo ;  womit 
die  Erklär,  von  Grafius^  AugusH^  Jackmann  Ubereim 
stimmt,  wogegen  de  Wette  mit  Recht  bemerkt,  dass 
Xg^oTov  nicht  obj.,  sondern  subj.  Genitiv  sei  *).  —  ngo* 
(iaftvgo^ipov)  Dieses  Verb,  compos.  kommt  weder 
sonst  im  N.  T.,  noch  überharupt  bei  den  Klassikern  vor; 
das  Simplex  heisst  eigentlich:  „zum  Zeugen  anrufen^^; 
dann:  „etwas  heilig  versichern,  bezeugen,  beiheuern"; 
IQ  dieser  Bedeutung  einigemale  im  N.  T.,  so  Ephes.  4,  17.) 
wo  fia^tv^ofA»t  iv  HV^hi  zur  Verstärkung  des  vorherge-» 
henden  Xey(o  dient.  Diesem  Gebrauch  entsprechend  steht 
auch  hier  ngofiaprvgofiBvov  als  Yerstürkung  des  iäi^Jiov, 
indem  es  die  bekräftigende  Versicherung  des  Geoffenbar- 
ten bezeichnet.  Das  Object  zu  ifQOfAUQj.  ist:  tu  it<$ 
XQiatov  naOfjiAuxu  huI  tag  fiBtä  zavru  ^o$a^). 
Luther  bemerkt  btezu,  dass  dies  von  beiderlei  Arten  Let-^ 
den,  sowohl  von  denen,  die  Christus  selbst  erduldete, 
als  auch  von  denen,  welche  wir  erdulden ,  verstanden 
werden  könne.  Von  jenen  /assen  es  die  meisten  Ausle» 
ger:  Oecumenius,  Theoph^L,  Erasm.,  Grotius,  AretiuSy 
JF¥^ca/or  (qf.  Luk/ 24,  2«.) ,  Vorstius,  Hensler,  Stolz^ 
Bottkiger,  Knapp  ^  Steigen-,  de  Wette  u»  A.,  auch  Wi- 
nei'j  indem  er  (S.221)  sagt:  „die  für  Christus  (bestimm- 
len,  ihm  zugedacblen)  Leiden^^;  anders  dagegen  Calvin: 
noti  Iractat  Petr.  quod  Christo  sil  proprium,   sed  de  uni- 


*)  Während  manche,  namentlich  ältere,  Ausleger  den  Ausdruck 
zu  unmittelbar  und  bestimmt  nach  dem  Dogma  der  Trinität 
erklären:  „der  von  Christus  und  dem  Vater  ausgehende  Geist", 
nimmt  de  Welle  demselben  die  ihm  zukommende  Bestimmt- 
heit, indem  er  darin  nur  die  Ansicht  ausgedrückt  findet,  dass 
das  Heilswerk  im  A.  und  N.  Test,  dasselbe  jei  und  dass  der 
in  Jenem  wirksame  Oeisl  Gottes  ein  und  derselbe  mit  dem  Gei- 
ste Christi  sei. 
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yersali  ecolesiae  statu  disserit ;  mieb  .B^lUn  und  Cleriem 
erklärea  es  von  den  Leiden  der  Christen.  Der  Gedan- 
kenzusammenhang  sprichi  jedenfalls  fUr  die  letztere  Auf* 
fassung,  da  die  Hauptabsic^t  des  Apostels  in  diesem  Ab-^ 
schnitt  des  Briefes  bis  V.  12  die  ist,  die  Herrlichkeit  der 
von  den  Christen  zu  hoffenden  »Iti^ovoftiu  oder  ihrer  zu* 
künftigen  amtti^t«  im  Unterschbde  von  ihrem  Leidenszu- 
stande {Xuntj'&iifxsg  iv  xro»».  nngeiafiolg  V.  6)  hervorzu- 
heben. —  Die  Präposition  iig  darf  al>er  in  diesem  Falle 
nicht  =  iv  genommen  werden;  sondern  eig  Xg.  bezeich- 
net die  Leiden  als  solche^  die  sich  auf  Christus  beziehen, 
deren  Grund  und  Ziel  Christus  ist.  —  «ai  -tag  fiera 
tavju  doSa$)  Auf  diesen  Worten  liegt  der  Hauptaccent 
des  Gedankens.  Wären  die  na&i^fiuTa  die  Leiden  Christi, 
so  würde  unter  dol^eu  die  auf  jene  folgende  gegenwärtige 
Herriichkeit  Christi  zu  verstehen  sein;  nach  der  andern 
Erklärung  aber  ist  dabei  an  die  Herrlichkeit  der  Christen, 
die  ihrer  nach  den  Leiden  wartet,  zu  denken.  Der  Plu- 
ral ist  nicht  blosse  rhetorische  Verstärkung,  .sondern  er 
deutei  auf  den  mannigfaltigen  Reichtbum  der  dol^a  hin*).  — 
V.  12.  oTg  cijifHaXv^Ofi)  schliesst  Steh  in  erklären- 
dem Sinne  an  iQiwwvrsg  an :  „denen  enthüllt  ward"  = 
,4ndem  ihnen  enth.  ward.*'  6t $  oux  ^f»vTo7g,  vftip 
(i^fAip)  di  difjxovovp  avtä)  Öti  steht  hier  nicht  ailio* 
logisch  (Luther:  „denn**),  sondern  es  knüpft  das  folgende: 
ovx  itn^oig  etc.  al&  Inhalt  der  den  Propheten  zu  Theil  ge- 
wordenen anonükvipig  an  das  Verb.  ajESnaXiq^&tj  an.  —  Be- 
stimmte Belegstellen  zu  dem  h.  ausgesprochenen  Gedan- 
ken bietet  namentlich  das  Buch  Daniel ,  Kap.  12,  4.  9. 
10.  J3.  Die  zu  Grunde  liegende  Voraussetzung  ist,  dass 
den  Propheten  das  Wann  der  Erfüllung  unbekannt  war 
(vergl  Sacharja  14,  7.)  und  dass  sie  nur  so  viel  wuss- 
ten,  dass  sie  selbst  dieselbe  nicht  erleben  würden.  Zu 
viel  behauptet  de  WeUe,  wenn  er  sagt,  das  Nachforschen 
über  die  Zeit  gelte  nicht  von  den  wahren,  ächten  Pro- 
pheten des  alten  Hebraismus,  sondern  bloss  von  Daniel^ 


*)  Indem  Bengel  die  ^oia^  von  der  Herrlichkeit  Christi  versteht, 
sagt  er  über  die  PiOTairorm  :  Piuraie :  gloria  resurrectionis, 
gloria  asoensionis,  gl.  jodicii  extremi  et  regni  coelestis;  ähn- 
lich: Grotiue^  de  Weite^  Steiger;  der  Letzter«  aoceotuirt  be- 
sonders das  fortdauernde  Hohenpriettertbuin  und  Btschofsamt 
Christi  über  die  Kirche. 
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der  über  die  70  Jahre  des  Jeremias  nachsann,  s.  Dan. 
9,  2.  Was  Daniel  in  dieser  Stelle  von  sich  selbst  be- 
zeagt,  mag  dem  Ap,  Petrus  allerdings  Veranlassung  za 
diesem  auf  die  Propheten  überhaupt  sich  beziehenden 
Ausspruch  gewesen  sein,  allein  daraus  folgt  nicht,  dass 
diese  Erweiterung  eine  unberechtigte  sei ;  gewiss  liegt  aa 
sich  nichts  Unwahrscheinliches  darin,  dass  die  Propheten 
bei  sich  darüber  nachgesonnen  haben,  wann  wohl  die 
Erfüllung  dessen,  was  ihnen  ofifenbart  worden,  eintreten 
würde.  —  diauovsiv  heisst  nicht:  „dienend  darreichen" 
{Steiger),  sondern  es  bezeichnet  h.,  wie  gewöhnlich,  ein- 
fach die  AmtsthäÜgkeit ;  als  transitives  Verb,  kann  es 
daher  nur  die  Bedeutung :  „verwalten''  haben  (vergl.  Kap. 
4,  10.),  atJta  giebt^s  Objecl  an,  worauf  jene  Thätig-^ 
keit  gerichtet  ist.  ictvjolg  und  rjfAJi/^  sind  Dative  der 
weitem  Bezieihung:  sie  verwalteten  es  nicht  für  sich, 
sondern  für  euch,  d;  h.  nicht  so,  dass  es  seine  Geltung 
uod  Anwendung  auf  sie  selbst,  sondern  auf  euch  halte. 
Das  d$axopstv  der  Propheten  bestand  in  ihrer  Verkün- 
digung ,  denn  die  empfangenen  Offenbarungen  dem  Volke 
zu  verkündigen,  war  das  Adit,  das  sie  als  Propheten  zu 
^en  hatten.  Die  Verschiedenheit  der  LA.  il]fi7v  und  i!//ify 
isi  für  den  Sinn  von  keiner  wesentlichen  Bedeutung,  da 
bei  ifitp  Kwai*  zunächst  die  Leser  des  ßr.  angeredet,  da- 
bei aber  natürlich  die  sämmtlichen  übrigen  Christen  mit- 
zudenken sind.  Doch  ist  det*  in  dem  v/ilv  oder  ij/u?»  di 
ausgedrückte  Gedanke  nicht  ohne  Schwierigkeit.  Genau 
genommen  war  den  Propheten  nur  das  ov^  iavroTg  be- 
kannt —  und  biemii  zugleich,  dass  es  Anderen  gelte, 
d.  h.  denen,  die  zur  Zeit  der  Erfüllung  lebten.  Da  diese 
Anderen  aber  die  Christen  sind,  so  setzte  der  Ap.  dem 
ovx  eavTOig  geradezu  vp7v  dS  entgegen  —  also  für  das 
Unbestimmte  das  Bestimmte.  —  avtä  erklHrt  Theophy^ 
lad:  durch  tä  tijg  o&itrjQiag,  de  Weite  hält  es  (mit  Be- 
rufung auf  Winer  §.  65,  7.)  für  wahrscheinlich,  dass  es 
lo  unbestimmter  Weise  auf  t«  drjXo)&ti^T<x  zu  beziehen 
sei;  die  Constr.  des  Satzes  entscheidet  dafür  als  Inhalt 
das  vorhergehende  tu  dg  Xq^gtov  —  do'iag  zu  denken, 
und  es  unmittelbar  mit  dem  Folgenden  zu  verbinden: 
„das,  was.**  —  ä  vvp  ai/ijyyiltj  v^lv)  hebt  die  Iden- 
ittät  der  Weissagungen  der  Propheten  mit  dem  Inhalt  deis^ 
Evangeliums  hervor.  —  äia  Ttav  ivayyiXKfafAipmP 
vftag  (/y)    nvevfMuti   aylaj)    Ilinsichll.  der  CoBStn  de^ 
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Vert).  evuyytXliny  c.  Acc.  vergl  Gal.  I,  9.  —  Bei  der 
LAl:  /y  nv.  ist  der  heil.  Geist  als  die  sie  gleiehsam  am- 
fassende  und  beherrschende  Maebl  gedaciit ;  bei  der  an« 
dern  LA.  dagegen  als  die  sie  bewegende  und  treibende 
Ursache.  —  Der  Zusatz  hebt  hervor  ^  dass  die  Yerkündi- 
gung  des  Evangeliums  nicht  in  menschlicher  Willkür,  son- 
dern in  Gottes  yfiWen  begründet  war;  was  durch  die 
folgenden  Worte:  dnoawalßptt  an  oiguvov  nockk 
mehr  betont  wird.  Nach  Oecum.  deutet  der  Ap.  b.  auf 
die  Pfingstbegebenheit ;  dies  ist  richtig,  obgleich  die  Ver- 
kündigung des  Evangeliums  in  jenen  Gegenden  durch 
Paulus  und  seine  Mitarbeiter  geschehen  war ;  denn 
die  Sendung  des  heil.  G.  ist  ein  einmaliges  Factum.  — 
Zwar  zwingt  die  Ausdruckswdse  des  Ap.  nicht  dazu,  ihn 
selbst  bei  jtSv  ivayy^X.  ausgeschlossen  zu  denken,  doch 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Petrus  es  irgetidwie  an- 
gedeutet haben  würde ,  wenn  er  selbst  den  Lesern  das 
Ev.  verkündigt  hätte.  —  eig  S  (Vulg.  unrichtig:  in  quem) 
inid^vfMovaiv  äyyeXot  nagaxvxffttt,)  knüpft  sich  aQ  ä 
vvv  ävrjyydXt]  an  und  bezieht  sich  demnach  acif  dasselbe, 
worauf  uvtä  gehl,  also  nicht  auf  Gott  {Gregor,  bomil.  8 
in  Ezechiel.),  oder  auf  Chrßtas  oder  den  beil.  Geist 
(Beda),  auch  nicht  ad  ea  quae  a  Prophetis  in  V.  T.  de 
Christo  praedicta  et  ab  Apostt>lis  in  Evangelio  nuntiaia 
sunt  (Gerh),  sondern  auf  die  den  Christen  nach  ihren 
Leiden  bestimmte  do^a.  *r-  Bei  dieser  Aufifässung  erklärt 
sich  das  Präsens  :  im&vfioCßi  ganz  natürlich.  Das  gegen*^ 
wärtige  Verlangen  der  Engel  ist  auf  das  Zukünftige  ge- 
richtet. Legt  man  dagegen  dem  avtä  eiben  andern  In- 
halt bei,  so  ist  man  gezwungen,  entweder  mit  de  Weife 
zu  sagen :  „ctvia  werde  h.  kraft  des  Präsens  nicht  so  ge- 
dacht ,  wie  es  ehedem  von  den  Propheten  geweissagt 
wurde,  sondern  wie  es  sich  zugetragen  bat",  oder  das 
Präsens  willkürlich  für  das  Präteritum  zu  nehmen,  wie 
Oecum. :  äv  xijv  y^vmatv  xai  ixßaaiv  xal  €Ivtoi  oi  ayytXo^ 
in&^vfif}&av.  —  Die  vielen  ganz  willkürlichen  Deutungen 
der  Stelle  s.  b.  Steigir  z,  d.  St.  Das  Richtige,  das  schon 
Didymns  andeutet,  hat  Calvin:  Petrus  intelligit  ea  ne- 
bis  promitti,  quorum  complementum  angeli  videre  cupi- 
unt,  während  Steiger  u.  A.  (wie  Gerhard  s.  o.)  als  den 
Gejgenstand,  in  den  die  Engel  hineinzuschauen,  begehren, 
das  ganze  Erl(5$ungswerk  betrachten ,  wogegen  offenbar 
der  Zusammenbang  der  Stelle  mit  dem    Vorhergehenden 
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z^^U  —  na|>ixifi/nti«i'»  «tjgmtl*,, sieb  zur  Seke  büt^mi) 
um  etwas  genau  zu  betracbten'^,  betsst  mit  iig  (jafc.  1,  25) 
varbundeo  nidit  bloss:  „nach  etwas  hin,  so^dero :  ia.  et-^ 
was  h^neins^auen^S  ^Qd  zwar  um  Inhalt  und  Wesen  d«s 
Gegenstandes  voH|Lomm#n  aai  erketm^n«  Ueber  dm  Int 
Äor.  naob  imOvfti^iv  s.  Winer  S,  387  f.  ~:  Wasdear 
Ap.  bier  von  den  PrQf)toten  und  den  Engeki  gesagt  bat^ 
ftoU  als  ein  Zeugniss  der  Uberscbwängliohen  Herrlichkeit 
der  zukünftigen  t^mfjgiu  der  Christen  gelten.  Ob  hier 
eine  Anspielung  an  2.  U^.  25,  2^  stattfindet,  wie  mek* 
rere  Anslegm*  annehmen  (Bezmi  alludit  Ap.  ad  dues  .iilos 
Cherubim  oper<?ula  Arcae  insist^ntes,  conversis  in  ipsam 
aroam  ooulis.  PU^ator:  videtur  respie^re  ad  Cherubim 
^uper  arcam  foederis,  Laequaro  ad  typum),  ist  zWeifeI> 
baft.  — 

V*  13.    Von  hier  bis  zu  Eade  des  Kapitels:   die  er-« 
ste;  Gruppe  der  Ermabnongen.  —  V*  13  erste  Ermabaung« 

vfiwp)  öid  folgert  die  Ermahnung:  ünhate  aus  dem, 
was  im  Vorhergebenden  über  die  nrnttigm  gesagt  isli 
Calv^i  ex  magnitudine  et  excellentia  graliae  deducit  ex« 
b^tatictnem.      Oecum*  :   4nkwXoyiU(Sg  ano  tmp  n^oi^n^ 

vtfamv  ^h  ti  Tfjg  a(»TfjQiag  tjfmv^  tamu  di  aütwq  ^^v 
^»Vfintati,  aJff  *&l  a^Aa4g  ipaofna  HMa^^vcu,  —  ina-i 
ytt  t0VTfOP  ro  ahiov  nai  ^piüip'  intl  ovvxavuot  ta  npitn 
re^  ni(f$P  -  igiafita  etc.  — r .  fArfäi  vfueJg  dfjitjkmg  ititog 
%wtu  iiutB&nxB:^  «ÄAa  etc.  —  ObÄe  ßruttd  wirft  Steiger 
dieser  Auffassung  des  Gedankenzusammenbbngs  Einaei.*i 
ti^eit  vor,  indem  er  dagegen  l>ebauptet,  der  Grund  den 
Hdligung  sei  vielmehr  in  alkn,  vorhergehenden  d^gmati^ 
sehen  Sätzen  enthalten ;  er  verkennt  dabei,  dass  der  vor-; 
anstehende  Abscb^tt  eigentlich  gar  keine  Mehrheit  von 
d^matischen  Sätzen  in  sich  hat,  da  alle  Gedanken  sich 
um  den  einen  Mittelpunkt  der  Idee  der  awtrj^^la  sammeloy 
—  Wenn  de  Weite  ds&  Hauptmoment  des  Vorhergeheos- 
den  darin  findet,  dess  der  Christ  durch  Prüfung  einen! 
berrlieben  Ziel  entgegengehe,  so  macht  er  e'inm  Neben- 
gedanken mit  Unrecht  zum  Haupigedanhen ;  dieser  ist 
nicht  V.  6  u.  7,  sondern  V.  3—5  und  V.  9~  12  ausge- 
sprochen. ' —  uvai(aGafiepo^  zag  6aq;va^)  bildlicher 
Ausdruck  von  den  Läufern  (und  Anderen)  hergenommen, 
die  fiiich  des  Gevvand   aufscfaUrzen,   um   ihr   Werk    desto 


Digitized 


by  Google 


66  Der  erste  Brief  des  Apostel  Peirus. 

UDgebindarter  treiben  zu  kOmieD.  Luther  Ufsgenau :  „Dar« 
um  so  hegürM  eiioh^%  als  sfl^e  h.  n^ptCat^afi^poi  ^^e 
Epbes.  6,  14.  Luk.  12,  36.  Das  bildliche  tag  ^^umg 
hat  seine  Erklärung  in  t^^  itap^lccg  vftww  bei  sieh. 
Uoriditig  erkl.  Areüus :  lurnbi  mentäs'  i.  e.  i|>sa  reeta  ra- 
tio renati  hominis  recte  judicans  de  negollo  pietatis;  d&^^ 
vo^u  betsst  fa.,  wieKol.  I,  21.,  oittfacb:  ,,die  Gesinnung.'^ 
D^  Sinn  der  Phrase  gebt  nicht  bloss  auf  die  Befreiung 
von  den  blasen  Begierden  (G^A.  r  quarumvis  passionam 
el  oupidttatum  carnalium  refrenatio  praeBcribiiar),  son- 
dern auf  alle  und  jede .  zur  Erfüllung  der  folgenden  Er- 
mahnung nöthigo  ZurUstung  des  Geistes;  sie  ist  ,,Bild 
der  geistlichen  Bereitschaft  und  Rüstigkeit"  {dt  Weite). 
Ein  Hauptmoment  dabei  hebt  das  folgende:  yif^oyT^c 
hervor,  womit,  wie  Calvin  bemerkt,  der  Apostel  noa 
temperantiam  sotum  in  ctbo  et  potu  commendaty  sed  spi- 
rUoalem  pc^ius  ^bnetatem,  quum  sensers  omnes  nostros 
conlinemus,  ne  se  hujus  roundi  illecebris  inebrient;  es 
bildet  den  „Gegensatz  des  Berauscht-,  Benebeltseins ,  der 
Geistestrübheit  in  irdischer  Lust  und  Sorge^'  {de  Wette); 
vergl.  bes.  1.  Thess»  5,  8.  —  t*ä«Y<»5  ikniaata  inl 
tij^  4pigofJi^vrjv  k.  t.  Jl.)  rfAWio;,  iht,  A«/.,  gebJJrt  nicht 
zu  vn^ovt^g  (Oeeum. ,  Benson,  Semler,  Mayer^ff),  son- 
dern zu  ikniaaw^;  es  hebt  hm*vor,  dass  die  Hoffnung  voll- 
kommen, ungetfaeilt  und  unwandelbar  („ohne  Zweifel  und 
Kleinmuth ,  mit  voller  Hingebung  der  Seele^'  de  Wette) 
sein  solle;  denn  was  Jakob.  (1/6.  7.)  vom  Gebet  sagt, 
gilt  auch  von  der  Hoffnung;  ist  sie-eine  zweifände  Hoff- 
nung, unsicher  und  schwankend,  so  verleiht  sie  auch 
nicht  die  Kräfte  des  ewigen  Lebeds.  Ungenügend  ist  es, 
wenn  Erasm.,  Gratms,  Bengel  ulätmg  nur  ralione  lem- 
poris  c=  ,yad  finem  uaque^  fassen*).  —  ilfki^e^p^  ge- 
wiihnltch  mit  eig,  iv^inl  Ci  dat.,  ist  n^it ^tti  cum  accus, 
ausser  h.,  nur  I.  Timi  5^  5.  construirt;  es  heissl:  „auf 
etwas  hoffen ,  seine  Hoffnung  >  setzen'^ ;  der  Gegenstand^ 
der  durch  enl  damit  verbünden  idt,  istnicht  da$  eigent- 
liche Object  des  Hoffens,  dieses  steht  im  Akkus,  oder 
wird  durch  ein  Verb,  ausgedrückt;  entweder  im  Inf;  oder 

•)  Aretius  erkl.  richtiger:  tfXiUiq  1.  ratione  temporis,  a  fide  se- 
mel  suscepta  nunquam  dcficienicss  2.  respechi  vitae  et  morum, 
eandide  et  sinceriter,  üt  abßit  omhis  fucus  et  h.ypocrfste;  dooh 
ist  auch  damit  der  ganze  lobali  des,  Begriffe  aicbt  drsohöpft.. 
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mit  oTf,  sondern  dl^jiBiiige)  v^ovo«  mini  die -Erfttlltiog  sei* 
ner  Hoffnung  erwartet^);  steht,  wie  bicir,  der  Akkus,  bei 
iniy  so  drückt  sieb  darm  die  ittif  jenen  Gegenstand  bih«* 
gewandte  Richtung  d^  GemtUhs  aus ,  *  während  bei  der 
Constr.  mit  ini  cum  dat.  der  Gegenstand  ak  diis  Bast» 
der  Hoffnung,  worauf  dieselbe  sich  grOndet^  vorgesleUl 
isU  —  ini  xi^v/qt^QOfiiv^v  v^Tv  xig^v  Iv  anonu'kv^ 
%ff^ei  ^Itio.  X^iQt^ov)  Mehrere  Ausleger  erklären  SO;  dass 
der  Sinn  ist:  v,setxet  eure  Hoffnung  auf  die  eueh  dureb 
die  Offenbarubg  Jesu  Christi  widi^rfähme  (kiade^';  so 
£ra^fftti^,  LAtihi^^  Ccdw,  Bengel,  Gerhard jSteigtr  ^i 
A.;  hiernaeh  ist  q>ip^ini9ffv  das  iirtlat^oipfnf  von  nofii^^ 
aS-ui  (=s  ^die  euch  bereits  dargebolea»  oder  ertheiit  wor- 
den ist'^),  x^9^9  ))^^^  durch  .Christus  bewirkte  SttndeiH 
Vergebung**  und  anouakMpig  V^<r.  X^iatov'  „diö  bereits 
slfttlgefundene  Offenbarung  Christi;'*  Das,  worauf  die  Hoff« 
nung  zu  setzen  ist,  ist. darnach  ,,etwäs  schon  Geschehe^ 
ne$  und  die  Gnade  als  etwas  schon  Dargebotenes  z» 
fassen"  (Steiger).  :  In  der  genaueren  Bestimmung  des 
Begr.  axoKiJiAnf^  weichen  jene  Auslegt  wieder  von  ein«* 
ander  ab,  indem  Luthei'i  Calov,  Sieiger  \},X.  darunter 
,,die  im  Evangeliuin  geschehene  Offenbarung** ,  Bengel  q. 
A.  dagegen  „die  Menschwerdung  Cbriiti**  veMehen; 
Ertismus  giebt  beides :  sentit  de  mysterio  evangehr  di* 
vtdgato^  per  quod  Christus  iniioiuit,seu  de  ad ventu  Chri- 
sti. Steigt  beruft  sich  für  die  erste  Auffassung  auf  Ltik^ 
2,  32.  R^m.  16,  25.  Gal.  1,  16.  Ephes.  1,  17.  2.  Kon. 
12,  1.  £pb^.  3,  3.,  aUetn  aUe  diese  SteUen  Kefem  deft 
verlangten  Beweis  nic^it^  in  keiner  Stelle  wird  die  Offen« 
barung  des  Evangeliums  anoaddmffis  genannt;  aber  audfa 
die  andere  Auffassung  hat  den.:N.  T.  Sprachgebriauch  ge»* 
gen  sich,  da  nsH^h  diesem  dnoH»  immer  nur  die  zukünf« 
tige  WiederersdieiDUDg  Christi  bezeichnet.  -^  Nicht  min-< 
der  als  dies  spricht  auch  das  Part.  Präs« :  gts^ofif^^jp  ge*^ 
gen  jene  Erklärung,  da^  das  Präsens  nicht  willkürlich 
im  Sinne  des  Präteritums  genommen  werden  darf,  son^ 
dem  als  Vergegenwärtigung  des  Zukunftigen  zu  fassen 
ist.     Zwar  hat  Steiger  darin  Recht,  dass  «f  <p«^.  vfi,  j^ce-i 


'^)  Man  darf  ^cb  dureb  das  deutsche:  „auf<el>yas  bo£fen"  rs  et- 
was mit  Zuversicht  erwarten,  nicht  irre  führen  lassen^  und 
meinen,  dieser  Shm  werde  durch  ihnll^ttv  hii  ti>  ausgedrückt; 
jenes  Mssi' vielmetir  sow()bnKch'  im  N^T   amn^x*^^^** 
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^g  Dioht  ^den  Oegeoatnid  des  üaStns^  sondern  dmk 
Griind,  auf  den  bin  gebofll  wird'S  ooQQ^  allein  daraus 
iolgt  nicbt,  dass  daruaier  ^Iwas  schon  Gescheheaes'^ 
verstanden  werden  musst  dek»  warum  sollte  der  Christ 
die  Hoffdung  zur  Seligkeit  nteht  auf  die  Gnade ,  die  ihm 
IQ  «nd  mit  der  Wiederkunft  Chiisti  dargeboten  wird,  se- 
tzen kijinnen?  Dies  setet  freilich  das  Vertrauen  zu  der 
10  Christus  bereüs  mitgetheilten  Gnade  voraus,  alleki 
darum  ist  es  doch  keinesweges  notliwendig,  dass  Petras 
hier  diese  Mnd  nicht  jena»  ^e  die  Volietidui^  derselben 
ist,  gemeinL  habe.  -^  Uoriohtig  erkfärt  Piscalor  z^^  = 
coelestis  feHcttas  et  gloria,  quam  Deus  nobis  ex  gratis 
daturus  eist  ;^  richtig  dagegen  Areiius:  s=  benevolentia 
Dei,  qua  nos  amplectitur  in  filio:  die  Gnade  Gottes,  von 
der  der  Christ  die  coelestis  feli^as  zu  erwarten  hat^).  — 
Zu  9)«(iojtc<y^y  yergl.  Hebr.  9,  16.  ij^tpop  =tt  „briDgen, 
dai^bringen*'  deutet  h.  auf  dia  freie  Gnade  Gottes  hin  ; 
riso:  ,,setzet  eure  Hoffnung  auf  die  Gnade,  die  euch  bei 
(in  und  mit)  der  Offenbarung  (Wiederkunft)  Christi  dar- 
gebraeht  wird/'  Die  richtige  ErkL  bei  Oecumenme^  Cai^ 
«tu  (der  nur  darin  irrt,  daM  er  «V  srs  ug  i^mmt,  =^  us- 
quo  ad  adventum  Christi),  Beziä,  Chrotms^  Bsiius,  Sem- 
ler^  PBity  de  WM!e  u.  A. 

V«14.  Zweite  Ermahnung  (bis  V« 21.)-  *^  w^g  tdxpa 
vtnUno^g)  gehört  nicht  zu  dein  Vorhergehenden,  sondern 
letteit.die  neue  Ermahnung  ein»  ^-^  dg  dient  h.,  wie  2, 
2.  5.  S,  7  etc:,  nicht  zur  Vergieiefaung,  sondern  markirt 
die  wesentlidie  Qualität  des  läb^te^;  Lorimi^  sagt  zu 
2:^  14  richtig:  constat  hujuscaodi'  particuks  saepe  nihil 
itnnuere,  sed  rei  veritatem  magis^exprimere;  es  entspricht 
dem  deutschen :  „als^^  d.  i.  Wie  e^  sich  für  euch,  die  ihr 
xinva  vnanofjg  seid,  geziemi.  -^  vnttxotj  haX  h»  dieselbe 
Bedeutung,  wie  V.  2,  unrichtig  nimmt  Sieiger  es  auch 
hier  identisch  mit  nhzig.  -^  Der  Geist,  der  das  Leben 
der  Gläubigen  bUdet,  ist  der  Geist  des  Gehorsams  und 
darum  sind  sie  t(Kpa:vn.aHOfjg.  Diese  Zusammenstellung 
m\i  ^tHvte  ist  im  N.  T.  nicht  selten,  es  wird  dadurch  die 
innere  Zusammengebdrigkeit  bezeichnet,  vergib  r«Wa  <pot^ 


*)  de  WeNe  fesst  den  Gedanken  nur  darin'  nicfai  genau  genug, 
dass  er  meint :  ,,iiideiii  die  awniQla  als  x^^i;  gedacbi  werde, 
sei  sie  zugleich  Grund  und  ^Gegenstand  der  HAffnung";.  die 
omtjqia  ist  der  Gögensland,  die!;r<'V^  d6r. Grund  der  Uo£foung. 
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tog  Bpfaes.  5,  S^  das  6egetitbeil:  reWa  »ati^äg  2.  Patr. 
2,  14.;  rmva  ttj^  o^y^g  Ephes.  2,  3;  besonders  entspre^ 
cbend  ist :  v$qI  tfjg  inud^iag  Epbes.  2,  2.  s:  Winer  S* 
370.  .^  ge  Wette  erklärt  ddgegen :  Kinder  (nämlroh  6M-* 
las) ,  die  im  Vei^äitoiss  des  Gehorsams  stehen ;  alleia  ron 
dem  Kinde^verbäHniss  der  Cfaristen  ist  erst  Y.  17  die 
Rede;  nicht  auf  tintm,  sondern  auf  vnano^g  liegt  der 
Accen\,  —  fitj  ovoj^f^^^^tofisvoi)  /i^  steht  b.  wegett 
der  imperativisobein  Haltung  des  ganzen  Satzes,  ^-  Bei  dem 
Particip  ist  weder  yfv^^trn  (Betiget) ,  noch  ein  anderem 
ähnUcbes  Wort  zu  ergänzen,  da  es  nicht'  dem  «rf#o»  ye* 
vti^riTdy  sondern  dem  jcara  rov  xaAcVatra  vfkoig  äy^ow  ebt- 
spricht.  —  Das  Wort  ava^i^finiTiiea^ai,  das  im  M  T. 
nur  noch  Rom.  12,  2,  bei  den  Grieoben  nur  in  der  spM« 
tern  Zeit  vorkommt,  hdsst:  sein  e^vf*a  dem  eines  An^ 
dem  gleich  bilden ;  Einige  Ausleger  beschrSüken  den  Sinn 
desselben  zu  seäsr,  indem  sie  ^  nur  auf  das  IKissere  Ver* 
ballen  beziehen;  es  geht  h.  vielmehr  auf  dte  ganze  Mu-» 
ssere  und  innere  Gestaltung  des  Lebens,  wie  die  Verbis* 
düng  mit  den  folgenden  Worten  zeigt:  Ta7g  n^oiei^^f 
iv  %y  uyvolif  lufiiSp  ini&vfiläig)  Die  Ini&vfJiiat^  A 
b.  die  «ünd/frAm  Begierden,  die  früher  in  ihnen  herrsch^ 
ten,  sind  das  ax^fjia,  dem  sie  sich  jelst  in  ihrem  neuen 
Leben  nicht  nachbilden  sollen.  Obgleich  die  so  zffsam* 
mengestellten  Begriffe  nicht  genau '  zu  einander  passen^ 
darf  man  int&vfiicu  doch  nicht  mit  de  Wette  durch:  „ft^ 
friedigte  Lüste ^  Lustleben^^  erklären;  'diese  Bedeutung 
hat  im&vfAlat  nie,  auch  Ephes.  2,  3  nicht.  Ungenau  ist 
lAitAers  Uebers.:  „stellet  euch  nicht  gleichwie  vi^rtrid,  da 
ihr  in  Unwissenheit  nach  den  Lüsten  lebte^.*^  >-^  ip 
äyvol^y  Ca/t?m.'Mempus  ignoranliae  vocat,  ant^uam  in 
fid^n  Christi  vocati  essent;  diese  Bemerkung  ist  Ewm* 
richtig,  aber  nicht  genügend,  da  iv  h.  nicht  bloss  das 
Veirhältniss  der  Zeit^  sondern  auch  des  Grundes  aus- 
drückt; die  äy^aia  ist  h.,  wie  Apgesch.  17,  30.  Ephes. 
4,  18,  die  Unwissenheit  in  göttlichen  Dingen,  wenn  auch 
nicht  geradezu  der  Götzendienst  y  so  doch  von  dem  Hei- 
denthum ,  dem  die  Erkenntniss  des  lebendigen  Gottes  ab»* 
geht,  zu  verstehen.  Wie  die  Verdunkelung  des  Gottesbe» 
wQsstsems  Quelle  des  sittlichen  Vei^derbens  ist,  lehrt 
Paulus  RiHn.  I,  18  ff. 

V.  15.  16.     AXXa  Hcuä  %dv  xaXtoavjct  vfittg  üyi^ 
op)  SMger:  f^iesm  positive  Beslimmunf  ist  statt,  wie  dt» 
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vdrige  (neg^ve),  eiiieii  eigtieo  Partieipialsate  zu  biMen, 
sogleiob  in  lebhafter  Rede  mit  dem  Hauptsatze  verscbmol- 
zeo** ;  es  ist  demna^  nichts  zu  ergäneeu ,  dodi  erklärt 
Ckcumenius    dem  Sinne  naeh   allerdings  richc^:     äXla 

09ti  IC.  T.A.  -**-  äy^9P  ist  h.  Substantiv,  dem  das  Particip: 
nmkeaavta  vfiäg  als  nähere  Bestimmung  (vergl.  2.  Petr. 
2.  1«),  und  zwar  zur  Bekriftigung  der  Ermahnung^  X)j^o 
ihr  dazu  verpflichtet  seid,  da  er  eueh  berufen  hat'^)  hin- 
zugefügt ist.  Die  Verbiedang  ist  gleich  der  V.  13  :  r^v 
-*  jliQtt¥,  "^  9^al  avTol  of/io»  iv  niatj  apanTgo^^ 
yipii^flte)  K$tl  avTül  bildet  den  Gegensatz  zu  top  — 
äyiop.  -*-  ip  niüiß  «yairr(ie^  nicht:  ,,ia  (eurem)  gan- 
xm^^  {de  Weite) ,  sendern :  „in  allem  (eurem)  Wandel/^ 
Semler:  in  omni  vitae  humanae  iMdo;  &  Winer  S.  132. 

—  ftpill^ri%e  bezeichnet  nicht  das  Werden^  sondern  das 
Sein;  Luther  richtig:  ,,naeh  dem  —  seid  auch  ihr  hei- 
Ug*''  —  V.  «16.  iiiti  yeygait'Btti)  dtiri^  s=r  dii  rovro^ 
Q%t,  ,,deshalb  weil^',  giebi  den  Grund  für  die  vorhei^hende 
Ermahnung,  nicht  bloss  für  den  Gebrauch  des  Wortes 
iyf'Ov  {de  Weife)  ^  an.  0er  Ap.  geht  auf  den  ausdrück- 
U<then  Befehl  GoUes  zurück ,  i4$  auf  den  Grund ,  warum 
die  Christen  in  allem  LebeiQswandel.  heilig  sein  sollen; 
das  Recht  dazu  liegt  in  der  ewigen  Bedeutung  des  gött-* 
lieben  Gebotes  im  A..  T;,  daei  nicht  nur  den  Israeliten 
galt,  sondern  auch  den.  Christen,  deren  Vorbild  jene  wa- 
ren, gilt  -^  Der  Ausspruch,  den  der  Ap.  eitirt,  findet 
sich  im  3.  Buche  Mosis  mehreremale  wiederholt:  Kap.  II, 
U.  19,  2.  20,  7.  26.  Die  Heiligkeit  GoUes  verpflichtete 
Israel  zur  Heiligkeit,  weil  Gott  es  au  seinem  Volke  er- 
wählt bat :  dasselbe  ist  der  Fall  mit  4^r  Gemeinde  der 
Gläubigen,  wie  Fe/ms  dies  durdi  xaUa^pta  vfiSg  ange- 
deutet hat. 

V.  17.  Von  hier  bis  Ende  V.  21  Fortsetzung  der 
vorauligebeDdeD  Ermahnung;  die Zusammengehdrigkeit  zeigl 
die  Copula  xc(/.  —  nal  sl  notiigti  im%alt7a'&i)  b£ 
ist  hier:  parlicula  non  coaditionalis,  sed  assertiva,  noa 
dubitantis,  sed  rem  notam  praesupponentis  (Ca/t;»»);  die 
Form  des  Satzes  ist  jedoch  die  faypotbettsebe ;  der  Sinn 
\sl:     „wenn  ihr  das  *iind  da$  thut,   wie  ihr  es  ja  thut.'^ 

—  Durch  diese  Form  wird  die  Rede  eindringlicher,  als 
durch  eine  einfache  Partikel  des  Grundes.  ^  ijuxaktl^ 
#y^a4)  als  Medium  heissL:  ^nrnfen^^  (filr  die  Bedetrtung; 
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,,neiMi^ft''  ßndel  sieb  bei  <kto  Ktass«  nur  eine  zweifclbaAe 

Stelle  Die  Cass;  77/ 7.)'  nmdgoi  ist:  Akkus,  der  näbera 
Bestimmung.  —  Lutk, :  ^^sintemal  ibr  den  zitm  (d.  b.  als, 
uq)  Vater  anrufet.'^  Der  Sinn  ist :  ,}Wenn  euch  als  Vuier 
der  gilt,  der  etc.  und  ibr  eucb  also  als  seine  Kinder  be^ 
kennt.^'  Dass  Petrus  auf  das  Vater«- Unser  anspiele,  wie 
Gerhard  (,,respictt  dubio  procul  ad  orationem  dominioata: 
quia  tanquam  filü  in  oratione  quotidiana  Patrero  nomina- 
tis  et  üominando  invocatis^^)  meint,  ist  mindestens  zwei- 
felhaft; dagegen  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  dd\ 
imxaXiTa^s  dem  xaXicapt»  V.  15  entspricht:  Gott  hat  die 
Gläubigen  gerufen  —  und  sie  antworten  mit  dem  Rufe 
zu  ihm ,  in  welchem  sie  ihn  Vater  nennen :  dies  gegen^ 
seiiige  Verbältniss  verpflichtet  die  Christen,  heilig  2U 
8^,  wie  er  heilig  ist«  —  veif  anQoamnoXfin'imq  x()/** 
vovxu  xo  (Katnov  igyop)  bedeutungsvolle  Umsohret^ 
bung  Gottes,  statt  des  einfachen :  top  &^p.  —  an^o-- 
awnoXt^mmg,  ein  än^  Xe/^,  dem  das  Nomen  ng^m^no^ 
liintfjg  (Apgesch.  10,  34.)  zu  Grunde  liegt,  das  aus  npe^ 
Go>nop  XuiißopHP  gebildet  ist;  s.  Meyer  zu  Gal.  2,  6.  — 
Durch  das  Präsens  xgipopta  wird  das  unparteiische 
Richten  als  eine  eigenschaftlidie  Tbätigkeit  Gottes  bezeich- 
net. —  Als  dasjenige,  wömach  sich  das  Urtheil  Gottes 
bestimmt,  nennt  Petr.  t^  eQyop;  gewöhnlich  steht  in 
diesem  Zusammenhange  der  Plural  (Rom.  2,  6.);  beim 
Singular  ist  das  ganze  (innere  und  äussere)  Verhauen 
des  Menschen  als  das  eine  Werk  seines  Lebens  gedacht. 

—  imcLQTOVy  nicht  ohne  Nachdruck;  es  detitet  an,  dass 
auch  der  Christ  —  wiewohl  ein  Kind  Gotles  — >  doch, 
wie  alle  Uebrigen  —  nach  seinem  i'oyop  geriehtet  werden 
wird;  an  den  llplerscbied  zwischen  Heiden  und  Juden 
ist  h.  nicht  zu  denken.^ —  Die  Bezeichnung  Gottes  als  des 
Richters  steht  zu  naxtpa  in  einem eigienttiUmlichen  Conn 
trast..  D^r  Christ  darf  bßi  4em  Bewusstsein.  der  Xiebe 
Gottes,  die,  in  sein  Herz  ausgegossen  ist  (Rom.  5)  6\ 
nicht  vergessen,  dass  Gott  das  Böse  richtet  —  dass  seia^ 
Liebe  eine  heilige  Liebe  ist,  und  dass  sejne  Kindschaft 
ibn  zum  Gehorsam  gegen  den  gerechten  (^ott  verpflichtet 

—  ip.ijpoßof  top  —  dpaaTQaq)rjT6)  Das  dem  Gedan- 
ken an  den  unparteiischen  Richter  entsprechende  Gefühl 
ist  der  spoßoq;  daher  setzt  Petr.  nachdrucksvoll  ip  (pißi^ 
voran;  q)6ßog  ist  b.  nicht  die  knechtische  Furcht,  die 
mit  der  Liebe  nicht  Zusammensein  kann  (s«  1.  Job,  4^  18.); 
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aber  aueb  nicbt  die  Ekrfurcki  (Groiim$,  Balten  u.  A.), 
welche  der  Niedrigere  vor  dem  Uöbereo  empfindet,  son- 
dern die  heilige  Scheu  vor  dem  Ernste  des  das  Böse 
verdammeiiden  Biebters,  das  Gegentheil  der  leichtsioni* 
gen  Sicherheit.  Calvin :  tifl)or  securitati  opponitur ;  vergl. 
Phil.  2,  12.  -^  tdr  t^^  nago^nim^  Vfitop  x^^^^^) 
giebt  die  Dauer  des  Wandels  iv  g>6ßt^  an;  na^otnia 
„der  Aufenthalt  in  der  Fremde'^;  im  eigentl.  Sinne:  Ap- 
gesch.  13,  17.  (Esra  8,  34.  LXX),  b.  an^waodt  auf  d^ 
jrdiscbe  Leben  der  Christen,  da  ihre  Heimath  der  Him- 
mel ist  (Phil.  3,  20.);   vergl.  Kap.  2,  U. 

V.  18.  Die  Ermahnung  in  der  Furcht  zu  waadelo, 
verstärkt  der  Ap.  durch  die  Hinweisung  auf  die  durch 
den  Tod  Christi  bewirkte  Erlösung.  —  eidatig),  nicbt: 
^da  ihr  wisst^S  sondern:  „erwägend,  bedenkend'^  Gerh.: 
expendentes ;  vergl.  2.  Tim.  2,  23  und  meinen  Comment 
zu  d.  St.  —  oxi  ov)  Die  Negation  vorangestellt,  um  die 
Position  deato  mehr  hervorzuheben.  —  qt^agxoigj  a^^ 
yvpiM  9^  X9^^'*v)  <P^ci(f^o7g  ist  h.  nicfat  Adjectiv  {Luther: 
,,mit  vergänglichem  Silber  oder  Gold'^)  sondern  Subsianiiv: 
y^mit  vergänglichen  Dingen'';  s.  Winer  S.  273*  —  Mit 
agyvglvt  Tj  X9^^h^  meint  Benson^  spiele  der  Ap.  an  den 
Gehrauob  der  Zahlung  von  Geld  als  Zeichen  der  Versöh- 
nung, nach  2.  Mos.  30,  12-  16,  4.  Hos.  3,  44—51.  18, 
16.  an;  möglich,  aber  unwahrscheinlich.  —  iXvTQei'&ti* 
Ts)  steht  h.  in  der  eigentlichen  Bedeutung  des  Loskau- 
fens  oder  des  Erlösens  durch  ein  Jlt/r^oy  (vergl.  Mattb. 
20,  28.),  wie  Tit.  2,  14,  w'^hrend  Luk.  24,  21  diese  be- 
stimmte Beziehung  zurücktritt.  Das  Lösegeld  ist  in.  dem 
folgenden  Verse  angegeben..  ^—  i»  zfjg  fiatalug  vf*to9 
aymargofVQ)  f^cijasag  „leer,  ohne  wahren  Gehalt"., 
kommt  auch  bei  den  Ciassikern  im  etmscben  Sinne  vor; 
LXX  Jes.  32 ,  6.  üefoers.  von  fl^  i  es  mh  h.  weder  spe- 
otell  auf  den  Götzendtensl  der  Heiden  (Carpzov^  Benson 
u.  A.) ,  noch  auf  den  Ceremoniendienst  der  Juden  {Gro- 
iims)  zu  beschränken.  —  natgonagaöotov)  gehört  zu 
dem  gesammten  voran fstebenden  Begriff:  fiatai€tg  rS^eSp 
opactgoqtjg  (s.  Winer  S.  276.).  Arefius  erklärt  es  durch 
innata  nobis  natura;  allein  dies  passt  nicht  zu  apaaxQo^ 
(png;  richtig  Erasmus :  c[uam  ex  Patrum  traditione  acce- 
peratis;  Sieiger:  „durch  Erziehung,  Unterricht  und  Bei- 
j^iel.^* 

V«  19.     ttXXcc  ri^/o)  miftari)  Ti/u/a>  bildet  den  Ge- 
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genslitz  zu  ^u^n^Tg,  soler»  das  Ver^gäo^ielie  ofaäe  wah- 
ren Wertb  ist.  —  aYf^ati  weist  niebt  bloss  auf  den  Tod, 
sondern  auf  den  gewaltsamen ,  blutigen  Tod  Christi  hin ; 
ver^l.  Het)r.  9,  22^  —  eSg  äfjipov  ctfidfiov  aal  uanU 
kov  XQiütov)  M^—  iftnllon  ist  vopaufgehende  Appo« 
siiion  zu  Xpiatov;  unrichtig  ist  es,  mit  Sieiger  zu  dfnpov: 
j^aiiAuzi,^^  zu  erginzen  und  XQ^ortyv  für  erklärenden  Zusatz 
zu.  halten.  -^  tag  auch  h.  nicht  bloss  Vergleichend ,  son« 
dern  es  markirt,  data  Christus  das  wahre  Opferlamia  ist^ 
Gerh.:  dg  h«  J.  non  solum  est  nota  similitudinlS;  sed  et-^ 
iam  causalitatis:  utpote  qui  sit  agnus,  videlicet  agnus  ille 
Dei  tollens  peccatum.  —  Zu  der  Bezeichnung  Christi  als 
des  Lammes  ist  der  aitte^ainentliiibe  Typus  hier  nicht 
bloss  das  Paschalamm  (wie  1.  Kor.  5,  7.);  sondern  all- 
gemeiner :  das  Lamm ,  wie  es  in  dem  judischen  Opfer-^ 
wesen  überhaupt  als  Opferthier  sowohl  bei  den  Sund* 
und  Schuld-  als  audb  bei  den  Brandopfern  gebraucht 
ward.  —  Dass  aber  gerade  dieses  Thier  als  Typus  Chri*» 
Sil  angewandt  ist,  hat  seinen  Grund  in  dem  ebarakteri-* 
stischen  Gepräge  desselben  als  des  Bildes  der  Demuth 
und  Geduld ;  vei^K  die  prophet.  Stelle  Jes.  53 ,  7.--^ 
d(*(ü(iov  xal  uanlXov)  synonyme  Begriffe,  doch  nioht 
von  ganz  gleicher  Bedeutung;  äfitafiog  (nicht  mit  Oetk. 
von  dem  hebr.  Cw)^  vitium  aliquod  corporis  3.  Mos.  21^ 
18.  herzuleiten)  ist  =  „untadelhaft";  a(j7r*Aoff  =  „flecken- 
los." —  Nach  3.  Mos.  22,  20  ff.  u.  a.  St.  mussten  die 
Opferthiere  ohne  jeden  Flecken  und  Fehl  sein.  —  Diese 
Adjective  sind  hinzugefügt,  um  die  SUndlosigkeil  Christi 
zu  markiren.  Indem  er  als  der  Heilige  sein  Blut  als  W-- 
TQOP  gab,  ist  er  das  maketiose  Lamm.  —  Zti  bemerken 
ist,  dass  h.  nicht  die  Schuld  oder  Strafe  als  dasjenige 
genannt  wird,  wovon  Christus  ans  losgekauft  und  also 
befreiet  hat,  sondern:  der  sUndliche  Lebenswandel,  wie 
er  von  den  VHtern  herstammt.  Dazu  passt  um  so  mehr 
der  Typus  des  Lammes,  da  die  Opferung  desselben  im 
A.  B.  nicht  sowohl  zur  Versöhnung,  zur  Tilgung  der 
Strafe,  als  vielmehr  zur  Reinigung  von  vorheriger  Befle- 
ckung  stattfand.  Den  Gedankenzusammenhang  zwischen 
diesen  beiden  Versen  und  der  voraufgehenden  Ermah- 
nung giebt  Bemming  richtig  so  an :  Si  illi  servi ,  qui 
auro  et  argento  emuntur,  jure  obtemperant  illis,  a  qui-* 
bus  empti  sunt,  multo  magis  par  est,  ut  Christiani  Chri- 
sto obtemperent,   qui  eos  proprio  redemit  sanguine. 
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V.  20»  n^oiy9wafji.tvo9  (iiw)  ^  praeordinati  [Bezai 
„der  vorherbeslimml  war"  ^vergL  V.  2:  n^ofvfocig);  wo- 
zu? ist  nicht  gesagt;  entweder,  dass  er  erscheinen,  oder: 
dass  er  durch  sein  Blut  die  Welt  erlösen  sollte.  Der 
Gegensatz  if^^vigm^ipioq  giebt  der  erstern  Auffassung  dea 
Vorzug.  -^  Tt^o  xetTttßokijg  nia^iov)  öftere  BezeichauDg 
der  vorweltlicben  Ewigkeii^  Job.  17,  24.  Ephes.  I  ,  4. 
Diese  nähere  BesduHBung  bezeichnet  die  Sendung  Christi 
als  in  dem  ewigem  Raihseblusse  Gottes  begründet,  um 
dadurch  die  Y.  17  enthaltene  Ermahoung  zu  verscfaärfea. 
—  q>apiQwd^dprog  Si)  h.  von  der  ersten  Erscheiaung 
Christi  (Kap.  5,  4.  voa  seiner  Wiederkunft),  die  ein  Her* 
vortreten  aus  der  Verborgenheit  des  g&ttUchen  Rathscblus- 
ses  ist;  unrichtig  beziehen  einige  Ausleger  den  Ausdruck 
auf  die  Offenbarung  durch  das  Evangelium,  -r—  in  ia^u- 
roü  tcSv  jf^jovoiif)  vergl.  2.  Petr.  3,  3.  Hebr.  1,  1.  „in 
der  letzten .  der  Zeiten'^ ;  die  letzte  Wdtperiode,  begin- 
nend mit  der  Menschwerdung  Christi  und  dauernd  bis  zu 
seiner  Wiederkunft.  —  äi  vf^äg)  angeknüpft  an  q>cnf6Qci}^ 
^jBn:og ,  „um  eui^etwillen^' ,  die  nähere  Erklärung  liegt  in 
den  Worten;  ägte  x.  t.  A.  des  folgenden.  Verses.  Sonder- 
barerweise verbindet  Oecumenius  es  mit  ^yiigtipta.  Die* 
selbe  AnknUpfungs weise,  wie  V.  4 :  eig.vftäg,  —  Die 
allgemeine  Beziehung  auf  die  Gläubigen  überhaupt  be- 
schränkt der  Ap.  auf  die  Leser  des  Briefes,  natürlich  ohne 
jene  dadurch  zu  leuguen. 

V.  21.  zavg  dp  avzov  (i. -e.  JCgiGTOv)  niOTevov- 
Tug  (oder:  nitnoig)  ^ig  i^iov)  tovg:  dieselbe  Satzver- 
bindung, wie  V.  4  und  5.  —  Pie  Constr.  nuni^^iP  fig 
ist  .im  N.  T.,  namentilch  bei  Johannes,  sehr  häufig ;  mei- 
sleps  ißt  Cbjristus  als  Objekt  genannt;  G^,  wie  h.,  Job. 
}2>.44.  14,  1.  —  Ungenügend  ist  e^,  in  «/^Pur  die  Rich- 
tung auf  das  Object  ausgedrückt  zu  finden;  richtig  schon 
Pet^'^s  Lombard*;  cr^d^ndo  in  i^um  ir^«  Dieser  Zusatz 
bezeichnet  die  Qualität  der.L^er,  veri?aÖge  deren  Chri- 
stus um  ihretwillen  eriSßliiei^enr  ist.  —  top  iy^igavxa 
avTOv  in  viKQ^v  notl  d6^u¥  upT(^  öouxct)  picht  ein 
müssig^r  Zusatz,  als  zufällige  Aussage  des  Ap,  von  GoU; 
sonflern  im  engen  Anscbluss  an  ^f^^  dienen  diese  Worte 
dazu,  ^tov  als  Object  des  chrisilichen^  Glaubens  näher 
zu  beschreiben.  Es  gehört,  wesentlich  zu|n  chrisüichea 
Gottesbegriff,  dass  Golt  den  am  Kreuze  gestorbenen  Chri- 
stus erweckt  und  verherrlicht  hat;  zu   der  ersten  Hälfte 
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dieses  Satses  vergl.  Rom.  4,  24.  Gel.  1,  ].;  zur  zweiten 
Job.  17,  5.  22 ;  und  zu  dem  ganzen  Gedanken  Phil.  2,  9. 
10.  Hebr.  2,  9.  iO.  —  do^a:  nicht  der  Ruhm,  den  Chri- 
stus in  der  Welt  erlangt,  sondern  die  Herrlichkeit,  die 
er  —  nach  seiner  Selbsterniedrigung  —  im  Himmel  em- 
pfangen hat.  —  tu  irr«)  nicht  =  Ypct  (Oecumenius,  Lu» 
ther:  „auf  dass'';  so  auch  Syr,  Vulg.  Btza  u.  A.),  auch 
nicht  =  itaque,  so  dass  zu  ilvm  ein  „^«?'  oder  ^^XQ^^^ 
zu  suppliren  wäre  (Areiius) ,  sondern :  „so  dass^^ ;  es  be- 
zeichnet die  bereits  eingetretene  Folge  in  enger  Anknü- 
pfung an  das  unmittelbar  Vorhergehende;  unrichtig  ver- 
binden einige  Ausleger  äan  x.  r.  X.  mit  dem  Folgenden. 
—  Tfjp  niat^p  xal  iXniSa)  Durch  die  Auferweckung 
und  Verherrlichung  Christi  ist  der  sündigen  Welt  bereits 
Heil  widerfahren;  darauf  geht  die  niaxig;  die  Vollendung 
des  Heils  aber  —  auf  Grundlage  dieser  Thatsachen  — 
geb(5rt  noch  der  Zukunfl  an ,  darauf  geht  die  iXnlg;  beide 
sind  aber  gerichtet  auf  Gott,  der  Christus  erweckt  und 
verherrlicht  hat,  darum:  dvctt  iig  ^«ot^;  also:  „sodass 
euer  Glaube  und  eure  HofiThung  auf  Gott  gerichtet  sind.'^ 
Mit  diesem  Satze  geht  der  Gedanke  auf  V.  13  zurück 
{de  Weite). 

V.  22.     Von  h,   bis  V.  26  die  dritte   Ermahnung : 
Gegenstand  derselben  ist  die  gegenseitige  Liebe;  unrich- 
tig verbindet  Gerhard  diesen  Vers  mit  V.  17  und   hält 
V.  18 — 21  für  eine  Parenthese.    —    rag   \pvx^^  vfidSp 
^ypinotag)   Das  Partie,  drückt   h.  nicht  die  vollendete 
Thatsache  aus  als  Begründung  der  Ermahnung,   in  dem 
Sinne:  „nachdem  ihr,  oder:  da  ihr  geheiligt  habt",  son- 
dern es  schliesst  sich  dem  Imperativ  eng  an  und  bezeich- 
net die  Aufgabe,  die  stets  von  neuem  zu  erfüllen  ist,  um 
der  Liebe  Raum  zu  schaffen,  so  dass  Luther,  wenn  auch 
ungenau,    doch   dem    Sinne  nach  richtig  übersetzt    hat: 
„Machet  keusch  —  und  etc.^'  —  dypl^siv,  ein  religiöser 
Begriff,  zunächst  die  äussere ,  dann  auch  die  innere  Wei- 
hung und  Heiligung  bezeichnend ;  auch  an  solchen  Stellen, 
wo  es  wie  hier  die  sittliche  Reinigung  von  allem  unlau- 
teren   (h.  namentlich  dem   selbstsüchtigen)   Wesen  aus- 
drückt, verliert  es  nicht  seine  religiöse  Beziehung;  vergl. 
Jakob.  4,  8.    I.  Joh.  3,  3.    —   iv  tti  vnaxofj  trig  dXtj^ 
^tiag)   fj  aXii&Ha  ist  die  geoflrent)arte ,   im '  Evangelium 
ausgesprochene  W^ahrheil,   ra   ihrer  ganzen  Fülle;    will- 
kürliche Beschränkung  des  Begriffs  ist  es,   wenn  Calvin 
Thl.  XIL  6 
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sagt:  veriUtem  aocipit  pro  reguh,  quam  nobis  Dominas 
in  evangelio  praeseribit.  —  inanony  fater  Dicht  ,,der 
Glaube^',  sondern:  y,der  Gehorsam."  Der  Genitiv  ist  ent- 
weder gen.  subj. :  „der  Gehorsam,  den  die  Wahrheit  er- 
zeugt^^ ;  oder  gen.  obj. :  ^^der  Gehorsam  gegen  die  Wahr- 
heit*'; die  letztere  Auffassung  ist  die  nalUrUchere.  Diese 
lönaKoii  aber  besteht  darin,  dass  man  glaubt,  was  die 
aXii^fm  verkündigt  und  dass  man  thut,  wozu  sie  ver- 
pflichtet. —  Die  Präposition  ip  stellt  die  vnanoii  als  die 
Sphäre  dar,  in  welcher  sich  der  Christ  zu  bewegen  hat, 
um  dto  Heiligung  seiner  Seele  zu  schaffen.  —  Wäre  die 
LA.  iia  nviVfAaxos  acht,  so  würde  Petrus  durch  diese 
Worte  hervorheben,  dass  die  Heiligung  nicht  durch  mensch- 
liche Kraft,  sondern  nur  vermittelst  des  heiligen  Geisies 
geschehen  könne ;  nvivfia  wäre  nämlich  als  Geist  ChiieSj 
nicht  als  der  menschliche  Geist  zu  fassen,  wogegen  L«- 
ther  unrichtig  sagt,  der  Ap.  wolle  damit  bemerken,  tUss 
man  das  Wort  Gottes  nicht  nur  lesen  und  hören ,  sondern 
auch  mit  dem  Herzen  erfassen  müsse.  —  eig  q>iXadsl'- 
q>lav  avvnoKgivov)  gehört  nicht  zu  dem  folgenden  a/a* 
niiauri  weder  so,  dass  iig  den  terminus  der  Liebe  an- 
giebt,  und  der  Sinn  der  ist:  diligite  vos  in  fraternam 
caritatem  h.  e.  in  unum  corpus  fratemae  caritatis;  noch 
so,  dass  es  =s  dia  (Oecum.)  die  Vermittelung  bezeich- 
net; noch  endlich  so,  dass  es  inßaxinmq  zu  nehmen  ist 
=  ita  ut  Omnibus  manifestum  fiat,  vos  esse  invicem  fra- 
tres  (Ge7'h.);  —  sondern  es  scbliesst  sich  an  liypixoug 
an  und  bezeichnet  das  Ziel,  auf  welches  das  a/piiuv 
sich  zu  richten  hat.  Der  Liebe  selbst  muss  durch  Ah* 
tbun  alles  selbstsüchtigen  Wesens  die  Heiligung  zur  Liehe 
voraufgeben.  —  (piXnSsXg>ta)  die  eigenthümliche  christ- 
liche Bruderiiebe;  vergl.  2.  Peir.  1,  7.  Rom.  12,  d.  10. 
1.  Tbess.  4,  9.  —  Zu  apvnoTtQttog  vergl.  besonders 
1.  Joh.  3,  18.,  wo  das  Wesen  der  wahren,  ungeheuchel- 
ten  Liebe  geschildert  ist.  —  ix  (xa&a^Sg)  nmpölag) 
kann  entweder  mit  dem  Vorhergehenden,  oder  mit  dem 
Folgeoden  verbunden  werden ;  in  jener  Verbindung  aber 
wäre  es  einschleppender  Zusatz,  da  die  g>iXaöeXg>ia  schon 
in  avvnoHQtvop  die  nähere  Bestimmung  bei  sich  hat;  dar- 
um ist  die  zweite  Constr.  vorzuziehen,  bei  der  es  gleich 
voran  ein  wesentliches  Moment  der  Liebe  hervorhebt: 
zu  dem  Ausdruck  itt  nagdiag  vergl.  Rom.  6,  17.  Matth. 
18,  35.  (and  Tciv  nagömv  i^äv);    zu  der  lect.  reo.:   /« 
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na^aQäg  n$tQdta^  8.  1.  Tim.  1^  5.  -—  ukX^Xovg  a/a^ 
ntiGuti  fKjeyeSg)  iitriPcSg,  an.  Kty.  (Kap.  4,  8.  slehl 
das  Adj.  inupi^g  mit  ayamj  verbunden;  vergl.  auch  Ap* 
gescb.  12,  5.;  iv  intevila  Apgescb.  26,  7.)  „mit  ange* 
spannter  Kraft*' ,  es  bezeichnet  die  anhaltende  Intensitlit 
Luther:  „brünstig.'' 

V.  23.  cevayeyevpfjfidvot)  Begründung  der  vorauf- 
gebenden Ermahnung  durch  die  Htnweisong  auf  die  statt** 
gefundene  Wiedergeburt :  Lti/A. ;  „als  die  da  wiederum 
geboren  sind."  Das  We^en  dieser  Wiedergeburt  v^ird 
dem  Ursprünge  nach  in  den  folgenden  Worten  beschrie- 
ben, und  zwar  so,  dass  auch  hier,  wie  V.  18  die  Posi- 
tion dur(^  Voranslellung  der  Negation  verstärkt  wird.  — 
ovK  ix  üno^äg  (p&agxfjg,  iXka  aqt'&aQtov)  Die  ei- 
gentliche Bedeutung  von  anoQa  ist :  „das  Säen"  und  wei- 
ter: ,,das  Zeugen";  diesen  acliven  Sinn  hält  Aretius  h. 
fest,  indem  er  erklärt:  satio  incorrupta  h.  e.  regeneralio 
ad  vitam  aeternam ,  allein  diese  Erklärung  zeigt  schon 
das  Unpassende  derselben.  Wie  die  hinzugefügten  Ad- 
jective  bezeugen ,  muss  anoga  h.  vielmehr  in  der  Bedeu- 
tung: „Same'',  in  der  es  auch  bei  den  Klassikern  vor- 
kommt, genommen  werden.  Dass  der  Ap.  bei  dem  Aus- 
druck :  anoQci  ip^aQxti  an  das  semen  frugum ,  nicht  — 
wie  einige  Ausleger  meinen  —  an  das  semen  humanum 
gedacht  habe,  ist  nicht  zu  bezweifeln.  —  Was  aber  hat 
Petrus  unter  der  anoQa  äg)&oigTog  verstanden,  woraus 
der  neue  Mensch  oder  das  neue  Leben  in  dem  Menschen 
hervorgegangen  ist?  Die  meisten  älteren  und  neueren 
Ausleger  finden  die  Antwort  darauf  in  den  folgenden 
Worten:  dtä  koyov  ^wi^og  ^€ov  und  verstehen  demnach 
unter  jenem  Samen:  „das  Wort  Gottes"  oder  „das  Evan- 
gelium"; dabei  lassen  sie  meistens  den  Unterschied  der 
Präpositionen  ix  und  dta  ganz  unberücksichtigt;  indess 
Gerhard  fasst  denselben  ins  Auge  und  sucht  —  indem 
er  jene  Auffassung  für  die  richtige  hält  —  ihn  auf  fol- 
gende Weise  zu  erklären :  Ipse  Ap.  explicat ,  quid  per 
semen  incorruptibile  intelligat,  quando  i^rjyrjtixwg  subji- 
cit  dtii  Xo/ov  &eov;  haec  praecedentibus  annectuntur  per 
figuram  apposilionis  mutata  tamen  phrasi;  prius  enim  di- 
xerat:  ix  anogcig,  jam  vero  subjicit:  äioi  Ad/ov,  quia 
verbum  Dei  non  est  materia  spirifuafis  regenerafionis^ 
sed  ejus  causa  instrumenfalis.  —  Diese  Erklärung  ist 
jedoch  ungenügend,  da  man  nicht  sieht,  warum  der  Ap. 
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dann  zuerst  die  Prttp.  in  gebraucht  hat  Bengels  Erklä- 
rung: „verbum  Dei  est  enoQog:  „semen^^;  verbum  Dd 
praedicatum  anogdi  ^fSementis*' ;  inde  mox  non  repetitur 
ex 9  sed  per  verbum  dicitur*'  ist  zwar  scharfsinnig,  aber 
zu  gekünstelt.  —  Durch  den  Unterschied  der  Präpositio- 
nen bewogen  unterscheiden  Steiger  und  de  Wette  zwi- 
schen cn^gi  und  kofog  d'tov  y  und  erklären  jenes  von 
dem  heiligen  Geist;  wofür  sich  de  Wette  auf  l.Joh.  3/9. 
beruft;  zu  vergleichen  sind  auch  die  Stellen  Job.  1,  13 
und  2.  Petr.  1,  4.  Bei  dieser  Erklärung  geschieht  den 
Präpositionen  ihr  Recht,  allein  bedenklich  ist  es  doch, 
die  anoga  &q>^agtog  ohne  Weiteres  für  das  nvivfAu  ay$ov 
t\x  nehmen;  dazu  kommt,  dass  in  diesem  ganzen  Ab- 
schnitt der  Xofoq  Osov  als  der  Hauptbegriff  hervortritt, 
wozu  die  Ansicht,  dass  Petrus  denselben  h.  nur  als  Mit- 
tel betrachte,  nicht  passt.  Demnach  dürfen  jene  beiden 
Begriffe  weder  für  ganz  identische,  noch  für  differente 
Begriffe  gehalten  werden.  Das  Richtige  ist  also,  unter 
der  GTT.  &q>^.,  woraus  der  neue  Mensch  geboren  wird, 
gewissermassen  zwar  das  Wort  Gottes,  aber  dieses  sei- 
nem innern  Wesen  nach,  also  die  in  ihm  wohnende  gött- 
liche Kraft,  die  durch  das  vernehmbare  Wort  dem  Men- 
schen als  Same  des  neuen  Lebens  ins  Herz  gebracht 
wird,  zu  verstehen.  Ist  diese  Kraft  der  heilige  Geiist,  so 
ist  derselbe  h.  doch  nicht  in  seinem  Unterschiede  von 
dem  Worte,  sondern  in  seiner  Einheit  mit  dem  Worte 
gedacht,  gleichsam  als  die  Seele  des  Wortes,  so  dass 
der  Geist  das  in  dem  Menschen  wirkende  lebendige  Wort 
Gottes  selber  ist.  —  d$ä  koyov  CdSvtog  0aov  xal  fif- 
ifOvTQg)  weist  auf  V.  22:  iv  v^  vnuxo^  rijg  aAij^.  zu- 
rück :  zur  forldauernden  Heiligung  in  der  vnano^  r.  iX. 
ist  der  Christ  verpflichtet,  da  er  durch  das  Wort  Gottes, 
d.  i.  das  Wort  der  Wahrheit,  zum  neuen  Menschen  wie- 
dergeboren ist.  —  koyog  ^iov  ist  jedes  Wort  göttlicher 
Offenbarung,  h.  vorzugsweise  das  von  Go(t  staminende 
Christum  verkündigende  Wort,  d.  i.  das  Evangelium ;  un- 
richtig versteht  Schwenkfeld  den  Jobanneischen  Logos 
darunter,  was  freilich  schon  Didymus  für  möglich  gehal- 
ten hat.  —  Ueber  die  Constr.  der  Adj. :  Cf^^^og  und 
fiivovfog  sagt  Calvin:  possumus  legere  tam  sermonem 
viventem  Dei,  quam  Dei  viventis;  er  selbst  zieht  die 
zweite  Verbindung  vor;  eben  so:  Vulg.^  Oecum.^  Beza, 
Benslery  Jachmann  u.A.;  andere  Ausleger  dagegen,  wie: 


Digitized 


by  Google 


Kap.  I.  09 

Didynms,  Luther^  Aretius,  Calov,  Bengei^  Wolf, 
Sieiger,  de  Wette  u.  A.,  geben  der  erstem  den  Vorzug. 
Sowohl  der  Inhalt  der  folgenden  Verse,  in  denen  nicht 
die  Unvergänglichkeit  Gottes,  sondern  des  Wortes  Gottes 
accentuirt  ist,  als  auch  die  Wortstellung,  da  icüvtog  sonst 
wegen  des  nachfolgenden :  xal  nivortog  nach  ^eov  stehen 
müsste,  entscheidet  für  die  letztere  Construction.  „Dass 
fiivortog  nachgebracht  ist,  kommt  daher,  ddss  diese  Ei- 
genschaft aus  der  ersten  abgeleitet  und  zu  dem  Ende 
angeführt  wird,  um  zu  der  Schriftstelle  Uberzuloiten^' 
(de  Wette).  Die  durch  diese  Attribute  angegebenen 
Merkmale  eignen  dem  Worte  Gottes  nicht  seiner  Form,  son- 
dern seinem  innern  Gehalte  nach.  Lebendig  ist  es  sowohl 
seiner  Wirkung  als  auch  seinem  Wesen  nach,  und  blei- 
bend nicht  bloss,  sofern  seine  Wirkungen  ewig  sind,  son- 
dern auch  sofern  es  selber  nimmer  untergeht.  Ist  auch 
der  Zusatz:  ttg  top  aiiavct  unächt,  so  darf  doch  auch 
ohne  denselben  das  ^uvhv  nicht  auf  das  zeitliche  Leben 
beschränkt  werden.  Das  Wort  als  Offenbarung  des  Gei- 
stes ist  ewig,  wenn  auch  seiner  Form  nach  wandelbar; 
auch  von  dem  Worte  gilt,  was  Paulus  1.  Kor.  15,  54. 
sagt:  das  Verwesliche  wird  anziehen  das  Unverwesliche 
und  das  Sterbliche  wird  anziehen  die  Unsterblichkeit. 
Trefflich  sagt  Luther:  »^Das  Wort  ist  eine  ewige  göttliche 
Kraft.  Denn  wiewohl  die  Stimme  oder  Rede  verschwin- 
det, so  bleibt  doch  der  Kern,  d.  i.  der  Verstand,  die 
Wahrheit,  so  in  die  Stimme  gefasst  wird.  Als,  wenn 
ich  einen  Becher  an  den  Mund  setze,  in  welchen  der 
Wein  gefasst  ist,  so  trinke  ich  den  Wein  hinein,  wie- 
wohl ich  den  Becher  nicht  mit  in  den  Hals  stosse.  Also 
ist  auch  das  Wort,  das  die  Stimme  bringt,  es  ß&llt  ins 
Herz  und  wird  lebendig,  so  doch  die  Stimme  heraussen 
bleibt  und  vergeht.  Darum  ist  es  wohl  eine  göttliche 
Kraft,   Gott  ist  es  selber.*' 

V.  24.  25.  Gitat  aus  Jes.  40,  %.  8.  mit  geringer  Ab- 
weichung von  den  LXX.,  um  durch  einen  alltestamentii- 
chen  Ausspruch  das  ewige  Bestehen  des  Wortes  zu  be- 
stätigen. —  dioxt)  wie  V.  16.  7ra<ya  <t«()5)  =  nag  «y- 
^Qfanog ;  caro  fragilUatem  naturae  indicat  {Aretiuä),  — 
mg  xoQTog)  iäg  weder  in  den  LXX,  noch  auch  im  h^br. 
Texte.  —  xai  nSaa  do^a  avz^ig)  stat^t;r^^  haben  die 
LXX:  ay^Qcinov;  im  Hebr.  i'^DH.  Unrichtig  Vorstius : 
Ap.  nomine  carnis  et  gloriae  ejus  inteHigit  praecipue  le- 


Digitized 


by  Google 


70  Der  erste  Brief  des  Apostel' Petrus. 

gern  Mosis  et  doctrioas  homiDiim;  richtig  dagegen  Cal- 
vin: omoe  id  quod  io  rebus  humanis  magnificum  dieüur. 
—  nal  TO  avbog  uvtov  ii^moi)  ist  avtov  richtige 
LA.,  so  ist  es  von  Petr.  hinzugesetzt,  da  es  sich  wed^ 
bei  den  LXX,  noch  im  hebr.  Texte  findet.  Durch  die 
Präterita :  ilnQ^^n  und  i^ineat  wird  die  Vergänglichkeit 
stärker  markirt.  —  V.  25.  Statt  nvgiov  haben  die  LXX 
Tov  ^iov  i^fidSv,  hebr.  'O^n^J^*     Auf  dieselbe  Stelle,  die 

Petr.  hier  citirt  bat,  spielt  auch  Jakobus  (1,  11)  an,  ohne 
sie  jtdoch  wörtlich  anzuführen.  —  Die  Anwendung  macht 
der  Ap.  durch  die  folgenden  Worte:  tovto  di  iax^v) 
%ovTO  bezieht  sich  auf  to  ^rjfta  xvqiov,  —  rd  gijfia  j6 
svayyeXia^iv)  Umschreibung  des  Evangeliums.  Im  A. 
T.  ist  das  Wort  der  Yerheissung  gemeint,  h.  das  Evan- 
gelium. Petrus  identificirt  beides,  wie  es  denn  auch  sei- 
nem innersten  Wesen  nach  eins  ist,  in  sich  enthaltend 
den  einen  ewigen  Rathschluss  (jottes  zur  Erlösung  der 
Well,  unterschieden  nur  nach  den  verschiedenen  Stufen 
der  Entwickelung.  —  iig  vi^äg)  =  v/aIp;  doch  tritt  in 
dem  b.  gebrauchten  Ausdruck  die  Beziehung  auf  die  Hö- 
rer noch  bestimmter  hervor;  s.  1.  Thess.  2,  9.  und  Lö- 
nemann  z.  d.  St.  — '  Durch  die  letzten  Worte  hat  Petrus 
das  Evangelium,  das  den  Gemeinden,  an  die  er  schreibt, 
verkündigt  ist,  als  das  Wort  Gottes  bezeichnet,  durch  das 
sie  aus  dem  unvergänglichen  Samen  göttlichen  Lebens 
wiedergeboren  sind,  so  dass  sie  als  solche  im  Gehorsam 
gegen  die  ihnen  dadurch  mitgetheilte  Wahrheit  sich  zu 
ungeheuchelter  Bruderliebe  immer  mehr  zu  heiligen  haben. 


Kap.  II. 

V.  1.  ndoa<i)  vor  natmlaXiaq  fehlt  hei  A.  Syr.  Aeth.;  Clem.  Gr. 
etc.  —  wahrscheinlich  als  überflüssig  weggelassen.  —  V.  2.  tU 
<r»ri7^»av)  nach  A.  B.  C. ,  vielen  Blinosk.,  Versionen  und  Kir- 
chenvätern; auch  Griesb,^  Scholz^  Lachm.,  Tisch,  haban  es 
aufgenommen.  In  der  Rec.  fehlen  dieu  Worte  nach  G.  Oec.  und 
einigen  andern  Auctoritäten ;  es  mag  ausgelassen  sein,  weil  es 
zu  den  Worten:  ^tf  av^fj&^tt  eines  solchen  Zusatzes  nicht  noth- 
wendig  bedarf.  —  V.  3.  ttTtt^)  nach  C.  G,  J.  u.  A.  Lachm. 
liest  nach  A.  B.  S|t.  Clem.  iL   —    V.  S.    Statt  olKoSontiad^f 
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MöD  A«**  C.,  mehrere  Mtüusk.,  Yolg.  Cyr.  etc.:  in^*no$oMtZ- 
c&it  was  offenbar  Correciur  nach  Ephes«2, 20.  ist  —  Zwischen 
dto^  9t9tvßwt*it6q  und  It^dttv/ict  äyrnv  liest  Laehm.  tiq,  nach  A. 
B.  C  5«  al.  Copt.  Aeth.  etc.  Orig.  -*  FUr  die  gew.  Lesart  zeugen: 
O.  J.,  viele  Miousk.,  Vulg.  u.  andere  Versionen ,  dem.  etc.  — 
Tisek*  hat  sie  beibehalten.  Sichere  Entscheidung  ist  um  so 
schwieriger,  da  jede  der  beiden  Lesarten  ihre  eigenthUmüchc 
Schwieriglteit  hat.  ^  t{»  vor  &t^  ist  zweifelhaft;  deOkr  sind:  G.  J. 
etc.;  dagegen:  A.  B.  C  aU  Lackm.  und  Tüeh.  haben  es,  wohl 
mit  Recht,  weggelassen.  —  V.  6.  ^koti)  mit  Gri€$b.y  Scholz, 
Lackm.  u.  A.  nach  fast  sämmtlichen  Autoritäten,  statt  d^  1.  r.; 
i*o  nai,  die  nur  in  Mimisk.  und  bei  Orig.  steht.  —  iv  xfi  r^a- 
9^)  1.  r.  nach  G.  J.,  mehreren  Minuskeln  etc.;  Tisch,  liest  nach 
A.  B.  38.  73.:  ip  y^u^jj;  Lachm,  hat:  17  fqtt^ij  aufgenommen, 
was  sich  in  C,  mehreren  Uuiusk.,  Vulg.  Hier.  Aug.  findet.  Diese 
letzte  L.  A.  erscheint  Jedoch  nur  als  Correctur,  um  die  in  der 
Verbindung  des  Verb,  nt^ix^*'  noit  h  (rf)  /fof  j  liegende  Schwie- 
ri^eit  zu  vermeiden,  '—  V.  7.  Xi&ov)  1.  r.  nach  C.**  G.  J.  al. 
Thph.  —  von  Tisch,  beibehalten;  statt  dessen  hat  Lachm*:  Xl- 
&o<:;  diese  L.  A.  bei  A.  B.  C*  mehreren  Minusk.,  Oec.  Da  es  im 
Griech.  durchaus  nicht  selten  ist,  dass  das  einem  R^ativ  voran- 
stehende Substantiv  in  den  Casus,  in  welchem  jenes  steht,  ge- 
setzt wird  (vergl.  Maiihiae  $.  474.  S.  886.  (2.  Aufl.),  so  konnte 
Xi&w  nicht  auffallen;  da  überdies  bei  den  LXX.  Xi&ov  steht,  so 
scheint  Xi&eq  ursprüngliche  L.  A,  zu  sein,  die  nach  den  LXX, 
und  dem  gewöhnl.  griech.  Gebrauch  in  Xi&ov  umgeändert  ward. 
—  Die  Worte:  Xi&oq  —  ywviaq  xa§  fehlen  in  d«r  Syr.  Vers.; 
GrotiuSy  Miil  9  Sentier,  Hotlinger  halten  sie  deshalb  für  un- 
ächt,  wozu  jedoch  die  genügende  Berechtigung  fehlt.  —  V.  11. 
anixfo&ai)  1.  r.  nach  (B.  e  sil.)  J.,  mehreren  Minusk  ,  Verss. 
u.  K.  V.;  Tisch,  hat  dagegen,  mit  Recht,  nach  A.  C.  G.,  mehre- 
ren Minusk.  Qio.\  ani/iG&i  aufgenommen.  —  Die  LacAmcmn'sche 
L.  A.  anixio^ai^  vfiäq  ist  zu  wenig  beglaubigt,  um  für  ur- 
sprünglich gelten  zu  können,  da  siej$ich  nach  Lachmann  selbst 
nur  in  der  Vulg.  findet.  Wegen  des  folgenden  Mxovrtq  ist  sie  al- 
lerdings die  schwierigere.  —  V.  12.  iTtontivaavtiq)  durch  A. 
G.  J.  etc.  hinlänglich  geschützt  gegen:  iTtormvorrtq  bei  B.  etc. 
Thph.  Oec  (Lachm.  Tisch.).  —  V.  13.  vnerayijtf  ovv)  Lachm^ 
om.  ovv  nach  A.  B.  l3.  31.  al.  Syr.  Copt.  etc.  Didym.  Cassiod. ; 
für  tiV9  zeugen  G.  J.  viele  Minuskeln  etc.;  wahrscheinlich  ist  ocV 
zur  festem  Gedankenverbindung  eingeschoben.  —  V.  14.  ludi- 
Hfjai^v)  Die  Partikel  ßh  nach  M.  in  der-jRec.  (nur  bei  C,   eini- 
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gen  lUnuflkelD,  Thpb.  Oee.)  ist  schon  Ton  Qr$€$b.  mit  Recht 
weggelassen.  —  Y.  19.  Zu  /a^  findea  sieb  in  verscfaiedeDco 
Godd;  verschiedene  Zusätze,  wie:  &tov^  ^<f ,  ita^  ^«9»,  xm^ 
rf  &f^t  die  alle  erst  später  eingesebcben  sind,  um  den  Begr. 
näher  zu  bestimmen.  —  Statt  awiidiictv  &4ov  haben  G.,  ei- 
nige Blinusk.  etc.:  avwfi&tfcmf  dya&^v;'  in  A.^*  sind  beide  L.  ▲. 
v^bunden:  ownüfi^t»  0toO  d^a&ijv,  ->  V.  20.  tovro  x^^^q) 
nach  G.  G.  J.  mehreren  Versionen  etc.  {Griesb,  Scholz);  da- 
gegen lesen  Lachm,  und  TUch.  nach  A.  B.  etc.:.coi;To  fd^j^' 
^;  dies  die  richtige  L.  A.,  die  Ausmerzung  des  störenden  r^ 
ist  ItffCht  erklärlich.  —  V.  21.  ini^  v/^ßp,  v^U)  Die  Godi- 
oes,  variiren  zwischen  dieser  L  A.  der  Recq[>ta  (ed.  Elzev.),  die 
sich  in  A.  B.  (?)  G.  mehreren  Minusk.,  Oec.,  Amb.  etc.  (Lachm,) 
findet;  vnk^  ^umr,  vfiw  in  6.  J.  1,  13.  al.  Slav.yulg.Gyr.  etc. 
(SchoiZf  Tisch)  und  vnk^  17 At«^»  ^A«*«'»  vieHeicbt  in  B.,  ausson- 
dern in  melureren  lltnuskeln  etc.  Die  letzte  L.  A.  hat  nidits.  lür 
sich;  von  den  l>eiden  andern  m(k;hte  ^ftvt  tei  Vorzug  verdienen, 
da  dies  wegen  des  folg.  v/tiv  leicht  in  v/*£9  verwandelt  werden 
konnte.  —  V.  24.  ov  rf  ftiXunt  avtov)  avrov  ist  nur 
durch  G.  al.  Thph.  Oec.  geschützt,  während  A.  B.  G.  J.  eic  es 
nicht  haben;  Lachm.  bat  es  deshalb  weggelassen,  wogegen  Tff«cA. 
es  beibehalten  hat;  obgleich  avrov  an  sich  die  schwierigere  L.  A. 
ist,  so  kann  es  doch  wegen  der  überwiegenden  Zeugen,  die  da- 
gegen sind,  nicht  für  ursprünglich  gelten;  die  Hinzufikgung  lässt 
sich  auch,  tlieils  aus  dem  Beslrel>en,  diesen  Relativsatz  dem  vor- 
aufgehenden:  o«  —  aiVro«  mö^ichst  gleich  zu  bilden,  theiU  aus 
dem  Umstand,  dass  es  Jes.  53, 5.  LXX.  steht,  erklären.  —  y.25. 
nXavwfitva)  I.  r.  nach  G.  6.  J.  etc.  Thph.,  Oec.;  dagegen  baben 
Lachm,  und  Tisch,  nach  A.  B.  etc.  Toi.  Harl.  Fulg.:  nluvm- 
A»<f^o».  aufgenommen,  was  wahrscbeintfoh  die  ursprüngliche  L.  A. 
ist,,  die  Aenderung  in  nXcuftifHwa  lag  wegen  des  unmittelbar  da- 
vor stehenden  n(^ßata  sehr  nahe. 


V.  1.  2.  dnod-ifAtvot  ovv  —  inmoi^fjaaTey 
Neue  ErmahDUDg ,  in  Form  der  Folgerung  aus  dem  Vor- 
hergehenden, mit  einem  Rückblick  auf  V.  22.:  „Da  ihr 
wiedergeboren  seid,  so  trachtet,  alles  der  brüderlicbea 
Liebe  Widerstreitende  ablegend ,  u.  s.  w."  —  Weniger 
passend  ist  es,  o&^  nur  als  Zeichen  der  Rückkehr  zu  V. 
22.  (Gerk.,  Steigt  anzusehen.  —  anoütfAivo^  steht  zu 
inmo&riaati  in  demselben  Verhältniss,   wie  Kap.  1,13.: 
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«yaCc^mfifro»  zu  Unhati;  es  isl  also  oicbt  si«  postquam 
deposutslis,  soadero  drückt  die  fortgesetzte  ReinigODg  der 
Christen  ai»;   vi^l.  Ephes.  4,  22.   Hebr.  12,  1.   bes.   atioh 
KoL3,  8.;  und  fUr  di^e  ganze  Stelle  Jak.  1,21.  —   nä^ 
9 UV  nanlav  mX.)  Calvin:  nah  est  integra  omnium  enu« 
meratio  quae  deponi  a  nobis  oportet,  sed  cum  die  veteri 
bomine  disputant  Apostoli,   quaedam  vitia  praeponunt  ia 
exemplum,   quibus  illius  ingentum  designant.  —   AreHus 
hält  %u%la  w^en  des  dabei  stehenden  naaav  für  das  ge- 
Dus,   die  folgenden  Begriffe  für  die  speeies;   alldn  mit 
Uorecht,    wie  das  folgende  nuvxu   ^oAoy  beweist.     Wie 
Kol.  3,  8.  ist  auch  h.  nttxia  nicht  allgemein:  „die  Scblecfa- 
tigkeil^';  sondern  spedell:   ^die  Bosheit*',  nocendi  cupidi- 
las  (Hemming);   naauv  I^zeicbnet  den  ganzen  UmCang 
des  Begriffs:    ,Jede  Art  der  Bosheit.''    Dasselbe  wird  bei 
den  folgenden  Wörtern :  vitoK^hug  etc.  durch  die  Plural- 
form  angedeutet;    bei  nuijag   xatalaXlitg  ist  beides   mit 
einander  verbunden.  —   Dieselben  und  ähnliche  Begriffe, 
wie  h. ,  finden  sich  auch  sonst  im  N.  T.  zusammengestellti 
vrgl.  Rom.  1,  29.  30.  —    Die  Bedeutung  derselben  giebt 
Augustin  passend   so    an  :     maliüa   maculo   deledatur 
alieno;  invidia  bono  cruciatur  alieno;  d4>lu8  duplicat  cor; 
adulatio  duplicat  linguam ;  detreciatio  vulnerat  famam.  — 
naTaXctXict  ausser  hier  nur  noch  2.  Kor.  12,20.;  bei  den 
Klass.  kommt  nur  das  Verb. ,    nicht  das  Subst.  vor.  — 
V.  2.     dg    oiQTiyiwvfiTU  ß q iq>fi)  nidhi  mit  anoHfJ^evoi^ 
sondern   mit   dem  Folgenden  zu   verbinden;   es  markkrt 
nicht  das  kindliche  Wesen  der  Christen ,  sondern  soll  die 
Leser  (mit  Bezug  auf  1,23.:    ivuyiysvvfjfiepos^j  in  Ruck- 
sicht auf  das  noch  ferne  Ziel  des  Mannesalters ,  als  solche, 
die  erst  vor  Kurzem  neugeboren  sind ,  bezeichnen  *),    In 
Bengel's  Erklärung :    denotatur  prima   actas   ecclesiae  N< 
T.  .ist  der  Ausdruck  nicht  auf  die  Entwickelung  der  Ein- 
zelnen, sondern  auf  die  der  Kirche  bezogen.  —   vo  Xq^ 
yiKOv    adoXov    yaXa    inmO'&'ijaaTi)     yäXa   steht  'b. 
nicht  im  Gegensatz  gegen   ßgcSIfia,    wie  1.  Kor.  3,  2.  oder 
gegen  ongea  tgoq>ii ,    wie  Hebr.  5,  12.,   soDdero   es   be- 
zeichnet das  Wort  Gottes ,    sofern   dasselbe  mit  der  ihm 
einwohnenden  Kraft  die  Seele  des  Menschen  nährt,   nnt 


*)  Zu  bemerken  ist,  dass  der  Ausdruck  auch  bei  den  Juden  in 
Gebrauch  war,  um  die  Proselyten  damit  zu  bezeichnen;  Beleg- 
stellen bei  WeUteis^  z.  d.  St. 
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Bezug  auf  dai  vorhergebende  :  i^iyipptita  ^p^9»  — 
Diese  AuEbssung  ergiebt  sieb  UDgezwungea  aus  der  Ver- 
gleiohung  mit  Kap.  1,23.;  bütte  P^.  etwas  Anderes  dar- 
unter gedacht,  so  würde  er  dies,  um  verstanden  werden 
zu  können,  gewiss  angedeutet  haben.  Unrichtig  ninunt 
demnach  Calvin  yala  als  die  vitae  ratio  quae  novam 
genituram  sapiat;  oder  Hemming  als:  oomsentanea  sim- 
plici  infanliae  vivendi  ratio ,  indem  er  hinzufügt,  cum 
aolem  lac  rationale  et  vacuum  dolo  vocat,  requirit  io  vita 
ebristiana  prudentiam  et  simplicitaieiiv;  oder  Cornelius  a 
Lapide  als  symbolum  eandoris ,  sinceritatis  ei  benevolen- 
tiäe  im  Gegensatz  gegen  »«»/«  levA«  Gegen  alle  diese 
Erkittrung^  entscheidet,  dass  yiX«  kein  Lebenszustandj 
sondern  ein  'Sahrungimittel  ist.  Ganz  willkürlich  ist  es, 
wenn  Estius ,  Turrianus  (de  euchar.  cap.  20.),  Scdmeron 
/ccA«  vom  heil.  Abendmahl  erklären ,  oder  wenn  Clemens 
AL  (Paedag.  1. 1.  c.  6.)  und  Auguslin.  (tracL  3.  in  1.  ep. 
Job.)  darunter:  Christus  als  den  fleiscbgewordenen  Logos 
verstehen.  —  XoytHov)  giebt  nicht  eine  Eigenschaft  der 
evangdtschen  Lehre  an,  =  „verdUnftig*';  Gualther:  quod 
tradü  rationem  vere  credendi  et  vivendi,  oder  gar  in  dem 
Sinne,  dass  daraus  (mit  Smaleins  bei  Calov.)  der  Satz 
abzuleiten  wäre:  nihil  credendum  esse,  quod  rationi  ad- 
versetur;  sondern  es  ist  hinzugesetzt,  um  yaXa  als  bild- 
lichen Ausdruck  zu  markiren,  (zu  dem  es  sich  ähnlicb 
verhält,  wie  Kap.  1, 13.:  tfjg  d$av.  vfi.  zu  jag  6ijq)vaQ), 
so,  dass  dadurch  diese  Milch  als  eine  geistliche  Nahrung 
bezeichnet  wird.  Lulke^^-  „geistlich,  die  man  mit  der 
Seele  schöpfet,  die  das  Herz  muss  suchen.^'  AreÜus: 
Ap.  vocat  lac  iilud  koyixop,  quasi  dicat,  non  esse  ßagu^ 
»ov,  non  alere  corpus,  sed  meutern.  —  Das  Wort  koyt^ 
xog  findet  sich  ausser  h.  nur  noch  Rom.  12,  1.,  wo  es 
gleichfalls  nicht  „vernünftig^',  im  Gegensatz  gegen  das  Un- 
vernünftige, sondern  „geistig^'  im  Gegensatz  gegen  das 
Aeusserliche  {de  Wette)  heisst.  Ganz  irrig  ist  offenbar 
die  MeiDUDg,  dass  Xoy.  yiXa  =z  yika  tav  loyov,  lac 
verbale  (Beza,  Gerh.,  Calov,  Horntjus,  Bengel  ^  Wo  ff 
U.A.)  sei,  obgleich  dabei  die  Deutung  des  bildlichen  Aus- 
drucks richtig  ist.  —  Durch  das  zweite  AdjecUv:  adoXop 
(«TT.  Xey,),  eigentlich:  „ohne  Arglist**,  dann  „lauter,  ua- 
verfälschl"  wird  entweder  das  laulere  Wesen  des  Evan- 
geliums bezeichnet,  oder  hervorgehoben,  dass  die  Chri- 
sten nach  dem  lauteren,  nicht  durch  häretische  Menschen- 
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lehren  veHUhM^ten,  Evangeliuin  Iracbteu  seilen  *).  ^  im^ 
no'd'^GUTi  drückt  das  starke,  lebendige  Veriangeh  ans, 
Pbil.  2,  26.  Wolf:  Ap.  allodit  ad  infantes ,  quos  sponte 
stia  et  tmpetu  quodam  naturali  in  lac  maternum  ferri  con« 
8tat.  Die  Conjectur  von  Orotius:  inmotiCtte  ist  durd^ 
aus  unD5thig.  —  Ypa  iv  uvx^  av^fj^fjti)  tva  nidit 
inßartKwgy  sondern  t^XtxiS^;  iv,  bezeichnender  als  dii, 
:?=  ,,tn  Kraft  desselben."  Das  Verb.  nv^ff^riTs,  mit  Be- 
zug anf  dpjtye^.  ßQ^ffV  gesagt,  bezeichnet  die  immer 
weitere  Entwickelung  und  Erstarkung  des  neuen  Lebens. 
^-  elg  atotfjQiav),  von  derBec.  ausgelassen,  giebt  das 
endliche  Ziel  alles  christlichen  Waehsthums  ato. 

V.  3.  iin£Q  iyti^ao'&ß^  oti  Utk.)  Zu  Grunde 
liegt  die  alttestamentliche  Stelle:  Ps.  34,  9.:  yivüaß^e  *at 
id^i ,  oxh  x^fi<n6g  o  ttvgtQg;  die  Worte  xal  idne  sind 
weggelassen,  da  sie  zu  dem  Bilde  yaXa  nicht  passen.  — 
€in€Q  ist  h.,  wie  ei%  1,  17.,  zwar  hypothetisch:  „wenn 
anders^',  aber  nicht  dubkativ.  G&k,  oon  est  dubitantis, 
sed  supponentis,  qaod  factirm  sit.  —  yivof*ai  von  der 
Innern  Erfahrung  gebraucht ,  vergl.  Hebr.  6,  4.  5.  Der 
Ap.  setzt  voraus,  dass  die  Christen  die  Güte  ihres  Herrn 
{KVQiog  im  Ps.:  Gfo«,  h.  Christus)  bereits  innerlich  er- 
fahren haben;  nicht  bloss  bei  dem  der  Taufe  vorangegan-* 
genen  Unterrichte  oder  der  Taufe  selbst  {Lorinus)^  oder 
cum  fidem  evangelii  susceperunt  (Homejus) ,  sondern 
überhaupt  während  ihres  Christenlebens,  wie  auch  das 
neugebome  Kind  nicht  einmal  nur ,  sondern  bestandig  von 
Neuem  sich  an  der  von  der  mütterlichen  Liebe  darse* 
reichten  Nahrung  labt.  Bei  solcher  Erfahrung  ist  es  na- 
türlich, dass  die  Gläubigen  immer  von  Neuem  nach  der 
geistlichen  Nahinmg,  in  deren  Mitlheilung  sich  die  X9V<f^oiiic 
des  Herrn  kund  giebt,  begierig  sind:  nam  gustus  provo* 
catappetitum  (Lorinus).  —  Sti  nicht  =  quam  (Grotitts), 
sondern:  „dass."  —  ;p(>i7<tto?  „freundlich,  gülig'S  nicht 
gerade  suavis  {GroHus:  ut  a  guslu  sumta  translatio  me-^ 
lius  procedat);  in  dieser  Bedeutung  würde  es  mehr  zu 
yaka,  als  zu  xvQiog  passen.  —  Dass  xQV^^og  h.,  wie 
mehrere  Ausleger  meinen,  von  Petrus  als  Paranomasie 
mit  XgciTTog  gesetzt  sei,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich. 


*)  Wolf:  lac  a^oADi»  idep  appellari  puto,  ut  indicetur,  operam 
dandam  esse,  ne  illud  traditionibus  bumanis  per  xanTjXniovta^i 
rov  Xofdv  2.  Kor.  2,  17.  corruptum  hauriatur. 
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y^.  4.  9.  Die  SlrucUir  dieses  neuen  fimabnungssa- 
tses  ist  der  des  vorfaergähenden  gidch,  indem  dem  Im- 
perativ {oinodofiiio&i)  eio  Particip  (ngoae^ofiipoi)  und 
auch  ein  das  Sui))eet  naher  bestimmender  Zusatz  mit  mg  vor- 
aufgeht.  —  Anknüpfenden  6  xvgtog  sagt  der  Ap.:  npdg 
op  nQ0QiQ%6(A€P(n)  nQOoiQx^Q^aky  (im- N.  T.  sonst 
ia^mer  mit  dem  Dat  construirt),  bezeichnet  das  geistige 
Nahen  zu  dem  Herrn;  zwar  lebt  der  Christ  bereits  in  der 
Gemeinschaft  Christi,  allein  dies  schliesst  die  Notbwen- 
digkeit  eines  immer  völligeren  YerknUpftwerdens  mit  ihm 
niät  aus.  Luiker  unrichtig:  „zu  welchem  ihr  gekommen 
seid'S  als  stünde  das  Part  Praet.  da;  goi  sagt  Bormefus: 
non  actum  inchoatum,  sed  contlnuatum  designat.  —  Xl^ 
&QP  (wpta)  Apposition  zu  Sv;  eine  Ergänzung  von  tag 
(Wolf)  ist  unnöthig:  das  Fehlen  des  Artikels  ist  auch 
sonst  unserm  Briefe  eigenthUrolich.  Christus  wird  h.  XU 
&og  genannt,  da  der  Ap.  schon  das  folgende:  otnodo- 
fietai^i  im  Sinne  bat.  Die  Gemeinde  ist  der  Tempel 
Gdttes,  die  einzelnen  Christen  sind  die  Steine,  aus  denen 
derselbe  erbaut  ist,  Christus  aber  ist  der  Grundstein,  auf 
dem  er  ruht.  Damit  die  Gemeinde  immer  mehr  als  sol- 
cher Tempel  ausgebauet  werde,  ist  es  noth wendig,  dass 
sie  sieh  immer  enger  mit  Christus  zusammenschliesseo. 
Diesen  Gedanken  fuhrt  der  Apostel  mit  Rücksicht  auf  Ps. 
118,22.  und  Jes.  28,  16.  aus.  —  Dem  bildlichen  Xi^op 
ist  j  vrie  V.  2.  das  erklärende  Adjectiv  hinzugefügt,  wo- 
durch einerseits  der  Ausdruck  als  dn  bildHoher  markirt, 
ne  quis  tropum  nesciret  (Bullinger}^  andrerseits  aber 
au^b  das  diesem  Xi&og  eigenlhümliche  Wesen  aogegebm 
wird;  (sjptu  steht  h.  nämlich,  wie  Joh.  6,  51.  u.  in  ähn- 
lichen Stellen;  richtig  Fladus:  dicitur  Christus  lapls  vi- 
vus,  non  tantum  passive,  quod  in  semet  vitam  babeat, 
sed  etiam  active,  quia  nos  mortuos  vivificat*).  —  vno 
(ip^^oinmp  fiip  inodidox^fAuafAdpop)  nähere  Bestim- 
mung nach  Ps.  118,  22.  Was  in  dieser  Stelle  speciell  von 
den  Bauleuten  gesagt  ist,  wird  h.  allgemein  auf  die  Men- 
schen Oberhaupt  bezogen,   um  den  reinen  Gegensatz  zu 


*)  Mit  Recht  will  de  Wette  gegen  Clericue  und  Steiger  die  Vor- 
stellung des  saxum  vivum  im  Gegensatze  gebrochener  Steine 
(Virg.  Aen.  I,  171.  Ovid.  Metam.  XlV,  714.)  hier  ferngehalten 
wissen. 
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dem  iölgeiiden:  nrngm  ii  ^«u  zu  gewinoeo.  Der  Mangel 
des  Artikels  berechtigt  nicht  zu  der  abschwächenden  Er- 
klärung: „von  Menschen^'  d.  h.  von  einigen  oder  vielen 
Menschen  (Orotius:  inteliige  Judaeos,  sed  praeeipue  eoSy 
qui  erant  in  Synedrio);  der  Gedanke  ist  allgemein  und 
umfassend:  .„von  dm  Menschen'%  vergl.  Joh.  1,  10.  11. 
Die  Gläubi^^  werden  als  „Ausnahme''  {Stetgei-)  gedacdil. 

—  nagä  di  ^ito  iuXtxtdv,  ivTifiov)  nach  Jes.  28, 
16;  doch  hat  Petr.  nicht  alle,  sondern  nur  zwei  Attribute 
aufgenommen ;  „er  übergeht  nämlich  die  Eigenschaften 
des  Steins  in  ihm  selber  und  sein  Verhällniss  zu  dem 
Gebäude,  indem  er  h.  nur  seine  Würde  bei  Gott  hervor- 
hebt" {Steige^'),  Beide  Adjective  bilden  den  Gegensatz 
zu  anodfdoK.;  inlenrog  weder:  s=  eximius  (Hemming), 
noch  =:  n^eypmafiiPOQ  (Steiger),  sondern :  „erwählt"  d.  h. 
zum  Gegenstand  der  Liebe  erkobren;  vergl.  l  Tim.  5,  21. 

—  naga  ^€m)  nicht:  a  Deo  (Vulg.),  sondern  =  ivmniop 
Tov  ^tov,  ooram  Deo,  Deo  judice,  „bei  Gott".  —  V.  6.  — 

rol  stellt  die  Christen  Christo  an  die  Seite:  wie  er  d^ 
lebendige  Stein  ist,  sind  auch  sie  lebendige  Steine,  näm* 
lieh  durch  ihn;  ungenügend  ist  die  Erkl.:  cum  lapidibus 
comparantur  homines,  qui  quoniam  vivant,  vivi  lapides 
nominantur  (Carpzow,  Morus).  —  oiKodofASia&i  ist 
der  Structur  des  Satzes  zufolge  nicht  Indicaliv  (Homejus, 
Beng.y  OerlUf  u.  A.),  sondern  Imperativ;  der  Gegen^ 
grund  Gerhardts:  versatur  Ap.  in  exaggeranda  piorum 
dignitate,  ist  falsch,  denn  dieser  ganze  Abschnitt  hat  nicht 
einen  descriptiven,  sondern  paränelischen  Charakter.  Meh- 
rere Ausleger  (wie  LutheVy  Steig.)  halten  die  Form  des 
Verb,  für  das  Medium;  unrichtig,  es  ist  Passiv:  „werdet 
erbauet"  d.  h.  „lasst  euch  erbauen",  nämlich  von  Chri- 
stus, wie  das  voraufgehende:  n^o^  ov  ngoaiQxof*f>'o$  an- 
deutet. Gewöhnlich  supplirt  man  h. ,  der  L.  A.  inoiuo^ 
dofiua^s  entsprechend:  super  illum  i  e.  Christum;  eme 
unnöthige  Ergänzung;  der  Gedanke  ist:  dass  (nicht:  tt^or- 
auf)  die  Christen  sich  erbauen  lassen  sollen,  nämlich  zu 
dem,  was  die  folgenden  Worte  sagen.  —  olxog  npiv- 
lAariHogj  ie^aziVfia  äyiov)  Das  Ziel  des  oixodofui^ 
a^M;  über  die  Constr.  s.  Winei'  S.  426.  Dass  Petr.  bei 
o/x.  nvivfi,  den  alltestamentlichen  Tempel  im  Auge  hat, 
zeigt  sowohl  der  Ausdruck  selbst,  als  auch  das  dabei- 
stehende /«(».  «/.    Nur  fragt  sich,  ob  ohog  für  sich  = 
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pmoQ  ist ,  so  dass  das  Adj\  npivf$m$n6f  die  dMristiidie  Ge« 
meiDde  als  den  geisüiehen  Tempel  toh  dem  materiellm 
Tempel  in  Jerusalem  unterscheidet  {Sieiger)  oder  ob  oU 
Ma?  nwtvfi.  zusammen  =  vuog  ist,  so  dass  Petr.  Aesa  oU 
X09  npevfi.  der  Juden ,  d.  i.  ibren  Tempel  als  Typus  der 
christlichen  Gemeinde  betrachtet,  ohne  durch  ein  beson^ 
deres  Wort  anzugeben,  wie  beides  von  einander  unter* 
schieden  ist  Diese  letztere  Erklärung,  der  die  Stellen: 
l.Cor.  3,  16.  17.  2.  Gor.  6,  16.  1.  Petr.  4,  17.  1.  Tim. 
3,  15*  entsprechen,  verdient  den  Vorzug,  da  oluog  für 
sich  nicht  „Tempel^'  heisst  und  auch  dem  folg.  Begriff: 
it^aitvfta  kein  Wort  hinzugefügt  ist,  wodurch  dasselbe 
-als  christliches  l^^ar«  von  dem  jüdischen  unterschieden 
wäre,  denn  das  Attribut  äyiov  passt  auch  zu  di^em; 
doch  dienen  die  beiden  Adjective  allerdings  dazu,  cha- 
rakteristische Merkmale  der  diristiichen  Gemeinde  hervor« 
zuheben.  —  It^ttTtvfta  aytov)  Nach  der  gewöhnlichen 
Lesart  sind  die  beiden  Begriffe:  oix.  nv.  und  Uq^t.  äy. 
einander  coordinirt;  h^atev^iu  ist  dann  nicht:  das  Priester* 
thum  d.  h.  das  Amt  der  Priester,  sondern:  die  Priester" 
sckafi ,  coetus  s.  coUegium  sacerdotum  {ßerh,).  Die  ein- 
fache Zusammenstellung  erklärt  skh  daraus,  dass,  wäh- 
rend im  A.  B.  Tempel  und  Priesterschaft  untersdiiedeo 
sind,  die  christliche  Gemeinde  beides  zugleich  ist,  denn 
sie  Ist  die  Wohnung  des  Geistes  und  als  solche  übt  sie 
den  rechten  Gottesdienst.  Nach  der  Lachmannschen  Les- 
art: tig  If^it.  ay,  ist  UguxsvfAa  entweder  das  Ziel  des 
»iitoä.y  olK^g  7iy.  „lasset  euch,  das  geistliche  Haus,  bau^ 
zum  Ugat.  üyiop*^ ,  oder  die  Bestimmung  des  o<x«  np, 
„lasset  euch  bauen  zum  geistlichen  Hause  für  das  Ugii. 
äyiop'^ ;  in  beiden  Fällen  ist  hgiiwfm:  das  priesterliche 
Amt.  —  Einfacher  uod  nalürlicber  ist  der  Gedanke  bei 
der  gewöhnlichen  L.  A. ,  die  sich  auch  dadurch  empfiehlt, 
dass  V.  9.  die  Gemeinde  geradezu  ßa^IXtiop  tsgatfvfiu 
genannt  wird;  eig  scheint  hinzugefügt  zu  sein,  „um  den 
unvermittelten  Uebergang  zu  einer  neuen  Vorstellung  zu 
erleichtern"  (de  Wette).  —  War  schon  der  alttestament- 
liche  vaog  ein  olxog^  npivfic^ixog  und  die  altteslamentliche 
Priesterschafl  ein  UgatiVfuu  aytov,  so  gilt  beides  von  der 
christlichen  Gemeinde,  sowohl  ihrem  inneren  Wesen  als 
ihrer  Bestimmung  nach,  erst  in  völligem  Maasse,  denn 
hier  erfüllt  sich,  was  dort  nur  vorbildlicher  Bedeutung 
ist.     Daraus  erklärt  sich  die  Ausdrucksweiscf  des  Apo- 
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sieis  *).  i¥tvif%ai,  nptvfiat^xAg  ^vala^)  seUiesfit 
sich  nach  Form  (s.  Winer  S.  *374)  und  Inhalt  enge  an 
das  Vorhergehende  an,  indem  es  die  Thäligketl  des  h^^ 
poT.  äy,  angiebft.  Diese  besteht,  wie  im  A.  B.,  im  Opfern. 
Das  Verb,  ava^t'geiv,  das  bei  Paulus  nicht  vorkommt, 
bat,  zwar  nicht  bei  den  Klassikern,  wohl  aber  bei  den 
LXX.,  in  dem  Br.  an  die  Hebräer  und  in  dem  Briefe  des 
Jakobus  öfters  die  Bedeutung:  „opfem'%  eigentl.  „die 
Opf^gabe  auf  den  Altar  bringen'^  —  Die  ^a/ai,  welohe 
die  neutestamentliche  Priesterscbaft  d.  h.  die  christliche 
Gemeinde  in  allen  ihren  Gliedern  darzubringen  hat,  heis^ 
sen  im  Gegensatz  gegen  die  Tbieropfer  u.  s.  w.  nvivfi»^ 
zixal,  weil  sie,  aus  dem  Try^i/^a  stammend,  desselben« 
Natur  und  Wesen  an  sich  tragen.  Worin  sie  bestehen, 
sagt  Calvin:  inter  hostias  spirituales  primum  locum  ob^ 
tinet  generalis  nostri  oblatio,  neque  enim  offerre  quic* 
quam  possumus  Deo,  donec  illi  nos  tpsos  in  sacrißcium 
obtulerimus,  quod  fit  nostri  abnegatione;  sequuntur  post* 
ea  pfeces  et  gratiarum  actione,  eleemosynae  et  omnia 
pietatis  exercitia.  —  ivTtgoadexjovg  tcf  &e(f)  vergl. 
Hebr.  13,  15.  16.  Phil.  4,  18.  und  besonders  Böm.  12,  I: 
nn^aarviau^  xa  a^fiota  Vfmw  ^valav  ^waav,  i'yUtv  y  <v« 
apiGt09  TW  ^«01.  —  dtä  'Jtjaov^  XQiatop)  gehtiri 
nicht  zu  oixodofAilß^i  (Beda),  sondern  entweder  zu  ii- 
ngoffd.  Ttf  &i^  (Steiger ,  Luther:  per  Christum  fit,  ut  et 
mea  opera  a  Deo  aestimentur,  quae  alias  non  culmo 
digna  haberet);  oder  zu  avipiyxai  (de  Wette),  was  die 
Analogie  der  Schrift  fUr  sich  bat;  vergl.  Hebr.  13,  15. 
Col.  3,  17.  Didymus:  Haec  sunt  sanctorum  orationes, 
contemplalio  et  actus  egregti  oblatio  non  per  figuratum 
pontificem,  sed  per  sacerdotem  qui  secündum  ordinem 
Melchisedech  permanet  in  aeternum. 

V.  6.  Begründung  des  Vorhergehenden  durch  An- 
führung der  Stelle  Jes.  28,  16.,  worauf  bereits  V.  4.  an- 
gespielt war.  —  dtoti)  vergl.  1 ,  24.  —  nsQtix^i'  ^^ 
T^  /^ «9^)  ungewöhnliche  Construction;  jedoch  nicht  ohne 

*)  Ist  es  Beruf  der  cbrisUicben  Gemeinde,  das  wahre  It^tvßa 
aV»oy  zu  sein,  so  folgt  daraus,  dass  das  alttestamentlicbe  und 
alles  diesem  gleiche,  auf  Sonderung  innerhalb  der  Gemeinde 
beruhende,  besondere  Priesterthum  aufgehoben  und  fUr  die 
chrisUiche  Kirche  nicht  mehr  vorhanden  ist.  Die  Idee  des  all- 
gemeinen Priesterthums  ist  in  unserer  Stelle  klar  und  deutlich 
ausgesprochen. 
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Baispiel,  e.  c.  Josej^h.  Aat  XI,  7.:  ß^ilo^m  /lpt0^m 
niptttj  na&tiQ  h  avttj  (oSml.  in$9ToX^)  ntpn'xfi;  über- 
haupt wird  n^QitxHv  bftors  von  dem  Inhalt  einer  Schrift 
gebraucht,  s.  Apgesch.  23,  26«;  Joseph.  Act.  XI,  9:  nal 
^  ftip  intoTöXf]  ravza  n^gmx^^  —  Hier  ist  entweder  Hiit 
Wahl  als  Subject  ^  ^fpiox^  (oder  6  ronog)  zu  ergänzen, 
oder  besser  nB^U^u  iropersonell  xu  nehmen  =  conttne- 
tur.  —  Die  Worte  der  aHtestamentl.  Stelle  sind  weder 
genau  nach  den  LXX. ,  noch  genau  nach  dem  hebr.  Teile 
oitirt.  Bei  den  LXX.  heisst  es:  idw^  iym  ifißiXkm  dq 
TU  &(fAik&a  IUm¥  (statt  dessen  h.,  ganz  wie  Rom.  9,  33: 
I9iw,  tld'tjfii  iv  SSmp)  Xi^op  noluzikij  (dieses  Adj.  fa.  aus* 
gelassen)  iMUntop  aTHQoymwittiaw  (diese  beiden  Wörter  b. 
umgestellt)  ivrtfAov  iig  tä  ^ffieXia  oiTr^^  (die  letzten  Worte 
elg  —  ccvjrls  h.  ausgelassen)  xul  6  inaxtimp  (h.  «V  ocixtf 
hinzugesetzt)  ov  fc^  Horcuaxvp^  (R5m.  9,  33:  nal  nag  6 
ni9iBVfa¥  in^  avjtS  ov  xaraiaji^vt^^ii^^ra«.)  Diese  Stelle, 
die  einen,  wenn  auch  im  weitem.  Sinne  des  Wortes, 
messianischen  Charakter  hat,  ist  nicht  nur  h.,  sondern 
auch  von  Paulus  und  den  Rabbinen  (s.  Vitringa  ad  Jes. 
I.  p.  217)  unmittelbar  auf  den  Messias  selbst  bezogen. 
Luther  meint,  nach  Vorgang  von  Oecumenius  und  Theo- 
phglacius,  Christus  werde  von  dem  Ap.  der  Xi&og  axgo- 
yotv,  genannt ,  weil  er  die  Heiden  und  Juden  mit  einander 
verbunden  und  aus  beiden  die  eine  Kirche  gesammelt 
hat,  was  Calvin  —  nicht  ganz  mit  Unrecht  —  ein  sub- 
tilius  philosopbari  nennt. 

V.  7.  Folgerung  aus  V.  6.,  wie  ovv  zeigt,  und  .zwar 
zunächst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  alttestamentl.  Citats, 
denn  rots  n^azBvavaip  steht  in  deutlicher  Beziehung 
zu  6  ntativoip  in^  avTiS.  In  tj  tifAtj  muss  demnach  ein 
dem  Ol;  /ui)  naxaiaxvp&rj  entsprechender  Begriff  ausge* 
drückt  sein.  Hieraus  folgt,  dass  durch  jenen  Ausdruck 
nicht  angegeben  werden  soll,  was  Christus  als  der  von 
Gott  gelegte  Eckstein  für  die  Gläubigen  ist;  Wahl:  = 
honoris  autor;  Valla:  =  honorificus;  Aretius:  =  salu- 
taris;  ähnlich  andere  Ausleger;  sondern  was  der  Gläubi- 
gen Tbeil  ist;  Gerhard:  vobis,  qui  per  fidem  tanquam 
lapides  vivi  super  eum  aedificamini,  est  honor  corara 
Deo.  vf*7v  sc.  iGTi:  „euer  also  ist  rficEhre";  der  Artikel 
steht  nicht  ohne  Bedeutung;  nämlich  die  Ehre,  die  den 
Gläubigen  in  jenem  Worte  zugesprochen  ist  (Steiger).  — 
ToJg  niGTivovaip  steht  als  erklärender  Zusatz  nach- 
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drueksvvit  ai&  Bode.  —  dnti&öv<r$  ii)  6egeiisi4z  aa 
TOf^  n^OTiva^Gii^;  imt^ilv  bezelcboet  nicbt  bloss  das 
oinfacbe  NJcA^lauben,  sondern  das  Widerstreben  geg«a 
den  Glauben.  -^  0^^^/  erklärt  den  Dativ  falsch  durch: 
quöd  atlinet;  es  ist  der  Dativ,  ineommodi  {Steig.,  de 
Wette ,  U.A.).  Die  Worte:  ll^og  (Xi^oti)  —  fmvl^Q  smA 
wörtlidi  ans  den  LXX  entlehnt.  Das  Verderbliche,  was 
darin  für  die  Ungläubigen  iiegtv  dass  der  Stein  zom  Eck- 
slein {%fq>aX^  /otipiag  :=c  Xii^og  a%Qoyo)Pui%og)  gewor- 
den, sagen  die  folgenden  Worte,  die  aas  Jes.  8,  15« 
(V^»3tt  n^2tb^  555  la^b)  entnommen  sind.  In  ähnlicher, 
nicht  ganz  gleicher  Weise  sind  .  diese  Stellen  des  A.  T. 
von  Pauluä  UÖra.  9,  33.  mit  einander  verflochten.  Mit 
Recht  behauptecf  Steiger  und  de  Wette,  dass  diese  Worte 
nicht  das  subjeclive  Verhallen  der  Ungläubigen  (nach 
Luther:  den  Anstoss  oder  Aerger,  den  sie  an  der  Pre- 
digt vom  Kreuze  nehmen),  sondern  das  objective  Verder- 
ben ,  das  sie  sich  durch  ihren  Unglauben  zuziehen ,  be- 
zeichnen: vergl.  Matth.  21,  42.  44.,  so  dass  dadurch  das 
Gegenlhell  Von  der  tifit]^  die  den  Gläubigen  zukommt, 
ausgedrückt  ist. 

V.8.  Ol  ngognont ovo $)  kn\^pti  sich  an:  dnH&ovfft 
etc.  an  :  ,, nämlich  denen,  die  u.  s.  \V.^S  nicht  an  das 
Folgende ,  so  dass  eiai  zu  ergänzen  wäre :  „die  da  an- 
sCossen,  sind  die,  welche  dem  Worte  u.  s.  w.*' —  n^og- 
Honticv  hat  hier  dieselbe  Bedeutung,  die  in  den  letzten 
Worten  liegt;  nur  die  Wendung  des  Gedankens  ist  eine  an- 
dere ;  dort  ist  gesagt,  was  Christus  den  Ungräubigen 
geworden  ist ,  nämlich  der  Grund  des  Verderbens ,  hier 
dagegen,  dass  sie  von  diesem  Verderben  wirklich  betrof- 
fen- werden ;  unrichtig  erklärt  Lorinus  ngog^omovat : 
verbo  ofTenduntur  et  scaüdalizantur,  id  blasphemant  et 
raale  de  illo  loquuntur.. —  %m  x6yM  inn^ovptsg)  tm 
loyfi^  wird  besser  mit  inu&.  als  mit  nQögK&nxovai  (ent- 
weder: „welche  sich  an  dem  Worte  ärgern",  öder:  „wel- 
che an  dem  Worte  2ü  Schaden  kommen")  verbunden, 
denn  einerseits  würde  der  HauptbegrifT  jiQogK,  durch  die 
Verbindung' mit  l6y(a  geschwächt,  andererseits  ergänzt 
sich  die  dazu ,  gehbrige  nähere  Bestimmung  von  selbst  aus 
dem  Vorhergeheaden.  Wolf:  qui  impingunt ,  nempe : 
in  l^pidem  illum  2fngularem>  verbo  non  cred^nies:  quo 
ipso  et  offensio  ipsa  et  ejus  causii  indicatür.  *-    eig  o 
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»«;  M^n^ft^)  ^^9  S  oicbt  »»  «>*  «^  Vr^^aw^iiif^;  aoeb 
nicht  ax  a;  »v  (sa  U/oy  oder  i/^oy)  Luther:  ^^darauf 
sie  g9setEe(t  siod^^;  oder  äbolioh  Bolten :  ,>8^  stossen  sidi 
an  dem ,  worauf  auch  sie  gelegt  sein  sollten^'  (indem  er 
^  0,  auf  das  ausgelassetne  Objeol  des  nga^x.  bezieht), 
sondern  es  weist  vielmehr  au?  das  Ziel  des  m^^cry 
hin  *),  — .  ti&tifii  heissl  hier,  wie  öfters  im  N.  T. ,  „be* 
stimmem^  constilueare"  (vergl.  1.  Tbesa.  5,  9*).  Dass  sig  S 
nicht  auf  V.  5.  {Gerh.:  in  hoc  ppsiti  sunt,  videlicel,  ut 
ipsi  quoque  in  hunc  laf»dem  fide  aedificarenlur)  zurück* 
geht,  ist  aus  dem  Zusammenhange  dieses  Verses- mit  dem 
vorhergehenden  klar;  es  ist  entweder,  auf  cinud-fTp  (Cal- 
vin^ Bezay  PiscaL  u.  A.)  oder  richtiger  auf  TjQogxonuii^ 
(Graiius,  Bammond.,  Benson,  HensL^  Steige)  zu  be* 
ziehen,  da  auf  diesem  (nicht  auf  aniidih)  der  Hauptac- 
Cent  des  Gedankens  ruht.  Das  ngognomeLv  ist  es ,  wozu 
sie  von  Gott  bereits  bestimmt  waren,  und  zwar,  wie  aus 
dem  Tq>  XoyM  anfi&.  hervorgeht,  wegen  ihres  Unglaubens* 
Weniger  passend  ist  die  Beziehung  auf  beide  Begrifle 
{Estius,  Potf,  de  Wette),  so  dass  sowohl  der  Unglaube, 
als  auch  die  Strafe  nach  göttlicher  Bestimmung,  erfol- 
gen **),  Richtig  Vorstius:  increduli  sunt  designati  vel 
constituti  ad  hoc,  ut  ppenam  sive  exitium  sibi  äccersant 
sua  incredulitate.  —  Die  Worte  sind  von  dem  Ap.  hin- 
zugefügt, um  hervorzuheben,  dass  das  zu  Schanden  Wer- 
den der  Ungläubigen  nicht  ein  zufälliges  sei,  sondern 
nach  göttlicher  Bestimmung  und  Anordnung  geschehe.  -^ 
Unrichtig  ist  es  demnach,    wenn  Oecumenius ***)   b.  die 


/)  Die  Beziehung  auf  daa  Wort  oder  auf:  Chrhtu$  Jndet  sich 

schon  bei  den  älteren  Auslegern ,  so  sagt  Bedat  in  hoc  positi 

sunt  i:  e.  per  naturain  facti  sunt  homines;    ut  credant  Deo  et 

.  ejus  voluntaU  obtenoperent ;  und  Nicht'  dk  Lyra,  indem  er  es 

.'.  speoiell  auf  die  Juden  bezieht:  illie  data  (bit  tox,  ut  dispone^ 
rentuf  ad  Christum  sepundOo^  qtiod  dieH^'r  GaK  3.  lex:  paeda« 
gogus  npstar  fuit  io  Ghr^to;  et  jps^  pro  i^iyore  parte  reman« 
serunt  fncreduli'.  .,  * 

*♦)  Die  Härte  des  sich  so  efgetenden  Gediankens ,  sucht  Ealu»  d^^ 
durch  zu  mildern,   dass  er  dös  iti&?j'aav  nur  von  der. Erlaub- 
niss  Gottes  Erklärt,    Potf  aber  den  Gcatoiiken  si   periphraölrt: 
'   ;»^o  schien  es  ih^  Loos« mit  s^öb  zu  brlugött'M 
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SotteUrersioiiiddiiii^  des  Unglattbeds  bervorkebt,  oder  ili*«- 
iius  auf  die  fVage:  quis  aulem  illos  sie  posuit?  antwoF* 
te( :  Don  Deus  cerle ,  sed  Satan  tales  posuit.' 

Y.  9.  ^fJis7g  &i)  Gegensatz  zu  der!  Ungläubigen' 
von  denen  vorher  die  Rede  war.  Das  Wesen  der  Glau- 
bigen wird  mit  alttesiamentlichen  Worten  dargesteHl,  die 
dort  von  dem  Volke  Israel  selten,  h.  auf  das  neutesla- 
menil  Volk  angewendet  sind.  ^  yivog  ivtXBKxov)  naöh 
Jes.  43,  20:  (il^nä  -»^S?;  LXX.:  yivqg  fiov  tq  hUntop): 
quod  sibi  Deus  praeferitis  aliiß  lanqu^m  raaxime  exiniium 
adoplavit.  —  ßaaiKciov  i^Q^dvevfift}^  nach  2.  Mos.  19, 
6.  LXX.  (im  Hebr.  ^'^bl2'q  t=:''3n&  „ein  Königreich  von 
Priestern")  vm  d^en  Auslegern  irteiilens  als  einfache  Zu- 
sammenstellung !der  beiden  Begriffe:  „Könige  und  Prie- 
ster", genommen',  richtiger  ist  es  jedoch:  l^^atei;/*«  als 
Hauptb«griff  anzusehen  (vergl.  V.  3.)  und  ßaßlXeiov  als 
nähere  Bestimmung:  „eine  Piiesterschaft,  dife  königlichen 
Wesens  ist",  indem  sie  nicht  bloss  Opfer  darbringt  (V.  5.), 
Söndehi  auch  Herrschaft-  (über  die  Welt)  ausübt;  vergl. 
übrigens  Apok.  I,  6.  5,  10.;  ungenügend  erklärt  AreÜus 
ßciaiX.  dörbh:  magniflcum  el  vere^  divinum. .  —  i&vQ9 
icytOK)  .gleichfeHs  üach^  2.M^s.  19,  6.  LX^f.  (tfnß  ""''A- 
—  X^to^  tig  n &p in öffjai^y  .entsprechende  Stellen  im 
A.  T.  sind:.5/Mos.  7,  6.  (nV^b  tr?),  Mal3, 17.  (-'^?o) 
upd  besonders  Jes.43,  21.  LXX.  ^6p  jaov  ov  mQinoitir: 
Quf^v  tag  d(xnig  fitiv,  sdijjy^d^cu  '^'>  Tin^^  *?T ""  cry) 
(^"iJDO'»;  "»ihTnin;'  dass  dem  Ap.  vornehmlich  diese  Stella 
vorgeschwebt,  zeigen  die  folgenden  Worte^  —  neombl^ 
9<T*tf,  eigentl.  die  Ermrhung  (Hebr.  JO,  39.),  h.  das  Er- 
worbencj  das  Eigenlhum  ;  iig  bezeichnet  entweder  nach 
4er  Gehrapch^weisei  des. hebr.  '?  (Jas  Angehörigkeifsyer- 


rdl^v  bTi^ti<f€t*^  Eb^So  Wdymua:  ad  noq  cred^ndum  a  se^ 
raetip^i»  sunt  posifi ;  und  flornejus^:  constituti  ad  impingendum 
et  non  crpdendum  ideo  dicuntur,  quia  cum  erödere  serrhoni 
Dei  rtöfltörit,  sed  ullro  eum  repellerent,  deserti  a  Deo  sunt  et 
ipsius  pertttisuione^  (f ö^iti  ut  non  credercnt  et  impiagecont. 
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bttUoiss :  „ein  YoUl  des  Bigenthums^,  oder  es  ist  etn  Begr. 
wie  destinatus  (Vorsiius)  oder  positus  (Calw)  zu  er- 
gänzen; dem  Sinne  nach  ist  es  ss  Xaig  ne^t&vaiog  Tu 
2,  14.  Oeeumenius:  dg  »Ti}a*Vf  i}JO$  iig  nXfjgovofuaw 
ni¥ug  fii^  yctQ  ntißfia  '&iou'  nttjua  di  ftiwoi  oi  diä  xiig 
iav%^¥  ayaOoiQyiag  toirtov  lilifautvai ;  die  letzte  Bestim- 
mung ungenügend.  —  ontaq  xag  aQtzag  i^ayysiXtjTe 
rotJ  xrA.)  s.  Jes.  43,  21.  LXX. ;  onmg  nicht  bloss  zu  iig 
negm.  gehörig,  sondern  zu  dem  ganzen,  von  Cfulg  an 
ausgesprochenen  Gedanken.  —  Die  agnttl  sind  weder 
die  virlutes,  quas  Christus  in  nobis  Operator,  humilitatem, 
caritatem  etc.  (Comel.  a  Lap)^  noch  die  virtutes  Chri- 
^i ,  quas  in  diebus  camis  suae  exhibuit ,  (Salmeron) ; 
sondern  die  virtutes  Dei^  quae  in  opere  gratuitae  voca- 
tionis  et  in  toto  negotio  saJutis  nostr^e  relucent  {Gerh.). 
Mit  Recht  ist  von  Gerh.  die  BeziehuQg  auf  das  Werk  der 
Erlösung  hervorgehoben;  Andere  denken  weniger  passend 
an  die  Macht,  Güte  u.  s.  w.  Gottes  im  AHgemeineii.  — 
Das  Wort  igttn  konunt  im  N.  T.  nur  einige  Maie  vor; 
von  Gott  ist  es  ausser  h.  nur  2.Petr.  I,  3.  geraucht,  von 
Menschen  2.Petr.  1,5.  PhiL4,  8«,  bei  di^n  LXX.  als  lieber« 
Setzung  von  lin  und  n^nl^  Jes.  42,  a  12.  Habak.  3,  3. 
—  iiayyilkiiTii  vergl.  Jes.  42,  12.  LXX.:  ra^  aderig 
uvxov  iv  %aig  vi^aasg  anayytXovQi;  in  /§  ist  nicht  gerade 
die  ignorantia  muUorum,  qutbus  fideles  debent  virtutes 
Dei  praedicare  (Bengel)  angedeutet;  sondern  ilayyiXUiv 
ist  =:  inciyyiXXHP y  nur  dass  /£  den  Begr.  noch  verstärkt. 
«—  xov  in  (Txoxovg  vfAag  xctXdaaptag)  t  e.  &^Vj 
picht  XgiaxoS;  das  iiuXup  wird  fast  durchgängig  im  N.  T. 
Gott  beigelegt.  —  anoxogy  nicht  =  roiseria  (Wahl), 
sondern  Bezeichnung  des  ganzen  unseligen  Zustandes  der 
Sünde  und  der  Lüge,  worin  sich  der  natürliche,  nicht 
wiedergeborne  Mensch  befindet;  vergl.  Col.  1,  13.  —  tig 
xo  {^avfiuaxop  avxov  gxiSg)  qffSg  durch  cogüitio  melier 
(Wahl)  zu  erklären  ist  eine  willkürliche  Abschwächung 
des  Begriffs;  es  ist  vielmehr  der  volle  Gegensatz  gegen 
^g  und  bezeichnet  das  absolut  heilige, und  selige  We- 
sen, und  zwar,  wie  avxov  zeigt,  Gottes,  Der  Christ  ist 
aus  der  Pinsterniss  in  das  Licht  Gottes  versetzt ,  so  dass 
er  an  diesem  Lichte  Theil  hat,  von  demselben  durchleuch- 
tet isL  —  nuXi7if  steht  h.,..  wie  auc)i,  bei  Paulus,,  von 
der  wirksamen  j  erfoigreicbeia  Berufung  Got^.  r^   ^av- 
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fjiaaTov  (vergL  Mattfa.  21,  42.)  bezeichnet  die  unbegreif« 
Jicbe  Herrlichkeit  des  q^dSg  &fov. 

V.  10.  Anspielung  an  Hosea2, 23.,  sich  anschHessend 
an  das  Ende  des  vorigen  Verses,  worin  auf  den  Unter- 
schied des  früheren  und  des  jetzigen  Zustandes  der  Le- 
ser hingewiesen  war.  Diesen  Unterschied  hebt  diesei" 
Vers  durch  einfache  Gegenüberslelking  hervor.  Die  Stelle 
bei  Hosea   lautet:     ■»n-)'a&^n     7^)2n'^     ti)>    — n«    "»nismi 

vfjp  xttl  i^w  T«  ov  Aato  (iov  *  Xctog  fioi)  d  av*  (der  Cod. 
Alex,  und  die  Ed.  Aldina  haben  im  Anfange  noch  die 
Worte:  ikf^am  Tfjv  ovk  i^hrnA^'pfjv).  Dieselbe  Stelle  ist 
von  Paulus  Rchn.  9 ,  25.  gebraucht ,  um  die  Bestimmung 
auch  der  Heiden  zum  Volke  Gottes  dadurch  nachzuwei- 
sen^ obwohl  sie  sich  dem  ursprunglichen  Sinne  nach  im 
A.  T.  auf  die  Juden  bezieht.  Wäre  unser  Brief  -*-■  auch 
nur  vorzugsweise  —  an  Judenchristen  gerichtet ,  so  wUr* 
de  Petrus  schwerlich  auf  diese  Stelle ,  und  sicher  nicht 
in  der  hier  gewählten  Form  angespielt  haben.  —  ol  noxi 
ov  Xaoq)  unrichtig  ergänzt  Steiger  (nach  Vorgang  von 
GroHus):  eiov,  Xaog  steht  absolut  (Bengel:  ne  pbpulas 
quidem  ,  nedum  Dci  populus);.  „sie  waren  kein  Volk, 
sofern  sre  des  Princips  alles  wahren  Volksthums  ,  der 
wahren  Gotteserkenntniss  u.  s.  w.  entbehrten"  (de  Wette); 
vergl.  5. Mos.  32,  21.;  jetzt  sind  sie  ein  Volk,  und  zwar 
ein  Volk  Gottes,  sofern  sie  in  Gott  zu  einer  wahren  Etn* 
heit  gesiammell  sind.  —  oi  ovh  ^XetjiAtvoi^  vvv  di 
iXetj^evteg)  Das  Part.  Perf.  bezeichnet  den  früheren, 
abgeschlossenen  Zustand;  das  Part.  Aor.  dagegen  weist 
auf  das  Factum  der  Begnadigung  hin :  „einst  nicht  im 
Besitze  der  Gnade ,  jetzt  aber  der  Gnade  theilhaftig  ^e- 
worden''  (Winer  S.  409.). 

V.  11.  12.  Neue  Ermahnung;  der  Hauptgedanke  ist 
Anfang  von  V.  12.  ausgesprochen.  Der  Apostel  fasst  näm- 
lich jetzt,  nachdem  er  die  eigenthütnlich  hohe  Würde  der 
christlichen  Gemeinde  geschildert  hat  ,  das  Vei-hällniss 
derselben  zu  der  nichtchrisllicben  Welt  ins  Auge,  und 
zeigt ,  wie  die  Gläubigen  sich  vor  ihr  durch  das  rechte 
Verhalten  in  den  verschiedenen  Ordnungen  des  menschli- 
chen Lebens  unsträflich  zu  beweisen  haben.  Die  nothwen- 
dige  Bedingung  dazu  ist  V.  11.  ausgesprochen.  —  '.y/a- 
nfjtol)    In  dieser  Anrede  drückt  sich  der  eindringliche 
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Brost  der  folgenden Ermabnang  aus.  —  nagaxaXiS  (sc. 
vfiäg)  (og  nagoi^ovg  xal  TtfxgiTniijfiOvg) ;  vergl.  Ps. 
89,   13.  LXX.  —  dg,  wie  1,  i4.  —    nagotxog,  vergl. 

1,  J7.,  im  eigentl.  Sinne:  Apgesch.  7,  6.  29.  „ein  ausser- 
halb seiner  Heimath  Lebender^^;  Eph.  2,  19.  steht  es  syn« 
onym  mit  ^evog  ,  von  dem  Verhältniss  der  Heiden  zu 
dem  Reiche  Gottes.  —  nuQ€nidriiiog\  vergl.  I,  I.  Des 
Gläubigen  Heimath  ist  der  Himmel^  auf  der  Erde  ist  er 
ein  Fremdling.  Calv. :  sie  eos  appellat,  non  quia  ä  pa- 
tria  exularent,  ac  dissipatt  essent  m  diversis  regionibus, 
sed  qui&i  filüDei,  ubicunque  terrarum  agant,  mundi  sunt 
hospites;  vergl  Hebr.  11,  13—15.  Ind^s  dürfte  die  er- 
genthümliche  Beziehung ,  die  naginidfjfioi  Kap.  1,1.  hat, 
auch  hier  nicht  durchaus  zurückzuweisen  sein,  zumal 
hier  die  Rede  von  dem  Leben  der  Christen  unter  den 
Heiden  ist.  Pott:  Christiani  extra  Palaestinam  inter  gen- 
tiles  vivenles ,  quorum  1,1.  roentio  facta  erat.  —  Auch 
wenn  der  Inf.  ant^toS^m  richtige  L.  A.  ist,  bleibt  die 
Verbindung  der  Worte :  (Hg  —  nagtmtiifiovg  mit  nagm- 
ital(5  natürlicher^  als  mit  diesem  Infinitiv  (Beza).  —  Den 
Zusammenhang  mit  dem  Folgenden  giebt  Gerk.  richtig  so 
an:  Hospites  et  peregrini  estis  in  hoc  mundo,  ergo  non 
amaie  mundum,  nee  ea.quae  sunt  10  mundo  (1.  Job.  2, 
15.).  — .  airtx^frOay  D»&  erste  Moment  der  Heiliguog  ist 
der  Kampf  wider  das  Böse,  das  zweite  die  Vollbringung 
des  Guten  • —  eins  ist  im  christiicbeD  Leben  nicht  ohne 
das  andere;  vergl.  2,  i»:  ctno&dfA^yo^^  —  toiv  aagxt^ 
Kwp  int&v^iwv)  Hhniiche  Ausdrücke:  Gal. 5,  1^  Epbe& 

2,  3.  2.  Petr.  2,  18.  Die  Erklärung  Calvins:  ^rnis 
desideria  intelligit,  non  tantum  crassos  et  cum  pecudibns 
communes  appetitus,  sed  omnes  amimm  nosträe  affectus, 
€ti  quos  natura  ferimur  et  ducimur :  geht  ^u  weit ,  da 
hiernach  eine  Vernichtung  des  Seelenlebens  und  nichi  des 
dem  Menschen  in  seinem  sündlichen  Zustand  natürlich 
gewordenen  Widersirebens  wider  den  Geist  gefordert 
würde;  vergl,  Gal.  5,  17.  —  aii.ivig  aTQat^vQvjcn 
x«rd  tfig  xifpx^g)  ist  nicht  eine  Definition  des  aapniKai, 
sondern  ein  Zusat,z,  der  durch  «;V«j/^^;  „als  welche",  als 
eine  dje  Ermahnung  begründende  Erklärung  über  das 
Wesen  der  iniOuf-tlat  ^^QXLxui  markirt  ist.  —  (jr^a^ 
t£ij,4t.v  beisist  nicht:  „belagern"  (SiW^fr) ,  sondern  Krieg 
führen,  kämpfen,  wie  Jiikob.  4,  l.  (R^m.  7,  23.:  «ir*- 
QTgtLiavfo&ai),  rr-    M^^X^i   Steht  .hier  in   seiner  gewöhnli- 
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*  chmi  fi^dmituDg ;  es  Hi  weder  ^  vita  et  $^s  aDimae 
{Bomejus,  Gi^^u«),  noch  s».  ratio  (Po//:  libidtaeS) 
quae  dos  impeHuDt  ad  fleragenda  ea,  quaQ  rationi  coo^ 
traria  sunt) ,  sondern  die  Seite  des  mehschlichen  Lebiens, 

'  die  dem  <r«ajH{x  ^gegenübersteht  (de  Wette:  ^^dieals  geistige 
Substanz  desMenrscben  als  das  Subject  des  fronunen  Frie^ 
däus  bienieden :  Matth.  11,  29.;  dagegen  aber  auch  der 
Affecte,  durdi  welche  sie  erschüttert  wird:  Job*  12,  17.  ge- 
dachte Seele"),  wobei  v^  dem  Gegensatz  des  Wiedergebor^ 
nen  ü.  de»  ni<^t  wiedergebornen  Zustaodes  derselben  ganz 
zu  abstrahiren  ist.  Wenn  mehrere  Ausleger  dagegen|mei- 
Den,  dar  Ap,  denke  h.  die  tpvxn  die  Seele  „sofern  sie 
vom  heiligen  Geiste  durohdrUDgen  ist^^  (Sf'eig^r)  oder  „den 
inweodigefi  flauen  Menseben^^  {Gerh,  toias  bomo  novus  ^c 
iBtedor^  quatenus  est  per  Splritum  sanctum  renovatusX 
und  dies  damit  begründen,  dass  die  „fleischlichen  Begier*« 
deo^'  ja  in  der  nicbt  wiedergeborneo  Seele  selber  ihren 
Sitz  haben,  von  einem  ai^at^vuv  derselben  wider  diese 
also  nicht  die  Rede  sein  könne,  so  übersehen  sie,  dass^ 
wenn  auch  die  Magdta^  so  doch  nirgends  die  t/;u;|ri;  Quelle 
der  bissen  Begierden  genannt  wird;  vielmehr  heisst  es 
Jakob.  4,  I.  ausdrücklich,  dass  die  e^i^^t^ju/a«  ihre  Woh* 
Dung  itf  tolg  fAi'Xioiv  haben,  womit  auch  R5m.  7/ 23.  voll« 
kommen  übereinstimmt.  Die  im&vfilm  streiten  wider  die 
V'^;(^i>  ^^^"^^^  dieselbe  ihrem  Dienste  untertbtoig  und 
dadurch  der  Seligkeit  verlustig  zu  machen  suchen.  -^ 
Ttjv  av€(üt^(^g>iip  UfJKov  (Kap.  1,15.17.)  iv  rolg  i'&vi-* 
atp  i'^foi'T^j  xukf}v)  iv  -tolg  i&p,:  „unter  den  Heiden*'; 
da  die  Gemeinden,  an  die  Petrus  schreibt,  sich  in  heidn 
oiscfaen  Ländern  befanden.  — •  ^xovi^g  xceA^t^;  Luthet^ 
ungenau:  „führet  einen  guten  Wandel";  xaXijp  istPrädikai: 
„euren  Wandel  gut  (als  einen  guten)  haltend.*'  —  ^x^^"^ 
Tig  sieht  nicht  statt  des  Imperativs,  sondern  ist  ein  dem 
Verb.  fin.  untergeordnetes  Particlp;  bei  dev  Lesart:  ane^ 
Xi^&€ti  findet  h.  ein  Anakoluth  statt,  wie  Ephes.  4,  2.  Gol* 
3,  16.,  das  aber'  nicht  für  eine  blosse  Nachlässigkeit  zu 
halten  i$t,  sondern  wodurch  vielmehr  der  in  dem  Partl- 
dp  ausgedrückte  Begriff  bedeutsam  hervorgehoben  wird. 
—  iVä)  giebt — ^^  wenn  auch  nicht  den  letzten  Zweck  — 
doch  den  2weck  an;  es  ist  nicht  =  rngte.  —  iv  w  h«- 
jaXaXovifi  Vfio^v  xtA.)  ip  m  steht  Mark.  2,  19.  als  An- 
gabe der  Zeit,  c=  <V  w  x^^oi^^^»;  so  nehmen  Pett  und 
Hensf,  es  auch  h.,    allein  unpassend,    da  das  KurotlecXitp 
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und  dbs  ioiiCi$¥  nicbt  als  zugleieh  stattfindcaid  ^edaokt  - 
werdeo  köoDen;  den  Gegensatz  bebt  Beza  hervor,  indem 
er  a^  ^  SS  pro  eo  quod  nimmt  p  allein  dieser  Erklärung 
fehlt  „die  sprachliche  Begründung**  (rfe  Weite).  Richiig 
erklären  Steiger  und  de  Wette  if  ^  als  Bea^icbnuog  des  * 
veranlassende  Objects^  wie  i^  häufig  bei  den  Terb.  afiTeet 
vorkommt,  so  dass  es  in  enger  Yerbiadung  mit  dem  folg. 
dol^aaoKFi  steht  und  durch:  i¥  tovzof^  ir  <^  aubul5s«i  ist, 
vergl.  Rom.  2,  1.  Dasselbe  was  }ihnen  Grund  zur  Sohnaä- 
hung  ist,  soll  sie  einst  veranlassen  Gott  au  preisen.  Hier- 
unter versteht  Steiger  ^,den  guten  Wendel,  die  xali 
igya^',  dagegen  aber  ist  nicht  nur,  die  Satzbllduog  (ip  ^ 
—  ix  jwv  xakwp  i'QY^v)>y  sondern  auch  der  Gedanken- 
Zusammenhang,  da  das  Schauen  der  %alä  i(^/u  die  Um- 
wandlung des  xartdakilv  in  ein  doiaCur  tov  ^.«oy  bewir- 
ken soll.  Besser  ist  es  mit  de  Wette  bei  iir  ^  an  die 
ganze  Lebensrichlung  der  Christen  zu  denken,  nur  da^ 
dies  noch  genauer  zu  bestimnien  ist.  Der  Christ  nausste 
dem  Princip  seines  Lebens  zufolge  nothwendig  mit  man- 
chen Ordnungen  des  heidnischen  Lebeos  in  Gegensatz 
treten.  Dies  erschien  den  Heiden  als  Gesetzlosigkeit:  er 
sah  von  seinem  Standpunkte  aus  da  Gesetzesübertretung 
wo  das  Verhalten  des  Christen  nur  Gehorsam  gegen  den 
Willen  Gottes  war,  —  darum  galt  er  ihm  als  itanonotoi; 
um  desto  wichtiger  war  es,  das$  der  Christ  die  auch  in 
dem  Heidenthume  vorhandenen  gcHtlicben  Ordnungen  wohl 
unterschied  v6n  den  Ordnungen,  die  ihren  Ursprung  in 
dem  heidnischen  Wesen  selber  hatten ,  ujod  indem  er  ver- 
möge seiner  evangelischen  Freiheil  sich  diesen  letzteren 
entgegenstellte,  den  ersteren  desto  sorgfältigeren  Gehor- 
sam bewies  —  damit  es  den  Heiden  durch  die  guten 
Werke,  die.  er  übte,  offenbar  würde,  dass  es  nicht  — 
wie  es  zuerst  den  Anschein  hatte  —  ansittliche,  sondern 
die  höchsten  sittlichen  Motive  seien,  die  sein  Verhalten  be- 
stimmten; und  damit  ihnen  dann  eben  jene  Freiheit,  die 
sie  zuerst  schmähten,  Anlass  würde,  Gott  zu  preisen,  dass 
er  dem  Menschen  eine  solche  Kraft,  das  Gute  zu  thun, 
verliehen  habe.  —  Zu  dem  Worte  Hatconot^oi  ver^. 
V.  14.  4^  15.  Job.  18,30.  —  ix  xwv  xakt^p  aya^mv) 
„um  der  guten  Werke  willen'^;  diese  sind  nicht  identisch 
mit  den  Werken  des  Gesetzes,  sondern  die  xuXu  oder 
i^a&ä  ipyct  des  N.  T.  sind  die  Werke,  die  der  Christ, 
nicht  aus  Zwang ,    sondern   in   der  Freiheit   der  Liebe, 
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weichl»  eins  ist  ihit  dem  Gehorsam,  übt.  —  Was  die 
SalzfMgung  betriff!,  so  ist  b.  kein  Constnictioiiswechsel 
anzuoehmeo,  sondern  jene  Worte  geben  an,  was  die  Hei-* 
den  bewegen  soll,  wegen  desselben,  was  ibneii  Grund 
der  SobmShuog  war,  Gott  zu  preisen;  de  Wette:  „die 
verleumdete  Lebensriebtang  der  Christen  soll  durch  die 
guten  Werke ,  die  sie  wahrnehmen  lassen ,  einst  für 
die  Heiden  ein  Anlass  werden  Gott  zu  preisen.''  —  ino^ 
nvavaavTig)  },geht  nach  der  Spracbparallele  3,  2.  und 
nach  der  grammatischen  Parallele  Ephes.  3,  4.  in  Gedan* 
ken  auf  die  xäXJt  tgya  zurttck''  {de  Wette).  Das  Wort 
nur  b.  und  3,  2. ,  wo  das  Objeet  im  Akk.  dabei  steht 
(das  Subst.  inomtjg  2,  Peiv.l,  16.);  es  drückt  das  An- 
schauen mit  eigenen  Augen  stärker  aus,  als  das  einfache 
ögfp;  eine  Anspielung  an  die  Gebrauchsweise  des  Wor> 
ies  zur  Bezeichnung  des  dritten  Grades  in  den  Eleusini* 
sehen  Mysterien  findet  nicht  statL  —  ip  vf*f09^  in $9x0^ 
nrig)  inianonii  bei  der  LXX.  üebersetzung  von  n^ps^ 
die  I  lottes,  sei  es  zum  Segen  (Hieb.  10, 12.) 

oder  5S.  10,3.)'*    silso   tj/w^'p«   iniaxonijg  ent- 

wed<  fvo  Gott  Heil  giebt;  oder:  die  Zeit,  wo 

er  s(  r  entweder  im  allgemeinen  Sinne  {Beda: 

dies  ii)   oder   speciell  in  Beziehung   auf  die 

Chris  die  Heiden.  —    Der  Gedankenzusam- 

wenl  et  h.  dafür,  die  Zeit  in  verstehen,   wo 

die   i  zur  Busse  und   zum   Glauben  geführt 

werden,  also  „die  Gnadenheimsuchung  für  die  Heiden*' 
(Steiger) y  wie:  6  Kai^og  tfjg  iniaxoTiijg  aov  Luk.  19,44. 
in  Beziehung  auf  die  Juden  gesagt  isL  Diese  Erklärung 
findet  sich  bereits  bei  den  Kirchen v'älem  und  vielen  spä- 
teren Auslegern,  wie  hei  Nicol,  de  Lyra  y  Erasm.y  Hern* 
ming,  Vorstius,  Beza,  Steiger,  de  Wette  u.  A.  Dage- 
gen beziehen  Oecumenius '^) ,  Wolf,  Beuget  u.  A,  die 
iniaxonri  nicht  auf  Gott,  sondern  verstehen  darunter  die 
i^haaig  der  Christen  von  Seiten  der  Heiden,  wofür  je- 
doch jeder  Grund  fehU.  Ganz  unbestimmt  übersetzt  Lti- 
/Äer;  „wenn's  nun   an  den  Tag  kommen   wird";    was 


*)    H/ii^av  ii  in^attoit^qf  tfjv  tiard  hog/hov  i^irttotv  Hain,  iUtdatt/Ki 
fäff  In    aifxwv  toü  ßhov  iifiwf  ytvo/^iviiq^    cira  nQoq  ta   ivavtiov 
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wahrsobeinlidi  densdben  Sien  ,bat ,  den  Gerk&rd  aus* 
drückt,  kicleai  er  sagt:  simplicissiaie.iiieetpilur  de  visHa« 
Uooe  li&a  divina,  qua  Deua  piorum  iimocentiaai  variis  m^ 
dis  in  lueem  produeit.  —  Verwandt  damit  ist  cUe  Mei- 
Duog  eifiiger  Scholastiker,  dass  «nter  intmionn  die  Prü* 
fUDg  der  Christen  dureb  Leideo  au  verstehen  sei;  s.  Lo* 
rinus  z.  d.  St 

V.  13.  14.  Der  Ap.  geht  Bun  daau  über  die  ver- 
Sohiedenen  von  Gott  geoirdnet^a  Lcdbieosverbäitoisse  su 
nenoen,  in  denen  der  Christ'  seinen  guten  Wandel  zu 
zeigen  bat.  Zuerst:  Ermahnung  zum  Gehorsam  geg^i  die 
Obrigkeit.  -—  vnoiayr^ti  ^vp)  der  Aer.  pass.  steht  h.  wie 
öfters  in  medialer  Bedeutung,  -^  Je  leichter  die  chrbt- 
Hche  Lehre  von  der  Freiheit  von.  den  Heideii  amsi^rstan* 
den  und  von  den  Christen  selbst  geeussbraueht  werden 
kennte,  desto  wichtiger  war  es,  den  letzteren  gerade  den 
Gehorsam  in  allen  Ordnungen  des  Lebens  als  eine  ihrer 
HauptpfUchten . einzuschärfen.  -^  ^i<ftj:  ap^^taniptj  xti- 
ff£i)  ntlaig  heisst  hier  —  nach  der  dem  Verb,  mi^ew 
eignen  Bedeutung:  „gründen,  einrichten"  —  die  Einrich- 
tung oder  Ordnung;  die  nähere  Bestimmung  hat  es  in 
dem  AdJ.  iv&QODntvti  bei  sich;  der  dadurch  bestimmte 
Begriff  ist,  wie  naarj  zeigt,  in  seinem  ganzen  Umfange 
gemeint,  so  dass  hier  —  ganz  allgemein —  die  Unterord« 
nung  unter  jede  menschliche  Institution  geböten  ist;  dass 
der  Ap.  dabei  aber  vorzugsweise  und  zunächst  die  des 
Staates  im  Auge  hat,  zeigt  das  folgende  me  —  e/u; 
was  aber  nicht  dazu  berechtigt  unter  av/>Q<on,  xrlirtg  ohne 
Weiteres  die  Obrigkeit,  oder  gar  die  obrigkeitlichen  Per- 
sonen (Gerh.  concrelive  et  personaliter:  homines  qui  ma- 
gistratum  gerunL  Lortntis^  ;omnis  imperandi  potestate 
praeditus)  zu  verstehen;  letzteres  um  so  weniger  als  xtl- 
at^  an  sich  ein  abstracter  Begriff  ist.  —  Dass  Petr.  in 
der  Auseinanderlegung  des  ßegr.  unmittelbar  auf  die  obrig- 
keitlichen Personen  selbst  übergeht,  erklärt  sich  daraus, 
dass  jene  Institution  ihre  Wirklichkeit  nur  in  der  Existenz 
dieser  Personen  hat  *).  (Janz  abweichend  hievon  nimmt 
de  Wette  (nacb  Vorgang  von  Erasm,,  Esttus,  Pott)  den 


*)  Noch  wiHkiArtichor  ist  es,  unter  xriatq  mit  Luthtr,  Otiander 
u.  A.  die  Gesetze  zu  verstehen/  die  von  der  Obrigkeit  gegeben 
werden.  • 
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Au^dr^k  ti=  , Jedem  menschliobeo  Geschöpfe'  d.  l  aileii 
Mefiseben^';  nicht  nun  die  Uiifisthreibung  däsBegr*  äp&gw^ 
nog  durch  xxloig  uv^^fanlvti  —  wofür,  de  Wftte  mit  Un* 
recht  Mark.  16,  15.  und  G61.  1,  23;  anfühlt  -^;  sonderti 
auch  der  Gedanke:  dass'  der  Christ  alleil  Menschen  unter«» 
than  sein  solle  — i-  wofür  man  sich  weder  auf  Kap.  $y  S^ 
noch  auf  die  folgende  Ermahnung:  n&vTütq  TifA^'jaaxe 
berufen  darf  —  erregt  ein  gerechtes  Bedenken-  gegen 
diese  Auffassung.  —^  Während  bei  weitem  die  meistrti 
Ausleger  darin  zusaromehstimmen,  daiss  die  iv&go)n*  yrU 
aig  die  Obrigkeit  bezeichne ,  differiren  sie  in  der  Beant^ 
Wertung  der  Frage  ^  in  wiefern  dieselbe  &p^g<am\^fi  ge^ 
nannt  werde.  Didymus  sagt :  ofdinatioHem  humi^na^ 
dicit  potestat^m,'  quae  hominum  disposüione  consisUt^ 
dagegen  Calvin  t  bumana  diciUir  ordinatio,  nan  qüod  hn* 
mtmiiu»  itmenta  fkteHtj  sed  quod  propria  höminum  est 
digesla  et  ohdinala  vivendi  ratio  (ähnlich  BuHinger:  or* 
dinallo  raagistratus,  qnae  ad  res  humanas  c&nservandas 
est.instituta);  allein,  wenn  gleich  die  in  der  Unterscheid 
düng  von  Obrigkeit  und  Untertbanen  bestehende  Ordnung 
ctes  staatliehen  Lebens  keine  zufällige  In vention  der  Ment 
sehen  ist^  so  folgt,  daraus  doch  noch  nicht,  d^ss  ai^w* 
nivfi  nicht  auf  die  Entstehung  jener  Ordnung  ceu  beziehen 
sei.  Der  letzte  Entstehungsgrund  ist  zwar  det*  Wüle  Got^ 
les  (Rom.  13,  I.),  aHein  dieser  voUzi^eh^  ^ich  tor  durch 
die  staatbildende  Thätigkeit  der  Menschen  -^  und  so  ist 
der  Staat,  nicht  nur  eine  göttliche,  sondern  zugleich  eine 
menschliche  Ordnung;  so  dass  sich  die  Bemerkung  des 
Flacius:  dicitur  bumana  ordinatio  jdeo  quia  politiee  mundi 
non  sunt  special!  verbo  Dei  formaiaei,  nt  vera  reKgio; 
sed  magis  ab  hominibns  ipsorumque  industria  ordinatae; 
der  auch  Steiger  beistimmt,  vollkommen  rechtfertigt,  -r-^ 
Den  christlichen  Beweggrund  zu  der  Unterordnung  giej^t 
der  hinzugefügte  Zusatz  an:  Sia  x^v  ^v^i&v)  nicht, 
propter  imitationem  Dei  h.  e.  Christi  (Hie5^),  sondern; 
„deswegen,  weil  es*  der  Wille  des  Herrn  d.  i.  Christi  ist"; 
dem  Sinne  nach  gleichbedeutend  mit  ^ea  cvpild^civ  {>Bod 
V.  19.;  vergl.  biezu:  Rom.  13,  5.  Wie  in  allen  Dingen^ 
so  ist  auch  im  Verhältniss  zur  Obrigkeit  dem  Chrißten 
der  Wille  seines  Herrn  der  höchste  Beslimmungsgrund 
seines  Verhallens,  und  gerade  hierin  besteht  die  Freiheit 
seines  Lebens.  —  s7z£  —  atie)  zerlegt  den  voraufgehen- 
den Begriff  in  einzelne  Bestandtheile ,  ohne  gerade  die  Ge« 
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tammtheil  derselben  zu  umfassen*  Bei  der  Distribution, 
die  h.  folgt,  rtcfatet  sich  der  Äp.  nach  den  gescbiobtiicfaen 
Zuständen  selnei^  Zeit.  —  tite  ßa9$ktl)  ßaaiUvg  h. 
Bezeichnung  des  römischen  Kaisers ;  vergl.  Joseph,  de 
bdio  jud.  V,  13.  §.  6.  Banget:  Caesari,  erant  cnim  pro- 
vinciae  romanae,  in  quas  miUebat  Petrus.  —  dtg  utt«^- 
dxovTi)  vna^ix^iv  drückt  b.  wie  Rom.  13, 1.  einfach  den 
Begr.  der  H^rschermacht  aus;  non  est  comparatio  cunoi 
aüis  magistraiibus  (Calvin);  der  Kaiser  war  in  dem  rö- 
mischen Reiche  nidit  bloss  der  höchste,  sondern  eigent- 
lich der  einzige  Herr,  indem  aHe  übrigen  Obrigkeiten 
nur  die  Organe  waren,  durch  die  er  seine  Herrschaft 
ausübte.  —  V.  14.  —  eiti  i^y^fioa^v)  i^ytfioveg  prae- 
sides  provinciarum,  qui  a  Caesare  mittebantur  in  provin- 
dm  (Gfet'A.).  —  ag  9^*  mvxov  m^noiiivfiig)  d$^  «iJ- 
tov  ist  nidit  mit  Gerh.,  AreÜus  u.  A.  auf  uvp$op,  son- 
dern auf  ßmoilti  zu  beziehen.  Die  nv^ii.  sind  nicht  iniQ- 
i%oi^iQj  wie  der  ßaaiUig,  da  sie  nur  die  Gesandten  dieses 
sind.-—  iig  inölKifüip  K€iifaTto$fSpj  inatvov  di  o/tr- 
&onü4^v)  gtebt  ded  Zweck  der  Sendung  an.  —  Eine  witt^ 
kürliche  Besdiränkung  des  Gedankens  tei  es,  weim  Oecu- 
menius  sagt:  idi^e  %«i  avtog  6  Hixgog  rlc*  ual  nolotg 
afxova*v  vnoviw^itF&ai  da,  iti  toJg  to  öIhmov  inöinov- 
ifiv.  Der  Ap.  fordert  vielmehr  oAneC/cm^^r  Unterwür- 
figkeit unter  die  '^fifkovig^  weil  (nicht:  wenn)  sie  von 
dem  Kaiser  zur  Handhabung  der  Gerechtigkeit  ausgesandt 
werdein*).  —  ixdlxijatg;  h.  wie  öfters:  ^yBesirafung^U 
inairog,  nicht  gerade:  „Belohnung^ V  ^s^<»^ä^i*i^*  ^Jobmde 
Anerkennung/*  ^—  äya-^onaiog  kommi  nur  bei  Spä- 
teren vor,  im  N.  T.  in.  Xiy.;  das  Subst  Kap.  4,  19. 

V.  15.  OTi)  begründet  die  Ermahnung:  vnozaytju 
lerA»  —  ovxmg)  a=3  Tovto;  bezieht  sich  auf  das  folgende: 
aya^onoiovnag  qnfiovv;  „denn  das  ist  der  Wille  Gottes^' 
(Luth,)  iyad^onoiovvttig)  sc.  vpküg ;  dya^ono4€ip 
steht  Mark.  3,  4.  Apgsoh.  14,  IT.  in  Bezug  auf  Erwdsung 
von  Wohlthaten;  b;  dagegen  in  allgemeinem  Sinne:  Gutes 
thun ,  mit  besonderer  Rücksicht  aul  die  Erfüllung  der 
Pflichten  gegen  die  Obrigkeit.  —-  ^tfAovv  Ti}y  twv 
aipgovmv  av&Qiin (av  iypoD cftav)  fpi^avv  (s.  l.Tim.5, 

*)  Sehr  IrefTend  sagt  Calvin:  Objici  possit:  reges  et  alios  magi- 
stratus  saepe  sua  potentia  abuti ;  respondeo  tyrannos  et  simi- 
les  non  facerö  suo  abusu,  quin  maneat  semper  firma  Dei  or- 
dinatfo. 
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18.) V  b^  im  angewandten  Sinne:  ;,zum  SdiweigMi  brist* 
gen";  eigenthünilidi  ist  die  Verbindung  mit  a/rmaiW,* 
allein  quamviB  baec  locutio  prepter  noviiateoa  dura  sit, 
sensum  tarnen  non  obscurai  (Calvin).  —  aypmfflm 
(ausser  h.  nur  noch  l.  Kor.  IS,  34.)  ist  niebi  die  einfache 
Unb^anntscbaft  mit  dem  Lebenswandel  der  Cfaristeii, 
sondern  der  Mangel  an  Verständniss  des  chrbtliehen  Le-» 
bensprincips.  Weil  sie  dies  nicht  begriffen,  so  meisten 
sie  in  ihrer  Tborheii  (darum  ttSp  aip^givmw  d^^pwnmw), 
dass  daraus  nicht  ein  a^a^oTsomi^^  sondern  ein  ncmoHo^ 
iiv  hervorgeben  müsse.  Hit  Unrecht  beschränkt  BtAa 
den  Begr.  ^l  Stp^ig  ap&p.  auf  die  obrigkeitlichen  Per- 
sonen; es  sind  vielmehr  ganz  allgeoiein  die  natakakoSw^ 
t€g  V.  12.  darunter  gemeinL 

V.  16.  »g  iXev^ipot)  gehört  entw.  ru  vnctaytjtt 
V.  13.)  so  dass  V.  15.  ein  parenthetischer  Zwiscbeosata 
ist  (Chrysostomus ,^  Otcum. ,  Bengel,  Oerh.^  de  Wette 
u.  A.);  oder  zu  tiy»&oni^$ovpttt^  {Bedd);  oder  zu  dem 
folgenden  rifii/vtti«  {Lackm*,  Tisch.,  Jackm. ,  Steiger)* 
Am  meisten  hat  die  zweite  Verbindungsweise  gegen  sieb, 
zumal  bei  dieser  ein  Constructionswecbsel  angenommen 
werden  müsste.  Fasst  man  den  Gedankengang  scharf  ins 
Auge,  wie  der  Ap.  Von  dem  Allgemeinen:  j.  apaav^. 
v($.  —  ijjT.  xccXijp  zu  dem  Speciellen:  inatayf^TS  -*-  ^iu 
ßu^iin  xtA.  überg^angen,  von  diesem  mit  a/a^nr.  wie* 
der  auf  das  Allgemeine  zurückweist  und  dieses  nun  in 
dnzelnen  Geboten:  mrntig  xifx^ttuti  mX.  aosdrUckt,  so 
ist  nicht  za  verkennen,  dass  die  Worte:  tig  iXtv&igoi 
fctX.  besser  mit  dem  Folgenden ,  als  mit  vnotc^ts  ver- 
bunden werden;  auch  ist  es  dem  Ap,  eigentbnmlicb  den 
Ermahnungen  solche  Zusätze  voraufgehen  zu  lassen;  vrgl. 
Kap.  1, 14.  2, 5.  IJ.  -^  Als  iXsv^epo*  bezeichnet  Petr« 
die  Gläubigen,  weil  sie  nicht  aus  Zwang  des  Gesetzes 
oder  andern  äussern  Motiven ,  sondern  äia  tqv  nvQ$oy 
V.  13.  das  Gute  thuu;  —  x«i  f*ij  dg  ijuxaXvfAfia  l%ov'> 
Tig  tfjg  HCixictg  rtjv  iXsv&egiuv)  nal  epexegetisch : 
„und  zwar'S  indem  das  Folgende  den  Begriff  des  iXiv-^ 
'^«^0«  zuerst  in  negativer,  dann  in  positiver  Weise  be- 
stimmt. —  dg  gehört  nicht  zu  inixaXvf4f4a ^  sondern  zu 
ixovtfg:  „und  zwar  nicht  als  solche,  welche  haben."  — 
inixiXv,^(Aci  ist  daß  entferntere^  f^v  iXiv^^^i^tf  das 
nächste  Object  .zu  Sj^f^pug:  ^^die  iXi^&^gia  wm  im^iXvlA' 
fia  T.  Kixx«,  babendr^^  i--*   «VijcaZv^/tiay  an;.  Xiy^,  Hü  ei- 
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gtntliolifB  Sifttte  .2;  Mos.  26)  i4.;  LXX.;  b..  oMlaplionseh 
(s.  Kypke  z/  d.  St.);  der  Sinn  ist:  ,,ali3  solche,  denen  die 
Freiheit  zum  Deckmantel  ihr^v  nauUi  dient'' ^vergL  2  Petr« 
2,  19.  Gal.  5,  13.),  d.  h.  die  ihre  Schleohtigkeit  damit  zu 
verbergea  siieheo,  dass  sie  sich  ihrer  Freibeil  rübmen. 
r^.  Dies  das  gerade  Widerspiel  des  Pharisälsinas  derer, 
die  die  Bosheit  deä  Herzens  mit  dem  äusserlich  getsetzli- 
ohen  Wesen  zu  Terdeckeln  suchtion.  — r.  iXX*  tu^  dovio$ 
^«ou)  bezeichnet  in  positiver  Weise  das  Wesen  der  wahr- 
hart F;reieD:    die  wahre  Freiheit  besteht,  nämlich  in   der 

:  V;  17;  .  Vier-Ermahnungssätze,  von  denen  die  drei 
ersten  eine  Art  CiimajL  bilden,  der  vierte  auf  Früheres 
zurUcklenkt.  —  nuvxaq  x «/iiija ort £)ii£aycik^  ist  nicht 
willkürlich  .zu  heschßänhen,  wie  Bengel  es  tbut,  wenn 
er  «»gl:  qdibus  honoä  debetur  Rom.:  13,  7.*);  es  drückt 
die  Gesämmtbeit  ohne  Ausnahme  aus.  ^-^  t^fi^vy  nicht 
tss  vnoxaaif^a&tn  {de  Weite);  aber  auch  nicht  »  civiiiter 
tractare  (Rengel)i  jenes  ist  zu  starke  dieses  zu  schwach; 
es  ist  das  positive  Geg^ntbeil  \qü  x^ctatpiQOMeh  uad  heisst: 
den.  Werib  (rifi]?),  den:  einer  besitzt,  anerkennen  und 
diesi^dorch;  die.  That  .berweiäeii.;  r-  Der  Christ,  soll  der 
Ermahnung  des:  Ap»  zufolge^  •  nicht  im  Bewusstsein  der 
ihm  eigenthUmlichen  do'ia  Andere  gegen  «ich .  verachten 
unld  sich  über  sie  erheben,  sondern  die  ^tftii ^  die  jedem 
Mensoben,  nicht  bloss  je  nach  seiner  besöndern  Stellung 
(F/ootWc  unicuique  suum  locum  «t  debita  officia  exJu- 
bete),  ^nd^rn  ibm  als  Menschen  zukommt,  i&  Wort  und 
Tbat  erweisen.  -^  Ttj^  adiXipQ^ijza  dyanät^)  idsl-- 
^  itiig  i  ausser  hl  Kap.  5,  9.  ^entsprechend  dem  deutsehea: 
BrUdersobafii  d..  i^  die  Gesammtbeit  der  christlichen  Brü- 
der ^  vergL  J£(>iiT«i/fca  V.  5.  9.  -r-.  Der  scheinbare  Wider- 
spruch mit  Maith.Sv  44.,  wo  aueb  die  Liebe  gegen  die 
Feinde  gefordert  .wird,  findet  seihe  LUsung  darin,  dass 
die  ayajni^  je  nach  der  Verschiedenheit  ihres  Gegenstan- 
des, versohiedön  geartet  jst;  ihrem  innersten  Wesen  voll- 
kommen entsprechttid  kaim  sie  nur  zwischen  den  gläubi- 
ged  Christen  stattfinden,.,  weil  nur  miter:  ihnen  Gemein- 


^)  Aehntibli  Uhrtiejus :'  npn  de  omnibuä  absblale  lo^jitüi^,    qtiast 
>emnes  hömkies  ^Hstn  pessimi  bonorandl  silnt,  «i^dde  itSj  qnU 
.  buB  hopor  propt^r  potestatem  quam  hab^nt»-  bompetU«. 
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Schaft  des  Lebens  ib  Gott  ist  -^  ObeHKleblicb  «riiläri 
A>/f  h.  uyan^v  dQTch:  „woblwolleÄ".  -*•  »Sv  ^*oi'  'ipo*- 
ßstGÜs)  vrgK  Kap.  l,  17.;  nicbl  nur  alt-soDdern  audii 
neutestamei^tliiches  Gebot,  da'  die  demülbige  Scheu  vor 
dem  beiligeii  Gett  ehn  wesenUiches  Mocnent  des  Rindes- 
v#rhällnisses  ZQ  Gott  ist.  —  tov  ßaa^Xia  xi^iSlx*)  Wie* 
derholung  des  Gebotes  V.  13.,  zum  Schlass  des  gamsen 
AbschniUjes;  vi*gl.  SprUehw.  24,  21.  c  (poßou  tov  ^^p,  vU, 
neu  ß^lUau  -^  Tiju^r«  bat  h.  dieselbe  Bedeutung,  wie 
vorbin:  „erweiset  dem  Könige  c/tV  Ehre,  die  ihm  als  Ktt« 
Dig  zuhommt^';  welche  das  sei,  bat  der  Ap.  V.  13«  gesagt; 
— ^  Mit  Unrecht  findet  BornejfiS*)  in  der  Zusammeostel-* 
lung  der  beiden  letzten  Gebote  einen  Fingerzeig  fUr  die 
Bestimmung  der  Grämen  des  Gehorsams  ge^en  den  K^ 
nig.  —  Der  Unterscdned  des  Tempus  der  Imperative^  io^ 
dem  beim  ersten  Gebot  der  imper.  Aoristi,  bei  den  drei 
folgenden  der  Impen  Praesentis  gebraucht  ist,  scheint 
mehr  zufällig,  als  in  dem  Wesen  der  Gebote  begründet 
zu  sein. 

V.  18.  Von  hier  bis  zum  Ende  des  Kap. :  Ermah- 
pung  an  die  Sclaven.  ^—  hl  oUixat)  oikttf}^  eigentl. 
Hausgenosse,  mildere  Bezeichnung  statt  doVXog;  niöglich, 
dass  Petr.  sich  dieses*  Atrsdrucks  bediente,  um  die  Frei- 
gelassenen, die  im  Hause  des  Herrn  blieben,  'mit  eiozu- 
schliessen  {Steiger).  —  ot  o/x.  ist  Vokativ;  Kap.  l,  Si 
ist  nicht,  wie  Steiger  meint,  dagegen.  —  vnoiaiiaofji^- 
wtii)  es  ist  willkünich,  ^re  (Oecum.  u.A.)  zu  ergönzein, 
oder  zu  sagin ,  das  Parlicip  siehe  h.  flir  den  f mperattvJ 
I>as  Parlicip  giebt  viehnehr  zu  er^enhen,  dass  die  Er- 
mahnung von  einem  bereits  aüsgeäproch^nen  Oedanked 
abhängig  gedacht  ist;  nicht  von  V.  IT*,  (de  W^^//^),  son- 
dern entw.  von  V.  12.:  T^i'  ai^utirtp.  —  xaXi^v ,  oder  — ■; 
was  wahrscheiijReher  ist  —^  von  V.  13.:  vnotayfjrs  —  3ci5- 
^iop,  dann  liegt  die  häusliöhef  Or(}hung  in  dem  VerhÜlt- 
niss  von  Knecht  und  Herr  mit  in  dem  allgemeinen  Begr.: 
näßfj  titr^gfon,  Ktlaig,  —  fv  nccvtl  qiopo))  cpo ßog  '(^i 
1,  17.)  ist  stärker  ald  reverentia;  es  bezeichnet  die  in 
dem  Bewusstsdn  der  Unterwürfigkeit  begründete  Scheu. 
den  Wüten  des  Herrn  zu   übertretet;    vergh  Ephös.^,  5. 


^*\  EbqpJicat  Petr.  tfjbom^dp  Gaesiri  parendum  sit,  tierape  ut  Dei 
ipterifH  timori  «ihil  derogotur.  -  .    i 
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~  Tioyrj  dient  zur  VerstJIrkoog.  -^  voig  t&9n6Ta§g) 
s.  I.  Tim.  6>  1«  Tit  2,  9.  »  %o7g  uvghic  Eph.  6,  S.  CoL3, 
22.  —  ov  fiot'OP  T049  iya^oig  x^l  imeindüip,  aXXa 
%al  Toic  (jn^X$^7g)  D«s  sittliche  Verhalten  der  Knechte, 
des  in  dem  vnoraaoea&at  gegen  die  Herrn  besteht,  soll 
unverändert  dasselbe  sein,  wie  auch  die  letzteren  be* 
schaffen  sein  mögen,  -r-  .  a^^a^o/  ti.  c=  jygütig";  zu 
iniiß%ijg  s.  Mim.  3,  3.  —  ümoIUq  ist  nieht  ==  AJ- 
OKolog  „wunderiicb*^  (LutL),  sondern  es  bezeichnet  all- 
gemeiner die  verkehrte  Gesinnung;  Phil.  2,  15.  steht  es 
synonym  mit  dtiar^ufifuvog  und  Sprüchw.  28,  18.  bildet: 
0  cnaXiatg  oioig  nogevifmßög  den  Ge^naaU  zu:  o  uoptv^ 
ofiipag  dixalmg  (vergl.  Luk.  3,  5.)*,  dieselbe  Bedeutung  hat 
es  bei  den  Klassikern  (Aiken.  15,  p.695.:  axoA^a  (i^qovhv 
opp.  iv&ia  ijpgovHp).  Hier  bez^cbn^  es  demnach  soküie 
Herrn,  die  sich  nidit  in  rechter,  fiondern  auf  verkehrte 
Weise  gegen  die  Knechte  verhalten  ^  hart  und  unge- 
recht  gegen  sie  sind. 

V.  19.  tovxo  yag  x^9*S9  '0  Begründung  der  Er* 
mfBbnung.  tqvto  gebt  auf  den  mit,  ^x  beginnenden  Satz. 
—  xig^g»  ^^s  Oecum.  durch  anoäoxv  erklärt,  wird  b. 
von  den  meisten  Auslesern,  indem  sie^  aus  V.  20.  na(}ä 
^i(^}  ergänzen,  Tür  gleicbbedeuteud  mit;  unodmiop  (I.Tim. 
2,3.)  oder:  tuagiotov  (CoJ.  3,  20.) ,  genommen ;  Gerh.: 
hoc  eßt  Deo  gratum  et  acceptum;  de  Wette:  „Gnade  bei 
(Sott,  d.  h.  wohlgefällig  vor  Gott"  —  Calvin  nimaU  es 
für  ;?B  mit, laus  (ftXeog  V.  20.):  idem  valet  noroen  gratiae 
quod  faudis;  qui  palienter  ferunt  injurias,  ü  laude  digoi 
sunt.  —  Wahl  u.  einige  A.  dagegen  suchen  den  ur« 
sprünglicben  Begriff  des  Wortes  fester  zu  halten,  indem 
sie  es  metonymisch  ==  gratiam  divinam  concilians  erklä- 
ren,, woraus  bei  Ntcol.  de  Lyra  die  Deutqng  entsteht: 
hoc  est  opus  superevogalionis.  — ^  Steiget*  bleibt  ganz  bei 
der  sonstigen  Bedeutung;  des  Wortes  stehen ,  indein  er 
erkl,:  j^es  ist  als  Gnade  anzusehen,  wenn  man  um  Gottes 
willen  leiden  kann."  —  l)iese  letztere  Erklärung  druckt 
jedoch  einen  Sinn  aus,  der  b.  schwerlich  in  den  Gedan* 
kenzusammenbang  pesst;  am  naturliebsten  erscheint  die 
Kiklärung  Ca/my« ,  da  fetr. .  selbst  imi  folgenden  Yerse 
%Xiog  und   ;fd()«^  als   synonyme  Begriffe  gebraucht*).  — 

<t)  lo  der  Stelle  Luk.  6v*  32  ff.;. Msst  jfo^  der  üank,  dankende 
(i.  e.  belobnende)  Verseltuog;  d^ni  Worlen:  jm^  v^it»  ar«e*^ 
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al  diä  avpeldtja^v  '&sov)  (TVPitdt^aig  'd'^ov  ist  we- 
d^r:  ,,da$  Wissen  Goites  von  uns"  (Martin ;  quia  Deus 
conscius  est  luarum  miseriarum),  nooh  auch:  j^dieGewis- 
seohafUgk^U  vor  Gott^'  (Stolz),  sondern,  da  awildrjtjig  im 
N»  T.  das  Ge^wfesen  bezeichnet,  ist  avp^ld.  &i(w  das  Gott 
(oder  den  Willen  Goltöö)  bezeugende  Gewissen^;  vergl. 
1,  Kor.  8,  7«:  tj  Gweiörjaög  xav  eidmlov  und  Hebr.  10,  2.: 
avvtid^dtg  afiagtimp;  zieililieh,  liber  nicht  ganz  entspre^ 
cbend  ist  das  deutödie  Wort:  „Gotlesbewusstsein."  Ca- 
lav:  qui$v  conscius  est,  id  Deum  velle  et  Deo  gratum 
esse^  Unuöthig  ist  es  mit  Groiins  eine  Metonymie  anzu- 
nehnsen  und  demnach  zu  erklären:  per  metonymiam  ob- 
Jecli  dicitur  conscientia  cgus,  quod  quis  Deo  debet.  — 
feiger  zieht  Fremdes  berein,  indem  er  den  BegriflP  auch 
auf  das  Bewusstsein  der  gÖttHohen  Vergeltung  ausdehnt. 
-*~  De  Weite  erk).  ungenau:  „aus  Gewissenhaftigkeit  ge- 
gen Gott,  eigentlich:  um  des  Bewiisstseins  von  Gott  wil- 
len." —  Dem  weitern  Siöne  nach  ist  dieser  Zusatz  = 
diu  top  xvQtop  V.  13.;  W5  Sovkoi  d^eov  V.  16.;  indem  er, 
wie  diese,  auf  das  eine  Motiv  hinweist,  was  allem  Thun 
und  Lassen  des  Manschen  zu  Grunde  liegen  muss,  wenn 
es  ein  Gott  wohlgefälliges  sein  soll.  —  vnoq)igBi  itg 
XvTEag)  vno(peQ€ip:  „eine  tast,  unter  der  man  sich  be- 
findet, tragen."  Gegensatz  des  Erliegens  unter  einer  Last; 
vrgL  L  Kor.  10,  13.  2.  Tim.  3,  IL;  es  hat  den  Nebenbe- 
^riff  der  standhaften  Ausdauer.  ^  Xvncct  h.:  äussere 
TrUbsale.  —  Tida^^cot^  adiH(og)  „indem  (nicht  gerade: 
obgleich)  er  ungerecht  (von  Seilen  des  Herrn;  d.  h.  un- 
vwsohuldet  von  Seiten  des  Sclaven)  Teidet»."  —  Nicht  das 
Leiden  an  sich,  sondern  das  standhafte  Aushängen  beim 
unverschuldeten  Leiden,  ist  es,  was  Petr.  als  eine  x^9^^ 
beKeicbnet*  —  Dieser  an  sich  allgemeine  Gedanke  ist 
b,  auf  das  Verhältniss  der  Knechte  zu  den  Herren  be- 
zoigep. 

V.  20.  no7op  yäg  nleog)  Gerh.:  inlerrogatio  re- 
spondet  h.  L  negätioni;  diese  Frage  hebt  die  Nichtigkeit 
oder  wenigstens  Geringfügigkeit  eines  fraglichen  Gegen- 
standes hervor;  vergl.  Jakob.  4, 14.  Luk.  6,  32.  —  xl^og, 
nicht  sc.  ipwniop  tov  ^eov  {Pott)^   sondern  ganz  allge* 


iati  entsprici^t  V.  35:   »oi  Uxak  o  fiia&oq  vf*Sv  TtoXvq;  die  Pa- 
rallelste^e  Matth.  5,  46  bat:  thn  f*t9J^c¥  fx^t.. 

ThL  XU.  7 


Digitized 


by  Google 


96  Der  erste  Brief  des  Apostel  Petrus. 

mein.  —  </  dfiagtaparteg  ttml  xoAa^i^ofift^oi  vnO" 
figpiltt)  Die  beiden  Participia  st^en  in  engster  Verbin- 
dung EU  einander,  so  dass  das  ifUtgtA^Hv  als  Grund  des 
%QXa<piCia&m$  zu  denken  ist:  richtig  demnach  Luthers 
Uebersetzung :  „so  ihr  um  Missethat  willen  Streiche  lei- 
det^'; worin  nur  die  Abschw'ächung  des  Begr.  vnoftivHv 
zu  tadeln  ist.  —  vnoftepenf  ist  synonym  mit  vnog>egH¥; 
der  Sinn  ist:  ,,es  ist  kaum  für  einen  Ruhm  zu  halten, 
wenn  einer  bei  der  Erduldung  verdienter  Strafe  Geduld 
beweist.*^  Dass  Petr.  bei  vnofjiky^ip  h.  „nur  das  unfrei- 
willige dumpfe  Aushalten  eines  Verbrechers,  der  seiner 
Strafe  nicht  entfliehen  könne'',  meine  {de  Wette),  ist 
durch  nichts  angedeutet.  Richtig  sagt  Sieiger:  „Dass  je- 
mand der  Strafe  verdient  hat,  sie  geduldig  ertrage,  ist 
seine  Rechts-  und  Zwangspflicht.''  ^^  HoJia<plCfip:  apud 
LXX.  non  ocourrit,  in  N.  T.  generatiter  pro  plagis  ae 
percussionibus.  Matth.  26,  27.  l.  Kor.  4)  11.  2.  Kor.  12,  7. 
(Gerk);  die  eigentliche  Bedeutung  ist:  Faustschläge  oder 
Ohrfeigen  geben.  Bengel:  poena  servorum  eaque  subi- 
ta. -—  aJlil'  ii  ay«&onoiovvTeg  hui  irdcFjfOyr*^  i^tto- 
fi^viTif)  Die  Erkl.  von  Ernsmus:  si  quum  beneficiatis 
et  tarnen  affligamini,  sufifertis;  ist  unrichtig,  denn  zvri- 
schen  ayadoTU  und  naax-  findet  dasselbe  Verbältniss  statt, 
wie  zwischen  o/icipr.  und  nokaf.  Luih.  richtig:  „wenn 
ihr  um  Wohlthat  willen  leidet";  vrgl.  3,  17.  —  tovto 
(ytig)  xotgi,g  naget  ^eiS)  Ist  yag  richtige  Lesart,  so 
ist  vor  diesen  Worten  aus  tioTöv  Kkhi;  zu  dem  Vorherge- 
henden der  Nachsatz:  „das  ist  wahrhafter  Ruhm"  zu  er- 
gänzen, und  dtiese  Worte  bilden  eine  Begründung,  wdbei 
tovTo  sich  auf  ei  iya^.  —  i6nef*fpm9  bezieht:  der  Shm 
ist  dann:  weil  dits  eine  ^agig  bei  G^  d.  h.  nach  dem 
Urlheil  Gottes  ist,  darum  ist  es  für  ein  nXeog  zu  halten. 
V.  2L  Begründung  der  Ermahming  unverdientes 
Leiden  geduldig  zu  ertragen,  durch  Hinweisung  auf  das 
Leiden  Gbristju  —  «fj  tqvxo  y«ß  inli^dr^Tf)  ^ig  toiJ- 
xo  gebt  auf  h  uyad^.  —  \no^ivilT^;  unrichtig  beziehen  es 
viele  Ausleger  nur  auf  das  Leideti,  als  solches,  wogegen 
Bemming  richtig:  ornne3  pii  vocati  isunt,  ut  patienter  in- 
juriam  ferant  —  Die  Constr.  mit  iig  kommt  öfters  vor; 
vrgl.  Kol.  3,  15.  2.  Thess.  2,  14.  —  ixXtj&tjtiy  nämlich 
Ol  oixttai;  angeredet  sind  h.  nicht  die  Christen  über- 
haupt r  sondern  die  Sciaven  (enders  Kap.  3;  9.  14.  17.)i 
doch    bezieht  sich  das  nXfi&fjw^i  nicht  auf  ihren  Scla- 
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vaastand  {Bengel:  vooi^i  esiis,  voeatione  eoeieaU,  qüae 
vos  in  statu  serviii  iovenit),  soDdern  auf  ihr  Christen- 
thum;  sie  sind  dazu  berufen  ^  nicht  sofern  sie  Solaven, 
sondern  sofern  sie  Christen  sind,  —  Fast  überall,  wo 
die  Schrift  Christus  als  Vorbild  darstellt,  geschieht  die« 
in  Beziehung  auf  Sdine  Selbsterniedrigung  cur  Uebernahme 
von  Sohmaob  und  Leiden:  Phil. 2,5.  Joh.  13,15.    15,12* 

1.  Joh.  3,  16.  Hebr.  12,  2.  —  Nur  1.  Joh.  2,  6.  wird  Chri- 
stus als  Vorbild  des  vollkommenen  Gehorsams  bazeicfanet 
{Steiger).  *—  o%t  %ai  Xg^nvog  i'nu&av  vniQ  i^fniSv) 
OT«;  solches  Leiden  liegt  in  der  Bestimmung  des  Chri- 
sten, denn  etc.  —  ual  hebt  die  Aehnlichkeit  der  Leiden 
Christi  mit  denen  seiner  Jünger  hervor.  —  vitig  ist  h. 
in  demselben  Sinne  zu  nehmen ,  desi  es  in  allen,  äbnli'^ 
eben  Stellen  des  N.  T.  bat;  es  findet  seino  Erklärung  in 
V.  24.  und  nicht  in  den  zunächst  folgenden  Worten:  v^ti^ 
-»  vuoyiQafifkov ;  der  Zuaatz  vuig  ^(/mv  (oder:  vfidSp)  ist 
hier  um  so  bedeutungsvoller,  da  das  Leiden  Christi  da- 
durch aufs  stärkste  als  ein  nicht  in  eigner  SUnde  begrün- 
detes,  also  als  ein  i^ verschuldetes  markirt  wird.  — * 
t/fiiv  vn9k$iiiniy<ap  vno/g9tfAii6v)  vnoyg.  {an,  kiy.): 
spedmen,  quod  imitentur,  ut  pictores  novitiis  exemplaria 
dant,  ad  quae  inier  pingendum  respiciant ;  dem  Sinne 
nach  gleichbedeutend  mit  vjiitdt^yfia  Job.  13,  15.  (wn^g: 

2.  Thess.  3;  9.).  Nicht  Christi  Leben  überhaupt  wird  h. 
als  Vorbild  dargestellt,  sondern  die  von  ihm  in  seinem 
unschuldigen  Leiden  bewiesene  Geduld.  Das  Particip  ist 
mit  tna^kv  vn.  77^«  in  dem  Sinne  verbunden,  dass  es 
die  nähere  Bestimmuog  desselben  angiebt:  er  litt  so  dass 
er  euch  damit  ein  Vorbild  gelassen  hat,  und  zwar  zu 
dem  Zwecke,  da^  etc.  -^  Ti/«  InakokQv-^iqQfixe  taTg 
H^vta^v  avtov)  SIeut  prior  metapbora  a  pictoribus  et 
scriptoribus ,  ita  haec.  posterior  petita  est  a  viae  duce 
(Gerhard);  zu  inaxol.  vrgl.  1.  Tim.  5,  24.  5,10.  -^ 
*iXvog  ausiser  h.  Rom.  4,12.  {gt^ixhv  xoig  ixvidt)  und 
2.  Kor.  12,  18.  {nc^naxM  rolg  ijfve^«). 

V.  22.  Erstes  Moment  desVorbildlicben  in  Christi 
Leiden^  nämlich  seine  Unschuld.  —  Nach  Jeis.SS,  9*  LXX.: 
apofJiiap  ovi(  inoifjae  f  oväi.  dokov  iv  %f^  ffTOf»KT«  uvzqZ 
(Cod.  Alex,  dvöi  tvgi^ti  dokog  iv  li^  aU  avtov),  Gerh^li 
nee  verbo  nee  £a<sto  unquam  peccaviL.  Die  zweite  Hälfte 
des  Salzes  drückt  die  Wahrhaftigkeit  in  der  Bede  au^ 
Zu   ialog  vrgl.  Kap.  2,  L   Job.  J,48. .  ^üeher  den  Mü\^'f 
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sebied  zwischen  iiglaxt^eai  uod  diput  vrgl.  WHur  S.7d0f* 
—  Unrichtig  urgirt  Comel.  a  Lapide  den  Begriff  evge^tj, 
indem  er  sagt:  non  inventus  est  dolus  in  ore  Christi  a 
scribis  et  pharisaeis,  qui  satagebant  eum  oapere  in  ser- 
mone. 

V.  23.  Zweites  Moment  des  Yorbtldliohen :  die  Ge- 
duld Chrisii  in  seinen  Leiden.  Eine  ~  wenn  auch  leise 
-^  Anspielung  ah  Jes.  53,  7.  ist  nicht  zu  verkennen.  — 
Sg  Xo^doQovfAfvog  ovx  ipteXotdogn,  naa^tov  ovn 
i^neikf^)  Xoidogia  omnis  generis  injuriae  verbales;  na- 
^f^fiuta  omnis  generis  injuriae  reales  (Ge»-Ä.).  —  avtt^ 
hoid*  an.  Uy.;  vrgl.  avtifsergio)  Luk.  6,38.  —  lywf/A« 
h.  von  der  Androhung  rächender  Vergeltung.  Die  An- 
kündigungen des  göttlichen  Gerichts  über  die  Ungläubig 
gen,  wie  Christus  sie  öfters  ausgesprochen,  sind  andrer 
Art,  als  dass  sie  als  ein  djwkuy,  in  dem  h.  gemeinten 
Sinne  des  Wortes,  gelten  könnten.  —  nagsdidov  di  tm 
jtgivovT$  diHaifog)  nccgedidov  schwerlich  in  reflexiver 
Bedeutung:  „er  überliess  sich"  (Winer  S.  662  f.  de  Wet- 
te); auch  ist  nicht  causam  suam  {Gerh.  u.  A.)  oder  »Qt- 
mv  (aus  %Qhovxi)  zu  ergänzep;  vielmehr  ist  die  nähere 
BestinNnung  aus  XotSogoifJievog  und  ni<FX^v  ^ni  entnehmen, 
nämlich  sein  unverschuldetes  Leiden.  Luther  übersetzt  gut: 
„er  stellte  es  dem  heim.^'  Auffallend  ist  die  Uebersetzung  der 
Vulg. :  tradebat  judicanti  se  injuste;  nach  dieser  erkl.  I^ert- 
nus:  tradidit  se  Christus  sponte  propriaque  voUintate  tum 
Judaeis,  tum  Pilato  ad  mortem  oblatus ;  schon  bei  Cyprian 
(de  bono  patientiae)  u.  bei  Paulinus  (ep.  2.)  wird  die  Stelle 
so  wie  sie  in  der  Vulg.  lautet  citirt,  wogegen  sich  bei 
Augustin.  (Tract.  in  Joh.  21.)  und  bei  Fulgentius  ad  Tra- 
simarohum  Hb.  1.)  die  Lesart:  juste  findet.  —  Didymus 
versteht  das  na^idldov  von  der  Fürbitte  Christi  für  seine 
Feinde,  offenbar  ganz  willkürlich.  Wenn  übrigens  die 
Fürbitte  h.  nicht  erwähnt  ist,  so  darf  daraus  nicht  gefol- 
gert werden,  dass  dieselbe  dem  Verf.  des  Briefes  unbe- 
kannt gewesen  sei ,  um  so  weniger  als  jenes  Zeugniss  der 
Liebe  das  nagaSIdopai  nicht  aussohliesst ,  da  neben  der 
vergebenden  Liebe  die  Anheimgebung  seiner  Sache  an 
das  gerechte  Gericht  Gottes  ein  wesentliches  Moment  des 
frommen  Unreohtleidens  ist;  vergL  Jerem.  11,  2(k   20,  12. 

V.  24.  Weitere  Ausführung  des  viüg  ^/mp  V.  21., 
mit  deutlicher  Anspielung  an  les.  53,  4.  5.  12.  Diesem 
V^se  liegt  die  Opferidee  au  Grunde  (gegen  de  Wette), 
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.  f  KapLIt  tOl 

naöfa  welober  duroh  dici  Dahingäbe  des  OpfcrlUieres  die 
diesem  auferlegte.  Schuld  der  Stkode  gesühnt  wahi.  o^ 
rag  ificc^viag  i^fidtp)  In  der  unmiltelbdreD  Aufeinan^ 
derfolge  der  drei  mit  og  beginneoden  Relativsätze  Kegt 
ein  deutlicher  Climax?  er  litt  —  uoscfauldig  —  geduldig 
—  freiwillig  aus  Liebe^  -*-  tag  ifiapTing  i^fttSif:  mcfoi 
die  Sünde y  weder  als  Actus,  iioqh  als  Habitus  gedacht, 
sondera:  die  Sünden,  sofern  sie  den  Sünder  der  Strafe 
unterwerfen.  Mit  unrecht  wird  der  Ausdruck  von  mebre^ 
ren  Ansiegem  in  der  Bedeutung:  Schuldöpf er  genommen; 
dagegen  ist  nicbt  nsi*  dm*  Plural,  sondern  auöb  der  neu* 
lestameotKche  Spraobgebraueb  ,  nach  welchem  äfiagtitt 
nie  (aüch  2.  Kor.  5,  21.  nicht)  jene  Bedeutung  htt  *^ 
tivTQg)  zur  Verstärkung  des  og  hinzugefügt,  hebt  :deii 
Gegensatz  zu  iffimp  nachdrucksvoll  hervor.  —  upi^vs/^ 
utv  iv  TCii' aaijuaTfi  avtov  ini  to  ^vXov)  ävacpiQi^'P 
ist  ein,  zwar  nkht  nach  klassischem,  wohl  aber  nach 
aAt«  und  neolestamentL  Sprachgebrauch,  dem  Opferwesen 
aag^iöriger  Ausdruck,  der  in  zwiefacher  Bedeutung  vor-* 
kommt:  ],  in  factitivem  Sinne,  eigentlich  hinauftragen, 
nämlich  (entsprechend  dem  hebr.  J^^f.H)  auf  den  Altar 
legen  zum  Behuf  des  Opferns;  so  Jak.  2, 21.  *^ßgaa(ji,  — 
dvsve)^xag  ^laactH  —  int  xo  d'vaiaaxfjQiov ,  vergl.  3.  Mos. 
14,20.;  auch  ohne  Hinzufügung  von  ^vataat^^top ,  so 
Hebr.  7,  27.  (vergl.  Kap.  2,  5.)  '&vaiag  avaq>eQ€ip,  (vergl 
Jes.  57,  6.^  =  „Opfer  darbringen"  =  „opfern"  (Hebr.  7, 
27.:  iaviov  dveveyxag).  2,  in  einfach  transitivem  Sinne, 
verbunden  mit  rag  äfiagiiag ,  wobei  nicht  der  Opfernde, 
sondern  das  Opfer  selbst  das  Subject  ist;  so  Jes.  53,  12.; 
LXX. :  ahtog  a^nagTlag  noXkiap  dvi^vtyite  (ebenso  Hebr.  9, 
28.),  als  üebersetzung  des  Hebr.  D-'^'n  -  fi^tsn  «^m 
KiDSj  uvcKphQBiv  heisst  b.  „tragen";  „die  Sünden  fra» 
gen^^  aber  ist  so  viel  als:  die  Sünden  jemandes  dadurch, 
dass  man  als  Opfer  die  Strafe  für  dieselben  erduldet,  süh- 
nen. Unriefatrg  ist  es,  mit  Vorstius  u.  A.  ivuq>iQHV  in 
dieser  Verbindung  durch:  auferre  „wegnehmen",  zu  er- 
klären. —  Unserer  Stelle  eigenlhümlich  ist,  daSs  dvaqx- 
(^v  einerseits  Inl  c.  Acc.  und  andrerseits  xdg  dfiag^ 
xlag  bei  sich  hat.  Die  einfachste  Erklärung  scheint  zu 
sein,  dass  man  avff.q>iQiiv  h.  in  dem  faotitiven  Sinne 
nimmt,    die  Verbindung   mit   ifiagtiag   daraus   erklärt, 
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dasS|  indem  dos  Opferibier  —  glefebsam  mit  den  Sündmi 
belastet  —  auf  den  Altar  gelegt  ward,  jene  selber  als 
dasjenige  genannt  werden,  was  auf  den  Altar  gelragen 
ward  und  to  |vAov  gleichsam  als  das  ^vaiaatiigiop  b^ 
traöhlet,  so  dass  der  Sinn  ist:  ^er  tmg  unsere  Sünden 
auf  das  Holz*'  d.  b.  an  das  Kreuz;  durob  die  Hinzuftl- 
gung  der  Worte:  er  tif  ^dimrt  würde  derAp.  da&n  das 
adfAtt  Xqiotov  gleicbsam  als  das  Opfertbier  bezetobnen, 
das  mit  unsern  Sünden  belegt  war» '  Alldn  einerseits  ist 
eine  solche  Yergleicbang  des  KreuMsibit:  dem  Altar  dem 
N«  T.  sonst  fremd;  und  andererseits  : zii^iägt  die  Stelle 
Jos.  63^  12.,  die  dem  Apostel  h;  ofienbar  "vorsebwebte^ 
das  i»aq)i^uv  {tu^  äft.  17/11:)  nicht,  in  dem  fa^Uiüvo»,  sott- 
dem  in  dem  einfach  transitiven  Sinne,  wie  er  oben  an- 
gegel^en  ist,  zu  nehmen.  Da  es  nun  aber*  wlllkürlidi 
wäre,  ixl  to  i^vlop  durch:  „auf .  oder  an  dem«  Gblze*^  zu 
erklären,  so  bleibt  nücfais  üftrig,  als  btsr  eine  Prignam 
des  Ausdruckes  zu  finden  y  wie  schdn  die  Vers.  Syr.  über* 
setzt:  bajulavit  onlnia  pecoäta  nost^a  eaque  sustubt  in 
corpore  suo  ad  brueem;  aisorer  trug^  (als. Opfer)  unsere 
Sünden  und  zwar  so ,  da^s  er  ,  sie  iv  ti$  cmfinttL  emzoS 
an  das  Kreuz  nahm,  wo  er  sie  in  seinem  Tod  ertödlete, 
indem  er  nämlich  am  Kreuz  den  dieselben  sühnenden 
Tod  erlitt.  Bengel:  in  eum  conjecla  a  Patre  erant  pec- 
cata,  dum  ergo  sublatus  est  in  lignum,  peccata  secum 
susjulil  *).  —  Auch  de  Wette  nimmt  eine  soFche  Prä- 
gnanz an,  allein  er  weicht  darin  von  der  gegebenen  Er- 
klärung ab,  dass  er  die  Bestehung  auf  die  Opferidee  in 
der  Stelle  leugnet,  wobei  er  sich  auf  Kol.  2, 14.  beruft**). 


*)  Dieselbe  Auffassung  findet  sich  bei  mehreren  Auslegern,  nur 
.  ^ass  sie  zum  T  heil  das  Einzeln«  mchi  scharf  und  bestimmt 
^enug  nehmen.  Viiringa  nimmt  die  Prägnanz  an,  denkt  aber 
das  Kreuz  zugleich  als  ^vaiadr^^ioifi  Vfx  Uno  verbo  M/Aqfctat^ 
vocis  dvoupi^tw  exprimi  polest  Nota  fetre  ^t  offerre.  Primo 
dioere  voluit  Petrus,  Christum  portass«  peocala  nolstra,  io 
quantuip  iUa  ipsi  erant  imposita.  Secuqdo  iU  tuUsse  peccata 
nostra,  ut  ea  secum  obtulerit  in  allari.  tiespicit  ad  animan- 
tes,  quibus  peccata  primo  impönebantur,  quique  deinceps  pec- 
cartis  onusti  offerebanfur.  i9ed  In  quätn  aram  ?  ^Uoy  ait  Po* 
trus,  lignum  h.  e.  crucem. 

*«)  Die  Hinweisung  auf  diese  Stelle  kommt  auch  schon  bei  frühe- 
ren Auslegern  vor,  mit  und  ohne  Hervorhebung  der  Opferidee; 
so  sagt  Lorinua:   Super  lignum  in  corpore  suo  Christus  pec- 
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Alte»  ,^i€|3e  Stelle  M  ei^^  vod  4er  imarige»  i»  Aus-» 
druck  und  (Jedai^kea  ver^cbiednein  CbaraktQr ; ,  so  wobi 
das  Vert>um>  alß  ai^cb  4^^  Oblect  i$t  d<^t  eiq  ^auz  ande- 
l-ßs,  al^  hier;  Iwit  ^^W-  ßupb  dario ftecbt,  4ass  ^Ird  ^Xopi 
Diobt  auf  die  Opferidee  aospidt,  $o  M  e$  doob  ein  Ann 
d^es  HHt  dpHJ^;  ü^jyvÄ/Hf  tÄf,  if4u0iimi  "^iimv.  Das  Tra-^ 
ge«.  der  Sünde  .gQb()rt  jisuei:  Idee  durgbaas  an»  wie  d^ui 
auc^  in  der  Steile.  de$  4^di9$  ven:  dem  Korbte  GoUes^ 
dei-  diQ  Sjüaden  des  Votk^s  trägt,.  Y.  JO,  ausdcUciklioh  ge- 
sagi  wird,,  dass  er  ^eine  Seele  zum  Sdiuldopfer  (&=^^) 
gebe.  —  Richtig  findet  de  Wette  übrigens  in  der  Stelte 
den  Gedanken  ausgedrüekt:  ChHstus  habe  für  unsere  Sün- 
den am  Kreuze  gebüsst.  Auf  die  willkürlichste  Weise 
ralipnaHsIrl  GroHus:  vitia  nostra  fta  interfecH,  srcut  qoi 
cruci  affiguntur ,  Inierfici  soleni;  est  autem  f^fr^kfjxpig; 
non  ei^im  proprie  €hristt»s,^uum  crucifigeretur,  vitia  no- 
slra  abstutit,  sed  causas  dedit,  per  quas  auferrentar. 
Nffm-cruk  Christi  fundamenluni  est  praedicationis,  prae- 
dicatio  vero  poenitentiae,  poiE^nltentia  vero  aufert  vitia:  -^ 
/y  T(uf  atifiati  avto€)  gehört  nicht  zu  dem  ersten,  son- 
dern zu  diem  zweiten  GHede  des  präjgnanten  Ausdrucks .' 
,^r  trug  unsere  Sünden  an  seinem  Leibe  ans  Kreuz."  — , 
ini  to  ^ikov)  §vKov  öfters  vorkommender  Ausdruck 
für  atai^Qog  j,  namentl.  in  der  Apostgsch.;  nicht  ohne  An- 
spielung an  5.  Mos.  21,  2^.,  Vergl.  Gal.  9^  13.  Verfehlt  ist 
es  von  Bengel,  der  übierall  in  diesem  ganzen  Abschnitt 
Anspielungen  auf  die  speciell©  Lage  der  Sclaven  findet, 
anzunehmen,  dass  der  Ap.  diese  Worte  hinzufuge,  um 
damit  auf  die  Strafen,  denen  die  Sclaven  unterworfen 
waren,  hinzudeuten:  ligno,  eruce,  fbrcä  plecti  ^oliti  erant 
servi.  •^-  Tva  ralg  äfiagviaLg  &noyev6fZfvoi)  Oecu- 
menius:  -anoyepSfievoi'  civtl  tov y  ano^txvovxtq ;  vrgl.  Röm. 
6,2.  H.  (Gal.  2,  19.).  In  Bengeh  Erklärung:  yivatr&at 
tivSg  fieri  alicujus  dicilur  servus,  «tto  dioit  sejunctionem : 
germ.  „ohne  werden";  tritt  der  Begr.  dös  Sterbens  zu- 
röck,  der  vielmehr  wegen  des  folgenden  ^ijümfiev  fest- 
zuhalten ist.  —    üeber  den  Dativ  s;  Winer  S.  244.  —^ 


cata  nostra  pertuUt,  äffigens  en  super  iilud,  —  AreHUs : 
peccata  nostra  tutit  in  corpore  suo  h.  e.  fbctus  est  IiWqo^  prt» 
-nobis  et  tulit  peooata  in  lignuin,  ijuasi  dicat^  e  raedio  dttletit. 
tCol.  2,,I4.)v. 
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t^  3iuui4cijpfi  iiiti^fiep)  'Teft'gl.  ftötn.  6, 18.:  Uev^pm^ 
^iPt^g  and  tSj^  >  ifMtgxiuq  ^  idovXd&fjve  t^  dtnä§<^uiLfptj,  — 
äiHaioa6pfj  ist  h.  nicht:  die  Reoblfertigtmg  oder  Gerech- 
tigkeit,  als  Zastand  dessen,  dem  seine  Sünde  vergeben 
ist;  sondern  Gegensatz  von  a^a^r/a:  die  in  dem  Gehor- 
sam gegen  Gott,  in  der  ErfUHung  seines  Willens  beste- 
hende Gerechtigkeit.  Die  durch  Christi  Tod  geschehene 
Sühnung  unsrer  Sünden  soll  uns  veranlassen  {ipa)y  den 
Sünden  abzusterben  und  unser  Lehen  der  Gerechtigkeit 
zu  widmen  (ipv  e.  Dat«)«  --^  o^.ri^  ficiXtäni  («4/ toi/) 
iu^tixi)  Rückkehr  zur  Porm  der  Anrede  an  die  Scla- 
ven:  fidkmxiß  eigentlich  die  durc^  Geisselung  vernrsachte 
Strieme  (Sir.  28, 17.  nXtiy^  ftaimyog  no^u  fKblcanwg) ;  genau 
genommen  bezieht  sich  demnach  der  Ausdruck  nicht  ^uf 
den  Tod  Christi,  sondern  auf  die ,  vi>n  ihm  erlittene  Geisse- 
lung; doch  steht  es  h,  als  pars  pro  ioio  (Steiger)  zur  Be- 
zeichnung des  gesammten  Leidens  Christi ,  dessen  höch- 
ste Spitze  der  Tod  war»  —  Durch  iu^tiT^  spricht  der  Ap. 
aus,  dass  die  Christen  mittelst  des  Leidens  Christi  aus 
der  Krankheit  des  sündlichen  Wesens  in  die  Gesundheit 
des  gerechten  Lebens  versetzt  sind. 

Y.  25.  fi%B  yuQ  (Sg  npoßaza  nlatfcifievoi)  yig 
begründet  den  letzten  Gedanken,  jedoch  so,  dass  das  vor- 
hergehende Bild  mit  einem  neuen,  nach  Jes.  53,  6.:  LXX. 
napteg  dg  ngoßata  inXctp^&^^tp  vertausdit  ist;  ist  nl»-^ 
vdiiepoi  richtige  L.  A. ,  so  ist  daraus  zu  ngoßata  die  nä- 
here Bestimmung  zu  ergänzen,  die  Schaafe  sind  als  sol- 
che, die  keinen  Hirten  haben  (Matth.  9,  36.  (aael  ngoßata 
fif)  txopxa  no^iAipa;  vergl.  4.  Mos.  27,  17.  1.  Kön.  22,  17.) 
zu  denken.  , —  Zu  dem  Bilde,  durch  welches  der  Zustand 
des  in  seiner  Sünde  von  Gott  getrennten  Menschen  be- 
zeichnet wird,  vergL  Matth.  18,  12.  13.  Luk.  15,  4  ff.  — 
dkl  ineargaqirfft  pOp)  ine^xgaq^^tt  ist  0d(^  dem 
im  N.  T.  herrschenden  Sprachgebrauch  in  medialer  Be- 
deutung zu  nehmen:  „ihr  habt  euch  bekehrt.^'  (Luther 
übers,  dagegen:.; „aber  ihr  sei(J  nun  bekehrt-')«  ---  ^nl 
TOP  ^noiiAtvci  ^ai.  in^i(FHQnop  t.0v  xpvi^iv  vfnüp) 
Gerh.:  Pastoris  nomine  remitlit  nos  ad  vaticinia  V.  T., 
in  quibus  Pastoris  nomen  Deo  vel  promisso  Messiae  tri- 
buituri  Ps.23,  1.  Jes.  40, 1,1.  Ezech.34,  23-  37,  24.  Ept- 
^opi  nomine  remittil  nos  ad  bcum  propheticum  Ezech. 
34,11.  ubi  LXX.  habent  verbum  inunumofiaci  —  Dass 
Petr.  bei  iniaxonog  die  Stelle  Hieb  20, 29.,   "9^0  die  LXX. 
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bM)  durch  napi  ^ipiJ' iritifHo^öv  Oböf kbtz^n  /  itü  '  Auge 
gehabt  (S/^*^(^i,  ist  sehr  ünwahrscheiDlich;  alleiil  auch 
die  Meinimg  Gerhards  isi  t^ 'bezWeffelD.  Der  Atisdrack 
noif*ii^  erkisn  sich  b.  aofä  eihfödhste  aod  dem  vora«tff^- 
henden  Bilde;  der  tweite  Ausdrack  aber  war  bekannt- 
lich schon  in  der  apostoHscbenZeit  Bezeichnfing  der  Vor- 
steher der  Gemeinden,  die  bisweilen  ao^h  nötfU'^  ge- 
nannt wurden.  Diese  waren  gleichsam  nur.  cRe  Abbilder 
des  J^neU'  Hirten  und'  Bischof»^/  der  das  Haupt -^ der  ge- 
saoimlen  Geineinde  ist  und'Kaf^.'  ff,  4.  eben  deshalb -^Is 
d^  ä^X^no4fjtiip  bezeichnet  wirdi  —  £iiie>  I^ägbanz  im 
Ausdrack  {de  WetH:  ,^br  seid  turückgekehrt  und  habt 
eudi  gewendet  zum  Hirten '0  braucht  nicht  angenonMnen 
zu  werden  y  da  eiu^t^iiifia&m  zunächst:  ,,sicb  irgmdwo- 
bin  wenden'^  heiast  <die  Erki.  zu  2.Petr.  2>  22.);  -r  Ehe 
der  Hirt  erschienen  war,  irrten  die  Menschen  wiefairten- 
lose  Scbaafe  umher,  indem  jeder  seinen  Weg  ging;  seit- 
dem aber  der  Hirt  erschienen  ist,  haben  sidti  die  Gläu- 
bigen ihm  zugewendet  und  folgen  ihm.  —  tdiv  %pvxfSr 
vficSv)  vergl.  Kap.  1,  9..  Dass  hiermit  auf  die  Leibeigen- 
^chaft  der  Sclayen  angespielt  werde  (S/et^<er) ,  ist  eine 
grundlose  Vermuthung. 


Kap.  III. 

V.  I.  al  fV¥<iZni^)  mit  C.  G.X,  den  Mfnusk,  etc;  (Titeh.)  nach 
der  Recepta.  Lachm.  om.  ai  nach  A.'  B.;  ul  könntd  is^psgelMsen 
S€fin/  um  den  Vocativ  zu  martären^j  allein  wabrscheiftlidier  tat 
die  spätere  länsohiebung,  utn  didse  Anrede  der  v^Y.  7.  und 
Kap.  2,  18.  gtoiotxförmig  zu  m^ehen.  ^-  itk^dtf&ifa^r^atyiStAU 
dessen  ist  nach  fast  sämmtlichen  Autoritäten  mit  £^ilm.<  und 
Ti$ch,,  schon  von  Grie$b,  empfoMen:  itti^d^^^a^^Ha*  zn* le- 
sen. Der  nur  bei  Späteren  (s.Wine^  S.  66)  vorkommende  Cooj. 
des  Fotnrs:  findet  sidi  nur  in  Minuskeln;  «r -Ist  hi  wegen  d^s  W 
•gesetzt;  allein  «adötbig,  da  tva  im  N.T«  iöflers^cüm  Ind. .  oonatr. 

bei  d.  ^^  Die  wiehtigsteD^  Autoritäten  Isind  iedooh  Air  diegei^. 

'  ijesart  (IViicÄ.)   -^  Vi  4.  Tt^q^ioi' Tial  ^ovxioi>)  !►  r.  na^h  AiC. 

'   <^.  J./d^n  m^ist^nMin.,  dem.  Thph.  etc.  —    Lkchm-t  iovz^v 

'   ü^i  ir^^rfa?-  bei  B.  Vülg.  CkJpt.  etCi  —   V.  6:   DiA  Wortei  ai 

>J^fri^#t>i»cii  Ika  vdv  ^t^9  hüt  Miiiims^,  d»  Sie  in  der  Vers. 
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Aetbiop.  fefaleOf  oboe  ausrclfdiaideft  Grufid  lUr  untf^tit  ^  Statt 

1^«  i3t  jedoch  oacb  A,  B.  G,  etc. ,  mit  iMhm,  vl  Ti$cfi.  wabr- 

acbiMnUcb  <»c  zu  l^fen.    Der  ArtUcel  vor,  der  sieb  nur  io  Minua- 

kela  findet,  ist  w  streicb^  (l^c^,,  T*<^^*>i  ap^.diias  der  ur- 

sprUAgHcbe  TjBxt  wi^obeiiUich;  ai  iX/fil;^v€^a^  «»9  #e«y  lau- 

Id.  --r   V»  6*,  vMii»9v(t^lA4ihmMivn:iii9vtii,  fdfi\^  geoUgond 

durcb  B«  Vulg.  begiaubigU  —    V.  7^  av^r^Aiy^^irif/»««)  nach  A. 

.  B.  C  jG.  al  plttr,  Ck>pt  Slav.Hier.  (i^oehm,) ^siaM  4er  L  r..^vy. 

»Ai79<oy»/«QK,  di^  sich  ausser  id  etoisonMiouak^in.  Vuli^  Syr. 

Aeth.  e(c.  und  bei  lliph,  0^.  Aog«  eta  (Tttci*)  ftidet.    ^m«6. 

schwankt  Ewisohen  beideii  Lasadeo«    F^i  zieht  mH  Recht  die 

eritere  vori  tutn  quia  nititiir  codioum  .  gr^y^imorum   mültiUi- 

dine,  ttim  quia  est  leetio.  dlMcilror,-H-  Z«  ;(f«tt^4C«r  fttgeo  A.  C, 

mehrere  Minusk.,  Copt.  Hier,  das  A^.  n^vUktjq  aus  Kap,  4»  ISt. 

hinzu.  —  ifKonr ta&ai)  tBch  A.  6.  ä.  al«  plur.  Vulg.  eta  Hier. 

Aug.  etc.  {L<ifcÄm.)j  statt  der  1,  r.t  liiM^^T^tf^ai*  bei  0*1"^.  G.  3., 

einigen  Bfinusfc.  uttd  Thph.  (Tisdh»),     Bei  O^e. '  keinmen'  beide 

lesarten  vor.-  Mit  ÖicherhWl  ist  nicht  ztf  ebfoehälffen.  —    V.  8. 

tami^6(pQoife<;)  nach'  Ä.  B.  C.  etc.  Sfr.'Erp.  etc.  Schön  von  Oriesb. 

und  Scholz  Statt:   9 il6^ ^ov iq,  bei-^.  u.  einigen  Minusk.,  auf- 

gebonitnen.    In  einigen  Godd.  sind  beid^  Wärter  neben  einander 

gestellt.  —   V.  9.  ilSonq  ist  nach  fast  sämmtlichen  Autoritäten: 

A.  B.  C.  J.  13.  al.  Syr.  utr.  Aeth.  Copt.  etc.  mit  Lachm.  u.  Tisch. 

zu  Streichen.   —     V.  10.  tiJik  yXfSacav  avtov)  1.  r.  nach  G.  J. 

etc.  —    Sowohl  dieses  avtov ^  als  auch  das  nach  x^'-^V  iehlt  in 

jn  A.  B»  G.  u.  mehreren  Minusl^;«  weshalb  Lachm*  u.  TUch,  mit 

Be(^t  beide  weggeiasscBi  haben,  r-    V,  lX.ifiHißX*v<it<»]  A.B. C*. 

i  ÖL  aU  Syr,  p>  Toi.  .Yulg.  ms.  adj.  ^i  {Ltt^hm.^  Tisch.};  in  C**. 

Jg.  X,  mehreren  Msausk^,  Yerss.  u«  Ejürohenv^tei^  C^hlt  ^L    Die 

i  Auslassung. scheint  Correctur  zu  fSeio.  -*r    Yw  12«  ol  69&aXf*ol) 

i.Der  Artikel  fehlt  in  A.  Bi  Q%  G.  J,  etia,-  vpn  Scholz^  lacAm., 

,,Tis!ch*  weggelassen^  auch  Qrießif^  h^i  9^  Air  unsicher.    In  der 

OriginatoteUe  Pa/34, 16.  L^.  /eblt  eg./rr^  Y.l^  i^Xtt.%al)  nach 

A.  B»  C.  6,  ali  Syr.  utr,  Brp»  Cgpt.etö.i  iiwhm-y  staU;  der  l  r. 

.>^/*«^tfii  bei  G,  J.,  njehrsre»  Minuii>t.,.Qe<V;(yi;««Wj  /«*^w»*  ist 

wto  Co^etur  zu  IwUen;  indem  tei  c</0^>^;als  Masdc  geopmoien 

wai^und  dazu  (ivAtmi*  nicht  pasfte,  l»Ql  sieht  statt  deseen  nach 

..Stellen,  wie  ßphes.  &,  h  L  Ttieas;  Ir»  6.  it*^^^«*  leicht  dar*  — 

y.  14.  Statt  <^Ar<«  in  A.  u.  ela^n.^MImisk.:  tl  ät.  —  f^n^k 

jTei^ajf^^Tc  10  B.  G..43.auag6ta9sei)^  —  y.,  15.  ^i^  0*09)  l  r. 

nach  G.  h^  einigen  lünusk.,  Tbpb^  Oec.:—  ßtatt  dessen  lesen 

L^ckm,  u.  TimA.  (Acben  vmi  Gviesb.  (Ur,  wabrsGbeloyGb  lU^bte 
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Lesart  gahaltcb):  ^tiv  jf  ««v«^;  ^eeeugi  veii  hi  &  C»  7.  aL,  8yv« 
atr.  £rp.  Gopt  etc.  dem.  Fulgsiit.  Die  Aeaderang  in  t^  ^f99 
erkl.  üoh  aus  Jes.  S,  13.  ^  Kro»/<o«  d^)  t  r*  nach  A.  B.  J.  al* 
Clem.  etc.  {Titeh.y  Lmckm.  om.  J4;  es  lefaHin  G.€.  al.Syr.Gopt 
etc.  —  Vtfr  >cca  haben  A.  B.  G.  5.  ali'Copt.  Syir.  etc.:  i&AAi», 
^a»  Ladim.  i».  TÜchi  mit  Kedbt  alufgeaföitmien;  es  ist  nicht  tmr 
nach  den  Aotoritäteh  (nur  in  6.  J. ,  einigen  IfittUski  u.  Yersioneni 
bei  Oec.  Btfc^dE  floUt  es),  sondern  aU6ii  als  die  schwierigere  Les-* 
ari  ftkr  ursprünglich  zu  halfen.  -^  V.'  16.  »«TeiAeiJl«(r»v)  A.  G. 
etc.  lesen  den  Indikativ  (L(7^^.)V  i(erri»il«il6l%<#^  der  jedoöh 
"osrahr^cbeMliCfa' ans  &ap.  i,  1$.  hergenönidien  i^.  Die  ILesai^: 
^ataXdXna^i  [TUch)  ist  dürdfit' B.  und  einige  Mihtidt.  zu  weMg 
beglaubigt.  —  V!l7.  iV&iXoy)  schon ' Von  ^rie^b,  mit  Rödit 
statt  der  1.  r.:  d  Hin  aufgenommen.  ~  ,V.  18.  Das  in  -C»*.  al. 
Syr.  Arr.  etc.  nach  äf^agtiiSv  folgende:  '^fißv^  was  Lächm',  in  den 
Text  gesetzt,  scheint  aus  Rücksicht  auf  das  folgende:  tV«  ij^ac 
TtQoqaydy'ri  r.  &,  eingeschoben  zu  sein.  —  Statt  der  I.'ri:  tf^a&i 
in  B.  G.  J.  pl.  Thph.  Oec.  Aug,  (fisch.)  h'abeh  A.  C.  5.,  al.  tlypr. 
Didym.,  mehrere  Verss.  {Lachm.):  a/r^^ow« ;  schwerlich  richtige 
L.  A.;  es  scheint  aus  dem  Bestreben»  den  allgemeinen  Begr.  genauer 
zu  bestimmen ,  entstanden  zu  ir  1.  r.  t^ 

itvivfxarif  schon  von  Griesb,  Six^'^o} 

unzweifelhaft  richtige  L.  A.  s  to,   das 

kaum  durch  eine  Autorität  ge  r.  nach 

C.  G.  J.,  vielen  Minusk.,.  Thpl  dagegen 

haben  Lachm,,Ui  Tt^ciL .nacl  oXiyoi 

aufgenommen;  ,oXiycu  sct^int  Correctur  wegen  des  fqlgeqi^en  ^vxcu 
zu  sein.  —  Y.  ^1.  o)  statt  d,er.l.  in  der  ed.  Elz,:,  ^,  schon  voi^ 
Grieib.  mit  BiBcbt  aufgenommen,^  ^  In  J.«  vic^n  Minusk.,  Tbph^ 
etc,  sind  di^  .Apf^qgsworte  —  .pffenba^,  als  erlelct^ternde  Gorrpor 
tur  —  so  UiilgestelU:  o  dvtirvTt^vuv  ^^c  (JftJ^i*.  —  i^^aic)  l.  r* 
nach  B.  a  G.  J*  Copt.  etc.  Thph.  Oec;  statt  dessen  haben  A«| 
mehrere.  Verss.  u.  ^iorchenväter:  vftdq,  was  voQ  l*a€hm»  u«  Twh^ 
ohne  genügenden  Grund  aufgenommen  ist. 


V.  1.  VoD  hier  bis  V.  6.  ErmahnuDg  ao  die  Frauen. 
— r  Qfioiwg)  nicht  blosse  particula  transeundi  {Pott);  §s 
siebt  vielmehr  wegen  des  folg.  vnojaaaofA^vcti  in  Bezug 
auf  die  im  Vorhergehenden  enthaltene  Ermahnung;  das 
Pariicip  zeigt ,  dass  auch  diese  Ermidbnung  von  Früherem 
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abbäligig  gedickt  ist.  ~  (€u)/wmn^9)  Anrede,  ivrie  ol  ot- 
»evki  (gegen  Sieiger)  f  öcbekit  auck  das.bepnaohfptgeQde: 
üMK  pfpcnxmp  dagegen  au  seio,  so  s|)ricbl  doch  das  spä- 
tere: vf^dSn  entsobtedeu. dafür*  Die  Rede  ist  allgemeiu  an 
alle  cbristlicben.  Frauen  gerichtet,  jedoobi  wie  das  Fol- 
gende zeigt  y  mit  besonderer  Rücksicht  auf  .soictiey  die 
ungläubige  Mänoor  haben.  —  vnvtaaaifjiiewttp  xoJg 
lilo^q  iw^iiQta^Av)  idb^Q  steht  nicht opfiositiooell  (G/os«a 
inierL:  suU  y4ri9^  oen  adulteris,  oder  nach  Calvin:  ut 
Ap.:  castiiatiSvUi^oreis  ^dmpqeat  avocetque  a  suspectis  ob- 
sequiis  virorum  aliorum),  j^ondero  drückt  nur  die  Zusam- 
mengeh^rigkeU  stärker  aus  ^s  das  Pronomen.  —  Zu  dem 
Gedanken  vergl.  Ephes.  5,  22—24.  Col,  3,  18.  l.  Tim. 
2y  9.  Dass  die  Unterordnung  des  Weibes  unter  den  Mann 
anderei:  Art  ist^  als  die  des  Knechtes  unter  den  Herrn, 
was  b.  von  mehreren  Auslegern  weitläufiger  besprochen 
wird 9  versteht  sich  von  selbst;  der  Ap.  geht  darauf  je- 
doch nicht  weiter  ein /sondern  begnügt  sich  damit,  nur 
jenes,  Moment  selbst  hervorzuheben*).  —  7va  xal  et  %i^ 
vag  anatd'ovat  rqJ  Ao/ö>)  xal  li  =  ^selbst  dann,  wenn"; 
diese  Conj.  wird  gebraucht,  wenn  nicht  nur  ein  mögli- 
cher, sondern  ein  besonders  ungünstiger  Fall  gesetzt 
wird.  Hier  ist  der  Gebrauch  dadurch  motivirt,  dass  ei- 
gentlich zu  erwarten  stehe ,  die  mit  christlichen  Frauen 
verbundenen  Männer  würden  dem  Xoyög  nicht  widerstre- 
ben; aber  —  ist  der  Gedanke  des  Ap.  —  selbst  wenn 
dies  der  Fäll  ist,  so  mögen  solche  wohl  durch  den  christ- 
lichen Wandel  der  Frauen  gewonnen  werden.  %iv€g 
kann  zwar  von  Ungläubigen  überhaupt  verstanden  wer- 
den, dem  Zusammenhange  angemessener  iaber  ist  es,  da- 
bei an  heidnische  Männer  christlicher  Freden  zu  denken. 
-^  Auch  TW  X6ym  kann  entw.  allgemein:  ,^ie  Verkündi- 
gung des  Bv^gelii]^mB**v  oder  speciell  als  das  Wort  der 
Fk*auen,  wodurch  diese  ihre  Männer  zum  Glaub.en  zu  füh- 
ren suchen,  gefasst  werden;  felsoh  ist  es  XofQg  h.  durch 
Lehr^  zu  übersetzen.  —  Der  Begriff  dnet&elp  bezeich- 
net auch  b.,  wie  Kap.  2,  7.  nicht  eine  blosse  Negation 
(Pott:  ad  religionem  christianam  nondum  accessisse),  son- 

'*)  Aehnliche  Aussprüche  der  Alten  s.  bei  'Sf^f^erV  besonders  be- 
idchnend  ist  der  Ausspruch  des  'Komikers   Fh&^mon   (in  ei- 
'  nem  Fragment  V.  183.):  a^^^t^^«  )wM)tfka;^toJy>  «SiV^icovr^ce^ 
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d^ra  ^fne  Opposition.  —  6iä  rn9  t^^  f  irvuinri^y  apa- 
üxQOtpri'g)  Zu  ywctiiitwv  ist  icnncSv  2U  ergikizeii;  nicht 
Yon  den  Frauen  überhaupt,  sondern  von  dän  cbrislL 
Frauen  heidnisoberlfänner  idt  die  Rede* —  dpaargoqfii: 
ganz  aifgeroelnr  der  tbristliehe  Lebenswandel  derFrauea, 
mit  besondrer  RUokfiilbht  jedoeh  auf  das  Verbältiiiss  2U 
denüännem:  gerade  der  Gehorsam  ist  es,  der  am  leiefa^ 
testen  das  Herz  gewibnt —  äpev  ^oyov)  unrichtig  Htiss: 
srne  verbo  praedicationis  pubiicae;  es  steht  zur  starkem 
Acoentuifung  des^«<i  r^g  '-^  ipäatgofp^g^  und  muss  auf 
das  Yei'haUeifi  4er  Frauen  belogen  tverden.  Unnöthiger* 
weise  hab^n  sieb  einige  Austeger  durch  dat  Wort  des 
Ap.  Pauhis,  das&  der  Glaube  aus  der  Predigt  komme, 
beunruhigen  lassen,  da  das:  €i  ttvi^  ccTUt^oViri  ti^  ka^ 
eine  voraufgegangene  Verkündigung  voraussetzt.  Der  Ge- 
danke des  Ap.  ist:  wenn  das  Wort  wirkungslos  geblie-^ 
ben  ist,  so  sollen  die  Frauen  nur  um  so  eüriger  sich  ei- 
nes christlichen  Wandels  befleissigen,  um  durch  diesen; 
auch  ohne  Wort,  selbst  w«nii  sie  schweigen. müssen,  die 
Männer  zu  gewinnen.  Mit  Unrecht  meinte  de  Wette,  der 
Ap.  wolle  damit  zugleich  andeuten ,  dass  die  Weiber  nicht 
die  Predigerinnen  ihrer  Männer  machen  sdlen;  davon 
steht  h.  nichts.  ^  Ganz  falsch  ist  es  offenbar,  wenn  Oe^ 
cumenius  diese  Worte  auf  das  Verhalten  der  Männer  be- 
zieht, in  dem  Sinne:  cessanti  omni  verbo  et  contradiotio- 
ne.  —  neQÖfj&iiüePTai)  nämlich  für  deo  Glauben,  und 
durch  denselben  für  das  Reich  Gottes ;  vergl.  1.  Kor. 
9,  19.  ff.      ^ 

y.  2.  inonvevaavTeg  vi^p  ip  (p6ß(^  äyptjv  *apa^ 
aT(}oq)fjp  v(a(Sp)  zu  in^m,  vergl.  Kap.  2,  12.  Dieser 
Participialsate  dient  zur  weitem  Erklärung  des  vorherge- 
henden dta  ktA.  —  dypog  =  Xeusch,  im  ganzen  Um- 
fang des  Begriffs,  nicht  bloss  als  Ge^nsatz  gegen  die 
eigentliche  nogpda,  sondern  gegen  alles,  wodurch  dad 
sittliche  Verbältnisis  der  Unterordnung  des  Weibes  unter 
ihren  Mann  verletzt  wird;  diese  dypiia  ist  durch  iv  <p6ß^ 
(nicht  =r  in  tiinore  Dei  conservato:  Glossa  interL)  als 
eine  solche  bestimmt,  die  mit  der  Scheu  vor  jeder  Ueber- 
tretung  der  Pfficht  gegen  den  Mann  aufs  engste  verknüpft 
ist;  vergl.  Kap.  2,  18. 

V^  3.  &p  i'atm)  Der  Genitiv  wp  hängt  entweder 
von  dem  am  Ende  das  Verses  stehenden  Worte  naa/Mg 
(dann  ist  zvt'  6  i%m^iP  derselbe  Begr.  %69iuig  isu  ergla-> 
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zan)^  oder  von  eioera  eo  supplirenden  noe^o^,  oder  end- 
lich voD  dem  Verb,  iojm  ab.  Die  letzte  Constr.  ist  die 
natürlichste,  da  bei  ihr  nichts  2u  ergänzen  ist,  und  sich 
Y.  4.  oAA'  0  xQimtdg  ictA.  unmittelbar  mit  äp  iatta  zu- 
sammenschliesst;  tlval  T«troff  driickt,  wie  gewöhnlich, 
das  Verhttltoiss  der  ZusammMigehörigkeit  aus,  also:  ,,de- 
reo  Sache  sei''  d.  i.  welche  8i(£  abzugeben  haben  mit  — 
ovx  0  iJ^m&iP  ktX.)  Das  Negative  dem  Positiven  vorauf- 
gefaieod,  wie  Öfters  in  unserm  Briefe.  —  6  i^w^sp  ge- 
hört mit  xocrpo^  eng  zusammen;  die  dazwischen  stehen- 
den von  uoGfAog  abhängigen  Genitive  dieiien  zur  nähern 
Bestimmung  des  Begriffs;  ihre  Stellung  gleich  nach  6 
i^m^ep  erklärt  sich  aus  der  Absicbi  des  Schriftstellers, 
sie  recht  stark  zu  accentuiren ;  denn  der  Ap.  nennt  nicht 
Zufälliges,  sondern  solche  Dinge,  mit  denen  die  Fraueo 
sich  wirklich  zu  schmücken  pflegen.  —  ifinXoxii,  an. 
Uy.  (in  der  b.  besonders  zu  vergleichenden  Stelle  1.  Tim. 
2,9.  steht:  nkeyfuttta)  nicht:  „die  Flechte'' ,  sondern:  ,,das 
Flechten";  entsprechend  dem  folgenden  negle^Qig,  das 
(gleichfalls  «br.  Uy.)  in  der  Verbindung  mit  X9^^*^^f 
nicht  mit  Pott  c=  X9^^'^  vfgn$&(fisva  zu  erklären  ist, 
sondern  activer  Begriff :  „das  Umlegen"  ist;  ;^(>i; <r«a  sind 
überhaupt:  goldene  Schmucksadien. —  Dasselbe  gilt  von 
epdvGig.  —  Die  beiden  letzten  durch  ^  verbundenen 
Glieder  stehen  dem  ersten  Gliede,  mit  dem  sie  durch 
Hai  verknüpft  sind,  gegenüber,  indem  dieses  sich  auf  ei^ 
nen  Theil  des  Körpers  selbst,  jene  dagegen  auf  Dinge, 
die  dem  Körper  angelegt  werden,  bezieben. 

V.  4.  Als  Gegensatz  zu  dem  Vorhergehenden  würde 
man  erwarten:  dkl'  o  i<rai^«if  Hia/Aog;  statt  dessen  giebt 
der  Verf.  gleich  an ,  worin  . dieser  Schmuck  besteht:  d 
npvnrog  f^g  xapdiag  äv^gwTtog)  Oerh.  unrichtig: 
▼ivtutes  cbristianae  quas  Sp«  s.  per  regenorationem  —  in 
homiiie  operatur;  o  »Qvnxog  äp^Q<an&g  ist  vielmehr 
gteiohbedeutend  mit:  d  ia€§  äp^gmnog  Rom.  7,  22.  £phes. 
3,  10.  <2.  Kor.  4,  16.  d  aim&ev  sc.  ag^Qmn^g)  und  t^$ 
uagdiag  ist  als  Appositions-Genitiv  hinzugefügt,  weil  die 
Tta^Sia  der  Site  des  Gefühls  und  der  fi^innung  ist.  — 
^  elf  aip&^^VM)  zd  a^i^aptoy  Substantiv,  (wie  gf^aQ- 
%a  Kap.  I,  18.)  „das  Unvergängliche",  Gegen^s^tz  zu  den 
Yergängbchen  Schmuckdaoben ,  die  vorher  genannt  sind; 
die  Präposit.  iv  bezeiolmet  die  Sphäre,  in  welcher  sich 
dei^  tBna*e  verborgene  Menech    bewegen  soll.  -^    tov 
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mung  des  afd^a^op^  eB  ist  damit  nicht  das  nv.  äy40p 
GoUes,  sondern  der  menschliche  Geist  gemeint.  Der 
sanfte  imd  stille  Geist  (h.  in  Besiehong  auf  vnoxaü^ofAe- 
¥a$  V.  1.  hervorgehoben)  ist  das  Unvergängliche,  worin 
der  verborgene  Sinn,  des  Weibes  leben  und  weben  soll 

—  o  iaxtv  ivtinno^  tov  ^eov  noXvtikig)  S  geht 
nicht  auf  das  Gaoae  {Qrotius)^  auch  nicht  auf  xqi  «- 
q;^a(^tttt  (Bmgety  Pottj  Steiger),  sondern  auf  das  unmit* 
telbar  vorhergehende:  npeifjiatog;  ein  soldies  TVMvfjia  ist 
noXvt^X^g  (Mark.  14>  3.  1.  Tim.  2,  9.)  nach  GoUes 
Urtheii  (t.  Tin.  2,  3.),  während  die  äussern  Schmucke 
in  Gottes  Augeo  werthlos,  nur  in  den  Augen  der  fifen«' 
sehen  einen  Werth  haben.  Mit  Recht  sagt  Calvin:  non 
quemvis  cuHura  reprehendere  voluit  Petrus,  sed  morbum 
vanitalis,  quo  mulieres  laborant;  und  Luther:  Ein  Weib 
soll  also  gesinnt  sein ,  dass  sie  des  Schmuckes  nicht  achte. 
Sonst  wenn  das  Volk  auf  den  Schmuck  gerälh,  hOrt  es 
nicht  davon  auf;  das  ist  ihre  Art  und  Natur;  darum  soll 
es  ein  christlich  Weib  verachten.  Wenn  es  aber  der 
Mann  will  haben  oder  sonst  eine  redliche  Ursache  ist, 
dass  sie  sich  schmücke,  gehet  es  wohl  hin. 

V.  5.  oirTo>  yäig)  Begründung  des  Gedankens:  wp 
«or6»  etc.  durch  das  Vorbild  der  frommen  Frauen  des  A* 
T.  —  neti  %ai^l  üy^ml  yvpaeH4g)  nori,  nömlicfa  in 
der  ZeH  des  alten  Bundes.  -^  ä/ia^:  weil  ihr  Leben  im 
Glauben  Gott  geheiligt  und  geweiht  war.  —  crl  iXni(av* 
0H*  int  (6ig)  &iiv)^  vergl.  l.  Tim.  5,  5.  Die  Hoffriung 
zu  Gott  ist  cfaaraktenstisoheis  Merkmal  der  im  Glauben 
wurzelnden  Frömmigkeit.  Bengel:  vera  sanctitas,  spes 
in  Deum;  est  hoc  epitheton  pBi*s  subjecti.  —  ixoofiovp 
savvag)  verg\,  1,  Tim.  2,  9.  —  vnoTa0o6(4iva4  to7^ 
idlotg  ap^^imv)  zielt  auf  V.  I.  zurttck  und  zeigt,  v^-^ 
mit  sie  sich  sdunlickten;  Pott  richtig:  „durch  UnterwtTiv 
ßgkeit";  hierdurch  wird  zwar  nur  eine  (de  Wette),  aber 
dem'  Zusammenhange  nach  —  die  Haupt-Aeosserung  des 
sanften  und  stiUen  Geistes  angegeben.  ^^  wg  ^m^^ä 
vn-^növiFs  t^  ^jißpuifi)  Die  Yerttiuthting  de  Wetters, 
dass  hierbei  die  Stelle  flebr.  Jl,  11.  berüeksiobtigi  s^, 
widerlegt  sich  durch  den  Inhalt  der  beiden  Stellen  von 
selbst.  —    cJ^:  particula  allegandi   exemplum;    Beuget. 

—  vniiu0.v9£  geht  nicht  bloss  auf  den  einzelnen  Fallj, 
den    der   Ap.   besonders    im   Auge    hat,    sondern    be- 
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Miobnet  das  bestModige  Verbalteii  der  Sara  g^en  Abra- 
ham; der  Aorist  steht  h.  wie  Gal.  4,  8.  (de  Weite).  — 
Hv'^iop  avtiv  jcoAot/cro)  Darin  zeigte  sie  sich  als  dem 
Willen  des  Abraham  unterworfen,  dass  sie  ihn  xig^og 
aannte.     Anspielung   an  1.  Hos.  18  >  12.  {vergl.  auch  1. 

Sam.  1,  8.  LXX). ^g   iyi^ii&tjTi  rtxva)    LoTtnus: 

non  successione  generis,  sed  imkatione  fidei;  unrichtig 
erkl.  Pait  den  Aorist  durch  das  Futur,  (i^sa&s);  auch 
die  Uebers.  der  WmX^:  estis  ist  ungenau;  Luther  richtig: 
„welcher  Töditer  ihr  geworden  seid^^  Wie  Paulus  die 
gläubigen  Heiden  um  ihres  Glaubens  willen  Kinder  des 
Abraham ,  so  nennt  h.  Petr.  die  gläubig  gewordenen 
Frauen  Kinder  der  Sarah.  -^  ocya&ono$avaat)  nicht 
mifi  vnoTaaaofievai  zu  verbinden,  so  4ass  wg  Ha^^a  — 
tenpa  Parenthese  wäre  (Bengel ^  EmesH  u.  A.),  sondern 
mit  iyevijS^tjti ,  in  dem  Sinn:  „indem,  od^:  wenn  ihr 
nämlich,  etc."  -^  Der  Begr^  uya&onoulv  darf  weder  auf 
die  Wohltiiätigkeit  gegbn  Hütfisbedürftige  (Oec,:  finä  xov 
svHoafiov  aal.ngdnovtog  Xg$imnvotg  %6apLOV  Mal  ikeiifAO' 
vag  amag  ilvat  nagaivH,  (Mtjdiv  fSni^Xifiifiepa^  top  dno 
tüv  apägiSv  avtwv  diä  tovto  ixXoj^4(Tfi6p '  der  letzte  Satz 
soll  die  folgenden  Worte  erklären),  noch  auf  die  Unter- 
würfigkeit gegen  den  Mann  beschränkt  werden;  es  ist 
damit  vielmehr,  die  diristlieh-stUlicbe  Lebensthätigkeit  in 
ihrem  ganzen  Umfange  gemeint;  vergl.  Kap.  2,  12.  — 
Mal  fjtij  (peßovfAipa^  fiijd^fjiiap  jtTOija^p)  nt6^<tig  = 
pißog*)  (Pollux.  5,122.:  wGtok^^'&Sgvßog^  tagaxv)  'na 
N.  t.  an.  Xey.  r—  Luk.  21,  9.  37,  9.  ist  das  Verb.  nToij- 
^iv%sg  mit  ifiq^oßon  yepofAepo*  verbunden.  —  Sprichw.  3, 
25.  LXX.  heisst.es:  Mal  ov  q)oßfi&^irfj  nrotjatp  imk&ov^ 
irap  und.  1.  Blakk.  3^  25.  ist  Tfroi^a^c  synonym  mit  q^oßog 
gebraucht.  Das  Verb,  hat  sowohl  objective,  als  auch 
sttbjei^ive  Bedeutung.  Mehrere  Ausleger  ziehen  hier  die 
erste  Bedeutung  vor;  in  der  genaueren  Bestimmung  aber 
weichen  sie  von  einander  ab;  einige  (wie  Millius,  Wall 
in  s.  Not.  cht.  ad  N.  T.  p.  353)  verstehen  darunter  die 
terrores,  quibus  mulieres  a  fide  maritis  probanda  avocari 
possint;  de  Wette  dagegen:  die  Drohungen  der  beidni- 
siciien  Männer  gegen  ihre  Frauen,   Pott  allgemeiner:   die 


*)  Durchaus  unpa^sencl  ist  es  Ttrorjci^  b.  in  der  Bedeutung:  libido 
"venerea,  die  es  ArutoteL  de  gener.  aniin.  4,  5.  hat,   zu  neh- 
-"  :*inen.  '  ■• 


Digitized 


by  Google 


Kap.  III.  113 

morosiias  maritorum  duriorque  üxoi*um  tradatio.  Ange* 
messoDer  jedoch  ist  es  (mit  Erasmus^  Valla,  Steiger 
u.  A.),  das  Wort  im  subjectiven  Sinne  zu  nehmen,  zu* 
mal  dann  keine  willkürlichen  Ergänzungen  nöthig  sind; 
so  dass  gfoßitiF&ai  jttQtjaip  dann  =  q>oßi7ffüa6  q>6ßov 
„Furcht  empfinden^'  ist,  Mark.  4,  41.  Luk.  2,  9.  (Plato 
Protag.  360.  B.:  ma%^ovg  (poßovg  qfoßevvtM);  der  Satz 
isl  dann  als  nähere  Bestimmung  zu  dya^on,  hinzugeftlgt 
in  dem  Sinne:  ,,und  zwar  ohne  irgend  eine  Furcht  zu 
empfinden,  d.  h.  mit  festem,  getrostem  Muthe'';  weniger 
passend  ist  <iKe  Erkl.  bei  Stephanus  s.  v.  ntofjß^:  ju- 
beotur  mulieres  officium  facere  etianiy  cum  nuUus  eas 
metus  constringit  i.  e.  sponte  et  ultro. 

V*  7.  ol  avi^ig  öiAoloag)  Mit  der  Ermahnung  an  dio 
Mänser  geht  der  Ap.  von  dem  bisherigen,  leitenden  Ge- 
danken: vnojaytjTS  ab;  da  jedoch  die  Unterwürfigkeit  des 
Weibes  unter  den  Mann  nicht  der  des  Sclaven  unter  den 
Herrn  gleich  ist,  so  konnte,  der  Ap,  um  so  leichter  zum 
Scbluss  noch  ein  kurzes  ermahnendes  Wort  an  die  Män- 
ner richten ;  zwar  ein  vnota(faia&at  ist  h.  nicht  zu  ver« 
langen,  allein  auch  das  Weib  besitzt  eine  ti^fAtj,  die  der 
Mann  anzuerkennen  hat;  dal^r:  ofiolwg,  was  auch  h. 
auf  eine  Aehnlichkeit  des  Verhaltens  hinweist ,  und  nicht 
ÄS  „vieissim,  dagegen^'  iPatt)  ist.  —  evpot^xovvtsg) 
Das  Partidp  ist  h.  wie  V.  1.  und  an  andern  Steilen  des 
Briefes  zu  erklären,  avpömelv  («jr.  kty,)  wird  von 
mehreren  altem  Auslegern  h.  unpassend  als  Euphemis- 
mos  de  tori  conjugalis  con^uetudine  verständen  (Hiero- 
wgm.  contra  Jovian.  1.  l.  c.  4.  Augustm.  in  Ps.  146« 
u.  A.) ;  es  ist  vielmehr  auf  das  ganze  bäuslichis  Zusam- 
menleben zu  beziehen.  — ^  xara  yv^otv)  „gemäss  der 
Erkenntnisse,  d.  i.  auf  eine  einsichtige,  verständige  Weise; 
Luther:  „nnt  Vernunft";  ähnlich  Rom.  10,  2.:  xor'  inU 
yvü}ö$v;  ohne  Grund  nimmt  Bengel  ypdSatg  h.  =  mode- 
ratio;  die  nähere  Bestimmung  liegt  in  dem  folgenden 
ikovtfiovtes  w/ui}^.  Oecum.  giebt  dieser  Ermahnung,  im 
Zusammenhang  mit  seiner  Erklärung  von  V.  6.,  eine  spe- 
cielle  Be:uehung  auf  den  Haushalt:  ol  avÖQ,  ^—  avpoixovv-^ 
f^g*  tovTtOTtv:  oua&tjtfiv  Xofißcipovitg  tijg  xov  d^tiUog  nov^ 
ftOTt^og  nal  toi)  einaQaq)6gov  iv  nSot,  »ai  eig  fdtxgoxfn}" 
yiav  evoXia^ov,  fiixHQO^vfjioi  yhia&i  n^og  avrecg,  fjt^  loyov 
anaiTOVvtig  lUnpcSg  täif  naxa  tfjv  oitclav  avtmp  dg  tafAi- 
alap  naQctHtit^H-iCDp ;  was  jedoch  offenbar  nichts  für  sich 
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faal.  —  €9g  atf'&fpBovfpiA  ^^ivii  T(0  yvpa$Kilta)  von 
Luth.  u.  A.  mit  mopifi.  verbunden;  nalürlicber  jedoch 
ist  die  Verbindung  mit  avpoixoSt^f^y  da  dnovifA,  seine 
nähere  Bestimmung  in  dem  folgenden  mg  nat  evpthi^. 
bei  sich  hat;  auch  wenn  avyxltjgopofioi  die  richtige  Les- 
art ist,  ergänzt  sieh  aus  wg  aadipttnf^fa —  ywfmxtka  zu 
inovefiovteg  der  Dativ  ruig  yat^cit^i  leichter  als  zu  ovp9i^ 
Hovvtig.  -*  T(u  yvvtiix9im  mmmi  WeM  als  Substantiv 
s=  T^  yvpalni  mit  Berufung  auf  3.  Mos.  18,  22.  und  5. 
Mos.  22,  5.  LXX.;  allein  an  beiden  Stelle«  ist  es  Adjec- 
tiv,  und  nur  als  solches  kommt  das  Wort  überall  vor.— 
Das  Wort  axtvog  als  Bezeichnung  des  Weibes  l.  Tbess. 
4,  4.  (s.  Lünemann  z.  d.  St.)  in  Beziehung  aiif  den  Mann; 
in  dieser  Bedeutung  wird  es  auch  h.  von  mehreren  Aus- 
legern genommen;  wenngleich  in  verschiedner Beziehung: 
Beza:  est  femina  vas  i.  e.  comes  et  adjuirix  viro  ad 
fideliler  coram  Deo  transigendam  \itaai  adjoncta;  Bai- 
gel:  deaotat  hoc  sexum  et  totum  ingenium  temperamen- 
tumque  foemineum;  allein,  da  als  Erklärung  toi  yvpmsufim 
sc.  üXHfei  hinzugefügt  ist,  fasst  man  es  h.  besser  in  Be- 
ziehung auf  Gott;  Luih.  „Gottes  Rüsizeog^,  so  dass  audi 
der  Mann  als  ein  miivog  zu  denken  ist  {Sieiger,  de  Wette). 
—  aad^fve^tigv»)  Bengel:  Comparalivus,  edam  vir  ha- 
bet infirmitatem;  ebenso  Steiger  „der  weniger  Schwache 
wird  aufgefordert  dem  Schwächeren  nachzuhelfen'^;  diese 
Auffassung  ist  jedoch  unrichtig;  vielmehr  wird  der  Mann 
ab  das  stärkere  axfvog  (auf  seine  Schwäche  deutet  nidits 
hin)  dem  Weibe  als  dem  schw^beren  gegei^bei^esteik, 
und  weil  er  ein  solches  axivog  ist,  von  ihm  verlaof^ 
dass  er  dem  Weibe  %mä  y^aw  beiwohne.  ^^  aa'&swi^ 
iTT(Q<i^  a XIV et  ist  Apposition  zu  tm  yvvet$iiuiia  sc.  auH/Hy 
des  Nachdrucks  wegen  vorangestellt.  -^  ano^i^iM^pTsg 
TtfAi^v)  dnope^isip  im  N.  T.  an.  A*y.  -^  Das  Pariicip 
ist  dem  voi'hefgehenden  (ffvvoixavpT^g)  nicht  coordinirt^ 
sondern  subordinirt;  unricbüg  Poft:  =  äBt  dnopffieip  tir- 
fif)p;  die  in  diesen  Worten  liegende  Ermahnung  darf  niefat 
willkürlich  auf  einzelne  Verfaäknisse<z.BL  auf  den  Unter^ 
halt,  auf  die  eheliche  Enthaltsamkeit  oder  dergl.)  be- 
schränkt werden;  sie  ist  vielmehr  g^ne  allgemein:  in  al^ 
len  Verhältnissen  soll  der  Mann  dem  Weibe  die  demsel- 
ben zukommende  Ehre  erweisen.  -«^  »g  xmi  o^yx^ti^ 
Qjopifioi  ;|ra(>i7a^  i^i^g)  dient  zur  Begründung,  der 
Ermabnuagi;  nach  der  Lesart:  iwfxAt;^voju»»^.3ind  hier- 
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unter  die  Fraueo^  nach  dei"  Lesart:.  üuyMltK^i^fiOi  die 
Mänber  (gegen  Po/#,  der  seltsamer  Weise ;  eoklärfc  =;  4hi 
ym^  avfnhqQOv^fJkot  sc.  al  yvi^lnfg)  zu  verstehen.  .  Der 
Dativ  erscheint  allerdings  der  Gonstruclion  und  der  Ge- 
dankenv^bindung  nach  als  das  Natürlichere;  alleia  eben 
dies  macht  ihn  verdächtig;  dass  der  Noj:ainativ  der  fal* 
sehen  Verbindung  des.  anovifA.  mit  (Hg  r^  p^uMttix^/^  seine 
Eotatebung  verdanke  (de  Wetie)^  bt  nicht  glaublich^  da 
auch  bei  dieser  Verbindung  der  Dativ  nichts  Auflallendes 
hätte.  —  xaj  ist  nicht  überflüssig,- sondern  dient  sur 
Hervorhebung  des  Begriffnes-,  wie  das  deutsche:  ,ja"; 
v«rgl.  Hebr.  6,  7.  De  Weffie  nimmt  es  (vor  avpcktjgovo' 
fAo^g)  relfi  copulativ:  ^^Is  die  auch,  wie  ihr^  Miterbe» 
etc.  sind'';  allein  diese  Bedeutung  könnte  es  h.  nur  ha* 
ben,  wenn  nicht  Qv/nktiQ,,  sondern  das  einfache  xAi^- 
gepoßotg  dastünde.  Das  avif  in  dem  zusammengesetzten 
Worte  bezieht  sich,  wenn  der  Nominativ  gelesen  wird, 
auf  die  Frauen,  sonst  auf  die  Männer;  unrichtig  Bengel: 
cobaeredes  dicuntur  viri,  non  mulierum,  sed  fidelium 
omnium;  zu  avynhj^.  vergl.  Rom.  8,  17*  £{>hes.  3,  6. 
Hebr.  II,  9.  -*•  ^ct(>«roff  C^vs)  C^^s  giebt  an,  worin 
die  jfcipj;,:  deren  KXtj^v6f4at  sl&  sind  und  sein  werdet), 
besteht;  falsch  ist  es  den  Ausdruck  in  xaptg  CvSaa  (Eras^ 
mus)  oder  in  x^9^S  ^(aonotovaa  (GroHus)  au&uk5sen. 
^g  TO  f«ij  iyxonraa'&cci  (od.  in aom:^)  vag  ngoGruxcig 
vgMwit)  i/xomeiv  eigentL  incidere,  dann  intercidece, 
woraus  weiter  die  Bedeutung:  impedire  (Hes.  i(mo&i^HVy 
d$üt%mXvei'»)  entsteht;  tuKontuy,  pr.  exoidere,  und  ^daraus: 
stirpitus  del^e;  vergl.  Uiob  19,  IQ*  LXX.:  il^^noiijs  ^i 
ägniQ  öMqov  xnv  iXm'da  (iov;  der  Begr.  d^s  letztem  Wor* 
tes  ist  stärker  als.  derdes  erstern;  im  Wesentlichen  bleibt 
bei  beidea  Lesarten  derselbe  Gedanke,  .dass  nämlich  die 
Männer  sieb  so ,  wie  der  Ap.  es  bestimmt  hat,  gegen  ihre 
Weiber  verhalten  solleo,  damit  keine  Verhinderung  der 
Gebete  eintrete,  iii  der  ganau^rn  Erklärung  weichen  die 
Aualegdr  mannigfach  von  einander  ab^  indem  sie  unter 
den  erbeten  entweder  die  Gebete  der  Männer,  oder  die 
gemeinsamen  Gebete  der  Männer  und  Frauen  verstehen, 
ferner  als  das  Hinderliche  den  Innern  Gemüthszustand 
oder  die  äiisserlichen  Verhältnisse  ansehen  und  endlich 
das  Verhindern  entweder  auf  die  Gebete ,  selbst  oder  auf 
des'eo  Erhornng  beziehen.  Da  der  ganze  Abschnitt  von 
V.  l-T-lk  ,voa   dem   gegenseitigen.  Verhalten  der  Frauen 

8* 


Digitized 


by  Google 


IIS  Der  erste  Brief  des  Apostel  Petrus. 

und  Männer,  bandelt,  so  scheint  es  am  natUrlidisien  zu 
sein,  h.,  wenigstens  vorzugsweise,  an  die  gemeinschaft- 
Hcfaen  Gebete,  die  in  rechter  Weise  nur  bei  innerer  6e- 
melnscbafl  der  GemUther  stattfinden  können,  zu  denken 
und  als  das  Hinderliche  zunächst  den  Mangel  dieser  Ge- 
meinsofaaft,  sodann  aber  auch  die  daraus  hervorgehenden 
äussern  Störungen  anzusehen.  Mit  Recht  sagt  Steiger: 
„Die  Beschränkung  auf  die  Kraft  des  Gebetes  {Grefims) 
ist  nicht  noth wendig;  auch  das  Gebet  selbst  wird  durch 
die  Sünde  gestört^^  —  Einige  ältere  Ausleger:  Bieronym.y 
Oecumenius  u.a.,  beziehen  die  Worte,  nach  l. Kor. 7, 3*: 
ad  bonore«!  impertiendum  uxoribus  a  viris,  qai  sit  ab- 
stinentia  a  congressu,  ut  orationi  vacare  possint  {Lori» 
nus)y  was  mit  der  ungenügenden  Auffassung  von  ovvoi- 
novvteg  u.  s.  w.  zusammenhängt.  Schon  Nicol.  de  Lyra 
sagt  richtig :  Cum  vir  et  uxor  non  sunt  bene  conoordes, 
minus  possunt  orationi  vacare  et  eorum  örationes  sunt 
minus  exaudibiles.  Mit  dem  Schofion  bei  Matihaei^  199: 
6  f<x(>  n€Qi  t^v  oiniap  ^ogvßog  xmv  maxit  -äsep  tgymv  ifi-* 
nodiovy  nur  an  die  durch  die  Uneinigkeit  bewirkte  äus- 
sere Unruhe  zu  denken,  genügt  nidit.  —  Be  Wette's  Et* 
klärung:  „auf  das&  ihr  nioht  die  Zuversicht  zum  Gebete 
verlierl^S  findet  gleichfalls  in  den  Worten  des  Ap.  nichl 
den  gehörigen  Halt. 

V.  8.  Es  folgen  allgemeine  Ermahnungen ,  ohne  Be- 
rücksichtigung des  verschiedenen  Standes;  wobei  der  Ap. 
von  dem  Verhalten  der  Christen  zu  einander  unmittelbar 
sui  dem  der  Christen  gegen  die  sie  verfolgenden  Nicht- 
christen  übergeht.  —  xd  6i  xdXog)  h^  adverbiell:  „end- 
lich ,  zoletzl^^ ;  bei  den  Klass«  öfters  so.:  xüog  öi.  Unrich- 
tig erkl.  Pott  es,  mit  Berufung  auf  L  Tim,  1,  5:  pro 
xceree  di  xo  xeXag  summa  cohortationum  mearum  jjhH  eo 
redit.  Ganz  gut  giebt  Oecum,  den  Uebergflmg  so  an:  xl 
XQV  i^ioXoysia&at ;  dnliSg  nüai  q>^fLi'  tovto  yäg  xekog  «ä£ 
«fo^  xovxo  6  axonog  iq^o^^  xijg  aaxtjgtag*  — ^  n&PTeg) 
mit  Nachdruck,  im  Gegensatz  zu  d^m  Vochergehenden: 
Sciaven  und  Herren ,  Frauen  und  Männer.  —  Gewöhnlich 
ergänzt  man  b.  eaxa  oder  ähnliches ;  richtiger  ist  es  je- 
doch, die  folgenden  Adjective  etc.  in  der  Abhäng^keit 
zu  denken,  wie  die  früheren  Participien. —  ifioip^omeg) 
im  N.T.  an.  ley.  (Theognis  81,  6fi6g>gova  ^vf$op  fx^vxeg); 
Öfters:  xo  avxo  fpQonh:  Rom.  12, 16.  15,5.  2.  Kor.  13,  il. 
Phil.  2,  2.;  ähnliche  Begriffe:  1.  Kor.  1,  10.   Bphes.  4,  3. 
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Pbil.  3,  16.  Luth.:  „gleichgesinnt^^  -^  nvfj^na^ug)  im 
N.  T.  COT.  X6y.;  das  Verbuih  Hebr.  4,  15.  10,  34.;  für 
die  Erklärung  vergl.  Rom.  12,  15.  Oecum,  erklärt:  avfi' 
not&Hu'  0  ngog  Tovg  ittt%£g  nad^Qvxag  dg  xat  iap  iaviolg 
iliog;  die  Beziehung  auf  die  Leiden  ist  in  dem  Worte 
zwar  die  vorherrschende,  aber  nicht  die  alleinige.  Beu" 
gel:  ofioipQ,:  mente,  üvfina^elg:  s^ffectu  in  rebus  secun^ 
dis  et  adversis.  —  q>iXadik(poi)  „brüderlich"  Luther, 
gleichfalls  an.  Xey.;  das  Subst.  Kap.  1,  22.  —  svanlay- 
Xvoi)  ausser  hier  Bphes.  4,  32.  „barmherzig";  in  der 
kUss.  Spr.  pr.:  qui  robustis  est  visceribus,  so  bei  Bip- 
pdcr«  p.  69*  C;  und  tropisch  s=  ivHagdtog,  apö^eJag;  in 
der  Bedeutung:  barmherzig,  kommt  es  bei  den  Klassi* 
kejrn  nicht  vor.—  taneiPOfpQoveg)  an.  Xsy.;  die  i:an6i^ 
vo<p^(nfPfj  (Demuth)  sowohl  gegen  Gott  (Apgescb.  20, 19.) 
als  auch  gegen  den  Nächsten  (Kap.  5,  5.  Phil.  2,  3.,  wo 
es  mit  anlayxm  oix7t(»fioiJ  verbunden  ist);  h.  in  letzterer 
Bezieliung.  —  Calvin:  humilitas  praecipuum  conservan- 
dae  amicitiae  vinculum.  Lobpreisungea  der  Demuth  s. 
bei  Lorinus  z.  d.  St.  Bei  den  Kl.  bezeichnet  tanetvo^ 
q>Qmv:  „niedrig  gesinnt  und  kleinmUthtg",  —  Das  (b;  un* 
ächte)  Wort  ^fAoqppot^?  erkl.  Gerh,:  q\ih  Student  facere 
ea  quae  alteri  amiea  sunt  et  grata.  —  Alle  diese  Ausr 
drücke  markiren  das  Liobesverhältniss  der  Christen  zu 
einander. 

V.  9.  fi^  anodidovng  Kaxov  apvl  Kanov)  die- 
selbe Phrase  Böm.  12,  17.  1.  Thess.  5,  15.  —  ^  lo^So" 
glav  «yre  XoiioQiag)  vergl.  Kap  2,  23.  Nicol  de 
Lyra:  non  reddenles  malum  pro  malo  in  f actis  injuria- 
sis,  nee  malediclam  pro  maledicta  in  vei'bis  contentiosis. 

—  Tovpaptiov  di  ivXoyovvteg)  nämlich  als  Vergel- 
tung des  x«xov  und  der  Xotöopla  —  in  Gesinnung,  Wort 
imd  Tb^t. —  Ott.  sig  tovto  ixXii^fjTi)  vergl.  Kap.  2,.2l. 

—  Yva  ivXoylav  üXijQovofAijatjTe)  eig  tovto  bezieht 
sich  entweder  auf  evXoyovvteg  zurück,  so  dass  Yva  den 
Zweck  angtebt  (zum  Segnen  seid  ihr  berufen ,  damit  ihr 
u.  s.  w.),  vergl.  Kap.  2,  21.;  oder  es  geht  auf  das  Fol- 
gende und  iva  bezeichnet  das  Ziel,  wozu  die  Berufung 
führen  soll  (denn  dazu  seid  ihr  berufen,  dass  ihr  u.s.w.), 
y^gl.  Kap.  4,  6*  Die  letztere  Constr.  ist  als  die  natür- 
lichere der  erstem  vorzuziehen.  Das  Bewusstsein,  dass 
wir  als  Christen  berufen  sind,  Segen  zu  erlangen,  soll 
uns  ein  Sporn  sein ,   Andern  Segen  zu  bringen.    Wenn 
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de  Weite  sidi  für  die  erstere  Auffassung  auf  den  Zo« 
sammenhaiig  dieser  Stell«  mit  d«ii' fotgeodeo  Versen  10 — 
12  beruft,  so  Ubersiebt  er,  dass  audi  bei  der  andern  der 
Gedanke  zu  Grunde  liegt,  dass  nur  der  den  Segen  er- 
erbt, der  selber  zum  Segnen  bereit  ist  —  Zu  svXoylccp 
bemerkt  Bengel  richtig:  benedieUonem  aetemam,  cujus 
primitias  jam  nunc  pü  babent  •*-*  Isit  sidoteg  vor  ot$ 
richtige  L.  A«,  so  ist  dieses  h.  ebenso  zu  fassen,  wie 
Kap.  I,  18. 

V.  10—12.  Gitat  aus  Ps.  34,  13—17.  LXX.;  zur  Be- 
kräftigung der  vorhergehenden  Ermahnungen  mit  der  Hin- 
weisung auf  das  g^ittliche  Geriebt.  Im  Original  bildet  der 
erste  Satz  eine  Frage,  worauf  die  folgehden  SStze  in  der 
2.  Pers.  des  Imperativs  die  Antwort  geben.  —  o  ycS^ 
0fkfop  ^mtjp  ciyan^t^,  'ü^i  Id^lv  fjfifpotg  aj^aS'äg) 
LXX. :  xlg  iariv  äpd-godnog  6  &6k(op  ^oi^jv^  dyaniSv  i^fJUQag 
iya^ag.  Auffallend  die  Verbindung  HXtop  ayan^p,  da 
es  scheint,  als  kl^nne  dad  dyanav  ^mi^p  nicht,  wie  das 
idelp  i^fi,  (kya^Ag,  als  etwas  Zukünftiges,  Ziel  des  Wün- 
Sehens  und  Wollens  (^iXHv)  sein.  Man  bat  deshalb  &d- 
\(ap  adverblell  =zr  „gem^^  genommen,  allein  dann  entfaäU 
der  Ausdruck  einen  ^6t  unleidh'chen  Pleonasmus;  noch 
weniger  zu  rechtfertigen  ist  die  Erkl.  Poifs,  d  ^ücdp 
(^tjp  dy.  stehe  entw.  für:  6  ^i4U»v  Cwfji'  oder  ftlr  o  dya-- 
jwp  CcDijPj  wodurch  der  eine  der  beiden  Begriffe  will- 
kürlich bei  Seite  geschoben  wird.  Andere  Ausleger  su- 
chen durch  ^tfodificirung  des  Begr.  dyau^p  zu  helfen,  in- 
dem sie  darunter  das  sehnsüchtige  Verlangen  verstehen 
(vergl.  2.  Tim.  4,  8.)?  »Hein  dazu  passt  li^Awt^  eben  so 
wenig;  de  Wette,  der  dieser  Auffass(ußg  beistimmt,  weicht 
der  Sdiwierigkeit  aus,  indem  er  übersetzt:  „wer  da  will 
L4ebc  zum  Leben  (sehnsüchtiges  Verlangen  darnadi)  ^- 
trmm"  *) ;  aber  der  Begr.  „Ä^i^mw'*  ist  willkürlicb  ein- 


*)  ÄQhntfch  $o^n  die  <^lo$$a  intet l^:  qsxi  vvüt  osteodere,  se  dl» 
lectionQm  habere,  -r  Lorfnus  meint,  die  VerjbiUiduDg  der  bei* 
den  Wörter  diene  zur  Verstärkung  des  Begriffs  :  si  recte  dici- 
tur  quis  concüpiscere,  desiderare  (Ps.  118,  ^.),  quidni  velle, 
quod  iBSt  verbum  generale,  amare?  Innuit  duplicatio  non  so- 
lum  Tebemenüam  desidedi  amorJsve,  slsd  infirioitatem.  quoqae 
carnls^  rtvopaatis  subimde  yq^iiint^temf  ne  ita  velit  «criter  lOt  as- 
siduo,  Jedoch  Ps.  118,  20.  {Vulg.  coqcupivit  anima  mea  der 
siderare  justificationes  tuas)  ist  die  Verbindung  eine  andere, 
als  hier.  '  - 
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^soh4ibefi  «Dd  hegi  mcbl  m:  aycm^.  —  Bengfl  «rkl. ; 
q%ii  V12U  ita  vivere,  ut  ipsum  nob  taedeat  vitae^  mit  Be* 
rufimg  auC  Pred.  Salom.  2,  17.,  wo  das  Entgegengesetzte 
durch:  JfiiaTjaa  z^v  ^«u^  ausgedrückt  ist.  Dies  könnte 
man  gelten  lassen,  nur  träte  der  Begriff  der  Liebe  dabei 
zii  seht  zurück.  Während  die  Liebe  auf  Zukünftiges  ge^ 
doliteil  in  d^m  isehnsüebtigen  Verlangen  darnach  besieht 
(^  2.  Tim.  4,  8.))  besteht  sie,  auf  Gegenwärtiges  ge* 
ricfatety  in  der  Freude  des  Besitzes.  Dies  h.  anwendend 
kdante  ihan'  erklären :  „vr6r  am  Leben  (indem  er  es  liebt) 
seine  Freude  haben  will^^;  aileia  am  besten  ist  es,  die 
Worte  so  zu^nehöaen,  wie  sie  dastehen:  „wer^  die  ^w^ 
Heben  vfilV^^  da  die  Liebe  iuvj  ^fj  (dem  h5berien,  seligen 
Leben)  nicht  raind^  als  der  Besitz  derselben  (der  ohne 
die  Liebb  zu  ihi*  nicht  denkbar  ist)  durch  ein  gewisses 
Verhalten  des  Menschen  '  bedingt  ist.  ' —  xai  i$i7v  ^(ii- 
pag  ayu^ig}  zu  i&uu  in  dieser  Verbindung  vergl.  Luk. 
2,26.  Hebr.  11,5.  Job.  3,3.  ^  in  der  Psalmstelle  sind 
Ci»t4  und  ^i(ia«  (x/tx^W>  vom  irdischen  Glücke  zu  verste-* 
ben,  h.  von  dem  ewigen,  seligen  Leben  der  Gläubigen. 
-T-.n^ivautoi})  xril.)  Die  LXX.  haben:,  navaop  und  her- 
nach aov.  -^'  navuv  ^.aufhören  machen,  zurückhalten'^; 
in  der  klass.  GräcU.  nicht  mit  ino  verbunden ;  der  fol- 
gen^de  Genitiv  vov  p,^  ^(siXfjaai^  steht  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Gebr,  des  Verbs  bei  den  Grieeben.  ^^  »axo» 
ist  von  weiterem  ütnfang  als  doXog;  jenes  Wort  h.  nur 
von  Scheltwörtern:  zu  verstehen  (de  Weile),  ist  ohne 
Grund;  zu  S6\üg  vergL  Kap.  2,  I.  —  V.  l\.  iit»Xi<ya- 
Tia  di  ntL}  Die  LXX,  habbn  auch  h.  beständig  die  2. 
Pers.  —  ixxXiveiv  ano  s.  Röm.  16,  17.  Derselbe  Ge- 
danke in  denselben  Worten:  Ps.  37,  27.;  vgl.  ausserdem 
Jes.  1.,  16.  17.  Rom.  12,  9.  ~  ^i  dient  zur  Hervorhe- 
bung des  Von  dem  Vorhergehenden  geschiedenen  neuen 
Gedankens.« —  CfittjöaTm  xtA.)  öidxecp  (vergl.  L  Tim.' 
6,  11.  etc.)  stärker  ^1$  ^fit^lv  (s.  Matth.  6,33.  Kol.3,  1.) 
—  Die  erste  Hälfte  enthält  den  allgemeinen  Gedanken^ 
die  zweite  hebt  einen  specialen  Gedanken  hervor.  — r 
V.  12.  Si:0  6(fi^akfii;ot  %vqIov  ktA.)  oxi  vom  Ap.  hin^? 
zugefögi/  um  den  Gedankenzusammenhang  schärfer  zu 
markiren.  Die  ßrmahnungen  werden  durch  die  Hinwcfl^ 
sung  auf  das  Verhalten  Gottes  begründet.  Dadurch ,  dass 
der  Ap.  die  in  dem  Psalm  zu  dem  letzten  Glieder  nQog- 
fanop  —   xaxa  hinzugefügten  Worte   tov  i'^oXoO^evaai  ix 
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yiis  to"'  fAvnfioiTvpov  ot^ci)^  (mcbi,  weil  sie  ihm  —  wie  de 
Wette  meint  —  za  stark  waren)  weggelassen  ^  entbebri 
dasselbe  seioer  nähern  Bestimmung.  Calvin  j  Groiius, 
Beza,  de  Wette  u.  A.  nehmen  deshalb  ini  im  letzten 
Gliede  in  einem  andern  Sinne ,  als  im  ersten ,  nämlich 
im  Sinne  der  Bestrafung  =  „wider**;  was  jedloch  will- 
kürlich ist.  —  Benslei',  Augusti  und  Steiger  finden 
in  allen  drei  (Gliedern  nur  die  Vorstellung  der  Aufmerk- 
samkeit ausgedrückt,  allein  dieser  -^  dem  Gedanken 
nach  schon  ungenügenden  —  Auffassung  widerstrebt,  ddis 
di,  das  keinesweges  m\i  Hensler  durch:  y,aber  auch**  er- 
klärt werden  darf,  sondern  vielmehr  den  Gegensatz  be- 
zeichnet; liegt  dieser  nun  nicht  in  Inl,  so  kann  er  nur 
in  nQai<onov  liegen;  dieses  ist  zwar  ane  vox  media  (Hör- 
nejus)y  da  es  aber  im  A.  T.  sehr  oft  in  Beziehung  auf 
das  Strafen  gebraucht  wird,  so  konnte  Petrus  es  auch  h. 
so  nehmen,  ohne  die  nähere  Bestimmung  selbst  hinzuzu- 
fügen. Der  Mangel  des  Prädikats* Verbums  in  allen  drei 
Gliedern  erklärt  sich  hinlädgliob  aus  der  hebr.  Ausdrudis- 
weise. 

V.  13.  dient  zur  weitern  Verstärkung  der  Ermah- 
nung, das  Gute  zu  thun  und  leitet  zugleich  den  folgenden 
Abschnitt  eiil ,  in  welchem  Pelr.  die  Christen  zur  geduldi* 
gen  Ertragung  der  Verfolgungen  auffordert.  —  xäi)  ist  h. 
nicht  rein  copuiativ,  sondern  steht,  wie  Mark.  10,26.  12, 37. 
zur  Hervorhebung  der  Frage ,  s.  Matthiae  §.  620.  S.  1258. 
Winer  S.  514.  Beza:  particula  %al  nihil  connectit  hoc  in 
loco,  sed  ita  usurpari  seiet  in  subjectione.  — .  %lg  6  xaxoS- 
GMV  vfjiäg)  Die  Frage  affectvoiler  als  die  einfache  Ne- 
gation; auch  die  Form  6  xaxcuaoii^  bezißlohnender^  als 
xtxxüiaet.  Das  Futur  drückt  h.  nicht  die  reine .  Zukunft, 
sondern  die  Möglichkeit  aus.  —  xanovp,  damno  afficere, 
„schädigen**,  bezeichnet  h.  einen  hohen  Grad  der  Miss- 
handlung;  vergl.  Apgesch.  7,  6.  19.  12,  1.  18,  10.  E^ 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dassdem  Ap.  die  Stelle  Jes. 
50)  9.  LXX.:  iäov  Kvg^g  nv^tikq  ßofjd^au  fAO&^  tlg  xa- 
xdasi  fis^  vorgeschwebt  hat.  Hier  steht  huhovp  (von  xa- 
Kov)  um  so  passender,  als  es  einen  scl||ürfen  Gegensatz 
mit  dem  folgenden  tov  aya&Qv .  leidet.  Der  Sinn  ist: 
„Nienvand  kann  euch  Böses  thun,  wenn  ete.**  —  Matt 
und  unrichtig  ist  Steiger*s  Erklärung:  „und  überhaupt, 
wer  wird  euch  denn,  wie  ihr  euch  einbildet,  gleich  Uebel 
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zafttgen,  wenn  ihr  wirklich  a. s.  w/'*),  wobei  die  nich- 
tige  Aushülfe  ndthig  ist,  eio  jedes  Sprichwort  habe  dsyi 
an  sich,  dass  es  nicht  ohne  Ausnahme  ist  (Benson)^  oder 
in  der  oratio  popularis  sei  nicht  alles  genau  zu  nehmen. 
—  Das  statine  Trostwort  unerschütterlichen  Glaubens  wird 
so  zu  einem  nichtssagenden,  leeren  Gemeinspruch.  — 
€€tv  Tov  a/€f&ov  ^fikojtal  yivtiif^t)  xou  aya&ov  ist 
wahrscheinKeh  wegen  des  Artikels  (im  Unterschied  von 
dem  artikellosen  uya^iv  V.  11.)  von  ekligen  älteren  Aus^ 
legem  <L(yrtn. ,  Aret^  u.  A.)  für  den  Gen.  mase.  gehal<* 
ten  worden;  richtiger  mmmt  man  es  als  Neutr.;  der  Ar- 
tikel ist  h.  noUiwendig ,  wefl  in  dem  Begr.  alles  vofiieir 
genannte  Einzelne  zusammengelasst  ist;  nachdruoksvoU 
steht  es  vorwi.  —  f  tyXwxa/;  vergl.  1.  Kor.  14,  12.  Tit. 
2,14.  Bei  der  Lesart:  fi$fArjTeU  ist  die  Verbindung  mit 
dem  Neutr.  auffallend,  da  dieser  Begr.  besser  zu  Perso* 
nen ,  als  zu  Sachen  passt,  doch  findet  sich  das  Yerlaim 
(Aiftuad'ai  auch  mit  Saohnamen  verbunden;  vergL  Eebr^ 
13,  7.   3.  Joh.  IK 

V.  14.  dhk^^l  Kai  n^tiff^om)  Der  Ap.  fügt  dem 
Vorhergehenden  eine  Art  Restriction  hinzu,  jedoch  nicht 
in  dem  Sinne ,  als  wollte  er  dadurch  d^r  darin  ausge^ 
sprechen^  Wahrheit  etwas  nehmen,  vne  das  fiaxagto* 
am  Ende  des  Satzes  deutlich  zeigt  Jene  konnte  nämlich 
so  verstanden  werden,  als  würde  dadurch  die  Högliebf 
keif  des  Leidens  für  den  Christen  geleugnet;  diese  Mög- 
lichkeit giebt  der  Ap.  jetzt  ausdrücklich  zu,  allein  er  prdist 
ihn  zugleich  um  solchen  Leidens  willen  selig;  naax^^if 
ist  nämlich  nicht  identisch  mit  xaitova^at,  senden,  wie 
Bengel  richtig  sagt :  levius  verbum  quam  xaxot/e^o«. 
Ein  ^uü^itv  giebt  es  allerdings  für  den  Christen,  aber 
kein  xasrei/tT^ai.  -—  Der  Gedanke  ist  also :  „aber  weim 
ihr  auch,  wie  es  allerdings  möglich  ist,  leidet  etc.'*  ¥).  — • 
d^a  dixtt&xtüvvTjv}  vergl;  Matth.  5,  10.  d^nutoaupfj  isk 
h.  (s.  Kap.  2)  24.)  Synonym  mit  io  äya&op  und  17  ayad^ 


*)  Kiobt  minder  "Verflachend  ist  die  Paraphrase  Gualiktr^:  quia 
est,  scillcet  tarn  Impudens  et  iniquus,  qui  vos  afinigat»  si  he«- 
neficentiae  sitis  aemulatores? 
♦*)  Vielleicht  Hesse  sich  auch  dXkd  durch:  y, sondern*^  erWäreu,  in 
Beziehung  auf  die  in  der  vorhergehenden  Frage  enthaltene  Ne- 
gation; dann  wäre  der  Gedanke:  Niemand  kann  euch  scbttdl^ 
gen,  sondern,  wenn  ihr  auch  leidet,  seid  ihr  (doch)  seUg. 
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ip  XQ&in^  apaüigoqfii  Y.  16/  ~  fnaMa^^ot)  sc.  iavf. 
Das  LeideD  selbst  dieDt.  eucik  zur  Sefigkeit.  •—  top  di 
tpißop  Utk.)  Diese  und  die  Anfangdworie  des  folgeodeo 
Verses  sind  ein  .Citat  aus.Jes«8,  12. 13.  LXX.:  %op  ii  90- 
/J^y  avTQv  (nämlich  xov  Xaoij)  ev  fttj  ^o/^^^ijr«,  ovSi  ^ij 
Tugay^Tf'  ni^top  auvip  iyiiaats.  Der  Gedanke  ist  b. 
jedoch  nicht  ganz  derselbe;  da  der  Sinn  der  altt^t  Stelle 
ist:  theilet  nicht  die  Furcht  und  den  Scbreekea  des  Vol- 
kes, was  dieses  in  Furcht  setzt^  dadurch  lasst:  midi  mdit 
auch  erschrecken.  *--  Hier  kann.  q>6ßop.  entweder  objectiv 
,,den  Schrecken,  den  sie  euch  bieneiten'^:(Ps.  91,  &:  ov 
ipoßff&iiarj  and  ijpoßfw  pvKte^ipov) ,  ;Oder  i^as  natürlicher 
ist,  subj^tivgefasst  werden;  in  letzterem  FdUd  ist  cakmp 
entweder  Gen.  subj.  (S/^t^er:  „mit  der- Furcht,  die  sie 
euch  einjagen  wollen,  fürchtet  euch: Hieb t^),  <>der  wahr- 
scheinlicher Gen.  obj. :  „die  Furcht  vor  ihnen  fürchtet 
nicht^^  d.  i.  empfindet  keine  Furcht  vor  ihnen.  —  avteSw 
geht  zwar  niclii  auf  vorher  bestimmt  genannte  Personen, 
allein  der  Zusammenhang  zeigt,  dass  darunter  die,  welche 
den  Chrssten  um  ihfer  Frömmigkeit  willen  LeidesQ  verur- 
säohen^  gemeint  sind,  r-*^  ^t^tiii-  tuQax^iJTe)  „und  lassei 
euch  nicht  erschüttern.''     .  ;, 

V.  15.  uvQwp.  dl  top  X^$^vdp)  bei  Jesaias.:  top 
6i6py  eine  solche  VertaUschUng  findet  sich  im  N.  T.  bei 
der  Citation  alttestaiiKentl.  Aussprüche  öfters :  sie  erklärt 
sich  leicht  aus  dem  sich  geltend  Machen  dea  aigenüiiän* 
lieh  christlichen  Bewusstseins.  --r-  a^^tao-air«)  Gegeaisatz 
zu  (poßtje^Ts  und  Ta()ei;^^i9'7£;„haltet  di  i.  verehret,  fürch- 
tet als  heilig''  (de  Wette);  OroHus  nimmft  €iyict(;e&p  unge* 
nau  für  gleichbedeutend  mit  öo^C^iv.'  : —  £>  taig  xa^ 
diuig  vfiav)  Zukitz  des  Apostels,  um  das  djetaC^*'^  db 
ein  Innres  zu  markiren.  —  etosfioi)  mag  ^^  Ursprung* 
liehe  Lesart  seih,  oder  nicht:  jeden&Hs  steht  dieser  Satz 
mit .  dem  Vorhergehenden  in  eüger  G^ediankenverbindung, 
aar  4ass  diese  durch  öi  bestimmter  bezeichnet  wird.  -* 
ail  ngog  anoXoyiap  navtl  tm  xtA.)  stoifJiog  ngog 
s.  Tit.  3,  1.  —  „Die  Vorschrift  nimmt  weder  Zeit  (««/) 
noch  Person  (napti)  aus"  (Steiger). — Äie  Beschränkung 
auf  gerichtliches  Verhör  ist  willkürlich  und  streitet  mit 
napxL  -^  dnoXoyla  nicht  =  satlsf)actio  (Tti/^.),  sondern 
h.  L  qupevis  responsio,  qua  ratio  fidei  (richtiger:  spei) 
nostrae  redditur  (For*/SittÄ).  —  negttiig  iv  v(*i^  iX- 
nldog)  mgl:  hinsichtlich  des  Wesens  und  des  Grundes. 


Digitized 


by  Google 


Kap;  111^  -  -  12S 

—  Hntg'tiithi  =3  nitnig  (Cät6in:  spe«  bie  per  synecdo*- 
chen  pro  fide  capitar),  sondern  die  auf  dem  Grunde  des 
Glaubens  in  das  2ukUnflige  Heil  sdiauende  Hoflhung  des 
Christen.  —  «ÄA«  fjutu'ngixiSTijtog  xotl  q>6ßov)  Ist 
aXXa^  wie  kaum  zu  bezweifeln  steht,  richtige  Lesart,  so 
wird  dadurch  die  Art  und  Weise,  wie  Axq  unoloyla  be» 
schaffen  sein  soll,  schärfer  hervorgehoben. —  q^oflov 
ist  weder  geradezu  auf  Gott  {Aretius:  reverentia  et  timor 
Dei),  noch  auf  die  Menschen-,  Vor  denen  die  Recheinsehaft 
abzulegen  Ist  (nach  Einigen:  die  Obrigkeit)^  tu '  bezieh^ 
sondern  es  bezeichnet  die  Sehetif  vor  jeder  ungeKiemendeh 
Weise  der  anoXoyiet  und  steht  namentllcb  im  Gegensatee 
gegen  jedes  hochmUthige  Selbstvertrauen. 

V.  16.  avvildfiaiv  txovxBg  aya^i)i')  coordinirt 
mit  dem  unmittelbar  Vorhergehenden  :  „mit  gutem  Ge- 
wissen^'  d.  i.  indem  euer  Bekefnntniss  nichl  durch  euren 
Wandel  Lügen  gestraft  wird.  Unrichtig  verbindet  Sf^'^^r 
die  WoMe  unmittelbar  mit  dem  Anfange  des  15.  Verses. 

—  Richtig  sagt  Calvin:  quid  parum  autoHtatis  habet  ser- 
mo  absque  vita.  —  Ivtt  iv  Jp  mxX,)  vergl.  die  entspre- 
chende Stelle  Kap.  2,12.  Der  Conjunctiv:  ^uvaXaXm^ 
atv  stellt  die  Stiche  als  eine  mi^gliehe  dar:  „worin  sie 
euch  etwa  verleumden  mögen."  —  iV«  geht  als  Zwecks- 
Partikel  auf  den  ganzen  vorhergehenden  Gedankeä,  be* 
sonders  auf  aweld.  t^.  dyu&iiv.  —  Hcctcaoxvv&diatv) 
vergl.  2.  Kor.  7,  14.  „damit  sie  zu  iScbanden  werden'^,  in- 
dem nämlich  ihre  Verleumdung  als  LUge  offenbar  wird, 
^^  Ol  inri^f&tovtig  xtA.)  Das  Subjeot  steht  nach- 
drucksvoll am  Ende  des  Salzes.  —  intigea^etv  „schmä- 
hen^' Hatth.  5,  44.  Luk.  6,  28.  Hensler  unterscheidet  ohne 
Grund  die  entjgia^ovtfg  und  die  nataXttXovpug  als  ver- 
schiedene Personen ;  indem  ihm  jene  die  Ankläger  der 
Christen  sind,  welche  die  Verleumdungen  Anderer  vor 
den  Richter  bringen.  —  „Durch  iv  Xqiüx(^  wird  der 
gute  Wandel  als  ein  in  der  Gemeinschaft  mit  Christo  be- 
gröndeter  ^bestimmt*'  {de  Wette). 

•  V.  17.  xgeittov  yaQ)  ytcg  begröndet  die  in  avvild, 
^.  dy.  Hegende  flrmahnung.  —  a/ad^onoioCprag  — 
näax^^v)  Zwischen  diesen  Begriffen  findet  derselbe  Zu- 
sammenhang statt,  wie  zwischen  aya&önoioui^eg  xal 
natFxoPxtg  Kap.  2,  20.,  indem  die  Participien  nicht  nur  die 
näheVA  Umstände,  sondern  den  Grund  des  Leidens  an^ 
geben.  —  Zu  n&axuv  %eti6vi  der  Zwischensatz:  el  diiX^t 
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TO  S^dXiifta  %^v  ^«ei;;  der  Optativ  bezeichnet  die  Mdg- 
licbkeit:  ,,weQn  es  so  der  Wille  Gottes  sein  sollte/^  — 
Ueber  den  Pleonasmus:  ^iluv  %o  d^iknf^a  s.  Winer  S.  686« 
*—  Der  Gedanke  ist  b.  nicht  ganz  derselbe  wie  Kap.  2, 20., 
denn  dort  liegt  der  Hauptaccent  auf  vnofitpnpy  was  b. 
nicht  hervorgehoben  ist.  Wie  aber  dort  die  Ermahnung 
durch  die  Hinweisung  auf  Christus  —  nämlich  auf  sein 
Leiden  —  bekräftigt  ist,  so  geschieht  es  auch  h.  in  dem 
folgenden  Abschnitt  bis  zu  Ende  des  Kapitels,  nur  dass 
hier  nicht  das  Yorbildlich^e  seines  Leidens  markirt  ist  — 
dagegen  aber  geschieht  h.  der. Christo  nach  dem  Leiden 
zu  Theii  gewordenen  Erhöhung  Erwähnung. 

Y.  18.  Zuerst  begründende  Erwähnung  des  Todes 
ChristL  «-  ot«  ual  X^tafdg  anai  n^Qt  äfiagz^dSp 
iuad-i)  »al  erkl.  sich  aus  der  Tendenz  des  Ap.  durch 
die  Hinweisung  Quf  das  Leiden  Christi  die  Christen  zum 
Leiden  zu  ermuthigeo;  es  bezieht  sich  jedoch  nur  auf  das 
Leiden  selbst,  nicht  auf  die  in  immi  ^^9^  dfut^T.,  liegende 
nähere  Bestimmung  desselben.  —  Durch  änai  wird  im 
Yerhältniss  zu  dem  nachfolgenden  Leben  Christi  das  Ein- 
malige seines  Leidens  hervorgehoben,  wie  Hebr.  9,27.28.; 
vielleicht  mit  der  Nebenbeziehung,  dass  auch  der  Chri- 
sta Leiden  nur  ein  einmaliges,  mit  dem  Ende  dieses 
Lebens,  abgescbipssenes  sei.  Oecumeniin»  g^eubt,  tiass 
durch  ina^,  wie  er  sagt:  70  zov  naO^ovrog  d^aatiig^opxe 
Hai  dvpdttop  oder  auch  die  Kürze  des  Leidens  angedeu- 
tet sei,  und  Gerhard  fasst  alle  drei  Momente  darin  zu- 
sammen: ut  ostendat  (Ap.)  passionis  Christi  brevitatem 
et  perfectionem  sacrificii,  et  ut  doceat  Christum  non  am- 
püus  passioni  fore  obnoxium;  allein  schwerlich  kann  der 
Ap.  gemeint  haben,  durch  das. eine  Wörtlein  eine  solche 
Mannigfaltigkeit  der  Beziehungen  auszudrucken.  Dass  der 
Ausdruck  h.  nach  Hebr.  10,  1.  2.  als  Gegensatz  gegen  die 
öftere  Wiederholung  der  altteslamentL  Qpfer  (JRo/^)  zu 
nehmen  sei^  ist  in  dem  Gedankenzusammenhang  durch 
nichts  angedeutet.  —  negi  äfAa^xniSv  giebt  den  Zwec& 
des  Leidens  Christi,  jedoch  in  noch  unbestimmter  Weise, 
an:  „.um  der  Sünden  willen^';  die  näher«  Bestimmung  liegt 
im  Folgenden.  —  dlna^og  vniQ  adixwv)  bezeichnet 
die  Weise,  wie  Christus  7f«^2  a/u«  gelitten:  „als  der  Ge- 
rechte für  die  Ungerechten^^;  vergl.  Rom.  5,  6.;  da  vni(i 
die  Bedeutung:  in  commodum  hat,  so  ist  b.  die  Idfie^  der 
Stellvertretung  nicht  bestimmt  iudicirt,  jedoch  ohne  dai- 
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durch  geleugnet  zu  sein;  vielmehr  spricht  Kap.  2,  24.  in 
Verbindung  mit  dieser  Stelle  dafUr,  dass  der  Ap.  das 
Leiden  Christi  —  als  Opferleiden  •—  allerdings  unter  dem 
Gesichtspunkte  jener  Idee  betrachtete.  —  Der  B^^ff  des 
vneg  wird  in  den  folgenden  Worten  weiter  erklärt:  IV a 
7;/u«c  n^ogayayti  %(^  &e^)  ngoaiynv  nicht:  ,^opferfä^ 
{Luth,)y  sondern':  ,,hinzufuhren'%  h.  vermittelst  der  die 
Trennung  aufhebenden  Versöhnung  in  die  Gemeinschaft 
Gottes  versetzen.  Das  Verb,  kommt  im  N.T.  nur  h.  vor; 
das  Subst.:  ngogaycoy^  Rom.  5,  2.  Ephes.  2,  18.  3^  12.  in 
der  tntrans.  Bedeutung:  „Zugang,  Zutritt.^'  —  ^avatn-- 
^fig  fiiv  (rci()Xi  ^  .  C(»ono^t}&it^  äi  nvivfJittTt>)  ist 
nicht  mit  nQoaayayfj  als  nähere  Bestimmung  dazu  zu  ver- 
binden, eher  mit  ena^e;  in  ^etvatej^^'g  wird  auf  ^*7ra^« 
zurückgegangen,  um  weitere  Erklärungen  über  Christum 
hinzuzufügen.  —  Der  Gegensatz  der  beidhen  Glieder  dieses 
Satzes  ist  durch  fiip  —  di  stark  markirt.  Die  Dative: 
accgxiy  nviviiati  geben  an,  in  Beziehung  worauf  die  Ver- 
balbegriffe: 9avax(a^dgj  imonoii^'&ilg  gelten;  „sie  dienen 
zur  Bezeichnung  der  Sphäre,  worauf  das  generelle  Prä-* 
dikat  eingeschränkt  zu  denken  ist"  ( FFmer),  vergl.  t.Kor. 
7,  34.:  äyla  %al  oüfiajt  xal  nyevfjiati.  Kol.  2,  5.:  t^ 
aapHi  aneifUy  tdS  nvevfian  üvv  vulv  d^i»  —  nvtiiAati  ist 
freilich  von  Manchen  instrumental  gefasst  worden,  allein 
mit  Unrecht,  da  oa^^i  nicht  so  gefasst  werden  kann:  die 
beiden  Glieder  entsprechen  sich  der  Form  nach  zu  genauj 
als  dass  der  Dativ  in  dem  einen  anders  genommen  wer- 
den dürfte,  als  in  dem  andern.  —  (tuqxI  —  hi^Äi)^«- 
T*;  dieser  Gegensatz  kommt  im  N.  T.  oft  vor;  in  Bezie- 
hung auf  die  Person  Christi  ausser  hier:  ROm.  1,  3.:  natit 
aag^a  —  Hcträ  nvevfAcc  ayiw(fvpfjg  und  1.  Tim.  3)  16*'.  Jp 
aetgul  —  iv  nvivftmi.  —  Aus  der  GegenUbersteHung  der 
beiden  Begriffe  ergiebt  sich,  dass  es  falsch  ist,  wenn 
man  dem  einen  Begr«  eine  andere  Sphäre  als  dem  an- 
dern anweist,  und  unter  (lagi  das  Fleisch  ChrisH^  unter 
nviufAu  den  Geist  Gottes  versteht.  Antithesis  clare  osten- 
dit  quod  dicatur  in  alia  quidem  sui  parte  aut  vitae  ratio- 
ne  mortificatus,  in  alia  autem  vivificatus  (Fladus),  Zu 
beachten  ist  dabei^  dass  beide  Begriffe  hier,  wie  auch 
in  den  beiden  angeführten  Stellen  —  als  allgemeine  '^q- 
griffe  gebraucht  sind ,  ohne  ein  Pronomen ,  durch  wel- 
ciM»s  sie  als  nur  Christo  zukommende  Bestimnoungen  be- 
leichnet  würden;    unrichtig  demnach  Calvin:    caro  hie 
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pro  externo  bomme  capiiur,  spiriius  pro  divina  potemia, 
qua  Christus  victor  a  morte  emersit*  Beza:  npivfiat^  i.  e. 
per  divinitatem  ia  ipso  oorporaliter  habitaatem,  =;.  in 
#wa/i4««fi  ^€Qv  2.  Kor,  13,  4.  —  Der  Begriff  a«(>|  ist  we- 
der identi$ob  mit  awfjia  (Casiellh:  corpore  necaius,  ani- 
mo  10  vitam  revocatus,  Pott:  ^«(>|  pro  adSfia  avd'gciji^ 
vQv),  noch  bezeichnet  er  dfe  menschlich  Jißtnr  über- 
haupt y  d«nn  ^um  Wesen  des  Menschen  gehört  aucb  das 
Pneumatische ;  es  ist  darunter  vieUnehr  die  Seite  der 
menschlichen  Natur  zu  versteJhen,  die  der  Erde  angehört, 
vermöge  deren  der  Mensch  ein  irdisches  Geschöpf  ist.  — 
npivfia  ist  nicht  identisch  mit  xpvxii  ^  denn  die  aagjl 
scbliesst  in  gewisser  Weise  auch  die  xj^v^ii  mit  ein  (djese 
an  sich  erhebt  ihn  nicht  über  den  Kreis  der  irdischen 
Creaturen);  aber  es  bezeichnet  auch  nicht  die  göttliche 
Natur  Christi  im  Unterschiede  von  seiner  menschlichen 
Natur  *) ,  sondern  es  ist  darunter  die  Seite  des  mensch- 
Itohen  Wesens  zu  verstehen,  die  dem  Himmel  angehört, 
nach  der  der  Mensch  den  irdischen  Creaturen  nicht  gleich 
ist;  es  ist  das  Gott  verwandte  in  dem  Menschen,  vermöge 
dessen  er  Gottes  Geist  in  sich  aufnehmen  ks^nn.  Vermöge 
der  aa^i  lebt  der  Mensch  der  Erde ,  vermöge  de^  n^aüfia 
lebt  er  dem  Himmel;  vermöge  der  aag^  ist  af  ein  Sohn 
desStaubes,  vergänglich  wie  alles  Irdische,  vermöge  des 
TtvfVfAu  ist  er  ein  Kind  Gottes ,  bestimmt  zum  ewigen  Le- 
ben. Unter  diesen  zwiefachen  Gesichtspunkt  wird  h.  auch 
Christus  gestellt,  und  von  ihm  darnach  ein  Zwiefaches 
ausgesagt.  <^<i{i^c(Toa)  wird  von  Wahl  mit  Unrecht  durch 
capitis  damno,  morti  addico  sowohl  an  dieser,  als  auch 
an  andern  Stellen  des  N.  T.  erklärt,  denn  wenn  es  auch 
bei  :den  Klassikern  bisweilen  jene  Bedeutung  hat,  so  heisst 
es  im  N.  T.  doch  nur:  tagten;  durch  &av^%a}^elg 
(ra^ni  sagt  der  Ap.  demnach  von  Christus,  dass  er  der 
irdisch^  menschlichen  Natur  (die  ihm,  wie  allen  Men- 
schen,. dgnete).nach  getödtet  worden,   nämlich  von  de^ 


So  fiohon  O^cum,  &€wcnMd^li  ßikv  t^  q>v<f»  t^c-^o^soc,  rovrs» 
Ott  t^  dv£t^fiiv^f  ävctatäq  6i  »rj  SvpcifiH  x^q  &i(niftoq.  Gerh. 
erkl.  ffoi^x*  =  »ata  odqna  L  e.  secundum  humanam  suam  na- 
turam  und  bemerkt  zu  nvevfAati :  notat  causam  efiTicientem ; 
Christiis  secundum  humanam  suam  naturam  sese  ex  morte 
suMitavit  Richtig  dagegen  ^6tflv^«/:  caro  et  Spiritus  non  deiio> 
tant  proprie  naturam  CMsti  hufnanani  et  diviaain«. 
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Mensdien  mitlelsl  der  Kreuzigung.  —  C^onaiet9  heisst 
nicht :  „am  beben  erhalten"  *)  (dieser  Begr.  wird  sowohl 
im  A.  wie  im  N:  T.  doreh  ^oioyovftVy  im  hebr.  n^W^. 
ausgedrückt),  sondern:  „lebendig  machen,  d.  i.  aus  dem 
Tode  zum  Leben  führen'^  nur  in  dieser  Bedeutung  ent- 
spricht J'wotto*^^«/^  dem  vorhergehenden  ^avaioD^eig.  Beti' 
gel:  vivificatio  eX  anlilhelo  ad  mortificalionem  resoivi  de- 
het.  Dieser  Begriff  setzt  als  vorhergehenden  Zuslapd  den 
des  Todes  voraus,  während  jener  —  im  Widerspruch 
mit  &av<xT.  -^  den  des  Lebens  voraussetzen  würde.  Chri- 
stus ist  also  nach  dem  Ap.  in  den  wirklichen  Zustand 
des  Todes  eingetreten;  in  diesem  aber  nicht  geblieben, 
soiKlern  daraus  wieder  zum  Leben  gebracht,  nämlich  hin- 
sichtlich des  jT^^t^ju«,  durch  Gott.  Dies  aber  ist  in  seiner 
dvaaiaaig  geschehen.  Christus  starb,  als  sich  sein  nvev- 
fia  von  seinem  acSju«  trennte,  sein  nviviia  ging  zu  dem 
Vater  Tvergl.  Luk.  23,  46.  Joh.  19,  30.),  sein  aw/ia  ward 
ins  Grab  gelegt.  Christus  erstand  lebendig  aus  dem  Gra- 
be ,  indem  sicn  sein  nvevfia  mit  seinem  acu/ua  vvieder  ver 
einigte.  —  Für  diese  Auffassung  spricht  der  häufige  Ge- 
brauch des  Wortes  icoonouTp  im  N.  T.  zur  Bezeichnung 
der  in  der  allgemeinen  Auferstehung  stattfindenden  Wie- 
derbelebung der  Todten.  Der  Zusatz  nvevfmri  streitet  um 
so  weniger  dagegen,  als  nßfivfjia  und  (TcSfia  nicht  einan- 
der anschliessende  Gegensä^tze  bilden,  wie  denn  Paulus 
ausdrücklich  von  einem  acSfia  nvsvfiatiitov  (1.  Kor.  15,  44.) 
redet  und  das  awfia  Christi  durch  die  Wiederbelebung 
ein  pneumatisches  ward.  —  Wäre  mit  Bengel  *^  unter 
der  vivificatio  Christi  nur  die  im  Tode  geschehene  Erlösung 


*>  Diese  falscfae  Erkl.  —  nacb  der  ^eüarmin  (de  Christo  IIb.  4.  c.  13,) 
sagt:  ChHetns  carae  mortificatus,  spiritu  viyifieatus  in  passione, 
4|uja  caro  roortuai  mansit,  animo  vero  non  potuit  oecidi,  *  «td 
mansit  -ylva,  viviäcarl  eoim  dioitur,  qaod  qod  occiditur^  und 
SUiger :  totonoiTjO iiq  h.  ==  ^oiv  ix  ^wd/stfai  &iov  (%.  Kor. 
13,  4.))  *-  hat  ihren  Grund  in  der  Reflexion  auf  den  Zustand 
Christi 'fahrend  der  Zeit  zwischen  sefnem  Kreuzestode  pnd  sei- 
q^r  Auferstehung,  durch  welche  die  Auslegung  selbst  jedoch 
nicht  «alierirt  werden  dari. 
**)  Simul  atque  per  moriiAcationem  involuero  infirmUalis  in  came 
solutus  erat,  Mkitim  vitae  solvi  nesciae  virtus  roodis  novis  et 
multis  expeditissimis  sese  exserere  coepit.  Hanc  vivificationeni 
necessario  celeriter  subsecuta  est  excitatio  corporis  ex  raorle 
et  resurrectio^  sepulcro. 
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von  der  Sckwaebfaeit  des  FldsclMS  und  der  damit  ver- 
khQ|ifte  U^bergang  in  em  höheres  Leben,  ^m  die  Auf- 
ersiehung  folgte ,  zu  verstehen  ^  so  würde  in  diesem  gan* 
aen  Abschnitt  die  letztere  nur  nebenbei,  n'ämKch  V.  21. 
(ii  otyuatiaifag  *lrio*  Xg.),  erwähnt  sein,  was  der  Be- 
deutung derselben  widerspricht;  überdies  aber  wird  in 
der  Schrift  die  mit  dem  Tode  Christi  verbundene  Rück- 
kehr seines  nvevfitt  zum  Vater  nirgends  (ebensowenig  wie 
seine  Himmelfahrt)  als  ein  Lebendiggemacbtwerden  Chri- 
sti bezeichnet.  Buddeus  sagt  dagegen  richtig:  vivificatio 
animae  corporisque  conjunctionem  denotat. 

V.  19.  20.  Weitere  Erklärung  über  Christus,  ip  ^ 
wird  von  Oecum.  falsch  =  di*  ov^  von  Theophyl.  =  dio 
{ahioXoyiacjg)  mit  Beziehung  auf  ena&e  erklärt;  es  kann 
nur  auf  nveiftau  bezogen  werden:  „in  welchem^*  (nicht: 
durch  welchen);  durch  ip  wird  das  nvtvfia  alä  das  Le- 
benselement,  worin  Christus  sein  neues  Leben  führte, 
bezeichnet.  —  nal)  dient  nicht  dazu,  die  Thätigkeit,  die 
h.  genannt  wird,  an  anderweitige  Thätigkeiten  Christi  in 
seinem  pneumatischen  Zustande  anzureihen,  sondern  um 
das  in  iv  ^  Ausgedrückte  stärker  zu  betiinen.  —  roig 
iv  (fvXccH'^  nvevfAaat  noQ€V'&6ig  ixi^gv^tv)  Sowohl 
die  Stellung  dieser  Worte  nach  Cff^onoitiOitg  nv^vficcrt^ 
als  auch  die  Verknüpfung  durch  iv  f^  weist  darauf  bin, 
dass  der  Ap.  h.  von  einer  Thätigkeit  Christi  nach  seiner 
Belebung  (d.  i.  nach  seiner  Auferstehung)  redet.  Diese 
Thätigkeit  bezeichnet  das  Wort:  ixi^gv^ep,  worunter 
dem  biblischen  Sprachgebrauch  gemäss  die  Verkündigung 
des  Evangeliums,  als  der  Heilsbotschaft,  zu  verstehen  ist 
Diejenigen,  denen  er  als  ki^qv^  erschien,  sind:  %i  iv 
qfvXax^  nvevfActra,  Nach  Ofifenb.  Job.  20,7.  (vergL 
auch  2.'Petr.  2, 4.  Jud.  V.6.)  liegt  es  nahe,  unter  qtvkau^ 
den  Ort  ^u  verstehen ,  wo  die  Unerlüsten  zum  Tage  des 
Gefichtes  aufbew*ahrt  werden,  nicht  wie  die  meisten  Aus- 
leger annehmen,  überhaupt  die  Unterwelt,  den  locus, 
quem  animae  höminum  post  mortem  subire  putabantur 
(Pott).  Schon  Justin  (Dial.  c.  Tryph.  q.  5.)  macht  den 
auch  durch  die  Schrift  bestätigten  Unterschied:  toi^  fiiv 
xdip  aGißcjp  (xjfvxccg)  iv  mQiitxovl  no&  X^QV  fAiv^kv,  rag 
fadhovg  %ul  novrjgäg,    iv  x^iQovt  xov  xfjg  ngla^mg   ivds- 

ä6fjiepag  xßovov;    wogegen  Lactanz  (Iilstit.   1.  7.   c.  21.) 
en  Unterschied  leugnet :  omnes  (animae)  in  una  commu- 
niqu«  custodia   detinentur.   ^    Da   ferner  der  Ausdruck 


Digitized 


by  Google 


Kap.  lä.  »2f 

np^fiüta  in  der  Sobiift  zur  Beaeichnuog  der  abpscbie* 
denen  Sdd^ii  gebraucht  wird  (vergl.  Hebr,  12^2^«),  so 
ist  es  exegetisch  gerechtfertigt,  unter  tä  iv  q^.  npivfimu 
die  abgescbiednen  Seelen  der  Uneell^sten  zu  verstebaa, 
die  an  dem  ihnen  bestimmten  Orte  zum  Tage  des  Ge- 
richts bewahrt  werden;  falsch  aber  ist  es  den  Ausdruck 
r=z  Ol  piMipoi  zu  nehmen.  —  nogev^sigrdißWmzuiilgung 
dieses  Wortes  darf  nicht  für  blosse,  leere  Verbo«ität  ge- 
baltea  werden ,  sondern  es  weist  darauf  hin,  dass  Chri* 
stus  an  einen  bestimmten  Oft  (nämlich  in  die  <pt^a»ii} 
gegangen  sei,  um  dort  sein  tttiQvy^tt  zu  vollziehen.  Ganz 
willkürlich  isi  es  deomach,  den  wirklldien  Hingaoe*  Chri- 
sti zu  den.  gefangenen  Geistern  mit  einer  blossen  KnWir^ 
kubg  Christi  auf  dieselben  von  dem  Himmel  aus  zu  ver- 
tauschen*). —  V.  20.  ^  in^i^riaum  noji)  dient  zur 
genaueren  Angabe,  welche  gefangenen  Geister  gemeiül 
seien;  neri  weist  auf  ekic  frühere  Zeit  hin,  als  di^nige, 
iD  der  das  genannte  mj^vyfta  Christi  stattfand.  -^  Welefae 
das  sei  ,  wird  in  dem  Folgenden  bestimmt  angegeben, 
zunächst  durch  die  Worte:  ot&  am^eöej^ezo  i^  to^v 
'0'iov  f*an^o&vi4.la,  diese  nähere  Bestimmung  erkläi^ 
sich  aus  l.Mos.  6,  3*  < —  ane^idf'x^to  steht  h.  als  in^ 
transitives  Yerbum  t=  „warten^*,  wie  Rom.  8,  26»;  »it 
Unrecht  supplirt  demnach  Pk5ca/or;  poenitentiam  etemen^ 
dationem  istorum,  wiewohl  dem  Sinne  nach  bieduroh 
dasjenige  richtig  genannt,  ist ,  was  das  Warten  der  gdtt^ 
,Uoben  Langmuth  bezweckte.  *^  t»  i^fitpaig,  Ni»f}  \äL 
nicht  Theil  des  unmittelbar  vorhergehenden  Satzes,  son- 
dern gehört  mit  diesem  als  weitere  Bestimmung  zu  ann^ 
^fjffaffL  wpxi;  iu  demselben  Ve^hältniss  Stehen  die  folgen^ 
den  Worte:  ^axaamva^i^udprfg  H^ßmTOv,so  dass 
der  Apostel  allmähUg  zu  immer  bestimmterer  Fixirung  der 
Zeit,  wann  die  gefangenen  Geister  ungläubig  widerstreb« 
ten,  fortsohreKet;  doch  möchte  deshalb  nicht  mit  de  W^te 
anzKmebmen  sein,  dass  der  Ap.  bei  oxi  amlBÖtxtto  umt 
an  die  1.  Mos.  7,  10.  erwähnten  7  Tage  gedacht  habe,  da 


*)  ^  Picus  Mirandola :  Christus  non  veracitor  eC  quantum  ad 
realem  praesentiam  descendit  ad  infcros  ~  sed  solum  quoad 
efTectum;  \erg|.'j.  R.  Lavaier  de  desc. 'Chti  ad  inf.  Hb.  I.  c.9. 
Dagegen  iloltaz:  Proprie  sumtus  descensus  ad  inferos  notat 
verum  et  realem  abitum  In  nov  damnatorum,  quippe  quem 
Petrus  noqüaf  sive  profectionem  vocat.  *■ 

TM,  Xlh  *  9 
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• 
die  W<»rte:  nmaau.  n*ß,  oiebi  .noUn^eadig  nur  die  Dauer 
des  tm^iA'xia^ai,  b^Baeeiebneo ,  sondern  den  tf||AeQ  Eni- 
seheiduDgsfnonient  hervorheben.  —  Durch  diesef  HinEufü- 
gftngen  ist  der  allgameioe  Begriff  to7g  —  nvwfiaffi  auf 
diejenigen  beschränkt,  die  zur  ZeH  Noahs  ungläubig  wa- 
ren, und  deshalb  in  der  Fluth  umka«|^;  denn  wilJkür- 
Uch  ist  es  «in  dnet^ijaaai.  eine  dem  vorhergehenden  all- 
gemeinen Begr.  untergeordnete  besondere  Species  angege- 
ben zu  finden  (Waliher:  ,,Uberbaupt  den  Gelstern,  d.  i. 
Am  Teufeln  und  Verdanimten  u.  s.  w.,   insonderheit  de* 

nenjenigen  Verdammten^  ^ zai  den  Zeiten  Neilii'^)  oder 

bei  fV  i^fA.  Naie  eine  Subsumtion  anzunehmen:  Bengel: 
^ubaudi  olop  i.  e.  exempli  gratia,  in  diebus  Noe.  Subji- 
eitur  generi  species  maxime  inajgnis.  —  Die  Worte  4a^ 
tuffx.  xißoitolx  dienen  zugleich  als  Anknüpfungspunkt  fUr 
die  folgenden  Gedanken.  —  iig  ^v  oXlyet  -r-  ^t^fow- 
^i;a«M»)  entweder  prägnante  Gonstructlon ,  so  dass  der 
Gedanke  ist:  „in  welche  hineingegangen  sie  gereitet  wur- 
den'^ ;  Bengel :  in  arcam  ingressi  saiulem  invenerunt 
(ThuQ^d.  I,  HO.:  xal  oki/ot  .—  nopetofAei^t  dia  tijg  ^/*- 
ßvTjg  ig  KvQtivfi»  änGfaüijifttp)  ^  oder  tlg  ^  giebl  das  Ziel 
des  Vcrbumi  an:  „in  welche  sie  hineingerettet  wurden", 
daün  sl^ht  eig  h.  in  ähnlichem  Sinne,  wie  7i()o^  Apgsch.  23, 
24.  oder  9fie  inl  Apgscfa.  27,  44.  Die  Präp«s.  iig  ist  mit 
diuatii$iv  so  verbunden:  I.  Mos.  19,  19.  LXX.:  iyw  di  ov 
Svifi^aofAai  Smata'&fivat  fig  to  opog;  ^enso  Jes.  37,  38.  — 
Aü'  i^^ttTo^)  nähere  Bestimmung  zu  ^Miroi^j^ffay;  willkürlich, 
ist  es  ii*u  durch  i»  (vergL  Apgsch.  2%  4.:  ov  diaaoa&tv*' 
T»  t»  m^g  ^akieaijg),  oder  durch  h  ,0n  mediö  aquarum) 
oder  als  Präposition  der  Zeit  (eo  tempore,  quo  aquae 
innndaverant)  oder  (mit  Gerhard)  »  non  obstanie  aqua 
diiuvii  zu  erklären.  Soll  der  Sprache  nicht  Gewalt  ge- 
schehen, so  sind  nur  zvi^ei  Erklämogen  möglich;  entwe- 
der: y.vern^ileht  des  Wassers'*  {Pott:  per  aqnam  s.  ab 
aqua  sefvaii  sunt,  quippe  quae  arcam  innantem  susUne- 
batj,  oder:  ,Murch  das  Wasser  hindureh'%  im  ersten 
Fali  ist  das  Wasser,  im  zweiten  die  Arche  als  Rettungs- 
mittel gedacht.  Die  Rücksicht  auf  V.  21.  hat  manche  Aus- 
leger (wie  Bstius,  Pott,  Jachmetnn)  bestimmt,  sicfr  für 
die  erste  Auffassung  zu  entscheiden;  doch  bleibt' es  im- 
Xner  bedenklicB  bei  der  Sündflulh  das  Was^r  als  Ret- 
lungsraitlel  zu  denken ,  zumal  deutlich  darauf  hinge- 
wiesen ist,  dass  Noah  mit  den  Seinen  mittelst  der  Arche 
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vor  dem  Untergang  im  Wasser  bewahrt  blieb;  da2u4omml 
dass  Sim  gteicb  nach  ditofa^noup  nicht  wohl  in  einem 
andern  Sinne  genommen  werden  kann,  als  den  es  in 
dem  zusammenges.  Verbum  hat.  Mit  Recht  ziehen  des- 
halb Bengel ^  Steiger^  de  Wette  u.  A.  die  zweite  Erklä- 
rung der  ersten  v«r.  Dann  aber  ist  auch  dg  ^V  —  du-  ' 
ad^n^av  für  prägnante  Constr.  zu  hallen,  da  Petras  sonst 
die  der  alttestamentl.  Erzählung  widerstrekende  Ansicht 
gehabt  haben  mUsste,  dass  der  Weg  zur  Arche  durcl^ 
das  Wasser  h^durch  führte.  Der  Sinn  ist  also:  in  die 
Arche  gingen  nur  wenige  hinein  und  diese  wurdeo  mit- 
telst derselben  durch  das  Wasser  hindurch  gereHet.  — 
lOJUT*  i'ottp  oKtd  '^v^ai)  durch  diese  Parenthese  wird 
der  Ausdruck:  oA/'/o*  gerechtfertigt ;  dass  derer  —  die 
gerettet  wurden  —  nur  wenige  waren,  ist  hervorgeho- 
ben, um  einerseits  auf  die  grosse  Zahl  der  Umgekomme- 
nen, andrerseits 'auf '  das  zu  erwartende  VerhHltnij|jp  beim 
letzten  Gericht  hinzudeuten. 

Durch  dogmattftoiie  Bedenken  bestiiniv^,  hat  man  von  früher  Zeit 
.her  versucht,  (Uesem  AbscbDitt  (V.  19.  u.  20.)  eine  andere  Deu- 
tung zu  geben,  ats  die  ist,  welche  sich  aus  unbefangener  exege- 
tischer Betrachtung  ergiebt.  Namentlich  erregte  die  Vorstellung, 
'  dass  den  bereits  im  Hades  befindlichen  Seelen  der  Ungläubigen 
noch  Gelegenheit  zur  Erlangung  des  Heils  gegeben  worden  sei, 
Anstoss.  Zur  HinwegNiumung  dieses  Anstos^es  boten  sidi^  ztrei 
-^ttel  dar,  entweder  in  der  Stelle  die  Idee  des  Hinganges  Chruiii 
in  den  Hadcis  selbst  oder  wenigstens  ^  bei  Anerkennung  dieser 
Idee  -^  jene  Vors^tUung  darin  zu  leugnen.  -^  Beide  Auffassun- 
gen haben  ihre  Vertreter  gefunden.  Die  Vertreter  der  ersten  Auf- 
fassung theilen  sieb  jedoch  wieder  in  zWei  dessen,  indem  sie  in 
der  Negation  elm'g  b^  der .  Bestimmung  darüber,  von  welcheiti 
M^^vypa  Christi  h.  die  Rede  sei ,  «useinandergehen : 

1.  1.  Augustin  t  Bedtty  Thomas  Aquinaa,  Nicol.  del^yray  Ihn)- 
mond,  Beza,  Scaliger  y  HornejuSf  Gerhard  u.  A.  l)ehaupten, 
untet*  diesem  x'^QVyfia  sei  die  Busspredigi  de»  Noah  an  seine 
Zeitgenossen  zu  verstehen,  die  derselbe  nicht  «us  eignem  Geiste, 
sondern  getrieben  von  dem  Geiste  Christi,  also  als  Organ  Christi 
ge^an  habe  und  die  deshalb  als  ein  mf^vj^Aia  Christi  selbst  be- 
zeichnet werde.  —  Augustin  sagt  (ep.  99.  öd  Evodiam  :  Spiri- 
tus ip  carcere  conclusi  sunt  increduli  qui  vix^runt  temporibus 
Noe,  quorum  Spiritus  i.  e.  animee  erant  in  came  et  ignorantiae 
tenebris   velut  in  carcere  conctusae;    Christus  iis  non  \n  carne, 
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«. 

qui  aoDdum  erat  incamatus,  sed  in.spiritu  i.  e.  Beoulddum  dtvi- 
nitatem  praedicavit  Hiernach  soll  ^vXaKij  =r  caro  et  ignorao^ 
tiae  tenebrae  sein;  diese  wil&Urtiche  Deutung  iheilen  jedoch  nictit 
alle  Vertreter  der  h.  bezeichneten  Ansiebt;  so  sagt  Beza:  Chri- 
stus —  —  jam  Olim  in  diebus  Noe  -••  —  praedicavit  spiritfbas 
ilMs,  qui  nwte  in  careere  meritas  dant  p«%nas,  utpote  qui  recta 
monenti  Noe  —  parere  olim  recusarint  (ebenso:  Scaligei'^  Hör- 
nej.  u.  A.).  Dem  rolq  Iv  q>vXaliv^  nv,  ist  dann  'allerdings  sein 
Recht  geschehen,  allein  weder,  dass  Noah  der  eigenflicbe  xjf^r^ 
gewesen,  noch  dass  dieses  xij^vy/*«  zu  den  ZeSen  des  Noah  ge- 
schehen, ist  durch  irgend  etwas  im  Texte  angedeutet;  vielmehr 
zeigt  nidit  nur  die  ganze  Satz-Structur,  sondern  namentlich  auch 
das  Wort  noQn>&dqj  dass  das  Subject  zu  ix^gv^tp  eine  und  die- 
selbe Person  ist,  mit  dem  zu  tnaO-i ,  zu  &avar(o&fiq  und  twj- 
notfi&d<:  gehörigen  Subjecte:  diese  Person  ix^j^v^tv;  aber  nicht 
To  iv  Nws  nvivfia  XQKrtov ;  und  sodann  zeigt  Petrus  dadurch, 
dass  «P  die  Zeit  des  Unglaubens  als  eine  TrUhere  durch  ;ror£  deut- 
lich markirt,  während  er  dem  ixijgxi^fv  keine  solche  auf  die  /rü- 
here  Zmü  hinweisende  Bestimmung  hinzufügt,  dass  das  x9jQvrrtt¥ 
und  das  dmi^nv  nicht  in  dieselbe^  sondefa  in  verschiedene 
Zeiten  gefallen  sind. 

I.  2«  Mehrere  Ausleger,  namentlich  die  Socinianer ,  aber  auch 
VörsHuSy  Groiius  u.  A.  verstehen  unter  ra  iv  g>vX,  nv,  die 
Heiden  allein,  loder  die  Juden  (sub  jugo  legis  existentes)  und  die 
Heiden  (sub  potestate  diaboli  jacentes)  «i^mm^  und  unter  iuti' 
.(f\ilt¥  die  Verkiündjgung  des  Geistes  Christi  du^eh  die  Apostel; 
die  Ungläubigen  zu  den  Zeiten  des  Noah  aber  meinen  sie,  wer- 
den h.  nur  als  Vorbild  der  Ungläubigen  ziTtVien  Zeiten  der  Apo- 
stel genannt  *).  Wie  sich  bei  dieser  Erklärung  Willkür  auf  Will- 
k^  häuft,  braucht  nicht  nachgewiesen  zu  werden. 

Diejenigen  welche  in  unserer  Stelle  die  Idee  des  Hinganges  Christi 
in  den  Hades  anerkennen,  aber  Anstosa:  daran  nehmen,  dass  da- 


VorstiHSf  olim  quidem  gentes  totius  mundi  per  Noachum  fru- 
stra  vocata«  fuerant,  nunc  autem  per  Christi  praedicationem 
non  frustra  vöcantur,  quum  plurimi  passim  homines  per  Chri- 
sti baptismum  serventur,  olim  vero  paucissimi  in  arca  illa  fue- 
rint  servati.  Ametius:  nvtvfiuta  hie  in  genere  denolant  homi- 
nes, quemadmodum  paulo  post  rffvxcU;  h  qtvXijui^i  in  captivi- 
täte  jerant  tum  Judaei ,  sub  jugo  legis  existentes ,  tum  quoque 
gentilcs,  sub  potestate  diaboli  jacentes.  Dlos  omnes  Christus 
liberavit,  praedicationem  verbi  sui  ad  ipsos  mittens  et  conti- 
nuans  et  Afostolos  divina  virtute  instruens. 
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dureb  -deo  bereif  der  ^erdammuiss  gewfiliten  Ungläubigen  noch 
die  Mdgliciikek  der  Erlangung  des  Heils  gegeben  worden  sei,  wei- 
chen in  der  genauem  Bestimmung  mannigfach  von  einander  ab.  "^  2  ""  ^ 

U.  1.  Fiacius,  Cqf9Vf  Buddeusy  Wolf^  Aretius  u.  A.  versteheu 
ujater  rd  Iv  ^vL  nv»  die  der  Verdammnis^  geweihten  Seelen,  er- 
klären aber  imiiQvltv  von  der  Ankündigung  —  nicht  des  Heils 
—  sondern  des  Gerichts.  Hoilaz:  fuit  praedicatio  Christi  in  in- 
ferno  non  evangelicß,  quaf»  hominibus  tantum  in  regno  gratiae 
annunclatur,  sed  legaliSf  elenchtica,  terribilis,  eaque  tum  ver- 
baliSf  qua  ipsos  aeterna  supplicia  promeritos  esse  convincit,  tum 
reaiis,  qua  immanem  terrorem  iis  incussit  —  Allein  x^vaanv  ^  v 
wird,  wenn  das  Object  nicht  hinzugefügt  ist,  als  Thätigkeit  Chri- 
sti oder  seiner  Apostel ,  im  N.  T.  immer  von  der  Verkündi- 
gung der Heilsbotscbaf^t  gebraucht,  die  dazu  geschieht,  damit  die, 
welche  sie  hdreo,  durch  dieselbe  zur  Busse  und  zum  Glauben  — 
und  dadurch  zur  Seligkeit  geföhrt  werden. 

II.  2.  Mehrere  Kirchenväter,  wie  Irenaeus^  Teriuliiany  -•Uippofy-' 
tus,  viel^  Scholastiker,  Zwingii^  Calvin  U.A.  erklären  Kiy(»i/er- 
afiv  richtig  von  der  Heilsbotschaft,  meinen  aber,  dass  tob  i¥ 
i/mX.  nyivfiar»  Bezeichnung  der  Frommen,  namentlich  der 
Frommen  des  A  Bundes  sei.  Eigenthümlich  ist  besonders  die 
Auslegung  Calvins;   er  erklärt  g>vAaxij  ==  specula  vel  ipöe  excu-  > 

bandi  actus;   f«  iv  <p,  nv.  sind  ihm  darnach  die  Geister  derer,  '^ 
die  auf  der  Warte,    d.  i.  in  der  Erwartung  des  Heils  waren  oder    ^  .^ 
auch  in  der  anxietas  exspectationis  Christi;  dann  sagt  er:    Post^ 
quam  (Ap.)  dixit,   Christum  se  mortuis  manifestasse,  mox  addit:   l 
quum  increduli  fuissent  olim,    quo  significat  nihil  nocuisse  san- 
ctis  Patribus   quod   impiorum    multitudine  paene  obruti  fuerunt. 
Exemplum  vero  ex  Iota  vetustate  prae  aliis  illustre  deligit,  nempe 
cum  diluvio  submersus   fuit   mundus.     Das  Bedenken,    dass   zu 
dieser  Erklärung   der  Dativ:    d7t(i>&ijaaai  nicht   passe,   sucht  er 
durch    die  Bemerkung,    dass   die  Apostel   bisweilen   einen  Casus 
statt  des  andern  gebrauchten  (0,  hinwegzuräumen. 

II.  3.    Suarez^    EstiuSf    Bellarmin^    Luther  (zuHosea  IV,  1.  im 

Jahre  1545),   Petrus  Martyr ^    Bengel  u.  A.   nehmen  an,   dass  ^ 

nicht  von  allen  Ongläubigen  zur  Zeit  Noabs  die  Rede  sei,  sondern 
von  denen,  die  —  zuerst  freilich  ungläubig,  in  dem  letzten  Mo- 
ment, beim  Einbruch  der  Fluth,  aber  noch  Busse  gethan  hätten. 
Bengel:  Probabile  est,  nonnullos  ex  4anta  multitudine,  veniente 
'  pluvia,  resipuisse:  cumque  non  credidissent,  dum  expectaret  Deus, 
postea,  cum  —  poena  ingrueret,  credere  coepisse,  quil>us  postea 
Christus  eorumque  similibus,  se  praeconem  graUae  praestiterit. 
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IL  4.  AikanaMim,  Ambro$i%U9  ErasmuSf  Calvin  {m  seneo  lo- 
stitutionen)  meinen ,  GbrUlus  habe  den  Guten  yod  den  Bösen  ge- 
predigt, jenen  zur  Ertösong,  diesen  zur  Verdammniss. 

Alle  diese  Meinungen,  zu  denen  noch  die  de#  Marcion  koomt: 
I  '  dass  das  xij^vyfia  Christi  sich  auf  die  beziehe,  welche  das  A.  T. 
zwar  Gottlose  nenne,  die  in  der  That  aber  besser  waren,  als  die 
.^  Gläubigen  des  A.  T.;  und  die  des  Clemens,  4L^  nach  welcher 
an  die  dUtuo^  nata  y>iXoooqiiav  ^  die  jedoch  noch  ohne  Glauben  in 
der  Idololatrie  befangen  gewesen  seien  ,  zu  denken  sei ,  thun 
den  Worten  des  Apostels  mehr  oder  weniger  Gewalt,  und  trüben 
den  klaren  Gedanken  derselben  durch  willkürliche  Deutungen. 

Der  Gedanke  des  Apostels  in  diesem  Abschnitte  ist 
der,  dass  Christus  in  dem  Gerste,  vermöge  dessen  er  — 
nach  seinem  Tode  —  wieder  lebendig  gemacht  worden 
ist,  in  den  Hades  gegangen  und  dort  den  Seelen  der  in 
der  Su&dfluth  Umgekommenen  ein  xi^^vl  des  Heils  ge- 
worden sei.  Hiebei  muss  der  Exeget  stehen  bleiben, 
denn  dies  —  nicht  weniger,  aber  auch  nicht  mehr  — 
sagen  die  Worte  des  Ap.  —  Weder  sagt  er ,  dass  Chri- 
stus allen  vor  seiner  Menschwerdung  Gestorbenen  gepre- 
digt habe,  noch  dass  die,  welchen  er  als  der  xif^ul  er- 
schienen ,  das  ihnen  verkündigte  Heil  angenommen  haben. 
Die  Be^schränkung  auf  die  in  der  SUndfluth  Umgekomme- 
nen hat  überdies  ihren  guten  Grund  darin,  dass  dem  Ap. 
die  Sündfluth  —  als  das  erste  über  Alle  ergangene  Ge- 
richt —  gleichsam  das  Vorspiel  des  letzten  Gerichts  ist; 
,^e  Fluth  und  das  jüngste  Gericht,  ihm  die  beiden  gros-  .^ 
-  sen  Weqdepupkte  für  die  Menschheit  sind"  {de  Weife),  — U 
$0  dass  namentlich,  da  der  Erfolg  jenes  xi^QvyfAci  nicht 
angegeben  wird  *),  die  Lehre  von  der  Apokataslasis  in 
diesen  Worten  keinen  Halt  hat.  —  Ist  nun  die  in  der 
Kirche  herrschend  gewordene  Vorstellung  von  dem  de- 
scensus  Christi  ad  inferos  durch  den  Ap.  gerechtfertigt? 
Die  Slell^^ng  des  Satzes,  in  welchem  h.  von  dem  Hingang 
Christi  zu  den  gefangenen  Geistern  die  Rede  ist,  zeigt, 
dass  Petrus   denselben    als   der  Auferstehung  nachfolgend 


*)  Steiger:  „Wir  nou&seo  sagen,  es  sei  hier  von  einer  ßekannW 
machung  des  Evangeliums  unter  den  im  Unglauben  Verstorbe- 
nen die  Rede,  wir  wissen  aber  nicht,  ob  sie  bei  Vielen  oder 
Wonigen  Eingoi^  fand,  oder  auch  bei  Keinem/' 
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ge<Jboiii  ^al  (Wslther^  de  Wette)  ^,  und  daa»  >dieter  HtD- 
gang  demnach  nieht  mil  dem  Hingänge  Christi  in  den 
Hades  —  als  den  gemeinsamen  Aufenthaltsort  alter  abge- 
seMedenen-  Seela«  — ,  wovon  Kwar  nicht  Ephes.  4,  9. 
wohl  aber  Apg8ch*2,  31.  die  Rede  ist,  identificirt  werden 
(iarf.  Erst  durch  diese  Unterscheidung  find^  die  Stnett'» 
frage,  ob  Chrislus  quoad  anlmam  oder.quoad  aniream  et 
corpus  in  den  Hades  gegangen  sei,  ihre  Lösung.  Quoad 
afusaam  ist  Christus  in  seinem  Tode  in  die  Unterwelt  ge^ 
gangen;  {HUarius  Pictav,  in  Ps..l38.  n.  22.:  Humanae 
ista  lex  «neoessitatis  est ,  ut  consepulüs  corporibos  ad  in«* 
teros  animae  deseendant:  Quam  deseensionem  Dominus 
ad  coBiummalionem  veri  hominis  non  recasavii).  Qnoad 
animam  et  corpus  d.  h.  in  setner  verklärten  Menschheit 
ist  Christos  nach  seiner  Auferstehung  als  niigv^  zu  den 
fl^ngeaen  Geistern  gegang^n^  Schiiesslieh  noch  die  Be^ 
Bserkung,  das«  diese  Stelle  weder  ein  Zeagniss  für  die 
Meinung  der  lutherischen  Kirche  ,  dass  Christus-  in  d«B 
Hades  gegangen,  um  dort  dem  Teufel  die  Macht  zu  neh- 
men (s.  Form.  Conc.  IX,),  noch  auch  fUr  die  Idee  der 
römiscten  Kirche  von  dem  limbus  Patrum  und  dem  Pur« 
gfttorh»m  enthält. 


V.  2l.  (T  Kai  i^fiSg  avTltvitov  vvv  (Tciiei  ßct- 
uTiafia)  0  bezieht  sich  Buf  Söarog  zurück,  nicht  auf  den 
im  Vorhergehenden  ausgesprochenen  Gedanken,  wie  Gej- 
hard  bei  der  Lesart:  f5  erklärt:  isli  conservalioni  tanquam 
typo   spirituaKs   conversalionis   baptismus   velut   ayrlximov 


*)  Mehrere  ältere  Dogmaliker  der  lulher.  Kirche  sUmmeii  hiermit 
so  weit  Übereil),  dass  sie  jenen  Rmgang  Chrfsti  nach  seiner 
WitderbtMung  setzen;  doch  unterscheiden  sie  diese  noch 
von  seloiBm  Herauaireten  aus  dem  Grabe  und  seiner  Offenba- 
rung vor  den  Menschen.  Quenstedt  sagt;  Christus  &Hiv&(jianoq 
to^aque  adeo  persona  (non  igitur  secundura  animam  tantum 
nee  secundum  corpus  tantum)  post  redunitionem  animae  ac 
corporis  ad  i^stnd  damnatorura  rtav  descendil,  und  bezeichnet 
als  den  Zeitpunkt,  Pfo  dies  geschah:  illud  noomeMtum,  i}uod 
iiHerceseit  inter  tnHynoiffttuf  et  dimot^tetp  Christi  stricto  Ife  di-> 
ctam.  Hollaz:  distinguendiun  ioter  resurreotionero  externam 
et  internam;  illa  est  egressio  e  sepulcro  et  exterior  coram  ho- 
minibus  manifestatjo ;  haec  est  Ipsa  vivlficaMo.  —  Ebenso  Hut- 
ter ,  Baier,  Budäens  u.  A. 
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re^ondei {Ifchnücb :  Beza,  Home^uB,  Mwrtts,  Hoümger^ 
Hensler  ii.  A.);  unter  o  ist  das  Wasser  der  SündAulb  zu 
versteb^d,  durch  welches  Noafa  mii  deo  Seinigen  hin- 
durchgereltet  wurde.  Dieses  —  sagt  d«r  Apostel  —  fet- 
tet auch  uns  und  zwar  jetzi  {pvv  im  Gagensatz  zu  der 
Zeit  der  Sündfluth);  wie  das  gemeint  ist,  deutet  zunächst 
das  eingeschobene  avthimop  an  und  drUckt^dann  bestimmt 
das  folgende  ßaniKTfia  aus.  —  ivtlxvnov^  das  sich 
(nicht  als  Substantiv,  sondern)  als  Adjectiv  dem  Prono- 
men 0  anschliesst,  steht  h.  nicht  in  derselben  Bedeutung, 
wie  Hebr.  9,  24. :  aptlzvna ,  das  sich  auf  ein  äXti^itfov 
bezieht;  sondern  es  ist  hier  in  Beziehung  auf  ein  ForAtM 
gebraucht,  so  dass  dadurch  das  uns  rettende  Wasser  als 
das  gegenbildliche  Wasser  von  dem  Wasser  dier  Sünd- 
fluth als  dem  xvnog  desselben  unterschieden  wird.  Rch 
phelius:  Tvnog  res  aliud  qilTd  praefigurans,  iiatamüv  res 
illa  praefigurata.  —  Durch  das  unmittelbare  Zusammen- 
treten der  Identificirung  und  der  Unterscheidung  wird  der 
Ausdruck  des  Ap.  allerdings  schwierig,  doch  tritt  gerade 
dadurch  sowehl  die  enge  Zusammengehörigkeit  des  Vor- 
bildes und  des  Gegenbildes,  als  auch  die  Identiiät  des 
Elementes  —  bei  der  Sündfluth  und  bei  der  Taufe  — 
desto  stärker  hervor.  —  Seine  bestimmte  Erklärung  fin- 
det 0  —  dptltvnov  in  ßctntiagia ,  das  als  Apposition 
hinzugesetzt  ist,  in  dem  Sinne:  „als  Taufe.''  —  Unrichtig 
erklärt  Steiger  ßitnx.  durch:  „Taufwasser";  dass  nicht 
dieses,  sondern  die  Taufe  selbst  gemeint  sei,  zeigt  die 
folgende  Erklärung  des  Begriffs.  Freilich  liegt  bei  dieser 
Autfassung  in  der  unvermittelten  Zusammenstellung  eine 
Incongruenz;  diese  aber  hat  bei  der  gedrängten  Aus- 
drucksweise nichts  Auflallendes.  Das  typische  Moment 
der  Sündfluth  in  Beziehung  auf  die  Taufe  liegt  ja  auch 
nicht  bloss  in  der  Gleichheit  des  Elementes,  sondern  in 
der  Aehnlichkeit  des  Verhältnisses  des  Wassers  zu  den 
Geretteten.  Zwar  zeigt  sich  hier  eine  Ungleicbartigkeit: 
das  Wasser  der  Sündfluth  war  nicht  das  eigentliche  Ret- 
tungsraittel ,  sondern  (s.  z.^  V.  20.)  Noah  und  die  Seinen 
wurden  durch  das  Wasser  (vermittelst  dessen  das  Gericht 
an  den  Ungläubigen  vollzogen  ward)  hindurch  gerettet; 
bei  d»r  Taufe  dagegen  ist  das  Wasser  das  Rettungsmft- 
Icl;  allein  andererseits  findet  doch  ein  gleichartiges  Ver- 
hältniss  statt:  diirch  die  Sündfluth  wurden  nämlich  die 
Gläubigen  von  den  Ungläubigen  g^sc^den,  ui^d  jene  als 
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dbe^^poo  Gott  ErwäUlen  versiegeM;  so  war  Aneii  des 
Wasser  heilbrmgeod;  dasselbe  ist  der  Fall  bei  der  Taufe, 
d^DJU  dicjeoigeD,  die  gleichsain  durch  das  Wasser  dersel- 
be« iundurohgehe»,  werde»  dadurch  ais  die  BegeadigteD 
des  lerrü  von  der  Weit  geßcbfeden  und  dem  Gerichte^ 
dem  diese  verlallen  ist,  entaoHunen.  Sehr  äbnlieh  i^ 
dieser  Stelle  l.  Kor.  10,  1.  2.,  wo  der  Durebgang  Israels 
dutfch  das  rothe  Meer  geradezu  etae  Taufe  genannt  uad 
deoHiadi  als  Typus  der  ebristüefaen  Taufe  gedacht  ist 
Durch  die  Erkläruag  de  Weite's^  nagh  der  das  Anüty«» 
pische  der  Taufe  darin  besteht,  dass  „in  derselben  das 
Fleisch  untergeben  und  gleiobsam  gti'ichtei  werden  muss, 
indem  zugleich  durch  den  Glauben  an  die  Auferstehung 
Gbmsti  das'  reine  Geistosleben  gewönnen  und .  der  Gläu* 
bige  gereilet  wird^%  c^soUeht.  der  Darstellung  des  Apo^ 
stels  Gewalt ,  denn  w^er  von  einem  GeriohtetWerden  des 
Heisches  in  der  Taufe,  fioch  von  einer  reifenden  Kraft 
des  Glaubens  (der  Ap.  redet  vielmehr  von  der  rettenden 
Kraft  der  Taufe)  ist  hier  irgend  etwas  gesagt«  Auch  a»* 
dere  Ausleger  bringen  manches  FreiQdartig&  hinein  ^), 
wogegen  Bengel  aeiCes  richtig  erklärt:  educit  e  pernicie 
iBundi  totius  et  populi  Judaid.  —  Da  i^jua^  dem  vorauf« 
gebenden  okiyai  gegeotibergesteUt  ist,  so  deutet  dies  dar* 
auf  hin,  dass  die  Zahl  derer,  die  durch  die  Taufe  geret- 
tet werden,  im  VerhäUkiiss  zu  den  Ungläubigen  nur  eine 
geringe  ist;  das  dA//o«  hat  also  auch  fypiscke  Bedeutung; 
zweifelhafter  ist  es,  ob  dasselbe  auch  mit  der  Arche  der 
Fall  ist,  worin  schon  Oecumeniu^  die  Kirche  angedeutet 
fiiidet,  während  Andere  sie  als  Symbol  Jesu  Christi  fas-^ 
sen;  so  Hemming-:  quemadmodum  aqua  per  se  non  sal- 
vavit  Noe,  sed  mediante  arca,  ita  aqua  baptismi  per  se 
Don  salvat,  sed  medianfe  arca  h.  e.  Chnsto  Jesu.  — 
Qv  aagnoQ  ani^eat-g  ^vnov^  akAa)  Apposition  zu 
ßmn-uGjia^  das  Wesen  derselben  beschreibend ;  zuerst  ne^ 
gativ:  9ttQHog  ist  nicht  gen.  subj.,  wie  Bmgel  meint 
(,^rni  adsoribitur  deposUio  sordium;  ideo  non  dioitur: 
depositio  sordium  carnis*^),   sondern  es  wird   von  Qvnov 


So  z.  B.  Calvin 9.  wenn  er  sagt:  SicuU  Noe  vitam  adeptos  est 
per  roortem,  quum  in  aroa  non  secus  atque  in  sepulchro  in- 
clusus  fuit  (!)  et  toto  mundo  pereunie,  servatus  fuit  cum  exi- 
gua  famitia,  sie  bo4ie  mortificatio^  quae  in  haptismo  flguratur, 
nobis  JqlMSsus.est  in  vitam. 
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regiert,  wie  xUesM  als  gen.  obj.  von  inid'ta$g,  uod  ist 
nur  um  des  Naefadruoks  wiUen  vorangestdk.  —  ano^i- 
aig  ausser  hier  nur  2.  Petr.  I,  14«;  der  Ston  ist:  AMe- 
gung  des  Scbnutses  d.  i.  Remigtuig  ve<n  dem  Sebmtilze 
des  Fleisches  d.  h.  der  dem  Fleische  (dem  irdischen  LeUlie) 
linhaltet.  Möglich,  dass  diese  vöraugesteiUe  Negation, 
durch  weiche  die  Position  stärker  hervorgehoben  wird, 
zugleich  auf  den  Uniersehied  zwischen  der  ohristliclieQ 
Taufe  und  den  judiselien  Waschungen  hin<kuten  soll; 
vergi.  Justin.  M.  dial.  c.  Tryph.  p.  9®l:  r/  /ap  oiptXog 
inihov  tov  ßanriafAutog  (der  jüdischen  Waschung),  o  ztiw 
otignu  ual  §t6fvby  ro  amfia  fpaid^ivU;  ßmnh&ijts  riyv  tf/i;- 
jfijv*).— *  aXXm  ovvt^d^aiwg  iya&^g  intQeittifAU  iig 
Oiiv)  Bei  der  Erklärung  dieser  positiven  Bestimnsung 
dessen,  was  die  Taufe  ist,  kann  loan  entweder  von  der 
gewöhnlicheD  oder  von  der  junstisehen  Bedeutung  des 
Wortes  l'fu^fxnTipta  ausgehen.  Die  gewöhnliche  Bedeutung 
ist:  „Prage^^i  Nimmt  man  cvv^^d.  iy.  als  subj.  Genit. 
und  ilg  als  Präp.  der  Richtung,  so  ist  der  Sinn:  „die 
an  Gott  gerichtete  Frage  eines  guten  Gewissens^^;  so  Ben- 
gel:  salvat  nos  rogatib  bonae  consctentiae  i.  e..  rogatio, 
qna  nos  Deum  compellamus  cum  bona  consoientia,  pec- 
eMis  remissis  et  depositis.  WUhr^Ml  Bengel  unter  svwnd. 
wf.  das  im  Glauben  gereinigte  Gewissen  versteht,  lässt 
sieb  darunter  auch  allgemeiner  der  lautere  und  aofrich- 
tige  Sinn  verstehen ,  mit  dem  der  Täufling  sich  in  der 
Taufe  an  Gott  wendet.  —  Sprachlich  ist  gegen  diese  Auf- 
fassung nichts  einzuwenden,  allein  der  Begriff  der  Frage 
ist  b.  ein  durchaus  unklarer  —  zumal  das  Objeet  der- 
selben durch  nieh^  angedeutet  ist  (in  den  Stellen  des 
A.  T.,  a«if  die  sich  Bengel  beruft,  wie  Hiebt.  20,  18.  23. 
I.  Sam/  10,22.  etc.,  ist  der  Inhalt  der  Frage  angegeben); 
dieser  Üebetstand  wird  aufgehoben,  wenn  man  sig  '&^y 
so  fässt,  dass  dadurch  das  Ziel  des  insgmttjfAa  gendxmi 
ist;  Rom.  10,  20.  steht  irnQtm^if  synonym  mit  ^tititv  (Gi^ 
tat  derStelte  Jes.  65,  f.);  daraus  lässt  sieh  für  int^ntfifttt 


*)  Ganz  ungehörig  ist  die  Meinung  Augusiin's  (contr»  Faust,  c.  1% 
dt  Id.),  der  Beäa  u.  'A.  böistiintBen ,  dass  der  Ap.  biemit  auf 
die  taufe  der  Häretiker  anspiete;  ober  aueb  Calvin'a  Bebaup> 
tung,  dass  durob  diese  negative  -  Apposition  bervorgehoben 
werde,  dass  die  Taufe  als  äusseres  Zeicben  nicbts  ntktze,  legi 
einen  fremdartigen  Gedanken  in  die  Worte  des  Allels. 
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H^  die  BedMiung  ,,6iti^  nadi  einem  öegena^aiMle  fragest 
den  d.  i.  deDSelbeo  sudieoden  Verlangens'^  gewinnen; 
dieser  Gegenstand  wäre  hier  Oöff,  und  der  Sinn  wäre: 
^die  Naehfi^ge  eines  guten  (zum  Guten  entscblosseaen) 
Gemisseofl  naoh  Gott  d.  i.  das  sicfa  zu  Gott  Wende»,  das 
ihfi  Soeben^  {Winer  S.  217);  allein  gegen  diese  Erkiä<^ 
rcmg  spridit,  dase  die  Tayle  von  S^tep  des  Menschen 
nicbl  sowohl  ein  Sueben  Gottes  ^  als  vieUnehr  ein  Be^ 
kennti9ss,  ihn  gefunden  zu  haben,  ist  —  Aus  ähnfiobem 
GmiMle  genügt  es  auch  nicht,  als  Ziel  des  im^wiifm  aus 
o^^tt  den  Begr.  aonti^la  va  ergänzen ,  und  eiV  ^i6v  ais 
Angabe  der  Richtung  zu  fassen:  „das  zu  Gatt  gerichtete 
Verlangen  nach  der  sixtr^^ia^^;  dieses  Verlangen  treibt 
wc^l  zur  Taufe,  kann  aber  nicht  als  das  Wesen  der  Tanfe 
bezeiebnet  werden.  ^—  Ueberdies  sieht  allen  diesen  E^^ 
kl^rungen  entgegen,  dass  Im  denselben  diese  positive 
Qeitimmung  der  Taufe  nicht  im  gehörig  entsprechenden 
Verbällniss  zu  der  negativen  st^ht;:  da  doH  oaiaxog'  ^inov 
objectiver,  hier  aw.  ayaß'.  subiectiver  Genitiv  wäre.  — 
awMidydy.  läset  sich  aber  aoch  als  object.  Genit.. fassen. 
So  thut  es  Seb.  Schmidim^  indem  er  ln$0.  als  die  von 
dem  Taufenden  an  Gott- gerichtete  petitio  oder  quaesitto, 
die  amfiö.  ay:  aber  als  das  Gut,  um  welches  dieser  für 
den  Täufling  bittet,  ansieht;  eine  solche  Unterscheidung 
der  Persoiien  ist  jedoch  rein  wilikörlich.  Besser  wäre 
die  Erklärung :  „das  zu  Gott  gerichtete  Verlangen  (des 
Täuflings)  nach  einem  guten  Gewissen^^  Allein  wenn 
diese  auch  vor  den  andern  den  Vorzug  verdient,  so  Ist 
es  doch  immer  störend ,  dass  der  Ap.  nur  das  Verlangen 
eis  das  Wesen  der  Taufe  bezeichnen  und  jenen  Begr. 
dinrch  den  der  Präge  aosdrücken  soll.  Hofmamn  (Weis^ 
sagung  und  Erfüllung  im  A.  und  N.  T.  Tbl.  2.  S.  234) 
weicht  von  allen  diesen  Anffessungen  ab,  indem  er  in^ 
p4»tfifitt  als  passiven  Begr.  nimmt:  „das  Erfragte^^  sig 
^^6p  nach  der  hebr.  Redensart:  a^nb«a  bftW'  erklärt: 
„bei  Gott  etwas  erfragen"  und  die  avpetd.  ay.  alt  den 
erfragten  Gegenstand  betrachtet,  so  dass  sich  der  Sinn 
ergiebl:  „das  bei  Gott  erfragte  Glück  eines  guten  Gewis- 
sens", und  dieses  als  Wesen  der  Taufe  ansieht,  sofern 
es  durch  dieselbe  dargereicht  wird.  —  Hiernach  würde 
der  Ap:  nicht  sagen,  was  die  Taufe,  dem  bei  ihr  Statt» 
findenden  Verhalten  des  Täuflings  nach,  sondern  was  sie 
der   götth'chen   Thätigkeit  nach    ist,    allein  das   voraufge- 
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befide  am^&fig  weist  vielmehr  nart  jener  ^  als  nach  die- 
ser Setie  der  Taufe  bin;  auob  ist  die  Vei4>induiig  von 
iniQ.  mit  üvr.ay.,  in  dem  bv  angegebenen  Sinne,  sebr 
sobwierig  und  obne  Beispiel ;  in  der  deutschen  Paraphrase 
ist  die  Schwierigkeit  fireüioh  durch  den  eingeschobenen 
Begriff:  y^Glück*^  entfernt.  -^  In  der  jwrisHsdkm  Sprache 
ist  in^^faxtifia  synonym  mit  ro  avfujpwvov  und  heisst: 
stipulatio,  der  Contract.  Ofifenbar  findet  in  der  Taufe 
Ewisohen  Gott  und  dem  Täniling  eine  Art  Stipulation  statt, 
wie  Aretius  richtig  sagt:  Dens  in  baptismo  nobis  promit* 
tit  quod  velit  nos  filiorum  looo  habere  pn^ter  Christum; 
oontra  nes  promittimus,  nes  serio  victuros  pie;  haec  est 
mutua  siipuJaiio.  So  liegt  die  Anwendung  jenes  juristi- 
schen Sprachgebrauchs  auf  unsere  S4eUe  nahe;  nur  passt 
es  natürlich  nicht,  tneQeir.  b.  von  der  muh$a  stipulatio 
zu  verstehen,  da  h.  nicht  von  dei'Thl^keit  Gottes,  son- 
dern von  der  des  Menschen  in  der  Taufe  die  Rede  ist; 
es  kann  h.  daher  nur  die  Tbätigkeit  des  einen  Tl^ls, 
nämlich  die.  des  Täuflings,  bezeichnen:  diese  besteht  in 
der  promissio.  Richtig  sagt  de  Weiie  (mit  Berufung  auf 
TbeopkiL  tit.  institult.  de  verborum  obligationibus):  „durch 
Metonymie,  weil  der  Gelobende  gefragt  wurde,  erhielt 
«n>().o>7a(y^ai  die  Bedeutung  promittere ,  spondere  und  iiU" 
piiwtffAa  (wie  mterf-ogatio  bei  Seneca:  de  benef.  111,  15.) 
die  von  spousio^^  Dass  dies  ricbtig  ist,  zeigt  sich  aus 
der  Erkl.  bei  Oecum.,  der  «ncp.  geradezu  durch:  d^QOn 
ßdv,  ivixvQovy  a7io^£e|e^  umschreibt,  denn  was  anders 
ist  jenes  GdUbde ,  als  das  Angeld ,  welches  der  Täufling 
gleichsam  dem  den  Contract  schliebsenden  Gölte  giebt?  •*- 
Die  Anwendung  jenes  juristischen  .Ausdruckes  von  Seiten 
des  Apostels  erklärt  sich  aber  um  so  leichter,  als  der 
Xairfaci  von  früher  Zeit  her  (und  dass  dies  schon  in 
der  Apostel  Zeit  geschah,  wenn  auch  in  einer  freieren 
Form  als  später,  daran  zu  zweifcfln,  ist  kein  Grund  vor- 
handen) ia  der  Form  der  Fi^iage  und  Antwort  stattfand: 
cx7roT4#(7i7  ti^  2axcLv$;  änoxciQffOjActi'  Qvpraaatj  xcji  JC^^or^; 
avPTaaaQfiai.  —  Credis?  credo.  Abrenunlias?  abrenun- 
tio.  Mit  Anspielung  an  unsere  Stelle  sagt  Teriullian  (Hb. 
de  resurr,  carn.):  anima  non  lavatione,  sed  responsione 
sancilur.  —  Bei  dieser  Auffassung  ist  der  Genit.  av^. 
dya&fjg  und  eig  {tsop  nicht  mit  Wahl  dahin  zu  erklären: 
„ein  Versprechen,  bei  welchem  man  m  Beziel^ng  auf 
Gott  ein,  frohes  Bewusstsei«  oder  die  Uebeij5ßugung  bat, 
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dass  er  Terzeihen  l&dnne  utid  wölle^';  dehn  0/^  #itot^'ge^ 
bdrt  Hiebt  zq  (tvp.  eiya'd; ,  sonder»  zu  inh^^r.  and  at>V. 
€cy.  ist  nkbl  subjectiver,  sondern  objdollver  Genitiv;  dto 
<n;r.  iy.  ist  nämlich  das,  was  der  TäüOing  Gott  gelobt, 
das  ist  aber  sein  Leben  so  zu  führen,  dasser  aUezeit 
ein  gutes  Gewissen  bat  Dass  der  Ap.  gerade  die  (tw. 
iy.  besonders  acoentuirt,  steht  im  vollsten  Zusammen« 
hang  mit  dem  vorzugsweise  elhiscbeii  Charakter  (ks  gan- 
zen Briefes;  vergl.  besonders  V.  16.  Während  h.  Luther 
unrichtig  übersetzt:  ^,der  Bund  eines  guten  Gewissens  mit 
Gottes  gt^  dt  Weife  die  richtige  Ueberselzung :  „eines 
guten  Gewissens  (gen.  obj.)  Angelobung  gegen  Gott-^  — 
So  gelabt  entspricht  diese  positive  Bestimmung  der  Taufe 
anfs  beste  der  voranstehendeo  negativen;  da  überdies  bei 
dieser  Erklärung  das  wesentliche  Moment  der  menschli- 
cken  Thätigkeit  in  der  Taufe  ^  zumal  das  Gelübde  noth^ 
wendig  das  Bekennlniss  in  sich  schliesst,  genügend  her^ 
Tiorgehoben  ist,  verdient  sie  vor  allen  andern  Erklärun-« 
gen  den  Vorzi^.  —  öt  ivciataaeMQ  ■Itjaov  Xpiatov) 
mit  diesen  Worten  lenkt  der  Ap.  in  den  eigentlidien  Ge-^ 
dankenzusammenhang  wieder  ein,  indem  sie  auf  CtDonot-^ 
ri^dq  di  nviv^ati  zurückweisen.  Mehrere  Ausleger  ver- 
binden diesen  Zusatz  mit  den  unmittelbar  vorhergehenden 
Worten ;  Orotius:  haec  bonae  conscientiae  sponsio  venil 
ex  fide  de  resurreclione Christi;  dies  ist  unrichtig,  er  ge- 
hört vielmehr  zu  oci^fi  (nicht  zu  diesem  und  ^vphS.  «y. 
ineg.  zusammen,  wie  Steiger  meint),  und  giebt  an,  wo- 
durch das  ßanxiafjia  die  rellende  Wirksamkeit  übt,  näm- 
lich durch  die  Auferstehung  Christi,  da  der  Auferstan- 
dene es  ist,  der  mittelst  der  Taufe  die  Aufnahme  in  jein 
Reich  vollzieht. 

V.  22.  Ög  ioTiv  iv  dilca  tov  'd'sov)  Hiemit  wird 
der  ganze  Gedankengang  von  V.  18'.  an  in  Beziehung  auf 
Christus  zum  Abscbluss  gebraöhl ;  indem  den  Momenten 
des  Leidens ,  des  Todes ,  der  Auferstehung ,  des  Hin- 
gangs zu  den  gefangenen  Geistern  —  das  des  Säzens 
zur  Rechten  Gottes  hinzugefügt  wird.  —  Dieser  Ausdruck, 
womit  der  gegenwärtige  Zustand  des  verherrlichten  Er- 
lösers bezeichnet  wird,  findet  sich  ebenso  R<5m<'8,  34. 
Kol.  3,  1.  und  an  andern  Steilen  des  N.  T.  —  n^^^v- 
0ilg  eig  oi^avov)  entspricht  dem  nogev^ilg  V.  19.  — 
vnerayd^vtmv  —  dwafiiCDv)  hinzugefügt,  um  die  unbe- 
schränkte <k  Kor.  15,27.  Ephes.  1,  22*  Hebr.  2,8.),  selbst 
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über,  alte  hknoiliecheii  MMeiite)  weklierlei  Nemeo  umJ 
Aemter  sie  haben  mögeo ,  sich  erstreckende  H^irscbaft 
Christi  bervors^bebeft«  -^  Mit  /fot/cr/o^  und  Svtrmfieig 
werden  die  Engel  —  und  zwar  die  guten,  nicht  die  bö- 
ten —  bezetcbnet;  s.  Meyer  su  Epheis.  I,  21.  Kol.  1,  16. 
—  Die  ConJAinctionen  uat  ^  luti  keOpleo  etoCach  die  Be^ 
griffe  an  einander,  und  sind- nicht. durch  cum  —  lum  zu 
erklären,  was  PoH  fUr  wahrscheiniteh  hält,  wobei  ayye^ 
hol  der  allgemeine,  ii^vala^  ufnd  ömafAug  die  darunter 
subsumirten  besonderen  BegrUfe  wären.  —  In  vnoxay, 
ist  nicht  die  erzwungene,  sondern  die  freiwillige  Unter- 
werfung ausgedrückt. 

Die  Tendenz  des  Abschnittes  von  V.  I8.  an  ist  die 
Darstellung  der  Herrlichkeit,  in  die  Christus  durch  sem 
Leiden  eingegangen  ist.  Die  einzelaen  Haupimoraente 
sind  bereits  angegeben;  die  Erwähnung  der  Taufe  er-* 
scheiut  zwar  als  eine  Digression,  doch  gehört  auch  sie 
in  den  Gedankenzusammenhaog  hinein;  denn^  nachde-m 
der  Wirksamkeit  Christi  in  seinem  erhöhten  Zustande  auf 
die  geCangenen  Geisler  gedacht  war  —  musate  auch  auf 
seine  erlösende  Thätigkdt  in  der  irdischen  Welt  hinge- 
wiesen werden;  cUe&e  aber  venniltelt  sich  durch  die  Taufen 
Dato  aber,  Petrus  gerade  dieser  Vermütelung  (nicht  der 
durch  das  Wort  u.  s.  w.)  gedeakt,  erklärt  sich  aus  der 
Erwähnung  der  SUndfluth,  die  sidi  ihm  als  %vnog  der 
Taufe  darstellte. 


KAfr.  IV. 


Y.  i.  vnkQ  ^A«wir)  nach  A  G.  J.  elc;  foblt  in  B.  C.  17.  29.  al. 
Sabid.  Vulg.  Aug.  F^lg^nt;  von  Lachm,  u.  Ti$chm  weggelassen; 
i$«|g1ieb,  dass  «s  s^or  Vervollständigung  des  Gedanken^  fingescho- 

^^t)en  Jst.  —  «V  fla^xi)  1.  r.  nach  B.  J.  roebreren  Minusk.  etc. 
(ri>f*.);.  dagegen  -haben  A.  G.  G.  25.  ak  Slav.  Vulg,  etc.:  aagnl 
{hn^hm^i  von  GriiMb,  empfoblen);  die  I.  r.  m^d^cbte  die  Ursprung- 
If^h»  sein ,  wenigstens  erktiirt  sieb  die  EntsiebUng  der  L.  A.  oo^m: 
leicht  aus  den  vorbergebei^den :  Tiaa-orro?  In,  ^f*,  ati^xi..  — 
V..3.  fifilv)  \.  r.  nach  CG.  J.  al.  Qeo.  Hier. ,  ist  schwerlich  acht, 
es  fehlt  in  A.  B.  29.  :i5.  al.  Syr.  utr.  von  lacAm.  ued  TUck. 
weggelassen.    ^    Die  Bemerkung  SUdger's :   „dass  es    uns  am 
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Aposlel  |^fill0V  ^9$  et  smoun  frieren  Lebenswandel  nidit  bö- 
ber  «teilt,  als  den  der  Andern^',  beweist  offenbar  die  UrsprUng- 
Hobkeit  dos  17/«««^  nicht.  ^  top  ßiov)  I.  r.  nach  G.  J.,  einigen 
Minc»keln,  Tbeopb.  Oec.»  fehlt  in  A.  B.  a,  vielen  Minusk./  Vers., 
u.  K.V.>  vott  Lackm»  u.  Tisch,  mit  BeeU  weggelassen;  von 
T«7liiia»n  eingeklammert.  «-*  ßitvXtf/ta)  nach  A.  B.  C.  etc.  Clem. 
Tbeopb.  (/^eAm«,Tt<cA.}  statt  der  1.  r«  d-iXfj)iot^  was  sich  nur 
in  6.  J.  einigen  Minnskelnr  Oe6.  findet  *»  Der  Aorist:  xattgyd- 
traa^a*  ist  nur  von  6.  J.  Oeo.  beieugt;  besser  ist  es  deshalb, 
init  Lachm.  a.  Tüeh.  das  Perf.  naT(*QYac&ai>  zu  lesen,  nach  A. 
B.  C  27^  a1.  €lem.  Die  Verwandlung  konnte  teicfat  dadurch  ver- 
anlasst werden,  dass  die  Aoristform  des  Wortes  im  N.  T.  sehr 
oft  (z.  B.  Rom.  7,  9.  1.  Kor.  5,  3.  2.  Kor.  7,  II.  etc.)  die  herr- 
schende nt  •*-  V.  7.  tlq  ra^  n^outvx^f;)  Der  Artikel  raq  jst 
sebr  verdächtig;  Lackm,  u.  Tisch»  haben  ihn  weggelassen;  er 
fehlt  in  A.  B.  und  mehreren  Minusk.;  und  scheint  b.  nach  Kap. 
3,  7  eingeschoben  zu.  sein.  —  Y,  S.  ngb  nävtwv  &,e)  Die  Aus- 
lassung des  6e  bei  A.  B»  13.  Arm.  Toi.  etc.  ist  Correctur,  um 
den  Participialsatz  mit  den  vorhergehenden  Verb.  fin.  unmittelbar 
zu  verbinden.  —  17  dyä/iij)  \.  r,  nach  B.,  einigen  Minuskeln  u. 
Tbeoph.  —  17  ist  jedoch  unäcbt,  nach  A.  G.  J.  etc.  Lfichm.  u. 
Tisch,  haben  den  Artikel  weggelassen;  Griesb*  erklärt  ihn  we- 
nigstens für  verdächtig.  —  uakvnte^)  nach  A.  B.  J.  5.  38.  al. 
Copt.  Arm.  etc.  Clem.  Rom.  Cyr.  etc.  [Lachm,  Tisch. ^  yanGriesö^ 
sehr  empfohlen);  statt  der  ,k  r.  uaivtpfty.  nach  G.,  was  sich  leicht 
aus  Jakob.  5,  20.  erklärt.  *~  V.  9.  yo^^yuaft^iv)  1.  r.  nach 
G.  l.  Oec;  dagegen  zeugen  A.  B.  3.  13.  27..  al.  m.  Syr.  Arm^ 
Vulg.  Cyf<  eUi.  ftjr  dei>  von  Lachm»  u,  ^Hstk.  aufgenommenen 
Singular:  yQfyvpufkv.  Der  Plural  aus  Phil.  2^  M.  —  V.  13. 
xa^o]  statt  der  t  r.  »0^1^?,  nach  fast  sän^pollichen  AutailHiten 
schon  von  Gritsk-  mit  Recht,  aufgenonoifin.  -<  V;.  14.  xb  %ijq, 
S6l^<i)  Schniz  u^  Laehm  iUgen  nah  davck/tttioq  hiniNi,  woför  |et-, 
doch  nur  A^  mehrere .  Minnük.  etc.  zeugen;  bi  B.  G.  J.,  vielen 
IfimiSk.,  namentlich  den  lat  Versionen  und  Kirchenvätern  lehrt 
der  Zusatz,  den  aueh  Tt«cA«  deshalb  mit  Recht  weggelassen  bat 
f-  dväMdiitrai^)  Statt  dessen  haben  A.  u.  einige  Minuskeln: 
ifsa^ajtavtra^  nach  Luk.  1%  6,;  einige  andere  Autoritmen' lesen: 
^ajtinavr^  nach  2»  Kor.  7,  13;  -*-  Die  Aecbtheit  der  Worte: 
nard  pth  —  öö^trrat  ist  mindestens  sehr  zweifelhaft;  für  die- 
selben zeugen  G.  J.  etc.  Herb.  Toi.  etc.  Thph.  Oec.  Cypr.;  gegen 
sie:  A  B.  13.  27.  al.  Syr.  Erp.  Aeth.  Copt.  etc.  Tert.  Ambr.  Beda 
{Lachm,  u.   Tisch.).  —     V.  l^.  Stait  dXXoT^t6inl(titono<i  hat 
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Laehm.  diasWert  nacbB«:  lÜAon^iv^fntwroc gascbriefeen. —  V.  16. 
i¥  rf  br^/tart  ^ovxfi)  so  lesen:  A.  B.  &  IS.  al.  Syr.  ulr.  £rp. 
Copt.  etc.  Cypr.  Ephr.  Oec.  (Lachen.  Ti$tki\  —  Weniger  becougt 
Ist  die  l  r.t  ir  r^  ^ipo  toT^^w,  die  sidi  nor  beiG.J.  eie.  ßm- 
det  und  welirscbeiiiHok  dus  2.  Kor.  3, 10«  9,  S.*  entstoDden  ist.  — 
V.  17.  Statt  ^A»üi^  teeen  A**.  &.  18.  at.  Aeth.  Slav.  Tbpb.  e(c.: 
iVe^K  «-  Y.  19.  M9  Ttt^tf  uttstf}  1.  r.  nach  G.  J.,  fast  allen 
Minusk.,  mehreren  Vers,  und  KirebanTttern  (Titch,),  Dagegen 
hat  Lachm,  oSc  weggelassen;  es  fehlt  in  A.  B.,  einigen  lltnusk., 
Copt.,  Aeth.,  Artn.  Vulg.  Äthan.  Was  die  richtige  Lesart  sei,  Ist 
schwer  zu  enisdieiden;  ok  kann  naeh  der  dem  Petrus  geläufigen 
Ausdrucks  weise  eingeschoben  sein;  atiein  andrerseits  kann  man 
es  auch  wegg€Aassen  haben,  nm  niorf  trun^  zuai  »eilten  TOTini- 
nativ  zu  machen.  Letzteres  ist  das  Wahrscheinlichere.  —  FDr 
iavtw9  ist  nach  A.  6.  J.  etc.  etc.  die  Lesart:  avräp  vorzuzie- 
hen. —  Statt  Aya&onotta  scheint  der  Plural:  dfad^oTiottaiq^ 
nach  A.  13.  ah  Syr.  Erp.  Vulg.  {Lackm.  Tisch.)  als  die  unge- 
wöhnlichere Form  den  Vorzug  zu  verdienen. 


V.  1.'  Xqigtov  ovv  nad-ovtog  [vni()  ijfioliv]  aag- 
ari)  Mit  diesen  Worten  geht  der  Ap.  auf  Kap.  3,  18.  zu- 
rück, Hin  die  folgende  Ermahnung  anzuschliessen.  — 
aagxt  ist  nicht:  „tm  Fleische"  (Luth.),  sondern:  „dem 
Fleische  nach";  vergl.  3,  18.;  dies  l^ervorgehoben ,  weil 
dieVeifolgungsleiden  der  Gläubigen  au'Ch  ntir  deren  Fleisch 
trefifen;  vrgh  Molth.  10,28.  na&optog  ist  nicht  auf  das 
Leiden  voi'  dem  Tode  Chrisli  ««  beschränken,  sondern 
mnfasst  diesen  mit.  —  ttai  vfJiiTg  r^r  avti^v  eppoiaw 
ün)ft&a(f&€}  Xfici  mit  Bezug  auf  Christus:'  „auch  ihr": 
der  Jünger  rouss  jdem  Meister  ähtilich  sein.  —  ipvo$a, 
ausser  h.  nur  noch  Hebr.  4,  12.:  ipvQicu  synonym  mit 
in$&vfiii9Hg,i  m  der  ki.  OräcitM  ist  die  ^arakteristische 
Becheuiung:  „oogiltatio"  vorherrsefaeod ;  hier  sc:  „Gesin- 
miilg^^  —  Das  Verb.  oTtkiCe^a^atj  im  N.  T.  an.  ktf., 
wird  auch  bei  den  Klassikern  mit.  dem  Akkus,  constr. 
(Sopfa.£l6cira,Vv*99U:  ^i^mog  6nXl^iG^w)\  es  wird  zwar 
von  jegjicher  AusrüsAung  35.  B.  der  Schiffe  u.  s.  w*  ge- 
braucht,  sch^in^  h.  aber  auf  den  I^ampfesberuf  der  Cfari- 
slen  hinzudeuten:  „Waffnet  epo]^  mit  derselben  Gesin« 
nung",  wie  Ciiristus  sie  hatie  und  is^  seinen  Leiden  be- 
wies. ,  Ungenau  Jst  es,  dabei. nur  an  das  geduldige  Er- 
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tragen  doMelben  zu  denken.  Gbrtetus  tttt  nieht  nur  geM 
diddig ,  sondern  freiwillig ,  im  Gehorsam  gegen  den  Willeh 
seines  Vaters;  dasselbe  soll  sein  lünger  thun;  er  tbui  es, 
wenn  er  mit  der  Welt  bricht  nnd  dadurcb  deren  Feind^ 
Schaft  auf  sich  zieht*);  vergl.  V.2— 4.  —  orf  o  na^i&v 
iw  aagul,  niTtavtai  afAftQxiu^)  In  Luthefs  üebe^- 
setzung.  ,,denn  wer  am  Fleische  leidet,  der  b5ret  auf 
von  Sünden'^  isl  das  Temp.  praet.  willkürlich  mit  dem 
Präsens  yertaciscbt.  ^-^  iv  atxQxi  ist  richtig  übersetzt: 
jyom  Fleische*';  die  L.  A.:  <ra^Ht  „dem  Fleische  nacb** 
kommt  auf  denselben  Gedanken  hinaus.  -^  itinavttti 
afnuQ-iiaq)  gewöhnlich  wird  7re7rot;toi  als  Medium  genom-i 
men  (vergl.  Herodian.  7,  [10,  16.]:  Tiy^  r«  ogyn^  6  iflfiog 
inavauto)  „er  hat  au%ehört  zu  sündigen";  TViner  dage^ 
gen,  dem  de  Weife  beistimmt  (vgl.  Stephan,  s,  v,  Ttavta), 
meint,  es  lasse  sich  auch  passiv  fassen;  dies  ist  richtig, 
da  den  Klassikern  die  Constr.  von  navta  mit  dem  Akk: 
der  Person  und  dem  Genit.  der  Sache  sehr  gewöhnlich 
ist  (aktiv  ausgedruckt  würde  der  Satz  heissen:  ro  naa^Hv 
nanavxtv  avtdv  ufJMQviag)  Wine^*:  „der  hat  Rühe  vor  der 
Sünde,  ist  dagegen  verwahrt'^;  de  Wette:  „ist  stiHege- 
sielU  der  Sünde*'.  Noih wendig  ist  diese  Passong  nid^t, 
da  das  Medium  c.  Gen.  oft  genug  vorkommt.  -^  Der  Sinn 
bleibt  im  Wesentlichen  dei*selbe,  nur  dass  bei  der  ersten 
Erklärung  das  Nichtsündigen  als  ein  in  Selbstthätigkeit 
begründeter,  bei  der  zweiten  als  ein  durch  das  Leiden 
bewirkter  Zustand  gedacht  ist  **).  —  Der  Satz  hat  diie 
Form  einer  allgemeinen  Sentenz,  deren  Sinn  ist,  das^ 
durch  dasL^den  am  Fleische  —  ein  Aufhören  der  Sünde 
bewirkt  wird.  Dieser  nach  entschiedeiien  Seiten  hin  wahre 
Gedanke  bestimmt  sich  dem  Zusammenhange ,  in  welchem 
er   h.  steht,  zufolge  dahin:    wer  uni  der  Sünde   willen 


♦)  Die  Erklfeirung  von  Hornejus :  Si  Christus  passus  et  roorti  it^y 
dUus  est  carDe,  ut  vo$  ad  Deum  adduceret,  ita  cogilate  vobis 
etiam  crucifigendam  et  mortifieandam  esse  carnem  vestram, 
ad  quam  rem  arma  quasi  suppeditare  passionis  et  nbortls 
Cblisti  diligens  medilatio  debet;  drückt  einen  Gedanken  aus, 
der  nicht  in  den  Worten  des  Ap.  liegt. 
**)  Aecbt  kathoUsdi  ben^erkt  Lorinu»  zu  ntn,  nftc^l^q:  Pecoato- 
rum  nomine  absolute  posito  gravia  inteiliguntur,  quae  vocamu^ 
roortalia;  nam  desinere  atque  quiescere  a  levibus  et  veniali- 
bus,  eximium  Privilegium  est/  praeterque  Deiparam  deQnire 
non  possuraus,  an  alii  ulli  conoessum.  ' 
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d.  .h<  wegep.  des  Gegefi^atzeti  gegeo  die  Sünde  Uli  -n 
der  bat  dadurch  mit  der  SUode  gebr<H^ien»  so  dass  sie 
keine  Gewalt  mehr  Uher  iho  bat.  —  AbscbwIksfaeBd  ist 
die  Erklärung  Potfs:  qui^  cruoiatibus  aagUur^  in. corpore 
su$linendis,  a  peccatis  se  contioere  solet;  ganz  unrichtig 
ist  es  nu&dy  h.  von  dem  geistlichen  Sterben  mii  Christo 
oder  der  Selbstüberwindung  zu  erklären  {Gerharde  qui 
c^rnem  cum  conpupiscentiis  suis  in  Christo  et  cum  Christo 
crucifigit,  ille  peccare  desinit;  Calvin:  passio  in  came 
significat  nostri  abnegalionem) ,  oder  gar  unter  6  na^mw 
Christus  zu  versieben,  wozu  ntn,  a^agx,  auf  keine  Weise 
passt  {Jachm.  erkl.  freilich:  „weil  Christus  —  für  sich 
die  Sunde  aufgehoben  hat  d.  h.  gezeigt  hat,  dass  man 
ohne  Sunde  sein  könne'^  [I]);  oder  endlich  mit  Sieiger 
anzunehmen ,  dass  der  Ap.  darin  ,,die  verschiedenen  Per- 
sonen, das  Haupt  und  die  Glieder,  in  ihrer  Einheit  zu- 
sammenfasse, so  dass  in  dem  Satze  der  doppelte  Ge- 
danke enthalten  wäre:  „Christus,  leiblich  leidend,  befreite 
uns  von  derSünde^^  und:  „indem  wir  durch  den  Glauben 
QU  Chrjsli  Leidea  theilnebmen,  sterben  wir  der  Sünde'^ 
Diese  Auffas3ungen  leiden  sämmtlich  an  willkürlichen  Er- 
gänzungen, indem  der  einlache  Gedankenzusammenhang 
nipht  gehörig  beachtet  wird. 

V.  2.  SAß  to  firjK£T$  htX.)  weiterer  Erklärungssatz, 
entweder  zu  der  Ermahnung:  onliQua&i^  oder  zu  ninav- 
f)«f  df^a^tmg  gehörig;  de  Wette  zieht  die.  erste  Yerbin- 
dpngsweise  vor ,  allein  (4tjittt$  weist  zu  bestimmt  auf  das 
Perf.  nitiotiftut  zurück,  als  dass  man  nicht  der  zwidten 
Qonstr.  den  Vorzug  geben  sollte;  bei  dieser  findet  auch 
oia  oatüriicber  Gedankenfortschritt  statt,  während  sich 
d^, .  in  diesem  Verse .  enthaltene  Gedanke  nicht  piasend 
f^n  xriv  civf^p  et^oiai'  ottA»  anschliesst.  Das  Subject  ist: 
6  nu&oip  h  aa^Ki,  —  av^Qoinoiv  ini&vfAtciig,  akXa 
&€lijfiaT$  d'fov)  Die  Dative  nicht  zu  erklären,  nach: 
rfi  dtM(Mö(tv¥fi  ifjp  Kap.  2,  24,  sondern  sie  drücken  die 
fiortn  aus,  wieApgesch.  15,  I.  Gerh,  praecipit  ut  nor- 
mam  vilae  nostrae  statuamus  non  homiaum  volunlatem, 
sed  t)ci  volunlatem;  anders  Luth.,  de  Wette  u.  A.;  ei- 
nerseits ist  ßiovtf  unterschieden  von  Cv^,  nur  dieses,  nicht 
jenes  wird  in  der  Bedeutung:  „sein  Leben  einer  Sache 
weihen,  hingeben,  für  etwas  leben"  gebraucht;  und  an- 
drerseits bezeichnen  die  äi^&()oinü)v  ini^u^iai  nicht  die 
eignen  sündlichen  Lüste,  sondern  —  wie  to.  ßcvk^fia  xw¥ 
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i^pmw  V.  3.  die  Lttole ,  wi^  sie  in  deA  Metfscben  ^  die 
dem  n6<ifioi  «^  im  Gegensatz  gegen  die  ßmaiXela  toO 
^ov —  bilden,  herrscht.  —  tov  Intko^nov  iv  Gtig%i 
ßidSa^c^  X^ovov)  zu  iv  tta^Tcl  vergl.  2.  Kor.  1#,  3.  Gai. 
2,  20.  PfciL  i;  22.  24t  «ra(iS  ist  b.  eben  so  wenig,  wie 
V.  1.)  eibisefaer  Begr.;  es  ist  Bezeichnung  der  irdiscb^ 
mensobh'cbeti  Natur^  der  der  sterbliobe  Leib  eignet.  — 
Das  Verb.  ß$oni^  ist  im  N.T.  in.  Uy.;  die  Form  ßm&^M 
findet  sieb  zwar  auch  bei  den  Ätlikern,  ist  aber  seltne 
a1»  der  2.  Aor»-:  piavm.  —  tniXomo^  gleicbfalls  an 4 
A«;'.;  ,>die  übrige  Zeil  im  Fleische'*;  Ähnlicher  Begr.  wie: 
o  tfjq  7faQ04itfag  xQ^^og  Kap.  I,  17.  Zu  dem  ganzin  Ge-» 
danken  vergl,  Rom.  12^  2. 

V.  3.  ci.gxitQs  yuQ)  \n  dem  Vorhergehenden  war 
ausgesprochen,  dass  das  Leiden  am  Fleische  bewirkt, 
dass  man  nicht  mebr  nach  der  Menschen  Lüsten  lebt  (die 
ja  jenes  Leidens  Grund  sind),  sondern  nach  dem  Willen 
Gottes.  Dieser  Gedanke  wird  in  Beziehung  auf  die  Leser 
des  Briefes  weiter  erlüulert;  daher:  yctg,  —  u()7t6t6g: 
Matlh.  6,  34.  10,  25.  Die  Conslr.  wie  bei  Isocrafes  (in 
Panegyr.):  hctvog  yoig  6  TjagekrjlvOmg  XQ^^^^f  *"  '?  ^* 
zfSv  ShpoSv  qv  ytyovi;  vergl.:  i^avoiaüw  Ezech.  44,  6. 
45,  9.  Es  ist  einfach  tou  zu  ergänzen,  nicht  mit  Stei- 
ger: „sollte  sein'^  Qerh.:  in  eo  quod  ait  „sufficil'^  est 
quidam  asterismus  sive  lipfotes,  qua  mitigat  Ap.  expro- 
brationis  asperitatem.  ^ —  o  nagilnlv^ug  XQovog)  weist 
auf  {Jif]X(Ti^  zurück,  to  ßqvli^^ct  toSv  i^vcov  i^atiig^ 
yio&ai)  Der  Infinitiv  ist  in  freier  Gonslr.  von  dganog 
abhängig,  wie  er  auch  bei  dgatT  stehL  —  twi/  lOvwv 
zeugt  dafür,  dass  der  Brief  an  ehemalige  Heiden  gerich- 
tet isL  Der  Einwand  Jachmann's:  „der  Ap.  durfte  von 
Heiden  niemals  sagen ,  sie  lebten  nach  dem  Willeja  der 
He;iden**  ist  nichtssagend,,  da  die  Leser  des  Br.  nicht  mehr 
Heiden,  sondern  Christen  waren;  richtig  bemerkt  de 
Wette,  dass  i<&vwv  h.  nicht  im  Gegensatz  mit  der  Na- 
lioiialität  der  Leser,  sondern  mit  ihrer  jetzigen  Stellung 
als  des  Volkes  Gottes  gesagt  sei.  —  jienogtvfievovg) 
ist  auf  das  bei  xatetQyaa&cii  hinzuzudenkende  ificig  zu 
bezieben;  wäre  ?JfiIi'  richtige  Lesart,  so  würde  sich  Pe- 
trus mit  einschliessen  und  fjfjioig  zu  ergänzen  sein.  Un- 
deutlich Vulg. :  bis  qui  ambulaverunt.  Ungehörig  ist  die 
Meinung  Beza's<,  dass  Petrus  h.  nicht  bloss  an  die  Leser 
des  Briefes  (die  er  für  .lud^nchristen  hält),  sondern  auch 
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au  deren  Verfahren,  nänolicfa  die  früheren  10  SiSmme 
Israels  denke.  Zu  ito^^madm  Iv  vergl.  Luk.  1,6.  2.  Petr. 
2,  10.  -—  ats^Xfilaiq)  ,,UeppigkeH'^  bes.  das  unkeuscbe 
Wesen  mit  umfassend;  vergl.  Rom.  13, 13^  2.  Kor;  12,  21. 
Gel.  5,  19.  etc.;  Buddeus  nimmt  es  geradezu  fftr:  ob- 
scoenitas  et  stuprorum  fldgitiosa  consueiudo*  bei  Lueian 
der  Ausdruck:  amXyiattQov  xtiv  ovfav.  —  in$'&vfAi$t%q) 
bezeichnet  im  Plural  an  sich  fleischliche  Begierden;  es 
ist  zwar  nicht  bloss  auf  Wolluslbegierden  zu  beschrdn^ 
ken,  scbliesst  diese  aber  vorzugsweise  mit  ein.  -^  oU 
po^Xvyidig)  an,  Xfy,  im  N.  T.;  das  Verb.  olt^oipXvytlp 
LXX.  Deut.  2 1,20.  Jes.56, 12.  Hebr.  «ao;  Luth,:  „Trun- 
kenheil^';  besser:  „Trunksucht'^  Andronicus  Rhodus  Hb. 
ntQi  na^wp  p.  6:  olvoqXvyia  iath  ini&vfiia  olvov  ankrj- 
CTog.  Philo  (V.  M.  l ,  §.  22.)  nennt  die  olpocfXvyla  eine 
anXriQfaxoQ  eniOvfAia.  —  xdfjioig)  ausser  h.  Rom.  13,  13. 
Gäl.  5,  31.,  wo  es  —  wie  h.  mit  notoeg  —  mit  fjii&a$ 
verbunden  ist:  „Trinkgelage".  —  noiotg)  Sn.  Xsy.;  be- 
sonders vom  gemeinschaftlichen  Trinken  beim  Gastmahl 
gebraucht ;  Appian  B.  C.  I.  p.  70(> :  o  Si  üfgroigtog  — 
xa  TioXXä  ^v  ini  tQvq^Tjg ,  yvvcci^i  »al  ttoifioig  xai  notoig 
axoXaCffiv.  —  xa2  d&afAitoig  sidcoXoXatgeiaig)  das 
speciell  heidnische  Wesen  bezeichnend;  d^efUTog,  im 
N.  T.  nur  noch  Apgesch.  10,  28.,  hebt  das  dem  göllli- 
chen  Gesetze  Widerstrebende  der  eideaX.  bezeichnend  her- 
vor; Bengel:  quibus  sanctissimum  Dei  jus  violatur.  Auch 
dies  weist  deutlich  auf  heidenchristliche  Leser  hin,  denn 
die  Bemerkung  von  BomejuSy  dass  der  Ap.  h.  nicht  die 
eigentliche  Idololatrie  meine,  sondern  die  Theilnahme  an 
den  Opfermahlzeiten,  deren  sich  die  Juden  bisweilen 
schuldig  gemacht  hätten ,  ist  nur  eine  künstliche  Ausflucht. 
V.  4.  iv  w  ^eviCovrai)  iv  (5  beziehen  mehrere 
Ausleger  unmittelbar  auf  den  in  dem  folgenden  Satz:  pfi 
avptQSxovttop  —  apäxvatv  enthaltenen  Gedanken;  Pott: 
iv  zQvtiti  di  ^epiC» 9  otb  ptj  ovpTQhji^iTi ;  unrichtig:  iv  & 
knüpft  vielmehr  an  das  Vorhergehende  an;  zwar  ist  der 
Gedanke ,  auf  den  es  geht ,  noch  nicht  förmlich  ausge- 
sprochen, aber  doch  liegt  in  den  Perfeclis:  xauigyaa&ai 
und  nmoQivpepotg  angedeutet,  dass  sie  jetzt  nicht  mehr 
so  leben,  wie  sie  früher  gelebt  haben  —  und  dies  ist% 
worüber  jene  sich,  verwundern.  —  itplCsü&ai,  in  der 
gewöhnlichen  Bedeutung:  ,,Gast  sein"  öfters  im  N.  T., 
hier,    V.  12.  und  Apgesch.    17,  20.   entspricht   es   dem 


Digitized 


by  Google 


Kap.  IV.  .»  i4f 


,«► 


der  Gegenstand V  der  das  befremden  erregt,  siebt  gd- 
wöboUch  ioi  Dativ  dabei  (Po}yb.  3,  98.  9.:  ^sttt'Cot^  %^ 
so  ffVfAßßßtjHog  iiPM  ntt^ätiiw  n^oßda^ciap).  —  Die  nöfaere 
BeJstimsiiJDg  liegt  in  dem  felgenden  Gewtivsalz:  /u?)  crt^iri. 
vQSx^^^^^  vficSp)  „fifj  betieiit  die  Sache  auf  diie  Be* 
firemdung  der  Beiden'^  Der  absolute  G«nlttv  hat  fa.  nichto 
Auffallendes  y  da  derselbe  oft  tur  Abgabe  der  Ursache 
von  etwas  getrauobt  M^ird  (s.  Wmer  S*  286).  üvvxgi^ 
%^ip:  MaH(.  6t  33.  und  Af^esoh.  3,  11.  ^  zqsamtiien- 
lanfen,  oonfluere;  hier  mit  i/V  eonstr.  hat  es  die  Bedea-^ 
toQg:  mit  jemandem  gemeinschaftlich  Dach  einem  Ziele 
bin,  oder:  in  etwas  hihein  kaufen.  ^^  ^ig  tfjp  avtijp  r^g 
uüfaxiag  iva^%vü^v)  Angabe  des  2U  üwtq*  gehörenden 
Zieles.  Dem  Worte  api^vät^g  uMerden  3  Bedeutungen 
beigelegt:  1^  ^mfyj(m^g;  so  StreAo  (3.  p.  206.  A.):  Xi-^ 
y^vvca  Sl  apct^vaag  ai  nlfi^ovfiipcu  r^  &akatTf}  itoika^ig 
ip  vmg  nltiiifiCvQiüi;  alsd  eigenlKofa,  das  zusam'mengdau* 
fene  Wasser ;  sentina ,  Pfüize ;  '•  liier  natürlich  tropisch  zur 
Bezdc^nubg  des  sehmattig-sühdllchen  Wesens;  2;  nadi 
Suidas  =sißloi9Ciibi\  ixkvffig,  Auflösung  der  üLräfte,  Er- 
schlaffung; Gei'k,:  viri^m  exolutiö,  mollities;  3.  nach  de 
Wette  sss^ofixs^j  Ausgelass^ib^it  Nur  die  erste  Er^ 
klärung  enl»pricht  der  Etymologie  des  Wortes;  sie  ist  h* 
überdies  durchaus  passend.  Durch  irf^  aacuT/a^  wird  der 
irepischeSinQ  des  Begriffes  bezeiebnel.'  Zu  «(tniT/a  vgV. 
EpheSi.di,  18.  Tit.  1,  6t  ,,der  Seklaöiäi  des  tiederlichen^ 
ausschweifenden  Wesens^^;  hierin  «ind  die  vorbergenanQ>* 
ien  'Laster:  aaihyiim^eie,  zusammengefasst.  — <  ßXaü(pv^ 
fkitvpTig)  fügt  elci  neues  Moment  zu  la^arro»  biiau; 
mü  dem  Befremden  vei4)indet  sidi  bei  ihnen  eilie  Läste- 
rung d^jenigeb^  deren  Verhalten  sie  befremdet, 

V..5.  wieist  auf. das  Gericht,  das  die  lästernden  Hei- 
den erwartet,)  hin:  ol  ütnodm(fovi5$  Xiyopy  dnoä.  Ao- 
^ov  GegeäsiBtiK  Ton  ahstp  iUJyoF  Kap.  3,  15.  ^ —  toi  /to/»- 
(Awg  ixopTi)  >f^n'Am\\ck  dem  aofelrstandenen ,  zur  Rechten 
sitzenden  Hef lande  Kap,  3,  22«'^;  de  Wette.  —  Der  Aas- 
druck: hoffiwg  i^HP:  ,,bereit  sein'%  ausser  h.  Apgesch. 
21,  13.  *l2.  Kor.  12,  14.  —  ^^Ipav  ^dSptag  xa«  vex^ovg) 
wie  öfters  im  N.T. .vom  letzten  Gericht,  das  durch  itoifi. 
er*  als  ein  nahe  bevorstehendes  bezeichnet  ist ;  vergl. 
y.  7.  üpriahyg  nehmeil  einige  Ausleger'  C^^ptag  xul  y«- 
n^vg^ixi  biidliohem  Sinne :*VoA.£rti^;  vivos  in  gratia  ad 
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beaiftcMlineiii ,  mbrha^  ia  evlpa  ad  dawinationeBi,  Bemed. 
AriaB:  vivOs  adhuc  io  cfti^e  illa  Adaitii;  m^riuos  m 
Christo;  ntahüg  Gerh. :  Mvos  quos  judex  veniens  nepenei 
vivos;  mortuos^  quos  eK  sepuloris  in  vi  tarn  revoeabit. 
Hiemit  ist  den  amSehiuss  des  vorigen  Kapitels  aogefoiir* 
teb  Mom^frteQ  der  Hidrrlicbkeit  des  verklärten  HeikoMles 
noch  das  letzte  hiomigefUgt :  daä  Ricbteramt,  das  er  am 
£nde  der  Tage  übeA  wird. 

V.  6.  li\^  Erklärung  dieses  Verses  häi^t  mit  der 
Au&ssung  der  Stelle  Käp.  3,  1%  20.  susanunea,  und  ist 
daher  bei.  den  venschiediten  Austogem  selar  verscbieGh»!  *). 
^^  ilq  tovzo  Yitq)  ^ap  zeigt,  dass  eine  vora^gegao* 
gßne  Aussage  begründet  oder  erläutert  w^erden  soll;  diese 
ist  nicht  der  in  h(^fimg  t^dpzi  kg,  ausgesprochene  Ge* 
danke  (Bengel:  paratus  est  judex ^  nam  evangelio  prae- 
dicato  nil  nisi  finis  >restat),  sondern  der  Gedanke^  dass 
Christus  richten  werde. ^mtnag  ^al  vcxgoug*  Ganz^ will- 
kürliob  ist  es,  den  Vers  unmittelbar  an  V.  2*  (eam  in 
ünenij,  ut  3ci1icet  volunti^i  Dei  conformes  se  redderent; 
Aleihaeus  u.  Starkius  bei  Wo?f)  oder  niR  Hemsler  an 
V.  3.  anzuschliessen;  -<-  iig  xovto  geht  auf  das  folgende 
tifu  s.  Kap.  3,  9-  Joh.  18,  37,  u.  fi,  St.  ^  xal  pengolg 
evf]yyiXia0ri)  xal  d.h.  nicht  bloss  den  Lebenden,  soih 
dem  auch  denTodten;  der  Ap.  will  den  Ausspruch,  dass 
Christus  die  Todten  richte,  bestätigen«  Wer  diese  vtxQoi 
sind,  geht  aus  dem  engen  Zusammenhange  dieser  Ge* 
danken  hervor;  bei  jeder  Erklärung,  die  hievon  nicht 
ausgeht,  kommt  das  durch  yocg  bezeichnete  Verhältnis 
der  beiden  Verse  nicht  zu  seinem  Rechte.  Falsch  ist  es 
detaniich  vekgoi  h.  im  bildHcben  Sinne  =£  infideles  (ilti* 
gU8t<f  Bedttj  Luth.s  Oeih.u.k.)  zu  nehmen  oder  den 
Umfang  des  Begriffs  zu  beschränken^  und  darunter  ent- 
weder mit  BulUnger,  Areiinsu.  A.  nur  die  Frommen 
diei  A.  T.y  oder  mit  Bengtl  idie  seit :  dem  Anfange  der 
apostolischen  Verkündigung  gestorbenen  Gläubigen ,  oder 
mil  de  Wette  nur  die  durch  die.  Sündfluth  Um^komme* 
nen  zu  '  versteheti.  Die  ErkL  de  Weite^s  siiihelni  freilich 
durch  Kap.  3, 19. 28.  gerechtfertigt  zu  sein,  allein ,  wenn^ 
i  .     ■  ■  -■  .  -    >  .    '  .    ■     ■  .    !  .  '     ,      . 

.*)^  Lorinu9  zäblt  It  verschiedene  ErkläruugeV  auf;  eine  ^hl,  die 

noch  nicht  ausjceicht.    Manche  Ausleger  sind  unsicher  und  be- 

;   '   kennen,  dass  ihnen  der' wahre  Sinn  des  Verse6  flunkrf  sei;  so 

'       LtUher,  der  sogar  eine  Fälschung  des  TtdXtes  Air  mögiacb  hält« 
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gbidi  fatkie  SMieo  in  ZanMräneiiliwg  mit  ^tnaoctor  sto^ 
beo,  so  deutet  der  Ap.  döob  durch  nichts  darauf  hin; 
das«  dieser  «io  so  eiigar  sei,  dass  die  beiden  Begriff»: 
$tsupoi  hier,  uad :  ra  h  ^vXuh^  nviv^atu  etc.  dort  sich 
ToUkommen  deck».  D?r  Mangel  des  Artikels  bei  vin^oig 
(de  Weite  lässt  ihn  in  d^r  Uebers.  ^oht  nicht  ohne  Croiui 
weg)  rechtfertigt  nicht,  den  Begriff  in  solcher  Unbestimmt^ 
faeit  zu  nebm^i,  dass  nicht  alle,  sondern  nur  ein  Tbeii 
derseifa^  gemeint  sei;  fehlt  derselbe  ja  auch  bei  (wrag 
M9U  pen^g  (ebenso  Apgesch.  10,42.:  H^ntjg  Ccot^cm^  aal 
ri*^p)f  ohne  dass  man  sagen  dürfte,  der  Ap.  habe  nur 
io  unbestimmter  Weise  an  Lebefidige  und  Todte,  imd 
ntdit  an  alle  ^*  in  iiurer  ganzen  Gesammtheit  —  gedacht» 
—  v^HQOig  nimmt  das  vorhergehende  penpiSv  auf,  und 
darl  daher  nicht  anderis  als  dieses  verstanden  werden.  — 
«vi;yyfA/(7^j?)  steht  h.  impersonell:  „es  ward  das  Evan^ 
gelium  verkündigt^;  unrichtig  ergänien  Bengel,  Grot, 
PoH  u.  A. :  d  j^^un6g  oder  ij  di^a^^  tov  iQiätiyv*  -*-* 
D»  Frage,  wann  diese  Verkündigung  stattgefunden,  wird 
je  nach  der  Auffassung  von  Kap.  3,  19.  20»  verschieden 
beantwortet,  da  das  hr^^v^i  dort  dem  ^v^/yiXhdfj  hm 
entsprieht ,  was  von  Bengel  wegen  des  verschiednen 
Genus  der  Yerba  mit  Unrecht  ^eleognet  wird.  Wer  un« 
ter  inn^^  ^^^  ^o^  mittelbare  Thätigkeit  Christi  —  sei 
es  durch  Noah,  oder  die  Propheten,  oder  die  Apostel-^ 
versteht,  der  bezieht  auch  evfjyytlh^fj  ^uff  die  Verkün- 
digung des  Evangeliums,  die  den  vSH^otg  während  ihres 
irdisdhen  Lebens  bu  Theil  geworden  ist;  womit  die  be^ 
reits  znrUckgewiesene  Beschränkung  des  allgemeinen  Be-^ 
griffs  if^^glg  nothiwendig  verbunden  ist.  Soll  den  Wor-^ 
ton  des  Verses  selbst,  so  wie  dem  Zusammenhange  des^ 
selben  mit  Kap.  3,  19.  20«  gehöriges  Recht  geschehen,  so 
kann  h.  nur  an  eine  Verkündigung  des  Evangeliums  ge- 
dacht werden ,  die  '—  ganz  im  Allgemeinen  —  den  Tod-» 
ten,  als  solchen,  and  zwar  durch  Christus  selber  gesche- 
hen ist.  Der  Gedanke  weist  auf  den  an  jener  Stelle  zu- 
rück, ist  aber  weiter  und  umfassender;  dort  bezog  sidi 
das  9L9i^vcfaup  auf  die  in  der  (pvXctaij  befindlichen  Geisler 
der  in  der  Sündfluth  Umgekommenen ,  hier  das  ivayyeKU 
£'«»1'  auf  die  Todtep  Überhaupt,  zu  denen  jene  mitgehöreni 
Zur  weitem  Erklärung  diene  Folgendes:  Das  entsch^i-^ 
dende  Moment  im  Gerichte  bildet  dem'  Ap.  der  Glaube 
an  das  Evangelium ;  darum  muss  dem  Gerichte  die  Ver- 
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küfidtgUDg«  des  Ev.  TOtaagelMB;  ditse  ufaer  moss  AHm 
zu  Theil  werden ,  da  cbJs  Gtorioht  i(ich  auf  Alle  erstreoken 
SQ^  "^  Das  Evattgeliutn  loiinto  aber  erst  verküodigi 
werden ,  naühdein  das  Erlösungswerii ,  das  seinen  InbaU 
t>il()et,  vollende  war;  dies  i^  erst  mtt  der  Aufer^ehuag 
Ciiristii  geschehen;  darum  keimte  auoh  jenes  erst  nach 
dieser  stutfinden;  Christus  ist  desbialb  n^eh  sekier  Auf- 
erstehung zu  den  Todlen  gegangen,  ihnen  das  Evange- 
lium zu  verkündigen  y  und  fa^t  seine  Apostel  ausg^andt) 
den  Lebenden,  zu  predigen^.  So  könneti  beide  -^  die 
Todteü  und  die  Lebeadigea  -r^  geriehtet  werden  und  ih- 
ren Lohn  empfangen,  je .  nachdem  «ie^^  sieh  zu  der  ihnen 
gewordenen  Predigt  des  Evangeliums  verhalten  hab^k 
Bo.  steht  alles  in  ftötem ,  gutem  Zusammenhange ,  und  — 
den  Worten  des.Ap.  geschieht  in  keiner  Weise  (iewalL  -^ 
iVa  HQtr^ßai,  f*iv  xjA.)  Die  beiden*  Glieder  dieser  Pe- 
riode sind  durch  jucV  —  di  eina&der  der  Form  nach  co- 
ordiniri;  dem  Gedanken  nach  ist  jedoch  das  erste  dem 
Kweilen  Untergeordnet;  der  eigentliche  Zweck  {Xpa)  des 
m:KtyyAlo;&9i  ist.  nUmlicfa  erst  in  dem  zweiten  angiegdbeo, 
zu  dem  das  erste  im  adversativen  VerhUtnisse  steht:  ,,da^ 

mit. sie,   obgleich  sie  —   gerichtet  wurden, ^ "'  leben 

in(%enV';  richtig  paraphrasirt  daher  PoU:  tra^  nmintg 
H^&ciati  -T*  Der  Aorist  n^t&wai,  ist  nicht  als  Präsens  zu 
fasäen;  er  giebt  an,  was  den  Todten  widerfahren  ist, 
nicht  was.  ihnen  künftig  widerfahren  soll  *^  Von  was 
für  einem  Gerichte  aber  ist  h.  die  Rede  ?  Nach  Einigen 
von  dem  Geriebe,  welches  die  pe^gol  vermittelst  der 
Busse  an  sich  selbst  yollzogeai  haben;  G^ivt.  ut  judicen« 
ter  ,sc.  j'n.  praesenti  a  semetipsis  sc  per  mor^ificationem 
carnis  de  factis  suis  humanis,  quae  commiserant  in  oame 
oaroaliter  viventes;  nach  Andern  von  dem  Gerichte,  dem 
di^  Gläubigen,  durdi  die  Ungläubigen  unterworfen  wer- 
disn;  naoh  Andern  (wie  de  Weite)  endlich,  von  dem  Ge* 
richte,  des  durch  die  Sündfluth  über  die  aTtfi^i^croyx«^ 
(3^  200  gekoo^men  ij3t.  Die  erste  Erklärung  widerlegt 
Aih  theilst  dadurch,  dass  dec  ganze  Zusammenhang  einer 
solchen  bilditichen  Ai^GTassung  widerstrebt,  theils  dadurch, 
dass  aa()}u.  darnach  h,Jn.  einem  ganz  andern  Sinne  ge- 
nommen iWürde^  als  Vb  l,  und  Kap»  3,  jg»  -^  Die. zweite 
ist:oirenbaP;niicbla>  als  reine.  Wtlii^ür;  nach  beiden  Erklä- 
rungen witxl  quch  dor  Zusammenhang  i»it  Kap.  3,  19.  20. 
^iiWli^b   verkannt;  dieser i^ird  nur  bei  der  dritten  fest- 
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gebiateö ,  allehi  ihr  «tdil  die  BoBchrMuiUg  de»  Begr.  if^ 
n^üg  ctitgegm.  Es  bleibt  nur  übrig,  mil  SMget  u.  et« 
nigen  Anden),  unter  diesem  Geriobte  der  bibüsehen  Lebre 
»iflblge,  dass  der  Tod  um  der  Sünde  willeA  verordnet 
brt^  das  Cleriobt  deg  Todes  zu  verstebem  Di^es  Geriebt 
ist  über  alle  ergangen,  aber,  wie  Pelros^  sägt:  dcarix 
ttv^^dnot/g  üagni),  naTa  ip&^dnoug  beisst  weder: 
,,durcb  die  Menscben^S  noeh*:  „nacb  menseblidietii  Ur^ 
Itieil'S  sondern:  .^,naci]  der  Manschen  Weise,  wie  es  ibnen 
e^net^^;  und  aufni  ist  b.  eben  so  wenig,  wie  Y.  1.  o. 
Kap.^,  19«  itt  etbiscbem  Sinne  zu  fassen;  es  beisst:  „dem 
Fleiscbe  d.  i.  der  irdiseb  -  mensicbfieben  Natur  nach.''  -^ 
£w€ti  di  Hktä  ^££i^7T)'«i;/uar«)  entspricht  der  Fdrm 
naüb  ganz!  dem  ersten  GUede , -nur  dass  h.  das.  Verb,  im 
Präsens  steht,  weil  es  den  bezweckten  zükünft^en  Zu- 
stand bezeichnet;  i4^  im:  Gegensatz  zu  scp^d^^t^aif. bezeich- 
net das  seligei  Leben;  dieses  wird  nläber  bestimmt  durch 
nattt  '^iopf  das  (entsprechend  dem  xäm  al^(iaifrQ&0) 
nur  „fioch  Gottes  Weise,  wie  es  dem  Wesen  und  Willeik 
Gottes  entspricht''  {de  Weite:  „^ie  Gott  lebt  und  gelebt 
haben  will  Rom.  8,  27.  2.  Kor.  7,  9  flf.  Ephes.  4,  24.'^ 
beissen  4ann  *).  -^  nv^vnuxi,  „dem  Geiste,  dem  höhe- 
ren Geisteswesen  nach";  vergL  zu  Kap.  3, 18.  **•  Mit  die- 
N^  sem  Zwecksatze  ist  angegeben ,  wozu  das  tvcty/iklCeif^M 
den  Todten  dienen  sollte;  ob  und  wie  weit  der  Zweck 
erreicht  worden ,   ist  nicht  gesagt 

'  V.  7.  Dieser  Vers  steht  in  enger  Verbindung  mit 
dem  vorhergehenden.  Dass  das  Gericht  nahe  seiy  hat 
der  Ap«  bereits  durch  hoifitag  Stxovzt  angedeutet;  jetzt 
spiicht  er .  die  Nähe  bestimmt  aus ,  um  daran  verschie- 
dene Ermahnungen  anzuknüpfen.  —  i^avxo^v  de  id  re- 
kjog}  OectimMius  giebt  zwei  Erklärungen:  za  vtXog'  avd 
90My  1^  avfmkii^(oaig,  1^  avvTiki^a'  iq  xiXog  tiyyi,%ivui,  toSw 
Ttaptoip*  Tv^o^tjmiif*  tovra  di  eilrj'&6i  koy(^ ,  6  Xgtatog*  i} 
nAsf9ü»»  yop  xkluoTfig,  avzig  iütiu.  Die  zweite  Erklärung 
ist  unrichtig;  die  Ergänzung  von  jiQotprixoiv  ist  unbäreoh- 


*)  Ganz  selts^  ist  die  Mekiung  JachmaurCSi  dass  xatti  ^tw  „in 
ßea^ehung  auf  ihren  göttlichen  Theil''  heisse,  was  nicht  befi^m- 
den  dOife,  da,  so  gat  der  sionliciie  TtoU  de&Mensehen  in  der 
biblischen  Sprache  als  o  avd-qnmo^  persoiiificirt  werde/  eben 
so  gut  hier  der  unsinnliche ,  göttliche  Tbeil  als  h  0t6<;  perso- 
nißcirt  werdefl  könn6. 
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ü^]  nmptiav  ist  oieht  Mm6u1.  (fskoh  flettaier:  ,^das finde 
aUer  Mensebeo^'))  sondern  Neobrum:  „das  ^id«  aUor 
Dinge'<;  vergl.  Mattb«  24,  6.  u.  a.  St  —  ^/r§nt)  Tei^. 
Rdm.  13,  12.  Jakob«  5, 8.  Dass  die  Apostel ,  ohne  Zeü 
und  Stunde  tu  bestimmen,  die  Wiederkunft  Christi  und 
damit  verbunden  das  Ende  der  Welt  -*-  ihrem  bisherigen 
Bestände  nach  —  als  nahe  bevorstehend  erwarteten,  ist 
einfach  anzuerkennen.  -^  a^<^Q09ifauti  ovp  ual  fi}- 
ipatf)  Erste  durch  den  Gedai^Mi  an  die  Nähe  des 
Weltendes  begründete  (evv)  Ermahnung,  amtp^omn^ 
ütt'ti;  Vulg.:  estote  prudenies;  in  dieser  Bedeutung  ist 
das  Wort  im  N«  T.  nicht  gebräuohUoh ;  es  bezieht  sich 
vielmehr  auf  die  geistige  Massigkeit  d.  i«  die  Beberrsohung 
omniumimmoderatortim  affectuum;  s.  zu  1.  Tim.  2,9.  Tit. 
2,  ß.  (Hemming:  emtp^^iwti  «=  affectuum  et  vokmlatis 
harmonia).  —  vtiiputt;  Vulg.:  vigilate;  ungenaa:  »17- 
9^iir  bat  hier  dreselfae  Bedeutimg,  wie  Kap.  I,S.  Unge* 
nügend  ist  es,  beide  Ausdriteke  nur  von  der  Enthaltsam- 
keit im  sinnlichen  Genüsse  zu  verstehen.  TUrrian  erkl. 
iftiquw  h.  unrichlig  durch  abstiiiere  a  conjugali  commercio. 
—  iig  {tuq)  ngaaevxig)  nicht:  in  orationibus  {Vulg.\ 
denn  tig  giebt  das  Ziel  des  ow^q*  und  vii<pHv  an,  also: 
„zum  Gebei'^,  d.  b.  damit  ihr  allezeit  in  der  rechten  Ge- 
müthsverfassung zum  Gebet  seid.  —  Ein  von  Leiden- 
schaften und  Begierden  aufgeregtes  G^aüth  kann  nicht 
beten.  —  Mit  de  Weite  awipQ^piiaati  von  ißt^rptm  zu 
trennen  und  nq  x,  nQOG^vxag  nur  mit  letzterem  zu  ver- 
binden,  verbietet  die  Synonymilät  der  beiden  Begriffs. 

V.  8.  ngd  nivtiov  di)  s.  Jakob. 5, 12.  —  t^w  iig 
iavTüvg  (==  oAAi/A-ovff)  dyantjit  ixttvri  «;feyx*ff)  Zwei- 
te Ermahnung ;  durch  das  Parlicip  wird  die  enge  Zusam- 
»eagefabngkeit  mit  der  erst»)  raafkirt.  *-*  Lniker  übers, 
ungenau:  ,,habt  —  eine  brünstige  Mebe.^'  Die  gegenseitige 
Liebe  ist,  Als  das  Markzeicben  der  Christen  (Job.  13,  35«), 
Voraussetzung ;  die  Ermahnung  des  Apostels  geht  darauf 
hin,  dass  diese  Liebe  «jcrayt/^  {Bengel:  amor  jam  praesup- 
ponitur,  ut  sit  vehemens,  praeeipitur).  —  Zu  imepiig  vrgl. 
Kap.1,22. —  011  (ij)  ayant]  ankvitta  nXij^og  dfjiaQr&' 

dSv),  sprichwörtliche  Sentenz  nach  Sprichw.  10, 12.:  n»wfe 
narwr  n&Ät^  D^yuiÄi-^  te  bn  o-^s-rti  TK?n  (die  zweite 
Hälfte  von  den  LXa.  falsch  übersetzt:  nane^  di  xovg  fiij 
q}dovuHovvtag  xctkvntei  qulla):  aber  Über  alle  „Uebertre- 
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iuDgcto  deefcdt  (madit  «iiie  Dcdke)  die  Liebe/^  *  INr  Silin 
d«r  Warte  erhellt  atfs  der  wsten  Hälfte  des  Verses':  vvSh- 
reod  %ss  Streil  md  Hader  erregt  (indem  er  ntoKeh 
die  Sünden  der  Andern  ans  Tegesivcht  zieht) ,  bedeckt 
die  Liebe  in  vergebender  Milde  der  Anderü  Senden  (und 
wirkt  dadurch  Eintracht)  *").  —  Nach  dem  ursprüngtiebet 
Sinn  4es  Sprtobwortes  "bezieht  es  svch  demnach  afuf  das^ 
\vas  die  Liebe  hinsicbtiich  der  Sünden  Anderer  thut;  ihr 
Wesen  ist  Vergeben ,  und  zwar  nicht  einiger^  sond^rä 
vieler  Sünden;  I.  Kor.  13,  5.  7.  Matlb.  18,  2t.  22.  In  die* 
sem  Sinne  haben  £i»/tfi5^,  IMhtr^  Calmn,  Bipza,  PvBcä» 
t^r^  Steiger  u.  A.  die  Sentenz  dufgefasst;  schwierig  &£* 
scheint  diabei  die  Partikel  oV<  >  die  nach  HotHnger  indi- 
carevidetor  (öder  besser:  indi^t)  inoitamentum  aUquod, 
quo  <*ristianis  amor  iste  cominendator.  —  Steiga-  sucht 
die  Sebvrierigfceit;  dadurch  zu  entfernen,  dass  er  zuerst 
im^¥t}  und  hernach  nkrj^g  aceentuirt:  „der  Ap.  empfiehlt 
den  Chriaten  In  cter  Brudertieb^  5tcA  auszudehnen  und 
zu  vei'siärken ,  weil  die  wahre  Liebe  eipe  Menge  Sün- 
den vergiebL^^  Dieise  Geddokenverbindung  ist  jedoch 
nichts  weniger  als  natürlich;  aniders  erklärt  Beza:  carir 
tatem  mutuam  commendat  ex  eo,  quod  innumerabilia 
peccata  veluti  sepeliat^  ac  .proinde  pacis  ac  concor^iae 
Sit  fautrix  et  conservatnx }  allein  hier  ist;  der  Hauptac^ 
cent  aqf  einen  Gedanken  gelegt,  der  von  dem  Ap.  nicht 
ausgesprochen  ^t.  Näher  liegt  es,  das  Vergeben  selbst, 
als  das  incitam^ntum  zur  Liebe  anzusehen;  so  dass  der 
Sinn  ist:  eure  Liebe  sei  brUpstig^  denn  (nur)  die  Liebe 
bewirkt  das  Vergeben  vieler  Sünden,  iwpzu  ihr  berufen 
seid..  Allein  einfach  uyd  natüHich  ist  auch  diese  Gedan- 
kenverknüpfung nicht.  -^  Es  darf  nicht  übersehen  werde«, 
dass  es  in  der  Natur  der  Gnome  liegt,  nach  verschied- 
nen  Seilen  hin  gewandt  werden  zu  können;   ihr  Sinn  ist 

r^)  Gegen  die  AoBioht,  dass  Petr.  jene. Steile  ver  Au^en  gehabt 
habe,  macht  de  Weiie  gettend,  dass  derselbe  „in  diesem  Falle 
jene  von  den  LXX.  falsch  übertragene  Stelle  aus  dem  Hebr. 
hätle  Übertragen  müssen , '  was  schon  an  ^ch ,  besonders  aber 
deswegen  unwahrscheinlich  sei,  weil  er  dann  statt  nXtid^q 
■  dßio^.  gesehrieben  liaben  wurde :  ndoaq  tnq  a/io^ia^  oder 
vielmehr  TTfllrroi  ra  a#M)7>atix  (vergl.  Sprfctiw.  17,  9.)."  Allein, 
wenn,  es  auch  zweifcilhaft  ist,  ob  Petr.  unmittelbar  aus  jener 
Sfelte  geschöpft  hat,  so  ist  doeh  kein  Grund  i^rhanden  zu  be- 
zweifeln, dass  diese  sprichwdrt)iche  Sentenz  aus  dersdben  her- 
geflossen Ist.  *     . 
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nicht  imter  alleii  Umstäoiko  d#i!9«lb#,  sond^ro  modtfeirt 
sich  je  naclidero  jene  versebiedeD  «ind.  ;  So.  ist  es  auch 
mll  dieser  GDoroe.  OIBaobar  $pkM  iakohn»  m  s*  Br.  Kap« 
5)  20.  auf  dieselbe  an ;  ei\&n  id.  dieser  ßlelle  hat  Moki- 
nut¥  die  modißoirle  BedeolPDgc  ^Vergebung  bewirken." 
lakobus.fiagi  nämlich:  wer  eioea  SUnder  in  nlaptig  oiw 
bekehrt/  oer  errettet  eine  Siebte  Tom  (ewigen)  Tode  und 
bewirkt  se. die  (göttliche)  Vergebung  vieler  Sünden  (näm- 
lich: aller  derer,  die  der  u(iUQ%(a\6g  vor  seiner  Bekeh- 
rung begange»  hat).  Wendete  i^an  diese  modifiokte  Be- 
deuiong  auf .  unsere  Stelle  an  ^  so  ermahnt  der  Ap.  die 
Cbristen  zu  einer  ausdauernd -krliftigen.  Liebe,  weil  die- 
selbe vielen  Sünden  die  (göttliche)  Vergebung  vers<^^ 
indem  sie  die  Bekehrung  und  Heiligung  der  Brikter  för- 
dert. Dieser  Gedaoke  ist  h.  um  $o  passender,  als  die 
Ermahnung  in  enger  Beziehung  zu  der  Wäi^  des  Gerichts 
äteht;  zugleich  erklärt  sich  d^bei  leiqht  die  Umänderung 
des  "•->!&  in  nXtj^g.  Dodi  fässl  sich  die  Sentenz  — bei 
der  Elasticitüt  der  Gnome  —  auch  auf  den  Segen  bezie- 
hen, den  die  Liebe  dem,  der  sie  übt,  bringt;  nach  Matth. 
6,  14.  15.  u.  a.  St.  Darnach  erklärt  Oecumenius:  6  (ih 
^otQ  iig  tdv  nXtjaiov  ?Xsog,  top  ^6dv  ^fuv  ilimv  tcouI; 
eben  so  viele  andere,  sowohl  katholische,  als  auch  pro- 
testantische Ausleger;  letzlere  biswellen  mit  bestimmter 
Verwahrung  des  evangelischen  Priticips  gegen  katholische 
Anwendung  *).  —  Auch  de  Weife  stimmt  dieser  Auffas- 
sung bei,  bezieht  den  Ausdruck  jedoch  nicht  sowohl  auf 
die  Einzelnen,  als  auf  die  Giemeinde,  indem  er  —  sicher 
gegen  den  Sinn  des  Apostels  -^  meint,  dass  die  gemein- 
samen (?)  Sünden  als  einzelne  Flecken  (1)  vom  Lichte 
der  das  Ganze  durchdringenden  Liebe  überstrahlt  und  in 


*)  Vontius:  intelligit  Ap*  caritatem  in  causa  esse,  ut  non  tan- 
tum  proaikiiai  nestri  p^ceata  bumaaiter.tdgainiis,  verum  eUam 
ut  Deus  oobisex  pacto  gratuUo  nosira  pecoata  ooadonet,  noo 
quod  propter  loeritum  seu  dignitatem  earitatis  id  fiat,  sed  quia 
Caritas  erga  fratres  conditia  est,  sine  qua  Deus  nobis  igno- 

*  seere  iK)n  vuU.  Zu  bemerken. ist  1,  dass  wo  die  Liebe  fehlt 
aueh  der  Glaube  niebt  ist,  und  2,  cUss  dia  thats.äcbUehe  Bea- 
Hsirung  der  Suaden vergeisung  in  dem  Measi^hen  durch  sein 
christlich -aiUliobes  Leben  bedaigt  ist;  je  lebendiger,  sich  sein 
Glaube  in  der  Liebe  beweist,  desto  vökUger  gewinnt  er  Verge- 
bung in  dem  Frieden,  der  ihm  daraus  in  immer  reiahercm 
Maasse  zufliesst. 
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GtOäes  Augen  verzeihKch  gemacht  werden.  —  Clemens 
Alex.  erklUrl  a/öni?  h.  unrichifg.von  der  Liebe  Gfarisrti^; 
ebenso  Bernhof^d  CL  (Sermo  23.  in  Can«.). 

V.  9.  In  diesem  und  dem  folg.  Verse  werden  zwöl 
Erweisüfigen  der  Liebe  besonders  bervorgehoben,  in  dei- 
nen sich  ihr  dienendes  Wesen  offenbart.  Zuerst:  (piko-i 
^fvoi  Big  aXXi^Xovg)  vergl.  1.  Tim.  3,  2.  Rom.  12,  13. 
Hebr.  13,  2.  Zor  nSbern  Bestimmung  dienen  die  Worte 
ävfu  yoyyv^fiQif  ,,ohne  Murren";  nUmlich  ttber  die  Be- 
schwerde ,  die  mit  der  gastfreundlichen  Aufnahme  der 
Bruder  verknüpft  ist;  allgemeiner  heisst  es  Phit.  2,  14.: 
navta  notilte  x^Q^S  yöyyvauwv  xal  diaXoytaficSp ;  vergL 
2.  Kor.  ö,  7.  f*tj  ix  Xvntjg ,  tj  f|  ap&ymtig, 

¥.  10.  Zweite  Erweisung  der  Liebe.  Vorausgesetzt 
ist,  dass  jeder  ein  ^^g^ö^ia  empfangen  bat:  txua%4g 
xa^iag  aXaßs  ^ugtofia)  xcf&mg^  nicht  =  o^,  son^ 
dem:  pro  ralione  qua,  prouti  (Wahl),  „je  nachdem."  -^ 
Xagia/Act  vergl.  Rom.  1^,  6.  1.  Kor.  12,  4.  28.  Jeder  soll 
nach  Weise  der  Gabe,  die  er  empfangen  hat  (nicht:  nach 
dem  Maasse,  wie  er  sie  empfangen  hat,  h  xovtm  rcjl  |u^ 
TQvf,  h  &  iXaßi  vel  ut  Paulus:  wg  6  'deog  /fc^'pta«  /u«* 
T^ov  ;^api(rjEfav€ov  Rom.  12,  3.  Pott;  noch  femer  Hegt  es, 
xa^^  auf  die  Art  des  Empfangens  zu  beziehen;  Lorinnst 
sicut  gratis  accepimus,  ita  gratis  demus),  dieselbe  zum 
Besten  seiner  Bruder  {^tg  iavtovg  vergl.  Kap.  1,  12.) 
verw^^ten.  ^-^  dt^ctuovelv  (als  transitives  Verb  wie  Kap* 
1,  12*):  vooula  emphalica;  innuit  Ap.  quod  propter  dona 
lila  nemo  se  debeat  supra  alios  efferre,  aut  dominiora 
in  alios  affectare ,  sed  aliornm  ministrum  sese  sponte 
conslituere  (G^*A.)»  -^  o>^  nakol  oixovoiioi  no$niXfjg^ 
Xttpitog  Oiov)  zu  iog  vergl,  Kap.  l,  14.:  wie  es  den 
%aXo7g  oixevdftoig ,  was  die  Christen  ihrem  Beruft 
naöh  sein  sollen,  eigen  ist;  zu  olkov6fjtoi  vergl.  I.  Kor. 
4,  I.  Tit.  1,7.  —  xaXog  Bezeichnung  der  tadellosen 
Trefflichkeit;  s.  1.  Tim.  4,  6.  2.  Tim.  2,  3.  Der  Herr  der 
Christen,  als  der  o/xot^o/uo^,  ist  Gott;  das  Gut,  das  er 
ihnen  zu  verwalten  gegeben  bat,  ist  seine  noixiXtj  ^«^^ 
p$g;  xig^g  ist  h.  nicht  die  göttliche  Eigenschaft,  aber 
auch  nicht  =  ^igtaf*a,  sondern  der  Inbegriff  alles  des- 
sen, was  dem  Gläubigen  durch  die  Gnade  Gottes  zu 
Theil  geworden  ist;  die  Mannigfaltigkeit  desselben  durch 
n»ti$ikfi  mal^irt,  was  h.  mit  Rücksicht  auf  das  vorher- 
ge^etide:  ttt&mg  —  x^P^^F^  hinzugefügt  ist. 
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V.  II.  Spedies  -duas  geoeri  sübjieit  (VorH.).  Aus 
dem  ailgemeinen  Begr.  ^«^jaf««  hebt  Petr.  zwei  speeielle 
Funktionen  hervor.  —  f i  r^^  AäA*7)  XaX^^p  xsl  b.  daa 
Predigen  in  der  Gemeinde,  welches  das  ngQ^tjjMvup, 
ö$ta<FmiP  und  na^anafielp  B^im.  12,  6—8.  umfassl;  unge- 
nau umschreibt  P^t  n  xi^  htUl  durch:  u  ti.g  ex^i  to 
Xct^i^fia  Toi/  XaUly,  deua  X^tXHtt  ist  die  Thätigkeki  nicht 
die  Gabe.  Die  Beschränkung  auf  die  amtliche  Tbütigkeit 
d^  Presbyter  {Htmming:  ai  quis  doccBdi  munus  ia  ec- 
cleaia  sustinet),  ist  wilikürUefa  ,^  da  das  Beden  ia  den 
Yeraammlungen  jedem  freistand , ,  der  das  xagtaiin  dffra 
besass.  —  tag  Xo/ia  ^«oia)  zu  suppjiren  ist:  kaUhm  ä 
XaXil;  Xoyia  wird,  wie  in  der  klasa.  GräcUät  vornehm- 
lich von  den  OrakelsprUohen ,  so  im  N.  T.  nur  von  den 
Aussprüchen  oder  Offenbarungen  Gottes  gebraucht;  ent- 
weder von  den  aUiestamentlichen,  so  Apgsch.  7, 38.  Rom. 
3,2.  oder  von  den  neutestamenllichen ,  so  Hebr.  5,  12.; 
zki  eng  ist  der  Begriff;  Weissagimgen ;  d  g  weiat  darauf 
bin ,  daas.  das  hier  gemeinte  Reden  die  göttlichen  Offen- 
barungen zu  seinem  Inhalt  hat  und  diesen  gemäss  ge- 
sebebao  soll.  Die  Rede  in  der  Gemeinde  soll  nicht  Aus- 
druck der  eignen,  sondern  »der  Gedanken  Gottes  sein; 
vergL  2.  Kor.  2,  17.  I.  Kor.  2y  13.  r^  sltig  dtixxovu) 
dfaKOp^iPy  \oa  Gerh.  zu  weit. als  quaevis  ministeria 
in  ecelesia  ab  docendi  officio  distinota;  von  Andern  zu 
ei9%  als  die  Amlsthätigkeit  der  in  der  Gemeinde  verord- 
neten Diakonen,  gefasst,  beeejcbnet  die  Armen-  Kran- 
ken^ und  Eremdenp&ege>  sowohl  die  amtliche,  als  auch 
die  freie  der  einzelnen  Gemeindeglieder.  — :  mg  ii 
ia^vog  xtA.)  sc.  äidtnop^ixw :  ^der  diene  so^  wie  es  ge- 
schieht aus  u.  s.iWJ'^;  auch  hier  ist  vorausgesetzt,  dass 
es  dem  Dienenden  nicht  an  der  l^rafl ,  die  Gott  darreicht, 
fehlt  und  die  Ermahnung,  istv,  dass  derselbe  Steile  Thlltig- 
keit  InE  dieser ,  nicht  ia  meinscblicher ,  Kraft  ausübe. 
lo^fiftlv  ausser  h.  nur  2.  Kor  9,  10.  (vergl.  2.  Petr.  1,  gl 
in^xo^fiyilif).  —  iva)  geht  als  Angabe  des  Zweckes  auf 
die  Ermahnungen  V..  10.  u.  IL  zurück  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  mit  mg  hinzugefügten  Besümmungszu- 
salze.  —  iv  na9tp)  j^m  allen  Stücken" ;  nicht  =s  ip. 
nüaiv  a&peaip  {Oec,)y  oder  „in  euch  .Allen";  vergl.  1. 
Tfm.  3,  11.  —  daia(f)Ta6  6  ^iog)  „damit  Gott  geprie- 
sen werde",  d.  i.  den.  Preis  dav^n  habe,  indem  es  näm- 
lich durch  euer  Verhalten  oSenbar   wird,   dass   ihr   al$ 
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seioe  oijioyo^fri  aNes  (tä  koyta ,  to^i»  iafuii)  voD  ihm  em-^ 
plaogeift  habt  (xtt^^cu^  i'Aa/J*).  —  (^i«  *Jtiaov  X(^99toü) 
zu  ^oS^C'^^a»  gehörig;  hinzugefügt,  weil  a\he  Fähigb^l 
und  Kraft  zur  ötanopla  dem  Gbristen  durch  Christus  ver« 
roiUeU  wird  "i^).  -*^  Zum  Schluss  die  Doxologie :  ä  kaau 
aul  '^iig  oder  auf  7.  Xgiatov  bezogen  werden;  die  ersle 
fosiebuiig  ist  die  wahrscheinlichere,  da  o  d^iog  das  SuJbj. 
des  Sataes  ist;  vergl  Kap«  5,  II.  —  Ganz  wie  hier  laun 
let  die  Doxologie  Apok.  1,  6.  (vergl  auch  Apok.S,  13.)' 

V.  12.  Ermahnung  in  Beziehung  auf  die  Verfolgungs-» 
leiden  äyccnrjtol)  s.  Kap.  2,  II.  —  fjitj  |fv/ff(7^«) 
vergl.  V.  4.;  Wco/.  de  Lyra  übers,  unrichtig:  nolite  a 
fide  ah'enari;  Luih.  richtig:  „lasst  euch  nicht  befremden." 
Tfl  iv  vfiiv  nvgciaei)  nvQtoaig  ausser  h.  nur  Apok; 
18,  9.  18.,  wo  es  =  incendium  ist.  Die  LXX.  übersetzen 
C|'1^,  und  selbst  *ina  durch  tivqom;  dasSubst.  SprUchw.* 
27,21.,  als  ungenau  lieber^,  voti  ^^3  9  in  der  Bedeutung; 
„Lauterungsfeuer" ;  O^r.  richtig:  nvgtüGtv  tag  &U\pstg 
Hnfov  y  4p6g>f]V6¥  wg  dta  SoHifiaaiav  inayovtai  avtolg  ai*^ 
Tat.  —  Gnaltker.:  conferl  oruoem  igni,  nes  auro.  *^ 
iv  vfMtp)  „unter,  bei  euch."  —  Die  in  nv^waa  anklin- 
gende Beziehung  wird  durüH  die  folg.  Worte:  ngdg  tj««- 
gaafAov  vfiiv  ^ei/ojic £1^7;  ausdrücklich  hervorgelH>ben ; 
ntigafffLog  h.  Prüfulfig  zur  LIKJterung  (sonst  auch  mit 
der  Nebenbedeutung  dei^  beabsichtigten  Verführung);  vergL 
Kap.  1,  7.  —  (ag  Itvov  vfitv  avfißaivovtog)  idv&v 
weist  auf  (nj  i^iCi^et  zurück,  -r  Luther:  „als  wider- 
fi)hre  euch  etwas  Seltsames^'  d.  i.  etwas  das  eurer  Be« 
s(ifnmung  fren>d.,  dazu  nieht  passend  ist. 

V*  13.  alkä  T^  x^^Q^^^^  Gegensatz  zu  ^&viC&ad6; 
noQ  iantund  mirari  vetat  Petrus ,  sed  gaudere  etiam  jubet 
(Calvin);  da$  Ifaass  der  Freude  bezeichnet  durch  Ttad'o 
HPivofPfTri  to7g  xov  XgiOfQV  na&i]f*aat,  —  Ha&d^, 
lUpht  3=  „dass",  auch  nicht  es  quando  (Polt);  sondern 
^  quatenas,  in  quanXum;  cf.  Rom.  8,  26.  2.  Kor.  8,  12n 
—  Ta  TOP  XQiaTov  Tta^tifiaxa  wird  von  Forsf,  un- 
genau erklärt  durch:  afflictiones  Christi  membris  desti- 
naiae,   nempe  quas  pii  propter  jjustitiam   et  evangelium 


*)  Cidvirn  quiü  quicquid  habetnus  ad  ministräctdußn  vtrtutis,  so- 
lu8  ipse  nobis  suggerit. 
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Cbfisli  kistinent;  es  slad  vidmebr  die  Leiden,  die  Gbri*- 
stus  selbst  erduldet  hat;  an  diesen  nebmen  die  Gidubn 
gan  Tbeil  (xoipaa^cvaip  avtojg) ,  indem  die  Weit  ao  ibnen 
dieselbe  Feindschaft  beweist,  wie  an  Christus,  da  er  es 
isi,  der  in  ibnen  gebasst  wik'd;  vergl.  meinen  Gommeot. 
zu  KoL  1,  24^  u.  Meyer  2u  2.  Kor.  1,7.  Unricbtig  denkt 
SMger  ^)  an  das  innere  Leiden ,  das  der  Cbrtist  erdul« 
det,  indem  er  durch  die  £ralt  des  Todes  Christi  der  Sün- 
de abstirbt. —  Das  zu  j[algsTe  bin»izudenkende  Objeot 
ist  iie  itvgtpaigj  deren  der  Äp;  vorher  erwähnt  bat.  — 
tpa  Ktti)  giebt  den  Zweck  des  lai^eiv  an:  die  Christen 
sollen  sich  jetzt  freuen,'  damit  sie  sich  auch  (xql  hebt 
das  Zuki^nftige  im  VerhäUniss  zu  dem  Gegenwärtigen  her<- 
vor)"  iv  T^  cinoHJuXv%iJ£i  etc.  freuen  mögen;  unrichtig 
ist  es  i'va  mit  Geiii.  u.  A.  Ußuxi%ßg  zu  erklären.  —  iw 
lii  anaifaXvxpsi  ktA.)  nicht:  „über",  sondern:  „bei" 
(tuth,:  „zur  Zeit")  der  Offenbarung;  vergl.  Kap.  I,  17. 
Der  Ausdruck  anoxiX.  Ttjg  do^tjg  X()i^Qu  (wozu  Mattb. 
25,  31.  zu  vergl.  ist)  findet  sich  nur  hier;  der  Ap.  deu- 
tet dadurch  an,  dass  wer  jetzt  an  den  Leiden  Christi 
tbeilnimmt  und  sich  dessen  freuet,  dereinst  auch  an  sei- 
ner Herrlichkeit  tbeilnehmen  (Kol.3,  4.)  und  daria  eine 
ewige  Freude  haben  wird«  Zu  xagnt^  ist  ayakXim^a^ 
t/Q«  als  Verstärkung  des  Begriffs  hinzugefügt  (Kap.  I,  8. 
Matth.  5, 12.);  quid  prius  illud  (gaudium)  cuqi  dolore  et 
trbtitia  mixtum  est,  secundum  c^  exstiUatione  codJuq- 
git  (Cototn)i 

'  V:  14.  Zur  Verstärkung  der  Brmabnung:  ]m^  Jar/- 
CsffS^e  —  dXXa  ;fa/()fr«  fügt  Petr.  die  Versicherung  hinzu: 
si  oveidiCea^e  xtÄ.  ;    vergl.  Kap.  3,  14.  u.  Matth.  5,  11. 

—  Ohne  Grund  erkl.  Pott  «/  durch  xaiW^.  —  iv  ovo- 
fiän  Xqiütov)   entisp rieht  dem  '^i^t^a^  ifio^  bei  Matih.: 

—  nach  Steiger  =  „als  Repräsentanten,  Beauftragte,  Die- 
ner Christi";  weniger  natürfich  ist  die  Erklärung:  propter 
cotifessionem  Christi.  fiaHtxQiat)  so.  itne.  —  Hk«  td 
rrig  do^tjg  (xeci  Swccfi^tog)  xai  tö  tov^eov  nvcvfAo) 
dd^a:   die  Herrlichkeit  im  eminenten  Sinne,  die  bimmli- 


*)  „Das  xohvoivfiv  T.  nad-,  besteht  in  der  innern  Gemeinschaft  an 
Christi  Leiden,  in  der  aus  dem  rechtfertigenden  Vertrauen  auf 
ihren  Werth  folgenden  Tbeilnafatrie  an  der  Kraft^  flie  uns  selbst 
der  Sünde  absterben  lösst.'* 
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sehe,  göHliühe  Herrlichkeit^);  t6  lijg  iol^g  kann  naoh 
griech.  Sprachgebrauch  Umschreibung  für  t;  WJ«  sein; 
s.  Malth.  ausf.  gr.  Gr.  2.  Aufl.  §.  284.  Die  meisten  Aus- 
loger  ziehen  jedoch  das  folgende  nv^v^^a  schon  hieher 
und  erklären  entweder:  der  Geist,  dem  die  do^a  eigen 
ist;  Calvin :  qui  gloriam  secum  perpetuo  conjunetam  ha- 
bet; Pott:  nptvpia  6ifdo^ov;  oder  weniger  passend:  der 
Geist,  der  der  Urheber  der  do^a  der  Gläubigen  ist;  Vor* 
Situs:  qai  homines  vere.  glorioses  efficit;  vergl.  I.  Kof- 
2,  8.  Ephes.  1,  17.  und  Meyer  zu  letzterer  St.  —  Gegen 
diese  unmittelbare  Verknüpfung  spricht  jedoch  der  vor 
tev'-^iov  stehende-  Artikel;  man  müsste  zu  ro  t^g  do^n^ 
den  Begr.  nvtvfiu  förmlich  ergänzen,  was  jedoch  will- 
kürlich ist;  am  sichersten  ist  es  daher,  bei  der  ersten 
Auffassung  stehen  zu  bleiben,  und  xttl  to  t.  &.  nv.  als 
epexegetischen  Zusafz  zu  nehmen. —  i(p*  v(iag  ivanav^ 
ixai)  ivaixavoiitxt  =  inctpanuvofutn  Luk.  10,  6.;  dasselbe 
Wort  wird  4.  Mos,  II,  25.  2.  Kön.  2,  15.  LXX.  in  Be- 
ztehtng  auf  das  ni^evfia  -^sov  gebraucht;  hinsichtlich  des 
Begriffes  vergl.  Job.  1,  321;  es  wird  dadurch  das  Ver- 
weilen des  Geistes  bei  den  Gläubigen,  als  einer  sie  be- 
herrschenden Macht,  unier  der  sie  stehen  (Lorinus:  re- 
quies  impöttat  regimen  Spiritus  sancti,  ut  in  quibus  est, 
agantur  ab  illo),  bezeichnet.  Die  Constr.  der  Präp  inl 
mit  dem  Akkus«  deutet*  die  lebendige  Wirksamkeit  des 
Geistes  auf  diejenigeniffiin,  auf  welchen  er  ruht.  Der  in 
diesen  Worten  enthallene  Gedanke  giebt  den  Grund  (oti) 
des  vorhergehenden  an;  aber  nicht  jieti  logischen  (Are^ 
Hks:  crux,  quam  bonüs  fert  pro- Christo,  indicaf,  quod 
Sptt.  BeLin  illo^uies^at),  sondern  den.  realen:  ihr  seid 
um*di^r  Schmähung  * «V  oKo/f.''X(>.  willen  selig,  weil  der 
Gei'stG.- auf  euch  ruht;  dieser  nämlich  lässt  euch  jene 
zur  Seligkeit*  gereiclifen.  Ungehörig  ist  es,  mit  Calvin 
eiü  nihilomtous  emzuschieben ,  so  dass  der  Sinn  wäre: 
trotz  W^^et  Schmähung  wohnt  doch  der  Geeist  G.  auf 
euch.  —  Die  Worte:  natu  fiip  avTovg  -—  do^aC^'^f*^ 
sind  wahrscheinlich  späterer  Zusatz,  um  das  verschiedene 
Verhalten  d^  Schmähenden  und  der  Geschmähten  zu 
dem  nviüfjia  &iov  oder  dem  ivo^^  XQtatov  hervorzuhe- 


*)  Bengel  nimmt  66^  ohne  hinlänglichen  Grund  pro  concreto 
an4  zwar  ita  ut  Sit  appellatio  Christi ,  indem  er  dazu  bemerkt: 
innuitur,  Spiritum  Christi  eundem  esse  Spiritum  Bei  Patris. 

ThL  XU.  11 
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ben;  natä  hat  die  Bedeutung:  ,ibei«;  vergl.  Äpgesch.  17, 

28.    18    15.*)- 

v/l5.  Zut*  Verwarnting  und  um  zu  roarkiren,  dass 
die  Seligpretsung  sich  nur  auf  das  opitdi^eadm  jy  oko- 
^«r*  XQidTo^  beziehe,  fährt  der  Ap.  fort:  ;«»}  'j^ig 
(nämlich)**)  xtg  vnwv  naax^^^  ^^  ijpovsvg  ml.) 
öJC  (povivg:  „als  Mörder"  d.  i.  weil  er  ein  Mörder  ist. 
Den  beiden  speciellen  Begriffen:  (f^op^vg  und  xA^Wt^^  folgt 
der  allgemeinere:  xaxonoiog;  um  darin  die  sämmtlichen 
andern  Arten  der  Verbrechen  zusammenzufassen.^  Diese 
drei  Begriffe  gehören  eng  zusammen,  weshalb  ©5^  nicht 
wiederholt  ist  Der  4.  Begr.  dMotpioeitiQxonög  ist  dage- 
gen durch  das  vorgesetzte  cjg  ^\s  ein  selbständiger  von 
jenen  unterschieden.  Der  Etymologie  gemäss  bezeichnet 
dies  Wort  einen  solchen,  der  sich  in  fi'emden  Dingen^ 
die  ihn  nichts  angehen,  eine  Aufsicht  aniAasst.  Das  Be- 
wusstsein  der  höheren  Würde  konnte  den  Christen  leicht 
zu  einer  solchen  Anmassung  verleiten,  die  ihn  bei  den 
Fremden  desto  gehässiger  machen  müsste.  Oecum^ius 
nimmt  das  Wort  =  o  t«  akkotQta  nigi^gy^Co^ivog;  Cfil- 
vin^  Beza  u.  A.  =  älieni  cupid,us,  appetens;  PoH  = 
„ein  Slörer  der  öffentlichen  Rühe".  Alle  diese  Erklä- 
rungen entsprechen  ijedoch  nicht  der  Etymologie  des 
Wortes. 

V.  16.  Gegensatz,  zu  dem  Vorhergehenden.—  */  öi 
wg  XgiaTtcivog  (SC.  tlg^  kitFx^^j  f*n  utaxvvio^m) 
Der  Name  XQ^^x^av6g  aus^  h.  hur  Apgesch.  11^  26., 
wo  die  Entstehung  desselben  ©rwäfhnt  isf ,  und  Apgesch. 
26,  28.  —  fog  Xq  y  d.  h.  d^halb,  weiKör  ein  Christ  ist, 
synonym  mit  /y.  opifian  Xqigtov  V.  14.  '  Calv,  .•  «on 
tam  nomen  quam  causam  respicit  -=-  (i^  ul<fxvvia&(o: 
„so  hahe  er  das  nicht  für  eine  Schmach".  —  ^^aCfim 
di  Tov  ^iop)   vergl.  Apgesch.  5,  41.      Bengel : /Poietai 


*)  PoU  umschreibt  /«t«  avtovq  durch:  ^ard  tijv  yvt^tjv  av- 
TÜv;  dagegen  %ata  &t  vfia<;  durch:  quod  autem  ad  vos  aU 
tinet  i.  e.  vestra  autem  agendi  ratione,  während  doch  xatxc  in 
beiden  Giredern  dieselbe  Bedeutung  traben  mu^ 
**)  Calvin:  Partioula  caiu^lis  bic  supervacua  non  est,'  quum  ve- 
Ht  Ap.  causam  redder%,  cur  tantum  ad  societatem  passionum 
Christi  hortatus  sit  fideles  et  simul  per  occasionem  eos  mo- 
nere,  ut  juste  et  innoxie  vivant,  he  justas  sibi  poenas  arces- 
sant  propria  culpa.  —  Eraamus  bemerkt  richtig:  non  enim 
cruciatus  martyrem  facit,  sed  causa. 


Digitized 


by  Google 


Kap.  IV.  163 

Pttlr. ,  anUftketi  vi^  dicere:  bonori  sibi  ditcai^  scd  hono- 
rem Deo  resignaDdum  esse  doceL  —  Ip  ra#  6y6fia%* 
Tou 701)  geht  auf  das  nia^uv  tag  Xgitntuißog  zurück,  und 
\si  (ür  gleichbedeutend  mit  der  L.  A. :  in,  na  fte^u  roi^f|i 
2.  Kqc  a,  10.  9^  3.:  „in  diesem  Theile,  in  dieser  Hin- 
sicht" zu  hallen. 

V.  17.  Die  Ermahnung:  fiij  uiifxvvia^v}^  do^aCita» 
di  begi*ündet  der  Ap.  durch  die  Hinweisung  auf  das  Ge- 
richt, welches. den  Ungläubigen  drohU  Der  Gedankenzu- 
sammenhang  ist  h.  derselbe,  wie  V.  4.  und  5. ^—  Anders 
giebt  ihn  Calvin  an:  nam  baec  necessitas  totam  Oei  ec- 
clesiam  manet,  ut  ^^  Del  manu  castigetqr:  tanto  igitur 
aequiore  animo  ferendae  sunt  pro  Christo  perseqoutiones. 
Allein  der  Häup^accent  liegt  in  diesem  und  dem  Jolg. 
Verse  nicht  sowohl  auf  der  erslen,  als  auf  der  zweiten 
Häliie. .  Sehr  willkürlich  erklärt  Poit  Btt  für  Überflüssig. 
—  oji  6  Hatgog  rov  aQ^aif&ai  to  «^/fi«)  Luiher: 
„es  ist  Zeit,  dassanfahe  das  Gericht*^;  gegen  diese  Er- 
klärung spricht  jedoch  der  Arlikel  vor  itai^g;  es  ist  zu 
übersetzen:  „denn  die  Zeil  ist  da^  dass  anfange  das  Ge- 
richt". Unrichtig  erklärt  Pott  tov  ag^äa^ai  durch*  iv  ä 
aQx^tai;  der,  Geniliv  steht  in  unmittelbarer  Abhängigkeit 
von  leai^og;  vergl.  Luk.  l,  bl,yde  Tf^//«  übersetzt  un- 
genau: ,„^ass^  anfangen  muss^^  Der  Anfang  des  Gerichts 
Hegtvnipht  in*  der  Zukunft,  ^sondern  ist  schon  gegenwär* 
tig.  —  Zu  %Qi}ia  bemerkt  Qec,  ricbUg:  ytgtfia  pvp,  oi 
zo  t^ttaxgifmx  axovofAtp,  dXX»  t^v  i^haaiv,  ttip  tgivva»^ 
TOP  hloyiüfCiv;  doch  ist  ihm  daVin,  dass  unter  die- 
srnn  i^/jua^  die  d'Xltpeigy  di^  den  Gl|übigen  von  den  Gott^ 
Ibsen  berefj^  werden ,  zu  vertUehcB  seien ,  worin  ihm 
die^ipeislen  Au8]/ger  fjplgen,*  nicht  beizustimmei^;  der  Ap. 
meint  mit  x^/juatvij^mehr  d^  eigentliche  Weltgericht,  nur 
dass  ^r  es  .  bf  nicht  in-  seinem  letzten  EntschejänngsmoT 
mente*  sönderfi  in  spiner  allnaäbligen  Enlwickelung  denkt; 
es  nimmt  seinen  Anfang  bei  den  Gläubigen  {Matth.  24, 
9.  ff.)}  ^^i  denen  es  in  der  Läutjerungsglut  der  Leiden 
(V.  12.)  b^teht,  :setzt  sich  fort  über  die  ungläubige  Welt 
und  vollendet  sich  mit  der  Wiederkunft  Christi.  Bengel: 
unum  idemqup  est  Judicium  a  tempore  evangelii  pisr  apö«- 
stolos  praedicati  usquc  ad  Judicium  eftremum.  —  and 
Tov  oiitoh  Tov  d^eov)  in 6  steht  pr?ignant :  das  Gericht 
findet  zuerst  in  dem  olut.  t.  deov  statt,  und  von  da  geht 
es  dann   weiter;   zu    dieser  Constr.  ügx^a&at  ano   vergl. 
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Apgsch.  1,22.  8,  3S.  10,37.—  oluog  rov  -»iov^isidie  Ge- 
meiDe  der  Gläubigen;  I.Tim. 3, 15.  (Kap. 2, 5.  oixog  npii/fia- 
j$Mog)>  *^  </  di  n^mtop  09*  tjfidSw)  mit  diesen  Worten 
geht  der  Ap.  zu .  dem  Hauptgedanken  des  Verses  Über;  zu 
ergänzen  ist:  ro  N(»r/ua  aQX^^^^y  ^9>'  ^fKov  entspricht  dem 
vorhergehenden:  oh.  t.  ^eov;  der  Sinn  ist:  Wenn  GoU 
uns ,  die  Glieder  seines  Hauses  (seiner  Familie),  nicht  mit 
dem  Gerichte  verschont,  sondern  dasselbe  bei  uns  sei« 
nen  Anfang  nehmen  lässt,  wie  sollten  denn  die  Ungläu- 
bigen verschont  bleiben?  —  rl  to  tikog  ttSv  xtL)  sc. 
iatat.  —  TO  TtXog^  nicht:  ,,der  Lohn'',  sondern:  das 
Endziel,  das  Ende,  dem  die  anH&QV¥tig  t^  ivayy.  {d.  i. 
die  dem  Evangelium  Gottes  feindlidi  Widerstrebenden) 
eptgegengehen.  In  der  Bedeutung:  exQidium,  pernicies, 
die  Pott  fUr  möglich  hält ,  steht  riXog  nirgends  „  aueh 
nicht  V.  7.  und  Malth.  24,  14*  —  Ueber  die  Frageforin 
des  Satzes  sagt  Gerh,  richtig:  exaggeratio  est  in  interro- 
galione;  vergl.  Luk.  23,  31.  Das  Anklingen  *)  dieses  Ver- 
ses an  Stellen  des  A.  T.  wie  Jer.  25,  2f9.  49,  12.  E;^ch. 
9,  6.  ist  um  so  unverkennbarer,  als  gleich  die  folgenden 
Vi^orte  dem  A.  T.  entlehnt  sind. 

V.  18.  Verstärkung  des  vorhergehenden  Gedankens 
durch  Anführung  der  alltest.  Stelle  jSprüchw.  II,  31.,  nach 
den  LXX. ,  deren  Ueberseteung  jedoch  den^Wort^en  nach 
ungenau  ist. —  6  ^ixaiog  ist  dejn^usammenhaoge^aoach 
b.  derjenige,  der  dem  olxog  t.  'Otov  angehört;  o  düsßijg 
um  dfAa^(oX6g  der  Ungläubige  (o  anHdmw  uS  t,  &.  ^V$^/«)' 
—  fA6keg',G(iii6ta&  Hst  nicht  mit  Get'h.  dttrauf  zu  be- 
ziehen, dass  dem  Frommen  xfon  m'si  per  multas  IribyliB- 
tk>nes  ingressus  in  »egnuA  coeleste  pateät,  «andern  dar- 
auf, dass^s  ihm  schwer  häft  (fip^;  =\aum^^mijt  llühe) 
in  dem  Gerichte  (V.  17«)  nicht  zu  unterliegen,  soodecn 
auszuharren,  so  dass  ihm  die  eoiriyp/a  zi>*Theil  vTi^'^-  — 
nov  (pavsTrai)  „wo  wird  ßv  erscheinen?^''  d.  h^  „^r  wird 
nicht  bestehen'^;  derselbe  Gedanke  wie  Ps.  1,  5. 

V.  19.  Folgerung  aus  V.  17.  u.  18.  Clausula  est, 
qua  totam  exbortsttionem.  obsignal  (Horn^jti^;.  — ^  diaie) 
wie  Böm.  7,  4.  und  sonst,  öfter  mit  nachfolgendem  Verb, 
fin.  „deshalb'^  (Winer  S.  348).  —   xal)  gfdbfft .  nicht  zu 

*)  Calv. :  Hdnc  sentenjtiam  ex  trita  et  perpetua  Scripturatf  doctrina 
sumpsit  Petrus;  idque  mihi  probabilius  est,  quam  quod  aNi 
putantf  certum  aliquem  locum  notari. 
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oi  naaxoi^sg  (Bengel:  xal  concessive  cum  parlicipio  i.  q. 
ti  %al  natFxone),  sondern  sich  dem  äan  eng  anschlies- 
send Ist  es  auf  das  Verb,  zu  beziehen :  „darum  eben'' ;  s. 
Winer  S.  516.  —  ol  niax^^'^^^)  oämlich  die  Gläubi- 
gen. —  xar«  to  &(Xtjfia  xov  ^€ov)  nämlich  npog  na- 
gaofiow  V.  12.  —  (og  niatot  xt^artj  na^axi&taß'm' 
aav  xtA.)  Gerh.:  ^g  exprimit  causam,  ppoptef  quam  hi 
qni  patiuntur  animas  suas  apud  Deum  deponere  debeant, 
nimifum  quia  est  earum  creator  et  fidelis  custos.  Ist  dg 
richtige  Lesart,  so  ist  aus  dem  vorhergehenden  toi;  ^^ov 
ein  avTw,  worauf  sich  tag  Tnar^  xrttn^  bezieht ,  zu  er- 
gänzen. —  xT&aTijg  ist  nicht  possessor  (Cafo.) ,  sondern: 
der  Schöpfer  =  6  niiaag  Rom.  I,  25.;  und  zwar  steht 
es  h.  im  ^eigentlichen  Sinne,  nicht  in  Beziehung  auf  die 
neue  Schöpfung.  Im  N.  T.  ist  es  ein.  A#/.,  im  A.  T.  fin- 
det es  sicb'briers:  Judith  9,  13.  2.Makk.  i;  24.  nifftog: 
Oec*  ==■  äaqaXrjg  xal  4}p^^^^g  xotrce  rag  inayyeXiag  av- 
TOV',  xal  ovx  iaaei  rlfiug  nuQuü&iivqi  vntQ  o  dvpufie^a; 
vergl.  I.  Kor.  10,  13.  —  Zu  nagattüfad^ai  vergl.  Ap- 
gesch.'l4,  23.  20,  32.  „in  (Jen  Schutz  jemandes  überge- 
ben". —  iv  uyaÜoTToiiaig)  aya^onoitoi ,  ah,  Xfy» ; 
das  AdjcQtiv  Kap.  2,  14.  —  Dieser  Zusatz  hebt  hervor, 
dass  die  vertrauensvolle  Hingabe  an  Gott  nicht  mit  sorg- 
loser Trägheit,  sondera  mit  lebendiger  üebung  des  Guten 
vert^unden  sein  mU^se;  unrichtig  umschreibt  Oectiiw.  das 
Wort  durch:  ranetPoqQoavrtj, 


Kap.  V. 

V.  J.  t0vq)  gew.  Lesart« nach  (h  J.  pU  «opt.  Tbpb.  etc.;  statt  des- 
*  &en  lesen  A.  B.  u.  einige -Ifinuskelp:  olv;  in  einigen  Codd.  etc. 
stebea  beide  Wörter  zusamn^p.  Tisch,  bat  roh;  Lackm.  oiV 
Die  Lesart  roik  scbeint  Correctur  zu  stin  (gegen  Steiger  und 
äe  HX/^,"  k>wobrufn  h  v/jtlv  enger  ap  */r^*tf/?wTi^«i^  zu  knü- 
pfen,' afai  auch« weif  o^  dem  Zusacumenhange  nicht  zu  entspre- 
chen scheint  —  V.  2.  intanonov^ti^  fehlt  In  B.  27.29.  Hier, 
ofc.  und  -ist  darttacb  —  je<|()ch  obÄe  hinreichenden  Grund  —  von 
Tisch,  ausgetass^.  '  xata'  S'iov)  mit  Lachm,  nach  A.,  meh- 
reren l^nusk^  Versionen  etc.;  in  der ^ec.^ fehlen  die*Worte,  nach 
^  B.  6.  J.  etc.  Syr.Oec.  etc.;  äaeh ^Tisch^  hat  sie  weggelassen; 
wahrscheinlich  sind  sie  ein  spöter^  Zusatz  zur  Vervollständigung 
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des  Gedankens.  —  fitidt  aicx^o^tt^Srnq)  I.  r.  nach  B.  J.  etc. 
Vulg.  Copi.  Thph.  Beda  {Lacbm.);  Tuch,  hat  statt  /fiy^  nach 
A.  6.  68.  al.  Syn  etc.  Oec.:  aü?;  dies  scheint  jedoch  blosse  Aen- 
derung  zu  sein  in  Rücksicht  auf  das  vorhergehende:  tiij  und  das 
nachfolgende  ftiidi.  -^  V.  5.  Inoxaasopttvoi)  i.  r.  nach  G.  J. 
etc.  Thph.  Oec.;  es  fehlt  in  A.  B.  13.  etc.,  mehreren  Versionen 
etc.  und  ist  mit  Recht  von  Lachm,  u.  Tisch,  geslrictien,  da  es 
nur  eine  erleichternde  Correktur,  vielleicht  nach  Ephes«  5,'  21., 
ist.  —  S,  ^,  iv  nai^oi)  \t\  k.  5.  13.  u.  den  meisten  Verlionen 
folgt  hierauf  inianonijQ,  von  Lachm,  aufgenommen;  jedoch. mk 
Unrecht,  da  es  späterer  Zusatz  nach  Kap.  2,  12.  ist.  -*  V.  8. 
t)as  ort  der  Rec.  vor  6  dvrldmoq  ist  schon  von  Griesb.  nach  den 
meisten  und  bedeutendsten  Autoritäten  Injt  Recht  gestrichen.  — 
tiva  xaranhi)  1,  r.  nach  A.  G.  al.  Vulg.  Syr.  Cyr.  (Tisch,);  da- 
gegen haben  B.  .J,  5.  al.  plur.  Theodt.  etc.  {Lachm^):  tiva  xara^ 
TthtXv.  —  Die  I.  r.  ist  die  natürlfdbere,  aber  eben  deshalb  ver- 
dächtig. —  V.  10.  i7A*a«)  l-  P.  nach  J.,  einigen  Minusk.,  Vulg. 
Syr.  etc.;  statt  dessen  empfehlen  die  bedeutendsten  Autoritöten: 
A.  B.  G.  al.  Arm.  Slav.  etc.:  iV««>  was  als  diQ  schwierigere 
Lesart  um  so  mehr  für  ufsprUirglich zu  halten  \si{Lachm,Tisck), 

—  xaTa^Ttff<»  vfjid<iy  arij^l^i^,  a&iViaott^  ^tfttXttaan) 
Die  Rec.  bat  statt  des  Futurs  den  Optat.  Aor.;  KataQfiacu  u.s.w- 
Diese  Optative  geben  zwar  einen  durchaus  passenden  (Ranken, 
ihre  Aecbth^it  ist  aber  zu  wenig  bezeugt;  bei  den  letjcten  Verben 
findet  sich  der  Optat.  nur  in  Minuskeln ,  einigen  Versionen  *  Tbph. 
u.  Oec;  beim  ersten  Verbum  ausserdem  in  G.  u.  J.;  hiernach 
liest  Erasmus:  xara^r iaat  und  hernach  art^d.eic.;  besser  «aber 
ist  es  nach  A.  B.  5.  13.  al.  perm.  Aeth.  Arm.  etc.  auch  das  erste 
Verb,  in  der  Futurform  zu  l^^n.  Da.  in  ähnMohen  Stollen  des 
N.  T.  meistens  dejr  Optat  gebrautt^t  ist  (so  steht  ^er  imangiefoch- 
ten:  Rom.  15,  13«  Hebc^l3,.2l.*l.  Tiiess:  5^  23.  etc.),  §o  erklärt 
sich  daraus,  wie  bei  dem  ^GebrafUofr  des  Futurs  eine  Aendenmg 
in  den  Opt.  statlfindfen  konnte j  vergl.  2.' Kor.  9,  10:*Phit,  4;  19. 
Weniger  lässt  sich  für  fim  Indikativ  der^Grund  geifcepd  hiachen, 
dass  dieser  besser  zu  der  darauf  folgenden  DoxofOgfe^asse  (B^a- 
gel) ,  wogegen  de  We¥e  tsAi  Recht  Auf  Hebr»  13,  2L  v^orwetst. 

—  Das  Pron.  v^«?  fehlt  bei  A.  B.  etc. 'und  ist  von  Ladim,  u. 
Tisch,  weggelassen;  dieAeclilheit  i^  mindesteos' sehr  zweifelhaft; 
nicht  weniger  die  des  'Wortes  &i)tfliot6ni\6a^  Tisch,  jedoch 
beibehalten  hat.  —  'V.JI.  17  ^6\a  xctt}  fehlt  in >,  B..53.  Aeth. 
Vulg.;  von  Lachm.M.  Tt%ch,  Weggelassen;*  wahrscheinHcb  spä«- 
terer  Zusatz  nach  Kap.  4,  U*.'  —  tiäv  atwv^v  von  Tisch,  nach 
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B.  36.  99.  Copt.  Arm.  gesirjehen;  von  Lachm,  nach  A.  etc.  beir 
behalten.  —  T.  12.  Lachm,  om.  den  Art  tov  vor  ni>^tov  nach 
B,  Die  Auslassung,  die  je4enralls  zu  wenig  bezeugt  ist,  erklärt 
sich  wohl  daraus»  dass  der  Abschreiber  viuv  mit  nuit9v  zusam- 
menconstruirte.  — '*  Statt  BatfJKajt  liest  Lachm,  ^  nach  A«  B., 
vielen  Minuskeln  etc.;  otijrt.  Diese  Lesart  ist  die  schwierigere; 
da  überdies  die  Entstehung  der  I.  r.  sich  leicht  aus  Hörn.  5,  2. 
erklärt,  so  ist  axijxt  (gegen  Tisch)  für  ursprunglich  zu  hal- 
lend —  Die  Lesart:  «V  ^  (statt  «k  ^v)  bei  A.  ist  offenbar  erleich- 
ternde Correctur.  —  V.  14.  Nach  A.  B.  36.  Syr.  Aeth.  etc.  ist 
*Ifiaov  höchst  wahrscheinlich  mit  Lachm.  u.  Tisch,  zu  tilgen.  — 
Das  Schlusswort  a/«ify  ist  schon  von  Griesb.  mit  Recht  wegge- 
lassen, da  die  bedeutendsten  Autoritäten  dagegen  zeugen. 


Vv  1.  Neue  Ermahnungen,  zunächst  an  die  nQ^oßü- 
ttQot  und  die  vtgtsfjoi  bis  V.  5.;  dann  an  Alle  ohne  Un- 
terschied, von  V.  5 — 9.  —  nQsaßvxigov^  oiv  [rovg] 
iv  v^lv  nagaxaXt)).  Die  Ermahnung  knüpft  sieb  durch 
oJr  an  das- vorhergehende  aya^an^äaig  an.  Bei  weitem 
die  meisten  Ausleger  verstehen  unter  nQiQßixtQot  tu  mit 
Recht  die  Vordteher  der  Gemeinden;  nur  für  diese,  niebi 
für  die  älteren  Gemeindeglieder  überhaupt,  passen  die 
folgenden  Ermahnungen.  —  Die  Verbindung  von  tV  v(ai» 
ohne*¥oi5ff  mit  n^tGflvteQovg  hat  nac'b  häufigem  Sprach- 
gebrauch im  N.  T.  nur  das  Fehlen  des.  Artikels  vor 
nQiaßvx,  gegen  sich;  alleiit  da  es. deip  Petrin.  Stil  über- 
haupt ^igf n  ist ,  den  Artikel  auch  da  wegzulassen ,  wo 
man  ihn  eigen^ich  ei*v(rarlen  sollte^  so  spricht  dies  nicht 
gbgen  di«  Lesart  ovv, —  o  GVßuQeaßvteQog)  so  nennt 
sich  der  Ap.  nicht  wegen  seines  Alters,  sondern  wegen 
seines  Amtes;  was  die  Presbyter  für  .die  einzelne  Ge- 
meinde waren ,  das  ^wareiv  die'  Apostel^  für  die  gesammle 
Kirche,  indem  sie  die  Oberleitung  Über  den  ganzen  Com- 
plexuf  der  ^GemeiDden  hatten ;  mit  diesem  Namen  stellt 
^h  Petr!  in  deroülhiger  Lie^e  (Guoliker.:  notfi  humili- 
taiem  Pelri  qui  minirae  Jos.  primaCus  in  :se  cognovit)  den 
eigenÜicbeA  Presbytern  gleich ,  um  »ein  Wort  an  sie  desto 
eii^rSogUcher  zu  machen»;  Bengel:  hortatio  mutua  inter 
aequales  et  collegas  Jmprimis  valet.  —  x«i  ficiQtvg  tcüp 
xov  Xqigxov  na&tj^iatojv)  So  Aanit.  Petr.  sich  aller- 
dings nennen,  sofern  er  nicht  nur  der  ^Augenzeuge  (vgl. 


Digitized 


by  Google 


168  Der  erste  Brief  des  Aposlel  Petrus. 

Ap.  10,  39.)  der  der  KreuzigHBg  Ghriaü  voraBgegaBgeneo 
Leiden  desselben  ge^-esen  (Aret:  oculatus  testis,  qui 
praecipais  ejus  aeniranis  interfui),  sondern  auch  ein  Ver^ 
kündiger  dieser  von  ihm  selbst  geschauien  Leiden  war 
(vergl.  Apgesch.  I,  8.  22.  13,  31.);  allein  die  unmiUel- 
bare  Verbindung  dieser  Bezeichnung  mit  der  vorhergehen- 
den zeigt,  dass  Petrus  damit  nicht  etwas  aussagen  will, 
was  ihn  von  den  Presbytern  unterscheidet ^  wie  de  Wette 
meint,  sondern  worin  er  ihnen  gleich  ist;  darum  ist  es 
vorzuziehen ,  den  Ausdruck  auf  die  Leiden-  des  Apostels 
selbst  zu  beziehen,  welche  ja  keine  anderen  als  die  Lei- 
den Christi  waren  (s.  zu  Kap.  4,  13.),  und  durch  deren 
Erduldung  er  bezeugte,  wie  der  Gläubige  dem  Herrn  das 
Kreuz  nachzutragen  habe.  Bei  dieser  Auffassung  ergiebt 
sich  auch  ein  bedeutungsvollerer  Gegensatz  zu  dem  Fol- 
genden, als  bei  jener.  Cafv,  sagt  mit  Recht:  Potest  hoc 
de  doctrina  exponi,  malo  tarnen  ad  vitam  referre,  quam- 
quam  utrumque  probabile  est:  sed  posterius  hoc  idem 
magis  amplector,  quia  melius  inter  se  cohaerent  .haec 
duo  membra:  quod  Cbrfsti  passiones  in  came  sua  re- 
praesentet  Petrus  et  futurus  sit  etiam.  gloriae  oonsors.  — 
0  Hai  xijg  iii%Xkovßi]g  —  uoipmvoq)  Unrichtig  ei^äti* 
zen  einige  ältere  Ausleger  zu  dolug  ,ytoC  *X(fi(nov'^ ;  es 
ist  nicht  speciell  von  der  Uerrliohkeit  Christi  die  Rede, 
sondern  von  der  do^a,  die  bei  der  Offenbarung  dieser 
an  Allen,  die  ihm- angehören,  offenbar  werden  soll;  vgl. 
Rom.  8,  18.  Kol.  3,  4.  l.  Job.  3,  2.  —  xoiptapog  be- 
zeichnet einfach  diQ  TheHnahme  an  jener  Herrlichkeit;  ist 
es  aber  auch  nicht  ±=  avy^oi^ai^og  (Phil.  1-,  7j^  ßo  li^t 
doch  das  Bewusstsein  der  Mitgenossensct^aft '  mit  denen, 
die  der  Ap.  anredet,  ili  seiner  Seele.  —  Die  Panlikel  xal 
s=i  „auch*',  verbindet  nicht  den  Agostei  mit  den  Presby- 
tern, so  dass  der  Shm.wäre:  ,.eb'en  so  wie  jene*';  son- 
dern das  gegenwärtige  Luiden  des,  Apostels  mit  seiner 
zukünftigen.  Theilnabnje  an« der  Soia. 

V.  2.  noifiaifate  to  iv  vfjtiv  noifiviov\Tov  d'^ov) 
Die  gemc^ndeleitende  Thäligkeit  wird  i^  N.  u.  A.  T.  ^ 
ters  unter  dem  Bilde,  des  Weidens  (>^l.  Apgesch.  20,  2o. 
Joh.  21,  16.  Jerem. -03,  1—4.  Ezech.  34,  1  ff.),  und  die 
Gemeinde  unter  dem  der  Heesde  (£4ik.  12,  32.)  darge- 
stellt, bedeutungsvoll  steht  h.  lov  ^so.v  dabei,  wodurch 
die  Heerde  als  eine  solche  bezeichnet  wird,  die  nicht 
den  sie  weidenden  Presbytern,  sondern  Golt  eigenthUm- 
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lieh  angebdrt.  —  LuHm*  fasst  den  Begr.  des  Weidans  zu 
eng,  indem  er  ihn  auf  die  Predigt  des  Evangeliums  be- 
schränkt —  er  ist  vielmehr  auf  alle  und  jede  Thäügkeil 
zu  beziehen,  die  der  Presbyter  zum  Heile  der  Einzelnen 
wie  der  ganzen  Gemeinde  zu  Ubet>  hat.  -^  %o  iv  ifilv 
ist  nicht  von  noiftviov  zu  trennen ,  so  dass  es  =:  quao- 
tum  in  vobis  est  (vgl.  Rom.  I,  15.)  i.  e.  intendite  omnes 
nervös  (Calv.)  ist;  es  bildet  vielmehr  mit  noifjtviov  einen 
BegrilT;  ip  bezeichnet  h.,  wie  auch  sonst,  die  innige  Zu- 
sammengehörigkeit, nicht  bloss  das  lokale  Nahesein,  also 
nicht:  „die  bei  euch,  oder  in  vestris  regionibus  (Po//) 
sich  befindende^';  sondern:  „die  in  eurer  Hut  seiende 
Heerde";  Luther  übersetzt  nicht  ganz  genau:  „die  Heerde, 
so  euch  befohlen  isl>^  Gerhardts  Erklärung:  qui  vbbis- 
cum  est,  videlicet  cum  quo  unum  corpus,  una  ecclesia 
estis,  hebt  ein  Moment  hervor,  worauf  der  Ausdruck  des 
Ap.  nicht  hinweist.  —  iniaxonovvtsg)  Dies  Parlicip 
mit  den  dazu  gehörigen  Adverbien  giebt  an,  wie  das 
no&fiaivHp  beschaffen  sein  soll.  Das  Verb,  (ausser  h.  nur 
noch  Hebr.  12,  15)  =  „Acht  haben^'  bezeichnet  nicht 
nur  die  beaufsichtigende,  sondern  zugleich  die  für  die 
Gemeinde  sorgende  Thätigkeit  der.  Presbyter;  die  nähere 
Bestimmung  folgt  in  3  Zusätzen,  deren  jeder  aus  einem 
negativen  und  einem  positiven  Gliede  besteht.  Den  Ge- 
danken giebt  Calvin  treffend  an :  Dum  Paslores  ad  offi- 
cium hoFtari  vult^  tria  potissimum  vitia  nolat,  quae  plu- 
rimum  obesse  soTent,  pigritiam  scilicet,  lucri  captandi 
cupiditatem  et  licenliano  dominandi ;  prinio  vitio  opponit 
alacritatem  aut  voluntarium  Studium,  secundo  liberalem 
affeclum,  tertio  moderalionem  ac  modestiam.  —  avay^ 
xaaTvSg  {an.  Xfy,)  und  ixov.alaig  (ausser  h.  nur  Hebr. 
10,  26.)  stehen  sich  so  entgegen,  dass  jenes  die  Thätig- 
keit als  eine  bloss  aus  äpsseremr,  fremdem,  dieses  als 
eine  aus  innerem  Antriebe  kommende  bestimmt;  derselbe 
Gegensatz  ^hilem«  14.:  xaiä  apay%t}v  —  xar«  ixovaiop, 
(ähnlich  der  Gegensatz  von  uxmv  und  /xa!r  l.Kor.  9, 17.); 
ö\^  das  äusserlich  .Treibende  oder  Zwingende  ist  die  Stel- 
lung u.  dg),  zu  denken;  Bengel  unrichtig:  id  valet  et  in 
süscipiendo  et  in  ^erendo  munere;  von  ersterem  ist  h. 
nicht  die  Rede.  —  Nach  der  Rec.  ist  ixovaiwg  noch  ver- 
stärkt durch  xar«  ^eov  (vergl.  Kap.  4,  6.  2.  Kor.  7,  9.  10.) 
=  xcctä  10  d'ekfjfjia  Tov  d-eov,  —  cei(T)[QOXSQd^g  {an, 
Xey.)  vergl.  Kol.  1,  11.:  aiQxqoii  xegdgvg  jj^a^fi^.  —  n^o- 
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&vfi(ag  im  Gegensatz  gegen  alaxpouefitSg:  ^^s  Last  zur 
Sache  selbst'^  Lufh. :  ,,aus  Herzens  Grund'^  Das  Subst 
ngo^vfiia  2.  Kor.  8,  IL   9>  2.  ,,die  Geneigtheit'^ 

V.  3.  ^«7^  <^?  uttjaxv^ioifTsg  kSp  Kliig»9f)  d.  i. 
„nicht  als  solche,  welche  eic.*'  Zu  Karanvg.  vrgl.  für 
Sinn  und  Ausdruck:  Matifa.  20,  25—28.  2.  Kor.  1^  24.; 
es  ist  nicht  =:  nvg$ivi$9^  (Steiger),  sondern  ein  Herr- 
schen, wie  es  zum  Nachtheil  (xata)  Andrer  dient,  und  also 
nicht  sein  soll.  -—  xl^gog  eigentlich  das  Loos,  daim 
das  durchs  Loos  Zugetheilte,  dann  allgemein  das,  was 
einem  überhaupt  zugetheiit  oder  zugewiesen  ist,  sei  es 
ein  Amt,  ein  Besitz  oder  Anderes;  h,  ist  es,  entspre- 
chend dem  noifipiop,  die  Gemeinde  und  zwar  die  den 
Presbytern  für  ihre  amtliche  Thdtigkeit  zugewiesene  Spe- 
cialgemeinde *);  desshalb  steht  in  der  Anrede  an  die 
Presbyter  verschiedner  Gemeinden  der  Plural.  Zu  vergL 
ist  die  Stelle:  Apgesch.  17,  4.,  wo  es  von  den  durch 
Paulus  und  Silas  Bekehrten  heisst:  ngoGixXtiQcid^iaap  x^ 
IlavXo}  aal  t^  2tX^.  Unnöthig  ist  es,  mit  Beza  u.  A. 
toi/  ^iov  zu  ergänzen  und  den  Ausdruck  aus  dem  A.  T. 
herzuleiten,  wo  die  israelitische  Gemeinde  5;  Mos.  9,  29. 
LXX.  der  xXtTgog'hih'n})  Gottes  genannt  wird.  Die  Mei- 
nung Dorfire//'^ ,  dass  xXfigoi  die  Kirchengüler  seien,  be- 
darf keiner  Widerlegung.  —  dXXa  jvnoi  yivofiepoi 
tov  notfivlov)  Der  Gegensalz  ist  h.  ein  andrer,  als  in 
der  angef.  Stelle  des  Matth.  Die  Presbyter,  als  die  Leiter 
der  Gemeinde,  besitzen  über  diese  nothwendig  eine  Art 
HVQiozfjg;  aber  sie  sollen  diese  nicht  auf  eine  dem  We- 
sen des  christlichen  Gemeindelebens  widersprechende 
Weise  (was  ein  xatrxxvguvftv  wMre)  üben,  sondern  da- 
durch, dass  sie  der  Gemeinde  in  allen  christlichen  Tu- 
genden vorleuchten,  deren  Vorbilder  (I.  Tim.  4,  12.  Tit. 
2,  7.)  seien;  vergl.  2.  Thess,  3,  9.   Phil.  3,   17. 

V.  4.  Zusicherung  des  zukünftigen  Lohns  bei  treuer 
Erfüllung  der  eben  ausgesprochenen  Ermahnung.  —  xai) 
knüpft  den  Erfolg  einfach  an  die  Ermahnung  an,  und  ist 
nicht  ahioXoyixwg  slält:  /Va  zu  nehmen. —  qavigfoBiv' 
toq  TOV  dgxmoifiavog)  Zu  (paveg.  vergl.  Kol.  3,4. — 
'ägx^noififjp  {an.  Xey.)  wird  Christus  h.  in  seinem  Ver- 
hällniss  zu  den  Presbytern,    als  den  iioif^fvig^er  einzel- 


*)  Calv»:  deros  appellat  parliculares  ecclesias. 
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nen  Gemeiaden  genannt;  6  noift^v:  Kap.  2^-2S.  Hebr.  13, 
20.  —  xofite7ü{y6  (cf.  Kap.  I,  9.)  tov  aiAUQa^xtvov 
{an,  Xiv,  =  aiAA^avxoiß  *)  Kap.  1,4.)  T^g  öo^tjg  <fx^ 
q>avov)  Die  dola  (V.  1.)  i§t  der  Krabz^,  dieser  ist  der 
Lohn  der  treuen  raiohterfUllung ;  falsch  Wahl  =  prae- 
slantissimum  praemium;  vergl.  Jak.  1,  12.  Apok.  2,  10. 
2.  Tim.  4,  8. 

V.  5.  6(Aol(Ag)  ver%\,  Kap.  3,  I.  7.;  auch  h.  ist  es 
nicht  blosse  Uebergangspartikel  {Pott);  wie  die  ngecfpu^ 
tigt>i  Pflichten  zu  erfüllen  haben,  so  auch  die  vmrfQot; 
überdies  liegt  in  dem  vorhergegangenen  fitjd*  wg  nataxv- 
Quvovxtg  die  Warnung  vor  Uebermutb  und  also  die  Auf^ 
Forderung  zur  Demuth,  die  nun  besonders^  den  vi&negotg 

zur    Pflicht    gemacht    wird. v^cjtsgoi    vnotayfixi 

ngiaßvTtgoigy  vedttgoi  ist  weder  Bezeichnung  der 
Geistlichen  niedrigeren  Grades  (Salmeron) ,  noch  auch 
der  sSmmtlichen  Gemeindeglieder  in  ihrem  Unterschiede 
von  den  Vorstehern  (Beda,  Estius ,  Pott);  es  sind  viel- 
mehr die  jüngeren  Glieder  der  Gemeinde  gemeint.  Ob 
ngtaßvTSQOi  h.  in  demselben  Sinne,  wie  V.  I.,  oder 
in  *  weiterem  Sinne  von  den  Bejahrteren  überhaupt  zu 
vei'stehen  sei,  Ist  zweifelhaft.  De  Wette  nimmt  das  Er- 
stere  an,  und  findet  den  Grund,  dass  nur  die  Jüngeren 
zum  Gehorsam  gegen  die  Presbyter  ermahnt  werden, 
darin,  dass  sie*mebr  als  die  Aelteren  zur  Zügellosigkeit 
geneigt  seien;  allein  auch  die  Aelteren  kennen  aus  itian- 
eben  Gründen  veffeucht  werden,  sich  der  Leitung  der 
Presbyter  zu  widersetzen;  natürlicher  erscheint  es,  ngeg^ 
ßvtiQpt  in  erweitertem  Sinne  zu  fassen.  —  Der  spe* 
ciellen Ermahnung  folgt  die  allgemeine:  ndvtsg  dl  dX- 
lyjXoig)  Ist  vnojaaaofififot  nach  dXXi^Xoig  zu  tilgen,  so 
kdnften  jene  Worte  entweder  mit  dem  Vorhergehenden 
(so  bei  Lachm.  in\der  grösseren  Ausg.),  oder  mit  dem 
Folgenden  (so  .bei  Lachm.  in  der  kleineren  Ausg.)  ver- 
bunden werden.    Die  erste  Verbindung  hat  zwar  etwas 


*)  Uesych,  erklärt  dftuQarr^voq  durch  äatjnroq,  Beza  sagt:  ex 
amaranto  videlicet,  cujus  floris  (inquit  Plinius)  summa  natura 
in  nomine  est,  sie  »ppellalo  quoniam  non  marcescit.  Diese 
fiedebtgng  Ist  h.  jedoch  sehr  unwahrscheinlich;  entschieden 
zurückzuweisen  ist  aber  die  Meinung  Jacfimann'a,  dass  der 
Ap.  hier  auf  den  Gebrauch  der  Amarantenkränze  bei  Leichen- 
begängnissen anspiele. 


Digitized 


by  Google 


172  Der  erste  Brief  des  Apostel  Petrus 

Abgerissenes)  ist  der  andern  aber  doch  vorzuziehen,  da 
zu  eyuoiAß$iacta'&i  der  einfache  Dativ  (statt  «V  akkiikois 
oder  ähnl.)  nicht  passt.  Mit  xf]w  tamtvoqiii.  beginnt 
dann  eine  neue  Ermahnung;  eine  solche  Voraufstellung 
des  Subst«  hat  nichts  gegen  sich;  s.  RObl  12,  9 — 14.  — 
Was  der  erste  Satz  den  Jüngeren  zur  Pflicht  gegen  die 
Aelteren  macht,  beziehen  diese  Worte  auf  das  Verhalten 
Aller  gegen  Alle;  denn  dass  na^ng  nicht  (mit  Aretius) 
nur  auf  vmxiQoi  zu  beziehen  sei ,  versteht  sich  von  selbst; 
Das  Gebot  gegenseitiger  Unterordnung  findet  sich  auch 
sonst  im  N.  T. ,  vergl.  Ephes.  5,  21.  An  diese  Ermah- 
nung knüpft  sich  unmittelbar  die  zur  Demuth  an:  t^v 
%an€$voq>QOfJviffi¥  iyxofißciefUT^e)  Bei  der  Erklärung 
des  Wortes  iyuofAßwaao'&i  ist  man  nicht  selten  mit 
Unrecht  von  der  Bedeutung  des  Substantivs  iyxjifißciifia  *) 
ausgegangen,  und  hat  es,  indem  man  dies  (freilich  ohqe 
Berechtigung)  s  „Prachtkieid*'  nahm,  erklärt:  „schmücket 
euch  mit  der  Demuth^^;  so  Cahin  u.  A.;  oder,  indem 
man  jenes  Wort  als  Bezeichnung  eines  Sciavenkleides 
nahm,  schon  in  dem  Verbum  an  sich  die  Beziehung  auf 
das  demUthige  Verhallen  ausgedrückt  gefunden ;  so  Gro- 
tius,  Born^uSy  Steiger,  de  Wette  u.  A.  —  Man  muss 
vielmehr  bei  der  Bedeutung  des  Verbums  bleiben;  diese 
ist  der  Etymologie  gemäss :  „etwas  vermittelst  eines  xo^- 
ßag  d.  i.  einer  Schleife  einknüpfen,  befestigen'^  Indem 
es  nun  vorzugsweise  von  der  Befestigung  eines  Gewan- 
des gebraucht  wird,  liegt  es  nahe,  dNsn  Ausdruck  h.  in 
derselben  Bedeutung  mit  ipdvta^at.  (vgl.  Kol.3,  i2.)  zu  neh- 
men ,  jedoch  so,  dass  in  jenem  der  Begriff  der  Befestigung 
stärker  ausgedrückt  ist,  als  in  diesem,  also:  „slbh- mii 
der  zaniipoipg.  fest  bekleiden,  umböllen^;  Bengel:  fnduite 
vos  et  invölvite,  ut  amictus  ürumilitatis'^  nulla  vi  vobts 
detrahi  possil;  andere  Aualeger  halten  nur  den  einen 
oder  den  andern  Begriff  fest,  also  entweder  den  des 
Anziehens  {Oec,  ==  f^&tXijactQ&e  nal  nigißMXXed&i)  oder 
den  des  Festmacbens  (Luth.:  „haltet  fest  an  der  De- 
muth^';   Erasmus:   humililatem   vobis  fixam  habeie).  — 
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Die  Ermahnung  zur  Deniuib  versiärkl  dui'ch  die  Anfüh- 
rung der  alttesUmentl.  Stelle  SprUcbw.  3^  34.  naeh  den 
LXX.,  wo  jedoch  xu(i/o;  statt  o  ^iog  steht.  Dasselbe 
Citat  findet  sich  Jak. 4,6.,  wo,  wie  h,,  zunächst  die  Auf- 
forderung zur  Unterwerfung  unter  Gott  und  sodann  die 
zum  .Widerstände  gegen  den  Teufel  folgt;  vergl.  auch 
Luk.  1,  51. 

V.  6.  Folgerung  aus  dem  Vorhergehenden.  Tctnei- 
vü&fite  ovv  vno  xtA.)  s.  Jak.  4^  6.  Dass  das  Sicher- 
niedrigen h.  von  der  demUthig  ergebnen  Crtragung  der 
Leiden  (anders  Luk.  14,  II.)  zu  verstehen  sei,  zeigt  V.  7. 
TY;y  Hgaraiäp  x^^9^)  alttestanoentl.  Ausdruck,  die  alles 
regierende  und  richtende  Macht  Gottes  bezeichnend;  vgl. 
5.  Mos.  3,  24.  LXX.;  h.  nicht  bloss  auf  das  Auferlegen 
der  Leiden  (de  Weife),  sondern  auch  auf  die  Erhöhung 
aus  denselben  2u  beziehen;  vergl.  Luk.  1,  51:  inoifitre 
xgatog  tp  ßQa%iovb  avjov'  dteaicogniatp  vnsgrj<pavovs  — 
xai  vtpcoat  zciJiHPovg.  Der  Zweck  dieser  Unterordnung: 
!>«  vfiag  vipoiae)  ist  die  auf  die  Leiden  folgende  Ver- 
herrlichung; tpa  steht  nicht  iitßaTutcSg  (Poii)^  sondern 
reXiHcSg,  —  ip  xaiQM)  Mallh.  24,  45.  „tempore  Statute"; 
Erasnu  ut  vos  extollat,  cum  erit  opportunum,  CAim  ju- 
dicabit  id  vobis  expedire  vel  in  hoc  saeculo,  vel  in  die 
jttdicii;  das  letztere  ist  h.  der  vorherrschende  Gesichts- 
punkt. 

V.  7.  schliesst  sich  eng  an  V.  6.  an;  daher  das  Par- 
licin.  Gedanke  und  Ausdruck  aus  Ps.  55, 22.  LXX.  (intQ- 
Qixpop  int  T^vQiop  T^p  fjiegifipdv  aov  nai  avtog  a£  diet&Qf^ 
xpti)  entlehnt,  wiewohl  mit  einiger  Veränderung;  fiegcfAva 
significat  *  curam  solicitam  et  dubiam ,  quae  mentem  in 
partes  divisas  velut  dividit,  a  fifglC^tp  top  vo9p  (Gerh,); 
h.  vorzugsweise  die  ängstMche  Sorge  in  den  Leiden;  diese 
„gleichl.eiper  Last ,  die  das  Gottvertrauen  von  uns  abwälzt, 
indegi  es  Gott  d|e  Sache  übergiel)t";  zu  vergl.  Matth.  6, 
25.  Phil.  4  6.  —  oTi  uvtm  xtA.)  „denn  er  sorgt  für 
euch" ;  dieselbe  Conslr.  des  Verbs  mit  ntgl  Öfters  im  N.  T. 
z.  B.  JoU.  10,  13. 

V.  8.  viixpaze  (Kap.  4,  7.),  ygtjyoQeltt)  beide  Be- 
griffe auch  l.Thess.  5,  6.  mit  einander  verbunden.  Nüch- 
ternheit und  Wachsamkeit  sind  insbesondere  nothwendig, 
um  bei  allen  Leidens-Anfechtungen  die  Treue  zu  bewah- 
ren. Der  Grund  ist  in  dem  Folgenden  angegeben.  6  dp- 
tidixog  vfAwv  dtaßoXog)   Die  Erklärung  Hensler'^  von 
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pTerleunndenden  Gegnern^'  bedarf  kiioer  Widerlegung; 
d^ußolog  ist  Substantiv ,  erklärende  Af>positioD  zu  6  i^^ 
Tid.  vfAcük,  dies  letztere  nur  b.  Bezeicboung  des  Teufels, 
entsprecbend  dem  hebr.  y^^j  was  die  LXX.  jedoch  im- 
mer ä\^rch  öiaßoXog  Ubbrselzen.  —  -  wg  Xianf  MQvofie^ 
vog)*)  (ogvfß^ai  peculiariler  dicitur  *7ii  Xifuo  xkaiotnMp 
Xvxcov  f  tj  XiOfTwvy  ij  nvpiav  (Hesyck.)  cf.  Ps.  104,21. 
TieQiTKKxi'i  (Hiob  1,7.  2,  2)  C^toSv  tlva  Ttaraniti)  m- 
omurtiv  und  f ;<tcü*^  gehören  genau  zusammen ,  so  dass 
die  Vergleicbüng  mit  dem  Löwen  sich  auf  beides  bezieht 
(Steige^'),  —  xttjanli'fiif  „verschlingen"  bezeichnet  das 
gänzliche  Verderben.  Chrysosf.  (floraü.  22.  ad  papul. 
Anlioch.):.  circuil  quaerens,  non  quem  mordeat  vel  fran- 
gal,  sed  quem  devoret. 

V.  9.  &  aviloTj^tf  ategeol  t^  niatet)  vergl. 
Jak.  4,  7.  Ephes.  6,  II  ff.  rij  nlatst  gehört  nicht  zu  «i/- 
rhttjti  (Bengel),  sondern  zu  arsgeoi;  nicht  als  DaL  in- 
slrum.  (ß^2^a,  Hens^.),  sondern  als  Dativ  der  nähern  Be- 
zeichnung: „stark  im  Glauben";  s.  Apgsch.  16,5.  Kol.  2, 
7.  —  iiöoTSg)  „bedenkend";  vergl.  I,  18.  —  r« 
avtä  ToSv  TiaÜTjfiaToiv)  eine  Constr. ,  die  im  N.  T. 
sonst  nicht  vorkommt;  ra  aura  subslantivirt,  um  den  Be- 
griff der  Selbigkeit  herauszuheben*  (de  Welle),  —  t>7 
iv  noa^uo  vfioSv  ädiXifOTfjTi  iniTikeTa-O'ai)  imTi^ 
XiTad-at  wird  verschieden  erklärt;  de  Weite  übersetzt: 
„sich  (als  ein  Rathschluss  Gottes)  vollziehen  an  etc."  — 
Allein  diese  Bedeutung  hat  das  Wort  nie;  in  den  Stellen 
Luk.  18,  31.  und  12,  50.  —  worauf  sich  de  W.  beruft, 
heisst  r(Xf7o&ai:  „vollendet  werden",  in  einem  Sinne, 
der  h.  gar  nicht  passt ;  auch  zur  Erkl.  des  Dat.  können 
jene  Stellen  nicht  dienen,  da  derselbe  dort  wahrscheinlich 
von  ysyQaufitva  abhängt  Grotius  geht  in  seiner  Erklärung 
auf  die  Phrase:  a&lov  inixdetv  d.  i.  ;,einen  Kanipf  beste- 
hen*'^ zurUck  und  Steiger  nimmt  enneX.  in  der  Bedeu- 
tung, die  es  zunächst  in  Bezug  auf  Abgaben  und  Schul- 
den hat:  „entrichten";  nach  beiden  steht' der  Dativ  tj] 
dScXq),  für:  vnd  ttjg  ddiXq>6xriTog.  Beide  ErWärungen 
sind  allerdings  möglich;  doch  bleibt  der  Dativ  immer  auf- 


*)  Augustin  (Sermo  46.  de  divers*  c.  2.}:  Christus  leo  propter 
fortitudinem,  diabolus  propter  feritatem;  ille  leo  ad  vincendum, 
iste  leo  ad  nocendum. 
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fallend,  da  er  im  N.  T,  in  dieser  Weise  nur  sehen  vor- 
komnot.  Einfacher  erklärt  sich  der  Dalfv,  wenn  man  den 
Sprachgebr.  zu  Grunde  legi,  der  sich  bei  Plaio  (legg.  X. 
So.)  findet,  wo  t^v  dUtjv  inmXiTv  Tiv$  beisst:  jemanden 
eine  Strafe  auferlegen,  sie  an  ihm  vollstrecken.  Dann 
ist  der  Sinn:  j,dass  dieselben  Leiden  eurer  ciSsXffOTijg  auf- 
erlegt, an  ihnen  vollzogen  werden.^'  Ungenau  ist  die 
üebers.  der  Vülg.:  eandem  passionem  —  vestrae  fraler- 
nüati  fieri  und  Luthet^s:  „dass  ebendieselben  Leiden 
übör  eure  Brüder  e^^gehen'^;  und  nicht  minder  die  Gleich- 
stellung dieses  Wortes  mit  dvtavunJitjgovv  Kol.  I,  24.  (Bot*- 
nejus  u.  A.)*). . —  Zu  dem  Ausdr.  rrj  adiXtpoxritv  vergl. 
Kap.  2,  17.  —  Der  Zusatz  iv  %oa)iM  kann  nicht  einen 
Unterschied  zwischen  den  Christen,  an  die  Petr.  schreibt, 
und  den  übrigen  bezeichnen ,  da  auch  jene  fV  Tioaiim 
sind;  wohl  aber  einen  Unterschied  zwischen  diesen  zu- 
sammengenommen und  denen ,  die  der  Herr  bereits  «x 
tov  Moafiov  zu  sich  genommen  hat,  denn  die  christliche 
aä^kq>6f^g  reicht  auch  über  das  Grab  hinaus;  nicht  un- 
wahrscheinlich isi  es,  dass  durch  den  Ausdruck:  Hvfff*og 
zugleich  auf  den  Grund  der  Leiden  hingedeutet  wird 
(Steiger).  Der  Gedanke,  dass  die  Brüder  dieselben  Lei- 
den zu  ertragen  haben,  dient  zur  Kräftigung  im  Wider- 
stände gegen  den  Teufel,  da  das  Bewusstsein  dieses  ge- 
meinsamen und  gleichen  Leidens  mit  allen  christlichen 
Brüdern  zum  geduldigen  Ausharren  ermuthigt. 

V.  10.  II.  Segensverheissung  und  Doxologie.  —  6 
ii  ^eog  naatjg  x^f^^l^og)  vergL  2.  Kor.  1,3.:  ^Bog  na- 
Gfjg  na(}axXiiaf(üg.  Gott  als  Urheber  aller  Gnade;  die 
X^^^S  als  Gut  gefassL  Unrichtig  erkh  Poti  naaijg  = 
fMfyiiTtijg^  und  den  ganzen  Ausdruck  =  ^fdg  ^gtiotOTaxog 
Dens  benignissimus.  —  6  xaXaaag  vficcg  xrA.)  vergl. 
I.  Thess.  2,  12.  (2.  Thess.  2,  14.),  nämlich:  zur  Gemein- 
schaft mit  der  ihm  (Gölte)  eignen  do^a;  diese  vioivfapla 
ist  h.  als  zukünftig  gedacht ;  wiewohl  der  Anfang  der- 
selben für  den  gläubigen  Christen  schon  gegenwärtig  ist 
(2.  Petr.'l,  4.).  —  iv  XgiGtM  gehört  zu  dem  durch  tjfJiug 


♦)  Bengel  lässt  den  Dativ  rj  ddfXg>.  von  rd  avrd  abhängen:  quae 
rratribus  eadem  vobis  exantlantur  (dass  ihr  dieselben  Leiden 
mit  euren  BrUdern  erduldet),  allein  dagegen  ist  jedoch  die 
Constr.  des  iidoriq  cum  Inf.,  statt  dessen  oVi  folgen  müsste. 
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iig  elo.  ni&her  bestmmten  uaXf aag;  doch  ist  iv  4estia)b 
nicht  mit  PoU  =?*  diu,  V.  X(i.  und  dies  gar  =  dia  jijg 
dtöaxfjg  aitov  zu  erklären;  unrichtig  nimmt  Gerh.  es  ==: 
propter  roeriluin  Christi;  besser  de  Weites:  „in  seiner 
Gemeinschaft^^;  eV  bezeichnet  allerdings  die  Venniltelung, 
deutet  aber  an,  dass  diese  keine  äusserliclie,  sondern 
eine  innere  ist  d.  h.  eine  solche ,  bei  der  die  ganze  Fülle 
der  berufenden  Liebe  Gotles  in  Christo  war  und  ist  — 
Die  Verbindung  von  iv  Xp.  mit  dem  folgenden  oliy.  na- 
Oovxag  (Ohssa  iniei'L:  sicut  membra  in  illo  patientes; 
NicoL  de  Lyra  u,  A.)  hat  nichts  für  sich.  —  oXiyop 
na&ovxag)  oXiyov  wie  Kap.  1,  6.:  ,,eine  kleine  Zeit." 
—  noL^ovTttg  mit  i;/tiac  zu  verbinden,  doch  so,  dass 
es  sich  dem  Sinne  nach  nicht  eigentlich  auf  ^aXiaug, 
sondern  auf  die  Erlangung  der  <$jo§a  Gottes  bezieht,  da 
der  Aorist  nicht  willkürlich  als  Präsens  erklärt  werden 
darf.  —  Lachm.  hat,  indem  er  vfAoig  nach  ^otagtiaH 
weggelassen  hat,  diese  Worte  zu  dem  Folgenden  gezo- 
gen, wie  auch  die  Vulg.  übersetzt:  modicum  passos  ipse 
perficiet;^  selbst  bei  der  Lesart:  rjua^"  haben  viele,  na- 
mentlich ältere  Ausleger  auf  diese  Weise  construirt;  Lu- 
iher:  „derselbe  wird  euch,  die  ihr  eine  kl.  Zeit  leidet, 
vollbereiten  etc."  Dagegen  spricht  jedoch  sowohl  der 
Aorist  na&ovtag,  da,  wie  schon  Steiger  und  de  W^tfe 
bemerkt  haben,  das  Leiden  bis  zum  Tode  währt,  das 
xaTttgTiCsiif  etc.  noch  diesem  Leben  angehört,  als  audi 
die  enge  Zusammengehörigkeit  des  gegenwärtigen  Leidens 
und  der  zukünftigen  Verherrlichung;  vergl.  V.  1.  —  Wenn 
vfiägy  wie  höchstwahrscheinlich,  unächt  ist,  so  muss 
es  aus  dem  vorhergehenden  vficig  supplirt  werden.  — 
ttviog)  nimmt  das  Subj.  wieder  auf,  nachdem  es  durch 
den  Relativsatz  seine  nähere  Bestimmung  'erhalten  hat. 
Dem  KuXeJv  wird  das  xaTugviCeiif  etc.  nicht  fehlen.  — 
iiaxaQtioti  xrA.)  Tiaxugxi^Bip  Luk.  6,  40.  —  1.  Kor. 
I,  10.  Hebr.  13,  21.  „vollkommen  machen'',;  Luih.:  „voll- 
bereiten" ;  Beng. :  ne  remaneat  in  vobis  defectus.  — 
GTtjgiieiVy  2.  Tbess.  2,  17.  3,3.  u.  a.  St.  B€iikg.:\ne 
quid  vos  labefactet.  —  o^bvoüv^  an.  Xay.  Beng,:  ut 
superetis  vim  omnem  adversam.  —  ^ifieXiovv;  im  ei- 
gentl.  Sinne  Matth.  7,  25.  Luk.  6,  48.;  im  tropischen: 
Ephes.  3,  18.  (Te&efieXmfjitvTj  synonym  mit  ^ypifw/neVoi), 
Kol.  I^  23.  (synonym  mit  idgaJoi),  —  Das  Futur,  spricht 
die  gewisse  Erwartung   aus ,    dass  Gott  die  Gemeinde, 
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wie  dei»  Ap.  es '  ivUnscht^  vollend«  ü.jßk  w.  werde.  — 
Bei  der  Lesart:  ia^a^tlüac  etc.,  ist  dieae  Form  nicht 
als  Infinitiv  (Potf),  öcmdern  als^Optaliv  t\i  nehmen  *)i  — 
Die  HSufung  der  Ausdrücke  ist  rhetorischer  Art,  b^grlln- 
d^t  in  dem  deni  bewegten  Her^eü  naiüdfcben  CTrange, 
für  die  Empfindung  den  voHen  Ausdruck  zu  ^nden.  «^ 
Vi  11.  Dieselbe  Döxologie,  yfie  Kap.  4,  11.;  Versiegelung 
der  eben  ausgesprochenen  Hoffnung. 

V.  12-^14.  Schlussbemerkungen;  zuerst  V.i2.  über 
den  Brief  selbst,  -r-  diä  2iXovavov  — '  eyQaipa)  Es 
ist  kein  Grund  zu  bezweifeln* ';  (3|ass  dieser  Silvanus  der 
bekai  s  Ap.  f* aulus  ist.  '  Während   er  in 

der  j  $s"   heissl,    öefnnt  Paulus   ihn   wie 

Pelru  Er  wurde  vom  Aposteleonvent  aus 

mit  \  abäs,,  satnmt   dem  Judas  Barsabas, 

als  U  ßriöfes    nach  Antiochien   geschickt. 

Darai  Paulus  auf  dessen  zweiter  Missions- 

reise.  leiher  nicht  \veiler  erwähnt.     Wann 

er  zu  3n,    ist  unbekannt.     Durch^  di,ä   — 

iyga^  US  weder  als  Ue^ersetzer   noch   als 

Schreiber,  sondern  als  UeberbHnget*  dieses  Briefes  be- 
zeichnet; dijoL  steht  b.  i(i  demselben  Sinne^,  wie  in  den 
Unterschriften  der  Briefe  au  die  Römer,  an  die' Koriniher 
u.  s.  w.;  es  ist  gleichbedeutena  mit  diä  x^^Q^?  Apgsch. 
15,25.  —  „Es  leuchtet  ein,  diass  die  Wahl  dieses  Silas 
zu  dieser  vermittelnde^  Misüon  besonders  gut  getroffen 
war,  da  dieser  früher  in '  der  UfDgebung  des  Paulus  ge-* 
wesea  war  und  mit  demselben :  einen  grossen  Theil  der 
angeriedeten  Gemeinden. igelsüft^t  haitef^  (Wieseler),  — 
vfjilv  tov  niGTov  adeXcpov)  vfilv  kann  entweder  mit 
dem  folgenden  tygatfja  oder  mit  nKjrov  ad.  verbunden 
werden;  bei  (^er  let:(tern  Verbindung  (die  leichter  ist, 
wenn  TOV  als  unächt  getilgt  wird,  aber  ^uch  bei  der 
Lesart  zov  möglich  J:)leibt)  weist,  diese  Apposition  auf  ein 
08heres  Verhäitniss  zwisöhen  Silvanus  imd  den  Gemein- 
den, an  die  Petrus  schreibt,  bin.  NatUHicher  erscheint 
jedoch  die  Verbiridöttg  mit  «^(oat^a,  wobei  freilich  die 
Apposition,  von  dem  näher  zu  bestimmenden  Subst.  durch 


♦)  Indem  Erasm*  zuerst  Kotagrlaai  und  dann  &tijQ^fp  etc.  liest, 
nittrtnt  er  dieses  und  die  folgendem  Worte  als  Substantive:  per- 
ficiet  fuUura  confirmatione ,  fundatione.      ^  ' 

Thl.  XII.  12 
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vfuv  gekeni^i  ist^  wb^  fodess  k^jde  aebwierigkeil  macht. 
#J'fi  i^oyifpft#*)  wird  von  Steige  u.  ,A.  »i  dem  folgen* 
den:df^'Qiiyf»v  %e^ogm,i  intern  Stfine;  i(^.scbr<äbe  euch 
Durtkurz^  wie  es  mir  !V^rk<^raait,  wie  i«h,.  sowohl  bin* 
siohtliGh  des  wichtigen  GegenAtaqdes,  aU  auch  des  Yer^ 
langens  mteines  Hertens,  «rft(^bte;  w^iger  pedsend  ver* 
knüpfen  de  Wette  u.  A.  es  mit  d^nij  voithergeheD<teQ,! 
v(juv  (tov)  matov  ad,;  d^S)ik,  wann  es  in.  die&em  F^He 
auch  nicht  nothwendig  zur  Abschwäcbung  dieses  Zusa- 
tzes dient  *) ,  indejm  loylCofim  auch  als  Ausdruck  gewis- 
ser Ueberzeugung  gebraucht  wird /so  bleil)t  es  doch  im* 
mer  ein  störender  Zusatz,  r^^  di>*  oÄ/j'wi')  =  d&a  ßgcc^ 
Xionv  Hebr.  13,  22.  „pnit  Wenigem";  vergt  Thucyd.  4,  95i 
—  eygaxpa)  geht  auf  diesen  Brief,  den  der  Ap.  im  Be- 
griff ist  zu  schliessen;  nicht,  wie  Erasm»,  Grofius  u.  A. 
ohne  alle  Berechtigung  annehn^en,,  auf  einen  früheren 
verloren  gegangenen  **);  vergl.  Phflefn,  V.  19,  21.  — 
ncipaMaXciSv  xal  inifi€igjv(ßmv)  .magaHaXoSiv  darf 
nicht  für  sich  genommen  werden  (de  Weite) ^  sondern 
steht  mik  inificigtvjgwiv  eng  verbunden;  es  liebt  den 
eigenthümlichen  Charakter  der  iTninnQTvgtjaig ,  wie  diese 
in  dem  Briefe  enthalten  is^  bervorj  die^  Verbindung  ist 
h.  ähnlich  der  von  ;^a7pcüi'  x«i  ./^AcVwy  Kol.  2, 5.  s.  m. 
Komm,  zum  Brief  an,  d.  Kofoss^r,  r-:  ini/ActgTvgatv; 
an.  key.  (bei  den  LX^X.  als  die  ^labers»  von  "^"^^n  Neheoi. 
9,  29*  30.  u.  a.  St.);  verstl^rktär  Begriff*  von  iJiagTv^7v; 
unrichtig  BengeVs  Erkl3irung:',te8limoöiu3n  jam  per  Pau- 
lum  et  Silatn  audierant  pridem:  Petrus  insuper  fesiaiur» 
*—  Tavtfjy  §€vai  akrj-^i^'  ^ttgiv*  tov  S'>S9if)   Inhalt  der 


*)  De  Wette  hläU  Aoytfö/ta*  für  Ausdruck  des  ünöichem  Vermu- 
thens  und  meint  daher,  dass  Silvanüs  dem  i^etruls  weniger  he- 

f  kannt  war,  a^s  dem  Paulus,  '^oder'idäse  die^  äueh  ein  andrer 
Süvanqg;  seij^  alß  de?  Gef&brtp)  de*  ^«ulus.  Oflc»b6r  wiHkür- 
.  liehe  Yermutbppi^.  ;   .,  '    .  ^. 

**)  Bei  dieser  Aupftis^un^^^ifd  «5?  1*0^/^0/««^  fwrf  da&  Sohreiben  die- 
ses früheren  Briefes  bezog^,.  Era»m.:,  per  Silvanum  —  qui 
non  dubito,  quin  epistolam  bona  fide  reddiderit  Aebniich 
Potl:  antebac  et,  si  recte  memini  („wenn  mir  recht  isi"I) 
per  Silv.  epistolam  vobis  scripsi.  Anders  Wetstein:  scripsi, 
ut  ipse  sentio  et  apud  me,  omnibus  rite  4)erpensis,  statuo,  ita 
etiara  alios  hortor,  ut  idem  mepum  proüteanlur:  doctrinam 
Christi  esse  veram. 
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der  ich  euch  geschriebeo^/ ;  oder  biowiii^Qd  ^uf  .dlis  lol- 
geode.  sig  ijv  — ;  fcei  d^r  Lesart  VoT^'a^r«  «obein(  dier  teUt 
ier^  Beziebüng  die  ni^Ujrlix^re  zu  sein;  datia  liegt  ea 
D^he,  ia  4eiii  WorU.  dies  Ap.  ein  Zeogoiss  für  die  evna-^ 
gäiscbe  Yerk^ndigiudg:  d0$  Paulus  %u  fioden;  Fläeimi 
coofirii^tAp,  eo$/ad  4|q0s  spribit,  ia  doekina  jam  recte 
acoepla,  forte  a,  Paulo  ejiis(ijiie  audjtoribus,  qui  in  ea 
uisque  loca  perveoeraq^.;  Bei  der  Lesart;  ^rriti  \ie^  A$t^ 
gen;  ia  diesem  Zusatz  eine  Ertaabnung)  in  der  x<^^«0> 
von  der  ider  Ap;.  gescbrioben,  zu  beharren.  -4-  x^^^'9 
ist.  weder  .==  docbrina  .^vaogelii .  (G^A;)  ^  nectb  ^,der 
Gnnd^üstetnd'^  {de  Weite), i  denn  zu  festerer  Bedoutnog 
passt  der  Zusatz  %9v  ^«ot7  Afcbl)  sondern,  wie*  Rj^oi.  5^3» 
,,di^  gliche  Gb^)  .  deren  die  GerecbJtfertigl^a  tbeiHiaft 
tig  sind'/;  84  UfejfCf  au  d.  St,  —  mki^^ij.  siehl  b,  ate 
Hankptbegriff  zäcbt  in  pojemiseber  BeaiQhung^'atif  eine  spo^ 
QieDe  Irrlehre'  (dena  von  soleher  PohMadili  findet  siob.  in 
dBiTi  keine!  Sp»f);  sobdem  der  Ap^  niarkiri  dadurch  an 
sieb  die  Wahrbottt  und  .Wirklichkeit  dieser  xig^^y  damit 
ßicb  die  Lesei^  dupcb  4ie-  Verfolgungen  nicht  2um  Verlas- 
sen derselbeb  verleiteti  lassen.  —  Üeber  die  Constr.  4^ 
Verbund  in^%e^  Ks^  4is  B*Winer  &49L:  ,yin  welche  ^ip* 
getreten  ihr  ßlehed  nrijget.*^ 

:  V.  \i.\  GrussbesteUulig;  -^  Die  Meinung,  dalss  9;  — 
9vv£^l$K^4  ^  Frau,  des  AposleU  beeeiielm^  {Bmg.^ 
Müfferh.,.  Jachm*  u;  A.), /findet  in  1.  K«r«9,  5«  keineswe* 
ges  eine;  bfnmchepde  Begründung;  gegen  dieselbe:  spricht 
das  zwischeneingeschobene  Iv  BaßvktSvt*).  Bei  wei- 
tem die  meisten  Ausleger  verstehen  darunter  mit  Becht 
„die  Gemeinde  in  Babylon";  Oec.  und  die  Vulg,  haben 
deshalb  ecclesiae  geradezu  hinzugesetzt.  —  Das  qw  in 
a^^reacA»,  steht  in  Beziehung,  auf.  die  Gemeinden^  aq  welche 
Petrus  den  Gruss  jenar  beateUt  ^^  Nach  Euseb.  (h.  e. 
c.  13.)  bat  schon  Pä^^^^i  die  Anäicifif^  gehabt;  dass  der 
Name  Babylon  h.  ita  tropisclien  Sinne  stehe  und  ftom 
darunter  geraeint  sei;  dieselbe  Ansicht  bei  Clemens  Alex, ^ 
Hieronymus,  Oecunu^  Bedaih  vielen  spätem  Auslegern; 


*)  Mach  einl^n  Austoigern  soll  dt; rsxA.' niobt  gerade  die  Frmi  des 
Petr.,  sondern  irgeaAeine  auigezeiduleta  Frau  der  Oemeinde 

>  bezeiobnea.*'  ff^o^f  meint  sagtar;  es  könne  als  Eigmaaroe  ge- 
nommen werden  <     ' 

12* 
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&vfnag  im  Gegensats  gegen  aiax^oue^itog:  ^^aus  Last  zur 
Sache  selbst^  Lufk.:  ,,aus  Herzens  Gruod'^  Das  SubsL 
ngo^vfita  2.  Kor.  8,  IL   &>  2.  „die  Geneigtheit'^ 

V.  3.  f^9if  dg  uaxaxvglowxig  jwif  xitigmp)  d.i. 
„nicht  als  solche,  welche  ^c.*^  Zu  Matanvg.  vrgl.  für 
Sinn  und  Ausdruck:  Matifa.  20,  25—28.  2.  Kor.  1^  24«; 
es  ist  nicht  =  nvgiivtiw  (Sieiger),  sondern  ein  Herr- 
schen, wie  es  zum  Nachtheil  (xaxa)  Andrer  dient,  und  also 
nicht  sein  soll.  —  xXijQog  eigentlich  das  Loos,  dann 
das  durchs  Loos  Zugetheilte ,  dann  allgemein  das ,  was 
einem  überhaupt  zugetheilt  oder  zugewiesen  ist,  sei  es 
ein  Amt,  ein  Besitz  oder  Anderes;  h.  ist  es,  entspre- 
chend dem  noiiivtov,  die  Gemeinde  und  zwar  die  den 
Presbytern  fUr  ihre  amtliche  Thdtigkeit  zugewiesene  Spe- 
cialgemeinde  *);  desshalb  steht  in  der  Anrede  an  die 
Presbyter  verschiedner  Gemeinden  der  Plural.  Zu  vergl. 
ist  die  Stelle:  Apgesch.  17,  4.,  wo  es  von  den  durch 
Paulus  und  Silas  Bekehrten  heisst:  nQoai^XfiQ(ad^Q9iv  tco 
IlaiXif)  xal  rqi  2lk^.  Unnöthig  ist  es,  mit  Beza  u.  A. 
tov  &60V  zu  ergänzen  und  den  Ausdruck  aus  dem  A.  T. 
herzuleiten,  wo  die  israelitische  Gemeinde  5;  Mos.  9,  29. 
LXX,  der  xXiJ^og'^pbn:)  Gottes  genannt  wird.  Die  Mei- 
nung Docftre//'^ »  dass  HXijgoi  die  Kirchenguter  seien,  be- 
darf keiner  Widerlegung.  —  dXXa  jvnoi  yivoiiivoi 
ToJ  noi(4piov)  Der  Gegensalz  ist  h.  ein  andrer,  als  in 
der  angef.  Stelle  des  Mattb.  Die  Presby(er,  als  die  Leiter 
der  Gemeinde,  besitzen  über  diese  nothwendig  eine  Art 
Hvgiotijg;  aber  sie  sollen  diese  nicht  auf  eine  dem  We- 
sen des  christlichen  Gemeindelebens  widersprechende 
Weise  (was  ein  xaTtxxvfjievftv  wJire)  üben,  sondern  da- 
durch, dass  sie  der  Gemeinde  in  allen  chrisllicben  Tu- 
genden vorleuchten,  deren  Vorbilder  (I.  Tim.  4,  12.  Tit. 
2,  7.)  seien;  vergl.  2.  Thess.  3,  9.   Phil.  3,  17. 

V.  4.  Zusicherung  des  zukünftigen  Lohns  bei  treuer 
Erfüllung  der  eben  ausgesprochenen  Ermahnung.  —  xal) 
knüpft  den  firfolg  einfach  an  die  Ermahnung  an,  und  ist 
nicht  ahioXoyiicdijg  släll:  /V«  zu  nehmen. —  quviQta&iv-' 
Tog  TOV  ag^moti^iepog)  Zu  qfctvfg,  vergl.  Kol.  3,4. — 
ittQxt'noinriv  {an.  Xfy.)  wird  Christus  h.  in  seinem  Ver- 
hältniss  zu  den  Presbytern,    als  den  jtoififpig  öer  einzel- 


*)  Calv,:  oleros  appellat  parliculares  ecciesias. 
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nen  GemekideD  genannt;  6  noifi^p:  Kap.  2^*Sfö.  Hebr.  1^ 
20.  —  »ofAiela&e  (cf.  Kap.  1,  9.)  top  afia^aptipop 
(«TT.  Af/.  =  ttfiä^aptop  *)  Kap.  1,4.)  Tfjg  öo^tjg  üt^ 
q>apop)  Die  So^a  (V.  1.)  i§t  der  Kraöz^,  dieser  ist  der 
Lohn  der  treuen  Pflichterfüllung;  falsch  Wahl  =  prae- 
stantissimum  praemium;  vergl.  Jak.  I,  12.  Apok.  2,  10. 
2.  Tim.  4,  8. 

V.  5.  ofioiti^g)  yergl  Kap.  3,  I.  7.;  auch  b.  ist  es 
nicht  blosse  üebergangspaTlikel  (Pott);  wie  die  ngiapv^ 
tigm  Pflichten  zu  erfüllen  haben  ^  so  auch  die  pitoTiQo^; 
überdies  liegt  in  dem  vorhergegangenen  ^9;t)'  tig  »ataxv- 
Qievovtfg  die  Warnung  vor  Uebermulh  und  also  die  Auf* 
forderung  Eur  Demuth,  die  nun  besonders  den  petattQotg 

zur    Pflicht    gemacht    wird. p^mT€go&   vnojay^ti 

ngi(TßvTt(}o$g)  peoitiQOi  ist  weder  Bezeichnung  der 
Geistlichen  niedrigeren  Grades  (Salmeron) ,  noch  aoch 
der  sämmllichen  Gemeindeglieder  in  ihrem  Unterschiede 
von  den  Vorstehern  (Beda,  Estius ,  Pott)^  es  sind  viel- 
mehr die  jüngeren  Glieder  der  Gemeinde  gemeint.  Ob 
n(}e(TßvteQoi  h.  in  demselben  Sinne,  wie  V.  I.,  oder 
in  *  weiterem  Sinne  von  den  Bejahrteren  überhaupt  zu 
verstehen  sei,  ist  zweifelhaft.  De  Wette  nimmt  das  Er- 
stere  an,  und  findet  den  Grund,  dass  nur  die  Jüngeren 
zum  Gehorsam  gegen  die  Presbyter  ermahnt  Werden, 
darin,  dass  sie*mehr  als  die  Aelteren  zur  Zügellosigkeit 
geneigt  seien;  allein  auch  die  Aelteren  können  aus  man* 
eben  Gründen  vei^sucht  werden,  sich  der  Leitung  der 
Presbyter  zu  widersetzen;  natürlicher  erscheint  es,  ngeg^ 
ßvteQpt>  in  erweitertem  Sinne  zu  fassen.  —  Der  spe* 
ereilen  Ermahnung  folgt  die  aTlgemeine:  navt^g  di  «A- 
kf]Xoig)  Ist  vnoTaaaofifpoi  nach  akXi^loig  zu  tilgen,  so 
kctnften  jene  Worte  entweder  mit  dem  Vorhergehenden 
(so  bei  Lachm*,  in^der  grosseren  Ausg.),  oder  mit  dejn 
Folgenden  (so  *bei  Lachm.  in  der  kleineren  Ausg.)  ver- 
bunden werden.    Die  erste  Verbindung  hat  zwar  etwas 


*)  Uesych,  erklärt  dßaQdvxwoq  durch  äatj/rroq,  Beza  sagt:  ex 
amaranto  videlicet,  cujus  iloris  (inquit  Plinius)  summa  natura 
in  nomine  est,  sie  appellato  quoniam  non  m&rcescit.  Diese 
fiedebtving  Ist  h.  jedocli  sehr  unvvabrschemlich;  entschieden 
zurückzuweisen  ist  aber  die  Meinung  Jachmann's  y  dass  der 
Ap.  hier  auf  den  Gehrauch  der  Amarantenkränze  bei  Leichen- 
begängnissen anspiele. 
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▲bgert^Benes,  ist  der  andern  aber  doch  vorzuziehen,  da 
2U  iyuofAßiiacia'd'i  der  einfache  Dativ  (statt  «V  «AAi^Aoic 
oder  ähnl.)  nicht  passt.  Mit  t^p  taniivoq>fi.  begiunl 
dann  eine  neue  Ermahnung;  eine  solche  Voraufstellang 
des  Subst*  hat  nichts  gegen  sich;  s.  R5m.  12,  9 — 14.  — 
Was  der  erste  Satz  den  Jitngeren  zur  Pflicht  gegen  die 
Äelteren  macht,  beziehen  diese  Worte  auf  das  Verhalten 
Aller  geg^  Alle;  denn  dass  narttg  nicht  (mit  Aretius) 
nur  auf  pnüngoi  zu  beziehen  sei ,  versteht  sich  von  selbst; 
Das  Gebot  gegenseitiger  Unterordnung  findet  sich  auch 
sonst  im  N.  T. ,  vergl.  Ephes.  S,  21.  An  diese  Ermah- 
nung knUpft  sich  unmittelbar  die  zur  Demuth  an:  j^p 
%an€tPoq>QO(TVprjp  iyxogißdaaa^e)  Bei  der  Erklärung 
des  Wortes  iyxofißeiaaa&t  ist  man  nicht  selten  mit 
Unrecht  von  der  Bedeutung  des  Substantivs  iyxfifMßojiia  *) 
ausgegangen,  und  hat  es,  indem  man  dies  (freilich  ohqe 
Berechtigung)  =  „Prachtkleid^^  nahm,  erklärt:  yjschmückei 
euch  mit  der  Demuth^';  so  Cahm  u.  A.;  oder,  indem 
man  jenes  Wort  als  Bezeichnung  eines  Sclavenkleides 
Dftbm,  schon  in  dem  Verbum  an  sich  die  Beziehung  auf 
das  demUtbige  Verhalten  ausgedrückt  gefunden ;  s«  Gro- 
Hus,  BornejuSj  Steiger,  de  Wette  u.  A.  —  Man  muss 
vielmehr  bei  der  Bedeutung  des  Verlmms  bleiben;  diese 
ist  der  Etymologie  gemäss:  „etvtras  vermittelst  eines  xofc- 
ßag  d.  i.  einer  Schleife  einknüpfen,  befestigen*^  Indem 
es  nun  vorzugsweise  von  der  Befestigung  eines  Gewan- 
des gebraucht  wird,  liegt  es  nahe,  dhen  Aus^mck  h.  in 
derselben  Bedeutung  mit  hdvta^oii  (vgl.  Kol.3, 12.)  i\x  neh- 
men ,  jedoch  so,  dass  in  jenem  der  Begriff  der  Befestigung 
stärker  ausgedrückt  ist,  ah  in  diesem,  also;  „sibh  mit 
der  zu^HvoqiQ,  fest  bekleiden,  umb&IIen^;  Bengel:  iddpite 
vos  et  involvite,  ut  amictus  Inimilitatis*^  nulla  vi  VObie 
detrahi  possit;  andere  Aufleger  hallen  nur  den  einen 
oder  den  andern  Begriff  fest,  also  entweder  den  des 
Anziehens  (Oec.  ==  ipHXriaaa^^  xal  mgißMXled&i)  oder 
den  des  Festmachens  (Lufh,:  „haltet  fest  an  der  De- 
muth'*;  Erasmus:   humilitatem   vobis  fixam  habete).  — 


^)  Sleph,  s.  V.  iyHOfißüMi  illigo,  involvo;  Hehych.  enim  a/iro/*- 
ßM&tu;  exponft  d(&ilq  et  iyxitioft ßtarak  affert  pro  iftUfjtoi.  — 
*Ey»6fißwfi9  vesUmenli  genu£  est;  scribit  enim  Poll.'  4,  119.  tfi 
dt  töiv  ^oiUwir  iifOfudi  'n^oöniHf&in  hcU  IfiatiSwP  r*  Xivttap,  quod 
iyHOfi^ßwfia  s.  inißXfjfia  nominari. 
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Die  Ermahnung  zur  Desiulh  versiärkt  durch  die  Anfüh- 
rung der  alUesUmenll.  Stelle  SprUchw.  3,  34.  naeb  den 
LXX,,  wo  jedoch  xv(}iog  statt  6  ^«o;  steht.  Dasselbe 
Citat  findet  sich  Jak. 4,  6. ,  wo,  wie  h,,  zunächst  die  Auf> 
Forderung  zur  Unterwerfung  unter  Gott  und  sodann  die 
zum  'Widerstände  gegen  den  Teufel  folgt;  vergl.  auch 
Luk.  1,  51/ 

V.  6.  Folgerung  aus  dein  Vorhergehenden.  Tansi- 
vd&tjTf  ovp  vno  xtA.)  s.  Jak.  4,  6.  Dass  das  Sicher* 
niedrigen  h.  von  der  demUlhig  ergebnen  Ertragung  der 
Leiden  (anders  Luk.  14,  II.)  zu  verstehen  sei,  zeigt  V.  7. 
rijp  KQaraiav  x^^Q^)  alttestaroentl.  Ausdruck,  die  alles 
regierende  und  richtende  Macht  Gottes  bezeichnend;  vgl. 
5.  Mos.  3,  24.  LXX.;  h.  nicht  bloss  auf  das  Auferlegen 
der  Leiden  (de  Weife)  j  sondern  auch  auf  die  Erhöhung 
aus  denselben  zu  beziehen;  vergl.  Luk.  I,  51*.  inoitjae 
xgatog  tv  ßga^lovi  uvrov'  d$eaxoQniaiv  vne^rjipuvovg  — 
xal  v\p(aoi  xanHvovg.  Der  Zweck  dieser  Unterordnung: 
J>«  vfiäg  vipoüGi)  ist  die  auf  die  Leiden  folgende  Ver- 
herrlichung; iVa  steht  nicht  ixßauKtSg  (Pott),  sondern 
rtktxtSs.  —  iv  xa$Qiü)  Matlh.  24,  45.  „tempore  Statute"; 
Erasm,  ut  vos  extollat,  cum  erit  opportunum,  cum  ju- 
dicabit  id  vobis  expedire  vel  in  hoc  saeculo,  vel  in  die 
judicii;  das  letztere  ist  b.  der  vorherrschende  Gesichts- 
punkt. 

V.  7.  scbliesst  sich  eng  an  V.  6.  an ;  daher  das  Par- 
ticip.  Gedanke  und  Ausdruck  aus  Ps.  55, 22.  LXX.  (iniQ- 
Qix\}Ov  inl  xvQiov  jrjv  fiiQtfMvav  aov  xai  avtoß  as  ö$a&^^'^ 
xpsi)  entlehnt,  wiewohl  mit  einiger  Veränderung;  (Aegif^va 
significat '  curam  solicitam  et  dubiam ,  quae  mentem  in 
partes  divisas  velut  dividit,  a  (ifQil;H¥  rov  vouv  (Gerh.); 
h.  vorzugsweise  die  ängstliche  Sorge  in  den  Leiden;  diese 
„gleicht.eiper  Last,  die  das  Goltvertrauen  von  uns  abwälzt, 
indeofi  es  Gott  die  Sache  übergießt";  zu  vergl.  Mallh.  6, 
25.  Phil.  4  6.—  itTi  avtat  xxX.)  „denn  er  sorgt  für 
euch" ;  dieselbe  Conslr.  des  Verbs  mit  nf^l  Öfters  im  N.  T. 
z.  B.  Joh.  10,  13. 

V.  8.  vtixpatt  (Kap.  4, 7.)»  ygfjyoQfl-^i)  beide  Be- 
griffe auch  l.Thess.  5,  6.  mit  einander  verbunden.  Nüch- 
ternheit und  Wachsamkeit  sind  insbesondere  nothwendig, 
um  bei  allen  Leidens-Anfechtungen  die  Treue  zu  bewah- 
ren. Der  Grund  ist  in  dem  Folgenden  angegeben.  6  dv- 
Tidixog  vf4(av  öiaßokog)   Die  Erklärung  Hensler's  von 
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y^verkumdenden  GegB^ti^'  bedarf  keiner  Wtderli^Dg ; 
d$aßolog  ist  Substantiv,  erklärende  Af>position  zu  o  w- 
t$d.  vfAbitfy  dies  letztere  nur  h.  Bezeictinung  des  Teufels, 
entsprechend  dem  hebr.  y^^j  wds  Ato  LXX.  jedoch  im- 
mer durch  öiaßoXog  übersetzen.  —  dg  Xitav  togvofxe^ 
vog)*)  dgv^a^ai  pecuh'ariter  dicitur  f*7i£  Xi^uS  xXaiotfjMv 
XvHcov ,  fj  XiOPTCov,  ti  %vvfav  (Hesych.)  cf.  Ps.  104,21. 
TxSQinaiil  (Hieb  1,7.  2,  2)  irjrcSv  rlva  xatanirj)  itt- 
QtnaTBiv  \XT\A  i}jo}v  gehören  genau  zusammen /so'  dass 
die  Vergleicbüng  mit  dem  Löwen  sich  auf  beides  bezieht 
(Steiger),  —  xaranhfiv  „verschlingen"  bezeichnet  das 
gänzliche  Verderben.  Chrysosf.  (HomH.  22.  ad  papul. 
Anlioch.):.  circuit  quaerens,  non  quem  mordeat  vel  fran- 
gat,  sed  quem  devoret. 

V.  9.  t5  avjiGTTjtf  angeol  t^  niatet)  vergl. 
Jak.  4,  7.  Ephes.  6,  II  ff.  rrj  niatu  gehört  nicht  zu  av- 
Tiatf]U  (Bengel)  y  sondern  zu  arsgeoi;  nfcht  als  Dat.  In- 
slrum.  (ß^io,  Een&l.),  sondern  als  Dativ  der  nähern  Be- 
zeichnung: „stark  im  Glauben";  s.  Apgscb.  16,5.  Kol.  2, 
7.  —  iiöoTsg)  „bedenkend";  vergl;  I,  18.  —  r« 
ai;ta  rdSf  na&fjfiaTMv)  eine  Constr. ,  die  im  N,  T. 
sonst  nicht  vorkommt;  x«  aur«  subslantivirl,  um  den  Be-r 
griff  der  Selbigkeit  herauszuheben^  (de  Weite).  —  r>7 
Iv  KOfffiM  vfi(ov  adekq>6Tt]Ti  intrsXeTG'&ai)  iniTi" 
lila^ui  wird  verschieden  erklärt;  de  Wette  übersetzt: 
„sich  (als  ein  Ralhschluss  Gottes)  vollziehen  an  etc."  — 
Allein  diese  Bedeutung  hat  das  Wort  nie;  in  den  Statten 
Luk.  18,  31.  und  12,50.  —  worauf  sich  de  TF.  beruft, 
heisst  xiUliGOat:  „vollendet  werden",  in  einem  Sinne, 
der  h.  gar  nicht  passt;  auch  zur  Erkl.  des  Dal.  können 
jene  Stellen  nicht  dfenen,  da  derselbe  dort  wahrscheinlich 
von  ysyQa^fiiva  abhängt.  Groiius  geht  in  seiner  Erklärung 
auf  die  Phrase:  a^Xov  tntxiXeip  d.  i.  ';,einen  Kampf  beste- 
hen"^ zurUck  und  Steiger  nimmt  inncX,  in  der  Bedeu- 
tung, die  es  zunächst  in  Bezug  auf  Abgaben  und  Schul- 
den hat:  „entrichten";  nach  beiden  steht' dqr  Dativ  t?) 
udilcp.  für:  vno  tfig  ddiXq)6Trjtog.  Beide  ErMärungen 
sind  allerdings  möglich;  doch  bleibt  der  Dativ  immer  auf- 


♦)  Augusiin  (Sermo  46.  de  divers,  c.  2.):  Christus  leo  propter 
fortiludinem,  diabolus  propter  feritatem;  ille  leo  ad  vincendum, 
isfte  leo  ad  nooendum. 
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fallefid,  da  er  im  N.  T,  in  dieser  Weise  nur  sehen  vor- 
komnot.  Einfacher  erklärt  sich  der  Dalfv,  wenn  man  den 
Sprachgebr.  zu  Grunde  legi,  der  sich  bei  Plaio  (legg.  X. 
fin.)  findet,  wo  xn^  diKtjv  inneXeTv  Tiv$  beisst:  jemanden 
eine  Strafe  auferlegen,  sie  an  ihm  vollstrecken.  Dann 
ist  der  Sinn:  „dass  dieselben  Leiden  eurer  ddfkffOTfjg  auf- 
erlegt ,  an  ihnen  vollzogen  werden/'  Ungenau  ist  die 
Uebers.  der  Vülg.:  eandem  passionem  —  veslrae  fraler- 
nitali  fieri  und  Lutkei^s:  „dass  ebendieselben  Leiden 
übör  eure  Brüder  e^gehen'^;  und  nicht  minder  die  Gleich- 
stellung dieses  Wortes  mit  avtavanKf]Qovv  Kol.  I,  24.  (Hor- 
nejus  u.  A.)*). . —  Zu  dem  Ausdr.  xy  idaXq)6xriTv  vergl. 
Kap.  2,  17.  —  Der  Zusatz  iv  %6a)iM  kann  nicht  einen 
Unterschied  zwischen  den  Christen,  an  die  Petr.  schreibt, 
und  den  Übrigen  bezeichnen ,  da  auch  jene  iv  xogiam 
sind;  wohl  aber  einen  Unterschied  zwischen  diesen  zu- 
sammengenommen und  denen ,  die  der  Herr  bereits  ix 
xov  Moafiov  zu  sich  genommen  hat,  denn  die  christliche 
dSilq>6^^g  reicht  auch  über  das  Grab  hinaus;  nicht  un- 
wahrscheinKch  ist  es,  dass  durch  den  Ausdruck:  xv^fiog 
zugleich  auf  den  Grund  der  Leiden  hingedeutet  wird 
(Steiger).  Der  Gedanke,  dass  die  Brüder  dieselben  Lei- 
den zu  ertragen  haben,  dient  zur  Kräftigung  im  Wider- 
stände gegen  den  Teufel,  da  das  Bewusstsein  dieses  ge- 
meinsamen und  gleichen  Leidens  mit  allen  christlichen 
Brüdern  zum  geduldigen  Ausharren  ermuthigt. 

V.  10.  11.  Segensverheissung  und  Doxologie.  —  6 
ii  '&edg  ndatjg  x^^^^'og)  vergl.  2.  Kor.  1,3.:  ^Bog  na- 
Gfjg  na()axXi^af(og.  Gott  als  Urheber  aller  Gnade;  die 
Xa^ig  als  Gut  gefassL  Unrichtig  erkl.  Poti  naatjg  = 
^f;^/(rriy^,  und .  den  ganzen  Ausdruck  =  ^edg  xgriotoxaxog 
Deüs  benignissimus.  —  6  xaXtaag  v/Acig  xtL)  vergl. 
I.  Thess.  2,  12.  (2.  Thess.  2,  14.),  nämlich:  zur  Gemein- 
schaft mit  der  ihm  (Gölte)  eignen  do^a;  diese  xotvoavla 
ist  h.  als  zukünftig  gedacht;  wiewohl  der  Anfang  der- 
selben für  den  gläubigen  Christen  schon  gegenwärtig  ist 
(2.  PetrM,  4.).  —  iv  Xqigxm  gehört  zu  dem  durch  i^nug 


♦)  Bengel  iässt  den  Dativ  rj  oi6fXq>.  von  rd  avra  abhängen:  quae 
rratribus  eadem  vobis  exantlantur  (dass  ihr  dieselben  Leiden 
mit  euren  Brüdern  erduldet),  allein  dagegen  ist  Jedoch  die 
Constr.  des  iidhtiq  cum  Inf.,  statt  dessen  oV*  folgen  müsste. 
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ff$  Der  erste  Brief  des  Aposlel  Pelms. 

iig  ele*  näher  hesttfiaateo  uaXf'aag;  doch  ist  iv  deshalb 
nicht  mit  PoU  ='  dia,  V.  X(i.  und  dies  gar  =  A«  jijg 
öidaxn^  cii^ov  zu  erklären;  unrichtig  nimmt  Gerh.  es  =: 
propier  roeritum  Christi;  besser  de  Weite's:  ,,in  seiner 
Gemeinschaft^^;  it^  bezeichnet  allerdings  die  Vermiltelung, 
deutet  aber  an,  dass  diese  keine  äusserliche,  sondern 
eine  innere  ist  d.  h.  eine  solche ,  bei  der  die  ganze  Fülle 
der  berufenden  Liebe  Gottes  in  Christo  war  und  ist  — 
Die  Verbindung  von  iv  Xp.  mit  dem  folgenden  oXt'y.  na- 
Oonag  (Ofossa  infei'L:  sicut  membra  in  illo  patientes; 
Nicol.  de  Lyra  u,  A.)  hat  nichts  für  sich.  —  oXiyop 
na&ovvag)  oXiyov  wie  Kap.  I,  6.:  „eine  kleine  Zeit." 
—  na^ovxag  mit  vfiSig^  zu  verbinden,  doch  so,  dass 
es  sich  dem  Sinne  nach  nicht  eigentlich  auf  ^akisug^ 
sondern  auf  die  Erlangung  der  ^o^a  Gottes  bezieht,  da 
der  Aorist  nicht  willkürlich  als  Präsens  erklärt  werden 
darf.  —  Lachm.  hat,  indem  er  vfiSig  nach  utttagTiGH 
weggelassen  hat,  diese  Worte  zu  dem  Folgenden  gezo- 
gen, wie  auch  die  Vuig.  übersetzt:  modicum  passos  ipse 
perficiet,*^  selbst  bei  der  Lesart:  r^ua^"  haben  viele,  na- 
mentlich ältere  Ausleger  auf  diese  Weise  construirt;  Lu- 
ther: „derselbe  wird  euch,  die  ihr  eine  kL  Zeit  leidet, 
vollbereiten  etc."  Dagegen  spricht  jedoch  sowohl  der 
Aorist  nad^owtag,  da,  wie  schon  Steiger  und  de  W^tte 
bemerkt  haben,  das  Leiden  bis  zum  Tode  währt,  das 
xaTagxi'Ceip  etc.  noch  diesem  Leben  angehört,  als  audi 
die  enge  Zusammengehörigkeit  des  gegenwärtigen  Leidens 
und  der  zukünftigen  Verherrlichung:  vergl.  V.  1.  —  Wenn 
vfiugy  wie  höchstwahrscheinlich,  unächt  ist,  so  muss 
es  aus  dem  vorhergebenden  vfjiag  supplirt  werden.  — 
avTog)  nimmt  das  Subj.  wieder  auf,  nachdem  es  durch 
den  Relativsatz  seine  nähere  Bestimmung  erhalten  haL 
Dem  KaXiJv  wird  das  xazagvICenf  etc.  nicht  fehlen.  — 
Hazagtiaii^  jcrA.)  TtaiagrlCeiP  Luk.  6,  40.  —  I.  Kor. 
I,  10.  Hebr.  13,  21.  „vollkommen  machen''^  Luth^:  „voll- 
bereiten" ;  Beng. :  ne  remaneat  in  vobis  defectus.  — 
attjglCiivy  2.  Tbess.  2,  17.  3,3.  u.  a.  St.  B€iikg.:'.ne 
quid  vos  labefactet.  —  g^spouv^  an.  A*/.  Beng. :  ut 
superetis  vim  omnem  adversam.  —  &ifiiXiovv;  im  ei- 
gentl.  Sinne  Malth.  7,  25.  Luk.  6,  48.;  im  tropischen: 
Ephes.  3,  18.  {xi^en^UtafAivti  synonym  mit  iggtimfjiepoi), 
Kol.  I,  23.  (synonym  mit  idgaJoi).  —  Das  Futur,  spricht 
die  gewisse  Erwartung   aus ,    dass  Gott  die  Gemeinde, 
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wie  der  Ap.  es  wütscht^  vollöndoft  ü.  ^.  w.  wa*de.  ^- 
Bei  der  Lesart:  ia^a^tlüac  Bic.j  ist  dieae  Form  nicht 
als  InfiniliV  {Peff)^  äcfnievtx  alsOpt^rtiv  äu  nehmen*).  — 
Die  Häufung  der  Ausdrücke  ist  rhetorischer  Art,  b^rlln- 
dfet  in  dein  deni'  bewegten  Her^eü  nalürifcben  Drange, 
für  die  Empfindung  den  voHen  Aufdruck  zu  ^den.  >— 
V;  !!•  Dieselbe  Döx^^iogie,  v^ie  Kap.  4,  11.;  Versiegelung 
der  eben  ausgesprochenen  Hoffnung. 

V.  12^14.  Schlussbemerkungen ;  zuerst  V.i2.  über 
den  Brief  selbst.  -7-  diä  Stlovavov  —  ey^axpa)  Es 
ist  kein  Grund  zu  bezweifeln','  (^ass  dieser  Silvanus  der 
bekannte  Geföbtte  des  Ap.  f* aülus  iät.  '  Während  er  in 
der  Aposlelg^öcb.  „Sil$s"  heisst,  Oefnnt  Paulus  ihn  wie 
Petrus:  „Silvaiius."  Er  wurd^  Vom  Aposteleonvent  aus 
mit  Paulus  und  Barnabäs,,  salrimt  dem  Judas  Barsabas, 
als  üebärbringer  des .  Briefes  nach  Antiochien  geschickt. 
Darauf  begleitete  ef  Paulus  auf  dessen  zweiter  Missions- 
reise. Später  wird  seiher  rilchl  \Veiter  erwähnt.  Wann 
er  zu  Petrus  gekommen,  ist  unbekannt.  Durch^  dcä  — 
lygarpa  wit'd  SilVanuis  weder  als  Uebersetzei-  noch  als 
Schfeiber,  sondern  als  Üeberbringet*  dieses  Briefes  be- 
zeichnet; diix  steht  b.  i(i  demselben  Sidne^,  wie  in  den 
Unterschriften  der  Briefe  an  die  Bötnet,  an  die  Korinther 
u.  s.  w.;  es  ist  gleichbedeutend  mit  diä  %HQ6g  Apgsch. 
15,*».—  „Erleuchtet  ein,  däss  die  Wahl  dieses  Silas 
zuv  dieser  vermittelndeii  Miisüofr  besondelrs  gut  getroffen 
^Tvar,  da  dieser  früher  in*  der  'Umgebung  des  Paulus  ge- 
weisen  war  und  mü  demselben  einen  grossen  Theil  der 
angerbdeten  Gemeinden.  >^tift^t  haltet*  (Wieseler).  — 
vfji7v  Tov  TtiGtov  adeXcpov)  vfi7v  kann  entweder  mit 
dem  folgenden  tygatjfa  oder  mit  ntGrov  cid,  verbunden 
werdep  ;  bei  (Jer  letztem  Verbindung  (die  leichter  ist, 
w;enn  joS  als  unäcfat  getilgt  wird ,  aber  ^uch  bei  der 
Leaart  tev  möglich  Jbleibt)  .weist,  diesa  Apposition  auf  ein 
Häberes  Verhäitniss  zwtsöhen  Silvanus  ^nd  den  Gemein- 
den, an  die  Petrus  schreibt,  bin.  NätUi^licher  erscheint 
jedoch  die  VerbiiMlö»g  mit  iypat;»«,  wobei  freilich  die 
Apposiüon,  von  dem  näher  zu  bestiknmenclen  Subst.  durch 


*)  Indem  Er  asm*  zuerst  Katagrioap  und  dann  öt-iy^/f«»  etc.  liest, 
mttrtöt  er  dieses  und  die  felgeödett  Worte  als 'ifeubstantive:  per- 
ficiel  fuUura  conßrmatione ,  fundatione. 

Thl.  XII.  12 
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viiiv  gekenDt  ist^  wa^  fodess  k^ jde  Sebwirngbeil  macht 
#J»fi  i^oyifp/M#*)  wird  von  Sitiger  ai.  .A.  zu  dem  folgen- 
den ;<  äi  oUyf^v  geyoigfov  IQ  dem  Ssinne;  ic^  schreibe  euoh 
nnFikurzj  wie  es  mir  :Vork<ftraiiit,  wie  ioh^  «owohl  hin- 
sichtlich des  wichtigen  G^^enatandes,  als  auch  des  Yer- 
iangeps  mteines  Heizens,  »rftebte ;  weniger  passend  ver- 
knUpfea  jote  Wette  u.  A.  es  mit  dem;  voithergehendea: 
vfÄtv  (jov)  ni<nov  a^.;  d^tm,  wenn  es  in  diesem  Falle 
auch  nicht  nothwendig  zur  Abschwäcbung  dieses  Zusa- 
tzes dient  *) ,  indem  Ao//f o^«i  auch  als  Ausdruck  gewis- 
ser Ueberzeugung  gebraucht  wird  ^  se  bleibt  es  doch  im- 
mer ein  störender  Zusatz,  r^^  H*  oklymp)  ==  d$cc  ßga^ 
1t(av  Hehr.  13,  22.  „mit  Wenigem";   vergf.  Thucyd.  4,  95i 

—  iy^axpa)  gebt  auf  diesen  Brief,  den  der  Ap.  im  Be- 
griff ist  zu  schliessen;  nicht,  wie  Erasm»,  Groiius  u.  A. 
ohnie  alle  Berechtigung  annehmen,,  auf  einen  früheren 
verloren  gegangenen**);  '  vergl.  Phflern.  y.  19,  21.  — 
nc(QaMaX(ov  nal  tncfiuQjvgmv)  n^ganaXeSw  darf 
nicht  für  sich  genommen  werden  (de  Weite),  sondern 
steht  mik  inifiagtvgmv  eng  verbunden;  es  liebt  den 
eigenlhümlichen  Charakter  der  iniiidigTvgtjatg,  wie  diese 
in  dem  Briefe  enthalten  ist^  hervor;  die  Verbindung  ist 
h.  ähnlich  der  von  ^fa/pwii  sc»/ .^(^AeVwi' Kol.  2, 5*  s.  m. 
Komm,  zum  Brief  an ,  a.  Kofoss^r.  7-:  intiiaQxvQwv; 
in.  key,  (bei  den  LX^X.  als  die  Uobers»  von  'TTn  N^em* 
9,  29*  30.  u.  a.  St.);  verstl^rkter  Begriff*  von  gjiu^Tv^lv; 
unrichtig  BengeVs  £rkl«*ung:.festimoiiiu3n  jam  per  Pau- 
lum  et  Silaai  audierant  pridem:    Petrus  insuper  iesiaiur, 

—  Ttftvxfiv  (Ivai  akfjß^^'  x^^iv*  tov  S''iQv)   Inhalt  der 


*)  De  Wette  hiäU  Aoytfö/ta*  für  Ausdruck,  des  ünsichem  Vermu- 
thens  und  meint  daher,  döss  Silvanus  dem  Petruis  wehiger  be- 
'      kannt  war,  >als  dem  i^aulus,   oder  idsise  dies  äueh  ein  andrer 
Silvanqs;  sei;»  al^  de?  GefftWe)  Je^  ^»ulus.     Q9mb6ir  wiHkür- 
.  liehe  YermutbMpi^p.  .*•!',' 

**)  Bei  dieser  Au^fis^un^^ifd  &>(  lilotf^tCo/HCiü  >u{  da&  Schreiben  die- 
ses früh.Qr(Hi  Briefes  bezogen,.  JEra*»».:.  per  Silvanum  —  qui 
non  dubito,  quin  epistoland  bona  fide  reddiderit.  Aehnlich 
Pott:  antehac  et,  si  recte  memini  („wenn  mir  recht  ist"l) 
per  Silv.  epistolam  vobis  scripsi.  Anders  Wetstein:  scripsi, 
ut  ipjse  sentio  et  apud  me,  omnibus  rite  4>erpensis,  $tatuo,  ita 
,  etiara  alios  hortor,  ut  idem  mepum  profiteantur:  doctrinam 
Christi  esse  veraro.  • 
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der  ich  euch  geschrieb^o^.^ ;  oder  binwii^Qd  äuf.dlEs  fol- 
gende. Hg.  tfV  — ;  fcei  d^r  Lesart  4aT.$ji^t6  sohekki  dier  teU-r 
t^^  Bezieb«^  die  ni4Uf)ix;bere  zu  seki;  dma  liegt  ea 
ß^be,  ia  dem  Worte.  dsiS  Ap.  ein  Zecigoiss  für  die  evno^ 
g^sdicf  Verk^Ddigung:  de}$  Paulus  zu  fioden;  Fläeimt 
coDfirmatAp.  eo$/ad  quos  Sjcribil,  la  dockina  jam  reeta 
acoepla,  forte  a.  Paulo  e;^s(ijiie  audjteiribus ,  qui  in  ea 
uisque  loca  perveo^rapt..  Bei  der  LesATt;  ^nv<  He^  d#g€S 
geo'ia  cKesem  Zusatz,  eine  Ermabnung)  iu  der  %a^.iQ^ 
Yoo  der  fder  Ap;.  gescbrißben,  zu  beharren.  -*-  xi^^^ 
ist.  weder  .=?  doc^ino  evwgelii ,  (G^-A;)  ^  noch  „der 
Gm^Sösttmd'l  (de  Weihh^  denn  .zu  let^teref  Bedeutung 
passt  ö^r  Zusatz  Tav  ^eav  Hiebt)  sondern,  wie;  Bil^in.  5,2, 
„di^  giUäicbe  Gb^^  deren  die  GerecblferUgt^a  theiHiaft 
tjg  sind'/;  84  flfejfer  au  d.  St,^  —  mk^^n  stehl  h.  ata 
Haiüiptbegriff  joticbt  in  polemiseber  Beziehung  atif  eine  spo^ 
oielle  Irrtebre  (denn  von  soteher  PohMOdili  findet  sioh.  in 
d.iBir^i  keine:  Sptif);  sondern  der  Ap»  markirt  ^ladur^b  an 
sich  die  Wahnhotit  und  Wirklichkeit  dieser  xig^g,^  dan^jt 
sieb  die  Leser. dupoh  .die,  Verfolgungen  nicht  tarn  Verlas- 
sen derselbeti  verleiten  lassen.  —  Üeber  die  Constr.  4^ 
Verbums  ist^TB^  ix)ik  ilg  B^  Winer  8.491*:  „in  welche  W* 
gelrelen  ihr  ßlehed  niöget.*V 

:  V.  IJ,:  GrussbestelUilig;  -t-  Die  Meinung,  daSs  in  — 
Qvv£^l$K^4  ^  Frau,  des  Apostels  beeeiebne  (fim^.9 
Ma^rk.y  Jachm.  u.  A.),  /findet  in  I.  K«p«9,  5«  keineswe- 
ges  einc^bfnmchende  Begründung;  gegen  dieselbe:  spricht 
das  zwiscbeneingeschobene  iv  BaßvkcSvt*),  Bei  wei- 
tem die  meisten  Ausleger  verstehen  darunter  mit  Becfat 
„die  Gemeinde  in  Babylon";  Oec.  und  die  Vulg.  h^ben 
deshalb  ecciesiae  geradezu  hjuizugeselzt.  —  Daß  qvv  in 
<«;ir«yA«,  steht  in  BeziehMPg,  a^f^  die  Gemeinden^  an  welche 
Petrus ^ den  Gruss  Jenar  besiteUt.  ^^  Nach  Euseb.  {h,  e. 
e.  13.)  bat  schon  Pä^^^  d^  Ansicifif^  gehabt,  dass  der 
Name  ;Öafty/on  b.  ita  tropischen  Sinne  stehe  und  j^om 
darunter  gemeint  sei;  dieselbe  Ansicht  bei  Clemens  Alex, ^ 
Hieronymus,  Oecum.^  Bedaih  yiel^a  spStern  Auslegern; 


*)  Mach  einl^n  Austoigern  soll  övttttk^  niobt' gerade>  die  Frftu  des 
^      Petrc,   soiMtom  irgeaA  eine  auigeaeiolulete  Frau  der  Gemeinde 
>^  'bezefobtien.^  W^if^m^^  segton  es  .'körine  als  Eigoanaroe  ge- 
nommen werden  i      • 

12* 


Digitized 


by  Google 


I8t  Der  erste  Brief  d^/' Apostel  Petrus. 

für  dies^ye  sind  vomefamiich  2  Orttnie  geKend  gemalt: 
1,  weil  auch  in  der  Apokalypse  (f4,  8.  18,  2.  fO.)  Rom  Ba- 
bylon genannt  wird,  und  2,  w^il  liacfc  Joseph.  Antiq.  1.  18, 
c.  12.  zur  Zelt  deis  Kaisers  Claudius  die  Juden  aus  Ba- 
bylon vertrieben  seien;  beide  Gründe  sind  jedoch  nicht 
beweisend.  Denn  geht  auch  die  Beb^uptnng^  ,,dass  die 
allegorische  Bezeichnung  für  ein&n  Brief  und  zumal  im 
Grusse  upnalürlioh  sei<*  (dt  Weife),  zu  weit,  so  muss 
doch  im  Zusammenhange  irgend  eitie  Berechtigung  zu  ei- 
ner allegorischen  Deutung  liegen , '  was  aber  hier  nicht 
der  Fall  ist;  und  Jdsephus  sagt  nur,  da^s  ein  grosser 
Theil  der  Juden  (ihrer  50,009),  nicht  aber,  dass  alle  Ju-^ 
den  die  Stadl  haben  verladen  mi>Ssen;  es  konnten  daher  in 
Sladt  und  Landschaft  genug  übrig  geblieben  sein  um  dem 
Petrus  ein  Feld  der  Wirksamkeit  darzubieten  ^i  Mayerhoff 
S.  128  ff.  u.  Wieseler  S.  557  f.  —  Ist  der  Name  demnach 
im  eigentlichen  Sinne  zu  nehmen,  ^o  ist  dabei  natürlich 
nur  an  das  beriklmotc  Babylon  am  Bupbrat,  nicht  aber 
an  d«n  militärischen  Besatzungsplatz  d^selben  Namens 
in  Äegyplen  (s.  Strabo  I.  i7.)  zu  denken*).  —  fiai 
Mi^xo^  0  viig  /woi;)  Die  richtige  Erkl.  von  viog 
fjiov  schon  bei  Oecum.:  Mi^-^olf  ^v6v,  xarä  nvevfJiu  *a- 
AfTy  *«U'  ov  xatu  ffd^jca;  es  ist  ^ohne  Zweifel  der  be* 
kannte  Begleiter  des  Paulus  g^nieinl;  da  Petrus -nach  der 
Apstgsch;  mit  dessen  Mutter  bekannt  war,  so  ist  derselbe 
wahrscheinhch  von  Petr.  zum  Christenthum  beicehrt  wor- 
den. —  Die  Ansicht,  das^  Pe(r.  h.  einen  leiblichen  Sohn 
des  Namens  meine  (Bengel,    B^fin^er^  Jachm.  u.  A.), 


Loriniis  bemerkt:  Omnes  quotquot  legerim  interpretes  catholid 
röiiianam' intelligunt  ecclesiam".  —  Chlvin  sagt  von  dieser  Auf- 
fäsßumg:  bdc  commentutn  Pai^j^taä  Ubenter  arripiiiint,  iit  videa- 
.  torj^etrus^romanae  eoclesiae/praeruissd;,ii]d68S  findet  sieh  ^iid- 
,  selbe  aucb  bei. mancbea  filteren  lutb^ebep  Auslegern,  selbst 
bei  Luther j^  Zur  weitem  Erklärung !  des  bildlicben  Ausdrucks 
Aeziebt  mäi^'  sich  sowohl  auf.  die  Etymologie/  nach  " welcher 
Babel  =  öonfusfo  ist,  sb  dass  Kdni  des'shalb  so  geniannt  sein 
soll:  i|u6<l  illi&  omt)iuny  Yitlorära  V;onA!ilBfo  esset,  al»  $^ch  auf 
das  sittenlose  Wesen  in  dem  alten  Babylon,  dem  das  Sitten- 
verderben in  Rom  gleich  gekommen  sei.  —  Ganz  willkürlich 
ist  es  offenbar,  wönh  eiraga  Qelöbrte,  .wi«  CapeUußt  Spitfiheim 
\ind  Sethlery  Babyhfkkh.  Ate  fBeaeichiMingnJerttfl«^lems,  oder  gar 
des.  iHaudfls,  '.wo. /die  lApostd  am  i^gsttage  fversamm^H  waren, 
nebmen.  *    ;  -  /      ,  ...  , 
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halte  nur  dann  olwas  fUr  sich,  wenn  ovvBnXimii  Bezeich- 
nuDg  der  Frau  des  Ap.  wäre. 

V.  14.  danctacta'&i  äXk^jXovg  iv  q^iki^fiaii  a/a- 
7117;)  ähnliche  Formel  bei  Paulus:  Rom.  16,  16.  I.  Kor. 
16,  20.  2.  Kor.  13,  12.  1.  Thess.  5»  26.  Die  GemeiDdeglie- 
der  sollen  sich  wechselseitig  einer  den  andern  (nicht  ein- 
ander von  Petrus)  grossen;  s.  Meyer  zu  I.  Kor.  16,  20. 
—  Statt  des  Paulinischen:  iv  d/iw  q>iX.  steht  h.  ip  ^lA. 
dyimjg  „mit  dem  Kusse  der  Liebe'',  d.  i.  dem  Kusse,  der 
Bild  und  Atisdrucl  der  cbris^tcheii  Bruderliebe  ist.  — 
Der  letzte  Segenswunsch  ist  den  in  den  Briefen  des  Pau- 
lus gleichfalls  ähnlich ;  nur  dass  in  jenen  x^9^9  ^^^^  ^<-~ 
^ijvTj  steht  (Ephes.  6,  23.  24.  kommt  beides  vor;  vergl. 
auch  3.  Joh.  V.  15.).  Durch  den  Zusatz  to7g  iv  Xg. 
werden  die  ndvTig  ihrem  Wesen, nach  als  solche  be- 
zeichnet, die  in  der  Gemeinschaft  Christi  leben  und  de- 
nen deshalb  der  ausgesprochene  Segenswunsch  eignet. 


'.^     :  ■;   '    ■     '.  r  ■  .    .  ;,  V 
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Der  Brief  des  Juda^. 


E  i  h  I'  e  I'iii  n  g. 

Verfasser*  und  Leser  des  Briefes. 

Der  Verfasser  fügt  seinem  Namen  Judas  die  näheren 
Bestimmungen: '/17 (70 i;  X^^a? 00  öovXoq  und  ad^lcpog 
di  *Iax(oßov  hinzu.  Die  ersle  derselben  ist  kein  Zeug- 
niss  gegen  die  Apostolicität  des  Verf.,  wie  Arnaud  mit 
Recht  bemerkt  (s.  Phil.  1,  1.  Philem.  1,  1.),  wohl  aber 
die  zweite,  denn  es  ist  nicht  glaublich,  dass  ein  Apostel 
sich,  um  sich  kenntlich  zu  machen,  nach  seinem  Yer- 
hältniss  zu  einem  Anderen,  mochte  dieser  ein  Apostel 
sein  oder  nicht,  genannt  haben  sollte.  Zwar  hat  man 
sich,  um  die  Identität  des  Verf.  dieses  Briefes  mit  dem 
Apostel  Judas,  den  Matthäus  (10,  3.)  unter  dem  Namen: 
uiißßulog  6  inixXfj&elg  Saddalog  aufführt,  zu  be- 
weisen, darauf  berufen,  dass  Lukas  denselben  (Apgesch. 
1,  13.  Luk.  6,  16.)  'lovdag  'laxcißov  nenne;  allein 
durchaus  willkürlich  ist  es,  zu  'luxmßov  nicht  nach  ge- 
wöhnlicher Weise  viog^  sondern:  ddeXqiog  zu  ergänzen; 
vergl.  Meyer  zu  Luk.  6,  16.  Gegen  Winer  (bibl.  Realw. 
s.  n.  Judas),  der  aöfXg)6g  supplirt  wissen  will,  weil 
Hatth.  10,  3.  und  Mark.  3,  18.  Lebbäus  mit  Jakobus  un- 
mittelbar (durch  Mal  zu  einem  Apostelpaare)  verbunden 
ist,  ist  zu  bemerken,  dass  dies  nur  in  der  ersten  Stelle 
der  Fall  ist;  dass  aber  gerade  an  dieser  Stelle  da,  wo 
ein  brüderliches  Verhältniss,  wie  bei  Petrus  und  Andreas 
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und  be£  JebaiiiDds .  und  JidLobus,  rstattfindel^  titoaes  aus^* 
drücklioh  bemerkt  ist^  und  dass  auch  Philippus  uüd  Bai'- 
thoMmti»,  Thomas  und  Matthäus,  Simon  und  Judiä 
Jsehariot  dutch  xal  wo^  einander  verbunden  sind,  ohne 
data  dilose  do  verbundenen  Paare  fUr  Eriid^  gelten  dür^ 
feA.  GiBfrade.die  Art  und  Weise,  wie  iu  den  sSmmtlioben 
Apoatelverzeiebnissen  Jakobus  Alphaei  und  Judas  zu  ein* 
«^derrgesteüt  sind,  beweist,  dass  sie, nicht  Brüder  wa^ 
ren.*^  ht  es  feiner  aa<^  m5glicb,  dass  ein  Apostel  sich 
atal  die  Apoistei  überbaopt  so  begehen  konnte,  wie  es 
m  diesiecn  Briefe  V.  17«  u.l&  geschieht,  so  ist  jeoeAus^ 
drüokswei^  iü  dem  Monde  ^'lies,  Nichlapostels  doch  oa-^ 
türlicher;  als-  in  dem  eines  Apostels«  -^  Wer  nun  aber 
der  Jakobus  sei,  als  dessen  Bruder  er  sieb  bezelcbnet^ 
gtebi  Judas  iiieht  n^er  ain.  JiedenCalls  muss  derselbe 
eiii  den  €ömelnden  wehlbe^annter,  durch  seine  SfeMung 
bervorragender  Mann  gewesen  sein;  ebne  Zweifel  also 
il«!'  Jakobus,  der  von  früher  Zeit  her  an  der  Spitze  der 
Gemeinde  zu  Jerusalem  sAand;  -^  iDäe  gdaauere  Bestia^ 
inmg  dieses  Jakobus  hängl  .von  Ider  Beantwortung  det 
pna^e  ab,  ob  ider  Jakobü6,i/der  ein  Bruder  des  Herrn 
gedannt  wird^  üiit  diem  ApbsteF  Jakobus,  dem  Sohne  des 
Alpfaäus,  ideiitisch  ist,,  oder-  nicht  Ohne  diesis  Frage 
■iach  allen  Setten  hin  zu  erwägen,  sei  hier  nur  bemerkt, 
dass  es,  wo  idi  N.  T.  die  Brüd^^r  des .  Herrn  erwähal 
werden ;  viel  natürlicher  tat,  dann^r :  mriUtcAe  Brüder, 
als  Vätern  Christi  zu  verstehen,  und  dass  also,  wenn 
die  Nainen  AJphtos?  und  Klopaä  identisch  shid  und  die 
Schwester  der  Mutter  Jesu  des  Alphäus  Frau,  Namens 
Maria  (s.  Job.  19,  26.)  war  *) ,  der  Sohn  dieser  Maria 
nicht  derselbe  Jakobus  ist,  der  Matlh.  13,  55.  und  Mark. 
C|,  ßy  unter  den  Brüdern  Jesu  genannt  wird;  dies  bestä- 
tigt sichiiaucb  dadurx^,    dass*  naohdem  Jesus  bereits  die 


Die  Ideliiität,  der  Ndtnen  Alpbäus  und  Kiopas  ieklet  küurn^  einen 
Zweifel;  anders  aber  steht' es  mit  der  Meimlng^  dais^die  Frau 
des  Klopas  Namens  Maria  und  dte^  Sekwiester  der  Mutter  'Jesu 
eioe  uod  diqs^e  Person  sei;  liieTUr  Itfsst  sieh  nut;  Joh.,  19,  25. 
atiföbren;  allein  diese  SteHe  seu^  eher  far  die  Veracbiedenbeit 
als  tur.  die  Identität  beider,  indem  Jobannes  nioht'di «Frauen, 
sondern  yielfdehr  .2  Peere  nennt:  die  Motter  ^Jesut  «lid'  deren 
Schwestor,  :und  den»;  Maria. die  (Frau)  des  Ktopas  .Md^Maria 
Mlfagdatend.  -^  (s.  Ublborn^  Beeens^  der.  ArDeud'eebdli  iiSebrifr, 
in  d.  Oött.  gel.  Anz,  IH   S^ek.  165L3 
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Zw5ir>  luul  unter  ibotai  aueh  MinteVetec  JiAoImis,  lu 
Äpostiela  ecwShli : kalte,  nttflalich-  nach ! dem  Spdsewuode^ 
die  Brüder  Jesu,  tiach  dänd  .Zeugiiiss  des  Johanactf.  (Kap. 
7y  60)  D<H^b  nioht  an  i  ihn  glaubten:  Mi£  üoreobi  lässi 
Guerike  (EiaL  in^  N.  T«  S.  487)  diesen  XlKstaed  unbe- 
aobtet ;  ^^matlrf^erwäblli  denselbeit  zwar,  iDeiilt  aber,  Jo^ 
bannes  habe  .sich  trotzd^^-^diss  ^yitk  dei^elben  bereits 
Apostel  geworden  waren,  döeh  so  gianz:  aU^mein  (ol 
adikq^ol  uvtov)  ausdrUoken  Lönnen;  so ;  treibe  did  Ansieht, 
dass  ausser  dem  Jakobus,  der  der  Brudek*  dee  Jobaniies 
war,  nur  von  ^'n^  iakobus  im  N.\T.  die  Bede  sei,  dazu 
hier  —  und  auph  an.  andern  Stellen  dto  .N.  T.  —  seinä 
Zuflucht  zm^  Annahme  ui^toauer*und!>mangelbafl;er  Atis- 
drucksweisoixu  nehnrni*^)^  ^^  Ist  es  nun  aber  mehr  als 
wahrsoheinliofa ,  dass  jene  Ukntität  nidtti  stattfindet,  so 
entsteht  die  ^weitere  Frage,  :  Welbfaer  der  ^beideä  d^  Ja-> 
kobus  ist,  der  an  der  Spitze  der  Gemeftide  eu  Jerusalem 
stand.  S/t^  weist  dies  beiden  zu,  indem  er  dafür  bäl^ 
dass  der  Apostel  wid  der' Broder.  des  Hierra,  der  den 
Beinamen:  „<kr  Gerecbte^^  bal^ei,  ztf€fi5^  »eben  einamier, 
darnach  aber  ddr  letztere  in  deä  ^ersteren  Stelle,  tretend^ 
in  Jerusalem  besondere^.  Anisehen  behaupteten.  Zum  Be^ 
weise  hiefUr  dient  ihm^  dass:  der  in  der  Apostelgeschidite 
(Kap.  12,  17.  Iö;  la.  uj  s,  w.)  genahnte  Jakobus  durch 
Lukas  nichtvon  dem  Kap.  1, 13.  unter  den  Aposteln -an- 
ge^rten  unterschieden  ;  werde,  also  nicht i  der  iBruder 
des  Herrn,:. sondern  der  Apiostel  sei.  Allein  dieser  Be-. 
weis  ist  nur  scheinbar;  denn  Lukas  unteräoheidet  ja  auch 


*)  Mit  Recht  sagt  Thiersck  (Herst,  des  bistlst^hdp.  etc,  s:430r.]: 
„Ist  je  eine  kritische  Ansicht  über  historische  PfersödUbhkeitmi 
eine  erkunfiftelte  ^undimniEitttHlcfae  gewesen,  so  war 'es  die- 
jenige, welche  die  „Brüder  des  Herrn''  für  consobrinos  Jesu 
hält,  für  Söhne  des  Elopas  und  einer  Maria,  einer  Schwe- 
ster der  Mutter  Cbrfeti  u.  s.  w.  üerdef^s  Potemik  gegen 
diese  Aneicht  ist  so  eiiMeuchtend  udd  «chlagmids  dass  e»  dem 
Leser  fast«  rätbselbaift  erscbeinen  inüss,  wie  steh  eine  solche, 
eiher  Reihe  von  Stellen  Gewalt  anthuende  Hypothese  noeh  bis 
aiif  die  neuesten  Zeiten  bd  unsem  Kritikern  »Geltung  ertialten 
konnte''  u.  s.  w.  ^  Wenn  DtVltoin)  dagegen  (Redens*  von  Ar- 
naüd^s  Reebercfaes  etc.  im  allg.*  Repert.  voti  Rirater,  Aug.  1851) 
die  Idee  der  messitnischen  Familie  (fettend  macht,  um  ausser 
den  Vettern  auch  den  Ofadm  etc.  zu  den  (i^iil«)o£s  2u  reehnen, 
so  wird  dadurch  die  Geschichte  der  Hypothese  untergecHrdnet. 
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Yoa  demPbilippus,  den  er  Kap*  1^^3^i  dis  ^Vpostelnefiot^ 
und'  doch  ^areD  beide  vOrscbiedeDe  Persioiiak;  war  es 
doch  auch  bei/der  damaligen  BekäDQlscbaifl  der  Verbältr 
ilidse  Bicht  DothweDdjgV  .eine;  soichia  U&terscbeiduDg.be^ 
sonders  ;eu  markire^.  ,Wettn  ferner.  9Ft^iief«r  meint)  das0 
Paulus  in  .desif  Briefe  an  ydio  iGiilater  Von  zwei  verschieb? 
denen  Personen  rede>  Kap-,  ly  19<jvoji  dem  Br«der  des 
Herrn  und  E^p^ü^,  von  dem' Apostel ,  so  sind  die  von 
ihm  dafür  vorgebrachten  Bew^e  k^ineswegesiausreäcbend« 
Nachdem  Paulus  Jakohus  als  den  Bruder  des  Herrn  be- 
zeichnet halle,  brauchte  er  hernach,  wenn  er  von  ihm 
noch  Weiteres  berichten  Wollte,  diesen  Beinamen  nicht 
noch  eißm^,  hiözuÄf^ügpja;;  das^  er  .^ijt^n  unmiltelbar.mtt 
Eephas  und  Johannes  zusammenstellt,  und  zwar  so,  dass 
er  ihn  zuerst  nennt,  erklärt  sich  hinlänglich  aus  der  Stel- 
lödg,  dio!  er!  in  der'GemeiadB  sSö  nJörusalem  einnahm; 
au€^  nennt  er  diese  ^dreiaji/sdrilekikh  mchliAipo^tel,  son^ 
dorn  cfvlain  *t-  Ist  ;ilun  der  Vorsteher  der;  Gemeinde:  z» 
Jjejrusalem  .  hicht  <  der!  Aposteli  Jiakobos ,  sohd^n  :  det  you 
diesem  vesebiedeAe;  Bruder  id^.Herrii^'  so^kaim  os  kei** 
Dem  Zweifel  uüterworienisj^;  dasjs:  der.  Jakobus,.desaefik 
Bruder  sieh  Judas  nennd  >.  der  Bruder  d^s  Herrn '  wiat^/uiKl 
dass  er  selbst/ demnach  in 'd^äiselben  Yerbältn«9^$i€i:deP 
Verwabdlboh^ft  züJesu^tand,  wie.  dieselr.  i  ßatss  er,  sid& 
dessemmge^obtet  jbiobt  als  Brtideif  Jean  bez^tcbqet^  katt» 
niebt  l^fremdea^da  ihm  die  IdblitihQiVefwaAätsobaA  ge^ 
gen:  das  geisilii^he  VerhilMntss  züAiihm^  ^ie  er.  es  dugrob. 
die  Bezeichnung  '/i; HF«)  J^^k,  ^.ot^Ao?  auSdjfUckt,  ^^örUfik-« 
treten  müsste,—  Von  den  weiteren;  LjabeosverbäUnisseia 
und  der  Wirksamkeit  =  desseüben  besitzen. wir  nur, s.ehr 
unsichere  Nachriehleti  (die.  Aufführung  iderselben.  b*  \>m 
iirnatcd);  die  iumt  sei  tWenriger  für  sesebicbtiich  ^tec^ 
k()Dnen,  ,.a^: 'diei^^; üicfal.  nur  .vielfach.  Wiidersprech^n^ 
sondert!  in  ihnea  auch  der  Verfasser  deSi  Briefes,  und  di^i; 
^postel,Judas^»iQbtiuntersduseden  werdenifi  .1,:  ;, 
r'  Die ;[Leöer:,!ifär:'we)obe  dor/ Brief; iBanödisibelsitiinBJt 
ist,  sind  nur  mit  deüallgen^iDsten  Ausdrucken  b^zeiebn 
Dei,.utid.  wieder,  dem  Orte , j  nochrder  Beschjaffenheit  n*eb 
näh0r  angegeben.  -^  Nichts  deutet  daifauf'hAa,  daas  eor 
Bur  an ;  Judenchrislen:  geschriebeB  sei.  Zwac  bemerkt. 
Afi^audmi  Becbtct  Jlude  /expoise  .&Q&  prewvi^  Ji.te  man 
niire  pftrticttUere  des  <Jiiifsi    D'un.'bQtit'iiirauti«,;;U^3^ 
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^t  de  leür  to^oD  de  parier  et  <de  \e»t  mdiMt^  &e\pn^ 
mer  une  id^e,  il  etnploie  des  knages,  des^comparaisons, 
£ait  des  aHusiOD^,  se  sert  de  mylbes,  de  iradiifoiis, 
d'ekemples  qui  ledr  ötaiteot  familiers;  >AUeiD  alles  dies 
kofinle  «einen  Grund  m  der  Individtiatilät  -des  Brieüstel* 
lers  haben,  ohne  durdk  idie  Rüüksiohl  auf  die^  Leser  be- 
dingt zu  sein.  Die  meisten  Ausleger  nelHnen  an,  dass 
die  Leser  sich  in  Kleinasieo  befanden-,  wegegen  Schmidt 
Gredner,'  Augnsti  und  Amaud  der  Ansicht  sind,  d^^ 
sie  in  Palästina  zu  suchen  seien. 

'  :V\-'  ■  . .  '       ,§i  2.  .■,  '\  , 

Zttftck  und  Inhalt  dis  Brief  ei,  Zett  Und  Ort^  det  Abfassung 
J'  de8Httten,'\  - 

Der  Zweck  des  Briefbs  ist :  die  Bewahrung  der  Le* 
ser  bei  dec^  ihnen  von  den  Aposteln  verkündigten  Ryan* 
geliumy  im  Gegensatz  gegen  solche  Eindringlinge ,  die 
der  Frisibeit  des  EvaiigeliUiiis  missbrauchend ,  sidi  itea 
unsittlichsten  Ausschweifungen  und  seUstst  der  Lästerung 
der  göttlichen  Herrlichkeft  hiMaben.  De  Weife,  Schweg- 
/^- und  i^motid  halten  dieselben  nur  allgemein  für  la- 
sterhafte Menschen;  allein  Judas  behandelt  sie  vielmehr 
als  eine  durch  bestimmte  Grundsätze  eigenlMmlich  cha^ 
rakterisirte  Klasse  von  BfenscheD)  die  In  einem  bestimm*- 
ten  Gegensatz  gegen  dabfivangeliam  standen.  MH  Redit 
ssjgf  Dorn^  (Entwiokelungsgesck.  der  Lehre  von  d.  Per- 
son Christi  Thl>  L  S.  164):  ,,I>ie  Geener  des  Judas  sind 
laicht  bloss  ^praktisch  verkehrt^  sondern  sie  ^nd  auch 
Irrkthrer^'.  Dass  sie  gbostisch-antinömislisehen  Ideen  hul- 
digten, däraut  deuten  Stellen,  wie  iV.  4.  6'  18.  19.  hin; 
im  ihaen  Anhänger  eines  e^inzehiett:  bestimmten  gnostt- 
sohen  %stems,  wie  iz.  Bi  des  Garpokrattanischen  (Cle- 
fMt^  Alex.)y  \üä  finden^  dazu  reichen  jedoch  jene  Andeu- 
tungen nicht  hin. 'Dies  rechtfertigt  sioLom  so  weniger, 
als  steh  die  ^gnostischen  Ansehaduogen  zbr  Zeit  des  Judas 
noch  keinesweigs  sdiarf  veo  etaander  zu '  einzetneii  be« 
stimmte»  Systemen  gesondert  und  individualisirt  hatten. 
Offenbar  sMid  sie  derselben  oder  wenigstens  einer 
sehr-  vetwundten  Richtan^  ergeben,  wie  die  Nikolaiten 
und  flileaniiten,  deren  die  Apokalypiie  im  2.  Kap.  er- 
wähnt; e.  Thiersbh  ä.  a.  O.  S.  ISd^ff.    Judas  ^^aeht  ge- 
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geo  sie  eiDfaeb  das  apostolische  EvangeiBum'^QHeiid^  Axiä 
den /Widersprach,  in  welchem  ste  sieh  mit  detauielbea 
befindeo,  im  Einzeln&n  zu  obaitikterisiren. 
n  Dem  Bmefe  eigen thUmlich.  ist  dte  Abhängigkeit,  tu 
welclier  derselbe  von  dem  apokryphisefaen  Buehe!H6noob 
filefat4  diese  zeigt  sich  nicht  nur  in  dem  V.  14.  ti^  16i 
enlbaltenen  GUat,  sondern  auch  in  dem»  was  <ker  Verf. 
Vv  6.  vonider  Versündigung  der  Eögel  und  ihrer  Bestra** 
fung  sagt,  und  wie  er  X8.  die  irrlehre^  scbilderl;  nicht 
minder ,  eigenthümlicfa  ist  diö  Besiebung  (V.  9J)  auf  die 
apokryphl^cb^  Tradition  von  dem  Kampfe  des  Mchael 
mit  dem  ^Teufel.  Bei  unbefangener:  Bötra^htuftg  katttt 
diese:  VermiscboDg  mit  .dpokrypbis0hett  Zitge»  pur.idtell 
dJeden,  die  Veberzeugung^  dasi  der  Brief  ni^fat^  vdni^ 
oem:  Apostel  herpuhre^  zu  verst^rk^n.     .       i 

Der  Gedaxlkeugang  jsl  diesel*:<  Naksh.  dar  Zuschvift) 
to  ^eh^er.die  Leser  nur  aUgeiü^iaiala  Christen  ohaiiafc^ 
terisii^t  werden,  hebt  der  Verf.  damit  an,  denselbto;  m 
bezei^n^  wie  etr  es  für  no&webdig  erachte,  sie  zu  ern 
mahnen,  bei. dem  ihnen  überiieferten  Glauben^  zu  bleiben 
(V.  3.);  was  «r, durch  die  Hiaweisung  auf  die  Bindring-^ 
linge,  die  er  als  Schweiger  und  Vearieugiler  Jesu  Christi, 
wdcben«  das  Geirichl  *  zugesichert  sei ,  ^  begründet  (Vi  4.) 
DasS  dieses  Gericht  über  ^ie  kommen  werde,  bestätigt  <er 
durch  die  drei  Bieispieie:  des  aiä  Aegypten  befreietett 
Volkes,,  der  gefallenen  Gngel  und  der  Städte  Sodo«  und 
Gomorrha  (V.  5.  6*  7.).  Daj^auf  werden  jene  EtndringM 
linge  nadb  zwei  Seiten  hin^  nämlich  als  Befleckör  des 
Fleisches  und  als  Verächter  und  Lästerer  der  hkiMnlisibhetfx 
Majestäten  geschildert;  die  Grös$e  i ihrer  VersUndiguitgi 
durch  die  Vergleichung  mit  dem  Verhalten  d«a  If^aei 
gegen  den  Teufel  ins  Licht  gesetzt  und  ihnei^  als.aölobeii^ 
die  auf  den  WegeK^  des  Keifii,  des  Balaam  und'  deä  Kor6 
wandeln,  das  Weh«  zu^rufeA  (V.  8~L1.).  In  den  fpjh 
gebden  Versen  (V.  12.  ü.  13.)  setzt  der  Verf.  die  SeMh 
derung  derselben  fort,  indem  er  ihre  Schwelgei^i  iha« 
den  Agapen  hervorbebt  und  ihr  eitles'  und  fi'eänes^iWet; 
sen  in  verscfaiedaea  bihllichen  Ausdrücken;  darstellt  ywcw 
bei  er  des  Gerichts,  das  ihrel*  wartet^  ged^kty-  ind^ai' 
er  hiefUr  einea  Aussprudi  des  Henoob^  als  leiacuibnto 
geltende  P^ropbezeiung,  citirt  <V.  14.  15.).  Daffauf  •  folgen^ 
noch  einige  weitere. Züge  der  Irrlefarer,  wofianr  sich  dia 
Aufforderung   an    die   Leser  anknüpft j  tdär  iWoEteü.Hdert 
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Aptetei,  Cetebe  'Öbs  Aailre^  solcher  äp5her  vorausge- 
sagt haUn/eiDgedenk  zu  sein  (V.  16^l8.)i  Nachdem 
Judas,  mit  einein  nfochmalt^en  Hinblick  auf  senie  f^bgner, 
seine  Leser  erifoahnit  bat,  durch  Glaube  ond  Gebet  in 
der  Li^be  Gottes  zu  verharren  tind  der  Barmherzigkeit 
Christi  su  warten  (V.  19*^91»),  giebt  er  ihnen  eine  kurze 
Anweisiing , .  wie  sie  sich  4n  Beziehung  auf  die  Irrlehrer 
zu  Verhalten  haben  (V.!22.t3;).  Den  Schfuss  des  Briefes 
bildet  eine  Doxölogie  (V.  fi4.  25.).  5 

'  Zur  l^stitnmijttg  dw  Abfass^ngS2eit  diös  Briefes  enl« 
bttlt  derselbe  keine  ändert  Data,  als  die  Schilderung  der 
Häreüker,' idie  Beziehung  auf^  das'  B^uch  H^och  and  die 
ItoHnung.  a«i<  die  Verktindigung  der  Apostel;  aus  diesen 
ergiebt  sSikhy^  daiss'dei^elbe  nicht  der  A*uhei>en;  sondern 
jedenfalls  erst  der  dpAteren*  a^stolysiohenZ^it  angebet. 
Denb,  ijvvenn^lelbh'  aucb  in  dei^  Pasti^ibriefen  das  un- 
sü^cUe  Leben'  der 'in'  äenselbeu  bekäi^pfien  Häretiker 
gezüchtigt  wird )  so:  erscheint  :docti  selbst  bei  diesen, 
noch  r  weniger  aber  bei  den  Irrtebrern,  deren  in  den  an« 
derb  'deutest.  Brufen  gedacht  wird ,  der ■  Lito^rlinismus 
bte  izü  dem  Grade  i^usgebild^t,  wie  bei  den  Gegnern  des 
Judas;  wedn  sich  feriier  auch  nicht'  mit  Bestimmtheit 
nachweisen  fö'sst,  wann  das  Buch  Henoch,  oder  die  ein- 
zdnenTheiledessetbe»  entständen  sind,  so  ist  doch  nicht 
aniubelimen,  dass  schon  in  der  früheren  2eit  bei  den 
GemeiQcfen  eine  solche  Bekanntschaft  mit  demselben  statte 
fend)  wie  sie  in  diesem  Briefe  vorausgesetzt  wird;  und 
endlich  ist  es  nicht  iglaublicb,'  dass  Judas  sich  aruf  die 
Predigt  d^' Apostel  äIs  eine  bereits  vergangene  berufen 
haben  würde,  wenn  diese  selbst  noch  auf  dem  Höhe- 
punkt ihrer  apo^Iischen  Thätigkeit  standen.  Bertholdf^ 
Qtterike  ^  <  Sti^r ,  •  Arnaud  u.  A.  m^etnen  freilich  daraus, 
dass.  des >  Gerichtes 'Gottes  über  JerusaleiQ  nicht  erwähnt 
isl,:  scKliesfeen  zu  dürfen,;  da^s  der  Brief  vor  der  Zerstd- 
räiKg  dieser  Stadt  geschrieben  sei^,  dia  Judas  dies  fUrdi-. 
tieirlichstejmid-  bedeutungsvollste  Strafgericht  nicht  hätte 
ung6namht  hsfeen  kjmnen,  virenn '  e^  'schon  eingetreten  ge- 
wesen ^'iztoral  er  last  aller  ausgezeichneten  Beispiele  g()tt- 
Iteheri  Strafgerichte  gedenke.  Allein  <iieser'  Schluss  ist 
sebr^iuiKiiohei^';  zumal  die  Behauptung )'  worauf  er  sich 
grUfidet,  ;uir^ahr.iit.  ludtus  greift  aus  den  vielen  nur 
amige  Beispiele  herauf ^'lind^ war  solche^  wie  dies  we- 
nigstejots'b^i  dehn  Geqielifo- über  <fie  fibgelt und  dem  über 
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Sodom  «ad  6dino?rba  gaDsi,eF$MUiek<dir  FalLUl>  dk 
sich  auf  eine  ganz  btötiiümte  Art  der  YeirsUiidigUng  i)a- 
stehen^  wor^f  das  Gericbt:  über  ierusaletn  nicbt  zurück* 
zuführen  is^  erwähilt  er/ doch  auch  weder. 'der.  SündfluÜh, 
noch  der  ^ersten  2epst^ruag  Jerusalems,      t,       >  .< 

Für  dea  Or/  i2er'4&/'£K^uii^cde&:Briefes  hält  Jll«^^-^ 
Ao^  (EUkl.  in  die  Petrio.  ScbriftetQ  S>  195j)  AegypLen^  WeU 
Clemens  Alex,  ihn  zuer&t  oilict:,  weil  dfo  V.  12i^  geltfaüch^ 
ten  Bilder  auf  ein  Land  Ul^woiseit;  :daä  ani  Meerie  liegt 
und  der  Trockenheit  durch 'die  Ost-  und  Südwinde  häur 
fig  ausgesetzt  ist,  und  weil  das  .Buch  Henoeh' zuisrst  in 
Aegypten  in  Gebrauch  vyar,  Allein  schoö  Sckwegler.  bAi 
diese  Gründe  mit  Recht  als  .un2;uk*eichend  zurüakgewieseio; 

'...■'...;         .'       <-.    -'JH.    .      ■     '   i.    :.•.:,:,'.        '•    •>  •     .  u  ,i. 

■■   '■■  ■■'■  ■  ■•   ■  :■'■■' i  3.  •  ■ '  '■■  .''■■■■  ".  •■■■ 

Von.  £i4$^&ui$  wird  d/er  Brief,  ^ie  ausser  dem  4^  Jo-« 
hdnnis  iund.^ei^:  l.  Petri.  die  ßä^mmtlichen  ^i^derp  kalhor 
lischen  Briefe,  zu  den  AntMcgumenein  gereichnet,  Diq  ^J? 
l^ßlen  Ki|:phÄBvgier,  die  ihn  nienpea,  si^d  tertuUißfi  ;(dei 
fcabit.  mul.  c.  3.)  und  Clemens  j/^jc*  (§lromr.  III.  p^j  4äl^ 
P^dag.L  III.  c,  8.  p.  239.  ed.  SylL);  leUt^rer  ha|  ihn 
auch  commentirt.  Qxigenes^  qjtirt  ihn  öfters,;  selbst;  ßfe 
den  Brief  eine^  Apostels  und  ze(iohn^  jbn  d^rch  fin  ,be« 
$^ndere^  Lob  aus;  Con9<aent,<.in  Majljll).  :}3, i^:  '/ov^^fi 

T^S    OVQUVIQV    J^piQt^O^    iQ^QkWJiiv^ßf    h^^Oip,,  IgdcSS    dCUUiet 

er  auch  an ,  dass  seine  Aechtheit  von  Manchen  bezweifelt 
werde.  Auch  Hieronymus  erwähnt  der  Zweifel,  indem 
er  sagt,  dass  manche  ihn  wegen  des  Citats  aus  dem 
apokryphischen  Buche  Henoch  verwürfen;  er  selbst  be- 
zeichnet ihn  jedoch  ßls  ä9hL  In  der.  älteren  Peschiio 
(nicht  in  der  Handschrift,  die  sich' auf  der  'Bodleyani- 
schen  Bibliothek  zu  Oxford  befindet;'^.  Guierike  &n\. 
S.  42)  fehlte  er;  dagegen  wird  er  in. dem  MuraforiscbeH 
Canon  mü.  gena»nt.  —  Seit  dem.; 4.  Jahrhundert  wurde 
er.  aligtflG^n  als  ächl-kan^nische  Schrift  anerkanat. :  >Da 
der  Verf.  ^ich  selbst  nicht.  aU.  Apostel  hez^hnet,  ,:äo  ist 
die  Kritik  bis  in  die  feuere,  ?eit  wenifi^jr.  hedeosklicb  ge- 
wesen,; ihn  für  ^uthentLsph  zu;  halten^  als  dies  bei  an- 
d^n  Schriften,  des  N.  T.  d^r.  Fall  ist,  ^^ßi-^W^ite 
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MmefU:'  es  liiaU  niclits  gegen  sieb ,  «dassiJbdav  der 
Velf.  des  Briefes  sei^  weder  die  Beoutsupg  des  Buches 
Henocb,  noofa  die  wehrscbdolkbe  Bekannlsdiaft  mit  dem 
Briefe  an  dieRttmeP)  noch  die  zwar  harte,  aber  Vertraute 
heit  mit  der  griech.  Sprache  verrathende  Schreibart  spre-r 
ehe  dageget).  -^  Andärs  «rthetlt  jedoch  Sthwtgler.  Aus 
V.  VI.  M.  16.  nimmt  er  den  Beweis,  dass  der  Brief  der 
aächaI>^stoliseheD^Zt»it  angehdre,  wiewohl  er  seinem  dog^ 
maiischen  Charakter  nach  sehr  einfach  und  unentwickelt 
ist;  den  Namen  des  Judas  als  des  Bruders  des  Jakobus 
habe  der  Falsarius' gewählt,  um  dadurch  auf  die  Gemein- 
samkeit des  Princips  mit  diesem  Manne  hinzudeuten.  — 
Hiegegen  ist  jedoch  zu  bemerken:  hätte  der  Brief  dem 
Interesse  des  Judenchristentbums  gegen  den  Paulinismus 
dienen  sollen,  so  würde  sich  dies  doch  gewiss  irgend- 
wie in  demselben  zu  erkennen  geben;  auch  würde  ein 
Falsarius  seine  Schrift  schwerlich  einem  Manne  zuge- 
schrieben haben,  der  so  wenig  hervortretend  war,  wie 
dieser  Judas.  Die  obeniangef.  Verse  weisen  auch  keines- 
wegäs  In  die  «lacAapostoIiscbe  Zeit,  da  sie  vielmehr 
voraussetzen ,  dass  die  Leser  die  Preaigt  der  Apostel  ge^ 
h5rt  haben.  —  Dass  sich  bei  den  trüberen  Rircbenschrift- 
slellepn  keine  bestimmte  Bezugnahme  auf  diesen  Brief 
findet  lind  daiss  seine  Aechlheit  später  ni<:^t  ganz  unbe-^ 
zv<^eifelt  blieb,  erklärt  sich  leicht  theils  aus  der  so  gans 
specialen  Tendeilz  desselben,  zumal  der  Lehrinhak  sehr 
zurücktretend  ist,  theils  aus  den  apokryphiscben  Zügen: 
von  denen  er  durchdrungen  isi,  theils  endlich  daraus, 
dass  sein  Verf.  nicht  zu  den  Aposteln  gehörte. 


Statt  dieser  UeberschnTt  (bei  A.  C.  J.)  findet  sich  bei 
B.  einfach :   'lovdct.  . ' 

V.  1.  ^ytacftiifo^^)  I.  r.  iiaöh  Ö.  J.  etc.^  statt  desMii  bei  A.  B. 
C  9.  al.  Syr.  utr.  Erp.  Copt.  eto.  Orig.  Bphr.:  ^Y^tjtfjßipoiqi 
von  Lttchtn.  ui  Ti^k*  aurgenommen.  -  Bei  def  letzteren  Lesart 
bi««en  sieh  indess  so  viele  exegetische  Schwierigkeiten  dar,  dass 
ihre  UrsprttegUchkeit  mindestens  sehr  zweifelhaft  bleibt.  —  Y.  3. 
ff«  noi¥^^  vmx^ffiafi)  1.  r.  nach  G.  J.  al;  Tuch,  bat  df^se 
Lesart  heib^alten;  Lachm»  dagegen  liest :   notv^q  ^/tSr  cvtii^ia^f 
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womr.  A.  B»  5,  a)»  8yr.  EspH  Sabia.  Jl^eq^^^Ln^  Jiettgd»;  .Mess 
ist  «8<  v^brecbeiDlicb^,  dass  4/fft»r:  zur  VervoUstttodin^ng  d«»' Aus- 
drucks spM«r  hiosvigefUg^y  «Os.  d«^:  ba  ausgelft$Si9n  ist^  —  Y.  4. 
Stati  der  gewöbolM^b^o  Form  xß^*^  iesen  Loc^m«  u.  Tisch,  nach 

A.  B.  x^^»f  was  i»  jder  kl^w.  i^raohe  «ur  bal^Di^bt^ro  vor- 
Ju>iBiQt;  (8.  Buttßn^nHt.Avisl  gr.  J^prachl.  (.  44,  ApiDv  1.)'  ^  '«'o*' 
f*6¥ov^  dtonQTffv  *a$  nu^ ^09(  ^pti^  .^L  X^)  .mit  Grie$b.f 
Scholz,  Tiiim.f  L0chm*,  Tißch,^  ;Mpb  daaa.Z^ugiiBaja  ¥<m.A. 

B.  C.  lOi  liept  l.a  Erp.  (;opU  Sabid.  «tQ,  £phr«  Didynv  Clitys. 
—  l^id  \.  X»  bat^paeb  Aßm^nn^  das  \|irort  »^j^iov**  (bei  a  J.  ^tc. 
Syr»  utr.  Tbpb.),,  was  jadpch  i^p^ter  hinzugefügt  ist,  ma  ^isno^ipf 
desto  t>esMn(ii)ia)ar  vpn  Kt'(»«oy  17^.  i;u  untfsriSpheiden. .  In  den  spä- 
lerfta.HanuscrtpieD  findan  aicb  noch  xn^nobe  andere  Aepderun- 
geo^  nämliob:  i^w  »hm  ^ani^ipf  titv  »yf^  ^i*',7.  Xf.  oder:  <J«- 
^;Mfi;r  JKw  ^*af»  tjar'  «if^.  i}/»-  -J^  -^ift»  oder:  ^^lor  iftanortjv  ycu 
«vp,  ij^. 'I.  ^^1  -^  y^-5.  4l4flroi9  {^ftfi^eiffai^  JOVX0)  JjacAm*  u. 
tTi9i^  lassen  v/«««  aus  («a  bei  A.  B.  C*  6.  7.  al.  Erp^  Syr^  utr. 
Arr.  Arm.  Y^^  CyE.  Lu«|f»  Jj^ar.)  wd  Ipi^n;  ptalt  -ro^r«;  mMv- 
T«,*^'  (so  b«i  A.  Pi  C.  ß.  7.  ibOv  Erp,  5yr.  p.  Copt,  ^^c;.  Bpbr.  Lyr. 
eto.).  Die-I.r,  er^pbfAot  filVa  ver^nfflphendo  Cjorr^tuiv  .--:  i.^)?"5- 
.^la«)  l.  r.  nach.G.  J.  al.  pl.  T^h.*^  ./.e^jcAm«  hat •  statt  da^sen: 
0 'Ji^^ov«;  dijBse  jedcmfallß  s^hw^rfeiwe  Lesart  wird  Ypn,A...(wa 
jedoch  der  Afftik)el^  fehlt)  B.  (prt  C,?],.  mehreren  Minuskeln,, Cupt* 
Sabid.  Yulg.  etc.  Cyr.  Hier,  ete^^ezpugt; ;  Tuch  bat  iedo^  die 

X  r.  beibehalten.  —  C.  corr.  u.  Lucif.  lesen :  ^<o$.  I^  Lach- 
mannsche,  Lesart  scheint  d^e  .  ursprüngliche  zu  sein;  wenigstens 
ist  die  Aenderung  von^o  '/«jf^o^c  in  0  xi)^c  (o4er,^f^()  leichter 
zu  erklttren  aW  die  entgegengesetzte  Aenderung»  —    Y.  6.    Statt 

XI  xmch , oLYfU^vq  ( T«>cA.)  habfen  A.,  einige  Minuskehi  etc.:  6h, 
Lßchm*hBi\x^  der  Textausgabe:  ^;  in  der  gr(isseren  Ausg,  da- 
gegen nait  Becbt.  wieder  t«  aufgenommen^  —  Y.  7,  .Tj»t/ireic 
f  ^pffoy)  1.  jr.  nach  G,  h  ato.  Correctur  sta^t.c^odvroy  %Qvt^iq 
{Lachnu  Tieeh*)  bei  A,  B*  C.  vielen  Äl^ußk.  etc.  --  Y.  9^,  Statt 
0  dh  Ud^xr  4  A^3c4Yy^^<>^*  öt«  hat  Lachm*  gegen  das  Zeag- 
ms3  YOB  A.  C«  G.  ^.  Qtfp,  nach  B. :  <It(  J|C</.  o  <x(>ar*  Tpr^^  apf- 
genoinmea.  —.  Y.  12.  A.  B.  13.  al.  m..  edd>  Syr»  utiv.Cqpl.  etc. 
lesev  nach, o£.W  tl^*^  das  Relativ::  oi,  was  Griet5,  Akr  wabrsch. 
Seht  ^^,  Lachm,  u* .  TmcA^  mit  Hecht  in  dea  Te&t  vaudgenom- 
meo  haben;  die  Auslassung'  rouss  AU*  erleichternde  Correotur  gel* 
ten.^  vifoinatq)  statt-  dessen  A.C. u.  einige  Minusk.  wie  IPetr. 
2^13.:  dnatrcu^,  eine  keineswegs  n<Hhwandige  Correctur.  ^  .v/»«y) 
iMchm.  bat  in  4(9r  kl.  Ausg.  nach  K  ^.:  avr«>ir,*  ja  der  grds- 
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gern  At»g.  Jecbdh  die  ).  r.  i^^ii^;  äto  durch  t.  C.  0.  /.  etc.  hio- 
MtagMeb  beieugt  ist;  die  Lesart  uv'Nhi  die  Stier  tAiMGmnd  für 
die  ursprttngtfobe  häH,  ericIM  sieh  aus  2.  Fetr.  2, 13.  ^  ^ra^a- 
^f  ^^/«tf»a«)  idt  ber^ts  von  Grit§b,i  StMn  etc.  nach  fast  gämmt- 
licbeti  Atrteritttteft  mit  Reeht  statt  der  I.  r.:  it9^i9e^6pifr9u  ia  den 
Text  au^tiommeh.  «-  V.  13.  d«  o^ldfva)  nach  A.  B.  C.  etc. 
Statt  ddr  I.  r.:  «K  t^  älwy«.  —  V.  14.  afia$q  ftvQtattiv) 
nach  A.  B.  O.  J.  etc.,  statt  der  I.  r. :  /ivQtdaw  «//cm«  bei  C.  ->  V. 
15.  iXif^a»)  nach  A.  B.  C.  0.  J.  etc.,  statt  der  I.  r.  i^iXiyiat. 
->-  Nach  dofßfU  hat  die  1.  r.  oivtttly,  dieses  in  Ö.  J.  einigen  Mi- 
nusk.,  Vbfss.  u.  K.  y.;  von  TVak^A:  berbebaiten;  dagegen  fehlt  es 
in:  A.  B.  C;  die  ünächfhcfit  ist  kaum  tu  bezweifeln.  —  V.  18. 
Das  sweite^^'r»  hat  L^cA^.  in  seiner  grossem  Ausg.  auf  das 
Zeugniss  von  A.  gegen  B.  €.  Yulg.  mit  Unrecht  ausgelassen.  — 
in\  iirxdrov  XQ^*^^)  richtige  Lesart'statt  der  K  r.:  h  iftxckt^ 
X^^9  die  sich  nur  bei  G«  J.  einigen  Minusk.  u.  Oec.  findet  — 
Vor  7^<5voü  haben  Ltichm,  ^,-  Tiath.  den  Artikel  to0  nach  A., 
derselbe  ist  jedoch  zu  wenig  be^ubr^;  er  kann  aus  Versahen 
durch  Wiederholung  des  vorbergeh.  rot/  Oder  auch  in  Berttck- 
sichtigung  der  Stelle  2.  Petr.  2,  3;  entstanden  seiü«  —  SaovTai) 
Während  Lachm.  in  der  kl.-  Aosg.  statt  dessen:  iXtvoartcu  liest, 
hat  er  in  der  gr.  Ausg.  mit  Recht  die  1.  r.  wieder  aufgenommen. 
Jene  Lefi^art  (bei  A.)  ist  Gorrectur  nach  ^  Petr.  3,3.  —  V.  19. 
Nach  dnoi96^il:otrt(:  hat  die  Reo.:  iavxtvq  (B.  C.  Yulg.  Aug.); 
offenbare  Correctur.  —  V.  20.  tfi  ayrnrutfi  tp/*«f«^  niüti^ 
inotnödoMoüvrtq  ^avtou^)  1.  r.  nach  G.  I;  einigen  Minusk., 
Syr.  Eph.  Thph.  Oec.  Dajgegen  ist  n*teb  A.  B.  C.  Vulg.  etc. 
{Tiieh.  Lachm*)  inönn^^  k^vr*  vbr  tf|  «}WrciV4f  tu  stellen.  ~ 
V.  22.  23:  Die  Lesartto  «ihd  h.  sehr  "verschieden:  dde  Recepta 
'  hat:  *iü  '6^  ph^  iXti'kt  iKuii^tv6jtt¥^*  ^tq  Sh  U  ^ofi^  aii(^tre,  i* 
'  tov  nv^oq  a^ndt^ovTH:  Diee^  Lesart  findet  sibh  jedoch  nur  in 
späteren  Handsdhrifl^.  -^^  Ltr€/#m.>  utod  7t#eA.  hahen  statt  der 
'SWeigMedrigen  eine  dreigliedrige  Peried&j  bttinlich:  mü  oSq  fth 
'$3L4yX*^i  Stent^voßivovq  *  offqSk  onil^tfUmffhiiei^Tttil^opTfqi  öifq 
d^  iki^t  iv  tpoßt^;  so  findet  es  siijh  in  A.'Vilg^,  etd ;  4lamit  sthnmt 
B.  ^ei>ein,  nur  mit' dem  Unterschied,  ddss  er  statt  Myxfftn 
'  ,>l  A'><«lfT  «<<  liest.  €.  dagegen  hat  Hfy/ttt ,  lässt  aber  die  Worte : 
^  M  IXfMkt  weg.  Die  von  A.  dargebotene  Lesart  ist  fUr  die 
ursprQngliche  zu  baHen,  da  sich  aus  Ihr  die  an^m  am  leichte- 
ren erktören  lassen^  '  Die  Abweichun]^  ih  B.  Ist  nur  als  em  V'^r- 
aehen  zu  *betrai)hle»|  dto  Abweiehnng  in  0.  dagegen  als  Correc- 
tar,  Mleib  «^  4k  iX^Oi^  wegen  des  vorhergehenden:  <  o^  ü)»  am- 
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Ken  als  UberflQigig  erscfaied.  -^  Der  Recepla  liegt  webrscheinliol 
B.  sui  GruiMle;  das  doppelle  Uutt€  war  Datürliofa  ailstdssig,  man 
Uess  daher  die  Worte :  ov^  dh  iXfHtt  weg,  vermoderte  itan^wwo^ 
fihpvg  in  den  Nominativ  und  setzte  hf  ^oß^  vor  ciKtt€,  Die  Mei« 
nuog  de  WeU4^s ,  dass  in  C.  der  ursprüngliche  Text  aufbewahrt 
sei,  hat  nichts  für  sich,  zumal  sich  dabei  das  Eüidringen  des 
iXiivtf  nicht  erklaren  lässt.  -^  V.  24.  vf*äq)  Statt  dessen  liest 
Tinh.  nach  A.  ^fäq;  3,  u.  einige  Minuskeln  eta  lesen  ai^vq^ 
Lmcbm.  hat  die  von  (B.?)  C.  G.  hinlttngHch  bezeugte!,  r.  ^ftaq 
beibehalten.  —  y.  2S.  /tovf»  &if^  statt  der  1.  r.  p6p»  e^f 
^tbi  nach  A.  B.  C.  a  al.  Syr.  etc.  ist  schon  von  Grie9ö.  mit 
Recht  aufgenommen.  —  ^»cc  7.  Xq,  tov  Hvgiov  i7/«i»y)  gleich« 
falls  schon  von  Grie$b.  (nach  A  B.  C  etc.)  aufgenommen,  wtth« 
rend  die  Worte  in  der  Rec.  fehlen.  — •  Zwischen  dota  u.  /iffaXti^ 
criVi;  hat  die  Recepta  nach  G.  J.  etc.:  «a«,  was  von  den  neaern 
Kritikcfm  mit  Recht  weggelassen  ist;  dagegen  fehlen  in  der  Rec. 
die  Worte:  n^6  ftavtoq  tov  alSvoq^  für  die  fast  sämmtliche 
Autoritäten  zeugen.  —  Die  Unterschrift  des  Briefes  lautet  bei  B  : 
^Jüvdci;  bei  C:  *TovSa  InKTtoXri  xa&oX^n^;  bei  A.:  ^lovda  httatoXij, 


V.  1.  2.  Die  Ueberscbrift  in  ihrer  Form  denen  der 
Briefe  des  Ap.  Paulus  und  Petrus  ähnliclw  —  'lovda^, 
^/fjifov  Jt(ju  dovloQ  xiA.)  dovkog  bezeichnet,  wie  die 
Stellung  und  Rom.  1,  I.  Phil.  1,  1.  Jak.  I,  1.  (vergl  auch 
TU.  1,  l.)  zeigen  y  nicht  das  allgemeine  Verbältni^'s  des 
Gläubigen  zu  Christus ,  sondern  das  specielle  des  zur 
evangelischen  Thäligkeit  Verordneten.  —  Die  genauere 
Bestimmung  des  Amtes  fehlt  hier;  da  der  Verf.  nicht  der 
Apostel  Judas  ist  (^.  EinL  §.  1.),  so  ist  seine  Stellung  zu 
der  christlichen  Gemeinde  der  gleieb  zu  halten,  welche 
ein  Barnabas,  Apollo  u.  A.  einnahmen,  die  ohne  Apostel, 
im  engern  Sinne  des  Wortes,  zu  sein,  doch  eine  der 
apostolischen  ühi^Uche  Thätigkeit  übten.  —  Hit  dem  er- 
sten Beinamen  ist  der  zweite:  ddiktfidg  'laKoißqv  durch 
das,  wenngleich  nicht  gerade  einen  Qegeasalz^  so  dooh 
einen  UiMerschied  markireode :  di  (s.  Tit.  i,  1.)  verknüpft; 
^iese  Bezeichnung  dient  nicht  bloss  zur  Angabe,  welcher 
iudßs  er  $ei  (Amaud),  sondern  zugleich  zur  Rechtferti- 
gung  seines  .Scbreibens.    Dasjs  er  sich  ni^cbt  ^r^d^  des 
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Herrn''  nimot,  bat  seinen  Grund  tbeHs  darin,  dass  ihm 
das  löbliche  Yerfalltniss  zu  Christas  hinter  das  geistliche 
zurücktrat,  theils  aber  auch  darin,  dass  jener  Beiname 
bereits  fUr  Jakobus  herrsdmd  war  und  er  sich  dem  in 
btfherem  Ansehen  stdienden  Bruder  nicht  gleiohslelleu 
wollte.  *-*  to7i  iv  0i^  Ttut^l  i^yiutffievotg^  nal  xtX.) 
Bei  der  LesaK:  '^yiaafitvQiq  drückt  h  nicht  die  bloss 
instrumentale ,  sondern  die  in  der  Gemeinsefaafl  Gottes 
liegende  Yermittelung  der  Hdiigung  aus;  das  Partie,  steht 
dann  entweder  substantivisch,  dem <  folgenden:  *Jij0ov 
Xg^fn^  tiTifgijfi6P0&^  %kt]to7g  eoordinirt,  oder,  was  wegen 
der  gleichen  Participialform  wahrscheinlicher  ist,  wie  n- 
t^Qtifiivoiq  adjectiviscb.  -^  Bei  der  Lasart:  nyantj- 
l»,ivo$g  entstehen  nicht  unbedeutende  Schwierigkeiten: 
iv  04($  naigi  kann  die  Sphäre  angeben,  innerhalb  wel- 
cher die  Leser  ^yanfi^ipot,  nämlich  von  Seiten  des  Brief- 
stellers sind;  g^gen  die  Meinung  de  Wette's,  „dass  sich 
in,  diese  objective  Bezeichnung  nicht  die  Sul^ectivilät  des 
Verf.  mischen  könne'^,  künnte  man  sich  zwar  auf  Kol.  1,  2., 
wo  Paulus  die  Leser  seines  Briefes:  adtXapol  d.  i.  seine 
und  des  Tiroolbeus  Brüder  nennt,  (vergl.  auch  2.  Joh.  1. 
u.  B.Joh.  L)  berufen;  allein  im  Verhältniss  zu  dem  folgen- 
den: %al  ^Irio,  Xq.  mtjgtjfA.  behält  dieselbe  doch  ihr  Recht. 

—  Dieser  Schwierigkeit  entgehl  die  Erklärung,  nach  wel- 
cher ip  '&6^  h.  =  a  Deo  ist;  allein  mit  Recht  sagt  «chon 
Boi'tiejus  gegen  dieselbe:  ita  scriptora  alias  non  loquitur. 

—  In  der  Vnlg.  ist  To7g  h  ^.  nctxQi  für  sich  als  eirifBe- 
gnff  genommen:  „his  qui  sunt  in  Deo  Patre  düectis  etc.; 
diesem  Begriffe  sind  dann  zwei  Attribute :  i^yantifAfvotg 
und  'Ifja,  Xq.  rnrjg.  %\tiTo7g  hinzugefügt;  abgesehen  von 
der  Härte  der  Conslruetion ,  spricht  gegen  diese  Structur 
nicht  nur,  dass  dabei  der  Parallelismus  der  beiden  Glie- 
der, der  wie  durch  die  Form  des  Satzes,  so  auch  durch 
iv  ^eip  TtctTgl  in  Rücksiebt  auf  das  folgende:  'lijuov  Xp. 
so  stark  indicirt  ist,  vernichtet  wird,  sondern  auch  dass 
fiyttnri(jiivotg  dann  ohne  jede  nähere  Bestimibung  bliebe; 
noch  schwieriger  aber  wird  die  Stracttrr,  wenn  man  ro?^ 
iv  di^w  natgi  mit  xAiyro?^  Verbindet  und  ^yan^ft.  und  V. 
Xg.  utrjg.  ats  zwei  dazu  gehörige  adjectivisehe  Attribute 
ansieht.  -^  Entweder  also  ha!  sich  Judas  unklar  ausge^ 
drückt,  <ider  inah  hat  i^yantjfievoig  —  trotz  der  dafür 
zeugenden  Autoritäten  für  eme  ^—  etwa  durch  einen 
Schreibfehler  Entstandene  —  fälsche  Lesart  zu  halten.  — 
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nur  gl  ist  Gott  genannt  im  Verhöltniss  zu  Cbristus,  niehC 
«u  den  Menschen;  vergl.  PhiL  2,  11.  äal.  I,  I.  und  Meyer 
2.  letzterer  Stelle.  —  x«?  ^Itjaov  XgnjTiu  T«Ti;()f;/ue<- 
vocg  xXfjTolg)  Der  Dativ  'Itja.  Xgieti^  ist  weder  von 
einem  —  etwa  aus  fV  Oefit  n,  zu  ergönzenden  —  iw  ab* 
hangig  {Lufh.:  ,,und  behalten  in  Jesu  Christo'';  so  auch 
Caivin,  Wolf  u.  A.),  noch  ist  es  der  Dativ  deir  bewir- 
kenden Ursache  bei  Passivis,  statt  vno  cum  gen.,  sondern 
der  Dat.  oommodi:  „für  Christus"  {Befigel,  de  Weife  u. 
A.).  Das  Part.  Tetrj^tjfifvotg  steht  weder  statt  des  Part, 
praes.,  wie  Orofiüs  meint;  noch  ist  es  h.  von  der  vor 
Gott  vollendeten  Thatsache  zu  verstehen ;  sondern  es  be- 
zeichnet einfach  das ,  was  bis  zu  der  Gegenwart  des 
Schreibens  stattgeflinden  bat,  also:  „der  Berufenen,  die 
Christo  als  sein  Eigenthum  bewahrt  {jachm. :  „ihm  treu 
erhalten")  worden  sind*)";  wobei  jedoch,  dem  Charakter 
des  Perfecli  gemäss ,  dieser  Zustand  als  ein  fortdauernder 
zu  denken  ist;  s.  Winer  Über  die  Bedeutung  des  Perfecta 
in  s.  Gr.  S.  313.  Nicht  ganz  zutreffend  erklärt  Vorstius: 
asservatis,  sc.  in  cum  finem,  ul  aliquando  Jesu  Christo 
adducantur  tanquam  sponsa  sponso ;  denn  die  Gläubigen 
werden  nicht  erst  zukünftig  Christo  zugeführt,  sondern 
sind  mit  ihm  von  Beginn  ihres  Glaubens  an  aufs  engste 
verbunden.  Weder  in  deni  Particip  noch  in  dem  Dativ 
liegt  eine  Beziehung  auf  die  Zukunft.  Der  Begr.  des  n* 
TtiQ.  erklärt  sich  vollständig  aus  der  Rücksicht  auf  den 
Abrafi  von  Christus,  der  bei  Mant^hen  stattgefunden  hatte; 
s.  V.  4.;  vergl.  auch  Joh.  17,  11.  1.  Petr.  1,5.  —  Wenn 
auch  iv  ^iM  ncetgt  grammatisch  nicht  mit  tm^g.  verbun- 
den werden  kann,  so  deutet  es  doch  —  obwohl  es  zu- 
nächst zu  fjytaüfi,  gehört  -i-  mit  an,  durch  wen  die  Be- 
wahrung geschehen  isl;  Homejus:  quos  Dens  Pater  — 
Christo  — '  donavit  et  asservävit  htic  usque,  ne  ab  impo* 
storibüs  seducerentur  et  perirent.  —  xXtjToTg)  im  Paulin. 
Sinne  Bezeichnung  derer,  die  das  Evangelium  nicht  nur 
jgehbrl,  sondern  auch  im  Glaiiben  angenommen  haben* 
S.  Meyer  zu  1.  Kor.  1,  24.  —  V.  2.  ikeogi  ictA.)  Das 
Vf ort  IXeog  steht  in  der  Grussfbrmel^  ausser  h.  hur  in  den 


,,*)  Arndud  erkl.  ungenau:  aux  appel^s  gard^s  par  J.  Chr.,  c*est- 
ä-dire:  ä  ceux  qui  otit  6t^  appel^s  ä  J.  Chr.  par  la  pr4Äca(ion 
de  PEraogile  et  que  J.  €hr.  garde  fiddles. 
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Fastoralbriefen ;  dem  Judas  eigenAUmlich  ist  der  Zusatz: 
jcoi  ayJmfi.  Des  Verhfihniss  der  drei  Begriffe  lässt  sich 
so  auffassen,  dass  tleog  das  Verhalten  Gottes ,  iigi^pfj  der 
darin  begründete  Zustand  der  Menschen  und  ayantj  die 
hieraus  hervorgehende  Tbätigkeit  des  Menschen  bezeich- 
net De  Weite  meint  zwar,  dass  dieser  Auffassung  von 
a/anff  das  Verb,  nhj&vw&titj  entgegenstehe,  allein  mit 
Unrecht,  da  die  ayann  jedenfalls  eben  so  wie  die  ti^iini 
als  Gnadengabe  Gottes  zu  betrachten  ist.  Indess  kann 
man  unter  ayanfj  allerdings  auch  die  Liebe  Gottes  ver- 
stehen (so  ausser  de  Weife:  Hornejtts,  Grotius,  Bengä 
u.  A.);  vergl.  2.  Kor.  13,  13.  (die  Stelle  Epbes.6,  23.,  auf 
die  sich  Grofius  beruft,  beweist  «her  gegen,  als  für  diese 
Auffassung);  dann  steht  i^unfj  zuletzt,  weil  sie  der  tiefste 
Grund  sowohl  der  glHAliehen  Barmherzigkeit,  als  auch 
des  daraus  hervorfliessenden  Friedens  ist.  Allein  bei 
dieser  Erklärung  bleibt  die  Stellung  des  Begr.  doch  im- 
mer auffallend ;  bei  der  erstem  Auffassung  versteht  es 
sich  von  selbst,  dass  der  Begr.  in  seiner  vollsten,  umfas- 
senden Bedeutung,  nicht  nach  der  einen  oder  andern 
Seite  hin  beschränkt,  genommen  werden  muss.  —  Zu 
nk^&vp&^lfj   vergl.    I.  Petr.  1,  2. 

V«  3.  Angabe  des  Grundes,  der  J.  zum  Sdireiben 
bestimmt  hat;  vergl.  hiezu  2.  Petr.  1,  12  f.  3,  1  f.  —  a/a- 
ntrtol)  im  Anfange  des  Briefes,  ausser  3.  Joh.2.  nur  hier. 
—  nuaav  anovdijp  no$GV(ievog  hxX,)  Pricaeus,  LUclh 
mann  u.  A.  setzen  nach  dem  ersten  und  nach  dem  zwei- 
ten vguv  ein  Komma,  so  dass  mgl  —  atottj^iaq  mit  äpayK. 
i(5%ov  verbunden,  naQunu)t6ip  etc.  von  f^mpai  getrennt 
wird.  Die  meisten  Ausleger  dagegen,  wie  Erasm.,  Lu' 
ther,  Calvm,  de  Wette  etc.  verbinden  nsgl  aanTti^iag  mit 
dem  vorheirgehenden  yg&qmv  und  knüpfen  nagantalm 
epg  an  ygatpat  an.  Nicht  Qur  die  Stellung  der  Worte, 
sondern  auch  der  Gedanke  entscheidet  für  die  letztere 
Gliederung,  denn  da  nach  V.4.  die  den  Verf.  zum  Schrei- 
))eo  dies^§  Briefes  bewegende  avaptn  in  dem  Auftreten 
der  sittenlosen  Menschen  besteht ,  .  so  ist  es  offenbar  pas- 
sender ygaipa^  mit  dem  speciell  hierauf  Rücksicht  neh- 
menden TtaQ axaXdSp  inayfapiCio^at  als  mit  dem  allgemei- 
nen Begriff  negl  r^g  notpijg  ümttiglag  zu  verbinden ,  zu- 
mal auch  der  Inl^alt  des  Briefes  selbst  mehr  eine  soldie 
nagaxXfjffig   als   eine  Abhandlung  über  das  gemeinsame 
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Hl^il  ist  *).  ^  Das  VerbäUniss  yim  nüativ  crnovi^if 
notovfii^og  zu  aviyntjp  eaxop  fassen  dnige  Ausleger 
80,  dass  die  »paynij  ihren  €rund  in  der  anovd^  hat 
{Erasm.:  tantum  mihi  Studium  fuit,  ut  non  potuerkn  noB 
scribere  vobis);  Andere  dagegen  unterscheiden  jene  als 
ein  neues  Moment  von  dieser  (Binmefus:  cum  summum 
mihi  esset  Studium  scdbendi  ad  tos  aliquid  de  coromuni 
Dostrum  omnium  salute,  etiam  necessitas  insuper  scribendi 
impostta  fuit,  quae  autem  illa  sit,  statim  addit;  so  auch 
Cahin  u.  A.).  Die  letztere  Auffassung  ist  wegen  des 
#Dgen  Zusammenhanges  dieses  Verses  mit  dem  folgenden 
vorzuziehen:  der  voraufgebende  Participililsatz  gidbt  an, 
in  welchem  Zustande  sich  Judas  befand,  als  er  sich,  we^ 
gen  des  Eindringens  einiger  Menschen,  gezwungen  sah 
so  zu  schreiben ,  wie  er  es  that.  Nach  Vorgang  von 
Sherhck**)  hUt  de  Weite  dafür,  dass  Judas  durch  den 
ersten  Sa(z  ausspreche,  er  sei  „mit  mnem  andern  grösse- 
ren umfassenderen  Sendsohrisiben  (dessen  Verlust  für  uns 
sehr  zu  beklagen)  .beschäftigt  gewesen,  als  er  von  dieser 
Aii)eü  für  den  Augenblick  zu  dem  Gelegenheits-^Schreiben 
abgerufen  wtH-den'^ ;  allein  dies  liegt  nicht  in  den  Wortenj 
da  der  Ausdruck  nSkfop  anov^p  naovfUPog  keinesweges 
Bothwendig  das  wirilicke  Sehreibeh  ikivolvirt  und  mit 
mpl  tfjg  X.  ff(atf]^ct$  der  Inhalt- zu  allgemein  angegeben 
ist,  als  däss  er  auf  einen  andern  von  dem  vorliegenden 
miterschtednen  Brief  bezogen  v^^den  müsste.  Wäre  de 
Wette's  Meinung  richtig;  so  würde  sich  Judas  gewiss  auf 


*)  Die  Uebersetzung  der  Vulgoia:  omnem  sollicitudinem  faciens 
scribendi  vobis  de  communi  vestra  salute  necesse  habui  scri- 
bere vobis  depraecans  supercertari  etc.,  kann  gleichfalls  auf 
beiderlei  Weise  interpungirt  werden.  Lachm,  bat  (in  8.  gr. 
AuQg.  des.N.  T.)  wie  im  grieeli.  Texte  foterpungirt;  in  andera 
Ausgaben  der  Vuig.  findet  si«^  «lagegea  die  änderet  Interpiia-. 
cUon.  . 

**)  Die  ErJ^l.  Sheriock's  (bei  Woif)  lautet:    dilecU,   animus  mihi 
erat,   scribere  ad  vos  de  communibus  doctrinis  et  spe  evai>- 

Selii  ad  fidem  vestram  et  Jesu  Christi  coghitionem  amplifican- 
am;  Jam  vero  coactum  me  Video,  ut  hoc  instituium  deseram 
et  ad  cavendam  praesens  pericutuu]  ,^  ifos  exboi^ler,  ut  serio 
teneatis  eam  quae  vobis:  tradita  est,  doctrioam ,  coiitra  faldos 
doctores,  quos  clanculum  audio  irrepsisse.  —  Was  de  Weite 
als  ausgeführte,  oder  in  der  Ausführung  begriffene  Handlung 
ansiebt,  betrachtet  Sherioek  als  etwas  nur  Beabsichtigtes. 
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eine  beaümmtere  Weiae  über  jeoen  afderweiügea  Brief 
geäussert  haben.  — -  ffnovdfjp  noi^ila^u*  kommt  im 
N.T.  nur  hier  vor;  (i.Petr,  1,5»;  au^vi^  n&Qap  nagtiq^ 
^ii^$¥;  Prooem.  ^u  Jas.  Sir.:  spo^f€^«M  T«va  anovdyp); 
die  Bedeutung  ist:  s,s\ch  eifrig  etwas  angelegen,  3ein  las- 
sen'^;  ea  kann  sich  sowohl  auf  innere  Geistesthätigkeit, 
ate  auch  auf  eine  Xussere  Handlung  bezieben ;  hier  ist  das 
erstere  der  Fall;  Luther'^  Uebersetoung:  ,^chdem  ich 
vorhatte'^  ist  zu  nvatt;.  besser  Mener:  „da  es  mir  dringend 
am  Herzen  liegt/^  —  n&^av  dient,  wie  Öfters,  zur  Ver- 
stärkung des  Begriffs.  *-^  Das  Particip  utnoiiA^^pog  i^ 
in  Verbindung  mit  den.  Aoristen :  t^xov  ygaipa^  als  Par- 
ticip  des  Imperf.  zuneboien;  verg).  Hebr.  1J,22.;  unrich* 
tig  Ubersjetzt  iS^Vtv  ^^als  ich  schon  dabei  war,  Fleiss  tbun 
woUte^';  es  drückt  eine  init  der  Handluog  des  Verb.  fin. 
gleichzeitige  Tbäligkeit  aus  und  darf  daher  nicht,  mit 
Haenlein  in  das  Perf.  oder  Plusquamperf.  aufgelöst  wer- 
den. -*  Da  jene  Aoriste ,  wie  K  Petr.  5,  12.  Pbilemon 
V.  19«  21.  die  Gegenwart  des  Schreibenden  bezeichnen, 
$0  wird  auch  Ttoiovgupß^  im  Deulsc^ien. richtig  durch  das 
Priteene  wiedergegeben.  ^^  nagt  t»!^  uo^p^g  amzij^ 
(fiug)  giebt  ganz  aUg^n^cin  an,  wovon  Judas  schreiben 
wilil,  die  genauere  Bestimmung  liegt  in  dem  folgenden; 
^^0aHs^^SiP  etc.  -^  Die  Lesari:  if^y  giebt  den  Gedanken 
richtig  an;  zu  ^toivfjs  vergl«  Tit.  t^i.  2. Petr.  1, 1.  Beza: 
de  iis  quae  ad  nQStram  omnium  salMtem.:pertiQeni.;  es  ist 
kein  Grund  vorhanden,  den  Begr.  mit  &m/^r. auf  dielu* 
den  und  Heiden,  als  das  diesen  beiden  gemeinsame  Ziel 
zu  beziehen.  —  ümxtiQiu;  nicht:  lleWslehre  {Jachm.\ 
sondern  das  Heil  selbst,  das  durch  Christus  der  Weit 
erworben  und  den  Gläubigen  zugeeignet  ist.  —  avayxny 
loxov)  vergl.  Luk.  14,  18.  23,  17.  1.  Kor.  7,  37.;  ungenau 
ist  die  Erklärung  von  Gvoiius:  nihil  polius  habui,  quod 
scriberemj  quam  ui  etc.;  zu  malt  die  Uebersw  Luiker's: 
„hielt  ich's  für  nöthig^;  denn  in  dv^^H.  Ix^ip  liegt  der 
Begriff  einer  in  der  Pflicht ,  den  Umständen  u.  s.  w.  be- 
gründeten objectiven  Nöthigung;  der  Sinn  ist  hier:  das 
Auftreten  der  Irrlehrer  legte  ,n^ir  den  Zwang  auf,  liess 
es  mich  als  nolhwendig  erkennen;  einen  fremdartigen  Ge- 
danken legt  Seml^  hinein,  indem  er  umschreibt:  accidit 
interea  tnoptna/ov  ul  statuendum  itiihi  —  esset.  «^  /p«- 
fpa§  v(a7v  nuQtnx6iX(Sp)  ifa^axttktop  schliesst  sich  eng 
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aa  ygm^fm  an.  (Beng*^  dt  Wet^),  iodem  es  angiebl,  sü 
ifirelober  Art  des  Scbr^bens  der  Verf.  diirch  die  Umstände 
genötbigt  sei ;  d^halb  darf  nach  vfiip  kein  Komma  ste^ 
ben.  -r-  inntymplC^i^^m^  'ttj  -^  niovtt)  iwayoipi^sm 
a^a^j  iity  A^.,.  wie  aifi^a^Acai  Pbil.  1,  ^.,  mit  dem  Da^ 
tiv  des  6ßgenstafndes>  für  den  gekämpft  wird,  verbüiH 
den ;  SH^r;  „obklmpfen  -dem  filiuiben  /  d.  h.  deuftsbb :  ob 
ihm  käflopfen/'  -^  ^ie^r«^  ist  nicht  per  meloiiymiäm  sm 
dectrifka,  Glaubenslehre  su  erklären;  andrerseits  aber  be*- 
zeicfapet  es  h.  auch  niobt  die  subjectivö  Bestimmtheil  des 
l^äiibigen  ^GenDUths,  sondern  das  von  deo  Christen  {%o74 
ä^io*sy  Geglaubte  j  der  olsjöctiye  Inhalt  der  Giaubensldu'ek 
-^  Ais  das  Sufajeet  zu  nap4tdo0idaf}  y^  von  dem  die  Mii«< 
tbeilung  oder  Ueberlieferung  aüsgegaoglBn  ist,  ist  b.  niehl 
Gott  (ßengel),  sondern,  wie  V.  17*  zeigt,  die  Apostel  zu 
denken)  2*  Petr.  2,  21.  Luk^J,2.;  yergl.  aiich  1^ Kor.  II, 
2.  23.  15,  3. —  TOi^  äyia$g  sind  nichl  die  Aipo^el  iNtcl 
cIeZ^ra)>$Qndeni  die  Christen.  -^  änä^  e^tsprieht  dem 
deiHsohen :  ^ein  üür  alle  mah' ;  ^^  ^^d  dadm*ch  hervor» 
gehoben,  dass  es  l)ei  der  nagaäoütg^  wie  sie  einmal 
alattgefundeo ,  sdn  Bewenden  habe;  Beng.:  nuUa  alia 
dabüür  fides;  litiricbtig  erklärt  JcyeAm.  es  durdb:  ^<^> 
oUm,  jafn  mit  Berufung  auf  V.  5.  und  Hebr.  &,  4.1  ' 

r  V.  4.  vergl.  2.Petr.  1,1 — 3.  —  nAQ€$g^iv9av 
fig}  B^girUodung  des  apayxtjv  i'^xop ;  nüQ^^giivaa'w 
OAarkirt  das  Airftreten  der  Irrlehrer  in  der  Gemeinde :  a]S 
eso  beknliches,  unbereebtigtes.  Einscbleicben  solcher,  die 
i^  eige^tVcb  nicht  apgeJbören,  sondern  ihr  innerlich  frelmd 
sind  (ver0.  (i9\4  %  ^^;  naQdqmtroi ,  von  den  SchobV 
aten  durch  .oA^(M04  0rklärj[);  es  ist  synonym  mit  «ape«^^ 
ipX^^^f  ^ur  daas  .hsüpup  i\Xv  sidi  schon  den  Begn 
des  heimlichen  in  sich  scUüesst;  s.  2.  Tim«  3,  6.  -*-  %iv§g 
üpi^.g(oni)^}  in  derselben  Unbestimmtheit  ist  auch  sonst 
von  Irrlehrern  die  Bede,  l.  Tim.  1,  6.;  richtig  bemerkt  ^Ir^ 
naud:  le  mot  7fi^«0  a  quelque  ebose  de  m^prisani,  comme 
dans  Gal.  2,  12.  — '  öl  nulai  ngöyeygafifi?ivoi  fig 
tovTO  xo  9igi(ia)  Durch  das  Particip  mit  dem  Artikel 
wird  ein  besonderes  bemerkenswerthes  Yerhältniss  dieser 
Me^nschen  hervorgehoben.  —  jigoy^ygafAfAtvoi:  die 
Präp.  ngojn  diesem  Verb,  bedeutet  entweder:  ^^omtea^ 
früher  y  zuvor''  i  so  stets  im  N.  T.  s.  Gal.  3,1.  (vergl. 
Meyer  zu  d.  SL)|  Rom.  15|  4.  Ephes.  3)3.;  oder:  palam; 
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bal  sie  die  lateto  Bedeutung,  so  betsü  ngof^i^^p:  „el- 
was  darofa  Schnft  ÖffentHch  aneeigen^;  in  ganz  speciellem 
Siime  auch:  ,,proioribere'^;  bierDecb  erklaH  IFeJfr  qm 
dndum  sunt  acouaaii  el  in  hoo  jodieiani  {ilg  xovxo  to 
le^jua)  Tooali.  Dies  ist  jedoeh  ungeoau ,  da  der  eigenl- 
liebe  Begriff  von  proscribere  niebt  festgebalten  ist;  wt)lUe 
man  aber  diesen  festhalten,  so  würde  dazu  tlq  r.  t.  jc^^ 
fta  nicht  passen;  noch  wUlküriieher  aber  ist  es,  mit 
}^ähl^  nQ9fQ&^uv  ganz  allgemein  dareb:  „designare^*  za 
erklären.  Mit  Recht  haben  Oecum, ,  Romejus  u.  A.  npo 
b.  als  Präposition  der  Zek  genommen.  Naeb  Jes.  4,  31 
LXX. :  ol  yQtapilpTig  ^  £'a»f{v  k?)nnte  der  Sinn  sein :  „die 
zuvor  (gleichsam  in  das  Scbicksalsbucb  Gottes^  aufge* 
sehrieben  (und  daher  bestimmt)  sind  iig  tbvto  *to  ngifia; 
(CäMn:  baec  metaphora  inde  sompta  est,  quod  aeter- 
nura  Dei.coneilium,  quo  ordinäti  sunt  fideles  ad  sahitem, 
Liber  vocatür);  altein  hiezu  passt  Ttak^t  nicht  wohl,  da 
diea  im  N.  T.  nie  von  dem  «wirren  Rathschhisse  Gottes 
gebraucht  wird.  Es  bMbt  nur.  uä*ig,  ng§yfJiq>HP  h.  ganz 
aoy  wie  in  den  angef.  Stellen  des  N.  T.  zu  fassen  und 
mit  de  Wette  eine  Prägnanz  des  Ausdraeks  aszunehmco, 
diAo:  ,)die  schon,  zuvor  sehriMich  bezeichnet  zu  diesem 
Gerichte'^  Süer:  „Yen  Alters  her  sind  sie  zuvor  beschrieb 
ben  oder  im  Voraus  angeschrieben,  aufgeschrieben,  be- 
zeichnet für  das  Gericht"*).  ^  Oee.  bezieht  dies  auf 
die  in  den  Briefen  des-  Paulus  und  Petrus  ent1>altenen 
Weissagungen  von  den  zukunftigen  Irrlebkism,  Oratio 
weist  namentlich  auf  2.Petr.  2.  hin;  allein  n^A««  geht  of- 
fenbar auf  eine  frühere  Zeit  aeurück^  so  dass  nur  ältere 
Weissagungen  gemeint  sein  können,  n)lnrtieh  die  Weissa« 
gungen  Und-  Typen  des  A.  T.  und  besonders  wohl  die 
in^  dfem  Bucdie  Henfoeh  enthaltenen  Voi*hersdgmigeii;  s.  V. 
14.  ^^  Im  Wesentlidien  stimmt  diese  Erklärung  mit  der 
von  Bingel  (quos  venturos  esse ,  praedictum  est  v.  17., 
et  quos  hoö  Judicium ,  de  quo  mos,  subiluros  esse,  pa- 
tet  ex  poenattun  exemplis  in  similes  impuros  edüis ,  pri* 
dem  perscriptis)  überein;   niXat  bezieht  K  speciell  auf 


♦)  Luther's  Üebers.:  „es  sind  etliche  Menschen  neben  eingeschli- 
chen, von  deneri  Vor  iJeiten  geschrieben  ist,  zu  solcher  Strafe'"; 
bei  der  n^orire-  ven  «2c  t.  t.  i«^  getrennt  tot,  widerstreitet 
der  natürUchen. Wortverbindung. 
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HiMck  (koö  sea^ä:  pridem  per  Efioofaina  praedUli  ei 
postiea  per  seriptimini  noUti);  h^  erkK  er  unricbUg  darok: 
qood  aUioel;  mit  Recht  bemerkt  B.  —  im  Gegeo^aU  g6- 
geh  die^  Pröde^inetianer  -^:  non  iDOiritar  praedestloatio^ 
sed  scripturire  praedietio,  wShreDd  Betm  (eben  so  wie 
Caivin)  ii.  tiUAi  bleae  die  Idee  4er  praescieotia  =  aetema^ 
scHfiderti  die  des  decretum  aeteptmm  ausgesprochen  6m* 
iletf).^  ii^  tovto  ro  n^ifiti)  Wemi  m^/^«  atidh  an  sieh 
nicht  =r  tcatin^ifit*  ist,  so  ist  hier  das  Urtbeül  doch  als  eia 
verdammendes  gemeint;  tovro,  nttmücfa  dasjenige,  weldies 
«Mas  im  Sinne  hat  und  worauf  sehon^  der  folgendei  Yeris 
hindeutet;  S/»^:  ;,fUr  diis^  Gericht:  welchea  ich  ihn^ 
jeistverfc41ndige0  will*';  Amäud:  il  y  a  iioiho^  parceqoe 
oetie  pnoklon  est  l'ebjet  qui  roeenpe.  —  iaifttig,  t^ip 
rot;  '^fei>  9c?il.)  Die  durch  ci^sßüg  angedeutete  GottlO'» 
losigkeitt  jener  Hei^scfaen  wird  durch  die  fotgenden  Partie 
cipialsHtfe^  ihrem  Wesen  nach  weiter  beschrieben  (vergL 
2.' Petr.  2,  6.).  *—  t^v  tov  '&iav  i^fuSv  x^Q^v)  x^Q^^i 
nicht .  cfcs  doetrtna  gratiae  (Varsi.) ,  oder:  ovangeUimi 
(Groffti^),  oder:  fidäs  catholica  nobis  gratis  data  (iftV. 
de  Lyra);  sondern  die  Gnade  seU>st,  als  die  in  derVer^ 
gebung  ider  Sünde  und  Erlösung  vom  Geset^ie  dargebo«- 
tene  Gabe  Gottes:  —  Das  2U  Tot!><  ^iov  gehörige  17^ v?^ 
ist  als  Ausdruck  des  Gefühls  der  Kindschaft  zu  fasset»; 
Ben; e// ^  nostri ,  non  impiorum.  —  ff^tair4i(^cVr«c  ^i^ 
utfi'lyiiar)  Die  iadky.  ist  h.  entweder  als  das  Ziel 
der  Veränderutag  der  Gnade  oder  als  dasjenige,  worin  die 
Gnade  yerindert  wird,  gedacht;  in  jenem  Falle  bttlte*  fssi- 
rteri^l*$  b.  eine  sehKmmo  Nebenbadeotung  „vei^kehrea^ 
{de  Wette:  „welche  die  Gnade  unseres  Gottes  verkihrdn 
zur  Ausschweifung^^);  allein  eo  kommt  es  sonst  Im  K  T. 
nicht  vor;  besser  daher  die  zweite  Auffassung,  bei  der 
der*  Sinn  ist:  sie  haben- aus  der  x^9*^2  '^^  ^^^^  ihnen 
gegeben,  etwas  anderes,  nälmlich  eine  «iF«il)^ia  gemacht; 
nämlidi-  sofern  iteien  die  Freiheit  ziur  Ausgelass^eit  ge» 


*)  Diese  Idee  hehi  Beza  mit  besondrer  Kraft  bervorv  indetir  er 
sagt:  Observandum  est,  non  dixisse  Apostalum  ia  ülo  iseter- 
Dorum  Dei  consHiorum  libro  praescripiam  i.  e.  depreta»  et 
saDcitam  esse  iUorum  coDdemnatioDem ,  sed  illos  ad  hanc  coa- 
demnationem  esse  praescriptos :  aempe  ut  sciamus  boc  aet. 
Dei  decretuiA  non  modo  eventum  rerum,  sed  ipsas  invprimi^ 
personas  comprebeadere. 
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vrotd#Q  ia(;  imgl  Gtlii,13.  LPttr.S^i««  2,  iFetr.  2, 10. 
<-*•  mml  TOP  f^ii^.ov  dsQnotiiw  ^al  -^vg^op  ijfitap  '/• 
X^.  agwovßipot^  2.Petr*2,  K  i«l  ißv  Aus^ok  ds^xi^ 
9tlQ  vm  CbüUtuft  gebrauch;  duis-iSpricbA, dafür,  auch  b.: 
«0»  it4  di^H.  als  Attribut  mit  Vif««  JT^v  zu  . verbinden; 
alleitt  eineraeito  bezei^oet  dies  WatI  $aD$t  iower  OoH^ 
an^rarseiis  ist  der  Begr.  desselbeo  zq  w^oig  voq  de« 
des  Wortes,  ui^iß^  verficbieden^  .  als  dass  ea  oatürlicb 
«rörei^  «es  mtt  diesem  auf  Cbrtsius  zu  beziehen;  dazu 
koiDiml,  dass  fiQM>tf  sonst  immer  die  Einzigkeit  des  gdit- 
Mühen  Wesens  bervorbebl;  vergl.  Jud.  V,  26*-,  Job.  5,  44 
17:,  3.  Mm.  16,  27.  J.  Tim.  I,  17.  6,  15.  16.  Apok.  15,  4. 
Aus  dbsen  Grikiden  ist  es  wabrs^hemlicjier,  dass  r.  |(kh 
90^>  ÖBüv,  h.  nicht  BeinaoEie  Jesu  Cbrisli,  »sondern  Bezeig 
nüng  fiottes  ist;  vergl.  1.  J<A.  2,  22»;  d.  «^oi^o^  w 
nmf'^a.  nm  xiv  mov;  (auch  ist  zu  v)ei^,  HenocA,  XLVllI, 
11.  „sie  baben  verleugnet  den  llerrn^cier.  Geister  uikl  seir 
Bbsn  Hessias^').  —  Aus  dem  Fehlen  dc^  Artikels  vor  ^i^ 
pioM  kann  >kein  Grui^d  gegen  diese  Auffassung  hergeleitet 
wer()en;!S.  SU  TiL2,.13*  (W^ttifr.S.  14&),  —  Die  Ver- 
leagmulg  kann  «nt\yedi|r.  al$  etne.prakiiaebe  (vergl.  Tit. 
i,  16.)  oder  als  eine  theor^tisobe  gedaebt*  werden ;  da  in 
dam  Briefe  überall  nur  das  fleiscblich  *  gnttlaae  Wesen 
jener  Menschen  hervorgehoben  wild,  so  ist  eis  am  wahr- 
seheinlicbsten ,  dass  Judas,,  wenigstens  vorzugsweise  b. 
diid  erste  Art  der  Verleugnung  im  Auge  bat.  Jedenfalte 
sind  soldie  Erklärungen,  wie  die  des  GrfkHm:  „abnega* 
bant  Jesjum,  quia  eum^  dieebMt  b^floiinem  natum  er  ho« 
minelVfeJ'n  zu  halten,  da  Judas, seinen. G^nem  eine  sol* 
cdie'bjMimmte  Irrlehre  nirgends  vorwirft 

Y,  5.1  Von  hier  bis  V.  7.  drei  Bei^fele^  als  Vnrbil- 
dfilr  das  Gerichts,  das  xienV.  4..  arw^ihntesn  Menschen 
droht.  VergL  hiemii  2.  Petr.  2,.4--6.  —  vn^pv^aui  ^i 
v^mg  iß^ukofiai^  ufiii  ilst  niebt.Subjeei,  sondern;  Objeot 
Bit  v»ofii«^w*;  vergl  2.  P^r.  1,  12,  (Bons,  lö»  15.)-  **^ 
iidoTug  (vfiäg)  äna^  napxa)  eidorag  entweder  im 
adversativen  Sinne  =  xalmg  eldoTctg,  oder,  was  wegen 
ies^.yJmai  vorzuziehen  ^t,  .  al$^:  Begründung  des  Begr. 
vnöfip^fjiat^  rNik»h  de  Lyi^aj  conMnonere:  autem  vos  volo 
ei  fron  docere  de* novo;  et  snfaditur  ratio;  Bm^tf/.*  causa, 
cur  admoüeat  diintaxial:  quia  jam  sciant,  semelque  cog- 
nitum  babe^nt,  —  an,ci^  ist  , nicht  per  byperbaton  mit 
adaag  zu  verbinden;   auch  nicht:  ^)«3  ,,^erat^s^^,  so   dass 
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dtfsaaf  m'Mt«0. ginge  (/aoAntiiMi»)^  flonckPD  ecir«i|  geböri 
zu  iN^oxa^y  Toi^uttg^p  Aeof  nat  cutiikwßw ;  unriobtig  erf 
klirl(0of'ft</ijii('«inia£  ^urdh:  itoipridefnet  ab  ittifio  (itt;- 
lunid:  V0U8  cfui  Pave^isu  und  lois);  es  hat  h.'Vieiflni^lMr 
dieselbe  Bedeututtg).  wie  V.  d«,iiiideia  es  hervoffbeb^^daas 
ekf  neue»  Lebreo  nidht  ntMÜHg  iai  {dt  Weite  i  Siier).  — r 
nip-tu:  tiach  SiwoL  de  )b^  ext  ooinia  ad  sdutem  ne^ 
cessaria ;  besser :  ates,  was  .^egenstaM  der  .«vangellscbefl 
LeiHre  ist;  h.  natttrlicb  in  b^ndeer  Beaiebung  aaf  das 
sao£k)bst  Folgende,  worauC  das  xov^^o  derAeo.  aUeia  Im«* 
w^ist.  «^-n  •  öeti  6''If^üa€^  (nrvgtofs)  'läot  '-^.nti^Mg) 
£t^  gebüßt  ;niöbt  zu  ii66T»g  nuvzm  (ddert  r^ij^vo) , '  seddern 
zu  in^ii^nrnM,  ^  Bei/der  LeSMl:  d  Vtj^o.v^:  (dte^itfrr 
„bfispieüos^/nnbegreiflteb  sondel*bar^<  nanal)  spHcbi  Ju? 
das  b.  von  4ei»elbeB  Ansebainiiig  aus,  vi^ie:  Paulus i  ijKan 
18,4.^  nacb.  wdcber  alle- gtUliicben  OffettbamUgsibalatt 
duitcb  Obnstus  ^ —  als  den  eH^ig^ü  Sohn  tmd  (OKdvbwten 
Gottes  -^  vetimilieU  sind.  Des  AuflbUeade  ist  .nur  def 
Name  ^htmAq^  durcb  den  Cbtistus .  eigeniüeb  in  seiner 
iffdiseb^^aieiffidäicben  Perstkilacbkeit  bezekbOBt  !wtrd;nal|eMi 
db  der  ewige. :8Qbn:Gio(les  und  der /von  Maria  Oidboma 
dieselbe  FersM  tst^^so^  findet  diese  allerdings  unadftquäte 
Ausdrucksweise  leiebt  -^hre  Erkiärubgin  dem  populäreh 
Gbarakieretaesipar^eüädien^  Briefids.  ii-^  .hai^)  Cäl^mt 
Bomen  popuH  !bottorifice  capilur  pro  igeold  sabolä  et.-ele^ 
ela^  aesi  dioerei,  iiibil  illis^  proftusse  ^  quod  singulari  pri4 
viliBgio  Jnifocdis  assumpü  esseol;  allein  .wäre  dies  rieb* 
ügi  to  wünie  ^wiss  «e^«^  binzugefögiseüi.  -^  Todsi'* 
tegi^v)  ist  hut  chnaus  zo>  erklärea,  dass  ib  otiaaQ  di« 
^fit^'Thaft  dertg«M(liehen  Macbt  angegeben  ist,,  und  diesep 
gef,eMbevr'tcmtihi(fHf  die  zweite  bezeichnet;  in  zwelfoofaer 
Weise  hat  der  Herr  sich  seinem  Volke  offenbart,  zum 
Ersten  als  Erretter  (adaag) ,  zum  Andern  als  Richter 
('oTrcüA^tT^i') ;  letztefres  nSmlicfa  über  die  Ungl^bigen/  die 
seiner  Verbeissung  nicht  Verlrauebsvoll  und  gehorsam  sich 
bii^aben.  .(toi)^  fiii  n$<nivaavxag) ;  to  duftigop  v^ii  Nie* 
de  Lyra  /U.  A.  sza  post  (Ameud:  de  nouveau^  ensuite, 
aprÄs)  oder  gar  mit  Oröiins  und  Wx>lf  ^  bx  contraHo  zu 
nehmen,  !sl  g;egen  den  Sprachgebrauch;  ^.  Winer  8.681.; 
vergl.  zu  diesem, Verse:  Hebr.  3,  16—19.  Dass  sich  and- 
XMi¥Xik^l  aiaf  ein  eipzebo^^  Strafgericht  GotlfssUbar  einen 
Tfaeil  des  Volkes  sondern  auf  das  Sijnafgerieht,  nicb  'wel< 
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eiMm  oMe  mn  Aegypten  AusgesogeMvi  <au«Mr  dm  Do« 
erwaohsenen  und  Josua  «od  Gakb)  in  der  Wtftsle  sier« 
bea  mussten,  besieht,  ist  nickt  za  beswetfelo.  DtesM 
Beispiel  ist  zurWarnuog  der  Gbrialeii  gewMih,  weil  die- 
selben in  ibrem  irdisefaeo  Leben  dem  Volie  in  der  Wttsle 
gleieben;  wie  jenes  errettet  *—  werden  sie  doch  ebea  so 
gestraft  werden ,  wenn  sie  nicht  glauben  *).  —  Z«  be- 
merken ist,  dass  in  der  entsprechenden  Stelle  2.  Petr. 
2.  statt  dieses  Beispiela  das  der  SümMiith  genannt  ist. 

Y.  6«  Zweites  von  den  gefallene«  Engeln  hergeoeei- 
neoes  Beispiel.  —  a/yiXoug  v«  toig  ^17  zffgiiifmwtm9 
urL)  schliesst  sich,  wie  ts  zeigt,  der  Gonstr«  nach  enge 
an  das  Vorhergehende  an.  -—  uy/BXovg  ohne  Artikel  ist 
allgemein  gedacht;  das  mit  dem  Artikel  verbundene  Par- 
dp  giebt  die  bestimmte  Klasse  der  Engel  an,  die  h.  ge 
meint  ist  —  Ueber  ^1)  beim  Particip  s.  Wimer  S.  561  ff. 
^^  Zum  Verständniss  des  Verses  ist  lu  beachten:  1.  dass 
durch  den  zweigliedrigen  Participialsatz  ravg  (m^  —  a^'- 
jfpp  und  mohnoptag  —  o/xi^n^pu^  den  £ngeln  etwas 
schuld  gegeben  wird  <2«  Petr.  2, 4. :  ifAaptffiMwwmtO,  wes*- 
wegen  sie  mit  der  in  tig  xpiatm  ^^  tmig^M  eusgedrück« 
ten  Strafe  belegt  worden  sind;   iwd  2.  dass  die  beiden 

Glieder:  fitj ^  oAA«  -^  -^  sichre  entoprechen,  dass 

das  zweite  positive  das  erstere  negative  ndher  erklärt; 
und '3.  dass  was  Judas  h.  von  den  Engeln -sagt,  aus  der 
in  dem  Buche  Henoch  enthaltenen  Bngeblehre  hergenom^ 
men  ist.  — •  tovg  fitj  tiipiiwaifTag  t^p  ««t/soSiy  ^PX^^ 
mX.)  ctQX'i  TOauss  h.  etwas  bedeuten,  was  die  Bngd  da* 
durch,  dass  sie  ro  it$ep  oi*9jT4^*9P  vertiessen^  nicht  b^ 
wahrt,  sondern  aufgegeben  o«ter  Temachlttssigt  haben; 
durch  cinüX.  ro  7^.  oiufjz.  wird  abör  nach  dem  •  Budie 
Henoch  Cap.  VIL  **)  ihr  Verlassen  des  Himmels  und  ihr 


*)  Siier:  „Judas  will  daoiit  verkUndigsii,  dass  es  also  nach  dem 
Begnadigen  und  Erlösen  bei  Gott  ein  Zweites ,  ein  gewiss  Nach- 
kommendes fQr  die  unwürdigen  giebt.'* 
^)  Am  ausführlichsten  ist  von  diesem  HerabHeigen  der  Engd  hi 
dem  angsf.  vn.  Capilel  des  Buohes  Henoch  die  Rede,  alleia 
auch  sonst  kommt  der  V^.  itoMdben  oft  darauf  wieder  zu- 
rück; so  Cap.  Z.  XII,  5.  G*VerkUpdige  den  Wächtern  des  Him- 
mels, welche  den  hohen  Himmel  verliessen  und  ihre  ewige 
Wohnung,  sich  mit  Weibern  befleckten  u.  s.  w."),  XV,  2. 
(,)Waram  habt  ihr  verlassen  den  hohen  und  heiligeilliiaimel -« 
und  habt  «ed^^iQ  M  W«Ü»ni  ^  t"");  UUL  dfiits  slad  di^i. 
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HeralMleig^D  auf  die  Erde,  um  den  T^biern  der  Bien- 
scben  naäcugabeD  (I.Jtfos.  6, 2.)9  beoeichDet;  nicht  aber, 
wie  jgomejus  u.  A.  meinen :  der  Verlust  der  himmliscben 
Wobdung y  den  ^e  sieb  darcb  ibre  Empörung  wider  Gotl 
angezogen  baben;  was  gegen  die  erste  Bemerkung  ver-* 
stossen  würde.  —  Unter  agxv  verstehen  die  Ausleger 
entweder:  „den  ursprünglichen  Zustand"  (origo:  Calvin, 
Grot.^  Bomej.*)  u.  A.)  oder  die  Herrschaft ,  principa- 
tus,  die  ihnen  ursprUnglicb  eigen  gewesen.  Nach  der 
ersten  Erklärung  bat  der  Begriff  etwas  zu  Unbestimmtes, 
sowohl  an  sich ,  als  auch  in  Bezug  auf  das  diesem  pa^ 
rallele  Satzglied;  für  die  zweite  spricht,  dass  im  N.  T. 
die  Engel  selbst  öfters  mit  dem  Namen:  ciqxVj  ^QX^^ 
bezeichnet  werden,  so  wie  die  unter  den  Juden  herr- 
schende Vorstellung,  dass  den  Engeln  eine  Herrschaft 
über  die  irdische  Creatur  zukomme.  Bei  dieser  Erklä- 
rung entsprechen  sieh  auch  die  beiden  Satzglieder:  statt 
ihrem  Herrscberam(e  vorzustehen,  verliessen  sie  ihre 
himmlische  Wohnung  —  und  machten  sich  dadurch  straf- 
fällig. Die  Auffassung,  nach  der  ig^^  iamtSp  nicht  die 
Herrschaft  der  Engel,  sondern  die  Herrschaft  Gottes,  der 
sie  unterworfen  waren,  sein  soll,  ist  sowohl  gegen  den 
Sprachgebrauch ,  als  auch  gegen  den  Gedankenzusammen* 
bang. —  tig  tcgiaiv  —  jixijgfjHeif)  Angabe  derStrafe; 
auch  diese  nacb  dem  Buche  Hen^k,  wo  es  Cap.  X,  15. 
heisst:  „binde  sie  für  siebenzig  Geschlechter  unter  die 
Erde  bis  auf  den  Tag  des  Gerichts^';  V.  16.:  „dann  sol- 
len sie  hinweggeschaffl  werden  in  die  untersten  Tiefen 
des  Feuers**).  -^  j^xiigtiKip  steht  in  soharfem  Gegen- 


Engel,  welche  herabstiegen  vom  Himmel  auf  die  Erde  ii.s.w/0; 
besonders  auch  Cap.  LXXXV.  etc.  —  Dieser  TradiUon ,  die  sich 
auch  sonst  ausgesprochen  findet,  liegt  die  Erzählung  1.  Mos. 
6,  %  zu  Grunde,  deren  Auslegung  jedoch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  streitig  ist. 

*)  Als  den  ursprünglichen  Zustand, 
net  Hörn  ejus  nacb  Job.  8,  44. 
sanctitas.  Stier  meint,  „dass  d« 
der  Grund  ihres  Wesens  und  B 
etwa  heisst,  das  Princip  ihres 
So  haben  sie  sich  nicht  in  Gott 
gen  reinen  Grund  ihres  herrliche 

**)  Ausser  diesen  finden  sieb  öbnlicbe  Stellen  öfters  im  Buche  He- 
,   DQGii;  80  Gapw  X,  6.  XIV,  4.  XZI»  6*  („dies  ist  das  Gemagniss 
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sali  zu  jRi)  tff^aäpta^;  des  P«rfw  drOekt  die  in  der  ^f et* 
^mgenheit  begonnene,  in  der  GegenwaK  fortdeumvde 
Handlung  aus.  Das  Wie  der  Aufbevt^abrong  ist  iiMer 
beslimmt  dureb:  di^fiotg  i'^dio^g  vn^  C^q)Op)  Doreh 
ciydlotg  werden  die  Bande ^  mit'  d^n  sie  g^esis«it  stod, 
als  ewige  V  unEerreissKcbe  bezeichnet.  —  i^no  Coipop) 
Ci^^g,  ausser  h.  und  V.  13.  nur  in  den  ParaUelsteiten 
2-  Petr.  2,  4.  u.  17.;  vergL  auch  Weisb.  17,  %  *);  ge* 
w&bnlicb:  a^otag,  die  Finsterniss  derfftsile;  ^^no  erl^&rl 
sieb  daraus  y  dass  die  Eogel  in  der  dntMvtfeii  Tiefe  der 
Hülle  von   der  Finsterniss  bedeckt  gedacht  werden**). 


der  Engel  und  hier  werden  sie  gehalten  Tür  immer")  i  XXII,  4. 
(„diese  Plätze  sollen  sie  einnahmen  bis  zum  Tnge  des  Gerichts") 
u.  a;  in.  —  Bei  Mid^ascti  Ruth  fm  Buche'  Zohar  faeisst  es: 
Pos^uara  filii  Dei  fiUos  gendtruBt^KsomsH  ieos  Deus  et  ad 
montem  tenebrarum  perduxit,  Ugavitque  in  catenis  (eiTeis,  qua« 
usque  ad  medium  abyssi  magnae  pertingunt» 

*)  VergU  auch  Hesiod.  Theog.  v.  729,  wq  es  hei^t: 
*'Ev&a  &toi  TiTfjvfq  vno  KoffM  '^^otvra 

^)  Die  h.  und  1t,  Petr.  %  4.  nach  dem  B.  tienoch  ausgesprochene 
Vorstellung  ist  offenbatc  von  der  verschieden,  die  sonst  im  N. 
X.  Ubtr  de&Zuslaod  des  Teufels  udd  seiner  ^fytXtH  bwTSoht; 
.  da  nach  dieser  dieselben  ihren  AufeothaJt  in  der  Luft  (Ephes^ 
2,  2.,  oder  in  den  obern  Regionen:  h  rolf;  inovgqttioK;^  Ephes. 
6,  12.)  haben  und  von  da  aus,   obwohr  durch  Christus  gerich- 

*  tet  (Jbh.  i6,  11.),  doch-  als  utoofiöiftQdtöqfq  noch  fortwährend  in 
4)eil  Düglätibigen  Gewalt  haben  ufid  such  tten  Gläuhigeii  nach- 
stellen, um  sie  sich  wieder  zu  unterwerfen.  Die  Verschieden- 
heit haben  die  Ausleger  meistens  dadurch  auszugleichen  ge- 
sucht, dass  sie;  die.  noch  fortdauernde;Wirks^Hnkcit  der  Teufel 
aqs  einer  specieUen  £rlaul>niss  Gottes  ableiten;  anders  Calvin: 
pqrro  nobis  fingendus  non  est  IpcM^,  quo  Jnclusi  sint  dUboU; 

.,  simplictter  ^ninp  docere  votuitAp«»  quami  misera  sit  eorum 
conditio  — ,  nam  quocunque  pergant,  secum  trahgnt  sua  vin- 
,  cula  et  suis  tenebris  obvoluti  mancnt.  Z>t>//^tn  wiederum  be- 
merkt zu  2. Petr.  2,  4.:  „nicht  nur  der  Tartarus,  sondern  auch 
die  Ketten  des  Dunkels  sind  iröumlich,  t^örperlich  zu  verstehen, 
nur  nicht  von  einer  Solchen  Räumlichkeit  und  von  einer  sol- 
chen Pestmachimg  in  diesem  Baume,  däss  dadurch  eine  Aus- 
Schliessung von  unserm  Baume,  oder  eine  Unfähigkeit  der  Be- 
wegung durch  Unsefn  Raum,  gefordert  wäre".  —  Die  KUnst- 
lichkeit  aller  dieser  Erklärungen  leuchtet  ein  —  auch  genUgen 

~  '^  sie  um  so  weniger,  ats  nicht  erklärt  wird,  < woher  ^es  kommt, 

"     4sss>,  siüM^'  In  dieseii  bMen  BriMn;  die  mir- ein  deoleroka- 
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lü  uhi^iflt^  l\6^  i^ocb  nlebi  die  ledle  KoisoheidiAig, 
dSes«  findet  ersi  ddrehf  das  allgemeine  WettgeHofai  steU^ 
daher:  stg  ngiasv  ^eyal^g  ^f*«'(>w^);  7««y»  n^?p«^ 
ohoe  weitere  Nebecibeßliminung  als  Bezeicimung  des  )ets^ 
len  Geri^tslages  »nr  hier;  dasselbe  Adjeoiiv  als  ^tribut 
dieses  Tages:  Apgesch.  2,  20;  Offb.  Job.  6,  17.  16,  14.^ 
V.  7j  Drittes  Beispiel:  das  Geriebt :  über  Soddii^ 
Gomörrha  imd  die  •  umliegenden  Städte;  -^  cJ^)  st  h» 
weder  mii  Semhr,  Arnauä  ti.  A.  durch  ,,simililer^'  (ddef 
mit  Luther  durch  ,,iüie  auch")  au  erklären,  noch  mÄ 
öfioiiog^  V.  8.  zu  verbinden ;  es  ist  vielmehr  von  vttoftit^ 
um  -^  poviofiui  abhängig  und  dem  daratif  folgenden  6» 
coordiiurt;  es  entspricht  dem  deutschen:  ,;vvici^S  ia^eliier 
Syiionymität  mit  „dass**.  —  J^öSo^ia  ^al  To^o^^a) 
öfters  im  A.  u.  N*  T.  als  Beispiele  der  göttlichen  Straf* 
gerechtigkeit  angeführt,  %,  ^^  B^m.  9,29  ~  hccI  ttl  nsgl 
Kvtäg  noXitg)  nach  5.  Mos.  29,  23.  Hosea  11,8.:  Admä 
und  Zeboim.  — **  tiv  Sf^oiov  r^onov  tovz'oig  iunop* 
vivGuautt);  die  hier  herrschende  ^re\iioquenz  kommt 
bei  Vergleicbungen  öfters  vor  {&.W4ner  S.  619).  -^  toiJh. 
totg  kann  grammatisch  auf -2od.  «.  I'ofi.  (oder  per  Sy* 
nesio  auf  die  Einwohner  jener  StUdte;  so:  Krebs^  Calv., 
Botifkej.,  Vorstius  u.  A.)  bezogen  werden;  allein  bei 
dieser  Constr.  würde  die  Sünde  von  Sodom  und  Gomör- 
rha nur  auf  indirecle  Weise  angegeben  sein;  da  tovxoig 
nun  auch  nicht  auf  die  Irrlehrer  V.  4.  gehen  kann ,  weil, 
wie  de  Welle  richtig  bemerkt,  dadurch  dem  Gedanken 
des  8.  Verses  vorgegrifiPen  werden  würde,  so  moss  es 
aul  die  Engel  zurückgehen,  die  dich,  dem  Buche  Henoch 
aufolge,  auf  ähnliche  Weise  versündigten,  wie  die  l^n« 
wohner  jener  Städte  (so:  Herder^  Sehneckenburger,  Jaek' 
mann,  de  Weite,  Arriaud  u.  A.)»  —  ixnoQvtvaaaea, 
die  Versündigung  der  Einwohner  als  That  der  Städte 
selbst  bezeichnet;  das  Verb,  ist  an.  Xey,;  die  Präp.  ix 
dient  zur  Verstärkung  des  Begr. ,  nicht  gerade:  „über  die 
Gränzen  der  Natiur  hinaus^^  (SH&>^)i  *—  jcä«  umk^ov^ 
aai  onloto  aa^xog  itegag)  Der  Ausdr,  dniQ)[,  onlom 
ti^pog  ftodet  sich  Mark.  1,  20.  im  eigentlichen  Sinne;  h. 
hat  er  tropische  Bedeutung;  vergl.  2.  Petr.  2^  10.  ne^ei^v 


noniscbes  Ansehen  in  Anspruch  nelnnen  können,  in  keiner  Qn« 
dem  Schrift  des  N.  T.  apf  eine  solche  Bestrafung  der  Enge! 
tyeged^utet  i«t. 
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M8  D«f  Brief  am  JudM. 

i9^u$  6n*9  Jerem.  2,  5.  Mb.  6k.  4i»  10»  ämtmdt  oes 
moto  soni  ict  un  eiiph^Ssme,  pour  exprkner  Pacte  de 
la  Prostitution;  In  ma  liegt  die  Abwendung  vom  redilen 
Wege  ausgedrückt.  Die  Bedeutung  von  Qugi  itiga  er- 
klärt Oeeum.  richtig:  oign«  di  hipmtr,  t^  i^ttm  ^vtn» 

gebt  vreiter,  indem  er  sagt:  ^^nicht  nur  Mann  mit  Mann, 
haben  sie  Schande  getrieben ,  sondern  sogar  Medseh  mit 
Vieh^;  3.  Hos.  18,  21.  23.  24.  Dass  Judas  dies  mit  im 
Auge  gehabt,  ist  jedoch  sehr  zweifelhaft;  er  scheint  vor- 
nehmlich an  1.  Bios.  19,  5.  gedacht  zu  haben  (vgl.  Rom. 

1,  27.).  In  der  Parallelstelle  2.  Petr.  2,  6.  ist  die  Ver- 
sündigung der  Städte  nicht  angegeben.  —  ngoxnw^as  — 
t/nej^ouffai)  ngoMiiPtat:  ,,sie  liegen  offenbar,  vor  Au- 
gen da  als  diJyfia^^;  das  Wort  an.  Uy.  —  2.  Petr.  2,  6.: 
vnodHyfia  (vergl.  Jakob.  5,  11.  u.  a.  St.)  3.  Makkab.  2, 5. 
heisst  es.  von  den  Einwohnern  Sodoma:  nugads^fia  tolg 
imy^v9(iiP0ig  tcMoiniiaag  (vergl.  bei  Libanius  in  Bezug 
auf  Troja:  ttthat  nagadi^yf^a  dvatoxtaq  nvgig  almvUv)^  — 
nvgog  a/wt^/ot;  construiren  de  Wette  ^  Amaud  mit  den 
folgenden  dUtiv  vnexovaai,  weil  dieses  sonst  zu  entblösst 
stände;  aNein  das  Feuer,  womit  sie  bestraft  sind,  konnte 
von  Jiidas  nicht  wohl  das  ewige  Feuer  genannt  werden; 
dies  ist  stehende  Bezeichnung  des  Hölleoleuers,  dem  die 
im  letzten  Gerichte  Verurtheilten  überliefert  werden ;  dar- 
um ist  es  besser,  nvg.  umw.  mit  önyina  zu  verbinden; 
jene  Städte  sind  dixvjp  vnexovuat  ein  Exempel  des 
ewigen  Feuers.  —  inix^t^v  im  N.  T.  Um  Xiy.;  2.  Makk. 
4,  &.:  C^ftlav  iui%Hv  (2.  Thess.  1,  9.:  ÜKtiP  tIup);  das 
Partie.  Präs.  weist  auf  die  Vorstellung  hin,  dass  jene 
Städte  nodi  gegenwärtig  die  Strafe,  die  zur  Zeit  Lot's 
über  sie  kam,  zu  tragen  haben;  eine  Vorstellung,  die 
sich  aus  Weish«  10,  7.  (oTg  ini  fiagtvgiop  t^g  noptigteig 
aanpiiofievn  xu^eotnui  xigoog)  und  verschiedenen  Er- 
scheinungen, welche  zu  der  Annahme  eines  unterirdischen 
Feuers  fuhren  {s.  Wimr's  bibl.  Realwörierb.  s.  v.  „todtes 
Meer"),  erklärt.  . 

V.  8.    Schilderung  der  Sünden  der  Irrlebrer;  vergL 

2.  Petr.  2,  10.  —  ofiolotg)  d.  i.  äbnlid),  wie  Sodom  u. 
Gomorrha  u.  s.  w.  —  (itpjoi)  d.  i.  trotz  des  Gerichts, 
das  wegen  solcher  Sünde  über  jene  Städte  gekommen 
ist.  — ^  HUI  ovToi)  geht  auf  ttpig  iv&Qfanoi  V,  4.  zurück. 
—  ipvnp&aCofitPOi)   ausser  hier  nur  Apgesc^K  2,  17.| 
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wo  eanaoh  Joel  3^  I.  .V<ai  -den  t>rapli«li8rtnn  '  VHKtilieQ 
geb$B»Aii  ist;  diese  BedenluDf  passt  h.  nichts  A^wBrei^ 
stkneider^s  Erklärcmg:  ^^falsis  oraculis*  deeepti;  vet  fataä 
OEAcyla  €d#ntes''-  ist  .^aiiz  >  willkttrlioh.  Die.  meisten  Aus^ 
leger  jverbiiiden  es  eng;  mit  dem  f<>igeDdeo>:  aipua  fmti* 
wyds  und.  verstehen*!  es  dniw.:  .tlei  somnii^,.  in  qnilNM 
oorpus  pofiuitiir  (VörsQ^oA^r  veir  wollnsligen  Tröunien^ 
mit  BernloAg  auf  Jes.  58,  10.  (LXX.  hvnpäaCofASp^t  mohtiwy 
ungenaue  Ikibers.  d4s  bebr.  q-^s:)*^' .  D'iTh)  ^  oder  tem.  un^ 

lialürtichen  Beischlaffe  (Üecuml);  Jachm.  himmt  es  allge- 
meiner: =  „eingeschläfert ,  d.  h.  im  Sinnentaumel  fortge- 
rissen" ^  wobei  er  sich  auf  die  Paraüelstelle  2.  Pelr.  2,  10. 
{itf  i7itüv(ii^)  beruft;  ähnlich  Ca/rin;  est  metapborica  lo- 
quulio,  qua  significat,  ipsos  tarn  esse  hebetes,  dt  sine 
Ulla  vefecundiä  ad  omnera  turpitudinem  se  prostiluant. 
Bei  allen  diesen  Erklärungen  wird  der  Ausdruck  nui*  auf 
das  erste  Glied  des  folgenden  Salzes  bezogen,  dies  aber 
widerstreitet  der  Stellung  desselben ;  es  geht  auf  beide 
Glieder,  da  es  sonst  unmittelbar  "bei  fxiahqvac  stehen 
müsste.  Hiernach  kann  es  den  sündlichen  Zustand  Über- 
haupt (der  gewöhnlicher  als  Schlaf  dargestellt  wird,  Rom.* 
13,  II.)  bezeichnen,  oder,  wie  es  wahrscheinlicher  ist, 
in  enger  Verbindung  mit  dem  durch  ftenoi  angedeuteten 
Gedankenzusammenhang  darauf  bezogen  werden,  dass 
jene,  wie  Träumende,  geblendet  von  den  Irrbildern  ihrer 
Sinnenlust,  ohne  klares  Bewusstsein  von  ihrem  Thun  und 
Treiben  sind*).  Stier :  „ihr  inwendiger  Mensch  ist  be- 
täubt, verblendet,  aus  dunkletn  Gründe  aufsteigender! 
Wahnbildern  hingegeben,  träumerisch  und  schlaftrunken". 
—  Die  Hinweisung  auf  Jes.  29,  10.  (LXX.:  mnoxiyiiv 
VfiSg  vtVQtog  aarapv^fODg)'  ist  unpassend  (gegen  Beza^ 
Cärpzov  u.  A.),  da  hier  tJich^ .  von  einem  strafenden 
Vet-hängniss  Gottes  die  Rede'  ist.  —  Gccgxot  fiitf  ftial^ 
vovai)^  nicht:  ihr  Fleischy  sondern  allgemeiner:  das 
Fleisch,  sowohl  ihr  eignes  als  auch  das  Anderer;  der 
Gedanke  weist  auf  V.  7. :   hnogvivooidm  etc.  zurück.  — 


*•)  AeMüch  Hömef MS  t  tarn  iiMi(>iciite(i  su&V  ut  »quaMvMnitgo 
quodam  sopiti  non  tantom  impare  vivanl,  sed  etiam  ^quaa  non 
liorunt  tarn  audacter  vituperent.  -*•  \<4rii«wrf*  cependant  ceux- 
d,  comme  des  gen»  q'ui  agisaeni  sans  savolr  ee>  qi^ls  fönt; 
ootnme  s'ils  r^vaient,  pour  ainei  dife>eouHlent  leur^cbair« 

Thi.  XIL  14 


Digitized 


by  Google 


MO  Der  Brief  des  Jodte. 

giflbt  eilie  neixs  80He  ihres  süntficIleQ  Weseois  an^  wor«^ 
auf  iD  dem  Vorbergeheaden  neeh  niebt  bkigedeuM  ist 
1>a    dieser-  Vers   in   deutlioher   Gediftike[ireii)iBdiing   mk 

V.  lO.'Stieiii,  vfo  die  Worte:  Süa  Si  q,tmi*»9 *  ^pSiMi* 

^^of«a*  aut:  (riipna  /4^  ^le^.  znrüokUickmi ,  so  kdeoeo 
mvjfiiivfjg  uad  dol^  h.  nur  solche  Begttffe.  sein^.  auf  die 
die  Worte  eoa  ovx  oida^tv  passen.  Unricfalif  ist  es  also^ 
ste  von  poHUschen  Macbihabern  {Era$m.^  Cafmm,  Gto* 
iimy  Woify  SemL,  S/ter  q.  A,)  oder  iLircbiichen  Vor- 
gesetzten (Oecum.)  *)  oder  moDSchlichen  Gewalthabern 
überhaupt  zu.  verstehen ,  wobei  entweder  beide  Wörter 
alß  Bezeichnungen  der  concreten  Personen  oder  eins  als 
reines  Al)str^ctum  genommen  wird;  Amaud:  par  xv^io- 
jfjtct  il  faut  entendre  l'aulorit^  en  .  g^neral  et  par  do^ag 
les  di^nit^s  quelconques,  les  hommes  m^ritant,  par  leur 
Position,  Je  respecl  et  la  consid^ration.  —  Mit  Recl>t  be- 
liehen andere  Ausleger  diese  Ausdrücke  auf  das  Un- 
sichtbare,  Himmlische,  doch  dndet  auch  dabei  in  der 
nähern  Bestimmung  manche  Verschiedenheit  statt;  einige 
sehen  beide  als  Bezeichnung  de3  göttlichen  Wesens 
an  (iVico/.  de  Lyra:  versteht  unter  Kvgtotfjg  Christus 
selbst,  unter  do'Sai  die  göttliche  Dreieinigkeit);  andere 
pebraen  sie  beide  als  Naii(ien  der  Engel;  de  Weite:  „eng- 
lische Herrschaft  und  Herrlichkeiten";  dafür  liesse  sich 
geltejnd  machen,  dass  xvgioitjg  Ephes.  I,  21.  (Kol.  1,16.: 
xvgioTtii^g)  in  dieser  Bedeutung  gebraucht  ist,  und  dass 
in  dem  Worte  do^ott,  wenn  dasselbe  auch  sonst  so  nicht 
vorkommt,  doch  nichts  liegt,  was  dieser  Bedeutung  ent- 
gegen wäre.  Doch  darf  nicht  übersehen  werden,  dass 
die  beiden  Begriffe  h.  keinesweces  identisch  gebraucht, 
sondern. durch  ^h  und  8i  und  die  verschiedenen  Verba 
als  verschiedene  inarkirt  sind;  auch  ist  der  Unterschied 
der  Singular-  und  der  Pluralfprm  %k\  beachten.  Hiernach 
ist  mvQLoxris  Bezeichnung  des  göttlichen  Wesens  selber, 
sofern  in  diesem  alle  Macht  und  Herrschaft  beruht;  d6^$ 
aber  Bezeichnung  der  von  demselben  ausgehenden,  es 
umgebenden    Herrlichkeitsstrahlep ,    wie   denn    im    A.  T. 


t).  Owum^.  mi  i«do^  scbwaskoiMl,  .ioäem  er  neint,.  dass  unter 

i,  ..x]4^.»:auob..4  *<>^  ^ctum  X^utT0K./*»9rfi^v.  wtXiv^^,  unter  46^cu 

aueh:  ^srcüoub  Sm&ijxfj  neu  ^  ri»  verstanden  werden  kann; 

;  !  KU  2.  PetT.  %  1&.  sagt  er:  ^^(ac,  ^o^  rn^  ^tiaq  ptjsi  ^^i'rei/ifK, 


I  . 


Digitized 


by  Google 


Mr  Brief  des  luia^.  Sit 

9ei§0i  Öfters  vc^  dem  die  GolÜieit  «ngebendea  LfchtglMis 
gebreucbi  wird»  Diese  Auflassung  findet  ihre  besondere 
Bestätigung  in  äbriieben  Stellen  des  Budies  Henodi,  mtk 
dem  sich  Judas  also  auch  hier  abhängig  zeigt;  vgL  Qapi 
Vi,  4.:  ,>ihr  widerstrebt  und  vertSsdert  seine  (Gottes) 
GrSsse  und  Übelwollend  sind  die  Worte  in  eurem  be«- 
flecMen  Munde  gegen  seine  HajesUü'';  XIV,  4.:  „Kein 
Engel  vermoehte  hiodurobzudringen ,  tu  schauen  das  Anl* 
lite  desselben,  des  Herrlichen  Und  Stf ablenden^' ;  XXVI, 2). i 
^^er  spUen  versammelt  werden  alie,  Welche  aussttossen 
lAit  ihretn^  Munde  ungestemende  Beden  gegen  Gott  und 
widrige  Dinge  sprechen  von  seiner  Herrliebkeit'^  ^  Mö^ 
lichvist  es  dabei,  dass  Judas  bestimmter  als  es  imBncb* 
H«aooh  geschieht,  bei  ^d|or«  die  den  Thpon  des  Höchsten 
uibgebeiiden  £ngel  gedacht  habe;  vrgl.  die  Paraltelstelte : 
2*  Petr.  2,  10^,  —  ad^fztlv)  h.  synonym  mit  utnaif^üwtlp 
bei.2.  Petr. ,  hat  nur  negative,  ßlatnptifuip  „lästern^',  da* 
gegen  positive  Bedeutung;  die  Gottheit  selbst  versduiAft« 
ben '^ie,  gegen  die  Herrlichkeiten  aber  el*heben  sie  ihrs 
lästernde  Stimme.  ' 

V. -9.  hebt  das  Böse  dieses  Ofetferns  Stark  hervor 
(vergt  2.  Peir.  2,  II.);  sie  thun  etwas^  gegen  die  Herr- 
lichkeilen "Gottes ,  was  selbst  der  Erzengel  Michael  nicht 
gegen  d*n' Teufel  zu  thun  wagfe.  —  o  <)^  iHtx^^^  ^ 
dpX^fy^^^^)  Michael  gehörte  in  der  Angelölogie,  wie 
sie  srich  während  der  exiliscben  Zeit  und  nach  derselben 
bisi  den  Juden  ausbildete,  zu  den  7  obersten  Engeln  und 
wuMe  VoraehB(i]ich  als  Beschützer  dös  israelitischen  VoN 
kes-  giedafchtr  Daniel  12,  1.  -»52**-^^  itf:?n  W-ran  ^tn 
?}^  J  ,.vergl.  K),  13.  2L;    im  N.   T.   wird   seinör   nur 

m^ch  Oienb:  leti.  12,  7^  erw«lint  Im  B.  Henoch  Gap^ 
XXf  &  faeissies  von  ihm:  „welcher  (gesetzi)  über  ihensek^^ 
libhe  Ti^^nd,  die  Völker  beheitrsbhtl^  -^  «(»^li^p'eX'oi^ 
tesser  hi  1.  Thess.  4,'  16.  (Dan..  12,  L  LXX.:  6  ä^x^¥  6 
^fyttq).}  ivergl.  Winev^s  bibl;  Realles.  s.  v.  Engel  u.  Mi»t 
cted.  r^  &ts  t^&ineßokv^  xtA.)  Di^e  Sage  Indet  sieb 
weder  im  A.  T.,  ncKsfa  in  den  rabbiniscken  Schriften;: 
audinicbt  im  B.  Henoeh;  Judas  setzt  sie  jedoch  als  be«« 
kanni  «yoi^us.  Oetumenius  erklärt  den  Hei^ng  foli^eri-» 
dermadson :  ^  Ai^frai  rov  Mtfaijk*-^'^  r^  t6^  Miiia&»c 
taqt^  ikd$fiU9¥fi%üfu  *  reu  yag  äiaßokov  toüxö  f*^  'Hihadi^ 
XOfu'pov'^  <ÜA'  iiiptpigo^tog  lyitXfjfHi  d*a  tov  ttoJ  Äfyvitthv 
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^Mb<e«>    WQ  äita^  avwg  :afQß^MomllmQy    umiiiiti  t0ik^  ^1} 

nafkan  m  5.  Mos*  34,  6.  war  das  ■  Grab  lfa>aa  speoieU 
dem  BUohael  Ub^asscin;  die^  Sage-konsle  sich  \mchi 
mit  Beeug  auf  den  TodscUag  deis  M(^e»  so  ausbüden, 
wie  Oecum.  sie  ^^aiis  der  jliiUscben.  und*  sokrtfUieh  eebeo 
der  Schrift  vorhandenen  Uebcff^teferung'*  (Stft^r)  aagiebL 
-»**.Naoh  Origtnes  (nt^i  ct^mp  111^  2.)  soll  Judas  sie  ans 
einer  zu  seiner  Zeit,  befcannteo^^brift:  upißamq  tm>  Mm- 
aitag  ^eschöpCl  haben;  OaMn  -u.  A*  sebe«  dagegen  als 
die  Quelle  die  mUndlidie  Tradition,  Nie.  de  L^m  u.  Ä* 
aber  eine  beseiidere  CHTenbarung  des  beil.  Geistes  an  I  — 
Dass  dfo  Erklärung  weder  .aus  dem  Zendavesta  (Herder) 
bergenommen ,  noch  auch  dei*  Streu  allegorisch  (ampun 
MmütUg  sr  das  israelitische:  Volk.,  oder:  das  nK»saisdie 
Gesetz)  gedeutet  werden  dürfe,  bat  de  Weiie  mit  Recht 
bemerkt  —  dia%i^i^¥i(kivQ^  äA£XdYBTQ)  Die  Zueanmira^ 
steUilog  dieser  synonymen  Wörter,  dient  zur  Verstärkung 
des  Begriffs;  dureh  duk,  wird  der  Streit  als  ein  Wort- 
wechsel bezeichnet. —  oi;x  itokfjifjai)  „er  wagte  niobC^', 
indem  ihn  eine  Sche^  vor  der  ursprüngiicben  jHeiTlich- 
keit  des  Teufels  v^^r  s^iqem  Falle  z^uri^ckbielt.  ^-  xqIgap 
infpiyKiJv  ßkaffqft^fiia^)  erkiäiiCa/ot;  unrichtig  durch: 
uitionem  de  blaspbemia  sumere;  es  isi  hier  nicht  von 
eiqer  Blasphemie,  die  der  Teufel  ausgc^tossep ,  sondern 
yop  einer  JBIasphemie  gegen  den  Teufel,  derei^  sich  Mi- 
chael enlhaitep^  die  ^Rede; ,  kqi^^v  in^qtig^iv  heisst: 
ein  ürtheü  g^gep  j'epi*  fällen  (yergl...  Apgescb.  26,  18-: 
aktMu,  iuujpf(i£iv)^  ^.qia^g  ßk^af.  ist-d^  eiipe L^bsterung 
in  sich  ^nlbaltende  JUrlheil;  unter,  ßki^aw.  ist  jedes  Wort 
•i—  nämenflicb  Scheltwort  —  zu  verkteben ,  wodurch  die 
einem  And^i*n  teukcimmemte  Würde  vei^elzt  wJrct  Mi- 
cbael  ako. Enthielt  sich,  jedes  soldien  ScbeHwortes  gegen 
den  Teuf^},  weil  er  dadiiroh.  jene  u^sprUn^idie  Würde 
desselben vzu  verletten  fUrchtete ;  isl^t  selber  iein  Urtbeii 
zu  fäÜiei^,  übecUess  er  dies  Gotti  Herder:  „Und  Hiebet 
tr*  -4  .erkübnte  siekhicbt^. scheltende  Urtkeiissprucb  zu 
fölleü^ft!  *^  imki*  ilUBPi'  sv^iti{i7j  üMK  aol  xvgsog)  Di^ 
selbetl  ,Wocte  sprach  sacb  Zach.  3y.l-H-^  der  Engel  des 
Hmrü;  za  dem/Tenl^l ,  der  im  Gesiebte  des  &icbarias  alä 
^k}epsacber  des  Hohenpriesters  Josua  ihm.  zur  Rechten 
stand ^L^X.  :>«'Q«T«^97irix«  »vQto^  ip.aol  ämfiidt}}  zu  matt 
übans^^dß  Weitet .  „ies»  wei^e  dich  'aürecbt.^dervifei;r?*, .  wo* 
*1 1 
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gegen  sebieErkl.:  ^^es  schelie,  tadle  dich'<  richtig  ist; 
vergi.  MMtb;  17,  18.   19,  13.  u.  a.  m.  ' 

'V.;  W.  BeschreibUDg  der  Jrrieltfer  miti  Bezug  auf 
V.  8.,  kn  jGegensate  au  V.9.;  vergK  2LPelr.  2^12:  ^  Sie 
lästern: .  ofTc»  (Ai^'ovk  oiSaütj  „Was  sie  mefat  wisseä, 
Was  ihoeD  tmbdkabnt  ist^^;  gemeint  ist  (vergl.  V.  ^.)  die 
biniiBlisehe  Welt  ^vergl.  KoL  2^  18.  nach  d.  gew.  L*  A*); 
die]  Aüsl^g^r,  die  -nvp,  und  'do^ay  von  irdischen  HacU^ 
toberil >  verstehen/  wissen- n^  IbgenOgendes  .über  den 
b.  iBUSgedrücditen  Gedanke^  ^u;  (Ktgen;  so  Arntmd:  fi}  est 
aMes  ^ifieüe  t)e  ipr^oiser,    quelles  iitaient    oes.chostö 

qü'igtMuraiei^i    ce»  iiäptes.  — ^    oeor   äi>  fvo$itmg - 

iniQ%<»vi%mi)  Gegensatz  zu  dem  Vorberg^enden ;  enir* 
afN^cbend  de»  ts&gum-fimhtp^i  ¥..8*;  aur  ist  der  Begr. 
bi^  «in  wetlerer.  Jaekm*  erklärt:  „die  jedem  inwiobnen- 
den  Begierden'^; /allein  datu  passi  iniat€tvT9u  nicht;  ^  rtob^ 
tig  4€\WeiUi  ^^die  Gegenstände  des  sinnlich^i  Genusses^^ ; 
wozu  die  9xi()g  (V. 8.)  vornehmlich  mfit  gehört;  9>i><r#fcc?;y 
«fn;  kif.j  ,,von  Naiur'^  giebi  die  Beschaffenheü  der  Dm^ 
ai),  \^n  denen  hier  die  Rede  ist,  dies  noi^h  stärket^  her-' 
vorgehohen  durch  den  Beisatz:  cJ^  va  nXofa  C(aa,  wor- 
in zugleich  angedeutet  ist,  dass  djts  Göttliche  ihnen  et^ 
wds  Fremdes,  nur  das  Sionlicbe  etwas  Bekanntes  ist; 
ip  T^u^vig  ip'd'iipovtut)  ip  bezeii^hnender  als  .^«a ,  es 
markirt  ^ie  gänzliche  Hingabe  an  dtese?  Dinge;  (pS^gigov-^ 
XMi;  huthert  „sie  verderben^ %  baiser:  „sie  riehtfin  sich 
%U;GrulK}e^S  n^mlidi:  durch  uJl massigen  Genuss. :  In  Xti- 
thet^s  Ueberseisung  ist  eJ^  tä  al6ya  (fSa  unrichtig  tu 
diesem  Verb  gezogen;  wahrscheinlich  durch  2.Petr.  2,  12* 
veranlasst ,  wo:  dg  uXoyu  i^via  zu  nuta^d^a^a^vv^Li  ge«« 
hört. 

V.  II.  Der  Verf.  unterbricht  die  Sotuldernng  jea«r 
g<»ttlasen  Menschen  durch  einen  Weheruf  über  sie,«  den 
er  dadurch  begründet,  dass  er  si&  nach  dem  VorhHde 
aUtestamenÜicher  Gottlosen  charaktarisirl  (vergl.  2.  Petiv 
%  15  €.). —  oiai  uvTo^g)  Derselbe  Weberuf  öfters  i« 
den  Beden*  Jesu;  „zugleich  Stralandrohung  und  stark« 
Messbilligung  enthaltende^  {de  Wette);  bei  ein^m  Aposiel 
kommt  er.nidat  vor.  — .  ot#  tri  6d^  rov  KiVav  iiro^ 
^iv^flüüLv)  Zu  der  Phrase:  zri  od(^  tipog  nog^vio^ott 
tergl.  Apgesch.  14,  16.  (Apgesch.  9,  31.  nop.  t^  qioßpf 
t:i€vpiav);  T§  o^  nach  Einigen  ss  iv  tri  od^i  richtiger 
wird  der«  Dativ  ab  der  der  Nmrm  geiasfit';  s*  Meyer  z.  d. 
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angef.  St  ^  inogiv&fjamp;  da»  Pröterilutn  (Lmiher  u. 
A.  übersetzen,  als  stünde  das  Prisens)  steht  entweder, 
<,weil  ihre  Laufbahn  schon  als  vollendet  betrachtet  ^ird^ 
(dfe  Wette) y  oder  besser:  weil  der  Verf.  hier  auf  .den 
Anfang  dieses  ihres  Wandels  zurüoksebend  historisch  er* 
aihlt,  was  sie  von  da  an  thaten;  v^ebei  SlMschweigend 
vorausgesetzt  ist;  dass  sie  noch  gegeiiwttr^  denselben 
Weg  gehen.  Worin  besteht  nun  aber  die  AehoKdikeit 
BHi  KaBn?  Gewetalich  findett  man  den  Vergleichnngs* 
ponkt  darin,  dass,  wtibrend  Kein  seinen  Bruder  leiblich 
tödtete,  jene  sich  durch  VorfUhrong  der  Brüd^  des  geisir 
liehen  Mordes  an  ihnen  schuldig,  machen.  Oee.  /  nml  yif 
pnitol  •**-  m^m$rpfi9fvtf$tt.  tf>vg  idek^d^  tmg  n^Tnigtitq  St- 
iwnuilimg^  so  auch  EstiuSj  Grotms  (,,GMn  fratri  vitam 
eadudaiB  ademü;  illi  fra(ribus  adtmunt  aetemam),  Caiov, 
EfomejU9  u.  A.  -^  Diese  ymdeutung  ins  Geistliche  ist 
jedoch  willkürlich,  zumal  die  Yerführungslusi  jener  Mes- 
schen von  Judas  nicht  besonders  hervorgehoben  ist.  Den 
Mord  Kains  festhaltend  denken  einige  Ausleger  an  den 
Verfolgui^eifer  jener  Irrlehrer  gegen  die  Gläubigen;  iVi- 
c^0'de  Lyra:  sequunlur  mores  et  studia  ^alronis  ex  in* 
vidia  et  avaritia  persequenles  skicerioris  theologiae  stu* 
dioeos.  Da  den  spHlereb  Joden  Kain  als  Symbol  des 
sittlichen  Skepticismus  galt,  so  nimmt  Sthneckenburger 
an,  Jndas  habe  fa.  seinen  Gegnern  diesen  Sk^ticismus 
vorwerfen  wollen;  aUeio  auch  darauf  deutet  nichts  im 
Gedankenzusammenhange  hin;  de  Wette  Ueibt  dabei  ste* 
ben,  dass  R.  ,)als  Urbild  aller  bösen  Menschen^'  genannt 
shi;  80  auch  Amaud:  J.  compare  seulemeni  d'une  ma*' 
niere  trös-g^ii^raje,  ses  adversaires  a  CaYn,  sous  le  rap- 
port  de  la  m^chancet^;  allein  dies  ist  zu  allgemein.  In 
Katn's  Geschichte  tritt  besonders  bedeutsam  hervor,  dass 
er  aus  BUS  Neid  ttber  die  dem  Abel  bewiesene  Gnade 
sieh  wider  des  Gebot' vnd  die  Warhung  Gottes  aufteh- 
nmd,  seinen  Bruder  tödlete.  So  liegt  es  nahe,  anzu* 
nehmen,  dass  J*  die  Irrlehrer  h.  durch  Vorgleichung  mit 
Käin  als  solche  schildern  will,  die  sich  wider  Gott  aof- 
Kehnen  luid  zwar  aus  Neid  über  die  Gnade,  die  sich  an 
den  Gläubigen  erweist.  Stier:  ^^Selbstsücili^ger,  hassen*« 
der  Neid  wider  den  frommen  Bruder,  weil  er  als  fromm 
bei^  Gott  angenehm  ist,  also  Widersacher  gegen  Goli  und 
Me^schm  in  Einem  zusammen,  Amilehnung  des  bdsen 
Gewissens,  das  trotet  anstatt  sich  zu  demütbigen,  ist  die 
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W4H»el  der  kaiHilisoheii  Sttnde,  woraus:  reisiend  scfaiseii 
der  volle  Hass  bis  zum  Werke  des  Mordes  erwäcbsl'^  ^ 

nXiv9i  als  versobuldele  .  sittliche  Verirrung  .  bezeichnel 
iri^erhaupt  das  von  der  Wahrheit  abgewandte  lasterhafte 
Leben;  vergL  Jak.  3,  20.  %  P(^.  2,  18.  (Ezech.  33,  16. 
LXX.  üebers.  von.j^ß).  —  injeTa^ui  als  Medium^  ei* 
gentiioh:  sich  aus  etwas  ergiesäen,  coostr;  cum  «fi^  t»;  tro- 
pisch: sich  in  etwas  hioeinstörzeD,  sich  mit  ganzer  Oewali 
einer  Sache  ergeben  (Clem.  Alex.  p.  491,  3:  eig  n^op^v 
inj^v^^fg;  mehrere  Belegsteßeit  bei  Wahlj  Etsn.,  Weht); 
eder  aoi*,  nach  Ps.  73,  2.,  wo  die  LXX.  i^exv&n  als 
Uebers.  von  ^^bw  haben,  =  „ausgleiten^'  {Gröiius:  er- 
rare). Da  bei  den  Verbis  der  Richtung  statt  atg  nicht 
selten  der  Dativ  steht,  so  lässt  sich  ifi  nlapfj  ohne  Will- 
kür =  eig  trjv  nXav^v  fassen,  dann  ist  der  Genitiv 
fiiQ^ov  mit  Winer  (S.  672)  =  „um  Lohn"  (s,  Grofius 
z.  d.  Sl.)  zu  erklaren,  so  dass  der  Sinn  ist:  „sie  ergeben 
sich  um  Löhn  (d.  i.  um  irdischen  Vorlheils  willen,  also 
aus  Habsucht;  Luth,:  „um  Geniesses  willen")  der  Sünde 
des  Bileam**.  So  haben  die  meisten  Ausleger  construirt; 
de  Wette  dagegen  erklärt,  nach  Vorgang  von  Erasmus, 
Vatablus  u.  A.,  Bakaäfi  als  abhängigen  Genitiv  von  tow 
fiiG&ov;  den  Dativ  t^  nXavtj  =  „vermöge  derVerirrung" 
und  il^ejiv&riGav  als  intransitives  Verb  3=  „ausschweifen, 
ausgelassen  sein**;  darnach  übersetzt  er:  „durch  (vermöge) 
die  Terirrung  (Verführung)  des  Lohnes  Bileams  haben  sie 
sich  (in  Laster)  ergossen";  eben  so  Hornejus:  deceptione 
mercedis,  qua  deceptus  fuit  Balaam,  effusi  sunt*).  Al- 
lein diese  Constr.  leidet  nicht  nur  an  einer  kaum  erträg- 
lichen Härte,  sondern  bei  ihr  werden  auch  die  Begriffe 
nkapfj  und  i'^fx^Otioap  auf  willkürliche  Weise  gedeutet; 
dazu  kommt,  dass  dieser  Satz,  so  gefasst,  ganz  aus  der 
Analogie  der  beiden  andern,  demselben  coordinirten,  her- 
austreten  würde**).     Darum  ist   die  gewöhnliche  Erklä- 


^)  Catvin:  dicit  (Ap.),  instar  Bileam  mercede  fuisse  deceplos, 
quia  pietatis  doctrinam  turpis  lucri  gratia  adulteraDt;  sed  mö- 
taphora,  qua  utitur,  aliquanto  plus  exprimit;  dicit  enim  effu* 
S08  esse,  quia  scilicet  instar  aquae  diffluentis  projecta  sit  eo- 
rum  intemperies. 

**)  Stier:  „Der  Parallelismus  der  drei  Sätze  verlangt,  dass  tj 
nXdvvi  i^fxv&tjGav  zusammen  bleibe ,  der  G^itiv  steht  dann  = 
dvti  fiiö&ov". 
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noBg  der  de  WiMterfwo  vomniebmi.  ^  Den  VeteleU 
ebungspuokt  findet  </e  Wei^y  voroebmlich  nach  Offenb« 
Job.  2,  14. ,  darai,  dass  Bileam.  ^^als  eio  faUchar  ProplMt 
Und.  Verführer  zun  Onzucht  ued  Abgölteroi  und  zwar  wi- 
der ;GoiUs  Willen,  zum  BalalC'  getogan  sei^  bescmders 
auch  als  babsUchÜg  und  l)e6leahlich  betraebtel  wird^'; 
allein  dass  die  Me^cbe^,  von  denep  J.  redet,  Andere 
zur  UnzuGJit  upd  AbgöUerei  VierfUbrien,  wird  nirgends 
l^ervorgehoben.  ..Am  naiürlkb^teA.  ist  mt  auch  hier  das 
Widerslret)eQ  gegen  GoU  (welches  schon  bei  der  ersten 
Berufung  durqh  Bakak,,  daou  aber  noeh  bestimmter  bei 
^er  Ertbeilung  seines.  Bathes,  die  Israeliten  durch  Uo« 
zycbl  zHm. . Götzendienste  zu  verleiten,  4.  Mos«  31,  16., 
hervortrat)^  als  Ilauplmomept  anzusehen  und  zwar  dieses 
Widerstreben  als  begründet  io  seinem  üacb  Lohn  begie- 
rigen, von  Habsucht  verblendeten  Sinne;  vergl.  2.  Petr. 
2j  15i  *).  —  Hctl  i^  dptiloyiff  Toi7  Kogi  andlovxo) 
bivuX'oyta  „Widerrede"  h.  das  empörerische  Widerstre- 
bep;  anmXoVTö^  was  Grofius  willkürlich  im  Sinne  des 
Futurs  oder  des  Präsens  genommen  wissen  will,  entwe- 
der: „sie  verloren  sich"  (vergl.  Mallh.  \0f  6.  u.  a.  St., 
wo  die  Sünder  durch  oin(aXo)X6^(g  als  solche  bezeichnet 
werden,  die  sich  aus  der  Gemeinschaft  Gottes  verirrt, 
verloren  haben);  oder;  „sie  kamen  um'*;  die  Ausleger 
nehmen  es  sämmtiich  in  dieser  letzten  Bedeutung;  dann 
ist  t^  avxiXoyiff  der  instrumentale  Dativ;  nimmt  man  das 
Verb*  dagegen  in  der  ersten  Bedeutung,  so  ist  t^  oamX. 
der  Dativ  der  Richtung:  „sie  verloren  sich  in  die  ivtiXo- 
yla  des  Köre".  Sowohl  der  Parallelismus  der  3  Sätze, 
als  auch  das  Praet.  des  Verbums  spricht  für  diese  Auf- 
fassung. Der  Vergleichungspunkt  ist  nicht  mit  Nicol.  de 
Lyra  darin  zu  suchen,  dass  die  Gegner  des  Judas  pro- 
pler  ambitionem  honoris  et  gloriae  sectas  erroneas  bilden, 
riech  auch  mit  Bornejus  darin,  dass  sie  sich  das  munus 
Äpostplorum  et  ecclesiae  doclorum  anmassen,  sondern 
er  liegt  in  dem  Widerstreben  gegen  Gott  und  dessen 
Ordnungen  j^  wie  dies  durch  ai^do;"/«  angegeben  ist.  Der 
Klimax  der  Begriffe:  odog^  nXavti^  dvtiXoyia  hinsicht- 
lich  der  Bestimmtheit  ist   nicht  zu   verkennen;   aber  es 


.*)  Hornejua  parallelisiit  den  Versuch  des  Bileam  dem  Volke  Got- 
tes zu  fluchen  und  die  Bekämpfung  der  Wahrheit  durch  diese 
Irrlehrer. 
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fiadei  auofat  eki  KUimäk  der  Gedankieo  etttt,  den  wen« 
auqb  das  Moment,  «cn  desseiitwineD  Katn,  fiüeafeii  und 
Korah  Jn.  genatini  >sind,  bei  allen  eins  und  dasselbe  ist, 
näinlich  d^  Widei^lreben  gegen  GoU,  so  tritt  doch  eben 
dies  bei  Kbrab  auf  die  entschiedenste  Weise  hervor;  ixt* 
gleidi  ist  .die  Djffierenz  zu .  |>eachten  ^  dass  da£»se]be  bei 
Kain  Im  Necde-,  bei.  fiüeam^  in  der  Habsuchiy  bei  Korab 
im  HoohmHlh  begründet  war. 

*  Vi  12.  ;  Weitere  Scftilderung  der  IrrJehrer;  Vergl. 
2.  Petr.  2,  J3.  17.  —  oürol  eiaiv  (ol)  iv  talg  «/«- 
nct^g  iSfiolv  \jniXadjg)  Bei  der  Lesart:  ol  scbeint  es  am 
einfachsten  zu  sein ,  ovtsg  zu  suppllren  r  „diese  sind's, 
we?cbe  iö  euren  dyJinctig  Klippen  sind"  (de  Wette);  doch 
Hesse  sich  brauph  mit  avvevüixovfjispoi  verblöden,  wobei 

ip. : :  (jntXid^g  Zwischensatz  wäre :    „diese  sind'ß,  die 

—  in  euren  a/.  Klippen  ^ —  zusammen  schmausen".  — 
S/i^ ,  verbhidet  oi  unmittelbar  mit  ffntXadegj  das  h.  — - 
seiner  Mieinurig  nach—  wie  die  Wörter:  trnoQig ,  g>vyag, 
^oyag  %äskri[.  ist  und  gleiche  Bedeutung  mit  aniioi  hat; 
diese  Vermuthung  entbehrt  jedoch  jeder  Berechtigung; 
ds  ist'  ts^rllkörlich  cniXadeg  (wofür  2.  Petr.  2,  13.  amAoe 
steht)  hV  in  einer  andern  Bedeutung  zu  nehmen ,  als  die 
e!s  immer  hat,  "nämlich  =  „Klippen".  Wenn  Amcmd  der 
Eiymologie  zufolge  *)  erklärt  t  les  rochers  continuellement 
baftus  par  les  flotsde  la  mer  et  souilUs  par  son  ^cume, 
so  biingt  er  einen  Zug  hinein,  a^h  den  der  Ap.  schwer- 
lidi  gedächt  hat. —  Die  Gegner  werden  Klippen  genannt, 
jedoch  nicht  im  Allgemeinen,  als  sittlich  gerährliche  Men- 
schen, die  Andern  zur  Verführung  gereichen,  sondern 
btnsichtiich  der  Agapen  **) ,  sofern  diese  an  ihnen  schei- 
tern (de  Wette)  d.  i.  durch  das  Verhalten  jener  aufhören 
das  zu  sein,  i^as  sie  sein  sollen.  Wodurch  dies  der 
Fall  ist,  geben  dte  folgenden  Participien  an. —  avpivo}- 


*)  Steph.  s.  V.  GTttXdq:  Eust«  a7ttXoiSi<:  ex  veteribus   exponit:  tu 

**)  D^.  Aufidruok :  uydnai  wird  mit  Aeebt  von  den  meisten  Aus- 
legeffn  als  Bezeichnung  der  Liebesmahle  genommen  (vgl.  1«  Kor. 
11,  20.  ff.);  Iw€i8mu8  dagegen  will  ihn  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  festhalten:  qui  vobis  pure  casteque  viventibus  et 
evangelicam  amplectentibus  chttriiatem^  veluti  maculae  sunt 
,  lietK^testanies  gregem  vestram;  Luther  versteht  es  von  den 
Almosen,  als  den  Erweisungen  der  Liebe. 
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lpovjK<ir»i*)  entw.  to.  vfiEv)  wie  IbPeür.  .2^  13.: 
iid  mii  emb  selunausen^'  d.  L  iDdem  sio.  bei  dea  Ägapeo 
gegenwürtig  sind,  nur  um  mk  euch  xu  sc^mauseft;  oder 
ohne  die  Ergänzuag  i^,  =  „indem  8ie  zusammen  (d.  i. 
mii  einander)  scbmaueen*'  (de  Wette). —  atpoßmg)  „ohne 
Scheu''  ist  entw.  mit  9vpmmf[.  (de  Weite,  l^ier,  Arnaud) 
oder  mit  iapt,  noifiaiwwaig  (Earusmms,  Bex€$  u.  A.)  zu 
verbinden;  die  erste  Verbindungsweise  ist  Torsoziehen, 
weil  der  Begr«  aw^vwX'  sonst  zu  entblösst  dastehen  wür- 
de. —  iavTOvg  noifAulvovTig)  verstärkt  das  vorau^e* 
hende  Qwivt^x-f  ^^^^  ^s  mit  diesem  auf  das  Verhalten 
bei  den  Agapen  zu  beziehen  ist  Während  die  Agapen 
nur  dann  ihrer  Idee  entsprachen»  wenn  Massigkeit  und 
Liebe  bei  ihnen  herrschten ,  entweihten  jene  sie  dadurch, 
dass  sie  an  ihnen  nur  theilnahmen,  um  ihre  selbstsüchtige 
Fleischeslust  zu  befriedigen.  Erasmus  nimmt  die  Worte 
in  zu  allgemeinem  Sinne:  suo  ductu  et  arbitrio  viventes; 
GrotiuSy  Bengel  u.  A.  geben  ihnen  eine  falsche  Bezie- 
hung, nacb  Ezech.  34,  2.,  indem  sie  sie  davon  verstehen, 
dass  jene,  statt  die  Gemeinde  zu  weiden,  sich  selbst 
weiden  (vergl.  l.  Petr.  5,  2.)»  wobei  Scfmeckenburger 
speciell  an  die  Belohnungen  denkt,  welche  sie  zu  geben 
versprechen.  Allein  diese  Beziehupg  ist  dem  Gedanken- 
zusammenbange durchaus  fremd,  und  um  so  weniger  zu 
billigen,  als  nirgends  angedeutet  ist,  dass  jene  Gegner 
ein  Kirchliches  Amt  bekleideten,  in  welchem  sie  zu  Hir- 
ten der  Gemeinde  berufen  waren.  —  ptq^tka^  avvÖQOi) 
bezieht  sich  nicht  mehr  auf  die  Agapen  {de  Wette),  son- 
dern ist  allgemeiner  zu  fassen;  vaip.  upvöq,  ist  leichtes 
Gewölk,  ohne  Wasser,  daß  daher  auch,  wie  der  Beisatz: 
vno  dva'fACDv  naQcupeQOfAevai  hervorhebt,  vom  Winde 
vo^übergelrieben  wird,  ohne  Bogen  zu  spenden;  vergl. 
Spruch w.  25,  14.  Das  Bild  zeichnet  die  innere  Geistes- 
leerheit jener  Menschen ,  die  wegen  derselben  nichts  Gu- 
tes wirken  können;    doch  scheint  darin  zugleich  die  täu- 


*)  Eine  Erklärung  des  Wortes  ßndet  sfcfa  bei  Xenophon^  Memo- 
rab.  lib.  3:  Utyt  (nätnlicfa  Sokrates)  di  nal  «Sc  to  tvmxiio&w 
it  tf  ^A&^9Umt.  yXiittin  ia^Uw  uctloito,     T^  ik  fS  n^oauHa&vu, 

Mafniun;  iioixmfjtivoiq  dvtti&t$,    Indess  kommt  (P4ÜX'  auch  in  der 
klassisoben  Grtteität  biswellen  mit  scbUmmer  Nebenbedeutung 
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scfa^de  Ostentation  derselben  angedeutet  zi»  sein*);  d^ 
Beisbtz  dient  zur  Ausmalung  des  Büded^i  niobl  zur  Her- 
voi^hebüng  eines  besonderen  €harakterzuges  deir  IrrMifer^ 
unrichtig  Nie.  de  Lyra:  (]ude  a  veo^is  circumfemniur  i. 
e.  supeii^iae  niotibus  et  vanitatiinis«  —  In  der  Parallele 
stdie  sind  zwei  Bilder  Unit  einander  verknüpft:  »19)^ 
ävväfo^  xal  Pftij^Xttt  vno  ialkanog  ikuvv6(A9irut*  —  Nadi 
der  L.  A.  7t6gi(pe^6(isum  wSre  zu  Übersetzt :  „umliei? 
oder  hin«  und  bergetrieben^';  nagatp6p6fi$pa$  beiasii 
jjvorübergetri^bett** ;  de  Weife  ungenau:  „dabiage^ieben^^^ 
-^  Diesofn  ersten  Bilde  scfaliesst  siieh'  das  zw^e' an^ 
durch  welches  diis  Unfruebibarkeit  (an  gtiten  Wierken)  ihm! 
die '  gänztiehe  EI*storbenheit  jener  Menscfaen  beäcbriehao 
\^ird;  fn  den  Beiwörtern  ist  der  Klimalx  nicht  zu  verken-* 
Ben.  '-^  &(pd$a  q>^cpontaptpit)  sind  nicht  eine  besen- 
dere:  Ai>t  ron  Bäumen ,  solche,  die  erst  im  Herbste  FruokI 
tragen,  sondern:  Bäume,  wie  sie  im  Herbste  besohaffeä 
sind;  nämlich  entblutest  von  den  Früchten;  wt&kUritefa  ist 
es,  von  jener  dem  Worte  eignen  Bedeutung  absaiBfiliett^ 
und  gf^^^^OTTo^.  nacb  der  Etymologie  von  qy&lnaf  durch: 
arbores  quarum  fruotus  perit  illico  ä=s  frugiperdae  (Gro- 
tms;  ebeb  so  Erasm.j  Beza,  Carpxov,  Häniem,  Stiere 
„die  ihre  Frucht  unreif  abwerfen^')  zu  erkliren.  — -  «^««^ 
TT«)  nicht:,  „denen  die  Früichle  abgenommen  sind"  (de 
Wette) y  sondern;  „die  ohne  Frucht  dastehen";  ob  si^ 
früher  Frucht  gehabt  und  wie  sie  derselben  enlblbsst 
sind,  sagt  das  Wort  nicht.  —  „Vom  Merkmale  der  ün- 
frucblbarkeit  geht  die  stark  bewegte  Rede  zu  dem  der 
gänzlichen  Nichtigkeit  fort"  (de  Wette).  —  dig  anod^a- 
vovxa)  Beza,  RosenmüUer  u.  A.  erklären  ölg  willkürlich 
durch:  plane,  prorsus.  Die  meisten  Ausleger  halten  die 
eigentliche  Bedeutung  fest;  doch  finden  sie  den  Begriff 
des  Doppelten  iii  verschiednen  Verhältnissen,  entv^eder 
darm,  dass  jene  Bäiume  nicht  nur  von  den  Früchten^ 
sondern  auch  von  den  Blättern  entblüsst  sind;  so  Oecum., 
Bornejus  u.  A.;  oder  darin,  dass  sie  keine  Frucht  tra-» 
gen  und  darum  ausgerottet  werden;  besser  jedoch  i^  ed 


^)  Co/d«:  vanam  ojSlentatloDem  taxat,  quia  n^bulones  isii,  quum 

multa  promittunt,  intus  tarnen  aridi  sunt.    BuUinger:  babenl 

enim  speciem  doctorum  verilatis,  polljcentur  daturos  se  docti-i- 

'      nam  satvificam ,   sed  veritale   destituuotur  et  qüovis  circunr- 

. '    aguntur  doötttnae  vento.  ' 
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M^  darauf  za  bettehen,  d$as  sie  teieht  nur  frtteiktieer^ 
swmAefü  €^h  wirklieh  erstorben^  v&d^rrt  sind.  Das» 
Jmhis  b.  MEteres  hn  Sinne  bat ,  zeigt  das  folgende : 
^xiattf»^^^t9t;  mit  Unrecfat  lassen  mehrere  Ausleger  h. 
das  Bild  gattz  zurileklreien  oind  erklSren  dieses  Wort  un- 
mittelbar  .^t^eder  von  dem  .doppelten  geisilibben  Tode 
(Beza,  Estins,  Bengtl^  Sckneckenb.j  Jochm.) ^  oder  von 
dem  diesseitigen  und  jenseitigen  Tode,  so  Groi.:  neque  hio 
bMum  babebüni  exittim,  neqnö  in  seculo  altero;  oder 
von  dem  eignen  Mangel  an  geistlibhem  Leben  und  der 
Vemiditung  des  Lebens  in  Anderen;  alle  diese  £rklärun* 
ge»  sind  ohne  Bereohiigaog;  ixQtim^dpxu  steht  in  ^i- 
ger  Bezieiuihg  xa  6lg  dno^ai^oprta,  also:  Bftuiiie,  die,  weH 
sie  erstcHrben  sind,  ausgegraben  and  entvrurzeit  sind, 
sii^  also  nicht  wieder  erholen  und  neue  Frucht  bringen 
Unnen  '(£rasm.,v  quibus  jam  nuHa  spes  est  reviresc^ndi) ; 
dadurch  vverden  jene  Menschen  als  ..solcbe  gesctMidert, 
auf  deren  Bekehrung  and  Wiederbelebting  durdiaus  nicht 
z«  hoffen  ist;  eine  Hinweisung  auf  das  zukUn^ge  Gericht 
(8Hen)  liegt  nicht  darin.  Richtig  ilrmitfrf.vtous  ces  mots 
sont  des  m^pfaores  ^oergiques  poor  montrer  le  n4ani 
de  ces  tinpies,  la  l^^ret^  de  leur  condnite,  la  störililä 
de  Jeur  foi  et  Tabsence  de  leurs  bonnes  Oeuvres. 

V.  13.  Forlsetzung  der  bildlichen  Schilderung  der 
Irrlehrer;  die  beiden  h.  gebrauchten  Bilder  charakterisiren 
dieselben  in  ihrem  irren  und  wüsten  Wesen.  —  xu- 
fiaTÜ  iyQia&ctXdaajjg  xtA.)  Schon  Carpzov  hat  mit 
Becht  zur  Erklärung  auf  Jes.  57,  20.  hingewiesen;  die  er- 
Siten  Worte  entsprechen  dem  hebr.  UJ'iJja  D^3 ;  die  fol- 
gienden:  inctapQi^ovTa  zag  ia%nmv  ah^vpag  dem  hebr. 
tJ'Ül  J2J5T  ;  V'Q'^'ü  ^Ittj'na''  f  nur  d.ass  Judas  das  eigentliche 
Wort  setzt,  wo  Jesaias  den  bildlichen  Ausdruck  hat.  — 
i-n^tpgiifiv,  eigen titeh:  „Überschäumen'';  Lutker:  gut: 
„die  ihre  eigne  Schande  aussohSem^i.''  —  uiaxi^vng 
nicht. eigentlich:  „düe  Laster''  (de  Weile)^  der  Plural  nb- 
thiglt  nicht  zii  dtesei^  Erkiörung;  sondern:  das  schimpfli- 
che  Wesen,  namentlich  die  schandbaren  /tta^i/ju/«^^  die 
sie  in  ihrem  wüsten,  sittenlosen  Leben  offenbaren.  — 
Daraus,  dass  die  Hebräer  bisweilen  die  Lehrer  mit  dem 
Sfeere  verglichen  (s.  Moses  theol.  Sanier,  ed.  <jesen.  p. 
26,)>  darf  nicht  mit  Schneckenb.  und  Jachmann  gefolgert 
werden ;   dass  h.  eine  Anspielung  auf  das  Lehramt  statt- 
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finäet;  di6s  isi-h:  um  so  impa^ss^ncfer ,  aiB  die  €«9^? 
d^  Judas  sohwerli^b  ein  Lehramt  besage».  *^  dwtt^^^ 
ttkäp^Toti)  beide  Winter  gehören  zusammen;  Irrsiet'nei 
diisist:  Sierae,  die  keinen  festen  Stond  haben,  sonder» 
umberschweifen ;  wilLkürlioh  danke»  einige  Anleger  üä* 
bei  an  Ktnneieu  (Brefschn.^  Atmaud  U.A.);  Bfid  der  vmh 
Strien  Menschen,  die  von  ihren  flefsdbliohen  Begierden 
bald  hiehin,  bald  dorthtn  ^eirieben  werden,  deren  Leberi 
den  schMisten  6egensa(:2  gegen  das  stille,  geordnete  LeU 
ben  der  wahren  Christen  bildet;  mit  Unrecht  nimttt  d^ 
Wette  es  im  Wesentlichen  gleichbedeutend  mit  nlanihug 
nal  nXapcipsvM  2.  Tim.  3,  13.  Bengel  meint,  es  sei  bei 
diesem  Bilde  voraehmlich  au  die  Dunkelheit  der  Pkme« 
ton  zu  denken,  allein  eine  solche  astronomische  Beziehung 
liegt  h.  durchaus  fern;  Jackmann  erklärt:  a^td^fg  sn 
q>(aatn^fg  Phil.  2,  lä.  als  Bezeichnung  der  Christen,  wfts 
jedoch  ganz  wilULariich  ist.  Mehrere  Ausleger  be^idied 
auch  dieses  Bild  auf  das  Lehren  jener  Menschen,  mit  Be^ 
rofung  auf  Pbih  2,  15.  und  Daniel  12,  3^;  so  schon  (htm* 
meniUSi  äomavpttg  ^ig  ä/feXov  (pandg  fura^x^H^'^'C^^^^^ 
•^—  dnevavtl&g  fiömv  '90V  Hüf^lav  ipd^ovcac  doyfittVMp  (Hor* 
nejHs  u.  A.),  atiein  auch  dazu  giebt  der  Zusamumähaog 
keine  Berechtigung.  —  olg  6  Cocpog  tov  anitoug 
ilg  €ci(j!tva  texiiQijtai)  Mit  diesen  Worten  weist  Judas 
auf  das  zukünftige  Geridit  über  diese  gptltosen  Menscberi 
biti;<sie  gehen  ^uf  das  ötal  avtolg  W.  11.  zurück  — »-  und 
bilden  einen  ersehUUernden  Schluss  zu  der  voraufgeheu- 
deii' Schilderung,  Wenn  6  Coqffog  t.  <y)e.  auch  in  einem 
etgenthüniliehen  Contr^st  zu  dem  letzi^  Bi)d&:  u^i^tg 
Uebt,äo>  folgt  daraus  doch  nicht,  dass  gTg  sich  nuriauf 
diesen  Ausdruck  befiehl ^  wie  Atnimd  u,  A;  meinen;  na- 
torlii^her  ist  es  bd  id«$^ah  die  Menschen  sUi  denken,  die 
ioe^mtlichea  voraufgehenden  Bildern  charakterisirt  stndi 
—  Die  Hinzufügung  des  Genitivs  (jHorovg  dient  zur  Ver- 
stärkung des  Begr.:  6  Coq>og4  —  Dieselben  Worte  in  der 
Parajielstelle:  2.  Petr.  2,  17. 

'  .  V.  ,14.  15.  Förmliches  Citat  au^  dem  B.  ilenoch,  — 
7iQ0fq)7iT£vas  di  xal  %ovTOig)  ^ai  bezieht  sich  ent- 
wedeup  auf  ;roi5io«5v- .  ^^auch  für  dies©^  wie  für  Ändere"; 
öder  es  dient  di^zu  das  n^&tcp,  r&vtökg  in  Beziehung  auf 
das  Vorhergesagte  sltJi^kÄr  hervortreten  zu  lasseft,  so  dass 
der  Sirin  ist:  „es  hat  ja  Henoch  auch  vörhergesagt  für 
diese."  —     n^ocprjTeveiv  wird  im  N^  T.  soiBSt  mit  nsgl 


Digitized 


by  Google 


Itt  Der  Brief  des  Aicbti 

«MMlrtiri;  hm  $tebi  der  D«liv,  wie  Uk^  18,  31.  ,^iii:Be^ 
KiebuQg  auf  diese.^*  «^  i'ßioiioQ  mno  ^jidipi  'Evmf^) 
Die.  geoaue  Beatimnuing  der  ZablordouDg  ist  echwerlicb 
ebne  BedeutiHog;  entweder  dienl  sie  dazu,  %\jt  das  hotia 
AUer  dieses  Propheten  hinzuweisen ^  Calvin:  ut  valicinü 
antiquitatem  commendel;  oder  sie  hat  ihren  Grund  in  der 
mystischen  Bedeutung  der  Siebenzahl.  Stier:  ,^er  Sie- 
bente von  Adam  ist  persckiUch  ein  Typas  für  die  Gebei-^ 
liglen  der  7*  Weltzeil ,  des  7.  Jahrtausends ,  des  grossen 
Erdensabbatbs/^  Bei  dem  eigentbUmllohen  Eingehen  des 
jud^  in  die  jüdischen  Traditionen  ist  es  nicht  unwahr^ 
soheinlicbi  dass  derselbe  in  diesem  oder  einem  äbnlicben 
raystiscbeli  Sinfne  Henooh  ausdrUcUieh  als  den  Siebenten 
von  Adam  an  bezetcbnet.  Die  Worte,  die  Judas  dem 
Henooh  in  den  Blünd  legt^  finden  sich  fast  wörtlich  so 
in  dem  apokr.  Buche:  Henoch*);  bei  de  Sacy  lautet  die 
Steile:  ,,et  venit  cum  myriadibus  sanciorum,  ut  faciat  Ju- 
dicium super  eos  et  perdat  impios  et  liiigat  cum  omnibus 
oarnelibus  pro  omnibus  quae  fecerunt  et  operati  sunt 
contra  eum  peccatores  et  impii;  diese  Worte  sind  der 
Rede  entnommen,  durch  welche  ein  Engel  dem  Uenoch 
€^D  Gesicht,  welches  dieser  gehobt,  deutet,  und  in  wel- 
cher er  ihm  das  zukünftige  Gericht  Gottes  verkündigt.  — 
in  iyltttgffJkv^iäatv)  vergl.  Zach.  J4, 5.  5b  Hos.  33,  2.; 
Hebr.  12,22.:  {(AVQiaffiv  iyyiXtav)  OflFb.  Job.  5,  11.  — 
V;  15.  7ro«i7ira^  itgiatv)  s..  1.  Hos.  18,  25.  Job.  5,  27. 
—  tovg  aoeßhls)  das  Pronomen  adtmv  nach  der  I.  n 
würde  auf  das  Volk  Israel  gehen.  —  äp  ^oififiaap) 
^lasselbe  Verb  Zeph.  3,  IL  2.  Petr.  2^  6.;  h.  als  transitives 
Verb,  gebk^aucht,  vergl.  TFtn^ir  S.  263.  Zu  beachten  ist 
die.  häufige .  Wjederhotong  desselben  Begriffs:  dw^ß*?^ 
aoißiuBtg,  iiisiß4}9Wf  und  zutetzt  wieder  amßng;.  aiarke 
Betonung  dei^  Gottlosigkeit.  --.  xav  trjriif(»i»i»>  ifuktiQag 


*)  Als  Zeugniss  der  Art,  wie  ältere  Ausleger  die  Autbeotie  dieses 
Ausspruches  zu  retten  suchten ,  diene  die  Erklärung  von  Hör» 
^eju^s  haec  quae  Jtidas  citat,  ab  Enocho  ita  divinitus'prophetata 
esse  dubium  nMi  eü,  sive  proptioMam  lUam  ipse  slioubi  »cri- 
pcit  Qt  sd^tura  iUa  v^  per  Noam  ejus  pronepotem  in  arca»  yel 
-^n  cDluBipa  ali^ua  tempore  diluyii  coqservata  fuit,  sive  memo- 
ria ejus  traditione  ad  posteros  propagata,  quam  postea  apo- 
'  crypho  et  (labuloso  illi  libro  dutor  ejus  iiiseruerit,  ut  fotum 

.  'Enocfcufir  Isöripsisse  vid>eretur.  ^ 
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aigtBiMI;  irodwii^  burty  ^prQde;  %.  im  «tbUcfaen  Skku^i 
,^go&Uo8e  Redeo'^;  in  etwas  anderem  Smne,  aber  gleich- 
laiUs  von  Qeden  gebraucht ,  steht  das  Wort:   Job. 6,  SO. 

V.  iß.  Weitere  Schilderung  der  Irrlebrer,  sich  an-» 
schUe^seOfd  an  die  Sch^ssworte  der  prx^pi^etiscbea  Rede; 
TW  Qitk^fiwvy  (a¥  ikäX^Guv  acar'  uviov ;  vergl.  2«  Pelr.  2^ 
18.  l?.  —  olxal  iioi)  wie  V.  10.  u.  V.  19.  mit  eigen- 
thUmiicbem  Nachdruck.  —  yoyyvatul)  Oec:  =  ol  vn 
Oi^avta  9Lul  ctnuQQiiiftaaxa)^  %m  dvaaQiatovfAe'pM  inifi£fAq>6^ 
^iivou  Wogegen  sie  murren,  sagt  Judas  nicht;  auf  qin 
Murren  gegeo  die  bürgerlichen  oder  kirchlichen  Vorge- 
iseizten  deutet  nichts  hin;  besser  ist  es  als  Object  desseN 
ben  die  Gesetze  und  Ordnungen  Gottes  j  die  der  iai&vfuia 
das  Menschen  Schranken  setzen,  zu  denken;  dazu  passt 
nicht  nur  d^s  folgende:  (iei*\jtlfioigoi^  (an,  Uy.)  ==  „mit 
ihrem  Loose.  Unzufriedene'^,  indem  das  menschliche  Loos 
durch  die  göttliche  Ordnung  bedingt  ist,  sondern  auch 
die  Worte;  xarä  tag  intüvfiiag  avtäv  nog^vofjie^ 
votj  indem  sie  ihre  Lust  zur  Norm  ihres  Lebens  mach- 
ten^ musste  ihnen  das  göttliche  Gesetz  ein  Gegenstand 
der  stärksten  Unlust  sein.  Calvin:  qui  sibi  in  pravis 
cupiditatibus  indulgent,  simul  difficiles  sunt  ac  moro^j, 
ut  illis  nunquam  satisfiat.  —  Ganz  verfehlt  ist  es  offen* 
bar,  wenn  Grotius  meint,  dass  Judas  h.  die  Unzufrie- 
denheit der  damah'gen  Juden  mit  ihrem  politischen  Zui- 
stanze  im.  Sinne  habe.  —  ^al  xb  axofia  avxdSv  XaXei 
vTiigi^y^a)  v^dgoyüa,  ausser  h.  nur  in  der  Parallel- 
Steile  2.Petr.2,  18.  I,ti/A^r:  „stolze  Worte'S  (verba  tu- 
mentia;  bei  Hieron.  contra  Jovian.  1,  24.).  Der  Zusam- 
oienbang  mit  dem  Vorhergehenden  zeigt,  dass  solche  Re- 
dep  gemeint  ^ind,  die  den  Widerspruch  gegen  das  gött- 
liche Gesjßtz  aussprechen ,  und  aus  dem  Hochmuth  stam- 
men,  in  welchem  der  Mensch  sich  seiner  selbst  überhebt 
—  im  Gegensatz  gegen  die  sich  Gott  unterwerfende  De- 
muth  der  Christen.  Darauf  w^eist  auch  die  Parallelstelle 
hin,,  wo.  sich  der  Ausdruck  vnfQoyna  auf  das  Rühmen 
4^r  U^vüigla  beziehL  Bei  diesem  hochmüthigen  Reden, 
machten,  sie  sich  zugleich  dessen,  schuldig,  was  Judas 
durch  die  Worte:  ^avßaiouTtg  wfo^wTr«  ausdrückt; 
-Oavfiaisip  ngoamna  ist  im  N.  T.  an.  Xfy, ;  im  A.  T* 
vergl.  l.Mos.  19,  21.  LXX.:  i&avfiaaa  aov  to  ngogionop,; 
bebr.  -j^ij  j^^l  j  in  andern  Stellen,  haben  die  LXX.:  A«/i- 
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ßmw  «0  n(>.  —  8.  Mo8.>19,  15.  Obers^lMa  die  liÜL 
'»3Ö'  «fe3  durch  iafi/?.  To  w().,  dagegen:  -^pö  itn  durch 
^tttffi&^utf  to  ngoGtanov ;  während  es  irt  ersterer  Stelle 
Überhaupt  das  freundliche  Verhalten  Gottes  ge&en  Abra- 
ham ausdrückt,  hat  es  in  der  zweiten  die  schhmme  Be- 
deutung der  parteiischen  Begünstigung;  diese  Bedeutung 
hat  es  auch  hier;  eö  ist  zu  tibersetzen:  „der  Pei'son  Be- 
wundei-ung  zollen*^.  {Hei'dei- :  „hochachten."  Arnaud: 
„admirer,  honorer**);  in  diesem  Sinne  kommt  &ai/fAiieiv 
auch  Sir.  7,  29.  vor;  (vergl.  Lmias  Orat.  31.,  wo  es  von 
dem  Tode  hersst:  oixB  yag  tovg  novrjgovg  vnegoga ,  ovn 
Tovg  ccyct'd'ovg  &aVfia^H^  «AA*  7aov  iavTOv  na^fj^ei  natTtp). 
Dies  parteiische  Behandeln  der  Personen  bestand  io  dem 
schmeichlerischen  Huldigen  derer,  von  denen  sie  —  wie 
oiq>iX6lag  x^9^^  ^^^8*"  —  irgend  einen  Vorthei!  hofften. 
Richtig  sagt  Calvin :  magniloquehtiam  taxat ,  quod  se 
ipsos  fastuose  jactent :  sed  interea  ostendrt  illfberali  esse 
ingenio,  quia  serviliter  se  dimittant.  -^  Beides  ist  eng 
mit  einander  verbunden :  Hochmuth  gegen  Gott  und  Krie- 
cherei gegen  den  Menschen,  denn  es  hat  dieselbe  Quefle 
—  darum  stellt  auch  Judas  beides  nicht  in  Gegensatz, — 
^ctvfia^üv^reg  Steht  nicht  parallel  mit  nogevo^epot ,  son- 
dern geht  in  ungenauer  Constr.  auf  avxtSv;  durch  diese 
Constr.  gewinnt  der  Gedanke  mehr  Selbständigkeit,  als 
wenn  es  hiesse:  d^ayiAaCorrtov,  —  tjq)e^siag  ^^0^^  ge- 
hört nicht  zu  döm  Verb,  fin.,  sondern  zu  dem  Particip. 
V.  .17.  18.  Vergl,  2.  Petr.  3,  2.  3.  v(i67g  di)  nach- 
di'ucksvoller  Gegensatz  zu  den  voi'her  Genannten.  — 
(ivriG^riTi)  die  von  Judas  gemeihten  Worte  setzt  er  als 
den  Lesern  bekannte,  von  den  Aposteln  vernommene 
voraus.  -^  twv  gtjfiattbv  t^v  rtQoevQfniivtav)  ^rJiAci: 
das  Wort  als  Ausdruck  des  Gedankens;  das  uqo  in  n0o- 
eignit*  bezeichnet  diese  Wortie  nicht  als  solche,  die  etwas 
Zukünftiges  vorherverkündigten,  sondertt  nur  als  solche, 
die  bereits  früher  ausgbspnok5hen  worden.  —  ino  tdSv 
anoQtoXcov  xtA.)  SchweHich  würde  Judas  sich  so  aus- 
gedrückt haben,  wentj  er  selbst  Apostel  gewesen  wäre, 
was  manche  Ausleger  freilich  nicht  zugeben,  indem,  sie 
diese  Ausdrucks<v6ise^^  Ifc^Hs  aiis  der  Bescheidenheit  des 
Judas,  theite  aus  detn  UrtiMande,  dass  ausser  ihm  und 
Johannes  die  übrigen  Apostel  bereits  gestorben  waren, 
erklären.  —  V.  18.  ot^'  ^ksyw  vprv)  vfjup  mächt  es 
vvahrscheinÜch ,'  dass  Judas  h. 'solche  Bed^n  mdnl,   die 
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«^  LwM-iira»  dknt  Bfaiid€r  dir  Apoi^)  sMmi  gakSri  U^ 
bmfl  '«UiiNiostfid'^  die  ifolgeodeiii  Worte'  nrehft  iiothweoi^ 
•le  boeiMlUich  igeoaues  Cüeft  «izosebto,  «ondem^  köaneti 
etee;  Zusainaie^feaMiig  der  iUAi'  auf  dlena  Gegenslattd 
bMi^bendcai  'Vembfaiediieiii  Wiiiaei^onj^'  der  AfHiei^l  smai 
*^'-iln  ia^iir^v  j^piv^v)  Bemnetaamf  der  iter  Wieder« 
Uiifi  iCfansti*  iiQraHtelbar^o^liiepgiibeiBldeB  Zeil;  t)o.  dieiser 
LeeaPt  ist  $9xa9mAd^cti^'2Hi^6ve»;  'bei '^i*  Lelwrlt 
w6)^0mäv  iblilaj^Tdi/^GebUiv  desiM^Uftttma,  .tii!ie  2.  Peir. 
Bj'lk'  >^  iVoIrtt»!  '  £>ffa^0rra«)  äueSfeH  b^ '  wir  «oek:  2» 
F^r.'S^  3^^  eiiK  aar  io^dept  qsilerB  Giiiloillll  vorluMeiimei^ 
de»  Wort;  die  LXXi<  habeft  les/S^  4:  ta^b^Ptn  dufeti 
^;  Öbe^seifttV  t^ie  «le*^|)^^^  ig^wOhölwA  d«fch  <?^^^rfi 
f f«y  wiedergeben.  --  „SpöÜSr^V  d.  i.  Mensdheö,  denen  diö 
Heil?^  (nicht  bloss'  die  Auferstehung:  ^rotius)  zum 
Spott  dient;  das  XuXih  vnfQoyxa  .ist  ein  i^inaiCHv  des 
Heiligen;  dieses  natürlich  verbunden  mi^  def  Hinga- 
be an  die'^^ignen  jßegierd^n;  dahfer:  xatä  t&g'  iav^ 
rtöif  'fTti.d'Vfkiag  noQBva^6voi  tcSv  ccffeßtitSp)  xßv 
üatßiidSv.  Nachklang  aus  dem  Cllät.  dies  fe..  Henoch, 
steht  nacharucksvoll  am  Ende,  um  Charakter  üiid  Ziel 
der  eniüvfAiai  hervorzuheben.  -^  D'ass  die  Apostel  itt 
ihren  Schriften  öfters  da^  Äültreleh  gottloser  Mensch'öti 
in  der  Gemeinde  geweissagt  haben,  ist  bekannt;  vergl! 
A^gscb.  20,  29. '  1.  Tim.  4,  r.  2.  Tim.  S;  2  ff. 

T:  i9.  Letzte  Schilderung  der  Irrlehrer,  nicht  tacH 
einer  speciellen  Seite,  soiidem  ihrem  allgemeinen  WesetJ 
nact.  —  Oviol  eia4v)  parallel  mit  V.  I6i  —  ot  äno- 
diogiCöiteg)  der  Artikel  markirt  .den  Begr  als  einen 
bestimmten:    „dies  sind  die,   welche  eiic,^^'  —    an  od  io-; 

tl^iiv^'  an,  iiy.,  eigen tli öh  :  ,^tr€nnen**;  nach  der  ge- 
bhnl.  Lesarl:  iavrovg  erklären  die  niösfen  Ausleger: 
„die  sich  von  der  feemeinde  trennen";  aber  auch  ohne 
taVTOvg  kann  das  Verb,  diese  Bedeutung  habeh,  da  däk 
tf:ansiliye  Verb,  bisweilen  auch  im  ihl^ransiliven  (öder  re- 
fleifjven) 'Sinne  gebraucht  wird:  „die  ausscheidend"  Än- 
dere halten  die  IransitiVe  Bedeutung  fest,  so  cf^  Wette: 
„die  da  Trennungen  verursachen";  ttiM^r: „die  di  ftot- 
ten  niacben."  AHöiri  iu  diesem  $pedelleti  Begriff  pass^ 
das  folgende  Allgemeine:  xpvxiytol  etc.  i^icht;  schwerlich 
Würde  "äüch  Judas,  Wollte  or  jenes*  ausdrücken V sich  mit 
diesem  £>/?)m  Worte  begnügt  haben.  Der  Grund,  den 
de  Wette  gegen  die  gewöhnliche  Auffassung  geltend  macht, 
TkL  Xn.  15 
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dais^dMM  Ldifec  (Mtfe  V.  lt.)  ludl- nook  nkkt  ivwl  im 
Gfcmiwrtn  .geirf«Mit  biÜ^.»  ,Uigt:  aichl;  zta^  dacbs  Patü 
PraeiL  sib  bMA  ata  mIma  AMg«nhiedi»ef  tdudenit  ata 
iokbe.' beeeioiiMti  die  iiü.  Beg^ojatebedy  aMi^ui  tiw»* 
näh  iitabn^eiHii  mrd  diflAft  £HlL;  aüohJdnffeh  (d^  fö^ 
den  Y^s  /  ;der  da» .  Uaai«  63$  Gagootbett  .^^e^  soiehaa 
sMiMVOB  deia  GBwida  Aaa  älnobaMlLMaasaiia-j»!!  PIHoia 

fHfiOfiU  w»/h,.w^t-j^46r  mk\i§e  Gtisl^V  soodarii  daa  4ur^ 
di&n.  t  iMMligatt  Geist  gawirkita  ib^hera  (Bai^aalebe««.  Daroacll 
tai'ijM^MMi^deijaD^a)  mi^m  dasxirdisoba  Sadenli^at)^  :dia 
^f^i  hjartaobVJn .  i^elahani  iMad  nithLvod  defii  tt^^«^ 
diMii^clidrQQg^ii  vnd  dadurch  .selbst  poeuipati^  geworden 
ist  (yergf.  I.*  Kor,  Z,  14  15.).  Oarnzufolge  cbarakterisiri 
^^das  30Jf)e  Cegn^r  als  soLcbe,  die  der  .OerpeiDde  tio(tef^ 
pi^  äqsserliob,  nicbt  innerirch,, angeboren ^  und  di^b^r  \id 
Aus^Jjeifleii  vöo  ihrbegriflea  aind,    /  \  ,        . 

V,  29.  21.  Eripahming  ao  die  J-eser,  in  Reireff  ib- 
rer , selbst.  ,.i5/if7ff  Si^  oiyam}Toi)  wie  V.  17.  im  Gegep- 
sat?  Slfg^  di^  V.  19.  ö^nannten  mid;  d^ren  Verhalleb. 
0u^aQto.,loögius  illi  a  p^ncli^siiaia  yestra  fide  $<e  segregaoi^ 
i^iitfol  tepficiif^  ei  inhaereie  e^  vos  ip^oß  eo  dibgenUus 
jllisupQ^sljruite.  — Jnptxq^Qiiovpja^  nji.)  Die  Stru- 
otnr  der.  fplg^ndeö;  Sätze  käpn  versphiedea  gedacbi  wer- 
den; der  Hauptgedanke  ist;  ^avtov^  Jp  uyinti  ^iov 
f*t)Q^f4)ij0;  diesem  geben'  zwei  jS'ebengedankeq' vorauf, 
durcU/  welcbe    afijgegelfe^  wodurch   die  in  jenen 

Worten  entbaltepe  ^rin^hpün^  j^u  erfiillei^  i?t;  zweifeUiaft 
aber  scbeinl^es,;  ob  <^v\np^  «/'V  ^\^  JfQ^OQ^vxQiJiiPOi  {Stier) 
ode^  06  es  zu  id^  Vprhergep^den  geb^H;  ftjr  die  letz- 
tere Yj^rtwndung.  bei  der  sich  >ijßo*jfu;(;.  eng  an  ztjojiaati 
apschlie^t  (JLüJnfr:  „erbauet  euch  a'yf  derri  .Glauben 
ßünch  dj^n  \h.  GeiM ,  und  betet  und  u.s.  wv^i  Jf^l^'^t  de 
iVetie  drei  Griliide.^n;  1.  di&'Scbick,licbkeil^  des  Gedan- 
keps  an  si^h;  2.  den  Gegen3at^  mit  deij  TJrennvngsgelür 
sl^e^'jeJier'vora  h..  Geiste  verlassenen, Menschen,  und  3, 
die  iijiinitarische  Anordnung  d^r  nede^  Diese  GrUnde.  be- 
weip)^  jVdoch  ni<?lits;  rur^  d^^^^^  des   ^V  «;r.    np. 

vonV^o<T^v;jfjö/if^ioiij,s*oödern  zeigen  n^  dass  dieser  Par* 
(icipral$atz;  zu  dem  vorhergehende^  ;  riipht  sow)br  in  dem 
yerhältniss  der  Goordinaüoti ,  ^1$  vjelmehr,  in  dem  der 
Subördiqalic^n  steht.  Der  giqb  ist ;  ^,indem  ihr  eui^h,  durch 
Ojebet .  ipij  fif  Geiste ,  eurem  f^Herbeiligsten  G]^ubeQ^  jaufer- 
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tauet' u»is;  ^Z'';  ber^  nm  äe  WMe^^vion^m-^Vfen'* 
nung  würde  d^r  ^gr.  n^öiFüJxif^i^^i  nlob# '  zu  seinem 
Becbte  komifaeö.- — ^  rp  Ayt^rdr^)  v^up  «/»r**),-  ee^ 
wobi  daft  Beiwort,  als' auch  des  Zeiftwort  zeigt,  äasB  ni^ 
alt»^*b.  elcbt  dei>  ^bjecMve,  sondern- der  objectiive^GHicH 
be  (nicbt:  des  Olaelben,  'sondert  dee  ^aubene  loball^ 
da^  <}6^aiibte)  ist  (tf#  Wfffe),  doch  folgt  dorirus  nicbt, 
d&ss  die  Ledart  des  God:  G. : '  i^jk^^  den  Ycv»lg '  ver  der 
l.  r.:  vfi^p  verdient.  «^  ino^nodopi^vpr^^  iuvwoJ^g)^ 
Die  n/ffti^ist  das  Fuadamerlt  /  das  '^fidhtop,  dem  siet^ 
die  Cbristen  (immer  mebr^  aüfbatj^n  eeUea,*  wbbd  >d«l 
VorsteRaäg  zo  GroMk  liieg«;  daee  ^  sieb  iä»|ib*«idiC  iieob 
eilen  Seiten  ihres  Leb^ne'  bin  mt  diesem  PimdefnMHe  bet^ 
finden;  «4ohlig<Mf//^g^f  Tieat^ae  ider  •apeFtteoeMeil 
veeipsos;  mgenlaa  dagegen  ist  •  dto  ^tfbersetiung:  etieb 
auf  dem  Glauben  (als  dem. Grunde,  worauf  ibf^  bereits 
gebeuet  seid)  immer' weiter  er^  öder  ausbauend  («;yoixo- 
doiuKf^äi  «r  preficere';  Grot$ii9) ;  bttite  JMas  dies"  eegen 
welIeD,  so  b^te  er  lyiebt'dei»  blossen  Dativ,  setzen  kte» 
neu';  der* Erklärung  de  W^ii^^y  dass  man  indem  Aus« 
drudL  nieht  den  Begriff  der  Vervollkommnung  eder  des 
Waobsthutns,  sondern  den  der  Befestigung  finden  dürfe^ 
scheint  die  riebtfge  Aüftssung  ^zu*  Grunde  zu  biegen.  -*^ 
iuvT&vg  isfc  b.^  nicbt  re  iikkifkw^^  e%  ist  zwar  von  einet 
gemeinsamen,  nteht  aber  gerade  gegeal^äigen- Tbttiigkeii 
die  Bede ;  kmtövg  bei  der  2.  Person  maebt  fceifie  Schwie^ 
rigfcieft;  vergL  i^hiK2,l2.  --^  Jv  n^sv^fimtt  äyt^  n'p^^ 
e^xAftiuoi)  Das  «TreiitedSDjM^  bann  nur  tnittelst  des 
G^etes  gescbeben,  und  swar  des  Gebetes  «V-nv.  iytim^ 
^^  Der  Aus6r:  n^tyasvp  i^nvi  iyj  kommt  swar  soaeft 
n^t  vor,  aber  Qbniiefae  VeHi)ifid<lBgett  sUid  niobt  seltei^ 
(Ml9i¥  4p  vm:  äy.  l.Kw.l%  3;  Sa  Meyer  z.  d.  St.);  es 
beisst  ^0  beten,  dails  ^er^tieilige)  Geist  die  >  bewegende 
und  •leitende  Kreft  dabei  4st^  {J^einK  angendgeiMi:  „ite 
Bewusstsein  des  b.  Geistes  betend) VveiigkBtttfn.  8,  26^1^ 
ittvt&dg  tif  iyüitrj  ^«#0  tf}0ffv»t€)  '&)soG  ist  Mtflli 
lob.  tS,  9.  Wi  t)iebt  'der  ebjeettvef Genitiv^  V^Tstim^f  chsf 
rüaS' Dei-pa^iVa  b.  e.  qua  nos  Deum  diligitntis  («ben  sS 
Jtfek/h.,  Arntiud  uiNi)^  sondern  der  subjeetiff^fienit: 
„^0  Liebe  Gottes  zuuns.  In  der  wiriuns  dqvob  ded 
Olstibenf  befinddn.^*  ^  Diese  Bewahrung;  in  der  Liebe 
Gettes' scill  begleitet* sein  von  der^^tfbigeii-HQffbung  mi 
dos  BUktaftige 'Brbarmen  Cbrisü)   die  ibnttvGrlttd  ntarfit 
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Der .  Br'mt  dM  i  AimUü 
im  nm&W  Utbe.  wa  £oU ,  •  MiHkHrn,  .in  GoUes  Uebe  m 

^ik4og  9a¥  nv^toiV  »li»)  . Zu  i»(»«4F^<)f*  TH.  2^  13^  -r-  tä 
il$o^  ii  xvgiotf  nftmit  wA  d«8.£rlMMrn;»eo,  welchem  Cbiv 
fttofl  bei '  seiner  Wiederkuofl  als  i^iebier  der  S^ioien  0fr 
wvteet  wird.  Gfe^dbnli«li  wird  der  ft^r«  lisog  v^i  vmi 
de^n/VerbaUeiY  Cbristi^  sondtro}  d$m  ^üm  :gei>raii(Ai; 
tfi>  den  Uebersebritten  der  Peslonilbriefe  und  des  2.  Br^ 
JMiaim»  wird.es.  «uf  Goil.uiid  Cbri$Uis  heeog^«  —  ii^ 
jTiMiyy*  ««'AiMe«)  Imo»  zw.at  m<A  jder .  im  ^.  T.  niefal 
•ebn^fi  Verfaindimgsweise  unmiMelbar  mt  «I^q^  —  JCpi» 
ävmSr  M^riMittfft  ^^rdeft  (iiYiajMf),  4i«Hi  B«4ürtidher  isl 
dodi  .dte:Y.0rbkidin)g  «ftil  dem  duri9)i.ifp#a4f;ifo^i«iro4^  n'äb&r 
bosliiPilop  t lypiietef f.  ,2u  beine^Jiea  i9^  di^  aueh  b.,  wie 
SDtffoftim  N.  T^  bery^lreiaQd^  Dri^ibeH:   nitfvfn^   äft^i 

V.  22.  2du  .  Brmebming  an  die,  Lpsei*  in  B^eff  ihre$ 
Vecballeas  zu  den  irrlebreiv);  -r-  Qßr  T^i:4  d^  Cod.  A.: 
%mi  oiq  fx^v  iXdy^^vs  dimn*^iwopiitf^0v^'   ovg  di  Qßi^ 

^«).  isl  itt  der  Vulg.  Übersetzt,  ;;et  bee  quid^niiarguile  ju- 
dieeios^,  iUes  vero.salvale  ;de  igoß  r^pieiHi^s,  aliis  auiem 
RMserenHflii  ia  tiinorepuod  9(k^  ymh'CkcMi^ius  erkläri; 

1^$  ti  .itanfhff^&m$)  Mty^^we^  -wii^ffeitÄ^i  q^c(¥(0QUT€  toig 
nS^iAv^tr  ma^Bimp  avtmift  fi.ien(6igfap^,ufif\0^mQi.,  fti 
frneji^f 0^«  >    oclku  rij»  w^g-  ßiyunrjg^  VffpJtv   iM^ii  nf^almfißm-^ 

Imf^ßuifM^^  \di   ft^i  %&ü   timn   $moug  tt^l  fitxa  .^p^ftomi 

yft^rui  )mitia.'  Hiernaob  begebt  die  Periode  .iaus  3  Glie- 
dern; !da^  erste,  filied  ist:  nur^Mgifi^p  i^^rX^^^  ^^^-- 
u'<^'ipjtftepbvg;  -*-:  iiamgiv^a^m  kptDOit  im  N.  T.  zwar 
ais.PaisfW  v^er,  s.  Jv  Kor.  f  l\ 31,  ^  .„g^riobiel  \i»erde«^"; 
^ller  gedodi  .als  Medium,,  und  Kivar )  e.B(iw.  ?=?  :^sicb  mü 
jtoiand  i  s(reken%  a*  ,Apgsob.  U  >  2.  ,  J,ud*  y.  J.  oder  =. 
y^iüreifeiii*^  (eigenlK:  mit  $icb  selb«!,  mö  Slr^H.^iö),  s. 
Mallbi  21,  2ili  u.:;a.  iU  ^  int  dei]  K«f/^;  ist  e«  a)»  Passiy 
genommen^,  «fe  fj^^'tfiiiidagegaa  fass.^.ea;  a^Jtfedium  im  der 
Bedeututtg.}  ziweife}&.  Die  .Bedeutung^  di«r  Oe^eum.;  de») 
Worle  zuscbneibl^  bat  es  d^war.  sonst  nicbt  :im:  N.  T.>^  wohl 
^aer  in  der  iklass.  GrficitW;  ^stohiS^hcjdÄn;  si^h  Irennea**} 
däön  iaiilflf^iefal.  :es    dem   v^kergebendien    müii0^iu¥^ 


Digitized 


by  Google 


a<er  hvi^  ($es '  lu das;  ttS 

V?enn  dieä  Öls  ifilrd<is*  ¥eii).  gettOBimen  wirdi  -*•!  *i«y-. 
^i(¥  übei^elrt  4e  Weife:  „überfUhreit" ;  idtes  fei  j^dodi 
liftgeh^i/,  ^Ke  «fsprUi%Hche  Bed«i»tong  wt:  , jemrad  el^fi^ 
artifrüeken",'  Um  ihn  «ü  b«golM«en ;  dahaiis  W^t  dann  ^HPef* 
ler  die  Bedeutung:  jemanden'  seine  Sünde j  sein  Jünreebi 
Vdr-tiäUen,  ihm  dassi^ltie  verwewn»  Ihn  duncii  Vörwei» 
Strafen;  endfJeh  t\'Ky  eff^  «och'  von  -  ander^eillgeii  Strafe 
g^bratfrf»!,  s;  V.  16.-  Dir  Begriff  dihr -Strato  leWt  dem 
Worte  im  NT.  an  Itfelner  «leite;  e^i  ist  daher  «irte*i% 
Weftn  tfe  ^Wi^f&  h.  rt»*dite'  idfem^  iKifgiw  m  4Swxtk^  fio* 
geäde  da^  f)l^&  *etr*<ihti0l^  da*  ea  ^ijeknehr  *ä  ifp^^f  Ist^ 
PA*V;f<rr  dröckt ^öo^  ein«  ^c^iBals  gegen  ^oi^Kf^  und 
d^s   dafa4r*fölgiöd«  ^U^tiu  la««^  ist  bher  dies  der iPatl^ 

^fn,  welche  3tty?/<?fH^d.  »41  „Ä^üchen  ^i^  Trepe  ^ge« 
die  kircHiehe  ÖrdiÄing  dfwl  dem  A Wall  Bo«h:«cbw«<ifcefi^^ 
Ccfß  fF^/^)j  b*Ue  #«»«();  !die*e  Bikfeutmig!,  w  wünk  Ja* 
dtfs  s<;h\X^nicb«^^'y^^T*#,  sindern Meheii  »«(iiwwf^rr«  oder 
öHfalfchös  {^öhrlebet!  bM>eti;'  aocb  bezeichnet  öi^ti^gi^ 
yeG»ai  lAv  N.  T.'  rtlöht  den  Zweifei  als  Üabergattg  wim 
Glauben','  *oridem  (Sim  Zw»e»€*,  der  der  ^wnati^  ailgeMrt^ 
dazu  köfnÄit  ndch,  dags-irftf^H^^/^tdÄese:  Ermahnung  nicht 
auf  die  Yerftihr^T,  scwdei^  auf  ^ du  Verführten  be«eh^, 
a«^irt«  eitle  selcWe  ^filersoheldübg  isi  in  idem' Brietfe  teir« 
^fencfe  ^öngfedeürtel.  iudas  bäl  ee  iwü  Gigtifera  ^*  thutt^ 
die  demselben  gcaitoserif  Weseii  ergebwr  wärtab,  und  »ioli 
hur  daHry  untersöbiedett,  4li$8' dasaelbo  lO  den  Einen  ^intt 
stärkere  Gewalt  baitö,  vAs  fn  ileu  AnderA;  das  Verb,  ikiy* 
J^^rf  teigt;  dassr  ^er  h.  die  aoblnnmäteii^  im  Au^e  hat;  Uff 
^fceit*nün§  'diiösei**  ^sdl  aber  t&tcn(ptv&f^¥ov^  in.  der  Be* 
aeutiingt  „i^weiTötode**  nicht-,  sö  bkibt  nur  die  Wahl^wl* 
söhen  der  Aoffassang,  «die  dörÜebersefaang  d<#  Vulg,  m 
ferdndö  If^gt,  ^nd  d^r.tiesOecufneni«».  Voi^  diesen  ver* 
dient  die  letztere  deh<YoF»»g,  da  bei  deretTStenn  da« 
htii^  XdittKphoihf^)  passender  wärej  als  d*^  Passiv.'  Nu^ 
ddHh  ist  jeY>e  Erkü-frung  i«  moditeiren,  dass 'A//)r«i/ ni(*t 
==  (pavegovi^*  toT^  n^^^r^i^  d^^fU^ixdtmp,  .  sondern  in 
dem  einfachen  Sinne  des 'StraÄjrtbdilB  fednettnen  isl.  ^ 
Beider  g^v;  LfeSfartr  oi^^  1»^*'  iUilte  &4cin0tp6fist^^t 
i^  es  am  naWMiiöhstett,  dt<K*()iw)|tt«*ot' durch:  ,yönlerscheJA 
d^tt'**  ^tlr  erklären ,  entweder  so;  das»  diesed  Begr.' auf 
b^idd  Gliedet-  bezogen  wird^  nöd  also  elge»tlit'h^  voraö* 
stehen   soMt*  (fiti/*?r.*'  „und*  ha*tet  «tte$«n  lOiiiiaPsthied, 
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tM  D«f  Brief  dM!Jtt4i& 

dfM  ibr  eudi  u.'S.  w/^)  oder  #0,.  dew  er.  our  mit  da» 
#oraiifgebeadenr  9V9  ^jr  £U«f7a  ^vanbuBden  wird,  alsa: 
„der  fönen  erbaräei  eneb)  sie  imWrsobeideffd  von  den 
Andern.^*  DSe  SIelliing  enteokeidtft  ftlr  dieee  lelzlere  Auf- 
litaang.  ^^  o-äg  ^i  mmiixs  in  nvpog  i^nmiowx^g) 
mSgidi:  ntailicb  diejenifen,  bei  dMen  noob  eine  EeUyng 
Mi^Kch  bl,  die  sich  eticb  m$ch  niebl  gäasbeb.  eniveben, 
eber  deeh  edwnnali^  deren  sind;' /x  ni^pi^ff^*  nichi:  ^eos 
dem  Bever  «kt  MAftif//tj|)M6erieMe''  (<>ffrvfir.^  sooderp 
nip  bi  das  if  egemvär<ig#  ViCrderiMi,  fin  ^<ta|i  sie  eicb 
berede  beinden;  ipnmis4w  drtteki  dee  raacbe^  fast  ge- 
mrelisHMne  Uefenereiflsen  ea6>  «mI  dei^t:en,  dassjene  m 
der:  Utebafteil  Gefahr  des  UiCergangs  eind;  vergL.  diesdbe 
bHdticbeitiMcle  Artioa4,  lUlaäu^^Z..^  %v^  ii  iX^ßUi 
eir.fuo/9f^>  gebi  auf  eolebe,  die  xwer  ^09 -dem  Verderben 
ei^iüfeny  aber  durch:  erbertn^Mle  Liebe  denieelben  noch 
Miißdir.etttaegen  wercbn.lUMinen;  diese Crbaraiung  ist  es, 
4ie.Judea.aeinen  Leeern  «or  Pflicht  macht.  Die  in  die- 
sem 4ind  die  in  <len  yerbefgebenden  GHede  gemetnien 
Personen ,  eiild  *  nicht  z«i .  identffictren'  (Oe^mm^t^ws) ;  sie 
ueMwheidee  aitfa  von  einakider^  Miad  ftisammen  wieder 
Iren  (den  >inl  erslfen  Gliede  Gada^ten  durch  den  verschior 
d^aen  Gred ,  ra  vt^ekheei  skA  das. aittli(^ - reli|^5se  Ver* 
denbee  in  ihn^  entwickelt  hei.  Dese  Jvdas  diesen  IM- 
lersohied  nieht  besUiMnter  fisirt^hal  seinen  Grund  darin, 
Wi4  er  nicht  hierauf,  sondern  «ruf  des  verschiedene  Ver- 
balten seiner  Leser  den  Haupteccent  legt»  — .  lieber  die 
Form  iXHtti  (in  Codi  B.)  f^  ITtfier  &  ftT. -^  iy  ^oß^^ 
gehört  nicht  zu  dem  iolgenden  /i«aflfi;rf e^^  sondern  zu 
^Ai«rr#,i das  ohne. diesen  Beisatz,  der  seine  weitere  Er* 
Uärung  in  dem  Folgenden  findet,  im  enIbHtet  dastehen 
würde.  Bei  der  Lesart  im  Cod^B.  01^  ii  W^»«  in  m;- 
(;o$  ugnitowvii  ii^  ijpißif.  puooSpti^:  ntl.  knttpft  es  sich 
iedoobi  natürlicher  an  fuaovpw^is  m  (de  Weitet  Nach  der 
L  r.  gehört  es  ofifenbar  zu  eiifcr«,  nicht  die  Furcht  der 
«1  BrreUenden  (lEcr  terrore  injosto  iree  divmae:  GroHus, 
Siier  u.  A.;  oder  gar:  ,,durch  MiUel  der  Fuircht'%  son- 
dern die  der  Reiteitdeti  bewichaend; .  ilmasM^;  c'est  k 
dire^penani  garde  que,  tont  en  cherchani  a  les  conver- 
tir,  il&  ne  von»  söduisent  pas  vens^mAmes.  r*-  Auch 
nach  der  Lesait  A.  hi  es  von  der  Vorsieht  zu  verstehen, 
daes  die  GUMbigen  bei  ilurem  barmherzigen  ^emtlhen  um 
diet  irrenden  nicki  von  ihrem  Veitdtrbep  mU  ergriffim 
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&^  iat»'au^  bSi  <3kn(Lih}b1ettrt,diesori£u3(1l:&^uffaUend) 

attsdlMv;  JbMu^ei\)1L«Mrttit]ä9<Cod.  A«  dag^i^en.iLfillpfLet , 
sftdh  «ufidte  rialiirliabsib>Wais^.ah  £iV>4^li^(fi  m  iel»\aui&i-^ 
gobcbfB  ^iind)$Mlö   ixjas;  ,v,^seU>6iy)^(>gar^'>^bebt  den  ,fif»4 
^Dii€»D  (8lä«4i0r.iii^i*v<ir«  1  Dw^  tioIp    x^f7(v««e.:isl 

9ttiiöch6l  iqfi  ^igODÜidMO ,  inicbi.im  d^tdBdbeil  (BuUingfra 

§Wpe  :w|3^<as?|^,;  jT^i^^K  Jsi  .das  ilpt^ti^,  .d^s  ^^wf 

9«^,  ji|njwiUölbail'j9p..BörHhTiiWg,  ^ß  /d*ppb,  l^i^^u^t  ipt.  a-  >y, 
u,^C^ip#f),;f  l^i^Qf,  s^b^VlWS9iuwit5tti(^^#jioaf  {.^u^ser^. 
iMw:,.pQ#^  4aK.,3,.ft.)^|vi^;  }ißrg\.  Offb^.Jq^,.  3^4.  tt,  üiß^ 
8#ß  ^J<^;dM#it  4^ffi|  .¥erf,.  a^§.Syj9a>>ol,^Hes  ,de§ßenj;,  yvi^^ 

sittlichen  Verderben  jener  jilf&j|;^^(^eni, hlU,.:;  Ca\f^^:(\  vu)t 
fideles  non  tantum  cavere  a  viliorum  contactu,  sed  ne 
qua  ad  eos  conlagio  perlingat,  quicquid  af6ne  est  ac  vi- 
dnum,  fugienduDi  esse  admonet.  —  Den  Gedankenzu- 
sammenbang  bat  schon  Oecum.  (s.  oben)  richtig  ange- 
geben. 

V.  24.  95.  Schluss  des  Briefes  mittelst  einer  Doxo- 
logie.  Tcji  di  dvpa(iep(^)  derselbe  Anfang  der  Dpxolo- 
gie  R^^m.  16,  25.  —  vfiSg)  wäre  aviovg  die  richtige 
Lesart,  so  wäre  dies  kaum  anders  als  auf  die  zuletzt  ge- 
nannten: oug  ii  zu  beziehen.  Dass  Judas  wirklich  av-^ 
tjovg  geschrieben,  >,sich  aber  im  Aufschwünge  der  An- 
dacht gleichsam  .von  seinen  Lesern  abgewendet  habe  und 
so  in  der  dritten  Person  spreche"  {de  Wette) ,  ist  sehr 
unwahrscheinlich.. —  anTaiaiovg)  ein,  A#/. ,  eigentlich; 
,^6r  sidi  nicht  stösst'S  dann  tropisch :  „der  nicht  an- 
stößt, nicht  gegen  etwas  verstösst^^;  hier  im  sittlichen 
Sinne,  wie  nTWci»  ^ak.2,  10.  3,2.  Vulg.:  sine  peccato. 
—  uai  atiiQtn  xaiipoiinov  trjg  do'iijg  uviov  a/ici- 
^ovg)  doia  ist  h.  die  Herrlichkeit  Gottes,  wie  sie  sich 
am  Tage  des  Gerichtes  offenbaren  wird ;  zu  ai^ffat 
cifLWfAövg  vergl  Kol.  I,  22.  LThess.3, 13.;  der  Sinn  ist: 
^,der  bewirken  kann,  dass  ihr  als  äfAtafioi  vor  seinem 
Richterstuble    erscheinen    könnL"    —    ip    ayaXXiaoet) 
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giibt  4eD  ZöiUiid.  m  » ^  ia  ^Mk&m  ^mtik  4im  ChrislM  «laiMi 
Uefinden  iver«Uo;  VergL  1.  P^r«  4, 13«  ^  K  2Sw  f^iw4f 
0411^)  8.  V.  4.,  Aöm.  M,  27.  I*  Tiaa.  J,  ITv  *^  ^  iF«r^p« 
ijftdSp)  markiri  hi  4er  Vtrbiikluiig  mit  tsm  '/^«av  JTp« 
daa  waaenUichidirisUialie  Moaeni  in  dann  GottasbegriSai 
itt  irnrnf  als  »aiaicbaluiiig  Galtds  Mi^  1.19».  1,  1.  ~ 
iliii  Vifa.  Xq^9jojC  gebort  zu  •  #iff 4(1«  i|/MSr>,  iMebi  w 
Mia  acil.>  MI  leUterecB  Falle,  wttnte  es  Mob  i^vaim  ate* 
bed.  *^«  4<i|tf  ^  /ii««|^cU«#uiti7  iitAO  M{«  -mMi  sf  «to$ 
kamaoen  ia  den  iaatealalneoltlobea  Dakokc;tfteD  ^ftaci» 
^f^'ciAM^riiir]^  ubd  /|ou9/ii  nur  \A9t  vm^;  fisyal^wiw^ 
eolspricbt'  dem  babr.  hiii  verj^  &  Mos.  82^  3.^  LXX.: 
Mti  füy€d»iwpfjp  rtji  4^<fp  ^ftmp,  ^^  wp'd  itawtdg  rov 
älßpog)  Dufcb  diese,  in  d«rr  ftöbepta  feblenden  Werte 
wird  der  Begritf  der  fiw^keit  auf  die  uiMBlsaettdsfe  Welse 
a6s6edrdckt.  üass  in  dieser  DAxötogle  de^lb' nieht  eVtaf, 
sondern  «W  zu  ergangen  sei  {de  WeÜe)  ni  Ji^Uibt  dö0i- 
v^dig.  -^  cifi/r)  gewisbolieber  SichiüSS  <lef  Dtoologi«^ 
cn;  wie  Rthn.  1,  15.  l.Pelr.4^  II.  u.  s.  w.  —  2;'Peir.3,  ¥8. 
wid  b.  am  Scbluss  des  Britfes. 
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Der  zweitie  Brief  des  Aposte( 

■■;'\-;v;';.  ■■::P0tr«.s.\.v/  „;,■■■,.,, 

.■i.ii    '...«:•    ,",»     .:•.-'.     '    ..  -N-*! — i *  —  '  ••      * 

I.,<r  }'*      .  A     \--'.     ,'•..£         .•     ■•  ,    ;v     ,  ,     I  .    i  ■.■     - 

;•'  ;'■-■■  •;  ■   'B'i-n'l  Vit  u  iig:;  '• ;  ''  '•-■■■•;  ". 
V,  ,'.  /■■.  J     '     ,^  :  '  §•  'r  .:     '       ,:        '       '" 

Verantasiiing^  hihält  und  Ch&rahter  ^es  Briefes.     ' 

'  Der  Brief  y<  den  seiner  Aussage  zofolge  von  dem  Ap; 
f!i«nis  (Kap.  I,  I.  fi;  I«-^l«.  Kap.  9,  r.  16.),  Mofa  sen 
B0m  ^ersten  Briefe  (Kap^S^  1.  vetigf.  wob  ^  l^.),  iMi  die« 
$^U»eB  GcmeMes^  Wie  jeninr,  g^scbrieben*  sein  Will ,  ist 
dhnth'  die  Beaergiiiss  Yoe  kUnftigehirriehrem,  die  jedoch 
aobh  ^€hoa<  ^  ge^enivärCige)  aescfetiderl  Hverden ,  v^fan>^ 
kMMStvfwtdeo^  Nach  2wei'  Seitea  werden  diese 'i^«t>^a^i* 
M^aftita«  .Bäher  beaehmbeb,  naeh  der  piialLtfSchan  Seite 
ala  Medäcfaeo^,  4ie  8idi,i  die  göttliche^  Majeatm  Aistem^, 
«nlen  deöi  Vömande-  der  Freiheit  atleb lausten- ^desfleiseb- 
Hobeo  Sifmeß  «itgett«nv'und  naöh  dieribeoriellaiebiNi  Seite 
ite  Leugner  idei^  WiederkutA  Gfarisli  und  d^  anil  dieser 
zoaananien&tegeiideni  letatoa  Wellferiebis*  -^  Big/ss  di«s)3 
larlefarer  ei^atlieh^  GnostikaT'^  oder  naob  £froVt«#  noch 
bekiunat^&ar^oknlianercevfecMi  8«flen,  gebt^i^erau« 
Kap^  1,  16. /> Adtb  kisi  Kap,  :2^,i  1.  hervor;  awlh  ist  iU 
der  gMzen  Sohilchviiod  nirgends  ani  dk9  OrimdaoaiJMiiib 
Ungen  des  GdaaUeiarows  'biogedeulei.  Wenn:  BerO^öldi 
sie  als  saduoffisohe  Cbriston  -bezeichtle«,  so  fekfit  es  d«e^ 
sem  Begriffe  an  'der.g^brigaii  'Biaslimsitbeit ;  doefa  de 
WHtis  Meinatig,  >dasl9  man  «b^r  Usterbafle^  Menacheti^ 
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als  Irrlehrer  m  ibaeo  erkenne^',  ist  zttrückxuweiseo ,  da 
der  Verf.  k^esweges  bloss  die  Lasterhaftigkeit  an  sei- 
nen Gegnern  rügt.  Sie  waren  vielmehr  einer  bestimmten 
Richtung  der  Lasterhaftigkeit  ergeben  und  huldigten  zu- 
gleich bestimmten  theoretischen  Irrthümem;  es  waren  ei- 
gentticbe  Anlidomisten  oder  Liberliner,  denen  als  solchen 
die  Lästerung  der  nv^tortjg  und  der  do^ai  nahe  genug 
lag«  Wie  weit  sie  in  diesem  ihrem  libertinistisehen  Sy- 
stem mit  den  verschiedenen  gnostischen  Rlcbtiragen  zu- 
M^enhip^n ,  ßj^}^^  s^  ia  -<|em .  p^^ ,  pi^t  ^  «ft- 

Der  7,wwk  des  Br}e(^  ystf  |te  Warnung  der  Leser 
vor  diesen  Irrlehrem.  Nacbd^eih  öer  Verf.  zu  einem  ern- 
sten, christlichen  Leben  im  Hinblick  auf  die  Wiederkunft 
Christi,  die  sicher  und  £est  bezeugt  sei,  ermahnt  hat, 
schildert  er  das  fleischliche  Treiben  der  Irrlebrer  und 
widerlegt  dann  ihre  Le|]fpfn|;  jd^ ,  mk  dem  letzten  Ge- 
richte verbundenen  Weitunterganges.  So  tbeilt  sich  der 
Brief  in  zwei  Hauptabschnitte,  ^eren  jeder  aus  zwei  Thei- 
len.  besteht.  In  dem  I.  Tneii  des  1.  Abschnittes  (Kap. 
I,  1 — 10,)  eripi^ßr^  deT.Kerf.  dje  <}tri5tan  iua.die  Güter, 
namentlich  die  inuyyeXfAara ,  die  ihnen  durch  die  Macht 
Gfyttea  jui,  TheiL;g6woff^aii.iaindv' tedi  ifcnilpftt  dara*  die 
EmahiiiiPg^  ^el\x0a^,.^^40fi  ühnhem  Ffu^ht^  md^ 
raibhliab .  m  tbcflpv «tm ,  tznoial. deljeaig^^  «deriilhrer  erraaiH 
gelt,  i dem  Blinda^iglatieb  sei,  itund^nuff  >twer  «sie  besitzt^ 
Hk.defs  !i^l(rige  AMth  .Gbrisfi.eib^riieii  kU^^  «<^  In  denk 
at^>Tbfilt(Bapi.4,  llHttQii^i  m^kvfthnii.  der^  lüer&v  ^  der 
A|i^^Retrus^  Mauerst,  wasi  ihil^  gevado'/jeltt  za<  dieter  fir^ 
Biiibfiuagl  >bejlviqg[t  luld  :tv«bt  ,d«si'&iii«r»dd«ni'»Bif^die-Ge^ 
>temtl#ill  ier  Wifedeiihünft-Cbiisti,  Unt,  die  sowiohlt  dürck 
dte^.lMOn^  Jbm  iSC^strMVetfttOtnn^ne:«  hilmBtteab^  .(Wort  bei 
dörrVeriililiinMig>  Cärisli,  iltlsnaüch/diirab  das 'prophetisciiä 
W<>Ff.  <t9a  Ai.Biiades  heKläl^jh^eil  ^/  In  demt^^^Xbrfl 
des<ti2.^Atechnittes;  C&ftJ  2fJ)  aekMeb.dor  Vvl^fii  daaniui« 
MUche^\ Wte^niijoaeri  Arde^it;:  soersi  ivark^lbdigl  'e^  Ihr 
Boeb  ^  izuküafUges :  ANiftnalhefi'4  Amaoii  «ie  <y«trieugner  4es 
Herra,  ittidt:  Viele  iVi^ftMic^,  jabeiv.deniStflafe 'nicbl  eoif^ 
gebHi>  wtlndefi^  (¥;>  l^^.);>  d^  bewoistKelr  die-vfiewiss.*- 
hvitvder  Strafe ''durch* tdi^^fiixoitipe^i.dlrigtfeNeiieti  Engel, 
der  durdbi  >die  :So»dflutb.uingBbfuiili)eQänt'MentelieB  und 
4er  ^ädleSodom:  ifB«tGefii9orfrhli,  jedcteh  «o,  da^s  er  bei 
deniiMM^n  IfitaioirBeisf^ent,«!  d^  und 
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<jkn  fetecbtea  Lot'  ehnibeH  und'  dlirmis 'd«ti  SMiMrss:  avi 
die  6er9tiMgk«f|}  6t)it»  nebt  fVi4:^».).  ¥on  V.  10^<«^ 
fejgt  dannridie  genauere  rSAAderatig  ^des'  fletliohltdlioii 
'WeseMo.der; in4efafieriT«^  Den' 2.  Ibeil  fliesb»  Absciailtss 
be^Mit'tielf  Verf^f  dMiit,  das«!  er  ckn  2w^ek  dfcis«^  sw«!^ 
ten  Schreibens  angiebt  und  die  Irrlehreri  at8><8ptftiter  hm» 
feCMhoiolv  !die  «eoh  ttner  .eigoeii'.Lurt  "^ran&ln  tüA  des 
^ciirii '.Wiederhünll.Jm^fieni  wütdeii  (Kjip*8,  1^-^.)$  daiw 
c»liMi8M'«r  HBiae  '^inderielpMig  ides  .Graadtor  foigtifv  *  s^^»* 
auf' jene.. ijob  Mri.  dHljLeagttlttftbepofefl.y  <fr«ber>  ar  )M 
derettisl^fi  EersAöiüing  dar  W«U  dorbh  Eeuer  Yerfteasai 
iiiid  die  fl«iiekibirrei*Zdgdrin^:des.6eritiht9'abifeiae  TfaM 
der  ^^tltdheot.  Langfliuib  däreMU^fV.  A—  M.>t  bietab 
kaApfiiSkk  ämml  dtd)  BrinabbuBg  zu  ekmn'beiligi»  to^ 
baüawMABl  iiq.  EhRrarüing  das  nei«n  fitniBials  uiid  der 
naito»  £rda;  (iV.<:lt*^l8.):  «^  Denr  Sdiiliss>  dis*  BrieM 
WUMI  diBi  SrwiknMBe  der  BrMei  dea  Ap/Paalua 'Vel4>(ni<* 
deb  flrit  der  iWactam^i  vo«  eiiM"  Vefdrebdng  der  abbwb^ 
figen^.  Aüsapritdbe  tifli^dadsalfaen  Aber  :di^  ietHen  Dinge; 
tffiA  pkk^i  teide  atlgeaielrie  ErBoabBODf-  miicteerDosia» 

f  -^  Btaa  daftigaabati  ^^..darelidMiigendä  Gmindidee' i^ 
diarilar  /^TffVfiramß  tJCf iaraK?^ '  cKe!  ^^^soehtiiah  4ii  derBrc 
lEMiltdisBiikr  -Aire^^f  ic»j<  nnf^omi«  CbrisU  biaiaMii»  die 
MMartag.  jn  dfaaer  inif^ftaü^  aie  dei&  Ornnide  üiad^Eiate 
aUaf  ^^ttiitrfieii  Tag0iidikbu»e  fal  ^der  ilaupl(Ninkt  «IM 
ffarünesa;  daber  wcffdan  'did  den  -Chrisien  gegabendn  nU 
fUa  ittafjikpMu^  ätef'.daafaiuge  ^^eiofanai)  «vodavob  4kB 
m9%9mwiä  mki  d^'-gWIieban  xI«SMur  vetaikleit  wird  und 
was  ^die^  €krisleu  bavtegeo.oattsaev  allea^Bfiler  int' »dar 
Dtarrdiofaung  dar  ohriallidien  Tugeoden  tu  betireisleii^;  d«^ 
«mlässi  der  Verf.  es  sieb  «aaigelagi»)  aei»)  die  ge^dliasa 
feMkiDg  jener  VarbeJaisuRf^ A  la « beweisen  und '  den  wt^ 
glüub^ieto  Zweifel  der  krlebrer  zu  widerlegen/ 

Wus  die  Besofaäffetiheit  des  BriaCas  betrifft^  ao  fbai 
er  t  bei  dep  (Segnen»  der  Aulhfeniiä  aiailnigfaoba^  Tadel 
gefcindett;  Mw/eth^ffimchi  Hmii  ttamfelHch  dtoVorw^irf 
aiaer  junbebeileiMit  udd  itelogis^ben  Bnlwiükelangi/  ^aia 
den  Man»  und  feste  €edattbengang,'  durcb- 4en  siob«ialte^ 
JBähnxetne  zu  einem  w^lgeerdneten  Ganzen  verbtttdet^-isi 
«nverkennber ;  dagegen  iässt  sich  tiiehl  leugnen,  dass 
dam  Verfeaaer  in  dtr  Verkoftpfung  und  Ausfiänruag  der 
Gedaokeo.  QawaAdliieit  .uttd  ^  JdeenFeiublh«»^  (oltee  :dasB 
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er  daeteH^  m  GedtnkenarMutli  leidet)  abgetrt.  ^^  6e* 
daoke  leitet  sich  ^  <^rch  Wiedcriirfhlallnia  IHlberer  Be- 
griffe oder  6mth  den  Ocfc^ueii  des  «—  auf  diesetbeti 
iiNMckwdisesdeo  DeroonslMivpfonemeiis  ftni;  Woiall  eiiie 
Mere  WiederMung  derselbeD^Ausdrtlckb  lind  Wewdun^ 
gmä  reebuodeh  ist 

Mebeo  eknt^m  tekttngeii  asFiiiiitiiische  BrMs  and 
dml*  I.  Br.  Petri  fiadet  sieb  bektonlKA  itt  dem  2.  Rep. 
Mid'  eimgeh  ^ Stellen  des  L und  3*  Käp.  -eine  ««iffsMeAde 
IMereiMUmnung  mii  dem  Briefo*  dw  Judas^  die  amii?^ 
Hell  fttr  zuAMig  gtsHeo  klum.  Biner^die^r  lieidefi  Briefe 
e^uss  vielmefap  als  da»  Or^nial  betraebtel  werde»,  das 
der  Verf.  ^diBs  aod^m ;  Briefäs  beDatat<  kat  In  neuerer 
Zeit  M  idieMMMMHg^  ^aas^ddrilr*  deii  MMi  das  Ortgiwai 
sei)  idte  TorberrSibewie  geworden,  und  zwar  lüebt  bloss 
b«»  dto  ifeastreitbrn'  der  Aeefatbeit :deil2.  VeW.,  sottdem 
selbät  bei  aetehenf  KritiL^rh/  di^  äMr.Ür  Seht  birilen. 
Gimihe  (BinL  a  461)  sag«:  „1^  dpr  Ausdrook  %ei  iu- 
dM  det:  »einfliohbrei  M,  watoebe>' Stelle)  'im.  2;  Betr.  nur 
aw  demBriefei  Jvdas  das'ieefaie ücM  erbüt,!  iAcki  aber 
umgekehrt,  und  überhaupt  man  wohl  aus  dem  2.  Brief 
Fetri,  nidit  iaber  aus  demSBHefö  Jadii  slefat'y  wie'  sein 
VeK.:dureh  den  Brief  des  Apdem  aiSif  gewisse  Aus<riMlek^ 
und  GddMkfen: ^kommen,  so  ba^rraa«  ndr  den  ^ief  des 
itolas  Kftr  Mf^stttiiebea  Qrigtiial  2|i  kaken^l  Auf  dasMbe 
Mtellat  isi*  auoi  ämaitd  i»  Mben  Kecberöhiett  oritiqv^s 
surrPepttre  de.  St.  Jude  gekdmm^,  <^  Moders  jedodi 
uübdlen  Hofmmm  (W^issaguög  uBd^  BrÜMuiig  Tbl.  2. 
S.  SOSi  9),  Tkiewsthr^iferiwaA  mmBin.  Me  fif^leren 
beeufon  «m^I  namentlich  darauf,  dass'  zurück  des  Judas- 
Br.  >  »dt«]  kiMir^r .  bereUs  heft^ vot^^^eüi^eyb  >  walieii  ^ :  wiihrefid 
i»'  2:  Petr.  ihviAeftreten  ale^  eio  noeh  zlnkUuftt^s'  v^ber* 
geaagfciwiiML  Dieser  Grund  bat  jeidooh  ^  nur  ijaan  ^«i ge 
Geltung,  wem)  die  Autfaentie 'defi  2,  P^*.'  g^icberi  i^; 
und  selb^  in .  diesem  Falle  -febtt  ibhi  die  vMle  Beweis- 
kaaft^  dftim'  %i  Pete,  die  Ir^iehrer  niebt^  btoes  als  sokfüi^* 
ti!9&)  e6mUm*  aoeb^als  adion  ^egi$ir#infge  gescMMert 
nrel^n.  Dt^jf/m  'sbchi'bei  jeder!  betneffenden  Stelle  <Me 
Otiginäülät  des  2.  Petr.  nachzu^iirei^n;  allein  das^  ihm 
dies  . gehidgen  sei,  diuss*  eotscbieden  in  Abrede  gestellt 
wenden;  s.  den  Anhang  zu  diiesem  Kiommentir.  ^  Pttr 
di^  Abhängigkeit  des  2«  Peir.  vob  'iodaa  spricht  einmal 
dieidunchaus  origioeUeAusärbdis-iiuttd l^alelimgsweise 
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ctei  Letatem,  wtikbe  dMtticA  iko.  ClMraftiier  dke^  &im 
gprtoglioblmt  A»  skh  irigt*),  wttbrettd  sieb  dagegen  nri 
%,  Pell*,  das  Bestreben-,  den  Ausdruck  durch  VereinliH 
cbiang:,  Ziisetomig  und  AuftliBwiuiig  so  erieicMern,  kcmd 
giebi; .  ferner  tdcr;4IinstaiKl^  dass  je  mehrder  An^dvoeli 
im  2.'Pe4r.D[iH  df«i  des  JOdes!  ilbereinslittiiiit,  dM(0'i»elir# 
ia  libw  die  dem  Anefe:  seül  in^ebihüfliiicbe'  Welse  -m^ 
rHidiUrtti,  iindi  endlkh.  der.Maa^  eines  beltbe^ea  Gnlnder, 
d^r  d^  Jude^A  daseu  vermoclit  baten  k^tarntev  w&  eite«i 
grjt^ssereo  n^^ioliecbeni  ßchreifaen  lekMelae^:  Stttöke--  ««4 
sanwenzußuobeQ.,  .lem  darakiSieirieniieueii^  Brief  iu:imn 
oben^  d^n.bNßi  dm,Voi?btodeBMin.Yei);  jeaeia.iitt  se  bei 
de^^lutigslosei;  seil»  iniiMie^  ji^  er.  ii».  dei^  Ch«r«kleri94riN|g 
80^  ^icbiige  MemeAle,  ^'m  2.  Pe(r.  d.  eniUlty.  üheffm^ 
g«Q  hUie.  ,   .     ^  .      ' 

....  .      .    ■    ?•   ^•.  ■;     .,      .   ■■.-, 

Aiilhenlit  dei  Briefes.  .  '       *   *   * 

EiieiAt^  (h.  e.  11,  %9.  ilf,  5.)  rechnet  den  Brief  iMH 
Recht  in^det^  AntiieguoMoen ,  da'  die  Aechtheit  deaselben 
von  Manchen  betweiWi  wurde.  Sehe«  Ort^^n^^  (Ew^^ 
b«  e<  iV};  2Jt)  sagt  ausdrUekUefa:  Ttti^u^  —  ^  juiW  #7vi-^ 
eroAi)if  6ftoXofok)fi9ifn^  HOkaUkotntiß'  i^na  ii  *^i  diWf'gM^i 
ifnq^tßalXnüi  ^fi^.  ^  Trott  dieses  Ürtheits  behandelt  Mm 
Otigimn  ^^Jndeto'nurin  den  Schriften,  die  Wffbtees 
hl  latei«.  UeberseCzung  besitien  -^  als  eine  ächte  Schrift 
des.  Afostels^  indem  er  ihn  melirere  Male  cifirt;  s.  Homil: 
iBtiesuem  VII;  flemil.  IV  in  LevHic;  Homil.  XitI  in  Nn- 
mer.  md)  GoDpmei;)t;  in  ep.  ad  Hess.  VIII,  ?.  «^  Wenn  ei^ 
iii  s.  Kom«ent.  z.  £y.  Johannie  nur  den  I.  Br.  Petri  als 
eine«  .kathoüseben  bezeiehnet,  indem  er  In  -Bezug  auf 
l.  Petr.  3,  18-^20.  sagt:  ik^pi  t/J^  h  ijpvXtknti  ito^^lüg  jw«- 
tu  nvtiifiaTOQ^  Tta^a  j(S'  Hit^i  h  tfj  MeeS'okiX^  imatoXfif 
so  folgt  darauf  hOehstens  nur,  ddtts'  er  dem  2.  Br.,  vieV 
leicht  weil  d^selbe  nicht  allgemein  anerkannt  war,  je-^ 


,'^)  Hir4€ri ',ßHä^,  welch'  ein  gatizer  IcriUlligcr,  wie  em  Peuerrad 
in  sich  i selbst  zurMck)»ufeeder  Brief;   man  nehme  das  Schrei- 
ben Petrui^  dasu,  wie  es  einleitet^   mildert,  ausUisst,  ausAlbrt, 
.  h^rMigl*«  e(a  ^  .^udas  hal  immer  das  eigentlfefasle,  Ktirkste 
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m*  IMhoeiiHäb^aob^  Stellt  deeA  er  MMM  attrier  Ae<teu 
bait.  4es8eH>M  zweiMlei  -^  Amck  des  Origenles  ZaÜgo^ 
nesse  Firmiümu^  von  Cd^Mmwi  seilet  den-^r.  gekennl 
fsmi  :für  ^ebt  gelnllea  xnhebeii'y  denn  ifrewo  er  ia  sei- 
Mm  Brtofe  air.  Cyprien  <fipp.'€yfiri  kp*  'H.)  8»gt,  daes 
Miras  tuad  Pwihn  cMe  HäreUker  te  «pistolis  suis  Ver- 
dnnsii  kAbett»  m  scheiat  dies  in  Bef^eff  dlts  PstruB  niir 
aiif>idm'2i'  fir^  gehen  s«  fcttMMD,  da-  ta  I.  Pein  ve»  HS-* 
retiibern  mcbi  «Ue  Radi  ist  ~  D98S  Ctemm»  JUex.  \m 
seinen  Byfiol^iosen»  diseeki  Br.  mit  eofiiiiienli«it  babe,  ist 
nMit.xu   beivnsilebi.    tiach  £iier6.  (b.  e.  VI,  14):   ip  Si 

Ttibyafi/mg  k#<^iBJI»^ct> "  ti?!*  :Vsrffe  iU^  )f«?  t^)^  Aei9r«^ 
imaTokag'  rtjif  r(  Bmppißa  Kai  t^p  Ueigav  A^/Ofi^i7K"a»o- 
jcaAin^ii'*  xai  tj^i^  n(ieg  'fJßgaiovg  d4  intotoki^p  KrA.  bat 
Clemens  sämrollicbe  ScbrifUin  des  N.  T.,  aucb  die  Anti- 
legnmenen ,  also  aucb  den  12.  Pair. ,  den  Eusebius  ja  als 
eine  imat^h)  apttlßy^  bezejpbpet,  Gframentirt.  Hiermit 
scbeint  freilich  die  Bemerkung  des  Cassiodorus  (de  in- 
StM*  4iv«is^pi«  0.  8»):  in  effisAoüs.  caBoniois  ^Ctan^es  AI. 
TTH  ii*  e«  w  «flu  Pelri  prima ,  hmmis  pritna  ei  seeonda  et 
i^Qobhiofk  vi^lnaißhr  ludae) .  qu«edMi  attieö  seitmone  de^ 
cUravit.  eta  —  Cum  de  re(M|uis  epiaiolis  oanoiideis  magna 
n^s  cegitatie  feügaret,  subilo  nobie-  eodes.  Didymi  **«- 
aevcwiua  esi,  ete^*  ia  Widarspnsofa  au. stoben;  da  Ct»* 
9iQ40r^ '  jedoch  in  .  der  Praefaiie  auadrikÄlicb  sagt:  f^ 
mnl  4taqae  scripUuras  diWnas  V.  ,ei  N.  Tesiara«nti  ab 
ip9(9  principjo  u^ue  ad  fiBen^raaoo  sermonci  de^te^aase 
Gletn^tenv  AI<tiKi.y  ao  muss  mau  sehliesstt),.  dass< derselbe 
keiui  V0tllsiändiga$  aiaAuscrfpt  der  HypAlj^poseni  besasa^ 
swd^riMcinisxtlcbeS,  in  welebemi  mebrare  Briefe  des  N« 
T«,  und  onlar  dipsan  der  2i  Peir.,  fiihlM..~  Btei  Teriul- 
/Mm.ul»d  C^prtVM. findet  siob  keine  Spur  einer  BekamUr 
spbaft  mit  dem  Br*4  %väbrend  beide  den  I.  Br.Petri.ken-» 
nisn  und  ciiiren*  -m  In  der  iitereni  f^cA»^  steht  der 
Brief  .nieht  und  «n.dem  MuruiQitacAm  Kamm*)  ^ird  er 


*)  Die.  N4flht4cwälHi|iiis  Aw  3»  Petr.  in   dJesMs   FrafiaMMl   kann 
niclit  als  Zeugnis»  gegön  die  Autheatie  geilen,  zum^l  in   dem- 
.    8eUien   auch  der  1.  Petr.  und  andere  Briefe  des  N.  T.  nicht 
^narnit  werden«    Wen»  aber   DitiMn  aus  den  M<der  Er- 
wähnung der  Apostetge8cl».  vorkommenden  Worten:  ,|CJeut  et 
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Mb/H  gfiMinl.*  Wie  stobt  i^  Idwl'  mit  detf  Zeit  Vor  die' 
BMbS'bMi^  :  Nlbmefitlrdi  angeftkfaitl  findet  er  stob  weder  toi 
4»0t4qf>OBiolisofaeii  VüerD^.  «ocär  bei  deKlMeren:  Kircben^ 
ttiMo;  darobtor/  okr  bei-  ibaca  ' Anklänge  an  eitizebie 
SMIeB  dds^Miba  lYOrkotnaMn  ^  die^diif  eine  BekaonfschMt 
niitidntt  B&j  bioweiseii,  ««saert.ftich  selbst  Qua'ike  ^faf 
Mivcattkeiii^, Müdem  er<:sigi:  :>^icbi  gaot'siober  sHkh^dili 
bei'eiBigent'apäsMJ  VMern*  igefuadenen  AnspieHmgen^,  dif^ 
0^^  *ab0P  säkemm  ^mikikk  JUsHmus^  M.^l^ef^s-  und 
Vkti^Hmt  ^H»ief4eMbaro  Anapiefaidgen  tu  eiAdten^. 
Ikwb  beBitiBtiterf  leuj^Ml  Jhienwh  (S.  863  f.-  d.  «.  Bobr;) 
din  1  Bttiigiiäbina'  derfrttberM  Kirchen vtor  «nfi  diesen 
Brief;  Mr  die  beidtd  Gedl^nkeB:  ^^daes  Mi  Tag  ver  «km 
Hdnrn  «di  'wid  fanstttd  Jbhi^'i  elc^und:  j^dnsa  das  i^ndn 
d«r'  Weltt  aM  ein  .Weitbrand  eintreten  wepd^^S  -^^  engt 
Tb.  haben,  sebon  fvtlb  ^ana  allgemeine  Verbreitung  in 
dar  Kimfae  gefunden;  allein  er  selbst  weiat  nacfa><daM 
diese  beid^>  OedanlieR  nieht  notbwendig  «dtesjem  Briefe 
enlfloasen'  seien.  .^*^  •  I>ro  meisten  Kritiker  nbuefer  ^eü 
sind  derselben  Meinung/  win  TMersek;  ganz  anders  hnn 
tat  dagegen  d^^s  Urtbeil  Dieilein's;  er  findet  nicht  nui; 
bei  jenen  drei  Kirchenvätern,  sondern  auch  b^i  Polycarp, 
Ignaiiusj  Clemens  kom.,  Barnahas  und  Hermas  nicht 
etwa  bloss  in  einigen  wenigen  Stellen ,  sondern  „massen- 
weise durch  dieselben  hin  zerßtreuet"  unzweifelhafte  Be- 
2lig6  auf  unsern  Brief.  Allein  in  dem  Bestreben,  diese 
zu  ehtdecken  hat  Dietfein  es  an  besonnener  Erwögung 
hut  ixi  sehr  föhlön  lassen j  indem  er  nicht  brachtet;  dass 
dfö  SehHftstsleller  des  kirchlichen  Alterthums  aus  dem- 


seroote  passionem  Peiri  evidenter  declarat,  sed  profectionem 
Pai)U  ab  urbe  ad  Sppniam  profifisoeiüis"  bf weist  ^  dass  dem 
Verf.  deif  2.  Petr.  als  sonclifif:irte  Schrift  gegolten  tiabe,  so  ist 
dies  eioe  Beweisjtjhruog,  bei  4^  au«^  willkUclioben  Prümissen 
wiUkiirUche  Folgerungen  gezogen  werden.  Da  a^if  j«ae  Worte 
die  AufiüihUing  der  Paulin,  Briele  folgte  so  scbliesst  Dietlein 
4\)lgend?riB<^sciv;  ,Aus  den  ßrleto  alsoi  (I)  bat  er  die  Qewähr 
J^T  die  Glaubwürdigkeit  'der  Apostelgeach,  genommen.  Nur  aus 
:den  Bri^Q. Pauli?  ppr  für  die  aus. des  Paulus  Leben:  erwähnte 
Jhalsacbe?  Würde  er  neben  dieser  das  Leiden  des  Petr,  nen- 
mn,  wenn  nlohl  «uch  dies  eine  aus  Briefen.  eiMrtei^e  That- 
Mcbe  wäre?  (?)  Ajso  (1)  »»  <^es  Petrus  „saiKJliiioIrteo"  Schrif- 
ten hat  der  Verf.  eine  Beslätigung  des  voq  Lukas  «ogedeuieten 
i,eidens  Petri  gefunden,  l/nd  kann  dann  der  Verf.  etwas  an- 
deres meinen  als  2.  Pelr.  1>  H?".  . 
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selbes  Vorrsth  von  Aasobawiil^etr,  Atisdrttek«i,  Wm- 
SMigen  schöpfen  *)  ood  daher  netfaWi^ndig'  Geberekisth»» 
murtgeü.  bei  ihtte»  vorkomoie»  mUssen',  ohrio  idaas  daraas 
die  Abhäi^igkeil  des  Eioan  von  ideia  Andim  au  folgern 
ist«  Fiodat  sich  bei  «inem '  dag  Kyohanaciir iftsicdler  eine 
Btoteat,  die  ftor  einigemaaaati  ao  -  ehMB  Att^paaah;  in 
2.  Pietr^  eriiiiierly  oder  berührt  jeaer  eiaan  ifiegte^attd, 
dessen  aitcb  hier  erwilbaA*:wird;  sa  kann's  dm^  «oder^ 
sein,  ata  dasa  dies  aus  2.  PMü.:liergeftseadn^.ist,  ja  Diei^ 
Mn  'gekt  «o:  weit)  dass  er  aei»>^Diifcat|itiinft  G^^Ai^bto- 
gigk^t  selbst  auf  eimdae^  Wöflar-  )grü«rieiy  und  awar 
niebt  bloss  auf  solche^  die.  kn  tN.'<l4  nur  deaa  2^  PeiTi 
eigen  sind ^  soodera  sogar  «uf  soitobei^:  dered  sieb  mieti 
andere .  Schriftsteller  des  N.  T.  bediasaw  ü^on  ibesonda* 
raai  Gewiobte  ist  es;,  dass  ^elbsi  tiä^h  lOcVI/l  die  Oeber^ 
einatiflimuiig  fast  nur  in  zußll%e»  iWeadwgen  n.  der^j, 
weniger nin  solchen  Gedanken,  die :  unMPiii  3r.  bbai^kte'» 
riaüaehieigenthUflilieb  md,  stattfinde!^  und- cbss  er  nieht 
vekinadit'  hat^^  aueb  nur  eine  'Stäntena  aufinweisen,  in 
der!  ^e  UebareinstiMaMUig  eine  wi^ioh^enaüe  ist 

Tn  äem  BrWö  des  Barnab^s  erinnern  dfe  Worte  Cap.XV.:  ^  ^fU^ß 
.^ä^*  civTüj  (üämWch  xv^/w)  xiUa  exTj  iailördlngs  an  2.  Petr.  3,  8,; 
allein  dass  sfe  dieser  Stelle  'entnommen  sind,  ist  um  so  unwahr- 
scheinlicher, als  der  Oedanke,  den  sie  ausspreoheo,  eia  durch- 
aus (mderer  ist,  als  den  %  Petr.  ckircb  die  ähnlichen  Worte 
ausdruckt.  Üeberdies  ißt  -r  worauf  Thier$ch  auftpcrksam  macht 
—  wohl  ?u  brachten,  dass  die  bei  Barpai>iis  vorkoimmende  Idee 
von  den  Ta^en  des  Messias  als  eineni  tausen4i«brigeA  Sabbat  etc. 
sich  auch   in   der  Mischnah,  Tractat  Sanhedrin,  97,  b.  —  ange- 


Dielleifk  sdgt  selbst  in  Betreff  des  Phllo'."  „Das  Zusammentref- 
fen zwischen  Pliilo  und  d^  nentest.  und  urkirchlidifeR  'Scbrift- 
Btellei*n  Ist  keinesweges  irmner^ein  zufUlUges.  -^  B«ide  schöpfen 
bäuüg  aus  gIMchem  Veitafh  vofi^  Anschauungen  und  Wendun- 
gen —  nur  ist  di^  Verwendung  dafnrt  «ehr*  versehieden*'.  — 
Diese  Bemerkung  ist  sehr  richtig  —  warum  aber  macht  DielL 
Ton  ^em,  was  er  in  ^elr.  des  l^iiFo  sagt,  keine  Anwendung 
auf  das  V^rhaltni^s  ^isehei)  den  uitirobHchen  und'  den  neu- 
test.  SobriftsteUern?  'Etwa  ^weilhier  die  Verwehdung  keine 
verschiedene  ist?  '  Atlein  seiner  eignem  Datt^gutig  lulbtge  ist 
der  Stoff,  den  jene  aus  diesei*  unmittelbar '  geschöpft  Imtien, 
oft  sefar  verschieden  verwendet.  Und  ist  der  Unterschied  h. 
nioht  so  gf'os»,  wie  dort  --  so  ist  dfe^  bei  der  Versehledenbeit 
des  Verhältnisses  ganz  natUHlcl^.         <     > 
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kttl^  an.  fe  9Qf  4.  taclel;  so  ivie,;  dasfi  die  AuthonÜe  «dec.Ep. 
BsmAm  Boöh  icmesweges  so  skfa^  ist,  wiö  DUtUin  sie  vor- 
iHMsetst  —  Alle  ahdern  Stelle»,  auf  die  sich  DUtL  io  diesem 
Briefe  berallt  (tiäaitteh  m  Cap.  1.  u.  iL,  in  der  ßniasformel  und 
dem^obUMS  des  .Br.r),  aeigen  nur  Aehnliebkdten/  die  nichts  we- 
ntger  als  eine  wirkliefae  Bezugnatimo  beweisen  *)»  —  Dasselbe  ist 
^|er  FaH  m\  doD  betceffenden  SteHen  aus  dem  Briefe  des  Ohm. 
Hüm.  (6ap.  VU.  tHU.  vergU  mU  %  Patr.  1,  12.  und  3,  9.;  ilap. 
VIH*  var§^  mit  «i  Pelr.  3,  9. 16.  17.  Cap.  IX.  vergK  o^  %  Petf. 
1,  17.  etc.  Cap.  XL  mit  3.  Patr.  2,  6.  7.  eta  etc«)  und  dem  des 
i\i^arp  (Cap.  lUi  vecgL  aiiti  ^1.  Pelr.  3»  l&  16;  Cap.  VL  fia. 
u*  VH.  init  aftt  2.«etr.  3,  2.  etc.)  **).    HÄtte  Pa/jwariR  iwitUieh 


*)  Wenn  Barnabas  in  der  Einleitung  seines  Br.  den  Zweck  des- 
selben dahin  angiebt:  tva[  fittd  r^.q  niarioiq  riXnav  i/'tjrt  xcu 
'  fi)y  ff^tVf  SO  ist  dies  dem  Inhalt  seines  Schreibens  so  ent- 
sprechend, dasa  er  dabeidooh  gewiss  nicht  2.  Petr.  2ur  Rieht- 
,$phiHir  haj^ßn  musste;  dass  er  <tol^i  ziighei^  das.  Wort  ^mov- 
.,  ^aff*»'  gebraucht,  ist  um  so  unyecfönglicher,  als  das  WorV  — 
ein  sehr  gewöhnliches  ist.  Die  Aufzählung  der  Tugenden  (Kap. 
H.)  ist  Von  der  2.  Petr.  1,  5^8.  voi*kommenden  durchaus  ver- 
Bcfaiedeiv; :  und  die  Worde:  aaagbärum  et  bonestarum  Dei  ae- 

;r  ,  qui^um  alHindaAt^am  sciens,  wae  in  vobis,  haben  nur  aine 
sehr  schwache  Aehnlicbkeit  mit: ,  t«  /Afytarqt  ^jiZv  »cu  ri^ia 
inayyiXfiata  dtdw^fjtav  %  Veit.  I,  4.  -—  zumal  der  Gedanken- 
zusammenhang ein  ganz  anderer  ist. 

ff'i^)  Bdsoniders  b«  ClemeM  findet  DIe/Mn  eine  mlassenweise  Be- 
.  zugnaime'auf  2.  Pet^.  ^  allaiA  gerade  hier  zeigt  sieb  bei  ihm 
dasUrgiren  selbst  der  natürlichsten  Wenduujgen  und  Ausdrucke 
auf  die  grellste  Weise.  Was  soll  man  dazu  sagen,  wenn  be- 
hauptet wird,  dass  der  Ausdruck:  h  tm  avt^  iüßiv  andfifiat^ 
(dem  die  Worte  nui  o  ttvtoi:  ^/m^v  iywv  inUtfviak  M^n)' 
durch  Ideenasseelation  (t)  aus  dem  PetriniscJken :  h'  o^ov  u/U 
.  if  Toi/T^  ,r^  G*fjv(ifiQit&  entstanden  sei;  dass  Clemens  zu  der  in 
Cap.  Vn.  upd  XI.  enthaltenen  Aüsfi^hrung  durch  Petrus  ange- 

'  regt  sei,  dass  er,  wenn  er  sich  über  die  dem  Paulus  gezollte 
ganz  besondere  Verehnang  Reehenschaft  geben  wollte,  darin 
i  ,  lacht  ohne  ^Beziehung  auf  2.  Petr»  3,  tS.  handeitel  Jdit,  wel- 
chem Rechte  werden  Begriffe,  wie  vnaxoijj  futävoia^  Sincuo- 
ovvfi ,  ranivKHpQOfsvvfi  etc. ,  zu  eigenthümlich  Petrinischen  ge- 
fltemp^?  —  Bei  unbefangeofer  Betrachtung  zeigt  sich»  dass 
aUerdings  zwischen>  Clemens  und  2.  Petri  eine  gewissd  Yer- 
wflBdt&chaft  der  Spraobe  lierrscht,  allein  diese  ist  keinasweges 
der  Art,  dasa  sich  diiraaaibine  Abhängigkeit  des  Letztem  vom 
Erstem  beweisen  liesse^-  sondern  bei  der  aigenthttnUiciien  Die- 
tion  des  ganzen  Briefes  jenes  Kirchenvaters  —  Hesse  sich  dar- 
aus vielmehr  schliessen,  dass  der  Verf.  des  2.  Petr.  seinen 
Brief  unim*  dem  Einfluss.dea  Clementinisf^Mf) '  Bri^ies  gescbrie 
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.  IS.'Mp.  gitomt  uni  auf  im  Bezug  Mihnien  woHmi,  so  ist  es 
unbegreUNch ,    d«S8  er  nkbt  eme  SmAmiA  ans  ihm  bndtttiblich 
genau  ciHrt»  wie  er  et  doeb  aa»  L  Petr*  tiiut  ^   Nooh  weniger 
als  bei  diesen  Vateni  ist  l>ei  ignaäuB  anieh  nur  ia  einer  Stelle 
eise  Abhängigkeit  to»  %  Petr.  naebänweisab.  ---  Bei  Juitin  ha- 
'    ben  sehen    frttbere  Krit&ev  die  Weiita  im  EMalog«  oum  Trypb. 
d.  69»  (S.  388  der  Ausg.  von  lloraUi)^  wH^uaßmt  fof  to  tl^i^ 
v0¥y  ort  ^f(l^  nv^ioy  4^  x^^^^^'ft  **<  tnSto .  4thfdyuv  ^u(  2,  ¥eltt. 
3,  8.  sIs  ihre  QueUe  rurUckgeAhri;  ^allein  die  Werte  habeü  hier 
denselben  Sinn«  wie  bei  BarnaMr  and  «nt^rs^^ielden  sich  über- 
dies noeh  bestimmter  Veti  dea  WoHeo/des.:2.  petr.  —  Ja,  Jti- 
:    <siiit  deutet  selbst  daratif  hin,  dass  er  si^  niehS  efeer  apostoli- 
schen Schrift  entnommen  bat,  indem  er  sie  als  ein  dem  Trypho 
nicht   unbekanntes    dictum    citirt,   wahrend  er  bei  einem  gleich 
darauf  fblgenden  Citat  aus  einer  neuteStan^  eh  (lieben  Schrift  diese 
bestimm^  nen^t:   Htd,Mfrn%ai(d^)^  ,,u^d  )dsnn^'  =^  „und  ferner^) 
.  .  «  ^Juamuffq  ,  ,  ^  iv  aicDMUd^^. .  .  j*  ifr^^^titm*  •—  Dass  Ju- 
a<^  hernach 'der  Irriehrei'  als  ipttf^viiS^i^itHl^  (^iiiWört,  das  im 
li.'T:  aUerdings  nurl  I^ir.  vörkönin^l')  er^^ ahnt  und  «war  in  ähn- 
licher Zusammenstellung  m^  den  Ps^ud^prophetcin  bei  den  luden, 
.    wie  2.  Petri  2,  1.,  .kann  niei^  «uffaUeo;  dd; jener;  Name  in  späte- 
t    rerZeit  nibbt  s^ten-^war  und  diese  ZuMüe^Aen^t^ng  sieh  ihm  in 
einem  Gespräch  mit  eineta  Jürfen  Vi?h  S^St  äfirbiefen  mUsste.— 
Bei  Hermas  findet  sich'  glelfUiCalJs'ki^ln.  0ig^ntiichea  Cität  aus  2. 
'Petr;^  .i^och  iMt  man  sidi  h.\auf,YerscbledenB  Ausdrücke  berufen 
•  (in  Vi».  III,  7.  IV,  a.),   die . aflerdings  auf  jenen  Brief  zurllekzu- 
'"weisen  scheinen^  noch  deutlicher  aber  zeigt  Sicii  die  Abhängigk^t 
"  in  der  Vis.  Vif,  die  sich  hei  Orig^nes.  ii^  gc^qphischer  Sprache  er- 
I    hallen;  hier  ist,  wie  Jketlein  nachgewiesen  hat ,  die  Ueberein- 
stimmung  zu  hervortretend,  als  das^  sie^ H^ anfällig '^baKen  wer- 
'  denf  könnte,  'iutaal  iöelb^t  djö  Abwyc^\inge(^;diurch  :^.,Petr.  ver- 
^ .  ari!£|sst  erschwep..!— .  Bei  f Ji^iopht lujs  (nd^^uloi)  sip^  es.vor- 
i^ftfbmliob  zwei  Stellen,,  diie  au  unsera  ,Br>  erionern^;  in  (ter  einen 
'  O.II.  C.11.  ed.Wolii.  Hiamb«  1724)  heisst  es  vöh  den  Ph>pheten: 


ben,  wie  auchl^eiyca»*;»  sich  "von  xlteselis^n  abhängig  zeigt. — 
Bei  diesem  Letzteren  legt  />»elM'N  ^  ein  :i>esonderes  Gewicht 
daratif,  dass  und  wih^  er  soweihl  das  Pa^ilus  ermahnt  als  auch 
gegm  die  Hiüretiker,  i^^eaebe  dio  n/vuatctkn  leugneten ,  polemi- 
sirt.  Allein  auch  hierbei  ist  es-  als  selbstiverstanälich  voraus- 
.  gesäte,  dass  Aebnäcbk^ett  ^  niir  ausünnuttelbarer  Berück^ 
ßicbtigUng  entstanden  sein  kennen.;  und  Uber^es' dias  Verhält- 
niss  des  Pölyoarp  zu  Clemens  gans  ünbeachl6t  gewissen. 


Digitized 


by  Google 


I   , 


filBleildng.  218 


''*9^rat  fwdifitvä*  ^a  ai^ov  rov  &tt>v  ifinvtvö^httq  neu  atpio&iv" 
'C««  ^^'^yto  &ioöiiomtm  Hai  pcto^  ^cü  4httiti4)t;  in  der  andern '  (U  IL 
ö.  i.J)  liinsiobtlicfa  des^  Logos:  ^  M^aU^  ^ev  B-t^v  ^ovr6  isftiß 
h  iii^Wi  oei^^v  q>ai¥iov  '^Sfqitt^  >l«>;^yo$  iv  üim^netti  awexoffhbt;  dt^ 
A^hnllcbkeft  jener  Stelle  mit  3.  Petr.  1^21;  und  dieser  imt  2iPetP. 
if  18.  ist  unterkennbar- —  däss  jene  aber  aus  diesen»  tiergeflo^ 
sen,  bleibt  doch  zweifelhaft,  da  die  Verschiedenheit  nicht  minder 
stärk'  Ist,  als  die  Uebereinsttmmting;  die  Vorstellung  von  den 
Propheteni  ist  allerdings  bei  Beiden  dieselbe ,  diese  war  aber  auch 
die  gan^  allgemein  herrschende;  findet  sie  sich  doch  selbst  bei 
Philo,  s.  d.  Erkl.  zu  2.  Petr.  1,  21.;  die^  AuSdrucksweise  differirt 
überdies  nicht  w^ni^;  und  hinsichtlich  der  anderti  Stelle  ist  zu 
beachten,  dass  weder  in  dem  Bilde  (iv  olxijfiari  tjwfxofiiv^  stall 
lir  av^fujQü)' totim)  noch  hinsichtlich  des  Gegenstandes,  von  dein 
dlö  Rede  ist,  Uebereinsfimmung  herrscht.  —  Bei  Irenäus  findet 
sich  abermals  die  Sentenz ,  dass  46sHei*rnTag  wie  tausend  Jahre 
sei,  und  zwar  in  zwei  Stellen:  ad v.  häeres  V,  23.  u,  28,  aber  er 
deutet  an  Jteiner  derselben  »n ,  dass  er  sie  einer  apostol.  Schrift 
entnommen;  stammt  sie  bei  ihm  nicht  aus  dem  Sprichwörter- 
schatze seiner  Zeit,  so  ist  es  sehr  .wahrscheinlich ,  dass  er  sie 
von  iJustin  geborgt  hat,  d^  es  auch  bei  ihm  ^fii^a  xv^iov  (nicht 
nuQa  Hvgiüi)  heisst.  —  Zwar  meint  Dieilein,  dass  sich  die  Be-^ 
,  lege  von  des,  Irenäua  Bezuj^nahm,e  auf  2^  Petr.,  je  mehr  man 
darauf  «tii(f«>re7i  (1)  wolle,  rwcblicl?  anhäufen  Hessen,  allein  nir- 
gends nennt^  Irenäus  den  Brief  und-  nirgends  führt  er  aus  ihm 
ein  Citat  an,  was  bei  ihm  noch  auffalleoder  als  bei  Polycarp 
bliebe,  ^einn  ßr  den  ^r*  kapnte  u^d  für  einig  apostplische  Schrift 
Welt.':         ^        ..-!'/.■•.....  i!    .... '..  .  ■ 

.M;,Dj|s,Etesultat  einer  uobefaAgeDBD  Deträcblung  ist^ 
dass  sich  bei  Ignaiius  %»t  k^me.^  bei  Clemens  Ram.^ 
ButmabttB  uwi.  Polycarp  keine. irgeiHl  wobirscheinliohe'y 
bei  Justinus  M.  Vind.  T/teopbilus  keine  isiciiere  Bezüge 
auf,2uPeir.  fiodeQ^.daaa  suchlrenäus  Bicht  als  Gewährs* 
maw  für  die  fiiuisleoz;  und  kirchliche  GelUiog:  des  J^. 
aogeseben  werden  kaoa^  dass  dagegen  Bermas  eine  wohl 
kaum  zu  bezweifelnde  Bekannts^aft  und  Benutzung  des- 
selben zeigt  Wäre  der  Br.  schon  von  jenen  vier  apo« 
s(oliscben>  Vätern,  namentlich  in  der  Weise ^  wie  DieÜ* 
Mmvtpi^i  benutzl.  'v^r^en,  so  bliebe  nicht  nur  die  EnU 
Ziehung,  des  Zweifels.^  desisen.  Or«^^69  gedenkt,  sondern 
W(M  das  Nicbterwiäbnön  deß  Bn.  l>ei.  Teriti//.  und  Cyprian 
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uobegretOieh.  Dqreh  Di€ikm^$  Bahmq^fig,  dass  die 
iMteren  Kirchenvater,  weoD  sie  mekr  auf  die  Paulie.,  als 
auf  die  PetriAischeii  Briefe  Beoug  BeboMD,  darin  nur  dem 
Winke  folgea,  den  ihnen  Petrus  selbst  £ap«  3,  15.  16. 
gebe,  erklärt  sich  weder  das  Eine  noch  das  Andere, 
denn  einerseits  ist  in  dieser  3leUe  ein  solcher  Wink  gar 
nicht  enthalten  unci  andererseits  hätte  dann  der  1.  Br. 
P#iri  d^isselbe  Schicks^  mit  dem  2.  Br.  theilen  müssen, 
was  aber  nicht  der  Fall  ist. —  Da  Thiersch^  wie  bereits 
befnerkt,  zugiebt,  dass  sich  eii^e  Bezugnahme  der  frühe- 
ren Kirchenväter  auf  2.  Petr.  nicht  nachweisen  lasse  und 
zugleich  anerkennt,  dass  alle  die  Gründe,  welche  das 
Zurücktreten  der  übrigen  Antilegumenen  gegen  die  Ho- 
inologumenen  erklären,  auf  diesen  Br.  nicht  anwendbar 
sßieQ,  so  weiss  er  sich  die  Tbatsacbe,  da^s  man  densel- 
ben nicht  unter  die  Gegenstände  regelmässiger  Anagnosis 
aufgenommen  habe,  nur  daraus  zu  erklären,  dass  man 
besorgte,  eine  zu  frühe  EothüUuag  der  ganzen  Gestalt 
des  Uebels,  wie  sie  in  seinen  Donnerworten  (?)  gegeben 
wird,  würde  in  jener  bis  in  alle  Tiefen  der  Geisterwelt 
erscbütteken  Zeit  (in  welcher  sich  der  Kanon  der  Homo- 
logumenen  flxirle)  auf  das  üebel  und  sein  Hervorbrechen 
selbst  einen  sollicitirenden  Einflüss  ausüben.  —  Dieser 
Grund  ist  jedoch  schon  an  steh  sehr  unwahrscheinlich, 
da  es  gegen  das  hervorbrechende  Uebel  doch  sicherlich 
kerne  bessere  Waffe  geben  könnte,  als  das  Wort  eines 
Apostels,  zumal  des  Petrus;  zugleich  aber  wird  dadurch 
auf  Petrus  der  Schein  geworfen,  als  hätte  er  bei  der  Ab- 
fassung dieses  Schreibens  der  rechten  apostolischen  Weis- 
heit ermangelt,  indem  er  dasselbe  so  eingerichtet,  dass 
nur  ein  soUicitirender  fiihfluss  davon  ^ausgeben  konnte. 
Und  was  soll  man  dann  Yon  JtKla^  sagen,  der-die  schdrf'^ 
sten.  Stellen')  die  jen^Emfiass  i|Br  stärksten  üben  biusS" 
iep ,  zu  einem  besondem  Biiefa  benutzte  I 

Nach  Euiebius  wird  der  Brief  meistens  als  kano- 
nisch bebandelt;  doch  sagt  noch  Oregorius  von  Nazionn 
(Carm.  33.  v.  35) :  'mf^oUxth  in^i^oXf&p  ttp^  fiiv  invm 
ij^umy^  oi  di  jQt7^  ii&wm^  X^^9t$  dt^^üd^i  und  Bieremf* 
mus  (s.  de  Script,  eccl.  c.  1.),  der  selbst  den  Br.  für 
äoht  hält,  bemerkt,  dass-ier  von  den  Meisten  dem  Petr. 
abgesprochen  werde,  und  zwar:  |>ropter  styli  cukn  priore 
dissonanliam.  -^  Obgleich  er  niebt  in  der  Peschiio  stand, 
bezweifelte  doch  Ephraem  Syrms  die  Aecfatbek  desselben 
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xiitkki;  indess  erbWt  si<^h  dessentmgeaöhtet  id  äer' syri- 
schen Kirche  noch  lange  der  Zweifel,  v/ie  ans  den  WoH-f 
ten  des  Cosmas  Indicopleusfes  (Christ;  topograpia  Hb: 
VI;):  ita^ä  Siigoig^^ii  d  /*}}  at  xgeTg  (loväi  at  ligpyeyQafli'- 
ifW '  äi  aXXixt  •  /ap  dih$  Hejptäi  iiolq    avtQ7$  hervorgeht. 

Im  Millelalter  war  jeder  Zweifel  verstammt,  afeerirti 
Reformationszei tähei^  lebte  fer  alsbrfd '  wieder  auf ;  schon 
^yxsmUs  sagte  /  jilxtft  ^ensi/fn  hüttiaiiüm  glaubis  er  nicbr, 
daÜs  der  Br.  voti'^Pötr.  öei,  uiid  Calvin  ist  der  Mefinung; 
es  gebe  ernige  probafeHes  ^önjecturae,  aus  denen  sich 
iso^iessen  lasse,  dass  derselbe  eher  das  W^rk  eines  An«^ 
(äeirn  lals  das  cles  Pelr.  sei.  —  Die  älteren  Idtherfschen 
Dogtüetiker  wollen  seifte  Aeditheit  nicht  sicher  behaup- 
ten, dem  Grundsatze  zufolge,  dasd  die  Kirche  nicht  dief 
Macht  be^tze,'  qüöd  possit  ex  falsife  scriptis  facere  vera, 
ex  veris  falsa^  el  dubiis  et  incertis  facere  certa,  cano- 
hica  et  legitim»  (Chemnitz:  Ex;  Coric.  Trid.  ed.  liölSi 
Franöof.  S.  87  ff.).  Obgleich  die  spölerh  Dogmatiker  denr 
Unterschied  zwischen  den  Homologumenen  uftd  den  An- 
fliegumenen  allmShlig '  mehr  und  mehr  terwischen  und 
unser  Brief  im  kirchlichen  Gebrauch  immer  mehr  als 
kanonische  Schrift  behandelt  wird ,  so  verschwand  der 
Zweifel  doch  niclit  ganz.  Seit  Seniler  steigerte  derselbe 
sieb  so,  dass  Sckwegler  (d.  nachapost.  Zeitalt.  Bd.  i;  S; 
491)  sich  befugt  hält  zu  sagen:  „Von  Calvin^  Groiius, 
Scaliger  und  Salmasiüs  an  bis  auf  Semler,  Veandei'y 
Credner  und  de  Wette  haben  ■  sich-  die  Stimmen  aller 
Einsichtigen  in  seiner  Anzweiflung  und  Verwerfung  ver- 
einigt". —  Dies  ist  allerdings  zu  viel  gesagt,  denn  es 
hat  bis  in  die  neuere  Zeit  nicht  an  einsichtigen  Kritikern' 
gefbhlt^  welche  die  Aechtheit  vertheidigen;  indess  ist  dW 
allgemeine  Stimmung  dem  Briefe  allerdings  immer  un* 
günstiger  geworden;  r-  bis  gerade  in  der  allerneuestön' 
Zeit  neu6  Vertheidiger  seiner  Authentie  aufgetreten  sind  *). 


Als  Verlbeidiger  der  Aechtheit  sind  besonders  zu  nennen:  "IVi/r- 
sche  (ßp.  Petri  posterior  auctori  suo  imprimis  contra  Grotium 
vindicata.  Lips.  1785),  C.  C.  Flatt  (Genuina  secundae  ep.  Pe- 
tri oHgo  deouo  defewMCur.  Tub*  1606>,  J.  €.  W.  Dorki  (De 
autben^  ep.  Petri  poster.  et  Jadaei  Rost.  1807),  Jl  Windisch- 
mann  (Vindiciae  Petrinae.  Ratisb.  lQZ6}i  A,L.  C.fieydenreich 
(Ein  Wort  zur  Vertheidigung  der  Aeditfaeit  dest  ^'6«^  Petri. 
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Blanche  Kritiker  meiaeat  dass  ächte  und  unächto  BesUad- 
theile  io  dem  Bn  za  uotersobeiden  seieii,  so  BerikoUt 
in  seiner  Einlei t.  z.  N.  T.  und  C.  ülhnann  in  s.  Schrift: 
„Der  2.  Br.  Pelri  kritisch  untersucht.  Heidelb.  1821**; 
während  jener  nur  das  2.  £ap^,  hält  dieser  ausserdem 
auch  das  3.  Kap.  für  unächt.  Jene  Meinung  widerlegt 
sich  dadurch,  dass /nicht  nur  das  2.  Kap.j  sondern  audi 
einzelne  Stellen  im  3«  Kap«,  mit  d^m  Br.  des  Judas  zu« 
sammenstimmen ;  gegen  die  Meinung  :  C/^/^uiftir'«  al^er 
spricht  sowohl,  dass  das  1.  Kap^  keiqesweges  den  GImh 
rakter  eines  abgeschlossenen  Uanaen  an  sich  trä^,  als 
auch,  dass,  wie  §.  2<  nachgewiesen  i^,  sich >  durch  den 
ganzen  Pricnf  ein  fester  Gedankengang  hiodurchzieht ,  d^ 
die  ein^eln^  Theile  vom  Anfange  bis  2um  Ende  au  ei* 
nem  Ganzen  verknUpf L    . ,     ^  ;         *  . 

Bei  der  Frage  nach  der  Authentie  unsers  Briefes 
handelt  es  sich  zuerst  Mm  sein  Verhältniss  zu  dem  I.  Br. 
Petri.  Wäre  dieser  für  unächt  .ZiU  halten,  so  bedürfte 
es  freilich  kemer  weitern  IJntersucbung,  denn  da  der 
2,  Br.  sich  auf  denselben  zuritckbesieht,  so  müsste  dieser 
nolh wendig  mit  jenem  fallen.  Allein  da  jener  für  acht 
gelten  muss,  so  ist  die  Vergleichung  unsers  Br.  mit  dem* 
selben  von  der  grQssten, Wichtigkeit.  Was  nun  zunächst 
die  Gedanken-  und  AnschiiiuUDgsweise  betrifft,  so  slim* 
men  beide  darin  überein,  dass  in  ihnen  das  Hauptau* 
genmerk  auf  die  Wiederkunft  Christi  gerichtet  ist,  das 
ganze  Leben  auf  diese  zukünftige  Heilstbatsache  bezogen 
wird.  Allein  die  Art  und  Weiae,  wie  dies  geschiebt,  ist 
eine  verschiedeiie ;  im  1.  JBr.  ist  der  vorherrschende  Be-* 
griff  die  iXnig;  im  2.  Br.  dagegen  die  iniytKoaig,  wäh- 
rend jener  nicht  im  2..,  kommt  dieser  B^r.  nicht,  im  L 
Br.  vor.  t—  In  dem  1.  Br..  wird  - —  gani  in  Paulinischer 
Weise  —  der  Tag  der  Wiederkunft  als  nahe  bevorste- 
l^nd.  erwartet;  der  Veirf.;  des.?.  Br.  redet  wohl  von  ei- 
nem plöi^^ichen,  aber  nicht  jvppi  eipem  «uaA^n  Eintreten 
desselben,  und  bezeichnet  es  ausdrücklich  als  möglich, 
dass  derselbe  erst  in  später  Zukunft  erscheinen  werde. 
Im   1.  Br,  ist .  es.,  die   n^t.  der.  Wi^de^rkunft ;  Chrißü   ver- 


Herborn  18334,  "Gueriktiiin.A  £inlilt«.^"torääi«tt4  er  in  Si.,^i- 
trögoti''  Zweifel  •  An ^  der  Aeöbttieit  ausge^prooiien  haU^/  ausser- 
dein  Pbity,  AugusUy  l/t/^  u.  A.;  iund  in  .der  neuesten  Zeit 
>  Thierse^  9  Siür  und  Dhiitin.  ü   /    i^   j      / 


Digitized 


by  Google 


•.n'- 1  ;  ...  JEiokttimg/-     .    V.  '  'j  %n 

kiiipAe  vYjMfteiTiidhuig  .kler/Gllkibigw^.:ii^  Verfi 

deQ  HMwIaebeiil  ']egC!;  inirijlwfir^  dagegen  4rHt  die  Ideei 
dbr  Wioaerkimft  Christi:  auletzl  ganz  geg^nf  die-  des  eadr* 
liokea  WelCuntetigaagds^flbrÜck^,  ibt  1.  Bh. werden  als  das: 
Fundaoieät  id^r  -i^nif,  io  wie.  des  cbiü&Üieb  .  eiiUichea 
Lebeos.  die.  H^Hsyiileii:  ides  Sterbeiis  und  der  Aufersle^ 
buDg'  Chrüsli  bieK^icbiie^  tin  2*  dagegen  findig  diese  Dir-, 
gefl^s  ei»e:£rw'ähDüDg.  Von.  deb  dem  \h  Bt,  eigfenihmti^ 
Ikfaeii'  Meea.(s<  di^iEidLi.iia  denbselben)  ^igt  sieh  itSk  2: 
kebie  Spur;  virogifegM  wieder  f die  etgentbUnlicben  Ge^ 
dankea  dieses  Br«»  ^ndknliob:  !dre  Untierscfaeidiuig  zweier 
Siiifea  des  . €hrislli<3bte  Lebens:  der  Stufö.  des.  blossea 
hislori^benf  Glaubens  lund  üier  d^riniyptoat^y'  ferner  dio 
ld«e  der  durch  öüe/fgifim  inäyfiätfi^iu»  vermitldtca  x0iv»^ 
W«  mii  der  gültüeiien  Natur,  und  'die  Aäsicht^  dass  die 
Weit  aus.Wiasser  eiüslattdeii.sei  und  durch  Feuer  wieder 
onAetgeben  wind)  in!  1.  Br.  nirgends  angedeutet  sind.  -*- 
Was  deü  Stil  uniol  4iei  Ausdruekiwei^  in  den  beiden 
Briefen  betrifft,  so  ist  auf  einzelne  Differenzen  und  ein- 
zelne Uebereinstimmungen  nicht  zu  grosses  Gewicht  zu 
legen  ^  denn  einerseits  ist  der  'Sohrfftstellerische  Charakter 
des  Ap.  Pelrqls,.  wie  er  sich  in  dem  I.  Br.  zu  erkennen 
giebt^  nicht  yohjjpiiaer  ;Sq,  scl^arf  hervortretenden  originel- 
leo  Eig^ntbi^mlifbji^it,  'vfh  Q(Wia  ider  des  Paulus  oder 
Ji^anneSy  dass  sieh  jedes,  sekier  Produkte  als  von  ihm 
herrührend  leicht  mtisste  erkennen  lassen;  andrerseits  ist 
dei*  1.  Br.  voller;  Anklänge  an  die  Päulin.  Briefe  und  der 
2.  steht  zu  deoi  ßr,  des  Judas  in  so  eigenem  Verhältniss, 
dasa  sieb  daa.  cögentbUmUche  Gepräge  des  Petrinischen 
Stils  um  so  scbwerer  bestimmen  lässt,  zumal  der  Um- 
fang beider  Btl^ä  hur  ein  geringer  Ist.  Doch  treten 
manche  SprächdiSerepz^h "bferyor, '  dje ,  wie  Hieronymus 
b^mprkt,  jschon  zu  ^ejiiiec.2iei^, auffielen  ün^d  nicht  über- 
sÄfaen  werden. idürfen..  :fis  ist  nicht  zu  v«»rkennen^  dass 
dem  2.  Bt  sowobi  die  Frische  des  Ausdrucks  als  auch 
der  Reichlhmn  det  Gedankenverknöpfungen  des  1.  Br. 
abgeht,  denn  während,  siph  in  diesem  Br.  ein  Gedanke 
unmittelbar  an  den  ,ßndern  in  lebendiger  Aufeinj^der- 
folge  anknüpft)  indei  .in  dem  2.  Briefe  die  Verbindung 
der  Gedanken  nicht  selten  durch  Verbhiduilgswörter;  die 
auf  das  Vorhergehende  zurückweisen,  oder  durch  Wie- 
deraufnahme des  zpvpr  Gesagten  statt:  vergl.  Kap.  1,  8. 
9*  IQ.  12^  16.  Kap,  3,  7.  10.  \%y  und  >vährepcl  in  dem 
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1.  Br.  tfn  A«iolilbMn  liod  Wedisol  dar  MtposMiowo 
(worin  sidi  eine  MaimigfäUigkeit  der  BeaiebufifMi  aus^ 
druckt)  herrscki»  zeigt  sieb  darin  int  2.  Br,  eine  aoflbl« 
lande  Eisfönnigkeit;  auch  sind  die  bceuHidera  Kgentbtai- 
Ucbkeiten,  welche  die  Diotion  des  1.  Br.  cfaaraktarmren« 
dem  2.  Br.  durchaus  icemd,  und  in  der  Gebrauchsweise 
einselner  B^iffe  findet  ein  stah^Udo*  ünlersdiied  statt; 
während  z.  B.  Mv^nof  dort,  ausser  in  Gitaten  ans  daaat 
A.  T.,  immer  Christus  bezeicfanei,  ist  es  h.  ioitteff  Be- 
zeichnung Ooites,  wenn  ntehl  ausdrüMüteh  Xfua^  oder 
amni^  binaugefügt  ist;  während  dort  dar  Name  Xj^^gtog 
MIers  ganz  als  Bigenname  bebaMdek  ist^  stdit  er  hier 
»mer  nur  in  Verbindung  mU  andern  Beseicboungen  ^). 
-^  G^en  diese  Differenzen  treten  die  Debenunskimmim- 
gen  s^  zurUek)  und  ^war. um  so  mehr,  ^als  dieselben 
der  Art  sind,  dass  sich  an  ihneti  iricfats  wwiiger  als  eme 
obarakterisUscbe  Eigentbibnlicbk^it  dar  Dan^lhuig  kund 
giabt"^).  —  Vergleiofal  man  endUdi  das  YerfaällBiss,  in 


Ausser  den  h,  angeM^len  DiffeoeDzaD  habt  Mat^rkoff  aoob 
manche  andere  hervor;  allein  er  ist  darin  zu  weit  gegangen; 
so,  wenn  er  Gewicht  darauf  legt^  dass  der  1.  Br.  seine  Ermah- 
nungen u.  Anreden  kurz  mit  dem  Imperativ,  der  2.  dagegen 
mit  einer  umsohrdbetaden  Ausdruiiksweise  beginne,  z.  B.  Kap* 
],  12.  IS«  15.  3/1.  2.  a,  dean  aDlofcie  Chnsciveibimgeii  kdnoen 
im  1.  B^.  nicht  yorlcommeif»,  weil  der  i^  in  diesem  die.  Les#r 
nicht  an  früher  von  ihm  Vernommenes  erinnert,  wie  es  im  2. 
Br.  geschieht;  Ül)erdies  aber  ist  der  Gebr.  des  Imperativs  ohne 
solche  ümschreibuiig  dem  2.  Br.  keinesweges  fremd;  s.  Kap. 
1,  &.  10.  Kap.  .%  14.  15.  18.;  fomer,  wemi  üf.^ls  eine  Eigen- 
thumUcblwit  des  2.  Briefes  cUe  Eiiischiebung  der  Präp.  ^  mit 
seinem  Subst ,  wie  Kap.  1,  4.  ^nsi^bt,  deqn  dasseU^  findet 
auch  im  1.  Br.  (Kap.  1,  J4.  ,3,  2.)  statt,  — .  Von  manchen  Er- 
scheinungen, die'M«  als  dem.dinen  Br.  eigentfaUmüch  bezeich- 
net, giebt  er  es  selbst  zu,  dass  sie  aueb  deir  andere,  nur  in 
geringerem  Maasae^  besit:tt,  so  der  Gebrantb,  eifteni  positiven 
Satz  einen  negi^ven  voranzMscihi^ken,  die  Anknuplüns  eines 
neuen  Gedankens  an  das  .letzte  Wort  des  vorangehenden  Satzes 
durch  Q9,  der  Gebrauch  des  Wortes  nv^v^a  u.  s.  w.  .  Wenn 
M.  behauptet,  derBogr.  der  Christi.  Religion  werde  1u  den  bei- 
den Briefen  auf  verschiedene  Weise  ausgedrückt,  so  ist  dage^ 
gen  zu  bemerken,  dass. die  i^n  nän  izum. Beweise  aufgafübrted 
Ausdrücke  keibeäip^ese^  Peziffl^biwegea  der  obr^tl.  Religion  im 
Allgemeinen,  sondern  der  versjcbiedenea  Seiten, de^  ehcistUchen 
Lebens  sind.        .  , 

Das  Wort  d^ro^iöK,  das  zwar  nur  in  diesen  Briefen  vor- 
kommt (i.  Potr.  3,^1.  li.  2.  Pctr^l,  14.),  ist  iäech  in  beiden 
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nyeÜebem  die' Briefe  zu  denen,  «n  dib  tue  gendifet  sind) 
Miebeo,  so  geht  ans  Kap.  9,  ].  des  2.  6r.  hervor,  däss 
dieser  an  dieselben  Gemciinden  gesebrieb^  sein  söU^  wie 
der  I.  Br:  Man  bat  es  auflMleDd  geftmden,  dass  ^äfa«^ 
r^nd  Petr.  in  dfenil  l.'Br.  die  Gemeinden  ats  staMne  anre^ 
dei^  die  das  Evangelium  nlobt  von  i bni  selbst  gehbri  h9h 
ben,  in  dem  2.Br.  Kap.'l,  itf.  etnelrtttaere  Wirkslamicdt 
des  Ap.  bei  Ihnen  vorausgesetzt  rwird ;  allein  dies  i^ 
mir  ein  scheinbarer  WlderSprudi ;  aiieh  dass  im  2.  BT; 
die^  Leser  zuerst  linr  ganz  aiigeiiiein  biexeidtnet  ^rerden; 
kann  nicbt  afs'  trilFtiger  Griihd  gegen  sMäe  Aedrtb^it  gei» 
tön;  auffaliend  dagegen^  ist  <]er  Gknstand,  diass  ki^  den 
beiden  BHefen  ganz  versobiedene  Zustände  der  Oemei»« 
den  ins  Ange  gef^t  werden,  wäbpend-sioh  nämKchi  im 
l.Br.  keine  Spar  einier  Befürcfatuns  iiäreüsdhen  Unwesens 
findet,  fehlt  im  2.  Br.  jcide  B^e&üng  huf  Verfdgong^^ 
defaen  die  Leser  aus^sete^  wären. 

Di&  angeführten  Differensen  sind  vorhanden  «nd  las4 
sen  sich  nicht  leugnen;  wie  sind  sie  zu  ei^klttren?  und 
zwisr  zwisehen  Briefen,  die  von  demselben  Verf.  an  die- 
selben Gemeindett  gescfapieben-  sind  und  deren  AMas« 
sungszeit  nicht  s6  sehr  i^it  auseinander  liegen  kann« 
Zv^r  lieruft  sk^b :  Ghterike  9  um  die  mindere  <  Gedrängtbett 
nnd  Frische  des  Ausdrucks  im  2.  Br.  va  erUfitren,  dar^ 
auf,  dass  Petr.  diesen  ,,fm  höchsten  Gräiaesalter,  an  der 
Pfbrte  des  Todes'^  ge^ohrieben  habe;  allein  aubh  der  :ii 
Brief  ist  ja  in  seinem  Aher  geschoben,  frühestens  im  X 
6ä  n.  €hr;  da  mm  Petr.  spätestens  im  J.  67  ri.  Gfar.  de* 
Märlyrertod  erlitten  bat,   m  wäre  der  längste  Zieiträdm^ 


iD  verschiedner  Beziehung' gi^brauchl^  öhnlicb  verhält  es  sich' 
mit  agtrij  (1.  Petr.  2,  9.  2.  Petr.  1,  3.).  Dass  dX^O-tga  in  heU 
den  Briereti  die  cbristl  Webrbefl  beeelcht^t ,  Hat  nidits  Attffstu 
lende«;  eben  so  ivenig'dinr  Qebif.  jdes  WoiHe»  xo^ÄCfM^  (1.  P^c 
1,9.  5,4.  2.  Petr.  2, 13.},  der  iiu«h  di^p  Paulw.  BrieCen  nic^ 
fremd  ist.  AulTailender  ist  das  Wiedererscheinon  der  1.  t^etir. 
1,19.  mit  einander  verbundenen  Ausdrllcke:  oKjn^Xoq  u.  ä/jiäfio<; 
fn:  ättmXoh  nal  dfioiftijtoi  2.  Pelr.  3, 14.,  zumal  e*  auch  2.  Petr. 
2,13.:  0»7Ao»  noi  /»»ptat  hefsst,  tr«hremi  in  der  ParabdaMe 
Jud»  V.12.  ifmlddii  steht;  Aäeia  der  Gfbrauoh  derselben  W^^ 
ter,  die  kn  l.Br.  voirkomzDen,  im  2.  Br.  kann  Air  die  Autt^en^e 
des  letzleren  um  so  weniger  als  Bewds  gelten,  da  dem  Verf^ 
desselben  je^denfalls  der  LBr.  bekannt  sein  musste  und  ersieh 
dabei  naeh  diesem  gerichtet  haben  kann.     '>  ' 
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deri  zwJsditD !  dctt  bddeo  Birief^  liegt,  4f>'J8bre  —  eine 
Zeil)  die  siofaer  ai.^kui«  isl,  .i9Q.dS(raMd  jeoe  Uotersebiede 
Bü  erklären.  HiirMgmuß  fattobt  «die»  gtildiffefieDB  daraus 
zu'  begreifen^  idas6iPe(r.  steb  für.  die  beiden  Briefe  der 
Htttfe  visftehiedDcr  Idlerpreten>  bfedi^nl.  babe  (Cp.  GXX» 
adlHedife^  gl  iL?  bat)ieb0(<6dii}os).Xäiv»i»  iolerprelem,  ^o 
nt  «t  b.:  Petr.'  Marc«m«  ^rr  -^;  fd.eoi^uei.et  dwa^  episitolae, 
cpiae  feruntur  Petrin  sülo  nter, >ao  ei/cbaraOleiie  di^erepaot 
sUnicturaque  verborum;  t^x.  <|u»  ifil^Iligknaa,  Ipro  eeceasir 
täte  rerum  dSvien»el  emm  tiatim  inierpritibua);  allein  diese 
gattze  ktfi^  d^s  IiiierpreteB-lGeb«:auobs«iai  eioe  Bypotbese, 
für  die  sich  kein  triffiger  Grand  jaofUbrenläftSt,  Ueber« 
dies.  Jtegen  hier  nicht  bloaSfßiffepeozen  des  Stils,  sondern 
ancb  änderartig^' vor,  die  aMr.  a«s  ^eoen  GriUidea  k^ 
nesweges  erklidNreQ  lassen«  *^  '  So.  lifsst  .eioh  denn  nieht 
leugnen,  dass ,"  bezeichnete  siäbder  Vert  nicht  als  den 
Ap.  Petrus,  gewiss  niemand  duixsh  den.  Charakter  des  Br. 
beii^age«  (w^en  w^yre,  diesen -^und  den  1.  Petr.Br.  dem- 
idbeii  :Veitf«;beizule9eB.  i>:' '.  ü      :     i  '■■: 

:  Die. Gegner  der« rA^clitheit- heben-  b^senders  noch  fol* 
geode  Moraenle'  bervbr,  um  ^dädlircb  ibr'Vierwerfungsur- 
Iheil  :zu  i>egründän:'.il,  dieMAbsiobtlicbkeit  des  Verf;  sieh 
Ids'-den  Ap.;Pelri8<ikennUioh.iZu  tiiacben;  2,  die  Ateusse« 
nual^  deraiftien  ttlier  die  Bnefe-rilesi'Paiilus  und  die  Ubri- 
geh  Schriften  und  3,  >(Ue.&enutz«ing.dei  Judasbriefes.  — 
Hinsicfatlich  des  er^/en  Punkte^  ist  jedoch  zu  be^eiien, 
dass .  von  der  in  dem  Br«  selbs4  voraiisgesetzitea  Situation 
dbed  Sohreibens  (1,^18.  14;)  jao^angeäebeo,  diese  sag.  Ab- 
siobtiichkeü  nichts <  AuSiallefld«8  odek*  UonalUrliebea  ist; 
fühlte  sich  Petrus  im  Bewusstsein  seines  baldigen  Todes 
gedrungen  jenen  Gemeinden,  mit  denen  er  schon  früher 
in  Verbinclung  getreten  war,  noch  ein  letztes  Wort  der 
ßripufrufig  an  sein^  frühere,  Verkündigung  und  der  War- 
nung vor  dem  Zw>eifel  an  ;der'  Wiederkunft  Christi  zu 
schreiben ,  so'  war-  es  '«icher  nIoMs "Ungehöriges,  wenn 
er  feiner  selbst,'  i^dä  TerhällDtsIs^  iiü  den  Gemeihden 
und'  naöieottich  $ijcb  jeüe§  Ereigoisses  in  seinem  Leben 
gedacht^,  wojJMifph  siea  ihm  die  ilerrlicbkeit  Qbristi  in  so 
beaondrer  Weise  effenbart  haUe.  — ^  Anders  steht  es  aller- 
dings mit  dem  ztbeiten  ^^i^iey  zwar  kann  es  an  ^ich 
nicht  befremden,  dfass  dei- Br.  eiöe  Bekanhtsöhaft  mit  den 
Briefen  des  Paulus  bezeugt,  demi  dass  deci  Pelr.  diesel- 
ben bekannt  wareQ^^irzeigi  der  l.Br.^:. auch  liegt  io  den 
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Worien  (Kap.  3^  16.)'  aieht>  sdftsts  xkr  Verf;  acboti^  eiM 
fmfUMch  :abgie6GbUsseae  SamiiäljuDg  .derselben  besessen 
h^^;  dlteia  Bedeafceii.  eiV^egietid  ist  lekiarsdits ,  das»  >M 
jede  Briefd^lsdeaOeEneindeBy  lauf I die  -der  Brief  f^scäinch 
bau  ist,  bekaopt  T€ffduagesQt0t.  Yreildff»i<.;itnd  «idne^ei^ 
da$$  ia  deniBmQfeny  ^tß  ibei  doDtW^rienbi^lc;!^«!^!^  ^fät 
läleui  geoieiiH  <S4^o  kt^aeiiyidw  Wladirkutift  C^ist^  kauoi 
ErwäbouDg  gesebi#b^i  w^sliaUji  £ta^dmifetoii/stiBe  ZilfiiK^ 
zu  der  wilUtihrltotoDnHypolbeseMiiiauDtv  dass^-eiri  irerklrM 
gogangsDer  Briof  d^s^PdUlusi'gQiveittt/  s^.  Aittb  der  Au»«~ 
druck:  nJ^  Mtt)  V«&  A^ma^o^^fflr^afffbät  .imiMuiiderdes  ^Pe-» 
trus  et^asf  BefretndUebesj  d^n  wieon  es  liuob  wiUkiiriiek 
ist,  dapuöler,  die  ^»^ai/lWcilen  iU^i^äroecftesL  f^hrift^ 
»ü  versieben,  m  müsse»  fdoc^Schrifteo/geipAiilii  sein,  die 
bereits  hn  aUgeiiieiaie&.  Gjabraiicberder  Gett^ioden  wareo^ 
dass  es  dereD:aber  (Scboa^zurZioit  ctoa  Peirbfig^gebea  batj 
i$4>Diobt  wabrsdheiftlidi;  es  b|i^ibtn«r  übrig,  de» lAiis« 
dr^ick  auf  die  allie^lanoieDUijoheQ)  iSobeiftidtt  z«  betiehen; 
ailein  b^Ue  Pelr.  .tft>if^'gemeiD4,  so' w^lrde  er  sie  docb 
sieber  besttoiaiter  als  solche  beeeicbpei  babeoi  —  Was 
eodUob  d6n  :C?rfV/SmPuoki.  betrifft,  Sio»;  gebt  allerdings  die 
Bebauptung)  das^  es)  yeineis  ApeisttelB  .uAt^ürdigaei^  in'  sdb* 
viem  Briefe  eine  fremde' Arbeit  29»  b(eauüien,tti<>ii?^eit;  aU 
Mb  etwas  Eignes  liegt  docb  darin,  daas  ein  Apostel!  eineil 
gMzen  «^  mA  z^mal  iM(Hitapo)ste4isobeQ/'  Bnef, ,  mit;  nxa 
unwesentUDben  V^äaderudgen  i»  den  seu^n  aell  aa%e^ 
Bommen  t^bcin.  *i-  -Was  die  Ait  udd  Weise;  betrifft,  "wie 
der  Vert  Jenen  Beief  benuttst.  bdt,.SQ,iwir£t  de  Weite  ibm 
Y^,  dass  der  einfache  Ausdruck  des  Judas' zitm  Xbeil 
d«ircb  redneriscbe,;  gi^künstelU)  UmscbreibUng  verändert, 
zum  Tbeil  entstellt,  und  sondcMrbar  vertauscUt  imd  dass 
an^die  Stelle,  eines  festen  und  b^tfioamtei]^  Gedankeogai»« 
gea  ein  sabwankender  getreten,  äei.  Dieser  Vorwurf  ist 
jedocb'  ungereebt«  Die  Umschreibnngei^  und  Zusätse.  im 
2^  it.  Petpi  tragen  nicht  -den  €harifkt^  des*  GckttmMtaBi 
aa^sißb;  findein  si<A  inidiesem  audb  einige. i Änderungen 
(vergl.  Jud.  12.  mit  2.Petr.2,  13.;  Jud.  12.  13.  mit  2.Petr. 
2,  17.),  so  sind  diese  doch  nicht  als  Entstellungen  (oder 
nach  Sckmeglei*  gar/al6.¥erwicr«ingiuadAfiS6¥srstäiidni88) 
zo  bezeielmeiiy  und  ist' aincb  der' urs^r^liefaeGedaftken- 
gan'g  nicbt  streng  föstgebalten ,  rhdem  neue  ^eWehuögen 
eingescboben  ' sind  .(vergl.  i.  Pe.tr, 2,  5.  7— tO,;^)  und  eine 
ÜmsteUuftg.yQr:g§ni)a^pi^n  ist,(2,iPcK;;^  13^  iVv  »vergl.  mit 


Digitized 


by  Google 


m  Der  I weite  BHefd^  Apostel  Petrus. 

ML  M~19.)>  so  h$i  d«d«reb  die  Pesti^it  des  Oedan- 
keogmges  doeb  lilcbt  getiHen»  -^  Als  etn  besoDderes 
Merkmei  der  UnUchtfaeil  sieht  de  WeHe  die  ScUldennig 
der  Irriebrer,  wie  sieb  dieselbe  unter  dem  Eiutu^  des 
Jodesbrielso  gestallet  bet^  an;  seine  iehauptuog,  dass  die 
bestrittenen  Irrlebrer  in  onserm  Briefe  „ein  Unding,  eine 
falsebe.  GofMe  der  Verfilbrer  bei  Judes'^'seieta,  ist  freilid» 
IriiwAbr,  so  wie  auch  Sehtigier^s  B(»haQptong,  dass  sie 
nloM  qaoh  dem  Leben,  ^nieht  ieias  iinmillelbBrer  Anscbau- 
ung",  «endem  naeh  Vager,  tradltk>neil^r  Vorstellung  cha- 
rakteritirt  seien,  allein  niobt  ohne  Gewtcbt  ist  die  Tbat- 
dacba,  die  ie  Wette  mit  Recht  henrovfaebt,  dass  die  Irr- 
lebrer bald  ife  BukUaftifie ,  bald  als  gegenwMige  darge- 
stellt werden ;  zwar  konnte  man  dies  daraus  erklären 
woHen,  «dass  die  ersten  Keime  bereits  vorhanden  waren, 
das  entscbiednere  Hervoirtreten  aber  noch  der  Zukunft  an- 
gcMrle,  allein  einerseits  bat  eine  Weissagung  so  speciell 
beseidmeter  Irrlebrer  die  Anislogie  des*  N.  T.  gegen  sIcA 
(die  Weissagungen  Apgseb.  20,  20  ft  3.  Thess.  2,  3  ff.  I. 
Tim.  4,  I  ff;  2.  Tim.  8, 1  ff.  4,  3  ff.  l.  Job.  2,  Ig  ff.  4,  I  ff. 
haben  einen  gäns  andern  Charakter),  andrerseits  deutet 
der  VerL  eine  solebe  alhn^lige  Entwiekelung  dureh  nichts 
ah«  Uederdies  aber  Hisirt  äch  die  Zusammenstellung  von 
2Munft  und  Gegenwart  bei  einem  spHteren  Verfasser 
Moht  erklären ,  wenn  er  bestimmte  Hiresieen  seiner  Zmt 
dadttrcb  «it  desto  besserem  ErMge  glaubte  bekämpfen 
zu  können,  dass  er  sie  als  von  Petras  bereits  geweissagt 
darsteUte  und  sieh-  in  der  Zeichnung  derseH>en  nach  einer 
SMuift  riohtete ,  in  der  jene  Häresieen  als  gegenwärtige 
behhndtrit  sind;  daes  dies  bk«>  gesehehen,  istrum  so  wafar- 
adaäinlicher,  als  das  Futurum  meistens 'da  gebraucht  ist, 
wo  der  Verf.  selbstständiger  schreibt,  das  Präsens  dage* 
gen  da,-  wo  er  von  Judas  abhängig  ist.  •**  Zu  beachten 
isü  auch  das  Streben  des  Briefelellers  die  bei  Judas  vor-' 
bMidtnen  apokrypkisdien  Züge  eu  i^drwiscben  *).  *^  Wä« 
ren  diesb  gänzlich  getilgt,  so  würde  dies  nicM  gegen  di» 


*)  Sohöigle^  fiadet  Mftrin  auch  einen  Betete»  dass  der  Br.  erst 
.^  MftEo^O'dad  2«  Jelirb.e»«0iaBide»  801»  da  eina  aolobe  S^htu 
vor  der  AnfUbrung  apokrypbi^cher  Schriften  seihst  einem  /r#-> 
naeus  f  einem  CUmens  und  Origenes  noch  fremd  war.  Ist 
"  hierauf  ein  Gewicht  2u  legen,  so  müsste  der  Br.  offenbar  erst 
>  <  nach  Ortgtnei  gesehiM^en  ada,  Was  aber  unmöglich  ist:     * 
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Abfassung  des  B.  darA  Pelrus  spretehe^,  altetn  geMgl 
ist  nur  das  förmliche  Citat  aus  dem  B.  Henocb  (Jud.  14. 
15.))  dagiageaa  ist  der  aus>  däloselbeiv  Buoba  faetgdlasseiie 
Ausdruck'  von  den  Eugelu:  rmog  p4  "fff^i^amvttKig  -^-^ 
0imftii^4av,  weil  das  Beis(»el  der  £b9ri.Qiolit  anlgegebeii 
werden,  sollte,  sor  in  den  allgemeineren:  iyydkuw,  äftn^^ 
nje^urtmvj  ümgeset^t^  während  .dte.deh>  Engel»:  su^Thjeü 
gewordene  Bestr^Cong  fast  .mii- denseUkm,  auch  dem  Bi 
Hen^ch  eotoomaieiien,  Wortes  dargeatelltaist,  ;I>te  Hi»» 
deutung  auf  die  apokryphiscbe  ErzäUubg  von  dem  StreRe 
des  Erzengeis  Michael  mifc  deco  Teufel  i^t  glefich^^ls  ni^ 
gänalioh  getUgt,  sondern  nur  verwisisfat^  indem ^andi.ltiec 
ein.  aUgeijdeinerer  Ausdruck  geibrfudii  ist ,  wodorohits^etf 
der  Gedasxke  -selber  seiiie  klare  Bestiinmlbeit  vcnrlorfH 
bat.  Scbw^lieb  m^hte  doch  ein^Apoatelki  dieser*  W«t8tt 
2U  Werke  gefangen  «dni:  •      ..   :  ::  ..,;./ 

Für  die  sf^^üera  £ntstefanmgt.d|^si Briefes  seheiAeoaocb 
jmei  Vkßmet^^  zu  sprechen:'  i^ .  die.  bäretiMb«  Leogmiag 
der  Wüederkunft  GbrisHy  die.  in  4}Miselbe&  bekSnfA:wipdj 
und  2,  die 'darin  au8gea{»roohette. Ansicht  nion«  dcir  finln 
stehung  der  Welt  d«rob  Wasser  und  i  dem  Utttei^adgd 
derselben  durch  Fetier.  Was  daSi  m/^.iMomeot.batriffll 
so  kl^nöte-  man  sich*  #eilicb  darauf  berufen,  -das8/«üoli 
nach,  dem  2eägoisse  der >  Raulip..iBrielef>  sieh  soben/te 

rtotisehen  ZeitaUer .  inabofcelbTthUlnier  in )  der  Lehre .  vM 
letzten.  Di^en  8u>  bilden  aofaigeiiituiid  dieshalb  aoeb 
jene  Leugnung  zu  der  Zeit  als  tki^SgUcb  gelten  müssä^.  äl^ 
Mn  der  Grand,  den . «diese  Irrlehrer  für  siol^i;  aofühHeb 
(Kap;  3,  4;),  ist  dach  der  Artyi  dass  er  in  «iner' spätere» 
Z(^jt  isatUriiobier  war,  alsi  liu'  «yer.apositoliscIieB^/weiiiffiigJeieh^ 
da^  keitt^s Weges  m  den .  Worten  <  liegt  y  dass  ^e :  Pak*um 
schon  viele  Generationen  hihdurch  vergebÜeh  .^rwarM 
war  {Scht^gkr);  dazitkoimB^  das»  dier  sogL  2.  Brief:  des 
Clkmens  Rom.  dieselbe.  Irplehre.bektaipfk, ;  die  rfaler  6eH 
genstand  der  f  olemil^  ist,  and  eine  Anziehe  iin  d^rii  Brids 
des  Polycärp  erwibnt  wird,  -t^  Auch- das.  zmtite^Mwmek^ 
fit  nieht  ohne  Bedeutung;  «zwar  ist  das  Urlhe^  Afot/arw 
b&'ff^  und  Neande^s^  daäs  jene!  Ansidit  „weder^  inii  denli} 
praktischen,  einfachen  G^tb  des  Petrus y  nech  za  Am 
Lehrentwickdung  des  N.  T;  passe'V  i^r* '^Q '^ubj^^tiveaji 
allein  es  darf  doch  nicht  übersehen)  wbrdenv  ;dasä  IdiB^ 
selbe  iip  N.  T.  sonst  nicht  iusgesfMiöchen  ist,,  sondern) 
eii6»t  s^pmer  bervortriU,  so  in  den  CiemetMtMoiäk  IHmtU^ 
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Ate  |l6il]li«tiiäüft  dam  Bidiafigeii  ergieU  sich,  dass 
der  seboQ  in  alter  Jmi  ^abegte  Zweifel  kein  unberedüig^ 
ter  g»i— i  werdte  kann,  aass^^irielBiehr  die  Uoäehlheti^ 
wenn  abcb  otchtiabsokit  sicber^  doch  bei  weitem  ws^r^ 
sdürfDUdiei^  als^  die  Ae^tbeit  \ßk'  Mit  (Joreeht  bebauptet 
Owßrikej  dass. 'al4ld  ans  •  inoem  MerkmaleD  bergeDomme^ 
neu  G^&ßgfAnde  mir  gams  ukivankemder  umd  sübjecH" 
•er  Art  sbiem;  babto  si^h  die  Gegner  aueh  nieht  vod 
subjecÜTcr:  Willkür  frei  gekaUta,  so  bieten  sich  in  un- 
sersi  Br.  doob  der  Züge  genug  dar^  die^  bei  unbefangener 
IMrachtung,  >das  ausgespree^e^e  iktheil  abnöthigen.  Die 
MeinUDg  6iii9ilKfa^^;  diss  niebt  abzusehen  sei,  eu -welchem 
Zwecke  ein)  FalsaHua  den  Brief  hätte  sehreiben  sollen, 
widerlegt  sich  dadurch,  dass  uns >  die  Verbaltnisse  des 
ebri6tlieben:€emeind^lebl9na[.ui.deR  nacbap^totischen  Zeit 
iii'wenigt  bekannt  :dnd.;»  als  dassn'wir.^i.Fi^  oad  Recht 
bebaupttfft.  könnteii,  dads  eia'reDktgUlufaiger  Christ  sieb 
niobt  iilMteu  bewogen/ fttUettki^inen,  die,  Autorität  des 
Petrus  2a'gobrlNichen,  um  deriidnabendea  Gefahr  einer 
HSresie ,  wie  iie  .  in  deiloL  Br.  /  gesobildert  ist,  eatgegen** 
ziitroten;  .*9—  nFllTijdie  Aecfatheit  ibeiutt  sich  Gnerike  dar- 
a«f,>  dioa  die<  den.Br.  gantt  eigtethilmlicben  Abschnitte 
iebendig,  geistvolL  und  wulhrbaft .  apestoUsoh  seien  >  und 
daa»  der  Brüsf^wfir»  P^elrus  ffiidH.  dar  Vei^,  für  ein  Werk 
offenbaren'  Bethtgsfigetolieni  werden  müsste^  wogegeo 
deeb  der.  apoistolisehe  »Ghävakter  todi  der .  ^»00-  so  sittlieb 
emsü^  .als  bereergffflfoidb  Inhalt  auCs  eni^cbiedenste  streite. 
-i^AUe»,  wenn  äüob<:Qkisahie<.Thäile< des  Briefes  das  ih- 
nen bkr 'gespendete!  Loft)  verdieneamlSgen^  so  (oJgt  dar- 
Ms  f :  noch  bi^i- der  äpostoiisiche  Uiisprang^  um  so  we« 
BJfjer  'ate.vdiBf  NtefcterwMiraMig»  dar.tyeaeAtlfehen  Hdls^ 
theisaob^n'3  •desiToieB^fiind  i^plAufbrstehuiag,  Christi  bei 
eitteifl  Afpbstel/^iätJ^^ns),  ikaum;  begne^ell  iii^,  ein  ge- 
WisserMtfsEägtl  as./Gedailk^ülei.stdrekid  bleibt  und  der 
im  3i£alpr:iit]js  ^dhr  Süniiänih:  geführte  Beweis  (Of  de» 
diereinsti^eii  Unlet*^g/der  WeHy  auch  selbaC  Siaob  deni^ 
was  Dietiem  darübet  bdigebracbt  bat , .  mindestai]»  nicht 
fyp  stribgmt  gehauen  werden  kann.  —  Von  dem  Vor- 
wurf der  Unwahrheit  ist  der  Teitf.  allerdings.,.. indem  er 
die  Maske  des  Petrus  yornimmt,  nicht  freizusprechen, 
aUein  bekannt  ist^   dass  es  m  keiner  Zeit  an  sonsjt  ern- 
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stctD  )und  ft^MKtotn«  l^nl^cbm  gaftW^ihat^*  die  cpwfsDteh« 
Yei^steHung  nicfat  als  ein  Unrecbi:  empfdndäD, 'weDD'Sie 
glAubtea  'y'  dadui^ck  der'  Wahrbeil <i  eioaii  DIdnsi Meisten 
au  könnep;  wobei  hoA  aa  beiachteii  roty  dass  dec  Verf. 
jene  Maske  nicht  <iaza,gebraud)t^4ini;) falsche  Lehre  ein«^ 
mschmbggelh,  sonie^n  ibmt:  sie  .zu  -  bekäibpfen';  ^o  wi^ 
dasB  BS  ja  auch  soideen  pseiidonyiiä/en  Schriften -kdineswe-» 
ges  an  einem  siUlich* ernsten  Inhalte  fehlt.  -^  Tkiersck 
lüdet  die  Authefttie  desr  Bir.  ^viomehmlich  dnreh  die  .ii| 
dentselbe»'  enthaltene*  SühiUeirung  der  Häretiker  bestätigt 
deren  Auftretet  stbh^xüp  Zeit  •  (seiner  ^  Abiassudg'  hüereite 
ankündigte.  Allein  /  wettd!  TAtj^r^cAanoh  darin  Re^ht  bat) 
äass  die  der  Wirksalakeit  des  PaidQ^  <f€(lgettdeJ  und  dee 
des  Johannes  V0raii%efaiendö  Z6tt  de^:  Mcuneni  \^\^  w6 
in  den  Panlinisoheo  QemeindieniiderLibÖrtiüismus  hernrbr^ 
brach,  i^o  fol^tida^rau&inöcih  ntoht,  ,;dasä  dieter'sich!  niehl 
längere  Zeit  erhielt,!  so -^  dass  ^illnJideiei  Judaä  ümpiD 
seinen^  Briefi^  bei^eits  eätgegen^treten  wa^v'  eiafe  späiere 
Bekämpfung  /difcSBelben  nicht >.nocbiiäa<  der  Zeit  ^^i^eslm 

':^  lii  3er  Öriif  ^nÄcht,'  sb/frag€'sfcby  »vöh  'ii;e^ 
und  tcö  i^f  gbscbrfebeinlöt. '^*  ''Jll!fty^>*Äo)f  Glicht  toachzu-^ 
weiieö',  das»  e^  von  eiWöm  Jödlehcfeifisten^^  in  AlfexändrienJ 
fti' der  Mittle  dies  2.  Jahi*h. '  verfasst  iiel.  Dass  der  Verfi 
kein  Heideh^;  sdnd^h  ^in- JuifenchW^  gewes^,  iteigt 
diai  galniie^iGe^t^ägö  dei9elbenV"daös  -^ef'aber  in  Alexah^ 
drien  gielebt'  habe,  gehl  auä  leiten  vonAf(öfj^et^.^b 
ten  Gründen  *)  tiicht  heftolr.    '  Für  die  B^limäiütog  ^dei» 


,*J  Diese  G^n^Je  siqd:  .L  deir  Stapdpupkt  dei^  y^wcr^^üiid. die  Spe- 
kulationen über  da^vwie  des  Ursprungs  und  aes  tTiiterganga* 
^  der  Erde;  änehi  die, y^'wd*?,  Von' der  unsörBr.  redet,  ist'ötwJS 
''.  «NifcbaüB  Anderes  ak 'di«r')^i3<Mg>  de^laliitalikMdisch-^jOdi 
ßpfikulatiäie^ .  uad  dassi  idi^.  Ansicht  t  deftMlMn(A|AitdMdiQ(£n^fr4 
hung  u.  s.  w.  der  Welt,  die  b.  mit  Unrecht  eine  Spekulation 
genannt  ist,  gerade  in  Aegypten  beimisch  gewesen  sei,  ist  nicht 
bewiesen;  2,  die  Benutzung  des  Judasbriefes;  allein  dass  dieser 
in  Alexandrien  verfosst  sei'^  ist  mindestens  «ehr  z^eiMiäH; «  3, 
die  UeberetnsHmm^kig  des  Br<  mit  dem  soig;  %Br.ides€iemen8 
Rom,  in  der  BefcämpfUng  derselben  bttrefiiseben  Riohtupg,  allein, 
da  es  nicht  bewiesen  ist,  dass  das  in  idieser<  Schrift  viorkom- 
meftde  Citat  dem  idayyiXtäv  xai^^  j^fvnt>Uvk  eMmommenf  ist, 
80  «St  fluch'  der  Ursprung  dieses  Pi^gnebts  in  Aegypten  srwei- 
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Eiit&tebmesse»  des  SHMm  sind  folgeinfo  Pwilte  su  be- 
aditen:  1,  tdle  UebereiHStimmuDg  zwisdien  der  Sdulde- 
mng  der  Ittlreliker  id  diesen  Br.  uäd  dei*  iD  ^em  Br. 
Judas  ^  die  mit  den  Audeulungeii  in  der  Apokalypse  (Kap. 
2, 14. 16.)  Yei*wäDdt  ist;  2,  die  Spradiverwandtsehafl  aiit 
dem  Bf.  des  Glanens  Eom.;  3,  die  Bekaoat&obaft  des  Her- 
mas  mit  dem  Bn,  4,  die  iu  dein  so^  2«  Br.  des  Glemeas 
ItorUck^chtigte  LeUgnUng  des  Gerichts.  Bei  BerUcksicbU* 
gung  dieser  Punkte  m^kslite  die  vod  MoferMff  bestimmle 
Zeit  als  eine  zu  späte,  und  statt  derselben  der  Anfaug 
des  2.  Jahrb.  als  dienehtlge  gelten  dürfen.  —  Sckaveg^ 
ler  sieht,  den  Baurschen  Ansicliteii  von  den  Verbältais- 
seti  des  UrebrißtaitliiiBM. zufolge 7  Aom  als  den  Ort  und 
das  Eade  des  2.  Jabi^.  als  die  früheste  Zeit  seiner  Ent-r 
stdnmg  an*  In  Eom,.  tteint  ei*,  sei  i»aii  besirebt  gewe- 
sen, dureb^  Ausführung  des  .Pätirini«nu»  und  des  Paulinis* 
wuiiB  die  ictoe.  dmr  Mkaäoiischen  »Kirche  vä  vei^wirkJichen, 
m  Aopa  sei  daber,  .miäeJ so. manche  anderi^  jenen  Gegen- 
satz betreSetide  Schnftv  auch  dieser  Brief  >verfasst  wor-r 
den,  dessen  Zweck  ein  durchaus  couciliatoriscber  ßei^ 
nftijQlich  _  wie  aus  Kap.3)  15. 16/  i^d  1,  14. 16  ff.  her- 
vorgehe -^  der,  von  dwi  Pelrjiusmus»  au^  „dßü  endlicbea 
i>n4  dauernden  Fri^dens/schlii^s.  zwisc^i^  den  getrennten 
Ric^üungen  de^  P^jner,  und  Papliner  herbeizuführen  und 
zu  li^egründea.^^  Zpf  Befi^t^Ug^ng  (^ie^er  Meinung  behaup- 
tet ,S<^tr<^/i|r,  ä9ißß  jn  jdem.  Bdefß  !ganz  un^  S^  ^ie  £1^ 
ge^tbümlic^keitdes  Pe(rii^s^|ien  Systems  b^iv$che,  wäb- 
i;e]Q^l  al)es,  fiipecifi&cb  Paulinisc^  y;öUig,  ZrurUcktrete.  Ent- 
steht aber  schon  hiebei  das  Bedenken,  wie  ein  so  star- 
rer Anhänger  des  Petrus,  der,  der  Anschauung  Scfn^eg- 
hr's  zufolge ;  als  solcher  noibwendig  mit  Paulus  in  Oppo- 
sition ^tehen  musste,  doch  m  des  Paulus  sein 
l^jiH^Yie/so  muss  es  4^s  gerec|)teste  Staufiea  fnrregen,  wenn 
msB  isieht^  duneb  welche.  Gründe  Schuegkr  joae  Befaaup- 
toti^'Zu  stUlBtsn  svebt^).' —    Auch  die  GrUnide,  die  der- 


^)Diclie€Mkn4etBiBd^'  Der  Gebr.  dM*  dsr  J«doö«liirlftUi«iien  |)enk. 
Yi^e  ADgcbörigeB  Beztiobnun^sn :  iv9i^m^ .  ^yff»*  dtK$Gt^99ah 
loL^fci/«  ^r^  irtpX4  etc.  (allbia  Aisfc  elle.du6e<  AusctrUpke  finden 
$wh  «üob  in  den  neutest«  Sohrifken,  die  naofa  Schwegler^  dem 
■  Faulinis«iui8  huldigen);  die  Hechdtellung  des  Xofoq  n^o^iftixoQ 
(als  hätte  dieser  dem  Paulus  nichts  gegolten);  die.  Beglki^iigung 
der  angelologischen  Mystik  (die  aus  Kap.  2,  10. 11.  hcrvoi^en 
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selbe  für  die  so  späte  Abfassung  beibringt,  können  nur 
dem  etwas  gelten,  der  seinem  System  huldigt*).  —  Und 
was  den  Hauptpunkt,  die  sog.  copcilialorische  Tendenz 
des  Briefes,  betrifiFtj  so  is4  diese  nichts,  als  eine  reine 
Hypothese ,  die  in  dem  Briefe  selbst  ganz  und  gar  keinen 
Halt  hat,  da  weder  in  der  von  ihm  angeführten,  noch 
in  irgend  anderen  Stellen  die  Bifferenzpunkte ,  welche 
Pelriner  und  Pauliner  trennten,  berührt,  viel  weniger  aber 
vermittelt  und  überwunden  werden.  Zwar  wird  des  Pau- 
lus Jobend  erwähnt,  aber,  dem  Zusammenhange  der  Stelle 
zufoIgC;  nur  in  der  Absicht,  um  die  Gemeinden,  an  die 
der  Brief  gerichtet  ist^  zu  warnen,  damit  sie  sich  nicht 
durch  die  Häretiker,  welche  manche  Aussprüche  des  Apo- 
stels zu  ihrem  Gunsten  verdrehten  und  umdeuteten,  irre 
führen  liessen,  und  zwar  in  Betreff  der  eschatologischen 
Erwartungen  **).  —  Die  Haupltendenz  des  Briefes  ist 
nach  seinem  ganzen  Zusammenhange  offenbar  keine  ati- 
dere,  als  die  Bekämpfung  der  Häretiker  und  die  Befesti- 
gung der  Christen  in  wahrer  Frömmigkeit  und  Hoffnung 
auf  die  Wiederkunft  Christi. 


soll!);  die  Forderung  einer  die  Scbriftauslegung  normirenden 
Tradition  (die  Kap.  1,  20,  enthalten  sein  soll!);  die  Bezeichnung 
de3  Noah  als  des  oyiooq  niJQv^  tf*xcwotf i'riyq  j  und  die  Benutzung 
des  Hehräer-Evangeüums  (wofür  Kap.  1, 17.  angefttfert  wird). 

*)  So,  wenn  Schwegler  unter  Anderen  als  Grund  hiefür  die  Be- 
kanntschaft des  Verf.  noit  solchen  neutest.  Schriften  anführt,  die 
nach  seiner  Behauptung,  erst  nach  der  Mitte  de»  %  Jahrh.  Yer- 
fasst  seien,  nämlich  mit  den  Pastoralbriefen,  dem  Ev^  Jobannis 
«nd  dem  Evan^el.  Marci.  Die  Bekanntschaft  mit  den  Pastoral- 
briefen wird  daraus  gefolgert ,  dass  einige  Ausdrücke  nur  in 
diesen  und  den  Petr.  Briefen  vorkommen;  die  Bekanntschaft  mit 
dem  Ev.  loh.  daraus,  dass  der  Verf.  Kap.  1,  14.  die  Stelle  Joh. 
21, 18.  19.  vor  Aygen  gcbabi  habe;  ond.  die  mit  dem  £v.  Marci 
daraus,  dass  Kap.  l,  12—15.  auf  dieses  Evangelium  anspiele  (!). 

'"*)  Mit  Recht  sagt  Heydenreich:  „Zti  jenem  (irenfschen)  Zwecke 
würde  das  Wenige,  was  Kap.S.  beiläufig  über  Paulus  gesagt 
ist.  nicht  hingereicht  habep;  wäre  es  demErdibhter  hauptsäch- 
lich um  eine  solche  Union  zu  thun  gewesen,  so  würde  die  An- 
lage und  der  Inhalt  des  ganzen  Briefes  der  irenischen  Absicht 
geöiäss  eingerichtet  sein.'* 
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ITiTQov  imöTolri  ß. 
Nach  A.  u.  B.  lautet  die  InscripÜo  einfach :  Ilh^ov  ß. 

Kap.  I. 

T.  1.  2vm(^v)  B.  mehrere  Minusk.  u.  Verss.  lesen  nach  der  ge- 
"wöhnl.  Form:  Sbfimv  {Lackm.)y  ^as  offenbar  Aenderung  ist.  — 
V.  3.  Sia  ^o^iyc  xa»  d^ir^q)  A.  C,  Viele  Minusk.,  Copt.  Arm. 
Vulg.  elc.  lesen:  ISi^  So^ji  xa»  d^frj,,  von  Griesb.  für  wahr- 
sctieinlich  gebaUen,  von  Lachm.  u.  Tisch,  aufgenommen;  die  I. 
r.  bei  B.  G.  J.  al.  Thph.  Oec.  scheint  Correctur  zu  sein.  —  V.  4. 
fiiyKfta  ^nTv  xa«  ti/na)  Statt  dessen  ist  wohl  mit  Lachm, 
nach  A.  (wo  jedoch  vnZv  statt  ^f*Zv  steht)  C.  G.  J«  zu  lesen:  ßii- 
ykora  xai  tlfii>a  ^fttv;  Tisch,  hat  nach  B.:  ri^ia  xal  ^ifh- 
ara  aufgenommen.  —  iv  *6a^^)  1.  r.  nach  C,  mehreren  Mi- 
nusk., Thph.  Oec»  (Tisch,);  dagegen  zeugen  A.  B.  G.  etc.  Air:  h 
xffi  noofiifi  {Lachm.y  V.  5.  avto  xQvtg  6b)  I.  r.  hinlünglich 
bezeugt  durch  B.  C*  G.  J.  al.  pl.  Syr.  Oec.  —  In  C.**,  mehreren 
Minusk.  Thph.  steht  avto  Si  tovro.  Lachtiu  liest  nach  A. :  airoi 
dky  was  nur  als  Correctur  gelten  kann.  Tisch  hat  mit  Recht  die 
1.  r.  beibehalten.  —  V.  8.  Statt  xindqxoifray  das  fast  von 
sämmtlichen  AUtoritÖten  bezeugt  ist,  bat  Lachm,  nach  A.  Vulg. 
etc.  ntii^a  au^nommen,  was  wabrscheinüqb  durch  Be- 
rücksichtigung des  folgenden:  ndqtoty  entstanden  ist.  —  V.  9. 
€tnpL(^timvy  1.  r.  nach  B.  G.  G.  al.  Thph,  Oec  (Lachm^;  statt 
.  desaiBii  bot»aa  Grir^b  ,  Schoh ,  Tisch,  nach  A.  J.  al.  Dawasc. 
Afiä^ijfMfeiP.  ■  —  V.  10*  an^vddo^^t  ßtßaiav  Vfi'Sp  rijT 
*l^at¥  n&i  ittXoftjf  iroiiXaBai)  Statt  dieser  hinlätiglicb  be- 
zeugten Lesart  hat  Lachm.  nach  A.:  anovünaaxt  wa  8id  rmw  xa- 
Imv.  iijMiv  }^Y^^  fi^ß*  'V*  ▼^^  xJl  k.  Ika  nottta&i  aufgenommen, 
<wi8  als  erklärende  Aen^erarig  zu  belraefaten'ist  -^  V.  12.  ov* 
dfitlij&»)  h  r.  nach  G.  J.  al.  Thph.  Oec.  {GHesb.,  Schi^iz);  da- 
'gegen  zeugen  A«  B.  G.  al.  Copt.  Sabid.  Vulg.  ejtc.  fUr:  /tfllijsmf 
WS»  mit  Recht  von  Lachm.  u.  Tisch»  aufgenommen,  von  de  Wette 
gebüKgt  ist.  -^  dii  v^fjtä^)  Die  \.  r.  ist  rnät;  du  nach  A.  Vulg. 
etc.  {Lachm);    für  dfl  vf*äq  {Griesb.,    Schoh ^   Tisch,)  zeugen 

B.  C.  G.  J.  38.  etc.  Slav.  Thph.   ~    V,  21.     Tisch,   hat  nach  B. 

C.  J.  al.  Copt.  etc.  Ttoti  nach  ^r^o^i^Tf/a,  vielleicht  die  ursprüngl. 
Lesart.  —  Der  Art.  ol  vor  oy*o*  ist  schon  von  Griesb,,  Scholz 
etc.  nach   dem  Zeugniss  fast  sämmtlicber  Autoritäten  mit  Recbt 
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-wegg^afsen.  —    Vor  ^lot*  bat  LaeMm*  OAcii  A.  ro^  eUfgonom* 
m«n{   Ti0€h.  ließt  »UU  a|<«ft  ^cai«  nach  B.:  dn^  0tov* 


Y.  L  2.  ^vfjiiciv  ndtQo^)  Die  der  semittsu^en 
Spraebe  mögltehst  etttspreobende  Form:  Hv^tciv  findet 
sidi  ausser  h«  nur  Apgscfo.  15,  14.  Aus  der  Binzufügung 
dieses  Nameos  lässt  sieb,  ebeci  so  wenig  wie  aus  der 
Form  desselben  y  weder  die  Aechtbeit  (gegen  Dietlein)^ 
noch  die  Unächtbeit  des  Br.  beweisen.  Beides  dient  da- 
zu den  Verfv  als  Judenobfisten  zu  markiren.  ^-  iovXac 
nulindatokog  V.  Xg^)  Meistens  stebt  in  den  Ueber* 
scbrifleB  nur  die  eine  oder  die  andere  Bezeichnung.  Nach 
de  Witte  bat  der  Verf.  l.Petr«  1,  I.  und  Jud.  V.  1.  eom- 
binnrt.  '^  Bovkog,  h.  wie  Rom.  l,  I.  etc.  Amtsname,  je- 
doch in  weiterem  Sinne  als  <x7r^orroAo^«  ^—  To7g  laot^^ 
f$(fv  "^fiiv  X€c)^ovü^  niütUf)  /ffoir*^^?:  übers.  Vulg.  un- 
genau durob:  coa^epatis;  es  lisl  nicbt  «  7ao^  (vergl.  Ap- 
gsoh.  II,  17i:  ictf  diii^ei),  sondern  belsist:  ,, gleiche  Ehre 
oder  Werth  habendes  nicht,  wie  de  Wette  will:  „gleiche 
Ehre  gebend**;  unrichtig  ist  auch  de  If^^f^  Erkl.:  „an 
die,  so  mit  uns  gleich  bereohtigien  Antheil  am  Glauben 
erlangt  haben.'^  ^  Dass  der  Ausdruck  b.  speciell  auf  des 
glUtliche  Rcttcbsrecht  hindeute  (DMlein),  wird  durch  den 
Gebr.  der  Worte:  rijuij,  ufti<a  \m  l.Br.  Petri  nicht  be- 
wiesen. Der  Verf.  giebt  durch  dieses  Wort  zu  erkennen^ 
d^ss  der  Gtaube  derer  ^  an  ,die  er  sefareibt,  denselben 
Werlb  habe ,  wie  d^  Glaobei  derer ,  die  er  mit  i^fup 
bezeicbnei;  beide  haben  eben  und  denselben  objectiven 
(niobt  subjec^Ten)  Glauben  erhalten;  vergl.  Ephes.  4,  5. 
(Apgsch.  11,  17.)  Homejus:  dicitur  fides  aeque  pretiosa, 
non  quod  omnium  credentium  aeque  magna  sit,  sed  quod 
per  fidem  illam  eadem  mysteria  et  eadem  b^neficia  divi- 
na  nobis  proponantur.  -^  Dass  unter  ^ni^^v  nicht.,  alle 
Christen  (de  Wette)  verstanden  sein  können,  zeigt  der 
Zusammenhang;  es  kann  sich  nur  entweder  auf  Petrus 
(Pott),  oder  auf  die  Apostel  (Bengel,  Wolf)y  oder  auf 
die  Judenchrist^n  überhaupt  (Nicol.  de  Lyra)  beziehen; 
das  Letzte  ist  das  Wahrscheinlichste.  —  kaxovai^  hebt 
bervor^  dass  der  Glaube  ein  Gnadengeschenk  ist;  Huss: 
aicui  sors  non  respicit  personam ,  ita  neo  divina  electio 
acceptatrix  est   porsonarum  ;     (vergl.   Apgsch.   1,   17.). 
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-^  Ueber  die  BrevHoqoene  des  Aasdrucks  s.  Witwer  S. 
679.  —  iv  dmaio^vvfj  ttiü  <yeov  mX.)  Dieser  Zusatz 
i^t  sehr  verschieden  erklärt  worden;  die  meisten  Ausle- 
ger nehmen  ip  instrumental  =  dia  und  ö$xttio(Tvp^  als 
Eigenschaft  oder  Verhalten  Gottes^  entw.  =  „die  Güte 
Gottes"  (Eman.  a  Sa,  Poit),  oder:  ^^seine  Treue'^  hin- 
sichtlich  der  von  ihm  g^^enen  Yerheissudgen  {Beza^ 
Piscaior,  Grothis  u.  A.).  Allein  >  wenn  d^aioovpi}  ^eh 
auch  bisweilen  diesen  Bedeutungen  nähert,  so  ist  es  doch 
willkürlich ,  es  mit  denselben  identisch  zu  nehmen  *) ;  s. 
Mq^er  zu  Rom.  3,  25.  —  Einige  Ausleger  erklären  d&iu 
von  dem  Zustande  des  gerechtfertigten  Menschen ,  (so 
IMius,  Bomejus  **)  u.  A.);'fV  wird  dann  entweder  durch 
y^cum"  oder  durch  ^^per'^  erklärt;  allein  wenn  iw  auch  die 
inaere  Zusammengehörigkeit  bezdchneii  kabn,  so  ist  diese 
Auffassufig  hier  doch  unpassend,  da  der  Glaube  nicht  in 
der  Gerechtigkeit,  sondern  die  Gerechtigkeit  in  dem  Glau- 
ben enthalten  ist;  auch  bei  der  Erklärung  durch  per  wird 
das  richtige  Verhältniss  zwischen  dem  Glauben  und  der 
Gerecbügkeit  verkannt;  noch  Andere  endlich  verstehen 
unter  öik,  die  Leistung  Christi;  Qerh.:  justiliae  nomine 
bic  inlelligitur  obedientia  et  sdti^ctto  Christi;  dagegen 
spricht  jedoch  das  dem  apt^g^g  voräufgehende :  rov  d'eov^ 
^ptmw,  —  Dietlßin  meini  dtn.  sei  h.  die  Gerechtigkeit, 
^,a)s  Reiehy  als  das  Ganze  des  göttlichen  Thuns  und  Of- 
fenbs^ens  im  Gegensatz  dieser  W^lt  voll  Sünde;  und  nn- 
ausgeglicbeiier  Uebel";  allein  diese  Bedeutung  hat  das 
Wort  niemals;  öts/buiQüivti  bezeichnet  das  seiner  Heilig- 
keit ent^pr^ch^de  VerbaHan.  fiottjes,  lind  steht  h.  na- 
mentlicb'  im  Gegensatz  ^ge»  jede  Art  der  ng^oQWKQhnx^ay 
im  engsten  Zusaannenhange  mit  d€un  vorhei^gebeiiden  toi$ 


-*)•  D#  Wette  meint,  dass  def  Ve^f.  sich  vielleicht  in  Annährung 
aa  den  Paulin.  Begr.  die^erecbtlgk.  Gottes  als  die  Gerechtigkeit 
—  oder  Heil  ^'  stiiiende  oder  erlösende,  sonst  Gnade  genannt, 
und  die  Gerechtigkeit  Qi)r|sti^9ls  d^e  triebe ,  mit  welcher  er  dais 
Erlösungswerk  unternommen  u.  s.  w.  gedacht  habe;  allön  ^k. 
heisst  weder  Gnade  noch  Liebe;  dem  Begr.  in  Bez.  auf  Christus 
eine  andere  Bedeutung  zu  geben^  als  in  Bei»  auf  Gott  ist  liber- 
dies  ganz  wülküriich,  ^ 

**)  Hornejüs  erklärt:  justkia  Dei  dicitar,  quam  Deus  nobis  dat 
et  Christus  pepmrit;  und  Catifini  juatitia,  «oa  qme  Indusa  in 
Deo  manet»  sed  quae  in  bomines  se  «li^^andit.     . 
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t^o^inov  ^(i*  lu%.  nioTiP^  iv  ist  sinnv^rwsoikdt  wM  öki^ 
maitirt  jedoch  bestinmiter,  als  dies,  woriti  die  Erlaiii- 
gUDg  der  nrm;ig  ladv.  begründet  ist;  der  Gedanke  des 
Verf.  ist  demnaeh:  ,,in  seiner  Gerecbt^keit ,  die  keinen 
üntersGjfaied  zwischen  tten  Eineh  und  den  Andern  macht) 
hat  GcKtt  Euch  denselben  gleichkösllichen  Glauben  zuge- 
Iheilty  wie  uns."  —  vov  d-^e^v  i^fi,  utal  a(OT^^ag  '/j/a. 
Xp.)  Viele  Aufleger  (Bejstf,  Bemmmg,  Gerk.  u.  A.) 
nehmen  tov.  -^sov  i^fi.  und  awr^gog  als  cbp^eltes  Attri- 
but zu  *IiiGo(j  X^*;  allem  besser  ist  es,  mü  Eistius^ 
Erasm.,  Hornejus,  Aretius  u.  A.,  rov  d'eov  fjfi.  und  aoi- 
«?()•  */.  JC(>.  als  zwei  Subjecte  zu  unterscheiden  *)  (s.  m. 
Kommenl.  zu  Tit.  2,  13.;  vergl.  auch  2.Thess.l,  12.); 
JHetlem  verlangt : eine  mittlere  Auffassung:  ,,unsers  Got<^ 
tes  und' Heilandes,  und  wemn  ich  Gott  Heiland  nenne, 
80  meine  Feh  den  Heiland  Jesus  Christus*';  in  dkser  un* 
klaren  Auffassung  Jat  nur  so  viel  richtig ,  dass  die  enge 
Zusammenstellung  auf  diei  dem  Verf.  gewisse  Einheit  Got* 
tes  und  Jesu  Christi  hiddeutet.  —  V;  2.  xupig  —  — 
nXfj^^vv&elri)  gleicblauteAd  .mit  l.Petr.  I,  2. ;  hinzuge- 
fügt ist:  iv  int^viixfii  xov  ^€ov  x.  'Itjaov  toif  xv- 
^idv  fifioivj  iv  ist  auch  h«  nicht  s»  cum,  senden  giebt 
an ,  worin  die  Mehrung  der  Gnade  etc.  begründet  ist  und 


f^)  Wieiinger  hat  $icb  in  8.  Kommentar  zu  den  Pastoralbriefen 
zu  d.  a.  St.  für  die  Identität  des  Subjects  erklärt;  mit  Recht 
sagt  er,  dass  auf  grammatischem  Wege  die  Sache  nicht  ent- 
schieden werden  könne;  die  aus  dem  Contexte  von  W.  herge- 
leiteten Gründe  beweisen  jedoch  auch  nicht,  was  sie  beweisea 
sollen;  der  Content  spricht  vielmehr  Air  die  Unterscheidung  der 
Subjecte,  wenn  man  nämlich  auf  das  Yerhältniss  des:  iniq^nyii 
i  X^9*^  '^^  ^€00  zu  Ttfioqdtxonivoy  xiyy  enKpavtiav  rijq  dolij^  t. 
/xfy,  ^loii  Sieht.  Auch  in  den  übrigen  ähnlichen  Stellen:  2. 
Thess.  1, 12.  Jud.  Y.  4.  und  der  h.  zu  erklärenden  ist  die  Frage 
auf  grammatischem  Wege  nicht  zu  entscheiden;  selbst  2.  Thess. 
1, 12.  könnte  nach  Analogie  von  2.  Petr.  1,  II.  3, 18.  ein  Sub* 
Ject  gemeint  sein.  Eins  spricht  jedoch  entschieden  gegen  die 
Identität,  nämlich  der  Umstand,  dass  d^toq  im  N.  T.  niemals  als 
reines  Attribut  unmittelbar  mit  X^ujxoq  verbunden  ist;  während 
öfters  Tivqtoti  (weshe^  ^Petr.  1, 12.  3, 18.  die  Identität  unzwei- 
felhaft ist)  und  Gun^^  als  Attribute  mit  X^»^o«  verknüpft  ^nd, 
faeisst  es  nie:  6  &fo<;  rif»,wt  ''Iffi,  Xobotoq  oder:  *Iii<f.  X^ioto^  6 
^loc  ^fiiav  oder  ähnlich.  —  Auf  die  Stellen  Rom.  9,  5.  und  1. 
Joh.  5,  20.  sollte  man  sich  zur  Entscheidung  jener  Frage  um  so 
weniger  berufen,  als  in  diesen  nicht  nur  die  Verbindung  anders, 
sondern  auch  die  Erklärung  selbst  mindestens  zweifelhaft  i$e. 


Digitized 


by  Google 


tS2  Der  zweite  Bridf  des  Apostel  Petrus. 

wotduroh  sie  TemitteH  ^wird;  dies  ist  die£rkeoBtiittStGe{« 
tes  ü.  s.  w. ;  vergL  dazu  3oh.  17,  9.  2,  Petb.  2,  20.  Gb/» 
vih:  Dei  el  Christi  agnitioiieiii  simui  ooBiiee^tt,  quia  nie 
noD  piotesi,  tiist  in  Cfarüsto,  Deus  aguosei.  Ubrichtig  ist 
dib  ErkUfniDg  vmi  iv  durth  u^;  Aretius:  ui  colant  Deom, 
quemadmodum  sesib  patefeoit  iu  SeMpturis  et  uf  cell  vidi. 
Najßb  Dietiein  soll  h^  der  Gedaoke  ausgedröckt  sein,  dags 
^yGnade  tiud  Friede  em  Wacfasendes,  sieh  Von  inirea  .her- 
aus Vemiefarei^es  sei,  und  'dass  dieses,  indem  es  so 
wUctee,  immer  mehr  Erkeimtaisis  des  geoffeoMrien  Got- 
tes wird"  (I). 

r  V.  3.  Der  erste  Abschüiti  bis  V.  II.  enlhat  Ermah- 
nimgeil;.  die  erste' Ermahnung  ist  V.  S*  u.  6.  ansgespro- 
ehen;  xu  dieser  bilden  V.  3.  u.  4.  die  Einleitung.  .—  mg) 
Lachm.  verbindet  mg  unnoiltelbar  mit  dem  Vorhergehen- 
den und  selzt  naoh  qH&o^Gg  am  Eiide  von  V.  4;  einen 
Ptmkt;  eben  so  Vitlg.,  Seda.  Brasm,,  Hornefüs,  Gro* 
iiue.  Diese  Verbindung  ist  jedoch  ge$^  die  Anali^te 
der  neut€;6it.;Bri€ife,  in  denän  die  Defoer^cbrtfl  mit  der 
Segensförmel  schliessf;  nur  in  dem  Br.  an  d,  Galaler 
knüpüsich  ein  Reletivsati  daran  an,  ^er  fedoch  mit  einer 
deii  *SchlCis8  markirenden  Doxölogie  endigt  ^  Oerh,  u. 
A.  nehmien  tig=n^%tt&mg  (was'GcrA.  dürohtÄfi  =±=  „post- 
quam"  vel  „siquidem**  erklärt)  und  ergänzen  zu  V.  5.: 
ovTwg;  willkürlich;  cJ^  gehört  vielmehr  zu  dem  absolu- 
ten Genitiv  (nicht  pleonastisch;  Pö^^/);  tief  in  diesem  aus- 
gesprochene objective  Gruud  zu  der  V.  5.  enlhafltenen  Er- 
mahnung wird  durch  cJ^  als  subjectiver  Beweggrund  be- 
zeichnet; PFtn^.-,, überzeugt  (bedenkend),  dass  die  gött- 
liche Macht  eie.*^;  Bietlein:  „imf  BewuÄSlsein ,  dass";  ähn- 
lich ist  die  Conslr.  1.  Kor.  4,  18.  2.  Kor.  5,  2<). ;  vergl. 
Matthiä,  ausf.  Gr.  1825.  §,5^8.  S.  1120.  —  nivta  — 
deöwg^lüivrig)  Unriobtig  Fti/^.:  quomodo  omnia  vobis 
divtnae  virtutis  sunt,  quae  äd  vitam  et  pietaiem,  donaia 
lesl  (andere  L.  A.:  sunt)  M.  Luther  i  „nachdem  allerlei 
seiner  göltljchen  Kraft,  was  zum  Leben  u.  götll.  Wandel 
dient,  uns  geschenkt  ist";  (J^^w^i^/fVi^i^ff  ist  h.  nicht 
Passiv,  sondern  Medium  (vergl.  1.  Mos.  30,  20.  LXX.)  und 
iijg  &,  dvvciuewg  nicht  von  nivtu  abhän^,  sondern  Sub- 
jecl.  —  avTQv  geht  der  Stellung  der  Wörter  nach  auf 
Vi^or.  T.  av^iou  ij^wi/,  nicht  auf  ^«oiJ.  zurück;  aut  /d^icü 
bezogen  würde  ^alag^  (das  nur  h.  u,  V.  4.^  vorkommt; 
Apgsoh.  17,29.:  xo  ^fix^v  als  Suhst.)  pleonastisoh  sein.  — 
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cflc  Ttgis :C^n^  aal  0uai€ßiimpy  Co^^^x^  Bv^ißn  QiQbt 
fiendiad.  s=  C^i)  ivaeßjicy  jedes  Wort  hat  seine  selbst* 
stäodige  Bedeutung;  das  durch  Christus  mitgetheilte  Leben 
ifi^  nach  seinen  beiden  Seiten,  nach  seiner  Zuständlich* 
keit  (die  Seligkeit)  und  nach  seiner  Tbätigkeit  (FrümmigT 
keit)  bezeichnet ;  unrichtig  erkl.  GroHus  i^n  ^  yit»  dkU 
terius  seculi ,  und  ivaißua  ?=i  pietas  in  hoc  seculo«  bei- 
des 2usammea  bildet  den  Gegensatz  gegen:  ^  tp  majn^ 
ip  imdvfiiqi.  (p^ogi.  -^  Zu  der  Form  ra  ngog  vergk. 
Lük.  19^  42.  -*  nayT«.  steht  nachdrucksVoll  voran,  um 
Bu  betonen,  dass  Alles^^,  was  nur  ii^gend  zur  Swq  u.  iiuG^'ß. 
f^örij  uns  durch  des  Herrn  göttliche  Macht  gegeben 
w(»rden;  nichts  durch  und  selbst  oder  anders  woher,  t-* 
d^ic  trig  irny^maita^rov  xotXiactvzog  i^fAag)  .  C^lv*; 
Del  cögnitiö  principium;  est  vitae  et  primus  in  pielatem 
iftgressus.  -*t  Das  Subject  zu  xaAcit^  ist  nicht  Christus 
{V^TsLy  Jacbm:  ü,  A.),  sondern  Gott  {AreL^  Hemmmg, 
deW.  \x.  k.)ySO  fast  immer  im  N.  T.  *).  Biohtig  bemerkt 
Qalvin  über  naküv:  loquitur  (Ap.)  non  de  externa  tan^ 
tum  vdcätione)  quae  per  se  est  inefficax,  &ed  de  interiort; 
qüae  arcana  Spiritus  virtute  oonstat.  Gott  wird  b.:  der 
Berufende  genannt,  weil  sich  in  seiner  Berufung  seine 
^1«  ic««  aQnn  offenbart  (Grotins).  —  d^a  So^fjg^  xmI 
ugstfig')  Pott  findet  auch  h.  mit  Unrecht  ein,  Hendiad.; 
cs.per  gloriosam  virtutem;  es  ist  vielmehr  der  Untersohied 
der  beiden  Begriffe  festzuhalten ;  ^o|a  bezeichnet  das 
Sein,  uQitii  die  Wirksamkeit;  Bengel:  ad  gloriam  re^ 
feruntur  attributa  Dei  naturalia,  ad  virtutem  ea,  quae 
diountur  moralla;  intime  unum  sunt  utraque.  -—  Das  Wo* 
sen  Gottes  als  Mittel  dargestellt;  lihnlich.  Gal.  l,  15*:  y«* 
kdtrag^  dm  tfig  ^i^a^fra^  ctvtov ;  vergl  auch  Rom.  6,  4» 
Eine  falsche  Beziehung  wird  den  Worten  gegeben,  wenn 
sie  auf  die  Wunder  Christi  gezogen  werden*  —  Denselr 
ben  Sinn  giebt  die  Lesart:  idlijc  do^ti  Kat  äger^,  bei 
der  es  nur  stärker  betont  ist,  dass  es'  Gottes  eigne  HerrT 
lichkeit  sei,  durch  die  er  ans  berufen  hat. 

y.  4.  ist  nicht  als  reinet  Zwischensatz  in  Parenthese 


*)  Unrichtig  ist  demnach  de  Weites  Meinung,  dass  rov  ^akhav- 
To?  Tifi,  statt  des  einf.'Pron.  avt^v  stehe,  und  nur  gesetttsel, 
weil  durch  diese  Umschreibung  des  handelnden  $id}jectQS  die 
Rede  an  Gehalt  und  Umfang  gewinne. 
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feil  dcbltessmi;  dirnn  wena  auch  V.  5«  der  sich  aof  den 
Partieipialsatz  V.  3.  beziehende- Hauptsatz  ist,  so  isl  dodi 
diesei*  in  seinem  Gedanken  durch  V.  4.  mit  bes^mimi. 
dl'  coy)  gebt  auf  öoS^  *.  a^fti^  (so  aodi  Dietlein)^  nicht 
auf  navttt  {Seml.);  auch  nicht  s::  ex  eo  quod  (Beza).  — 
T<2  fteyi(FTU  x«£  tiftia  i^ptp  inuyyik(Au%«)  inuyfhXr- 
j»a  ausser  h.  nur  noch  Kap.  3>  13.,  wo  als  Inhalt  des* 
selbien  die  zukünftig«  Erneuerung  des  Himmels  und  der 
£rde  gemeint  ist;  es  sind  h.  nicht  die  in  Christus  erfüU^ 
ten  V^beissiin^en  der  Propheten  des  A.  B.;  auch  nicht 
die  uns  in  Christus  zu  Theil  geworden^i  verheissenen 
Dingo  (Hornej.:  bona  et  benefcia  omhia^^uae  Deus  p^ 
Christum  offert  et  exhibet  omnibos,  qui  in  ipsum  credimt), 
sondern  die  im  Evangel.  enthaltenen  Veiiieissuhgeo ,  de- 
ren Ziel  die  rm^vaia  Christi  'Und  die  zukünftige  Vollen* 
düng  seines  Reiches  ist^  gemeint  Mit  Unrecht  sagt  Die^ 
lein,  inuyyiXfxaio^  Seien  nicht  blosi^  Yerhe&subgen  eines 
Zukünftigen,  sondern  Ankündigungen  von  Gegenwärtigem  u« 
Ewigem  eta;  noch  uorrcbliger  pber  substituirt  er  diesem 
Begriffe  den  davon  verschiednen:  „der  sich  selbst  ver* 
kündigenden  Ge^äbrungen^^ ;  wodurch  die  wesentliche 
Grundanschauüng  des  Bh  Verdunkelt  wird.  Das  Wort 
inayyiXlHP  heisst  (ausser  I.Tim. 2,  10.  S,21*,  wo  es  eine 
freilich  ganz  andere  Beziehung  hat)  im  N.  T,  beständig: 
,\verheissen^^;  nie' bloss:  „verkundigen^^^  ^^  äsdcigritai) 
ist  auch  h.  nicht,  wie  l>t>//^tn  meint,  Passiv,  sondern 
Medium;  unrichtig  erklärt  es  Gualiher:  donatae  i.  e.  im* 
pletae  sunt;  nicht  von  der  Erfüllung,  Sondern  von  der 
Mittheilung  der  :  Yerheissungen ,  die  ein  freies  Geschenk 
der  göttlichen  Gnade  sind,  ist  h.  die  Rede.  --  Das  Sub* 
ject  zu  didta^,  ist:  d  naXiactg.  ^^  Den  Zweck  dieser  Mit* 
tbeilung  geben  die  folgenden  W^rte  an.  —  tva  dia  xov^ 
T€op)  Calvin  p  de  Wette  u.  A:  belieben  töiJroii/  unrichtig 
auf  ja  n^ig  im]v  HtX. ,  die  Stellung  zeigt,  dass  es  auf 
inayyiXiiatu  geht^,  ein  ganz  unklarer  Gedanke  ergiebt  sich, 
wenn  man  es  m\i  Bengel  dxii  do^ri  m.  a^nti  bezieht— 
yivi^a^e  ^iiag  Hoiv^voi  ^vaewg)  nicht:  damit  ihr 
theilhaft  werdet ,  sondern:  würdet;  der  Verf.  setzt  vor- 
aus, dass  seine  Leser  es  bereits  geworden  sind;  der  Ge- 
winn der  göttlichen  Natur  ist  dem  Christen  nicht  bloss 
etwas  Zukünftiges  (Vorst* :  quorum  vi  tandem  divinae 
naturae  in  illa  beata  imraortalitate  vos  quoque  participes 
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^tfteibifti)^  d6üd«rfi  schon  G^genw^Higek*);  der  Gddaak« 
dask  der  BfeDSch  besiimmt  ist/  des  göttlichen  Lebens 
theilhefl,  oder  in  das  gmtliche  Wesen  verklärt  zu  wer- 
den, w^  sich  in  ihm  mit  dem  Glaoben  vollzieht ,  ist  im 
N.  T.  öfters,  wenn  auch  in  andrer  Aüsdro^swerse ,  aus« 
gesproehen;  vergl/ Hebr.  12,  10. —  Haitm«*«^  sagt  rich- 
Ug:  Tocat  hie  divinam  neturam  id  quod  divina  praesen- 
tia  efficit  in  nobis  i.  e.  conformitateb.  nosiri  cum  Deo, 
is^ii  imaginetn  Dei,  q»ae  in  nobis  reformatur  per  divinam 

Bräesentiam  in  nobis.  Im  Gegensatz  gegen  einen  felscben 
ysticifflnus,  ist  mit  älteren  Auslegern  zu  bemerken,  dass 
t>ei  dem  Ausdruck  xpv9tg  nicht  sowohl  an  die  substantia, 
als  Vielmehr  an  die  qualitas  zu  denken  sei;  verwässert 
aber  wird  der  Gedanke,  wenn  inan  mit  GroHus  erklärt: 
ut  fieretis  ii&äat<^es  divinae  bonUatis.  Falsch  urgirt  Au^ 
gusti  den  Personenuntersöhred:  i^V^^  ^^  ytvtja&c,  in« 
dem  er  i^fiip  auf  die  Juden-,  y^tja&i  anf  die  Heidanobri- 
sIen  bes&ieht  und  bei  d'ela  (jßvaig  an  die  göttliche  Abstam- 
txHing  der  Juden  dankt  -^  üLnog)vy6ptBis:)  nicbt  condi* 
tionell:  ),so  ihr  fitebet^^  LtiM^* ;  sondern  „indem  ihr 
ftiehet^' ;  es  wird  dUroh  diesen  Partictpialsatz  die  ne* 
gative  Seite  des  christlichen  Lebens  bezeichnet.  Die 
beiden  entgegengesetzten  Punkte  sind:  die  -&tla  gmmg 
und  die  f^o^i;  des  Christen  Leben  ist  der  erstem  theil- 
baft  gewerden  und  dadurch  von  der  letztern  befreit**). 
-^  ff^g  «V  (tw)  xotffiM  iv  im&Vftiff  g^d'Opüg)  „das  in 
der  Welt  (KOGfiogr  Gegensatz  yon  ßaoiUla  töv  '&iOv,  nicht 
:=  Heidenthum)  herrschende,  in  der  Begierde  (der  sünd- 
liotien  Lust)  begründete  (sittliche)  Verderb«*>„;  zu  q>&oQJi 
vergl.  Kap.  2,  12.  19.  —  ano(p.  h.  c.  Gen.;  Kap. 2,  la 
20.  cum  Acc.  constr.  —  Die  Gedankenfolge  in  V.  3.  u.  4. 
ist:  Christus  bat  uns  Alles  was  zur.  Seligkeit  u.  Frömmig* 


*)  HoTiiejHt:  iDdpU  ea  in  hac  vita  per  graHem,  sed  perfieietur 
in  altera  per  ^rfaio;  si  eaim  jam'bic  in  ista  imbecilUtoie  di- 
viAae  naturae  consortes  sumus  per  fidero ,  quanto  magis  illic 
erimus  per  adspectum  et  si  hia  per  gratiam  id  adipiscimur, 
quanto  magis  illic  per  gloriam,  ubi  Deus  ipse  erit  omnia  in 
'  omnibus. 
^)  Ben^l:  baec  fuga  oon  iam  ut  officium  noätrum,  quam  ut 
beoäcium  divinumv  commuDionem  cum  D^o  comitaps,  b^  U 
pODJtur.  —  Dieilein:  „In  dem  änoip.  liegt  keine  Forderung 
und  Bedingung,  sondern  nur  die  andere  Seile  der  Tbatsache: 
ibr  seid  eingetreten  in  das  Reicb  göttiicber  Natur,  also  ausge- 
treten aus  dem  Reiche  der  Wellnatur." 
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kei4  geklärt  gesobenki,  uad  zwar  dureb  die  Erkmotoiss 
Gottes,  der  uns  durch  seine  HerrlichkeU  berufen  hat; 
diese  Berufung  istduroh  die  uns  geschenkten  Yerbeissun* 
gen  geschehen,  deren  Zweok  die  B^eiung  aus  dem  Verr 
derben  und  die  Mitthetluog  des  göttlichen  Lebeii^  ist. 
.  V.  6.  6.  HMt  ctvTo  jovTo  ii)  xäl  —  öi  sc^  lieber 
auch'^;  s.  Winer  S.&22»  avio  tovto:  durch:  avwa  wird 
xovto  verstärkt:  ,,eben  dieses^';  s«  Matthiä  8,866.;  es  ist 
dab^i  weder  u^qI  noch  nwra  oder  n^^  zu  ergänzen,; 
sondern  .es  steht  absolut  =s  di  avxo  tqSto:  hieben  des* 
wegen^^;  s.  Matlh.  §.  470.  7.  Wmer  S.  166.  und  geht  auf 
den  in  mf  nJtpzm  ~  Ö6dmQnp^y*i^  enthaltenen  und  in  den 
iölgenden  Sätzen  weiter  ausgeführten  Gedanken  zurUck: 
^^da  euch  das  alles  zu  Theil  geworden  ist,  so  etc.''  Gro- 
Uns:  Deus  fecH  quod  suum  est,  vos  quocfue  quod  ve* 
strum  est  facite^  Dietlein  will  avTa  %qwo  als  einfachen 
Akkus. ^  abhängig  von  imxoQn^m^y  festgehalten  wissen; 
allein  gegen  diese  Verbindung  mit  jenem  Vm'b.,  bei  wel- 
cher TövxQ  auf  das  folgende  h  x^  ^.  vfi»  xi]p  ign^tf.  zu 
bezi^ien  wäre,  streitet  das  dabeistehende  aujo,  weiches 
auf  das  Yorbergdiende  zurUekl^ckt;  dies  verkennt  auch 
IX  nicht,  weshalb  er  erklärt:  „die  geschenkten  Ankün- 
digungen •«-  sollen  nun  auch  in  Gestalt  christlicher  Tur 
genden  hervorgelangt  werden'';  wodurch  aber  dem  Verf. 
ein  Gedanke  aufgebürdet  wird,  der  nur  durch  künstliche 
Vermittelungen  einigermassen  erträglich  wird.  —  Was 
die  Satzverbindung  betrifll,  so  beginnt  mit  V,  6.  der  zu 
V.  ^.  gehörige  Nachsatz ,  jedoch  nicht  ip  gan$  regelrech- 
ter Construction.  -*-  anovdi^sf  näaaw  nageitfiPB/K^W" 
xeg)  vergl.  Jud.  V.  3.:  näaav  an,  nowvfi$pog  (Joseph* 
Arch. XX,  9.  2.:  daqiignv  ^novdriu) ;  nuQM  bebt  hervor, 
däss  die  Gläubigen  nun  ihrerseits  zu  dem  ihnen  Geschenk* 
len  das  Ihrige,  nämlich  die  onovdri  hinzubringen  sollen. 
— ^  inij^Qgtjyiiaaxi  Iv  X'^  nlajei  vpAv  Tijy  ag^xriv) 
iTn^ogfjytiv  kann  „beisteuern"  baissen;  so  nimmt  es 
de  Wette,  indem  er  ergänzt:  „als  Beitrag  zum  Heilswer- 
ke"; natürlicher  und  dem  sonstigen  Gebr.  des  Wortes  im 
N.  T.  (2.  Kor.  9,  10.  Gal.  3,  5.;  vergl.  auch  2.  Petr.  1,  II.) 
angemessener  ist.es  jedoch,  es  in  der  Bedeutung:  „dar- 
rekhen"  zu  nehmen;  und  zwar  entweder  so,  dass  x($ 
d'ita  hinzugedacht  wird,  odei^  dass  jene  Bedeutung  zu 
der:  „leisten,  beweisen,  exhibere"  verallgemeinert  wird; 
falsch   ist  die  Erkl.   Dtc/teV^;    „führt  im  Reigen  auf'; 
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diese  Bedeutung  bat  das  *Won  oie;  selbat  '^o^n/^,^  heisst 
•wohl:  eiDCin  Reigen  anftthreny  abier  niobt:  et^as  im  ReN 
geb  auübbrenv  die  ursprüngl.' Bed.  von^«;^of.  ist:  ,,za 
den  Kostea  eines  ^o^^  beistciuern;''  -^  Die  Prip»  /»» 
erkl.  Poti  uortchtig  durcb  ö&i;  rlebttg  de  Wette:  ^^tii, 
heiy  yoti  dem  was  vorbanden  ist  und  wo2u.no*cb  Ande- 
res biaaukommen  soll'^;  der  Sinn  ist:  Indem  ihr  «n/cric 
faabt,  Fasst.  es  in  dersdben  nicbt  ai^  dc^  i^iti^  (eUeti; 
ungenau  Homej.  u.  A.:  adjioite  fildei  viriutem  s.  conjon»- 
gi€e  cum  fide  virtulem.  -^  Die  nteng  ist  der  vorauisg^ 
setzte  Grund  {Oecum:  S'ifjtdXi&c  ^^^  uyäd^v  ical  uptinl^) 
Sftkr  christlicbe»  Tugenden.  ^^  ^ni^^  von  Oemim.  durob: 
tä  ?^a;  von  Gerh.  als:  generale  nomen  omnium  operorii 
et  actionum  bonarum ;  von  Calvin:  als:  honesta  et.  beoe 
composita  vita  'erklärt;  am  besiten  versteht  man  darcmter 
fntt  Bengel:  strenuus  animae  tonus  ac  vlgor:  „die  sictli- 
cbe  Tüchtigkeit'«  (de  Wette).  —  ^i'  *^  i^  apst'^  t^t^ 
yp^Oiw)  ypwntg  ist  b.  schwörlicb  »}  T«5y  rov  &fi  aire»- 
itpv^ojp  (Avatf^plcop  e'idtjai^g^  {O€Ct0n.)  oder  „diei  dön  €hri^ 
sten  zu  Theil  gc^ordfte  Gotteserkenntniss^  (DiettJ);  da 
von  den  praktischen  Erweisungen  des  Chrisiensinaes  die 
Rede  ist,  so  nimmt  man  es  besser  als  die  Einsicht  In 
das,  was  der  Christ  als  solcher  utiter  allen  Lebeasver- 
b'ältnissen  und  wie  er  dies  zu  tbun  hat;  unbereditigt  ist 
Luthers:  ^^Bescheidenheit.''  —  V.  6:  Die  fa.  jgebandten 
3  Tugenden  sind:  die  iyxp^teia,  die  UnofAO^ii  onA 
fvatßeia;  —  ifKQutnüt ,  auSser  b.  Apgsch.^24,  25. 
u.  Gal.  5,  22.  (Tit.  I,  8.:  iyuQOixn^;  l.  Kor.  7,  ».  9,  25;: 
iyxpatevofjiai^)  es  bezeichnet  die  Beberrsebuttg  der  eignen 
Begierden;  to  fitjdfvl  cinoavgea&tti  nä&t$  (Oec);  vtff^. 
zu  Tit.  1,8.  Zu  vergl.  ist  die  Stelle  Jes.  Sir.  18,  Sa.,  wo 
unter  der  Ueberschrift:  i/Hpcneia  ^v^tig  die  Gneme':  ont- 
üto  xäv  ini^VfiKop  aov  fitj  Tfopevov,  mtfl  dito  tdSv  opi^ioiv 
90V  Mtolvov"  siebt.  -^  lunofn^vifi  ist  die  ausdauernde iGe* 
düld  in  allen  Anfechtungen.  ^*  Zu  ^v^eße^u  vergl.  V. 
3.;  ohne  gentigenden  Grund  erkl.  DietL  es  h;  ails  '„die 
fromme  Scheu  und  Pietät  in  den  persdnlicben,  häuslichen 
Lebensverhältnissen'';  wenn  eva^ß.  auch  nicht  bk)ss  auf 
das  Verbältniss  zu  Gott  bezogen  wird;  z.  B.  Dio  Gass.48^ 
5.:  Sia  t^P  npdg  tdv  tti€X(pdp  iu0dß4icep;  SOimuSS  m  diß^ 
sem  Fall  doch  das  anderweitige  Object  bestimmt  abgege-^ 
foensein. 
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V.  7,  fügt  den  genaanten  Tugenden  nocb  die  ^^Ace- 
dtXqf^iu  und  die  ufunti  hiosu:  c^e  unterscheiden  sich 
von  eiaander  so,  dass  jene  sieh  specieü  auf  die  cbristli- 
eben  Brüder,  diese  auf  AUe  *^  ohne  Unterschied  —  be- 
zieht; 1.  Thess.  3,  12.:  17  ayinfj  il^  ikX^^ovg  nal  tig 
nis9t9tg  (Gal.  6,  10.);  zu  q>ü.aö^(pia  vergi.  l.Pe^.  1,  22. 
lodern  der  Verf.  die  sieh  auf  Alle  erstreckende  Liebe 
ifiani  oennt,  giebft  er  sa  verstehen,  dass  h.  nicht  das 
Uoss  natürliche  Wohlwollen  gemeint  sei,  sondern  die 
ehristli^e,  aus  dem  chrisäii^hen  Geiste  erwachsende  Liebe. 
—  Ohne  binlönglichen  Grund  meint  DieH.,  die  ^«Aa^eA- 
^/a  sei  nur  der  Gegensatz  dessen,  was  das  8.  u.  9.  Ge- 
bot verbietet,  die  a/infj  aber  der  vollkommene  Gegen- 
satz gegen  das  im  10.  Gebot  Verbotene;  in  unberechtigter 
V^eise  ist  tu  der  Begr.  der  (püad.  zurückgesetzt,  wozu 
die  Sobriftsprache  um  so  weniger  veranlasst ,  da  sie  auch 
da»  wo  von  der  Liebe  in  ihrer  ganzen  Tiefe  und  Wahr- 
heit die  Rede  ist,  nicht  selten  das  Wort  ^cA«7i^  gebraucht; 
vergl.  Johi  5,  20.  16,  27.  0.  a.  St.  —  Die  Zusammen- 
stellung der  verschiedenen  Tugenden  ist  -zwar  Dicht  nach 
bestimmten  logischen  Kategorien  geordnet,  doch  l^sst  sich 
die  Zuaunmengehörigkeit  der  mit  einander  verbundenem 
Tugeftden  nicht .  vearikennen ;  indem  die  zu  erweisende 
Tugena  das  Kompleknent  der  vorausgesetzten  bildet,  ent- 
steht dadurch  eine  fest  zusammenhängende  Kette;  das 
Komplement  der  nioTig  bildet  die  agni^ ,  denn  ohne  diese 
entbcdirt  jene  des  sittlichen  Charakters  und  ist  in  sich 
selber  todt;  das  der  ipnti  die  ypcSaig,  denn  die  Realisi- 
rung  des  sittlichen  Willens  ist  durch  die  Einsicht  in  das, 
was  jedesmal  Noth  thut,  bedingt;  das  der  yvwuis  die 
iyngiiwa,  denn  dem  Willen  und  der  Einsicht  darf  die 
Selbstbeherrschung  nicht  fehlen;  das  der  ty^Qmna  die 
in^Qvri,  denn  wie  den  innern ,  so  gilt  es  auch  den  äus- 
sern Anfechtungen  gegenüber  Stand  zu  halten;  das  der 
inopuMf^  die  iva^'ßna^  denn  in  der  vertrauenden  Liebe 
zu  Gott  allein  hat  die  vnoiiovri  festen  Halt;  das  der  ^v- 
mißuu  die  ^i,Xu$BX<pi»  ^  denn  „wer  seinen  Bruder  nicht 
liebt,  den  er  sieht,  wie  kann  der  Gott  lieben,  den  er 
iMcht  siebt^'  (I.  Job.  4,  20*);  das  der  q>tXadiXipim  die 
iyumlt,  denn  ohne  diese  würde  jene  in  beschränkte  Eng- 
herzigkeit ausarten.  Indem  so  eine  Tugend  das  Komple- 
ment der  andern  ist,  treibt  sie  dieselbe  als  ihr  nothwen- 
diges  Produkt  aus  sich  selbst  hervor;    Bengel:  praesens 
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cpiisqu«  grado»  sttiMmitteiilem  pavil  ei  feioileni  reddit^ 
subsequeas  priorem  temperat  ac  perficil  *). 

V.  8*  Begründung  der  voraufgegai^neB  Ermah- 
DUDg.  ruvra)  i.  e;  die  genannten  Tagendei^. — *  /Aif 
Vfilv  vnuQXOPtä  xal  nXsovitoptt»}  %n  \uitapx^$v  Oi 
Dat.  vergl.  Apgeseb«  3,  ^;  nJ^BöviCe^v,  nicbi  s»  abiln-* 
dare,  sondern  s±r  crescerä,  ztmebmen;  et  Rl$tti.  6,  80* 
S,  1.  2.  Tbess.  1,  3.;  ünricbtig  verbindet  Gmh.  beide 
Begrifife  in  dem  Sinne :  taüra  /ajp  vfjiMv  ^JiQVci<a^  ina^^ 
fovxu;  eben  so  Luih:  in  s;  Uel)ers.;  das  Verb,  ve»  nAW 
stammend  hält  die  bierin  Hegende  conlparativ«  B^dziebung 
immer  irgendwie  fest.  Das,  was  der  Gbrist  besitzi,  isl 
in  beständigem  Zunebmen  begriffen;  die  Partieipten  drtt* 
oken  nicbt  die  Bedingung  aus:  „wenn'';  aend^ra  sind 
aofoülöaen. durch:  j^indem^^  (DietL),  -r^  ovh  a^fo^gov^ 
&i  iuapxovg  itad^iattjaiv}  nämlicfa:  di^ettigenj  welche 
sie  besitzen.  Hom^m$:  kno^i^g  esi^  cum  ait:  non  iiier-* 
tes  neque  iofrueiuosos  pro  operesos  et  fructuesos;  Biit^ 
Mn:  ,)das  ovx  und  oude  gehört  zu  den  Adjectiveb,  oieM 
sn  x«^/OT^a*y",  —  Zu  ä^yog  vergt  I.  Tim.  5^  13.  Tili 
1,  12.;  oi;)e  a^yog^tdohl  =^  kräftig  (de  Weite),  iMWderä 
tc  9,thätig^^  -^  nablet fiüi:  das  Präsens  steht  b.  nidhl 
für  das  Futur  (Boimejus)  «*-  Nach  Bietlem  soll  scte^/orifa 
/K^  h.  niefat  ,,macfaeo'%  sondern:  ^^rscheinen  lassen,  dar- 
stellen^^ b^issen,  so  di^ss-^er  Sinn  ist:  ,yWer  jeni^Tugian-^ 
den  hat,  der  erscheint  dadureb  als  fra^fbringend'^;  dies 
ist  jedoch  lexikalisch  falsch ;  2Me/A  kommt  zu  dieser  Au^ 
faasung  durch  die  unrtobtige  Yoraiissetzung,  dass  „die 
Erfliabfifimg  zur  Bntfakung  der  chriatlteben  TufMidon  ini 
Grunde  keine  Ermahnung -sei ,  sondern  nur  eine- Vergeh 
geowärtigung  deissen,  was  der  Christ  hat^.    Dage^n  ^gHly 


Naoii  DieUein  entsprechen  die  3  ersten  Tugenden,  die  TtitJtti 
mit  eingeipeehnet,  der  1.  Gesetzestafeln  den  3  ersten  Bitten  des 
V.U.,  dem  1.  Otaubensartik^l  «od  dem  Oimibtn  ia  der  PauUn« 
Trias;  die  i  folgenden  Tugenden  der  I.  Hfilfte  d^r  %  Gesetzefs-r 
tafel,  der  4.  Bitte  des  V.  U.,  dem  2.  GIaul)eDsartikel  und  dec 
2.  Tugend  in  der  Paulin;  Trias;  die  Beiden  letzten  Tugenden 
der  2.  Hälfte  der  2.  Gesetzestafet ,  den  3  letzten  Bitten  des  V; 
ü.,  dem  3;  GiaäbensartL ,  und  der  8.  Tugend  Jeher  Ti^iäs.  ^ 
Allerdings  findet  sich  b.  eimgesZusammentreflaaBife;  olleio  dies 
berecbügt  noch  keinesweges  zu  der  conseq^iei^t^n  Einapderge^ 
genüberstellung  aller  einzelnen  Punkte,  die  nur  duroh  ein  will- 
kürliches Verengen  oder  Erweitern  der  Begriffe  und  Beziehun- 
gen den  Schein  des  tUcfatigen  ge^^nen  kann. 
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dsiSy  w«6  <flUe  Schrift  als  ErmrimBAg-  ai^sipricbi, 
Didits  anderes  ist  «^  §19  T^r  möv  x-i^pia»  t)n»  V.  X^, 
inlf^ma^m)  «i^  erklttraoLuM^t  Hwmetf.s  Calvin^  Gro^ 
Hua  u.  A«  «9  «Vr  jxjeoe  Tugenden  maeban  fruchtbar  In 
der  ErkeoiUniis  Jesu  Cbr/^  d.  h.  wo  sie  sind,  da  ist  die 
Erkenntniss  Jesu  Gfar.  fruobtbar;  Bofntjus:  si  haec  *-« 
fidei  vestrae  adjieeretis>  *-^  futuru»  est,  ut  fides  vestra 
et  qUae  .in  ea  consiatit  Dei  ei  Christi  agnUio  actuosa  et 
fructuosa  sit.  *^  Diese  Erkittrung  ist  jedoch  linnebtig; 
oiobt  aur  ist  die  Vertausohtffig  dN^r  PrMposUioA  nicht  im 
recbtfarügefiv  sondern  auch  der.  Gedanke  ist  unpassend, 
da  es  sich  ja  ganz  von  selbst  versteht,  dass.  diejenigen, 
weiche  jene  Tugenden  besitzen,  nicht  «««fixoi  sind;  — 
litf  drückt  auch  h.,  wie  immer,  die  Richtiing  aus;  der 
Verf.  sagt  demnach :  jene  Tugei^den  lassen  ntehi  unlhätig 
und  unfrucbü^r  :in  Beziehung  .auf  die  Erkenntniss  J«  Chr. 
sein)  dk.ih;  dudroh*  sie  wjrd  die  Erkenntniss  J.  Chr..  ge- 
fordert; die  Iniy^oiiF^ß  ist  hj.  als  eine  Frucht  der  chrisi- 
liebeii  Ti^nd  dargestellt.  De  WMes  „Der  Verf.  be- 
trachtet;  aUe  jene  Tugenden  i^ur  als  Stufen  zu  ^r  Er-^ 
kenntaftss.  J.  Chr.,  weiche  äim  nicht. bloss  eine  Iheoreti^ 
schoj,  sk>ndem  ^ne  praktisch. aneignende,  ein  Hineinleben 
iaihn  und. zugleich  eine  vollendete  ist",.    > 

V.  9.  giebt  Ja  negativer  Form,  eine  eriLlärende  Er*^ 
läiUerung  des  vorherg.  Verses. '—  ijS  ^i^  (»^  wi^ian  %av^ 
va)  Gegensatz  ^gen:  tttirhit  —  nlsikf^mwi  V.  8.  Der 
Besitz  jener  Tugenden  fördert: die  Erkenntniss,  cteon  wer 
sie  nidii;  besitzi^  ist  (n^^Ad^ielc.  :  Durbh  /iiy  wird  das 
VorbaAdee^einraolfAerGfarislJen^  danea  die  Tugenden  leh* 
len,  >^S'}m5gtieh  (nkhitger^bdezu  als  Wirklich)  bezeichnet 

heisst:  ein  fAvwxp  d.  i.  ein  Kurzsichtiger  sein,  nach  Ari- 
stot.  Pirobl.  sect.  31,.  def/iwoiÄ^Cq^r^^  ,erkjärt:  QljKy£»4ti}g 
%a,l^i^  6yyvg  ßUm^VXig^  ta  äi  *g  anQaf)ma4m>g  01^  ö^cSp- 
T§g '  ipmiKtia  di  n4ta%ot^t1t  «e  fi^mprtg  wg  fjnmniiovaip ' 
rit  yä^  fyf^d^  fti]  ög^ig^  tä  no^^^t^^p  ßUitoi>mv.  — 
Rierüach  dienjt  /cvcD^cfC^J^t^ .  hv  ^ur  nähern  Bestimmung  des 
Begr- Tvg)A(5^  a]^'!eines  sploh^n^  der  niir  claß  jjal^e  (d.i.  die 
irdischen  6inge,,  nicht  abicr  dasiFeme  d.  i.  die; himmlischen 
DiÄge)  erblickt  Diese  voti  BoMyOrpi,,  d^Wette  atage- 
nommene, dem  Worte  und  Gedankenzüsammenbange  ange- 
mesßene  Et*klärung ;  wird  von  florri^j.  als  eine,  interprelalio 
argutior,  quam  ut  Apos^ojlö  prcgposÄta^fui^f^videri  possit)  mit 
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Unrecht  zurttckge wiesen.  DI»  lUtoren  Ausleger  erkh  juvenn^ 
^H'p  mdstens  nadi  Vorgang  des  Oee.  als  gleiehbed^uiead 
m\itvq>K4ttup;  4o  Caiyin,  H6mej.VL.Ar,  aiieia'dieGletoli^ 
etelluDg  dieser Begnffelässt  sicfh  nicht  rechtfertigen,  auch 
eitsteht  dabei  eine  tmerträglicfae  Tautologie.  -^  Die  Ue^ 
bers.  der  Vulg. :  itianu  tentans  (ähnHeh  Erasm. :  mavni 
viam  tentans;  Lmth*:  ,,und  ts^pel  >mitderHand^,  Cti^:-f 
maüu  palpans)  ist  wahr«$beinlicb  aus  der  Ghme:  tpfjiti^ 
ip&v  vielleicht  mit  Bertlcksiohtigung  von  5.  Mos:  tö,  H^«  20. 
les.  59,  10.  hergeftössen.  —  Wolf  erklärt  das  Wwij 
nach  Vorgang'  von  Bocchart  (Hierozoic;  1.  L  ci  4*),  durch 
nufAfWHv  ocütos.  claudere;  indem  er  (Avtani^cisv  ^eng  mii 
Ttr(pJlo^ -verblödet,  sagt  er:  itaque  rv^^A^o^  (Xvmcit^fav  \^ 
di^iur,  qui  ideo  caeeus  est,  qui  spobte  danditi  oc^Ios^ 
ni  ne  videat;  allein  (xvmiiiiHv  kommt  «icht  von  pinv 
%Äg  Stta^^  sondern  von  fnimp  her;  ein  ju^cdi/^  ist  abet* 
nicht  derjenige,  der  die  Augen  willkürlich  zUmaefat,  soni« 
dem  der  aus  Mangel  an  Sehkraft  mit:  den  Augen -^linireVs 
muss^  ui^  et^as  zu  sehen;  dies  gilt  äiich  ge^en'Dii^ll;^^ 
der  übersetzt :  „ein  Augedverscblfe«sender^',  w6bei  'er  att 
ein  /'mtM72fj'^  VerscMies^en-  der  Au^n  d^kt,  alsd 
grade  an  etwas,  das  mitidem  Begr.  des  Wertet  im  en^^ 
scbiedensten  Gegensatz  steht.  ^  A^^i/*  Xfußtavfü^y  l^i 
a±>  oblitus;  Vmlg,:  oblivibnem  aooipiens;  vergl.  t^nö/ui^;^ 
ai¥  laß^'  2.  Tim.  1,  5.  (of.  Jüsepk,  Ant  11,  ßi'^  9.,  4i 
W^tstein,  Lömer,  Krebs  z.  d.  St);  gefaau  -genfumme» 
ist  zu  übersäen:  „die  l-^^fi  empfangen  habend^f ,  däoH 
lieh  als  Pol^e  des  Mangels  ah  den  cfartstli(^en  Tugenden^ 
indem  ^  dieser  4ie  sciion  etnpfang^oe  G»adengabe  wi^defr 
in  Vergessenheit  ^eratbenl^sst.  Ganz  .vrlMkUrliob'iaGceii^ 
tuirt  Dt>f/^*ii  das  Vergessen  als  ein  fr^willij^esr  ^ati 
weder  der  Ausdruck  selbst' (vergl.  auch  in'' dieiiertBezto^ 
hung  2.  Timi  1,  5.),  noch  der^  Zusammebhäng  de^  Q&o 
dankens  ein  Recht  glebt. ^^  Tüv^9ca^dp40fio^  ^wif^^ä^ 
ktxi  aiT0i>  4iJiapti(Sv)f  jjdie  (igeseheheiie)  Re^%tin|g 
von  den  früheren  Sljndßn";  nicht,  wie  Winir'"{S:>iai4j 
vermutbet:  „die  Reinigung  d.  i.  Emtferkiung  der  SUnd^n'^^ 
derselbe  Ausdrück :  ttebr.  1,  3.  Wie  niXai  zeigt',  ist  un- 
ter Ha'&ttg.  h.  nicht  eine  fortgehende  (etwa  dui^b  Reue 
etc.  zu  beschaffende),  sondern  eine  vollendete  Handlung 
gemeint;  doch  nicht  der  durch  den  Kreuzestod  Qhri/»ti 
vollzogepe  (ideale)  xa'&agtafio^  der  Sünden  fUr  .die^  ge- 
sammle  Sünderwelt;  dagegen  spricht  das  avrov^  sondern 
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die  dem  fiinxefaieD  —  in  der  Taufe  «^  raigeeigBeie  ftei* 
Digung  d«  i.  Vergebung,  so'  dass  niXui  die  der  Taufe 
vorangegangene  Zeit  beMehnet;  vergl.  1.  Kor..  6,  IL 

Y.  10.  WiedenrafnähiBe  der  EnsabBung.  —  d$ä 
ftäXk^p)  dio,  Düinlieh  wegen  der  V.  8.  u.  9.  ausge-* 
aproeben«Ei  Wahrheit;  fiäA^a^  dient  zur  Verstärkung: 
diese  Wahrh^t  soll  den  Eifer  noch  mehr  anspornen ; 
Dietkin  will  es  aU  ,,G^g6nsalz  atdUlndigend''  verstehen 
=a  ,,vielmehr'S  indem  er  vorher  den  Gedanken:  „statt 
also  einem  U^endlosen  Streben  naeh  einer  angebhch^i 
hUypm(r$e  nachzugefaen^S  c^^gän^;  allein  wo  Uegt  das 
Recht  zu  einer  solchen  firgSäzung?  —  cvd<A^>o/)  macht 
die  Ermahnung  dringender. i—«  ffnoudaiftKti  — * —  ngt- 
ila^nt)  D9S  Verhältniss  von  «^1791^  und  iukBy^  giebt 
Gerh.  so  an:  Mcotfto,  qua  in  tempoi^e  ad  regnum  gra- 
tiae  vocatiestis;  irf^c/te>  qua  ab  aeterno  ad  regnum  glo« 
riae  eleoti  estts;  äbeii  so  LünemawH  su  1.  Tbess.  1,  4.; 
allein  iKkoy^n  kann  auch  die  durdi  die  nltjmQ  sich  ver- 
mittetaide  Auswilhlung  d.  i.  Aussonderung  dei?  Berufenen 
MS  der  Welt  und  Verseütung  derselben  in»  Eeicb  Gottes 
beseicimen;  ntobt  nur  die  SteUtuig  der  beiden  Begriffe 
zu  einander,  aondern  auch  der  Gedeoikensusammenhaim 
spricht  fik*  diese  le^tere  Auffassung^),  denn  die  Forde*- 
rung  des  ßißaletp  noula^m.  kann  sich  nur  auf  etwas, 
das  sich  an  dem  Menschen  realiter  vollzt^en  hat,  nicht 
amf  den  an  sieh  unwandeilbaren,  ewigen  EaUxschlQSs  Got- 
tes beziehen,  weshalb  sieh  auch  Calvin  gedrungen  sieht, 
gnüvA.  ßiß.  ^  n^küo^m  in  unbefugter  \  Weise  duroh: 
atudete  ut  re  ipa«  testatum  fiat^  vos  non  frusira  voeatos 
esee,  imto  ele^^tea,  eu  umschneihen.  ^  Zu  ßißalav  vgl 
Hebr.S^C  14«  Das  E^machen  gesebleht  dadurch,  wenn 
die  Christen  durch  ein  Verfaulten)  wie  V.  5^^—^.  es  verr 
oitdnet,  das  Ihrige  dazu  Ihon,  dass  si^  das  berufene  und 
anaerwShlte  Volk  bleiben.  —  Die  Ledart:,  iV«  ^a  tmv  %»- 
Xm^  vfüip  i^ymv  ß^  'HtX^  gieht  den  Gedanken  im  We- 
sentlichen richtig  an.  —  TavTo  ^mQ  noiOvvTtg)  tavTU 
geht  auf  das  unmitjfcdliar.  Vorhei^hende^  ^,der  Pluf;  zeigt, 
dass  sich  Petr.  da)3  Feiitinachen  alsi  einj^ebr  meonigfaebes 
Tbun  denkt''  (DieiL).  ^  oüft^v  mtuUtiTi  itot^)  mah 


♦)  Grotius:  date  operatn,  üt  et  vocötio  quae  vobis  contigit  per 
-  evangelium  et  electio  eam  decuta.   qua  facti  esUs  Del  populus, 
,  .  .faftae  sint^,  ■  •    ■  •  ■,.-;.  -  ■. 
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•ly  ibriisl  Jak.  t^  101  9^^  ,ifiüeb<  veMUidlgeä^'  (Fw^^i.« 
DOH  p^ocbbilis);  h.^  wie  &tai.'  il>  H.^  j^des/ü^ils  T^e% 
st%  f^benS  ^  Die  VerMßdütig  beitter  B^riffe  ^e  WHte: 
,^eQ^Uiid  w^idti(:>Hey8  vtrMd6a^)ii8i  iuibei1»b4^t.i' 

frimt€9'^  ifs^Bsb  lA  fUeErUämag  Dietfmn^s.'^  ,,gerada  ^#wb 
ilur  ilßcbi^eiiiillfaig  auf  ja(|e»  hotiHätttbi^  iIMMus^iwbeii 
\ieracbl6i(^^  tdena:  yxmi^  eitteiD  soloben  HSoausÜr^bdo  ist  b. 
Bfargeticb  ilia  &ede.  u^i  sAouiF^i^  tb^sst  ^edenr.  ,,hulch: 
retdi"  (Gro^'u^fr  proaipiflsnKio:  Dai  affiselii)^  ooeb>  ^aml 
■iMir  ateiMD«:  W^«^^(i4f^^*)^i  cbr  wAusdlrdclL  iist  auf- 
faHd^)  .da  d^  quanUtäth^  .^^.  eigeoilkdb  tti»hi*ni 
•MtfQQ.  .fj>  Hwd0^paäsi;  liiebrör^Aaalagcir (Üarm^^  Beri^ 
gH,  de 'Weife  u.  A^^  beuehea  .es^aiif.  nXtemiCm^et  bo* 
flSmkyeB  diant^bai,  iucit  ,»i:toff  bOheren Gtadf'  (deWei^y; 
saMticnndie  4raickD.MAa  dar . zillüiktfeeD  Migteit  Ur*« 
laarsiibabeiii  ^ —  ini^x o'^^ytt^ii ä f9m$) .  entephiobl  4aBi 
im4j^^ffyij^uu  ¥.4!..;  mipasaend'siäitc  .D^.  aliicb  b.  ;)di« 

^ofstsHuDg;  eifiös  fökriiob  eoiüoiebaDden  Ghof^^^  berbei ^ 

Bari  EiDgang  ia  das  Reich  XhHsM  wild  als  ^'oa.  G^bä 
dai^est^U^  die'  dainjMi^aQ'  io  reidwr  i'iiite  daagercwM 
Wfi^n.  .Wd,  der.  in  aabiem  Gia^ban  dteMV.'€*-7*  ga^ 
fiMintoni.fttgeftdaoi  Arraichi  ^  ^    .    ir^ 

i  X  12.  #<ä)  webi:^,cbbar,i  weiU>  dbett.l«Ha  ^ttaa 
AlifjplabB  4ii  deBirNkAtvargeBseii.  alebi^^  (SiV^),  deah  ^m 
srioharjQadaokeist  oirgands  vorbar  atis^pi^ocbed ,  aoiy^ 
dartt:2  weil'  Där-^ndMiy  dar.ioiDameMaMig  dar  Tugertdaa 
afc>  imiDer  TlUiigerer  Erkeuiibiss  GJuistf: gelangt,  der  fii«4 
gang  ia  das  ewige  il^cb  Gbriatt .beadbari  'wk*d.  -^  ftäl^ 
Zi^'iPi»), Dieselbe  Foam  nur  nocb  Mattb.  24,.  6w,  je^aiob  in 
^adf^  itekuliMg  des  ^arb^  ^ki  b^zaiekoet  es  c  den  Wil«» 
lett;  .rf«  WetU^:  >^ob.iKeB4e  badacbü.^in".  m-  LMA.«  naefa 
der.lin:  y^dfanaii  «nHiob'si^niabi  iaasen'^L  .^  ?r«^r  «oi^- 
tiwiir)  äsi.  !v)oa  atJe  dem;,  wovon  *  die  Rede  gevytesen  («ibbl 
blo^;  ),Yi>n^eniiReiebe  Cbrilsli.  irndtidessen  Zdkitsft^S  ^^ 
W€ite)i  far=i  ,vvob  deo  basprocbenen  Dingen^^  ^.  xa/inr^^ 
<i#Owxa^)/Oa/i;i»v  Vös  quide^, -^^quity  probe  teoetis, 
qüdeqaDd  ak^eiiangelil  y^dtas,  loecpiä  \k^/quaai  fluotc^ö*^ 
laa.coiifirnto^  s^niii  re;itanta  mbiiitioftes  imtnqaaitn.viMat 
s«q»ervbcuae::'cp]aiie  nulliqaal»1mo^astae  e^sa  debent^  ^t 
mili:  .exeusattooe  u^itur  <Pau!t!ia:  ad  Rom.  15^  14.  V^rgk 
auch  l.  J(>h..2j- 21.  Jod.  Y.  5»  ^r-  mnu^  iot^ti^iyiAivov^ 
im\Tft  tttägaväitj^^^fi&slif)  „und  > fest igemacbt*  i»>e.,  fe^t 
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SM  Der  zwäte  Brief  dpn  «Aposlel  Petras. 

IQ  ^/';  tMdz  „almoU  Ar.  g«sUIUh?$eul  d;  k^veiM^feüe 
aieUmig  getvvefrineQ  ^babÜclMrdl  dm  ^kähen  aüC  der  gei- 
genwUrUgfo  Tl^ibAeii;'.  (Dndi^>^  ^V  c^  iiirj^«  «ii^^. 
ist  Er^l^aiig'xa  ärrigp«  iUid:^bii  iücki:d«ft  lUUelv  aea- 
tett  &li  fiegefasiMid  met^  teü  welahctn^  die  l^eser  fest  ge- 
werdeRaMML  .--  »tti^ei/tfr^'Stehft.h.  jo  tentsiben  SuMe^ 
wie  «tf  nmf6ptw  (üiflli-  svtiyfüJou)  ccr  i^pici?  JM.  1,  €•; 
al  v^rgb  iiuL  V.  3;;..uti«Mtig  veraftriien  Fdrs/te^  fim* 
^  li.  Ai  «8  ;vdB  ddr  \m  GveftgeUuoi  gestfiekenea  fidttt» 
knig  d^  sIlt^eOMneotlieben  Vefftotiemneii^^  .       , 

.  V<  13:  14^    ^/»ce«o«  M  4;/ejf/u»t)^y;lck.lMilta.es  fyr 
recht  «wd  liillig^'  (DMf.^:,,fttr  Pdksbt^f);  d^  Grund  «iebl 

«i^^K  cV  MVTi^  «fp.  aitjj  Kio|itoT«]l  aii^vmiimy  wie  9k^P9% 
%  MAntSs  1.  ,tdad'2ak^<  bädln^  letteoMidg  des  meoMh- 
lieUii  Lettee;  Tfi^  Wxusb^  Salec*.  »,  li.:  »e  rt«!^ 
enjb'o^«  lEiato  -direkte'  Apsl^ie^yog^  ^  das  NooMdealefaen 
kl.  Zei^n^  (.Hotnef9$s)\  üodiii  k.  scbwerJIcb  statt.  .-^  d««-. 
y4^l^At¥  iufiwc*^  :v*o^r4^fi)  :Dieaeibe>yerbiDdiuig  mni 
dtkf4^  \h  Af  j|{iro/itK.  '£ai^iB>  i^  ^^^  /»  'i/jiofii^iiofl«  ^ureb 
BHMwruag^' '  tvi^lbt . aift  i&ncffUfiwtfaMm  V.  i 2^  ^urttdi;  in^ 
fä^iip  die.beabsiobtigte  WiriniBg  denünoimfmg.  Naeh 
de  Wette  sind  diese  Worte  iti>  qpecitlby-  Jkgiahcmg-  .auf 
die/Wiod^kamft  Ghmtiigdu^t;:  diese  BeaebrätiLUBg  ist 
jedoch  ducoh  Atebts  afifDedeolst.  ~  :  Daraus,  daes  1.  Fetr. 
ir  S-  d.  ^tipi^ßam  alefai  und  dima«f)das  Wort  es«(i«oi 
Mglv  titet  'Sieb  «oh«  «ni  l>Mi//f9ri»  soUksseo^^  dase  diseer 
Brier  «d  d^Q  li  9n  Petr.  ankaottpftj^.V.  14.  «/d«i<>  ,,da 
iek  weiss'^  begHüttdeiidasi dij^c^or  ^vfm$  V.  IS.  -^.6%$ 

Der  Aoidn  £n609^i9^er]sä.  sU^^ua  y^oiiief  ■  ¥eraiischiiMig 
des  ITr^tMiA  eines  KWdas  mifrdeii  einer  HU tlg^  (de  Wehe). 
-**'.  tu^fpff  erkl.  die^hitaisian'  iinsl^ger  dwmii:.  ^^baldig^^; 
daher  bei  Einigen^ die  Meinung^  daad  den  Verf.  mit  den 
Mgenden  Worten  niäit  anfndie  Jbb.  21,.  16.^0.  erzählte 
Vorhersagnng  Christi, (sondern; auf  eine  dem  Petrus  spä^ 
ter  'gewordene  Offepharung  (ipv^ie  eiäe  solehe  von  Hege^ 
sipfikg,  de  exokk  Jet^eselym«  lU^' 2.  iiy  djB^r^s.  «p.  33. 
üfegefnfart  iTvird)  -aDspiaie;  taUeln  schön  fien^e/iilbmeAal 
tttxitfii  iativ  nofatig  dorisb  TCfMOliiiia  est;,  ooiit  der  Beoaer- 
Muttg:  Praesens,  qui'  diu  aegnetant^  pessuntalios  adhuo 
pascere.  .  Crux  id  Petro  non  erat  pekrmisSucd.  Idea  prios 
a^y  quod'agenduiti  %r^  «—   Aucb^&ap.  2)  .L,bets§t;T«* 


Digitized  by  VjOOQiC 


yiMmaM)tiJoä  da«i  lieben  mdigesk  ,i^drde;<  jMe . Aimib' 
JM  eiD«r  apäteraii.lOfifeiibaffii^  hU  dßmskhuh  m  (torSjbeU# 

Ua,!  4ajtt  '4id.  Worl^a,  ««^#4o!  i^^p  oli$*  Bfl^WtigwB  d^f 
G«msdi«ti  >  dlNk  Peir»  voa  »fictean  p}t5ittteli«n!r>T«de/  binr 
migofu«!  fifid/,  i&jobt  um  di€»  i^'AoMi4a  CbrfsUt  Als.QftfM^ 
4effselbäfi".Wibez#t€toßnvr- -!;'•*   :/   -.»■  ■•■.'...  r-  ,,   *  .,,f, 

Satod^ilrV.  ]3i^;  .e«isebiiH:«u^^o{i$a««i^.:Di<}bt  ;zii  4>^o 
Folgeaden.  —  ixiatots)  an.  Xiy.  ,Ji#d«r2«ii^V  t<P^o4i^t 
cttsq^d,  nsius  vanerit  .(fio^e/),; '  geb(lr(>  zu  .^«i|f;KTA/  und 
uiQi^ht.mit'.ffTfov^aate  (Air/^) , 2Ur ir«idbmdeQ.  r^  ^^f^^r 
vfiS^s, —  cT^  ,7i4>t*ia^md)  Diel  Conslr«.  \on \anüpift6t^ 
amn.  .^oc.  Qar  bien;  ^«i*^  mit  «dam  lafioitiv  i  verbnadeo 
bau»l:  ^tämaB^  -t-.  ßtn} ft^i» •nouia^^at.^inw  :hiai^; 
§«M^(Aoiiebar:  ftiiafor:  7roM7a^a#  .,,sioh  etoer  Sacba  erior 
nw9f^;  ;yargU  ftöm.  I,  0.:  E^besi  l,  ift.  T-.^oi/T^r,  (v^ii 
y.  12^  M$il£im  versiebt  es  ^  gatHc  wilULttrlicb.rr^  ^09 
d«iD-  Apdeekjeo  dar  LebeBsgtscbtdbtei^des  jmf  laiacbe^.er- 
aobtaoaiiaQ '  Cbr^tusif  vt-  Petnus  sagt!  .seinen  LaaepQ..t»j| 
dasai  eX)  ,vTie  er:  äie  .jeUl.ai^Adie  V»  3—1 1.  Aus|e8t>^oabar 
oeo  Wdluthaitaii.,arinDaite,i  80  4iucb  «Sorge  da§ü*.  titaga^ 
v^arda;  ndass.  ^e  i  sich<  derselben  fiacb::8ai&am'  Todes  bar 
s4$t>digi}  erionarn.  JtAnotan.-rDas  Wodurcb  >  giabi  ar.iimbi 
ao^  f)a3a  as^diMK^  d^ine^fKUrbUte  naab  aeiseiB  Toda^ig^ 
flobebwi  fialle^  isl>  acbon^  von  OtfotmeiltiitfsaliS.:  unwAbr? 
aeMnliabibe^eiabMl-t/dia  pei&len  Ausleger  iwioeiit,  d«96 
Betr.  damii  idiMan  .upd-4eate#staQi  Brief  {Hotn^jusi  idao 
eaim  epiatoliaa  baa.abribo,  ut  moJMimaatuni  doeArioaa  meaa 
aüam.Tpasi'^xUaitt.niaam  vd>ift  rdlinquain)  oder. auf  diaj 
sau  Brief  aHein  **)   hindeute;    allein   durch   anovöiam  öi 


*)  Selbst  weno.fopfn)'^  »baldig"  biesse,  brau4^te  man  nicht  eine 

.     solbb^  anzunebufD;  denn  da  es  Joh.  21, 18.  ausdrUi^liob  heisst: 

•t    arcMt   di  ft^tio^Ki  eo.  konnte  Pttous^   wenrv  er  diesen,  Brief  in 

seinem  Aller  «obrieb^  sidk  «ul  jenea  Wert  Cbristi  xm  Beatttti* 

§ctng  «aiaer  Erwartung  eInea.iMildigao  Todes  beiMfen«, 

**f  DieUi:  tfi&a  Andenkan  sobon  bei  «eiBaii  tabseiteo  ;eu  wecken 

.  wer  das  eine,  4a8  Anctonkea  ßlr  die  Zeit  nacb  sainam  Tode  z 

sidtaerrt  ist  4861  andere,  was  Petrus  fUr  aötblg  bttit;  auob  fü^ 

letiteres  will  er  jederirait  somtn^- i!..Ji,  te^wi)!  at  nicht  bei* 
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trt  Der  zweMe  Brief  4it^  Apeelal  Petrus. 

sc«a  ^wkd  'ftkmhar  «Whi  das  ftBX%4^m  M  Vi  19*,. was 
ebendttfch  diesen  Bi<ef  gecielMti,! wieder  au^emenMO, 
sendern  etwas  Anderes,  was -im  Jenem  faeeh-  hiuu^am 
men  soll,  ^vterbeisse»;  ^  Wettt  isi  daher  der  Meinimg^ 
dess  Pelr«  mii  ^Mesaii  Werlen  noeli*  mefarere^  Briefe  (eder 
M^sebrMM  von  seiMa  Bri«#^' erwarten  taaser;  JMdIw. 
n»,  l^t  äi  A.  dagegen  nebfneii  a»,  er  siele  ^banit  a«f 
die  Al^fa^ung  das  BTaaig.  Ifarci ,  die  -^  h^fC^  Edsebras  — 
MterseineoiBinfluase  stattfand  I  mSgUeh  wäre  es  aueb^ 
dass  Petrus  dabei  die  Anstellung  ireoer  L^brer-  im  Auge 
hat,  Tgl.  2.  TTtn.  2,  2.;  nil«  Bestimiiillleil  Htoat  siöb  «icbts 
attamafeheiil ,  da  es  in  der  Stelle  seifest  an  'jedior  Andeu* 
tmg  trüber  febü 

V.  16;  0V'  ^ip  «fJKf0{fi$ffftJwvi4  pv&t^$^f^  /$«r«e- 
AotH^i^^ftfl»«^)  vurch  ya^  wihl  dieser  Vers  als  Begrün- 
dnngssatz  des  anovSmff<a  bWeiehnei  -^^^MatnptfrfAdp^t^ 
|st}#e#^>  Lutk.  ongeobu!  ^,kkigen  i^abeln^;  a»^^Cs$p 
belsst  %  Tim.  S,  15.-  ,,wei8e  ntacben^';  diese  Bedeulong 
passi  hier  niehl;  bei  den  Klassikern  kommt  es  in  der 
Bedeuimg:  „khig  ersinnen^  vor;  so  Arlstepb.  Neb.  543^: 
Je^i  »mvag  iSti»^  eo^/fsjucr»;  danaaeb- slnd>e«ee^.  ^#(h.* 
;,klug  ersenoeee  fobehi^ ;  AaM?  labulie  ed  deeiptendee 
hemHHMi  animes  arti4eips)»«te4güatae  etqtte  exoroatae  *}; 
vefgl.  Kap.  %  3.:  nüadvöi'  Xtfodf  unricbtig  dagegen  ist 
die  ErkMmng  des  At^iHus:  labiriee  falsam  babenles  sa^ 
pienticle  «t  vevitatia  specfoni» -Dass  der  VeHl  biebei  fe- 
BÜmmte  ffytben,  entweder  die  der  Beiden *\!en  den  Er- 
seheiniii^ati  dar  OMer  auf^Bf«len  {O^tmm.,  Skü.,  Bemg* 
ui  A.)  oder*  die  der  Aiestiker  von  den  Emaoa^nen  der 
Aeone»  {DkHih^)  oder  die  apekeyphiaobed  Brzbbluogen 
von  der  6etHirt  und' Kindbeitt  Jesliv 'namenUi^  in  dem 
Ev.  infantitfe  ^M  (Mokm,);  6der  falacfae^  fm  Slnoe  des 
jedis^ben' ilessiae^auben»  aasgeeobaiilekte  Milben   von 


dem  einen  schoo  geschriebenen  Briefe  belassen,  sondern  die 
jetzige  Gelegenheit  2u  einem  zweiten  wahrnehmen'*. 

*)  DietMn  meint,  da^  der  Ausdruck  mapp$tFßiv4th^  auf  doppelte 
V^ise  einen  Vorwurf  enthatte,- nS^Heh  nicht  nur  durch  die 
-  MMm%  »Cni^,  sondier» »aeoh  «ofa»n  da« 'Wort  m^  sohon  als 
Bezeiehnung  von  etwas  SdUedHem  aoeMial  ist ;  «^lein  die  En- 
'  düng  ^titi»  bat  kainesweges  immer  ein«  siAlimme  Bedeutung, 
und  'öofUt  bezeichnet  «n  steh  nicbfs  ScfaUmmes,  «ondem  nur 
In  der  Verbindung  miitüthoöiimv  tot^ov  (1.  Kor,  1>  SS.)»  <^- 

'       ^^€wrl»^<t  Kor.*«,  13.)  o^tor'Aöfcnt.  ' 


Digitized 


by  Google 


GktUlM  ^Smt^n^)  im  Auge»  habe  yjsl;nMbs4^K^;ftt$^}ßif^ 
kafk;  «Ue  Worle  dHlokciiivtfwar  ^en  G^^iats  andtdteri 
«Nt « «her  isA  t  g«az  i  «llgei&eJDer  Art,  »od .  täieni  v^abrsebeiDH 
tteh/niir  da««iv  um  die  Poatien  deeto  tBlUrker  becn^^ofsu«^ 
^^fkm^  rr-  'ii^n9^4^pi9n^^r^e9i^  4m  ¥etb.>^ra<9et^  bie«) 
nur  Kap.  2,  2.  u.  15.  —  Diti  Priif..  j;|>deiiie(  fit^  geirad» 
dea  Ii^um  .Itip  XBmigi)  f  soodeto  ntor  ,das .  Ausgeben 
i^oii .  ehiem  PwW  .aiis{  id^ißb  Urtti  dieae  J^ebenbexifH 
bang  ^  ^0br.  ni^i  a^l#nii§<ttz^ui>U<A;  tergl«  JeaqaA^ 
Aul*  Pr((»#e«i.  $^  4^:.^^:M^9!  ;fÄ(>  lilWe«  tf<»e^Aa*  wg  /»v^ 
#o#)?  f£«4ml«/$^€#iirtü9  eUS4  :-^  if¥m(jti^0i/^4¥  ^imp  ]%nn 
»It5  irji;^  -^jM^  '/t  JC4>#  ■  ji}y.«jwi(y  !y>  ^jrü^Ql^fficgy).  TT»^»yi' 
a/o!  istrvb.  Qiobt  die  Jiatiyilds  Gbrfeli^  sekie  drdisebe  Ger 
büi^i  (FofttUuff^  £tv^tRi^  JEiomc^\i ,  l^^y  ifkchm.  u*  A,)» 
aoadem  'Sotwabl  d(^i^  .ci(e4iie$t^  rSfj^ebgejbraucbe  <Kap<3>  4^ 
M^lb.  2:4,  %  27.  I.  Kar.  Ifi.  23*  J.  Tb^.  2,  I&.  ü;  a.m.X 
ato:  aoob  idoin  GedaqkenzufiiamQieobaiige  (V.  4*  17v  K9^ 
3^  40  tufol^:  die  Wiederkwft  Ch^ti  »HB  G^riebt;  ^^ 
vafii^  aber  bei^cAnai  dieliaeblAUIe  des  Terikläcteo  Hemiy 
v4a  aie '^^cb  nemenUicb  io  aeia^  ^f4>t()9t;<F/a  offenbarei^ 
wiiid;,iiiMriefaiMg'isi  e3v  beide  Qegriff»  ip  eiaa  »uaamme»^! 
aatoiebeo  iHiad  $ie  mit  Boiimeiw  dur^;  pci^ia  ftiveolu^/ 
fder«mil>S«ii^Wr  dureb:  mpi^tas.  praeMEiiia«n9ia  zu  er* 
|d«ii*ea« --^  ;4ii^'  ^7ivQ9i«#  T»  r--  /«<i?«4«#«i^i7«o^)  Affir-^ 
malivec  GegaaaaU  zu  d^m!  Vorberg^bend^.  r  an^sn?»?^^ 
«j»/*fyi  (fc  Petr*  8,;l*.  (3,  «<i  /jijwfwüi)  ist  eittteraMr 
ma»!  teeh««;fur  d^a^  dar  in  dea  Ei^tusmisob^a  W^j^rmi^ 
bia/a^um  4el£(eD  Orade  gelaagtwar;  dies^  fes^baUaiid  e^)., 
Am^el  b*:  ad  inUma  araaaa  adiwissi ;  auch  de^  Wetie^ 
n^etoty  daa#  deK  AusdrOck  b*  deu!  NebesbegrifiT  de$  Sm*^ 
gevv«ibiaeiQ$,  ikr  Verirautbait  habe;  er  ist  voo  dem^Verl.^ 
gewis»  jmit  AbMDb^  g^wÖbH  und  xiwar  mit  RUck^itcbt  dar-. 
mff  daas  die  ^ii^^?f}^  Gbristi ,  die  Patrua  und  die  bei- 
den andern  Jünger  schauten,  ein  den  Andern  verbor- 
genes Geheimniss  war;  Groiius,  Poii  u.  A.  nehmen  ihn 
synonym  mit  uiix6nttig  Luk.  1,  2.  l>er  i^sammentaang 
tckrieji  inomai  yivr^d^ivteg  emf  das  Paolum  der  Ver- 
kl^ruag  (Y,  I7.j^  jzu  be^iebau.;  imrichtig  Gualth^;  quae- 
«uaque*  vabis /de  virtttla  et  adveniu  Chriaü,  paaedi«avi- 
afttts,  ea  ocuMs' na«lrta  vidfmvi^.  -^  vf}g  ii^iiv&v  fay»- 
X^ioTfjtog)  h'ätnfich  dei*  Glorie,  ih  der  sich  Christus 
seinen  drei  Jüngern  bei  der  Verklärung  zeigte;  unrichtig 
Ca/t;in;  exemplum  unum  prae  aliis  eligit  mamojrabi)^,  in 
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itS  Der  zweke  Brief  dfMkiApostel  Petras. 

qMi  CbriilM  «Mesti*  gi^Hii  bniiltts  >  eooi^iSetMifel 
ma^niflMDlhMi  t  'flfMtefft >  'Mmm  'diselpäKB  «pralebMt. '  ^  '  Dw 
ZusaiMMtaihanlg  diebefl?  Ve^se»  '«nA  dem  ¥orliierg«M«<fea 
erigiMtytstcb  MtM^'^wenDibMi  bedenkt,'  das»  dem  Verfi 
Jen^  yerkMfuAgsglovvi  Christi  afoVVorMd'^der  Henii^ 
Ghristi  fteisehier M»a^i;irftt!gfltli  ^    t;   v  ,v    : 

'  -  V.f7.    A»a/>rf^  fdf  J i-»We^)/«9>:  „«teiliah«'; 

Bi%IIMn«o^  2u  defli  üQUitCblfclsr  ViofAergebmäe^t  i$t6nfm$ 
^nt$Avi^  Bei  dem^PsUMp  idt'nidb«  «^»^  c^er 'Afi;;^«iir« 
z^  ergStown,  »vefa  siekt  ves;  niobti  stilt  des  'ferb^  fiait; 
dem  niebt,  dass  Christus  verkUlt  w^vdMj'sofideRi  dasi 
Petras  Zeuge  diBserVeHdÜroDg^t^e^Ti^eAeDV  ist 'der 'Haupt« 
gedauMe;  Die^sp"  is&'iri.i|)8/^A]sgespt^b^;  cMzü^  stebt 
dieser  Yeri'kbY^KSUBiss^le^UfiterordÄuD^.'  D^ireh  ^m^ 
p^g^^U^^ilm^g'  mX^.  ist' «dir' mit  Aw/Mi^^^bldglooeiide  Goostr. 
iln^rbreeh^ll  y  -  ebne  in  Sregdmftksfgei^  Weise  zla  Elid«  ge« 
fMirt  zu  H?vdrd€^;  d«^  ^u  Htiß^  gebOH«^  ¥el4>;  fiitit.  feblt, 
stiftt  ddlsseti'%egfi¥nt*eM  tabuer  dsiz;  leW  Mx^r  ktJl.,  der, 
^e«  ir0K^' ($;  400A»)  riebiig  sbgtj  bigentiteb:  "^.«^^  ^« 
«k^^'tiji^  ^YviN^i^  «ihcM)«v^^^<)sder  &l]»i)rbfitt(i  isuteo  seN 
]eli.>^>F0lseb:  dagegen  48t  dib  tfeioUDg  iMe^^n'^,  dass 
V;  I».  deti  fiaobsiaitz  kü  V.  IVi  MMft^,  ^da  die^Sifueiur  der 
8»tee  >deatWeh'>t^,  dass -¥^»ft  dihii' ISAVersi^  oeerdlnlrt 
j^|ii»y,  4^oM,]K^^\^«il^M^ar^^)x)^4^v^^  beisst  Gott^bier, 
naeh"  seinem  VeH^n^iu  Obi^iätus^  ^— '  >»«^»i/K^¥  x « t'  94^ 
ikk^)  j,Bbre  Jiitid#peis'Vwi^Adbi.l,i7.tO.<;i^$a  beeelob- 
a^t  liidÜ  «den  6ttt«z  des  LeiiiesiClbri^i'  bei   der  Yerk^ 

Ä»»<Ö  r^>ia*ir^^)  ^te*«t=an,' wedareh^'Ghriitas  Ehi^  und 
Pheife  etfcpflft]f;  der  ÄuSdK  (^m^ff  ipit^^i^^l  ti¥^  nur  h. 
LUk/9;m8€/:  ^At^^'f^yettti  {Hii(^i  Wb.  12^  18«  30.); 
ai;^b7;  ^  der  i>Allv 'der  Ri(ArtUngy  ftteht!  id  4iorit>rem'e|a8 
i^P^hyy^   ^i^^h^iHifuX^^^iit^^^Hifii)  iWi»  ist 

»I  ■*    .'■'  ^'-  -.1    ./.     i;   U.M    .•u\...x.'»    :'*;.//    r./--      ..    ., 

*).p4VZifft«?,  «^:  .jj[>^ss  das  A.  T„ , . nan^eolUob  in  «einen  propbs- 

.,    iiscben   phrjstologiseb  tb^bioeischep ^Lehren  nur  durch,  die  in 

Jesu  gpschfcitllcb  geoffeftbifrle  HerrKphkeit  verständlibb  werde, 

'das  ist  im  ^egensaftz  gegen  '^Üd  ghostisclh^peealtrenden  Wytliefi 

>  'ettt.  <d«riKdMr>y  der  bhier^aUeiBigetSihii  von^  V.  I6-^1;<^  '  Dies 

^,  >^  k^c($;«««ges  di»r.  F«U.    I^rYjBrC  w|M  ^i«)nMi^r  m  iSegenai^ 

, ,.  ^egen  die  teugn^r  dpr  W^derkunft,  Ch^is^  die  G^issbeit  dert- 

.     selben  nachweisen  und  beru^  sieb  dazu  auf  ein  doppeltes  Zeug- 

rifs^s;   von  dehW  das'  eine  V.  17.'  a.  18/; '  dis  atidöre  V.  19  ff: 

•'■    ansge^pföohöh  ist;      -  ■       *•'<     -ji-:   mj   »ü  •.  -     n      ^    > 
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%m4^  .diii»ck:  ^iDtB«)gl#itottg'' <W«Aii^Vi  >Ki^^  a^k  durch: 
;,nMftaf  ^  attsH<'ffVii«r)ztt. erkläret^ ^  auobiwoidi^  Präpo» 
sUbn^  sioh  lA' >  BsEiQhcn^ .  lokalen  VerbälUiisfies  ^diesen .  Be*» 
dbiaktB^en  tewMdet, .  1  häU!  ^i6<  4ie  \]rspDitogltcbe>  Bedeu<t 

Hvh'b^i  Paisivis.  m  der  .Bedeotus^ ^.  yy^ön'V  4-'  .Uater.19 
jK«|lix;tott^»iii79:  («cTfi  Xi;".)  do|tt  -vefsteheti  ieioiga  Atustt 
l^ept 'deRfiBiiBii9IBl>,  aödiare:  die  •ieüditeiicl^  IWolke  (Mallbi 
VJj'SL);  :zu:.beid€b;BedeulmiBeBif](as3t  jedodi  die  Bcdeiit 
lo^pcfer  fPrJi{K»sitioo.i;»0^  ntoliit^;  'e^<|5t  «idmebr (Be^iobcroBg 
GoMsis  s«tMt  <i?f^;<Ie>#F«M),*  iMialiob  wie  Goi(  MMtfa« 
lW^tG4.'  diurcfc  das«  AfcsUiaclL  -17  döpufu^  bedeiehsiet  wirdi 
2»»  bäiiKdieD''fs§y  4«S5  als.iTitei^der  höcteteo.  lilagistraUH 
pen0B6&:  ^ fxi^hmki^^ndatttfiö^  ucd  e^^j^oxo^  vorkomott 
-^itoJSri»^  i^Tc^'^icri«)  DtleselbeD  Worte  bei  Maitb.  17^ 5^ 
itvf  mit:  dcim^ZiisaMi:  Wrinlf  ««01;»«  > und  statt  eiV- oVi 
,$##  «c^^f.  BeiiMart.  9y  9^  u.  Ltik.  9,  35.  feblea  die  WoiUe 
CAT  01^  ^  £MAMii|7<Me  gatoz«.  -^  Zu  der  Constr*  «^  iiß  YergL 
llttilti;^l2/18.;  -daafi  W^  ,^«Mif  di^  ^ea^hiehtUcbe'  BemregUi^ 
de«  gUtünben  llalq^laiies  <I)  binweise^^  {Dieitein)  ist  eioe 
tebe^rMsb*e«Befaau|)timg. 

t"?'  V'.-'I8j  'f»tt^  T^avtJ^*'  v^—  f  fiFj^d'artfi^'  Der  Haopt^^ 
gedankt., der Jfefisea  iteio(tec  te  kommt  de«  Pelrwid^Nrauf 
attfbemioracAebe»,  dtos  er -^  wie  jein;  Augea^eiige  dec 
^i^iy<4^9j^  Gbmtiy  ISO  ao«h  Ohrenzecige' jener  gdltlicbea 
£^iiiiBie:.^^e9eb  «s.  t-^  l|  o^i^jd^D^^orib^' ^i/^^j^i^«  ist  iiaeb«^ 
chrdcksvqlhlmiiugefl^t,  umes'tu  betMi^a,  daas  Gbriatua 
ft^  itmj^aa^  tea^tlelber^  vbmiHimibel  herab  efinpfaogen 
}Bmh9i  ^^  lu^.tfx\ii}^ij,^$itjf  ^fita)  Auli  dem  Beiiwörte  tif 
c^iip:  lä^st  sieb  niobt^  mit  OrQ^W  schlies^env  dass  b.  der 
Xanpelberg  g!eat«int/vaiiä  alsoQiobt  Ton  dem  Pactum  der 
Vei4terungv  «6bdtodi<  t^do  d^  Job.  12,  28«  erzählten  Bege^ 
hakibait^  ditt  iBIöde  seir  Okse  Grubd  beb»apt«ti  ^  Weitem 
jfiDto  B^iwdrt .  (stdii  denen  UaUb*  i7,  1. :  i/y^A^  atebt) 
nectethb  eine*  apfttere  wmderglöubigere  Anaicbt  voo^  der 
Säohe^  als  die  EvangeKsteD' ballen; '^cbon-Ca/r^  gidbt 
ifieiricblige!  Erklärang :  montenli  mticium  appellal,  qua* 
Datinne  ^adeta  'diäitury  in  qua  Bioii;  ^w^  apparint;.  ^uo« 
cunque  enim  accedit  Dominus,  ul  est  fons  omnis  sancti* 
talis,  praesenliae  suae  odore  omnia  sanclifical;  Dietlein: 
das  „dem  heiligen"  wird  nicht  hinzugefügt,  um  den  Berg 
zu  bezi^ichnen^  sondern  um  ihn  .wpgen  dUsQS.  Vorgiuages 
awäzuzeicbnenJ'  ,.  >     1  1. 
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Ilt  Der  zweite  Brief  te  Apostel  Petrus. 

»ep  Xd/PF)  '  U$B  sweüe  aesgiks  Mr  die  .HerriidriBeit 
Christi  in  seoMr  Wiederkunft  ist  „dM  proflhetiselus  Wott^ 
Hierunter  Tersleht  Lütter  ^das  Eveii§s4ium'*;  CiMMu 
y^eutestementliiAe  Weisasgmgea*^;  Mrä$mmsrjiiK.  Y.  Mj 
aogefübrte  bimiBliscbe  2e«^piiss^;  :rileiB  mn.  dem  Zosaan 
meäbaiige  mit  V.  20»  Kap.  2^  K  .3,  2*  geht^  berver,  deas 
h.  von  den  eUteetuneBtUcheD  VerÜeiBBUtifsn  die  Kede  ist 
HiDsiehUidi  des  Siogiibra  sagt  AeM^ri  rithlag:  .  Mo^ 
Esaiae  et  omnium  pr»pbetanm  sermeiMB  umun-sem»- 
neai  situ  uodequaque  ieoasytfiteaa  IscittftlfiiioA  jsn  ma^at* 
Uria  dicisiPeirus  pvofert,  sed  «AiMfsuni  eerom  teüluie* 
maai  ^>iiit>leotitar;>  mm  dass  h.vvorMi|;8 weise  die.  mk.  mi 
die  &i^mfmq.M*  «e^i>a/«  .Cbristt  besieheode  VerinissoBg 
gemeii^  isk.  -r*-;  Dar»  Auadr«^«^i9»i9¥<«OiC  ausser  h.  nur 
Ei^m.lS,  26«:  f^^mi  n^q^ii%$%mL  ^^  Duroh  den  Art 
Tav  wird  cttes  prophetische  .  Wer( .  als '  ein  bestimmtes, 
dc|D  Lesern  woUbekanntes  merkirk  In  fiedig  auf  dieaes 
segt.dei*  Verf.:  ^x^^*^  fiifia*i%€^o¥*  ' —  ßtßa^its^ 
^0w  ist  wedier  ummtleUMMttjnit  des  Objeat  au  verbindeo^ 
noch  auch  darf  der  Comparativ.für  glekbbedeuland  nü 
depi  IV)8tUv  oder  mit  dpm  SupertetiA^^-genemmen  werden; 
Lnäkl  hat  dcMUscb  dreifaeh  uilgeM«  llbmsetat:  ,,Wir  ha- 
ben 'tm  lesteft'  pnophetisches .  Wort^^  -^  Wie  ist  nun 
ab«  der  Cemp^rstiv  jm-  erklären?  OeüMMMW  eriü.  ä» 
aas  dem  Yer^l(nisft>  der  £r[bUung  xn  der  Verfaeissuag, 
in  den  Sinne,  daas.  die.  Wahrheit  dieter  dumb  jene  her 
stäügt  werden  und  daa.proidietische  Wect  demnaeh  jelst 
ein  stobecenea,  festeres  .Wort  geworden,  als  es  vordea 
war;  aUein  die  Varheissung^. .V6n  der  es  sieh  h.  handelt, 
wartet /noch  .dar  £rfuUuüg;<  dW  W^tU  aeiBi,  er  eei  mä 
Beziehung  auf.  das  Y.  17.  u.  iS.  erwähnte  Pactum  gesetat^ 
so^dass  d^r  Gedecke  ist.:..),uad  sicherer  ist  uns  ffM  am- 
durah ,  tdlss;  wir  jerües  goseben  uiui  g^5ft,  das  pfopltot« 
WorL^^  Gegen/ diaae  AuffassiMg  spricht  jedebh  1,  dass 
>3de  niAere  AndeutuQg  dieses  Sttmes  in  einem  wiJr  öder 
ix  Touvoii  fe^t;  2,  dass  der  angegebene  Gedanke  im  Pol- 
gen^a  nicht  festgehalten  oder  entwickelt  ist  *).    Diese 


*)'  Diellein  stimmt  im.  Ciaozw  der  Erklärung  de  Wetle'9  bei, 
meint  ßber,  sobald  nur  V.  19.  als  Nachsatz  zu  V.  17.  gefasst 
werde,  sei  die  Ei^gänzung  eines  Htm  nicht  nöthig;  ^ber  trotz- 
dem kann  er  bei  der  weitern  Darlegung  des  Oedankens  ' 


Digitized 


by  Google 


konutoiDodi^  ibss  die  LeMr  .i«  Folge»ton  cur  A€hisam<* 
keü^uf  das:  proplieL  Wort  ermabnl  werden,  wäbhend  sie 
docfa/weAB  4aai  Verfi  das  VecUärongs^Z^ugnisä  hlUier 
«ted  ab  fanta»  Viaioiebr-  ayr  BebaraigiHig  ve»  jaoeui 
bMtüh  aii%eteden.wiMrdeD  40(108^.  !•-;,  An  sieb  li^t  es 
Mbe,  dem  KomparaM  aiMidam  VeiMHiiliaa^  zu  erKlären^ 
kl  weiehmBf  das:  praplmi.  W.  ati  «Iwäs  ADdärem .  sifeUti 
Dato  "dkis  ok^  dtot  /mv^o«  V.  I6.^aaui  kOabeD;  lial  schon 
6arAu  naobgawisaan^  aaehrafe.Aoaieger  n^Si^atk  iQii:&eebt 
ala:vcbes  Andere  tdasi  hiadmliaehia  Zei^ttiss  ibar  Gbristiia 
arii^  dotii<suol)ieii  aie.diäSoiMvIeri^itvdie  in.derJMher** 
aiiUuogi  der  älUisi.  Weteftagung.Iid^t,  .  aüC  vciraeUiedbia 
Weise  .au  ibebeft;  ^emeiätott  d*dci^ob  dasa  sie  aonehmefi) 
Peh*.  vfod«  b«  kn' Sinne  der  JudeilohHBteii  (C<i/t;tiir  bon 
diffiatis  eei  bujiM«  Aodl  aolttUo  quia-  hie  liespecAuan  bdM 
gartigr.  saae  AposlAiuS:;  •<«-  t-n  qimaa  apiid  Jndaaea  iad«<t 
biois  eaaat,  a  Domino  l^rifcrhifcnV  qujisquid  t^rnphiMe  da* 
oilerant,  'Bonimiruni:  äai^  si  dfeatrPakrua,  firoMerem' esaä 
earum :aeFIBaaan;^jam  Veluataa  quaq^e  ipsa  seim^er  iik^ 
quid  r&Terentiae  aecum  IraUt  eic.);  *^  £/d^eir'  digi^iea 
(ki.s.  Gomn^^oL  z*  1*  Br«  Petr.  &  llüV  (kid^nv  er  die 
S^le  «a:  nfQa\ßt.  als.  jede  äilaseirliche  Offenl^aruagf  aelbsi 
äi»/ekia^  Summe  Vcon  Himmel^  ist  das  dorob  kiapie^tiöa 
gegebene '  ppafdbei.  Wort^^  peripfajra^irt)  dadurch  ^  dasa 
eridaalfulenlnhe^dam  AeusaerliotaeiigegenllbersUlH;  alieki 
wader  auf  jaBea:nt)di  auf  dieses  wetol' der  Gonte&t  Jun« 
Nach  diaaem .  sieht  es  vieloiebr  so^  dass,  mdemder  Verf» 
ab  ZeufjUiss  für,  die.  nm^wola  x«  iumaptK  Christi  zueral 
d^'was  er  selbal  auf  dem  Berge  der  Verilärung  gesehen 
attd^^ähöd  ImH,  anführt,  ibm  djeseö  Zeugniss  iiocb  nic^t 
afibkieki  ganz.vstoheres  gelten  Jtonnte,  .da  dassuslbe  zwar. die 
HdrrKobkeit  Christi  in  den  Tagen  »eines  Eleisehes  offen* 
harte,  «(ber  nieht  geradeau  s^Ae  dereiaatige  Wiederkunft 
u  üerrUcbkeit  bestät^;  es  konnte  •  ibm  jeties  factum 
mir  eki  Typus  der  n6.cb  zuLünftiged.Thatdaobe  der  n»^ 
QmMm  Christi  sein;  anders  aber  verbdlt  es  sich  mit  dem 
pröphet«  Wojrte;  dieses  nämlich  redet  veoi  der  Ersdieinliag 


tinun^^  niahi  entbehren,  es  drängt  sich  ihm  ünwIllkörUch  ein, 
indem  er  äagt :  „wir  besits^en  nun  die  alttest  Propbetie  als  et- 
-was  PMMs  iai  VM%lekih  toit  4»t  Iruherea  Zeit'* 
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GbrUli  80,  da«  es  ^urtob  MMMMdvwerADg  Ohrietf  i 
keineswegs  voUkomoMB  lerfllUl  wssd,  seoddratayl  die 
dereittsiige  Wjederkuoft  Claisii,  bei  t  ^etebpi^  iich  seioe 
genee  HeiTfohkeH  maoUeelfreBr  'wird/  biiweist.  DarMii 
ist*  dieses 'Werl  ßB(kUatt009  -^  des-heisei  m  B&iifkmmg 
a«f  dt^  ileffDttfig  der  Ohffwten^  Mtmt4r  vmd  twtettiimki 
ger  als  das  Verklirangszeugniss*  -  Dess^  ^»Wed.  sich  hi 
oicbi  aof  die  TorkerSsgoagen'  CbrisH^voa  eeinee  Wieden* 
kunft  behifl^  ist  w^Aw  daraus  s»  eritl)lt!e»y  dass  Am 
dieselben-  «Dbekamt  ge^eeefiy'  neck  >dBf ans,  ^weii  die 
in  iknto  angekendiile  ^ehtoelle<  AufMäadei^«  der  Zeii* 
slörong  ierasa^ens'tUid  dev'  Zuktinfti'CbriM^-sMi  .nieht 
bewäbribaUe'<<if«0^^//tf)^  sondern  eiaftck  daraus,  dass 
0B  ÜMEn.  b.  danrnf  ankam,  auf  Zeugfnsse-  Über  Chrislus 
und  das  ibn  BeMff^ide^  (niditabo  ^aof  &o^iaee  «Cbrisli 
Salbei)  hioztiwoiseiiv-^  4^  a^fAtfgr' Yrs^tr«:  jr^oe^^ovw 
TV i^>  , ^worauf  ten  ecblen,  ibr  wohl  Iblit^';  it^^Af ij^nuf^ 
wie  Hebr.  %  l.  ,,niil  glMbigesi  ^eraiui  aul  ««was  J^ehl 
haben^;  4a8  R>rsobta  iil  deoi  pr6pfaet  Worte  ist  eivt  die 
FMge  d*'^^<)«-  Dieselbe  Coastr;'  des.  a«rA.  iretfMr  eem  Rarli 
Apgseb.  ]#)  33.  .pbti.  4,  14.  )8.  Jdfa.  6.  (^seph.  Ant  ISk,  %, 
18;:    919  {y^ififioii^  'ji(Mip6^}  xnff^akva  ^»§Ad^p'  fi^   npemi^ 

Die  VefgUiohongspartikel  o{^.w«iit  auf  das  Wesen  uaid 
die  Bedebtuilg de»  XAfog^n^e^.  hin;  derselbe  ist  auf  dem 
Gebiete  des  giaisdidien  Lebear:di(8  was  eto  iiip^^if  airf 
dem  'debi  äusserlleben,  siniilidien  Lebene<9si  >*-^  ^«e/^ 
t^ojrt^.  oichtt  qui  kioebai  (ittn^s/),  es  ist^vtdmcbr  Pftih 
sens,  Attribut ^^«  hix^^i^'-^  a>ü;i»i7^()off'(ß7».  ia^jv),  ä^- 
genlh:  dllrrey  trocken^  'ds9Dtl:>  sofam«tai^<,  daekei  (opp< 
AÄfi}i()<j<  Arist  de  tolorii>i);iidie  lotste  BedMlUng  bat  es 
bil9n>^^  ¥i»g  0S  4f**9'^  -^^^x^y^n)  '^^S  oi  (gewt^bid« 
HRi'  ip  verbunden)  e;  Qoaj^Aen  «mkekt  die-Dsoer  d€^ 
Hendtung  bis  zum  Ein^elretensaiii  eines  ab  mdglicb  ge^ 
daöbleb  ^zuktnfUgen  Fttcliim«  aus;  s.  Merk^  \4)  82.  tu  a. 
m.  -^Unricbllf^  Verbinden  'Oiiiige  Ausleger  (B^gel  u.  A.) 
¥^^  ö5  mit  ipciipchu)  es  gehört  vielmehr  tu  i^jfOin'xomc; 
und  sWar-  za  diesem  'aHein,  nicht,  wie  Dietlein  meint, 
zu  beiden  Begriffen.  —  diuvya^ikv,  in.  Xiy, ,  bei  den 
Klassikern  öfters  vom  Anbruch  des  Tages  gebraucht; 
Polyb,  3|  10.4.:  äfia  nji  äica)yaCfiv»  t-  y'Cii  q^(agq>6gog 
ilia%i}yXn)  qit€iia^6(i<^g,  Sn^M^^^  y<!ird  vovi  .HesychiuSj 
Knapp  u.  A.  als  Aosejc^iMsegi  der  Sojime  ^geii^waea;  diese 
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Erklarang^  Mt  da^  fttr  ^b,i  diM^  diuitf  hria  AMUiimt 
füittedet;  ch  das  Wort  jedbcb  sooetitfle'  in  dieser  B#- 
dvütdbgMvorliomak^sa  irt  es  svcbetei^,  «*  «odib.  als  la- 
sefiobwidg^desXörgenileinisüu  oelntteik  ^^  /y  x««^  x«^ 
MM^fli^lttwy)  ftiit-dwsdn  'WortfQ^  Vi'i^/  da.  beide, Sttiiä 
paralM  äi«d,  au(A  nmdrdtiBii.  Salsa  gehöres^^  (rfe^  fFaM), 
¥eri966l  d«^  Verif«/ (Me  ibtidlibbei  Aa)Klrudw^ais&;  U4  «ei- 
geil,  M^  <in*  v^ii^^  ii^jtti7f<^^  jveondeai  ii.' die.  Hede  i8i{ 
m  aiicben  5eft>  ---^  WeidliiBr'2^tpi]BlLt'  istinit.deai  ^m^  ed 
irtli.  >  geineiat  9  VicA^  Ausleger  versieben  ^  danroter  die 
2M^>^  N;  B.  -iiDiöegebsate  gefdn  die 'des  Aiftv,  welctiö 
lelcftere  dnh^bv^Trog'dt/j^fi.  aiigedeotet  tei;  -  Cfiiprfr.  ^  ^Petr< 
(rj  Ki^  doett,  aortpla  pf^jUietksai^lu^ein'  qvaodam^  ienuiNB 
Htapate^Y.  T.^  exhibuiese,  ijdöaee  |>^  v^erbtm  'eT««)gelH 
cft-o^HitiQnetii  Sp«ritoi(' sj  uberiorv  oiarior  ei  pMeotier 
ItiH  divillae  notitlae  hi  N.  T.  fuerü  secuta.  Hiegegen  aber 
spriöhi;  das'Frtisens  A  ttah.  notsin  n^oo^x.,  im  jene  2mI 
d!es  A.  B.  eine  bereits  vergangene  vrat^  der  die  Lesbr  des 
Br»  nlobl^  mehr  angefahrten.  De  fF^/Ze  mödifieirt  diese 
AyffUscrn^  deshalb  dahin,  dass  er  anhimmt,  daas'  Ü^ 
Torchristlibbe»2eit  'fitr  diejenigen  fortdauere,  die  noch  nicbl 
de^tGlatifoeii'Uaben,  und  zo  denen  die  Leser  gebdrcin; 
darnach  wären  die  Leser  noch  als  ungläubige  Jckleo  zu 
Miifcenv  aNein  "-wie  :pa88t  dies  dazu,  dass  der  Verf.  sie 
aoadi^kMh^'ef^^a^  nml  iü%ti9^Y(Aiif<ß^g  U  v§  7fm^6i0ff 
Afj&Bif'MieaDii^'^Ajüder%  Ausleger  (wie  Beda  tt^  A.) 
ven^eheo»  dareipteri  den  Beginn  des  jens^iigen,  künftigen 
lieben^;' Ce/Wn. vego  hano  ealiginen^  ad  totum^  vitae  sta^ 
diam  exCendo^  ac  dien»  tuno  demum  nofois  iidicere  inter^« 
prelor,  qulm-  faeie  ad  facmn'  videblmud,  quöd  nunc  eer^ 
^nitm  per'speräkim  et  in  aentgmate;  {Hetlein:  ,,der  Mo*' 
meni  derWiederkvnft  Ghristi^^;  unter  dem  ^onog  av^ft. 
versteh!  2>ietfi  demisiiColge :  „die  noch  nicht  durch  die 
b^rliche '^iederkelir!  Christi  erheUte  Weit  und  die  noeb 
nicht  Christum  sehenden,  nach  seiner  Herrlichkeit  nur 
erst  sich  sehnenden  Herzen  der  Gläubigen'^;  aliein  gerade 
dies  Sprint  gegen  diese  Auffassung  ,^  denn  wie  kann  doch 
das  Leihen  der  Gläubigen  als  ein  Leben  in  der  Finster- 
ntssj  die  ihnen  nur  durch  das  spärttobe  Ii.icht  (Ai;;^yo^ 
sieht  ja  bfföubar  im  Gegensatz  gegen  das  Tagesircht)  der 
altiest.  Weissagung,  erhellt  wird,  dargestellt  werden? 
Lebl  der  Christ  hier  auch,  noch  nieht  in  dem,  voUen  Lichte 
des  ewigen  Lebens,  so  umleucbtet  ihn,  indem  er  Christo, 
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den  IMOö  deC  Weit  (ML  IS; «.),  fc^,  doch  9m  an- 
deres Liobt  als  der  kvgpo^  des  ki^0^  nfm^ptpnnog.  -^  Die 
ricktige  Aufaaeui^  Jeaas  nar  eiae  eekli»  seifte  naekder 
dttrcb  i«9C  eu  eia  ZeiApnuikt  angefebea  \M^^  der.  for '  die 
Leser,  'wenigsieDS  Rir  einen  TheU*  cUrsetben,  noeh  msM 
eiot^treften  ^raar,  dessen  J^oMliftlr.  als  :^ber  aecli  in  d» 
sem  Lebeo  zu  hoffioo  sland.  ünHdhtig  ^fird'  deriselto  ^ren 
Gre^fatf.als  dejr  basliinnt,.wo.sie  die  fiabe^br  Propber 
Ue  empingen,  nngeoate  nren  Anderen/  als  din*^  we  ihnen 
eine  olarior  evanj^i  dochrkia.anIgohL  Der  Tendenz  des 
Br.  undjffemZusammeiriiange^aifoige  istres  dwZeilj^afc^ 
wo  ibnen  das  was  das  pHqfrtieL  Woft^nde^.  Sämquq 
mml  fiflqpoMFfeii^beissiydurdi  den  |ieiL<«eis(  eioeiinnecv 
Keh-getviase  Erkenniniss  wird,,  iw^.^esu  der/ Brfcenni^ 
aiss  gelapgien,  dass  Cbrii^iisy  als  der  wriirbalige  Heiland^ 
aacb  fto4bwetidig.  in  göttüeher  Herrliebkeit  xur  Veifimdung 
seines  Werkes  wiederkommfin  Siilsse.  Riebi^  sigi  Dar* 
mt  <d.  Lbbro  v.  du  Person  Gbristi;  .2«An&  TbLl.  S.  ia4.>: 
^^  kcanml  dcn^auf  an,  dSss  das  Vienioiamtoe  aiieii  aiii^ 
gebe  in»  Hetzen  als  ein  Mergensteim  und  a^  ^  Gesebieiiie 
(oder  besser:  die  Lebi^  von  .den  nm^owta  Cbtisti)  znr 
U)bendigen  das  Loben  durcb.u^:  dorehi.beheirs^dndeli 
ErkeniHmss  ipvierde '^).''       .:     ,   .      ^      n    , 

V«  20i  .  Ttvzo  n(p(urev./«i(«»>ff^e^j^v«r)  ievre  l^eM 
niehi  auf  ^was  ViMrbergeaagiäs,  seDdam  auf  tkb  Mgei^^ 
deb  Satz:  är#  i»f A.  t--  ^^»lufeir  i..  q*-4r(NUfor  «ciirt«»y  l> 
Tim*. 2,  Iv; .  uoiicbiig  Bengdi^sm'  ,$pirius  )q»am  ego  dieO| 
geroK:  voiiun.*'  ^*-  /«yDiirxorr«^?  ^^indem  ihr  lerkenoet^ 
eneh  znm  Be!(v»sstsein  hringel^'  (de  Wtüe);:  vnrgK  fi)ak« 
],3i.  Hebr.  10,34.  übte  Grand)  ii^lhoizi  fMf.^  d^  und 
nioiiQt  das  Partieip  ssx  ,,äa  ^watuujipmt;  i^9ß  Partieqpt 
sebliesst  sich  ivieimebr.  als  sokbesieng  an  «oi.  namu 
nQOfsi%.  to.  f*^  Ott  nä0^u  — ?>*-*-  e«  yl^itui)  nüir«  — 
dv  flebraismus  für  oudij»ia;  a.  Mmji^i  9»i  l.&er.  1,  29* 


'*)  Der  Verf.  unterscheidet  biernach  iwd  Stufen  des  christlichen 
-  '    Ldb^ns;    äüf  der  ersten  grUndef  sich  der  Olaube  auf  den  Su9- 

'    sSfUcbcA  Zei^niflseii;   anjf  dQri-<zwBilen  .auflihn«er  iieislesbflnii- 

.  heonuns;  «pf  j4neir  wjird  dü^  E;ta4lS)3  «^e«  folf^h^.gegiwibt;^  auf 
dieser,  wird  es  ,al^  noih^endjgi^  .Moo9ec^;de|  Garaiep  erkannt; 
mit  Recht  kann  der  Zustand  auf  jener'  Stufe  ein  Wandeln  h 
tonta  aix/^vQV  i  i^n  Scheine  eines  ivz^oq^  der  Zustan^d  auf  die- 
ser Stufe  dagegen  ein  Wandeln  im  LIefate  des  Morgens  genatml 

.  •  »werden*  -.'  j  :     ■  .  i  --  .  .    <,     . ,  t, .  .  j  i 
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bafiL  die  WeiisagilDg.^^s  A.  T.  su  verstehen;  ^^iV^^a» ist 

mtiinrirs  4^^  ;C«Mirv>BMl  de«!  GeniÜYl^rückt  die  Auge* 

JiÜtiglBeU^aiis;  wj^^nWiner  8^2^;    >I>ie  nUiere  Bestim- 

■1^  häc^t^  voft.  d^r  ßrkiäruii^  dier  Won^:   td/^V  ^^«-^ 

vmd  fleiMfiMir >'j  iiukti^fMOMg ' Itoen,  «d»  dass  der/ Sion  wäre; 
4m  ff^^^MTHaia  Doo  ^A  ras  ipi*ofMnä  ii^Mius  s.  in^iDetus, 
«itt^  dfaftse  JVieBäehidgfiD;  fikrd ,  ai«   durciiaas  wiHküfii^fa 

«iader  .unber^cbligli!!^  es-  inikbai^  Mi  BaMme^  w* 
jfNüegleih  de  ^mwu»^  .clirflcsniin  e  carciontes  zä  tct^ 
liihMfi  l>UDd  ^riMß ;  den  .  Gedanken  tbmMien:  dass  i^ 
PMfbatfen'  aöQ  a  se,  ted  a  'De»  mkst  cärrerenl,  oder 
mk,  Qlericu&T  de  sofatioiie  orts  oder  roit:  iMkenmeher 
&»«ilt3iM^.  staMt  voa  in^AilaM'  voll.e7T&l«u#a»  <&»4p;tD/(ttt«)  beiN 
zAikKeü  und  so-;den  .Gedanke»  xu  gewteiieii^  die  Prepive^ 
iie  sei  .Hiebt  aooeaau».  j^roprie  aiit  talis^-  quae  viiiute  qua» 
daiti  .webliS'huinaDiaeipnOipfia  et  üBturali  pi^veaiat  ei  ad 
buBtifiem  quasi  aooedat  («.  W^if  z.'  d.  St.);  ^w  Auofa  die 
Ileiliunig,..das8  inlXvtu^^  ^ts.  i]tssöl«i4io  sei  {BcmäU:  o'nmiB 
pnusiiaAio/iHlDi.'est  dissölutienis  sed  indiasblabilis,  imnulta^ 
Ulta-etic;;  öMich  Siorr:  Opp.  11.391:  ff.)  ist  bweiis  rvion 
UFA//*  .wideelegl. — ^  'i7i./Av<rA9  heisst.vAiiflösaitg,  Erklär 
niAgv  D^i^iteg;  so  Mairk.  4,  ä4.:  imkinw;  ÜBiü^y  8; 
AQutIa:  Af*Jlfw{|Mi^ff'  (nrrfi)/  ÄriW«^  ^f'^nr) }  Gen.  4f, 
l^HLXX.  noch  eh«i|fe  Codd.:  t«  hvnvea'  tjfjioSy,'  Si^d^l 
icatA  tu  ivxnivvov  avrbv  inakv&ev;  Phil,  de  vita  contemj^I: 
p.  §01.  A.  —  Das  BeiWort  i9ta$  kann  verschieden  be-^ 
iogön  werden;,  entweder  auf  die  Menschen  überhaupt, 
od^r  auf  die  Propheten,  odei'  auf  dfe  Weissagung.  Auf 
die  Weissagähg  selbst  bezieht  es  Wtrenfeh  (s,  Woff), 
indem  er  die' Sielte  so  *  umschreibt  r7r()0()p77T«/(x  övx  ix^$ 
tfjv  eßvrrjg  Jniivtnv  oäev:  ovx  ?jtMh  ectvti^v;  eben  so 
W^Af :  nuUum  scripturae  valicinium  per  se  neque  evfentü 
in  atixilium  vocato  explicari  potest;  damit  stimmt  die  Aus- 
Yegun^^Df^ej»i5  überein,  der  h.  den  Gedanken  ausge^ 
gprodneta  findet-,  dass  kefüe  Weissagung  in  der  Schrift 
Vdrkonrtnt,  die  Als  bereils  im  Besitze  de^r  ihr  zugehörigen 
Auslegung  befiridlieh  angesehen  wet*den  könnte,  dass  allcf 
Weissagung  vielmehr  geschichtliche  Bedeutung  und  Deu- 
tutig  |;iabe,   also^  tiibfat  al^ ^\lleg(k*ie  bd^andelt  werden 
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dllHe^  «mdern  ip  ^ge^iMMi^km  Tbsteebeo  ftre  Erfiil- 
liicg  und  daher  Um  ^DeutuDg  finde.  Aüeia.  dieser  i«f^ 
fassung  steht : nicht  ntW'ini  Al%eiiifiaMi>  eotgegeii^  dass 
sie  Bidit  in  den  Gedaidcenztisaoiflieiih^m^  nanmilUefa  niehl. 
au. dem  /olgend^  Begrün^uigsiatke  ipxQ^  pas^,  So^dar« 
im  Be^Qttderen  aubh,  dass.awr  firHhitarüfig  Ideen  su  UHfe 
gennminen  welken  tnüss^n,  die  Mn  Gontrate  «kf^ds  jn* 
gedeutet  sind;  .^impk  wiod  li^i  derseUien  oi^in^  daas  die 
lif&f.  nur  «Dl  üvxf^9g  sei,  /nätbfeod  doeh  lacht- ehe iH^f^ 
a^aetzuQf ,  sendern  eine  Herverbebnttg  ^$  kSy.  npop^iki 
der  Absieht  des  Verf.  lag*  — ^  Anf  die  Let^r.  odet  die 
Menschen  ttberlMopt  bezielit  JLMthw  i des  Wort,  'tia<i^eBi  er 
si^t:  .^Da  rkMet  eech^riaeb  yndideidMtrinictit)  dass*  ihr 
dießcMft;  «auslegen  werdet  .dünh  eare.  eigne  VeitoMfi 
»nd< Klugheit ;:.Felr,  hat  es  veribolen^^ da ^ sollet  nioht  aus^ 
legeh,  dßf:  beti^e  Geist  seMwt  eell  ie&  auriegen  oder  seH 
iiSiiilsgelegt  bleiben/^  Diese  firklttrüng  ist  die>  gewbiM'' 
liebste;:  sie /findet»  sieh  bei;  fieiic%  \SrwmmSi  AreHus,  €hh 
üUher^  Oerkandy  Pbli,  Steiger  u.  A.  Dariiadi  enthal- 
ten die  Worte  eine.  Wai^MHg  vor  ¥»älhtirlieh0ruDeulaBg 
der  Weissagung,  wie  >siöh  deren  etwa  dte  krlehrar  (&ap. 
2,3;.  .3^  3.  4.)  echnläig  biachibeo;  der  folgend»  Vers  giebt 
dcwm  den  «Gi^ehd  ad,  wariK^  die  Wei^agungi: nicht  Saeh^ 
m^äsdilieher  AuslegiBBigHser,'  nlraiich:  -w^  tsie  ans\dem 
GeiM  GoUes  stomint^  aJsb.ai^h  ^n«#  dnrch.'de&< Geist <Sot* 
te?  s^i^elQgt  wer^n  kam;,  denn: ^gd JM)m(xe8  huniiffle 
86»^!^  prpJTerunt^  id  potent  bu^at^o  M^«(4o\p^cipiy  c^eUb- 
rura  qiupd  Äfi'latq  diviiji  spidius  prodHi^mjs^^t,.  id  requir(t 
inlerpretein  simili  ^aiunx  spirüix,  XErßß^^s);  .«nig^ea 
siebt  >nMr,  dass  ^ej  p^^itive  ^ipsdruc)^  des* .Gedankens 
fehlt  und  dass  nian  <  hier  vielipehr  ei^e  ^egrtf p(i|ung  der 
Worte  cu.  «fi^ilca^  nouTtf  ngQQ^X^f^^sj,  ^^^  ^^^  Wawiung 
vo)r  einer  falschen  Aujslegungfvyei^  rr^-di^  dena.  ganzen 
Zusfimn^enhange  ätwas  Fremdes  i^  . —  eif^arleL  t-  Auf 
d^Prppbctei^  bezi,ehi  /»c^qd  CkfUfpenius  das  Wort,  iode^ 
er  saßt:  ^dsa^v  (vi  w^of^Tcu)  ßiv  Koii]  qpvUßpiti,  top  Jfcp«- 
ji^fAJiQ^ivpp  avialg  ngog,fjTAKQp  liyov^  ov^^eMio^.ttal  ztjv 
inlhJ9iv  ^aiTQy  «7fQioi;i'?o^*  ähnlich  Kn^ppy  Ptieser  Ausle- 
gung slimint  a^c]^  de  Weitf  bei  mi^  4^r$GnR^rkung,  dass 
der  Verf.  dies  sage,  „un^  die  Schwierigkeit  der  Auslegung 
der.  .Weissagung  zu<  eQtS9bfddigen  und  dem  Unglauben 
OiU^  Spotte.  (Kap, 3,^.)  deu  VprwajJ^:?"^  flphm^n."  Die- 
ser Zweck  wird   dem  Verf.  jedoch   nur  untergeschoben; 
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fnr.^^ielbsik  4ki^lfl' ^dunoh  öiobls  ^dareitf  btn^;  dazuldmtiU 
4fer  eig^ibi^idie  Widersprich.,  das»  der  .¥erf.  zoersi 
die  Weiasagung. als l^t was  Festes,  w^auf  nbaA  $icb.  v^er^ 
IftUfiO.lüäiiiBe,  -dlk  eüme.iLeuohi^  ^i  .iostetreiii  OrtOj  ibe*^ 
^^kk&eiB\  idaaa  abeif  dic^  ito^uleguiig)  di&ei^did  siel^dbeb 
difwasifiyjnkles.lideility  so;  sdiwierif  deQfiele)>  dai^jio selbst 
cte»  PFopbeieQ'aicfel  iBbgfofa  gewesen  $eh\-»*^  Bei  alleü 
«igefiAirteni£rkiIrinoigeD:i5it  voiiacssgesetzt^  ilats.die  .irfa4 
^^,der  JnÜäfftg  voraufg^e,  dass  uüier  ^diosefa  Wotte 
0me  Deutung^  jener,  iza  iV(6rsleAieii.  s^i;'  allein  :.£ob<)ni^il9 
Geoiiftv-iGMStr.  'ä'on /i»cT«ci  lässt^das  umg^ehrie  v^Verhälk- 
ttkis,  .niHtttick.die  Abbtogigkeit  ier  ngoi^tiiä  voa  de^ 
«sAanr«^»  <fü^  dd£  Wahrs^eialicheiid  halten;  die  iniJüistmsg 
(nur  fiioht  dieidi«  «'tt/A«««^)  ist  darnaoh  als  der  GriHid 
der iTi09qft]ßt6ikt  zui .dei^eQ ;  dies  aber^. Sofern  sie  die  Deu^ 
Img/det  rälhselbftlten  Zaknnll  «selbst i oder. des  Bildes ,  M 
vKelchem.  sieh  diese  deiü  Propheten  darslolltie^  i^.  «Diö 
aogd.iSitelle  Genes.  40,  81  macbl  .  die  Sache  ideuüicb :  die 
Worte»  in  denen  Josepb.i  dee  Gefangenen,  v<H*aussagt,  was 
iikmri  bevorstebli,  bilden  die  n^oipfjtfilt* ;  diese  setät  eine 
iaüvüif^  D^tung  der  Trämne  bei  loseph.  voraus,  Totl 
dieser  sagt  Joseph ,  sie  .  gehöre  ^oU  an.  :  Eben  /sa  i  spricht 
ärf zu  Pharaoi.das^  Deuten  steht  niehi  bei  mir,.  KMos, 41^ 
U^  16«..  tiiernacb  ist  der  Gedanke  dieser:  Keine  Weissa^ 
gitng  gesehieht  aus,  oder  hängt  ab  von  ea^er  (d.i.  .des 
%erkUodigars  menschlicher)  Peulimg  «ler  Zukunft*),'  So 
^ftest.  atehl'der  .Vek!s  in.epgerriobtlger  VeiTbipdung  ihil 
d^n  ^erbergehenden ,  indem  er  %s^giebty 'wairuiiiidei^  Xej^{ 
üpuipi  eim  ßip&i^oq^  sei,:JWoraufiman  init  Rechti  adite-,.  ali 
auf  «ine  Leuokte  «&  iosterm^  OHe;  zugtotdi  aber  auch 
lititl  dem.  Folgenden  /das :  zur  Ei^ttuterong  iirnd  BestHtignsig 
des  Gedaiil|e«s  dient.  -^  Das  Prisei»  fiv^uu  giebt  dem 
Salze  die  Form  einer  allgemeinen  Sentenz,  während  V.  21. 
die  Sache  historisch  gefasst  ist. 

y.  2^1.  ;  (^v  yuQ  ^iktjfiati  iv&Qfanov)  entspricht 
dam  vorhergehenden  idlug  inU.  ov  fipitut;  „nicht  aus 
od.  durch  deti  WiMen  eines  Menschen";   vergl  Jerem:  23, 


*)  Aehnlich  ist  Bengets  Erkl:  inUvffiq  dicitur  interpretaiio ,  qua 
ipsi  propbetae  res  antea  plane  clausas  aperuere  mortalibus; 
nur  das8  hier  die  Begriffe  ngotp,  u.  (niXvaiq  nicht  bestimmt  ge- 
schieden sind. 
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B6«  LXX.:    img  mati  iümt$  --^  h  4^  ^m^4^tß^^^  wAt^t 

ip^t&ta)  Voig.:  alkkia  est;  das  Verb  wiß  ¥«  17.  u.  la 
(vergl.  üuch  2i  Ml.  V,  10«);  ie  Wetti^  UeberMtsmgc 
)^wird  vorgetragen  oder  auseespmclMä''  js4  ^aicbi  ^mum^ 
da  der  Begr.  des  Vortrags  niokt  usmilMfear  iü  dean  Verb 
UegL  *-*-  TieTJ  gehört  eng  .oa  dar  Hepai.'  a^  «s  ,,nb- 
mals.'^  Der  Sinn  des  Salzes  ist:  ,^  GmxA^  oue  4ma 
die  njpaqoifTtf/ix  bervorgebt,  uLiMcbt  der  freie)  si^. selbst 
dazu  bestimmebde  lA^ille  4es  iManaofaen«.^  -rt^  .  ix^lA'  i^t^o 
jtp^vfiiati^^  iyiov  ipBgifiBv^  nai^.)  Die  F«rm  dieses 
Salzes,  die  der  des  vorhergebeoden  niohi  ^«tau  enl^ 
spricht,  dient  dazu  die  Passtvitäi  der  Prepheteo  stärkm* 
bervorzubeben.  -^  9>c(>o^exe».*  „getriebe»^,  (wie  Toin 
Winde  z.  B.  das  Scbiff  getrieben  wird^  Apgsefa.27y  15. 17.)* 
Die  treibdnde  Rralt  ist  das  mm^fta  mjmt^^  Jo$^h.  Antiq. 
IV,.  6.  S.  sagt  von  Bileam:  tt^  d«/^  nvwfAmt  *^  nButnuni^ 
vog;  zu  Vergl.  sind  die  bei  den  Kldfi&üketn  vörkümmenden 
Ausdrücke:.  ^^^o^eTcri^a«,  ^tog^i^a^f^.  -^  Mäa^.  \\ 
^.:  feruDtur  divinö  spiritu,  nön  suo  arbitrato,  sed  tpm 
Dens  propelHL  Richtig  bemerkt. CoA^m .-impalsos  fuisse 
dieit,  Don  qüod  menti  alien&ti  fueriot'  (qnalem  in  suis 
{ln>phetii^  ip&isvätmffftiiw  fiaguirt  gentHes),  sed  quia  nihit 
ase  ijisia  ausi  fuei^t^  talhto  obediea^er  sequuti  sunt 
Spiriiudi  duorai.  -^  i iJcXifa äp)  Moiiw^l'  intelKge  tarn 
voce,  quam  scriple.  -^  ä^io«  d^ei;  äw^^mnot)  Um* 
sehrabung  der  Propheten;  Ay^o^*  wetl^e  im  Dienste  6ot^ 
1^6  staiUlen  als  die  {Werkzeuge  seines  »yiii)|Hei{;rio^;  vei^L 
LTim.  6f  li%  -H^  Bei  der.  Leenrt:.  «na  #M^  beaeicfanet 
i{ffij:de»  Ausgab  der  Rede::  „pecteten  ¥ea  Gott  ans  die 
Men^ohen^';  auffallend  ist  beirdieaer  Lesart  vornebmlich 
das  Uösse  4im»^7tm  dh  Saatichaung  der  Probten '^). 


*<>)  DiV/f.  trögt  ÄQch  In  diesen  Terö  I^'femdörjtigcs  hinein,  indem 
er  zürErkl.  deMeH)en  sagi:  „Nicht  bJos  Ifeascben:  u«  Gott  wet-^ 
^  den,  eittandef  gegeni]^bei*gfaet}B|,  ^on^ern  4w  Jü^^che&absebea 
und  der  unwirklichen  Welt  menschlicher  Gedanlien  und  Beygriffe 
(!)  wird  der  Geist  Gottes  entgegengestellt,  der  nur  deshalb  die 
Propheten  so  mächtig  ergreift,  weil  das,  was  er  lehrt,  ge- 
scbichtliche  WirkM.chkeit  bat  oder  mit  der  Zeit  erhalt." 
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V.  2.  d9flfiiak%)  naob  fast  alian  ▲utorititens  staU«  der  1.  r. 
..  dniäXilmHif  die  «ab  Dur  ia  «inigen  Miauskoln  findet  -«*'  V.  4. 
i     of^^af«)!!.  r.  nadi  &  J.  etc.  ((TmcK.)*  A.  BrC.  (LaoAm.)  imben 

•  die   soost  ungebräUcMicIbo  Formfi  <  ^»^aH*.    -^    ri/fov^lirovO 
<iait.^r^a6.i»  JaAo/^,  Tüitn.f  Titch.  naob/€.  J.  a  14*«to.  ^tatt 

:  .  der  b  r:^'  Ten/^jf^ttfraur  t^^i:  B.  (/}  Tbpli.  -Oeö^.  -^     Lacktn,   liest 

«•i^a^AiMv«  T^j^^r«  <A.S  la«  a<fCI.  Sfr.  Erp.  Cop^VuIg.  etc.);  dies 

sdiÜntabariaus^.Vj'O.  .geboiunan  m  sein;' -^  iV;  6.    Bas  Wort 

.     j^oraaveo^febit  bei  B.  Q*  27.  aU  Cop^  -r-  Y.  8i    Q^iiiivio?) 

.  :LafeA>ii*'.oin.:6'tiach  B.  <— .  xihrie*  binraiolMndan  (^uim).  t*-  ,  V.  11. 

na^d  üvffiifl)  Utr.  nach  B.  C  G.  J.  etö.  Tbpfa«  Oed.  T-^iXacÄw. 

u.  T49ch:\  biegen  es  w^iggelasaen;   es. fehlt  in  A.  9.  all  S^i  Erp. 

'    Vulg.  etOi^  -^     V*  12.i   ^i'0»b<a  ff9^«yri7/«»ya)   so  die  1.  r»  nach 

i    Gl  JC  etc.  Oec:  (^ri>i6);    allein  A.  B.  C,  viele  Bfinuskein  etc. 

.  zeugen  für  die  Vmste\\Mng:^^fys9iffjft-ii^a  9vb*Hd;La€hm^f  Tisch, 

0  Die  Aenderung  «rkL  sich  leicht  daraus,  dass  man  meinte,  /c/cy- 
;itfiiik¥a  unmittelbar  mit  dem  dazu  gebdrigen:  itK  nlojätv  verbinden 

.    XU  müssen«    Alt'//,  bttlt  fffiiv.  ohne  Grund  IKkr  ein  SchoHon,  das 

.%ur  Erkl.  des  q>i}Okkn  in  den  «Text  gekommen  M,  .  Dtetf/etit  bält 

.  die  1.  r.  ftir  die  uj^rUngticbc^Lesart.  -^  uatviifStwQfiOfkvitn)  I.  r. 

nach  G.  J.  etc^  Thpb.  Qe(i.^{üru$b^  SchoU);  dagegen  mengen  A. 

'    B.>C«  7.  al.  Aethk  Armv  Syr.  ^Ic*.  ftir:  ka«  q>^itQ^iS4t9xai  ^Lmthm, 

.   Tisch.)    . Diese  Lesaift  ist  vorzuziehen:  icoutliebt  den  Begr.  in  ei- 

.    gei^thUmliober  Scharfe  hervor ;   indem  dieS'  Übersehöny  >  und  xa» 

mir  für  störend  gehalten  ward/   üess  «&  sich . leicht  an  «dirix  — 

•  umändern.  -^  V.  13.^  :  cSTraT«*«?)  1.  r.  lYaK^A^^'d  6.  /,  aJ.  Gopt. 
i.t«to.  Thpbi  Oec.  (G%'ie9bjr  Scholz ,  Tf8«6>).  i  StaU  dessen  beben 
\>  .  A.**  B.  Syr.  Arr.  Vulg  EpJir;  «tc.t  u^mnam^  •  gdritligt:  von  •  ESraim.^ 
.(.  hitik. ,  €amerariHS  i-  Gwelins»^  ui  ^A;;^  von  Lathmk-ln  den-  Text 

>  aulgenioflimen,jadcrob>sehwetrliob)OUt.Recfat;  deoB  ab  einer  Slello 

1  :(entwv  bler.  od.  Jud«  V.  1^.)  ist/Wie  tiuoh'c/e  Weiü  noeint^  dnd- 
..  TCBU;  doch  wbhi  tursi^PttogHcbe  La^art;.  ^nn  aber  jeher  hier  als 
^.  ibei  iJudas,  aumal  zu  'dydnatqimohl  v^^v-^^^  Judas),/  weniger 
—  g/aiaib^  icUfTdft  paftst^JB..  Iiai:aa  tteiden  iStalien:  dfdftaui^  Cü  da- 
n  gegen^  a«(»toH^,  ^&s  ¥ich  nu#  diairaus  «erklären  lüsst,  dais'an-der 
iij.eiilaftiStplle  ürs^ngUafa  das  aine,>an  der- ahd^rn Ädaifi  andera  ge- 
..>  standen  hat^  für  li-TraTo*«^  haben /sieb,  fc»  EisAkr,  iW^if^'^tV^gU^ 

Beng.,  </rilffrl£a  Ui:AJaBkl^..-^\  Vi!:U:  Ifieil.Mrt.v'^u^ira- 
iliac  in  A.,  einigen  Minuskeln,  Copt.,  Yulg.  etc.  statt  fiobxf»^^- 
Thl.  XIL  19 
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doq  kann  nur  als  arieicbtcnide  Corrsctur  galten«  ^  dmatanav- 
0TOVC)  I.  r.  nach  a  6.  X  ete.  (Grtfk,,  ScMi,  Titch,);  staU 
dessen  liest  Lachm.  nach  A.  B.  dnatandoxovq^  eine  Form, 
}  die  Sonst  nicbl  vackomMt,  «Her  wehl  aus!  der  lu  ß^amm  fehijrigali 
Nebenfurm:  yroCti  zu  irkl.  ist.  — r  irl(e«r»{««ii;). durch  A.  C.  G. 
MC.  {Grieib.f  Sthtäx^  .LmAih.,  Tiäck)  beceugfte  Lesart,  statt 
der  1.  r.:  ^ilce^diaK  bei R.,  die  MMSeOorreelur  iaL  ^  V.15. 
Den  Artikel  t^v  "vor  9v&tSbm  hat  sob<Ui  GWtaft.  ndt  Aeeht  «es- 
Helasito  ;*  ^asi  aUe  Auioritftten  sittd  c;egfn  Ihn.  •--  Y»  17.  Statt 
der  L  r»  vupiKm  (ß,  J.  ete.  Thph«  OecJ.  hat  Grifk.  ant  Recht: 
^/«i/2a»  na^  A.  B»C.  ele.  in  den  Test  aufgenommen;'  eben  so 
ScAeftx  f  Tuch. ,  Lachm.  -*  Ddgesen  hält  Dicilein ,  jedoch 
ohne  hint«ichenden  GtumI  die  1..  r. ,  die  offenb.  aus  Jud«  V.  10. 
stadomt,  ftkr  urspttingUoh.  —*  lic.  niiSiro).:nacb  A.  Cv  G.  J.  etc. 
Thph.  Oec.  -t-  Lackm.  u.  TtacA«  haben  es  (fiach  B<)  weggelas- 
sen. -^  V.  18.  cltf-«<ly.#«o»5)  Die  l  r.  *»  vor  dar!;',  findet 
sich  bur  3n  Minuskeln.  :—  Statt  des  Dativs  liaal  T/jcA.  nach 
mehreren  Hinuskeln »  VecsioneDt  Hier.,  Aug.'ä0i  Gea.  Sing.: 
^l^^lac;  offenbare  Correctur.  *--t  akiftaq)  schon  v<m  Griisb. 
statt  der  1.  r.c  &rr*ic,  nach  dem  Zeugniss.von  A.  B  8.9.  al.  Syr. 
utr.  ErpuCopt»  eta  Aug.  Hier,  aufigenomimed;  ko  auch  von  Sch»U^ 

>  Lathm,.,  Titch.  .*—  a^ef  rv^DVTa«)  nach  A,  B.  €.,  vicüen  Mi- 
nu8k.,  Syr«  Erp.  Araa.  Vulg.  etc.  (JLaidbit.,  Tuch.)  statt  der  1.  r.: 
dm^^vromw:  nlkch  G  J.  etc.  {Grii$b.f  Schalt^  TiMm.).  —  V.  20. 
Nach  «oir  uv(fiav  hm  Lachm.  mit  Recht:  ißtvk  auiigenommen,  das 
von  A«  C.  Gi  1^  eta  bezeugt  ist.  .*-<  V.  31.  istat^itpu«)  1.  r. 
nach  G.  J.  al.  Thph;..Oec.  (Gtiesb.f  Schaic^  Ticck.»  de  Wette 
Ukk^.  Lachm.  bat  statt  desseb:  cfc  c«  onio«i  vnoet^i%pai;  so  je- 
docb  Mest  ketnCoiobx;  ik  td  oitiatt  steht  freilich  in  A.,  aber  nicht 
tnit  uiwef^vnir' sondern  mit  d^nsmdßfpcu,  vertninden^  vnfMiQ%i>cu  sieht 

,  in  &iG;,,eto,.Btor.obM  ik  «o  ^miaw,  -^  Gegenjtk^d  oHiou  lAn^ 
fast  alle AuledMltenf  es  scheinen  dieae  «Worte  erst  später,  ztu*  Brkl. 
binztt9alUgiLzus0in;.laiofa;^msttp^eMMzil.viaa«^  -^  Da- 

gegSB  verdient  das  von  B.  C  u.  ä.  bezeugte  vmcox^i^tm*  4en 
Voraugiter  i0<«0T^ii^ii*,  fwelehes  ats  ein  pn  den  Briefen  Pete*,  öf- 
teis.  VQritommenltes . Wort  leieht  an  #e  Stelle  von  janeiDi   das 
!  sich  in  ^den^elben  weiter  niehtifinM,  Hg^aetst;  werden  iionnt«.  — 

:t>.<Statt  iKiliesi  LaeA«.  «danach  Ai  -h-  IT.  Vk  H  MAi  bei  A^  B. 
;StMd.  (LeoAttfk«  I'iVcAOre^  ^  wdbniehetn)ie|fe 'hinzugeAft^t,  um 

..\,1K.  22,  eng^  nui  V.  21.  ixx  veobmdeo.  -^>  Statt  KiSiter^a  (A«  G. 

>    I*  etc.)  hidien  a  G«  29v  (TmcA.)  «U»  F^rra  jielit^«»  >    . 
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!•*  VI  Itl  ▼«!  Wer' ah:  Scbilderang  der  Irrlebrer,  die 
Ri'ddnGemMjMe  auftreten  werden^  trad  Warnung  vor  den«'- 
eeUien.  —  iyipovio  dt  jecrf  xißfvdönQocpfjtai)  Sit 
6eget)8eiti&  "ZU  dem  Vorhcv^ebenden^  i(l»j^  „aucfa*^,  näml. 
aasser  den  w^hng  "^i.  i^Q^itgt^.  *^  ■  ip  T«p  Xorai)^  i.  e* 
kn  Voifc^  Israel.  ^-7-  Dieier^  Sa4z ,  der  Form  naölt  HauptA 
saiz^y  181' «hol  Gtrdankeh  naeh  Nebensatz:  ^rvie  es  auctk 
Psäudoprophelaii  im  Israel.  Yoikei  gab^  so  wird  es  auch 
M  €uch>eio.  -^  cS^-  )(ci£  — ^' w^  ipei;*oi0^ftttcrjcaüoO 
Bengelt  erunl  el  jam  «es«e  cei^erant  tuiii;:)«ei^g1;  V.  WS. 
^£iiJo^i^«9ixavl-af  >  &t.  ^y.i  «(K  Tiin.  4;  2.^  i^ddAo/oe; 
l;Job*4|l.:  «^«iidair^oiT^t«;^  Efichtt*  j,Lebrer)  die  lUgne-^ 
risch  vorgeben,  Lehrer  zu  ^n,  ebneres  wirkikb  zu  sein^^ 
(JU0^.)i  soAdl^M,  wi^  nacti  der  Analpgie  von  t^w^oAo- 
;xo4  ^  BezeipluiUEQg  derer  j .  die  siaU  «der  Wahi^beit  LUg^a  * 
lehr^.5,:  ^r-.oXxkvig  =  quippe  qui  «jj^Js  welche."  —  tj«* 
^««aagpinTü)  yergl.  Jud.  V.  4.:  »»neben  einführen";  nach 
jäoi'n^us^'  quLa  doctruwn  aliam  a^/ ea , ,  quam  C)^r.  ipsi 
et, A|)^^li  tradideran^,  adfereb^njl  (Gal.  1|  18.)  et  q^i£^ 
ocoulto  in^cf lesiaiBL  irrep^JptaDt  t^  a(()£aeK  anAiA^/ijc^)" 
c<A(>.  islh,  w^der  =??  „Secte'S  noch  .=±  „Spaltung",  aon/- 
<}0fn  — .  deqn  Begr*  xpiuio^.  enlppreph^nd  —  ;=;  ,,Ketzie- 
fei",  (de  Weite);  durch . (Jti^^i«^  (was  nicht  durch  das 
Acöect  .„v,ei;derblich*^  a^fz^Jö3en  jsQ  wertem  dies^  Ketze- 
ir^en  als  sojche  hi^zaicbnet,  dje  zpr  a/iix^il.  führen;  vergL 
y.  2*  3.  x«t  rpv,  ayQQaGdvxft  *t- .— :  r"  «woiA^^av) 
W"? nf »'. uberjseUl ;  „indipm  sie  auch,  den  Herrn  verleug^ 
nend,  siph  selbst  schnelles  Verderben  zuzieheq^';  darnach 
würde  xat  zu  iuay-,  gehören  und  tpv  ayo^;  -^  ayvoin^r 
y^  einen  Zwischensatz  bilden;  man  kann  aber  auch  xai 
in  der  Bedeutung:  .,auch,  sogar"  mit  xov  oiyo^.  —  dg- 
^^fiSiPOii'  v^rlpinden  Ajpd  iniyvvug  auf  das  vorhergehende 
wiü^p{ag  bezjiehiQn,  so  d9$s  zu  Übersehen  wäre:  ,,indeai 
sie,,  $o^ar  den  sie  erkauft  babepd^o  Herrn  verleugnend 
(d.  h.  cUdurcb ,  (jiass  sie  sogar  etc.)  l^ber  sich  eine  xa^» 
iKsoi^^M»  herbeiziehen."  Am  natürlichsten  jedoch  ist  es. 
l^DK^^obmen,  dßss  die  Constr.  ge^pdert  is(^  $0  da^s  3f(xl 
einfädle  CopuL^  ist;und  da;s  P^rticip;  inpiyQvtf^^  statt  def 
Verb.  fin.  steht:  „und  welche,  durch  Verleugnung  des 
Herrn ,  über  sich  selbst  etc.  herbeiziehen.  —  Jedenfalls 
uoridilig  ist  ,es ,  mit  Dietlein  den  z^^iten  Participialsatz 
als  acibtogig  von  dem  ersten  anyusehen.^^  ,ayq^a^««i', 
wird  meistens  =  i^uyo^a^H»  .GeL^i^A^t  4>  i^orUärt; 
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jedoch  mti  Unreohi;  es  htiitiiz  ^^kaufoti^,  aiell  dtfi*eb  Zafa- 
lang  eines  KaafpTeiMS  erwerben^;  irts  IT ilif preis  ist  dn 
Blat  Christi  zu  denken;  ver^l.  Apek.5,  9.;  da«  Partieip 
iyogiffamK  ist  nackdmeksvoU  au  dt^nfnavrft,  wofottler  k 
offenbar  Christus  zu  verstehen  mt,  binzH^Mgl,  um  das 
Verwerffiohe  des  a^^a^M  desto  stärker  >beFvbrlneteQ  m 
lassen.  ^—  apy^otiffefi'o«:  Btngd:  dcfeiHn»  ei  operUins; 
indem  sie  anders  lehren  imd  leben  ^  ato  deneh,  die  Ghri* 
Stus  erkauft  hol,  geziemt.  —  Zu  Inay^  imis^TQ'ti;  ver^ 
Y.  5.  ,yherbeieubren.''  -t-  Za  T^%t9Jp.^  Kapj  1,  14.  niehl: 
eine  huldige  atfoknu ;  ricblig  JfyiTuj* :  -inepinälain  et 
inexs{iectatam;  das  Verderben  wird  phttzlieh,  ehe  sie  sick 
dessen  vetrseben^  tibersie  kommen. 

V.  2.  xal  noHol  i^aitoXov^fja&vaip)  Die  Wwk- 
samkeit  der  'tpivöddidifncaXoi  wird  nicht  ohne  Erfolg  blei- 
l^en;  vergl.  2.  Tim.  2,  17.  —  zu  i^änoX,  vergl.  Kap.  1, 
16.  — -  äVTcSp  Täig  iaiXyiioiiq)  d.  I.  ihre  äüf'XyHtu 
werden  Vielen  zur  Rfehtschnur'  dienen ;  so  dass  sie  sieh 
denselben  ergeben;  vergl.  Jud.  4.  Der  Ztisammenhang 
der  Irrlehre  mit  der  fleischlichen  Ueppigkeit  erhellt   aus 

V.  18.  u.  19.  -^  dl*  ovg  * ßXuaq) 71  (Atiüil^aiT ai)  dC 

otjg  nicht:  „durch  welche";  Vulg.:  per  auas;  sondern: 
„um  derentwillen**;  sie  (entw.  die  ^ffvdodidaa*aXo$  oder 
die  von  ihn^n  Verfühk-ten,  oder  beide)  geben  durch  ihre 
uQÜyemi  den  Niehtcbrisien  Verahtassung  zur  ßXaü(pri^ia 
gegen  die  odog  %fig  ciXrje^tag;  vergl.  l.Thn.  6,  l.  Rom.  2, 
24.;  ij  od.  trjg  aXij'&eictg  {^arnsb.  c.  V.:  via  verftatis.)  Be- 
zeichnung des  Cbnstenthums  oder  der  chrisUicfaen  Reli- 
gion (vergl.  Apgsch.  9,  2.  19,  9.  23.  22,  4.  24,  14.),  so- 
fern sie  die  der  göUlichen  Wahrheit  gemSsse  Lebedsge- 
staltung  ist. 

V.  3.  xal  iv  nXBovilitf)  d.  i.:  gleiöb'säm  von  der 
Rabsucht  umfangen,  in  ihr  lebend,  von  ihr  beherrscht; 
ungenau  ist  es:  h  durch  di&  zu  uraSch reihten.  nXaaTolg 
k6foig)än.  Xey.  i.  e,  „mit  fingirten,  trügerisch  ersonne- 
nen  Reden *).^'  -^  vfiag  ffiTtöQ ev äovrai)  j^Mverdensi^ 
von  euch  Gewinn  suchen"^  C?^A. : '  quaeslum  ex  Vobis 
facient,    ad   quaeslum  suum  vöbis  abiitentur.    "Diese  Re- 


*)  Plaioh:    Apöl.' Socrat.:    hXdttuv  Xorov^;    Ai^tefnidor,  l ,  t^.: 
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d^idtuhg  des  V^c^.  ü.  An»,  ist'  \A  der  klass.  GräcUit  bin^ 
lÄiiglfeh  gedcbdrt;  vergl.  Aihehag,  Xm,  569.:  ^Jcnm^U 
hfirogtuezü  irki^^ti  föpttiit£i^;  Pk4io  in  ¥\boC.  p.  96i.t 
ip4no(tHf6io  t^i^  Iti&tpf  x^¥  ^iKonteSp. '  :J,  GhrysüSt:  t^w 
nfpttip'  i&V'nkfjifhv  ^nop9veiy&m.  .'^'  Die  UcberSi  döt 
W^lg.:  cte  vobis  n^oUabürHyr;  und  die  /»nM^^; .  *,,Weirt 
den  sie  aaeti^h  bandtblemn"  drücken  den*  eigetitbiUnlf» 
ifcbeti  Begriff  ^  Verbs  Dtisiill}  aus*  Poith  M^inting,  ^^^ 
Wöj».  itötine  h.  «=  nttgdbihft^  gebraucht  ^ein;l:a)so:  vos 
Sedlae  duü^e  oonediare  eonainltir  Uis£rt  6iöbaHepdings< sprach?^ 
Heb  dup<^  SprüöhWi  3,  14.  tXX. ,  wo '/|ii*np<^^.:i=i „erbaue 
d^j  sieb 'erwerben^'  ist,  reobCferUgen ;  saUeiii  der  Conlexi 
ist  dagegen ,  ibetts  viegeti  des  h  ^A/di^|/^>  Iheils  weä 
tf^r^s^*  Geda^«  scbon  im  vorbergebenden^  Verse  enthalten 
iöt.  -=-  Durch  Irtigeriscbe  Reden"  ven'  der  christlichen 
l»Yeibelt  u.dr^l.i  suchten  sie  Andere .  2u  b^bl^ren ,'  und 
VM;  ihnen  -nach  ihrem  babsUchiif^en  utiÜ  defdohliotaett 
SteneGewmn  2u  ^i^iben.  —  ^l^ti  x^g^lau  e^kiialiai 
t^vk  €i\gyLe7y  otgt  Dat.  incoBinio^;  gehtaur  das  Subj«  ih 
iftttoge^aoinui,  ti  »gifta  ist  das  die  iSTicäA^ii«  vier fU^endü 
Urtheil  Gottes;  i^nakm^  ist  nicht  mit  io'  k(^/jud  zu  einem 
fregr.  zu  verbindeb:  «=-  «p/^a  "enn^lat  aviolq  ngoyeygafi^ 
ftipov;  vergK  4ud.  4.  (fW/,  ifr  Wette);  deöö  eine  selcb« 
Veribindudfgsweise  findet  sich  nirgends  im  N.  T.;  es  ge* 
börtr  vieimefar  %ii  oux  iQy^ft;  diese  Verbrndtw^  in^^iolvirt 
ketnesweged  einen  "Widerspruch  wie  de  Wette  he\\B^pi^\ 
Rlimal  <]^^  tt(;;^w.r6in'!  positiver  Begr.  ist ;  eigenlf.  „Ist 
»i^ht  unthttli^  ^  feiert  nioht'S  d.  \:  ,/ist  wach' und  tbätig'^ 
(fHettein);  der  Begriff  der \Ei/e  (de  WetteJ  Ikifit  nicht 
darin.  Durch  iitnäkk&  wird-  hervdrgelioben,  dass  d«e 
Urtheil  von  lange  her,  nämlich  seildem  es  getällt  und 
ausgesprochen  ist:  gleichsam  im  Anzüge  ist;  es  ist  ein 
lebmdiges^  und  wird  zu  seiner  Zeit  etnti*effeti.  Dass  es 
schon  früher  „die  gleiches  Frevels  Sehutdigen  betroffen" 
{UietUin)  Hegt  In  dem  Ausdruck  nicht  angedeutet.  — 
)fi«(  ij  un^XitigL  ahifStf  (V,,  I.)  qu  vv(ST.aiii,)vvQzainPy 
(mir  nodi  MaMh.  25^  5, ;  dort  «ber  im  eigenilicben  Sipne) 
findet  sieb  aueli  bei  den  Kiass.  in  figürlichem  Sinne:  Plato 
de  repbl.  Hf.  405.C.:  ^ridh  dilaüat  wcriAibvtxyg  ö^xatnov. 
V.  4.  Von  hier  h\h  V.  6  drei  Beis{)iele  des  göttli- 
cbeo  Strafgerichts;  vergl.  Jud.  V.  5ff.  ^r-  Erstes  Beispiel: 
d^  gelalksfieo  EngeJ;  Jad.  V.  6.  -^  il  yu^)  l>^  ent- 
sprechende Nachsatz  fehlt;   Gerh.  ergänzt:    ovd^  im^vo^s 
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^c^mM;  ifidein  iter Verf.  b»i  dem  drittMieisiiiel  Uta^for 
verwdk,  nioMsi  ler  den  Fed#Q>  jedoch  .so  dMs  er  den 
Gedeoken  verallgeinebieit,  V.  9«  weder  au^  —  •  0^^f 
uyyilmp  afiagtfjaAPxmp  ei/Ji  i^iiaux^)  Ueber  die 
kjti  der  Versitediguog  fehlt  b.  jede  ADdeutuag;  anders 
J«d  V.  6;  DistleiM  Stteint  zwar  dario,  dass  gieicb  im 
n)lcbsteii .  Verse  von  der  SündfliHb  die.  Rede  sei,  liege 
eine  deuliiobe  Hintv^isung,  darauf ,.  dasa  4eir  VeHL  hier 
l«Mos.6,2.  MüSinde  iiabe;  allein  ohne  dieentoprecbeode 
Stelle  bei  JtMleä  möchte,  scbwerlicb  ein  Ausleger  ^bei  de» 
ganz  allgemeinen  Ausdr.  ^Jku^xnaivtti^v  daravl  gabommes 
sein»  hier  niobi  an  den  Stndenfall  der  Engel  überhaupt, 
sondern  an  jenes  specielle  Factum  zu  ileidten*  —■  ilkm 

ani^mtg  ioij^öv tfiQ9vndp9vc)  „sa^dero  (wenn 

er)  sie  den  Banden  der  FiasternisSy  iiochdeiB  er  sie  in 
den  Tartarus  binabgestossen , .  ühjergeben  hat,  indem  si^ 
tum  Gieriicbte  bewahrt  werden/*  .  m^if^al^  (oq^ov  wird 
von  den. Meisten  mit  rapzagdaag.  (9€^  d$^fi^oug)yerbu^ 
den,  allein  da  die  aip^ai  durch  den  Beisatz  (aq^ov  als 
Bande I  die  dem  Tartarus  angeboren^  bezeichnet  werden, 
•o  ist  (mit  Calön,  Pott,  Wahl  &  v.  %ct^uiidi»v^)  die 
Verbindung  mit  nag^ämmv  (gegen  de  Weit&j  DietlHn"^) 
u*  A.)  vorzuziefaen.  —  Statt  9Hgati  fo^ot^  hat  Jud»; 
^üfjtolg  äidtotg;  Coipog  ist  nicht  eigentlich  der  Tartarus 
selbst,  scMMlern  die  Ftnsterniss  des  Tartarua;  das  Wort 
pur  h.  u.  bei  Judaa.  -^  ziitp^fagioi/j'  heisst  nicht:  tartara 
adjqdioare  (Crtisftt^r  Hypomo.  1.  p.  i54v},  sondern:  ,^o 
den  Tartarus  versetzen"  (cf.  Hofner  llVlIl,  13.:  ij  ium 
i^nint  ^hf^  iig  tigtupor  ^ifiotptm)^  '^  PerAusdr^  zft^z«- 
l^e  findet  sich  sianst  !9veder  im  N.  T.  noch  bei  den  LXX.; 


*)  Wean  Diiil.  ttaeint ,  die  Verbiadung  Von  ouftnk  vM.  fa^«ee- 
kahe  kein  Bed^ken,  da  tmiyfm^ovp  nicht  eigentlioii:  in  den  Tar- 
tarus vceifen,   andern:,  Jemanden  zu   einem  Bewohner   des 
Tartarus  machen"  belsse  und  also  (7<»^.  wohl  das  Mittel   be- 
zeichnen könne,  so  ist  das  zwar  richtig,  dass  der  Begr.  werfen 
nicht  eigentUeh  in  dem  Werle  Megt,  allein  diee  ändert  in  dar 
'    Sache  mchts;   das  Yerbvm  drUakI  immer  das  HiaelDbfii^flS, 
.  .  Hipeifiversetzen  in  den  Tartarus  aus,  und  .zu  diesem  Begr.  der 
,  Bewegung  in  des  Tartarus  hinein  passt  oit^ar^  als  Mittel  nicbi; 
in  der  von  Oieii.  gegebenen  Uebersetzung  verbirgt  steh  gerade 
diese  dem  Worte  eigentfaümtiehe  Beziehung,    und   nur  darum 
scbeiAt   bei  itir  In  jener  Ye^biiMking  uichiis  Bedenktfefaes  su 
^     .liegen.  ,,   , ;         ^     .      '.'■'".. 
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AuCealh^Usort  d^r  Todten  überhaupt  b^a^icbnei  wird.  • — 
^«((y^^tf^ii.eirslebi  b.,.  wie  öhc^rs,;  roil  dem  Nebenbegriff 
d«r  BffSirsfuRg«  •^,:«4tf  Kp/fiy  tfj(fißV(Jiipovg)  ^ntg^Iais^ 
isi'daa  4^^^  Bericht  (nglofg  fi^rMnf  ijfi^^);  ,^ls  solche^ 
die.  zu^  Q^riobte  aufbewahrt  werc^o^';  i£4iM«.uogeQau: 
^om  sie  Qufi^uAiewabreil«'-  ^-t  tßei  d.  1«.  A.:  na^'dtancp 
iis  liffduu^  uol^oft^i^vg,  %fi^i»t  is^  der  Inf.  tj^i^j^vod  i^a- 
^^.  ebhäp^  und  ^oil«C«  gieht  an ,  nicht;  zu  welchem 
Z)w0ckev.:f;o9(derp  jOiWeleheoi  Zustande  sie  zum  Gerichte 
iatbew^brttVViomieQ;  die  V^ig.  üb^rs.  demoach  ungenau: 
tf^didilr.^ueiandos,  iii^  judiciuip,  reservari.  DietUm  wiU 
gf^li  «U^  üichfre  Aulprität;  ti^tj^mAiv^yg  lesen,  was  er 
tf>erdie9  /aUch  uoisebreibt:  ^Is  solche,., die  dereinsl  auf- 
bewahrt 09wesen  seip  sollten^' ;  es  mUsste  vielmehr  beis« 
s0n*'  ^b  ß^lche»  die  (bis  jetzt)  .aun;)ewdhrt  worden  sind.;' 

V.  5.  Zweitee  Beispiel:  die  SUndflutb;  dieses  de» 
Verf.  diese»  Br.  eig^thttmiiok ;  vergh  den  entt^Mrochendeit 
Absohtlill- bei  Judas;  mal  »(tfaiöv  xocfAov  ovh  iq>sL 
^tixo)  glelebe  SatzbiUkiRg  mit  V.4.;  Mibaodieoda  eslpar» 
tSeula^  ti  (GH*k.).  *— *  ^^X'  ^oa^og  l  e.  mandus  ante^ 
AIävIanus.-  -^  ukV  • —  -»^  i<pvkmSi)  Mit  dem  GiodaiH 
ken  afn  das  <}el*iebi  der  Gottlosen  verbindet  sieb  der  an 
die- EiYetlung' der  «Frommen;  vergl.  V.  7.  —  Sfio^p 
gehört  ili«ibt  zu  w^gvnct  (BänHus^  Ligk*foot)y  soBdem 
unniittelbar'  >  zw  'NJk ;  iMiher  richtig :  Nöah ,  selb  achte ; 
s.»  Winer  8.  2$V  I.  Dass  die  Zahl  hier  eme  mystisebe 
Bedeutung  habe,  (DieiMh  '*'»,  ist  durah  niebCs  angedeii*< 
tet;  die  ßrw^nun^  derseHi^n  war  ^  bei  der  Erinnenins 
an  jenes  Pactum  fhst  nolhwendig;  übrigens  ist  Noah  mü 
den  ^ifien^  eo  w4e  hernach  Lot  dem  Verf.  Typus  der 
CMHubigen,  die  das"  GeHeht  Gelles  nioht  treffen  wird.  -^ 
öikkioü'ij^fjv  9Cfjpvwa  ist  fl^S' Begründung  der  gtttiHclMD 
Bewahrung  (iq^vXa^f)  hinzugefügt;  dtica^^aitv*!  ist  hier 
nicht  =  Glaubensgerechtigkeit,  sondern  steht  im  alttesta- 
mentlichen  Sinne:  =  die  im  Gehorsam  gegen  den  gött- 
lichen Willen  sfch  beweisende  Frömmigkeit;  Gegensatz: 
iöi%iä,   &(5ißHu.   —    xaTtiKlvü^üv)  Matth.  24,  98.  99. 


*)  ,,pQtr.  erblickte  den  Noab  atd  träger  der  AchtzabI  und  in  dei* 
aus  der  Phith  gereHeCen  Gemeinde  eine  heilige  Acht  als  Ab- 
sobfuds  der  aKea  Well." 


Digitized 


by  Google 


9K  Der  zweite  Brief}  dfi. Apostel  Petrus. 

K8p;3,  6.  -^  xtSir/ift»  «(ri'/^cvi^rG^eifsatz  *zu  ^»aio^vpif^ 
n^fvxa,  —  in&lag)  (Aer  diesetf  Aoi^ist  s.  Buftm*  Ausf. 
6r.  SrlUi  s.  V.  ä^oo.  -^  HlA^btlieh  der  Sl^llcmg  die- 
ses Verses  bebsuptet  -DMMn  ^ine  efige  Züssmineiigebd- 
rigkeil  dtosetben  mii  V.  4.,  so  d^s  „das  Vei1i<ftfimg^e* 
ridit  g^en  dte  l^ngel  intt  der  ndschi8<^eii  Pluib  sIs  eio 
und  tiasselbe  Ereigniss^^  zu  betraehlen  und  das  Oericbl 
Über  den  i^xwog  xoäftog  (V.  4*  u.-ff.)  von  item  Gericbte 
Gottes  innerhalb  der  2ir«7m  Welt' (Vi  ffi)  W  unterscbei^ 
(jl^  und  nur  dieses,  nicht  jeneis,  Mals  ^geilftidi^  Beisfnel 
abzusehen  sei.  Gegen '  diieSe  Z^k^eftheBung  sf^rfehl  •  aiwi< 
die  ganze  Structur  und  Aii^druclLs^etse  dieses  Absehoit* 
tes,  da  l.  die  SÄtze  einfach  coordinlrt:^  Sind  <\frie-  sieb 
V.5.  an  V.  4.,  so  knüpft  sich  V.  n.  äti  V.9.  elnCidi^uroh 
xäl  an);  2.  der  apx^7og  icotrftog  nnt  hiery  nicbt  aber  V^4. 
•rwfihBl  ist;  3^  V.  6.  iiicbt  als  ^n  Emgoiss  d^  n^tf^n 
Welt  hervorgehoben  ist;  4.  üft  deo  Bi^t.  jde8'x««/i<^^  das* 
ßw^  nicht  die  Engel  hiAeingezogeB  wc«iden  kOnoeOi  da 
die  SttodOuth  nur  über,  die  gotllasen  AfentfcAe«  ergangea 
ist*.  ^  ilhir. das  Gericht  über.^Sodom  eta  lals  eigeniU^^ 
Beispiel  gelten  lassen  zu  wollen,  ist  \$rillkürUch ,  da  den 
iB  diesen:  beideb  Versen  geaaontea  G«riebtim  heii;^  ^t 
dere  Stellung  gegeben  ist,  als  jenemi  Geriebte.  DieHein^ß 
QtWaie  sind  nur  scheinbar;  es  ist  ^war .  ricbtig,.  dass 
V^4.  für  sich  aUein.  nidht.  den  ztveigiiedrigf^n.Siil^  V.  9. 
beweist;  aUeto  d*M  beweist  nicbtsi  fUr  f}:,  nda  V^9*  ja 
nicbt  eine  Folgerung  aus  V.  4.'aUei»,^eonderafBus  V.4-^7; 
s«n.soll  und  der  Hauptgedanke  luehi  die  ,, Errettung  der 
Fromtneri'^  soaderh  „die  Verhaftung  der  Ung^e^hten'V  ist; 
eben  so  ^edig  beweist. die  Wiedeffholuag  des  Verb^:  0v$t 
hp^lacno.;  tdiese !  dienfc .  vtehiiehr  idami,)  den  u0%m9^  noafiag 
YMi  den  dyj^X,  ifiogv.  2u .  trimoen,  nicht  sie ,  zu  einem  Be* 
gnBeiziu  yereinigeB.       : 

..  V,  6,  Drittes  Beispiel:  Uutergang  von  Sodom  und 
Gft^iQrrbaj  vergl.  Jud.  V^7.  -^  Auch  (dieser  Vers  ist  noch 
AH)||B  W  abbäogig,  —  nol^^g  ^oipiAcop  xßl  rojfAOQ^^ag) 
Der  Genitiv  als  Apposition.  —  tiipgfiaag)  iSuid'as:  = 
ifATtgi^aag,  anodoiaag;  „indem  er  sie  zu  Asche  verbrannte, 
^pä^Sjcherte.^  —  xaTccaz^oq^n  xcctixi^iPiif)  n^cb  der 
gew. ,  fli'l^U  ^  (^!^ersione  s.  supver&ionc .  dainnayit  i.  e. 
unditus  evertendo  punivit    (Gerh.);^  bosser  laber  iest  es, 
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dn  DtfUMaU  dea  der Heii^fH^  ib  ilehmeli:  in.ciMBr^fe 
redigens  dauMWirit  >d  #yeraiooem>  (Pöitj^  WaU^  WüMr, 
de  Wem};  verf|l.  um^mi^.  ^4ikitoyMa^r2^  18.  Mark.  10, 
33.;  mir  ist  i  dabei  ^u  beeihUn^^  date  MUtanpiptw  lu.  di^ 
Beslrali^g'i  die  Ansführaog  des  ¥erdanaHH^surUieils  mil 
Ui  sick^  soUieast;  vlßrgl,  ftöm.  ^,  3^  i--r  UQHcbt%  ist  di^ 
Verbindung  des  ^a(av«Mnrp09^  mH  T#ip)(fi«io«^  (Bengel).  -^ 
nawmmv^B^ii'f  im  N.  T.  nun  nbeb'  2;  Tim.  2,  14.  aber 
dort 'in  tropisohein  Sinne;  da^ekbe.  Wort  bei  der -Eraäbr 
hmg  von  der  ZeffslÖrung,  der  Siädle  1.  Mos.  19,  20«.  LXS; 

ioA.  V.  7.;  ^  w  ino^^y^fda  s«  Jak.  5,-  iOi  Hebr.  4v  Ui 
i|wa..im.      •..•..  ^  ■*.     •    ,■ , 

"  V.t.  Gegenbaa  der  götlKiibenSlpafgerfechllgkö^l;  das 
sich  b(^i  Ji^das  Tik^t  ßhdet.  —  xec?)  hat  h.  iltcht  ddvei'-i 
sätive' Bed^luhg  (Jaehhi ),  sondern  ist  einfache  Vetbin^ 
dungspartikeK  —  dixaioif  :Aa)t)-dhtmögy  h.  wie  dixaw- 
üivii  V.  $.  --^  Ka^ano^oiyfvov)  äqsser  h.  Apgsch.  7, 
24.  (2;'Äfäkk.HB, 2.,  wo  die  L.  A.  jedoch  zwischen  xora- 
novoiftivöv  und  jcbrÄTrwTovjw^roi»  schwankt)  Pöif:  Schol. 
Soph.  itf  Trätehin.  v.  328.  verbal  AxV  Mi^  ÜdivoCtra  eX^ 
jiotrit  per  HcitAnovovfiArj:  — -  vno  trjg  — ^^'  tg^v-aato) 
viiq  gehört  tlJcht ' tu  i^giaaxo  ,  sondern  zu  xutanov. ;  ^ 
zu  iif  V^  acr^A/.  «t^arrrpoqp^  vergl.  I.Pelr.  1,  17.  — 
^^if^iifdv:  ausser  b.  nur  Kap.  3^  17.:'  honrnnes  nefaril; 
qui  nee  jUs  heö  fas  curaöt  {G€tK)\    '        '  '  ' 

V.  S;  Erklärung  des  nkutanopoiftipop.  -^  fiXiftftart 
fup  kuVtcHo^)\si  weder  mit  dixut^g  {Vulä.:  adspeotu 
eiaoditu  justus  erat),  noch  mit  iynat^tniSip{GeTh.),  ^on* 
dem*  liilH  dem  Verb.  fin.  zu>  verbinfden;  da  die,  unter  de« 
nfet)  Lot  iebiev  ihr  gottloses  Wesen«  durch  Wort  und  Thal 
<>ffenb»rien^'  so  hatte  er  an  Auge  und  Ohr  zu  )eiden;  — 
ti^t^XV^  ^itxatar  iifopii^ig  i'gy6$(:  ißü-ifcn^i^ip)  ,,quäUe 
er  fitöifie  gerechte  Seele  durch  die  gottlosen  ^erke^^  d.  i. 
er  empfand  in  seiner 'BeeteyweH^  sie  eine  gerechte  war, 
QiiJil  tlber  die  l)9!ien  Dinge,  die  er  sehen  u.  h^ren  mussie. 
jfinrth  ipaüi^iiip  ^ird  der  Si^Mierfi  im  AoUiek  des  Slki^ 
denlebens  als  ein  aus  Selbstthätigkeit,  aus  Richtung  der 
Seele  auf  das  Gute,  aus  positivem  Widerspriicbe  gegen 
das Jßöse  hervorgehender  bezeichnet'*  {Dietlein}.  Die  frü- 
heren i  Außt^er  haben  meis^ns  den  richtigen  Gedanken 
verfehlt;    richtig  erklären:   Calvin^  H^miiM^  PßH>  de 
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WHie  u.  A.  %  ^  Ban  ^fi}y  4kji«ia«  DicklHetiraifla. 
stail  iuvxit^  (Poil)  in ,  aeigl  das  Adject.  immim. 

V.  9.  Nasbsats  su  deo  voroitffeheiMleiir  mti  ei  be^ 
giDDetidso  Silceo;  der  Gedenke  ist  jedo<ih  in  emmlerter 
und -veräUgeaieiaerter  Weise  attegedrileki;  die  speoielle 
Beziefaung  folgt  V«  10.  —  i^l^eX  ^^^  Wissen  ziigleMdi 
als  «OtÜicbe  Maobt  gelasst.  —  stires)  i.  e.  Gott  V.  4. 
«^  ev04ßiSg)  Wie  Noali  und  LeU  —r  ix  m^guefioS 
^i^9^a$)  vergi*  t«  Pelr.  f,r^  -^  idimonfs  ii)  wie  die 
getaleften  BngeJ  iu:s.  w.  -^  t<V.i^^e(r(Brr  xp«(r4«>ff  »e^ 
iaCe/i^voii^  «i^pfiy)  soAaC.  stebi  oicb4  iia  Sinne  des 
Putuns:  eruciandos  (fint^ei,  ßakm^  Wimrj.der  den 
Satz  so  auflöst:  adln,  ti7(i«#  (ctfar«)  xokaCup;  —  u.  A.)| 
^oi^dern  ist  als  wirkliches  Pri^ens  su  fi^seo;  es  iist  damit 
die  Strafe  gemeint,  die  sie  sobon  yor  dem  ielztea  Gerichte, 
Z^. welchem  sie  bewahrt  bleiben  (x^^teiy),  .erleiden;  s,  z*  V.  4. 

V*  10,,  Ziu  vergl.  4ud.  V.  8.  —  .fiaAfai«  öi)  eng^ 
Ansjcbluss  an  das  unmittelbar  Vorhergehende;  .von  dem 
Allgemeinen; geht  die  Rede  auf  die, über,  .gegj^n  die  dies 
Kapitel  eigentlich  gerichtet  isl;  eipe  fremde  Beziehung  legt 
liieiL  hinein,  jndem  er  sagt:  „der  Apostel  meint  die  Irrr 
lehrer,  im  Gegensatz  zp  splchen  Uiiigfirecbten,  die  ihre 
Ungerechtigkeit  nicht  auf  eine  theoretisch  av^ebildete  lrr7 
lehre  gründen."  —  Wie  bei  Judas  werden  die  .Irrlehrer 
nach  ^^^^>  ;^^i^^  hin^charakterisirt;  2ü  bemerken  ist, 
dass,  während  sieV.  i— 3.  als  zukünftige  bezeichnet  sind, 
sie  h.  als  gegenwärtige  behandelt  werden,    lovg  oniam 

' nogevofHAPiOv^)  vergLi^  ausser  M*  V% g.  aijcb  V.  7. 

uod  die  Erkl.  z*  d<  St«  ^  atfguog  steht  h.  i^hne  htgag^ 
es.  ist  also,  allgemeiner  zu  fassen.  —  iv  ^^«v^tifi./^  /i^ 
a^^pio)  ^^«iirf40jt)':isi  nicbt  adj«klivisob  aufzuldsai:  cupi- 
ditnß  C<M9da«  iiDpura  ^{WMl^  sondern^  es  ist  Objektsgeni- 
tiv und.  gieM  ad,  ivoraHf  die, enrftai/fim  gerichtet  ist;  „in 
Begierde  ,  nach  junreinen^ ,  beüe^kendem  Genosse''  {de 
Witte)^  fi^kfiOiiiQSiiist^  JU/U  =»  po^lutio^.  r-  ;cai  ^vgii-* 
Tiitog  Mn%uijpfätiOvptiig),\er^h  Jud*  Y«  8«  und  d.  Erkl 
dazu.  -^  toX^ifju  i)  Der.  Verf,  v wl*5s*  die  bisherige 
Goikatr.  unid  beginal  b^  eioea  neuen, Statj^*,^  das  Wort  im. 

^>  VergU  X^HQpk'  bi^.  iGraec.I,  4.  p.  407.:  Sar  ii^iovQ  waixmw  rv- 

iSovtaqtfjv  'doißiiav]  nur  ist  zu  bemerken»  dass  Lot  Über  die 
(^ottlosigkeii' um  Ihrer  selbst  Witten  Qual  lempAind,  nieht,  wdl 
•   er  persenKcb  ctamat^  zu  liääen  baltow   «        u. 
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h$f^^  jifr  ,^i4oU,  toMMbn^H  IMfhJ:  ^^^kUMig^  (d  i.  JktiAii, 
i^warde^  Wmwt  larr^  in  AUböohd  fsiul^tig;  s,  Ptschant 
brirt.  A»t  baH^Mtk  verdlMeii  deutocben  WöPteur  in  d. 
Liiib.  Bibcaubers;  Berl  1844.  S.  7.)^  '^  av&adesi;)  am 
ooeh  Tii,  1,7.  —  Beide  Worte  stehen  sttbetanliviscb  zu 
dem  Mg.  Verb,  rf«)iau9«.  -^  ioitxg  bv  xQi'ßovQt 
ßka^^ipfl-fto^w^g)'  zvt  iojlmg  s^  Judi  V* 8«  Das  Partieif^ 
•(«ht  :b.  iwi»  m&TS^  im  Orieöb.  s;  Win^  8.395.;  Vulg. 
i^etoanit  v^feet^s  noa  flwluuiit  (teiroditoere  ^  faeere)  bias^ 
piiMi^ntes. 

Y.  II.  Zu  vevgl.:  Jod.  V.>9^  Was  Judas  speciell  vob 
deao  Eraeogel  Miehael  erwäbot,  isi' ,b.  äUgeffieiner  von 
den  Engalii  gesagt;  in  dieser  AUgemeiobeit  ist  der  Ge*« 
datibe  kaum  varstöodlicb ;  .ersi  d^rob. .  die .  VergVeichimg 
nli> iiidas.;  arfattlt  er  das  gehörige  Liebt  (lAr  Weiie).^  «^ 
ffnov)  scbeiot  h.  nur  die  klversalive  Bedeutung:,  ^^«vfik- 
reed  doch,  da  >dedi^f  baberi  su  ktenen;.  soi  kommt  es 
aensi  piebC  vor;,  aueb  h  Kor.  3,  &  Siebtes  .  begrttodetid; 
wie  libao^.  8y  9$.:  oset;  ^wq  * . « «roemtki;  17  It^jM^Mitf^ä 
lutfBj^Aftjt^,  'kaSg  wn  9initm$  ^^vfuufw;  adl  diet»  Bedeu« 
tung  h;  f^gehaken  wetden,  so  nniss  m^  den  Vers  als 
Bl^tprtkiHkiogwA^i  des  in  xoki^fjT^hvi&iiiftg.  enifaaHenen  ür- 
^2eil3  ansebeok  f—  «yyeioO  nac(i  der  Parallelstelie  nicbt 
bosej  sondern  gute  Engel.  —  to%iY  i^al  dwifm  i*it^ 
ißpsg  ofjcg)  nicht:  „obgleich  sie  an  Kraft  etc.  grösser 
^^f  a^  jene.TpA/^j^Ttt/'S*  dies,  wäre  ein  3ehr  lahmer  Ge- 
di^füUr  «entern:  „die  an  Kraft  grösseren  (im  Vergleicti 
au  den  Ubr^en  Enffelo)  Enget^';   wie  %.  B.  Miphael  (nacb 

Judas).     'OW     q>tQQV(Sl    —    -^     »Qi4t$¥)     (fiQBIV    %QlOtW 

(Jud.  ijn^t'i^itp  %Qifs^p)  beisst  nicht:  i,ein  UrthetI  ertragen'' 
(Ltitt.)^  sosd^rn:  „ein  IJrlbeU.  föllen."  —  ßlaotp^tniiv 
Qiit  Rücksi^i  auf /9^aa9*'7f40]iTi'r«^.  —  scaT'  uvj^p)  nicbt: 
adverspbi.se  (Vulg.);  soqdern  «utcIii'  gebi  auf  ^o^a^  zuf 
r^ck  (jCalviMy.Bezay  Home^us\  Wolf  ^  de  Wette  u.  A.); 
^og^ijst  b.  als  Begr.  der  £ngiel  so  weit  gefasst,  das$ 
f^ueb  die  bösen  Engel  mit  eingerechnet  sied ;  der  Verf. 
be;trachtet,.3ie  nicht  ihrem  sitilicben,  sondern  ihrem  ur- 
sprünglich natürlichen  Zustande  nacb.  —  n«(,^a  xvgif^) 
BfHgel:  ^pud  Domipum,  judicem,  eumqu^.  praiesentem, 
reveriti,  abstinent  juaicio  *). 


^)-Kitl^.  tlbersetzt  <leo  Vers:   tibi  angelt  ^  —  nen  porUnt  ad- 
versus  se  ei#6VNbaa  }u4ictoni|  damaek  erkl  Nic^  de  iA/ra: 
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V.  la.  Tergl/Jad.  Y;M.t  MMM*AehiiliAk«ft  aiod 
beide  Stellen  ddefa  «icfaf  sehr«  versehiodeo;  ktt  iodat  wird 
T.  lü.  die  Chareklerislili  Booh  fortgesetst,  hier  aber  irfrd 
jenen  Menschen  die  Straft  rerhetsten.  ov^o«  i8i)  Geg«i- 
satZ'  EU  üyytku.  ♦*- •  tag  »loyal  (ma  — .^-t  q^&o^i$r) 
Zwisokengedanke .  in  6nger  BetiebuDg  zu.  ^a^w^nm; 
GroNui:  ila  peribudtt  Uli)  sieut  f^iouni  muU.  MUill«Dtia; 
unrichtig  dagegen^  Ctf fi;tii :  kiieity  ideapMlafliAer  ab  altie 
emitemni  omnem  eHoeHeodam,  qim  prerstts^obstupttenat, 
ut  nihil  a  pecudibus  difTcrant.  —  yiyiwvijiiipM  ipwm^ 
nmi  ,,gebereo  ab  sihfhHctieVWlM^n  zum  elc.*V-r-  Nach 
der  I..  r.  g»«»««  yty^tmpifAd^u  ist  '^tivcM.  zweites.  Altribul 

piv)  ^Aach  Lui/u  isV  eine  zwi^facie  -AufibaiiiBg-  mttglidi; 
,yEiiimdh  als  cUeda  fabcHi  uMl  wtH^eii;  ium^  aiidera:  als 
die  -man  >fahen,:  wilrgeb  'und  scUtacbtte.soi^';,  die  zweiAe 
Srkläralng  iit -die  ^Höhlige.  i — '  ip:  oitf'  iymo^O^t  ßl-ao^ 
^nft9v:pifg)  giebt  den  GruB^  des  ^&a^<99uim  an.  Die 
zusamtnengeeogene  -Ceftstr^  eoiivieder  .  auisulösen  durch  : 
ip^  toirt0tg,  £  'iywaovo*  (so  Wif^.  >S;  €6&v  vergL  2.  Sam* 
2319.:  31  ?i*nn;  Jes.9,21.!  3 '^p; ;  ähiHWi  aUiÄi  I)w#^ 
teiti,  der  jedöct  in  h  tovroig  nicht  das~  Objekt,  sondern 
das  Gebiet  des  /?Aa)jgi7|u«7i^. angegeben  findist);  oder  durch: 
tavta^  iv  oTg  ciyvoovöty  pXäa<p, ;  diese  letztere' Aliflösung 
ist  sehr  wohl  möglich,'  da  aypös7p  als  intrans.  Verb  mit 
iv  (wie  mit  mgt  I.  Kor.  12,  I.  I.  thess.  4,  !3:)  conslruirl 
werden  kann  und  bei  Späteren  wirklich  constr.  wird. 
Ganz  seltsam  ist  Wolfes  Meinung,  dass  fV  oTg  von  xcrra- 
<f,&a()fjnoptat.  abhllDgig  sei:  propter  Vef  pe**  ea  quae  igno- 
rantes  blasphemant,  se  ij^sös  perdenfes  interifttfnl.  —  ep 
Tfj  (fOoQ^  u^tiSv  x«i  '^^aQr,<fovtai)  ^  Pott:  q}ÜOQä 
hie  repelilür.  ^Ifosiorne  fhcta  ad  voc.  qd-oga  quod  prae** 
ceiiit  et  xerbo  xtttctq^^Q.  l\jnci\sm{  pairöndmasiam  con-^ 
stiluit.  —  ijpö'ö^a' ist' h.  ivie  Kap.  I»^.t  das  sittb'che 
Verderben.  Dfe  Pr?ip.  ip  (nicht  =  A«)  bezeichnet  den 
Zustand ,  ih  welchem'  sii5  sich  befinden ;  jedoch  so ,  dass 
dieser  2[ustand  zugleich ''als  Grund  des  ^^opijaoi^rai  ge- 
dacht ist;  iinriöhtl^  Grofius:    cum  advenerit  lempus  exi- 


uhi  u  e.  lA  poeiia  isleroi;  MngtU  scmsli;  ,m4mi  fürimni\\»  e. 
lux  6uaAioeAtpir«rci^,  jmiimm  i*  e.  pflfs^w-    ; 
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IUI  ii|ii4nlim  «p*^' >  wul  diml  s^rt  H«nr«rbifaiing:des  qjAa* 
^liif.  nil'Beaiyig.  atif  das  vbrbepgeherMh^ -^^f  p^.  -*   <f^^^ 
^.^ool^T««7  BiraetoMuilg  d^r  zJuAilnfltigen.  Verdatnmäiss. 
.     wV.   134      n0fiiiOVf»titoc   fkikt&iiku.'wd$m{.a^}  äcMiet^i 
sfck  'erkürrad'  ait^Aas  tiMiiiUel^ar  »Vochergthande  an.  -^ 

«Uixbi^  (Wo//')^  sofkdei^:  ,^d#nr.LohaifUr*<lte  .Ungensc^hligr 
teit.*^  ~t  ♦7'dö^fji*  <Jy#i)p#»rbi)  »diese^t  iM|d  die  lolgcaat. 
äcai  Pwrüdpidnl  gebOreo:  ebtw.:  sifi  /irittV.tS^^j^ttxi'  V.  15.  •odetf' 
sind  -^»mil -AusiiabdaB  ivoni*  »«Itwii^Tioi^vf  -^.^^ails  oeefai- 
Irliglvche  CbarAkterseüge  an  ^das  Yorharget^ende  ^ntu^diUraf 
hm*^^  {de  Wette);  unpassend^  fimtai  P»/t  In  ihn^o  deü 
finuid  4da  ifK^a^o^^m-  äi%egebaDw:--  ;  if«i  Weite:  ^fim, 
«elcbe  lür  Lust  iacbtani'^  *-»  zijv  iv  ^fii^^  igvqiijv) 
4v  ii^^id^^etk).  OM^ynt. -2*=  ;MI^'  ifja^^wr^^  gegea  ddn  Sprachf 
gabraucb»;  unpassend -nebmeib  Beman^^.,  Mß^MSi  nfnapktrhi 
im  Giegeiisate«  gegte  die' Naiebl^  besser  Gtrh^t  >per  ivjii^ 
if^oi»  InteMigitor  pra^senUa  .Vitae.:'t8fi(kpii8;.>jLt|tf.  .^Jdäs 
seitliche  'Wohllebeh*^ ;  es  >  stebt  im  Geigensatz  gegen.  ^ 
ftikuoft')  werrailf  'dds>  Fiüiii«! :  *  iio^«ot;^a*  bmKVi&iat.  971^1^ 
Jt-o^  ^ai  fLiifA9't)  ist  ntehl>nA  dam  Fdgendaa  zu  verbiü'- 
^enr  ,/d»'  eis  cnr«  iu}  ftwfji^  sdiWelgen*^  t^de-  Weite); 
a^a^lern  es  ^ad  selbsUlndtge^  Ausdrlk^ftda».  Unwillen^. 
Äa4t  <mtta»  bat  Joda»:  anikais0i  ainloi,  bfMunit  zwar,  ia 
dersölbeD.BedeatiHig:,  die  (fn^^ttäe^  bat^  vor;  b.  aber;  bä^- 
deotet  ies  —  in  ^derVierlvindin^  itiit  /tfofuii^^;  „Scboratzi- 
Aecd^eii^S ,  vergib .  Bpbv  5^  27.  -*  fAWfiat^ :'  ^«  Jify.  ,•  eigfiet^ 
Inb:  Tadel  ^Sobande,  bier:  y^Scbaadflecken.!^  -^   ^nrj^u«- 

bliebt.  aufr'vpt>^^ri zurück';^  es  jst>  nicbt  än^  den  Bedeutunge 
üiiidere/ludibria  bi^ere'jnit  denn  folgenden  iUfit¥\2.u- ^ev^ 
biB4«n;  "sc^erp  haissty  'ivie  ge^t^öimltefa :  ^^aobwetgen^^ ; 
J^tv  gahttrt  zu  fwvmotfmriAitfOt^  ^^^-iv  tix#'$  unu^4t^g  ai}*- 
i^v:  d«  i.'  in.  daai^enigen^  was  .sie^auf  I)etrügeci6che  Weis« 
^erworben  l[ia)>eQ;  'das 'Abatractum^  istalt  ^esl  jOondpetuiBa« 
^c^  i^eihnns  ^oif^  u.  A/i,  daäs  asmlet  dnc^i^  die  Agäpea 
l^ineini  aeifea',  sofern<  di^se  ,von  ifan^n  ina.  Widierstiraeb^ 
mit  dem  eigentlichen  Wesen  derselben  zu  ihrem  Nutzen 
gemissbraucht  werden ,  ist  nicht  zu  rechtfertigen.  —  av^ 
Wfoioi&iiivot  vpi7t)  ft3t  (teni  Vbrhfer^enrdto  subbrdi- 
njirL  —  Wäre  a/«??«/^  zii  lösöti,'  59  >^r;e  hl,  vj/ie  bei 
Jiuiw^  voa  4^  sog.  .Üeboßmahlöft^  —  Mpebr 

ungenau  ist  Luthers  Uebersetzung:  ,^i:pr|iagai|  natu;  eu- 
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nm  (vfim0  tiM  9Mh)iihkiHm^  (Mriekige*  *Bryiiping 
vm  myinitii)  prasam  «it  .d«in  Bum*^  (rtatt;  ^^ttiil  «uck^>« 
V.  14.  Oboe  ParalWe  Imi  Jttdak*  -^^  SohMefODg 
der  fleiscliUehen  Augenlostvder  Irjiebrer.  -^  oq^ahftovg 
tfO¥tes  fi49t0vg  ti9tgttltimg!)  Die«  ebebrwlMriiicbe 
Lust  m^  sich  im  Aiig6  ab;  ki  dem  Autdmefc :  fi'* mr^vg 
li0$XmXidQg  u^rd'die  ioii  Auge  sieh  •oSwbartkid«  Begierde 
nach  der  (KH^^h  «IseiDvErfttlltaefo  deaselbeD  mii  diaiser 
faeseichüet;  HatiMJus:  fsast  dical,.tami  Ubidiiies0S  eos 
eisej  ut  in  tpaonim  4>attUa  quasi  aduileree  habiieAi,  ,seti 
iit  adulteras  semfier  in  .oiAiUS'  ferant  -^  Omms^  ein  weib* 
liebes  Mitglied  des  UaMea,  in  iveietie&  sie  sieh  eiagedräegi 
haben,  als  bereits  ihrer  VecAlbniAg  »mü  Opfer  gctfatteA^ 
dargestellt  vi^erde  {DiHlfm),  ist  nieht  der  Fall  *).  ~  Uo^ 
richtig  ist  es  mii  Poii  ^u^/ttAig  h.  faradizii'  für  gkachbe- 
dbutend  nait<  fio$%mXUt  xu^nebfina^^ '—  X4fi  inrnvairau-^ 
ÖTovg  taftit^rlat)  f,tiigestiilt^  ungeaütigt  in  der  Sttnde^^ 
d.  b.  Aog^^iii  denen  sich  das  uMmbige  Verlange»  &mdk 
tmmar  neuer  Süni^  •abspiegelt  (vergl.  .LPetr.4,L  ov  mi^ 
nw€M  9^9  «K)Mipci«e9);  tnüiev  ift^ia  ist  k  Vorzugspreise 
die  Wollustsya^e  xu  «erstohen.  *-n  .  äskt^iCopttgi  V.  l& 
u.  Jak..  1,  U.:  „köderb)  an  sich  iockeo*^  quä^  piae^ 
hämo  captare  (Bibsr).  -**-'  ^vx^g  «o^ij^rjcraoc)  «esff- 
^$nto9)  (ILapul  3t  16.)  nicht:  ,,leichifdrüg'<  (LniA.))  «ea^ 
dern:  in  ide  et  [Hielaüft  studio  nondum  safis  /uftdatus  ei 
formalus  (6erh*).  —  '  Dieser  Gedaske  schüesst  eich  en* 
gar  ilamVorhergebendeD^als  dem  Folgendeia  aiiy.ae  daas 
der  Sinn  ist:  «sie  ioekeaiüeselfaen  a«  sieh,  um  an  ihMtt 
ihre  Fleischeslust  zu  ^b^friodigea.  >6ei  dieser  Auffassung 
findet  in  derStruotür  eine  ünverkeiifibare  Qleiefalbrmigkeä 
statt,  indem  jeder  Mue  Gedanke  ttH:  einem >  dureh  ^m 
voraüfgefaeades  iSubst*  bel^Ieidetes  ParÜcip  beginnt:   s^Ah- 

iak\  'l%o^T^.  -^  iccii^^itti'  **T^  — ♦  i%o^%Mg)  Drittes  Lar 
fAMi  die  Babsocht«  Die  Genstn.  des  Verb.  j^u^iMMftvnvr 
0;*  jjefif.  kömmt  auch  bei  den  Klassiker^  ^i^{BbU^tv^ 
iu$c  .%yl6n:/^akit9^g'üvwmyiyitfiiwaf»poi^;  ä,  l.^  i^fWiafw 


ff)  fQf^/4;m. verbiet,  dl^^A  (?e<^kj^  eog  imf^  ^^oi  vprberaehen- 

,  den;   isti,  yog^jO  coetum    ves(f;uiQ  foedis  maculi«  Bspergunt: 

^''['  natiti  dutn , epvllantur  vot)jscum ,  sU^f  luxui^iantur  In  suis  erro- 

'iii . 'ribus,    Affiöfis 'ia^iN^irieiös-  et  perditflifli  Ini^eMin^atfam  eeulfe 
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^e^  io  Habsu^.  gettblM  üerz^^ ;  okivd  Gniiul  eril.  Cb/rAt 
sAtftHil^ .  ii.  dunA :  oupiiMtates;  vergL.  Vv  3.  ^-r*  x  a^v«  p  o  ^ 
trfrif»«)  veirgL  Eplids..2y3i  2.  Ttms.  2,%:  ,,Mensobeki,  4lf^ 
4ktii.'Fkuihe  verfaHeo  stbd";  ein  Ausdruck  des  ttöf^en 
iJtiwilleiiä;  äiwHpbiwIetinviA«»  mo^  fiWfAoi  V.  13* 

V.  1$.  Vörgfelcfeöng  ^il  BB^atn.;  vef^T.  Jud;  V.  11. 
Die  YergleichUngen  tntt  £iaffn  und'Koräh  feHen  hier;  — 
xaraXinovt^g  6iS^'^7Uv  ßdip  nit)'z\X  itif&l  od.  vergf. 
'Äpgstjb.  13,  \(t.\  die  Wirle  schliessen  sich' eng  an  inka- 
if^d^rjaav  an,  dem  dann  als  nJihere'fteslittimung  der  fol- 
gende PärtidpialSälz  hinzugefügt  ist.  ^  Pi  iiaitoXov&. 
vergl.  Kap.^  V,  16.  2,  2.  Die  Züsiirtitoenslöllung  dieses 
Terbs  tnii  i^  o^  erkl.  ßich  daraus,  dass  6B6g  b.  in  Aet 
irbpiscbeii  Bedeatting:  LebensweiseyV6rhaltungs weise,  ge- 
dacht ist.  —  Die  Forrn  Boaog,  hebr.  "I^^^S,  stammt  aus 
dgftntbiigiiicber  AttJ^spräobe  des  ^J  ip;t  Unrecht,  hält  Gi>- 
tü^s  das  Wort  für  den  corrumpirtep.  NamßO|  dei';Lf|nd7 
isobafi  rypt^'B  4iMo94  23|s5.  Mdbrere,  AiMlegar:,  JK?*»^ 
Vit^ngä,  Wolf,  Groims  m.  A.  m^ikietij  chiss  b.  ab  den 
RaHi,  4m  dileam  den:  :lÜ€Kaniiefn  i^am  Vfräerbm  >d^ 
braeliteii.  (4.  Mos.  31,  16.>  Apak;  2^  14.)  gab^  ahgespiieitt 
ipverde  (aa  atiob^  Dieilein);  alldin  nach  V,  16.  is(  b.  vfel^ 
mehr  an  die  beab^ieMgta  VerQacbotig  des  Israel  Volkes 
«u  .dahken<>i  zu'  dek*  Biietai .  um .  des  Lohnes  wiUeo  allere 
dings  Lusii baue;,  daher:  o^  ft$^a^dp  ddiuia^  {&*  V.  l&> 
*^y^nffff4p4  Wenn.  4.  Mos.  22^  1-^2^.  «olcha«  Lust  auch 
i^Ncht  bealioiQitarwihni  iaC,  so  ist  sie  doch  der  Ges^^hiohte 
mit  der"  Eselin  zufolge  bei  ihm  vorausznsatze6 ;  v^rgk 
aueb  &MoS'<S9>&-  Belege  aUs.  d..Rabbini  ScbrifUn^.  bei 
W^i^kin.'  >^  H^ey^pv  ^^  i994p  W^g  vrcr^^'Drvofim^) 
;,a)r  tebieli  <ißrlHt)  aber  ZunNdbi^etaung  (Tadel)'  seiMr 
Vebeftretung^';  .  Tt.a^al'O^/ifV  «febt  aus  v^atoia  (F«i/j%), 
smidern  synonym  mft  äLxia-;  iöiuq  atabi  hier  statt  dei 
Pron.  pera.  ^i^o^*  DMiein  urgirt  iWo^,  iadem^er  übj»F4- 
98lat::  ,^er  ibäa  eigenen"  ond  erkJttreifd  bin^ugefUgtr  ^,ail 
jbiB'jilii  4eiBr  ütbiide  dar  Lügeophropfaatan  m  eiMidkenf 
den."  —  Worin  die  ?Xiyi$g  bestand,  wird  durch  das 
Folgende  angegeben.  —  vnoCvy$op)  eigentKcb:  Jocb- 
jhier,^  h.  wip  M^Ub.  21,  5*  Bezeichnung  des  Esel^.  -r- 
m^i^vQ^y  (^fi^sidi  g^g^p  4a»  g^j^ichlö  ÄedjWi.  — 
iv   ttP'&^tinQv.^^MPtfi  '^#fy|fift0a4»«)igi«bi' niphl:deQ 
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GmhmI  'de»  i»^lifw$  eo,« -Miidein- hebt. des  Wumim^me 
der  BegebeolMit  bepvor«  *^^  dum^k9i^e.T4p^tmß^nf0^>^' 
%ot^  na^a^paplav)  dieseOMSleUiHig  istr  der.  modaipehen 
Erzähkifig  ai^bt  j^ii^  eotsprecband,  da'  d^cU  dieser  oieht 
die  Eselin,  sotiderii.dieri£Dgel.dtft  no^cr^ieiot'/adesB.ilH*- 
derte;  indess  /war  doch  dM  Verhritenjetoeftr.  für  iba  das 
erjßte iiindf rniss.  —  uup^m^oifia^  ün,  1$^.,  {dasVerb. 
2.  Kor.  1  \^  230  8ucb  .  t^  .den  Klafssikfsrn  uogebräuohlieb, 
statt  dessea  n^gawQ09vp9i  oder  n^tgo^QQp^oiQ. 

.  V.  17.  $childerMOg  der  Jrrlebrer. .  von  einer  neueo 
Seite y  sofern, sie  ^rt^  Vorspiei^Luag. der  Freihielt  Andere 
zur  Sittenlosigkeit  verAihren.  Zuerst  eine  doppelte  Ver- 
^leicbung,  von  d^nen  sich  uipr  die  zweite  bei  Jud.  V.  12. 
fiaplet,  —  $LToiifiai  n^yfii,  ipv<ii^of)  Die  .Deutuag 
des  Oecumen*:  iuuxaCn  aitQvg  ii^^ifg  awidgaigy  dg 
anoltuXixoTug  jo.iijg  ifoi^g  vdta(f'  jqyiiattp  xo  toS  nriffiy- 
(laiog  naüago^  xai  noxtiiow  vdfaQ ,  bebt,  ein. zu  specielles 
Moment  berTor;'dei^  Ver^etcbungspünkt- liegt  einfach  in 
dem  TSuschiebdeh  dner  n^i;/ij,  die  wasserlbs  ist;  isie  er- 
regt eine  :Erwarhing;  die  sie  nicht  erfüllt;  (als  Gegesbild 
wehgL.Sprlicbw.  10,  11.).  ^  -^^ij  ^  h.  ^ie  lofa.4,  6.: 
QoelU^runneB'/  fonles  :enim  proprio  sie  dioi  iioai  caoreal 
Aqua  (6erA.)'v  —  .tai  o^filjlXai  viii  k^ikanog*  llav^ 
pofJievai)  oiMix^n  eigentL  Nebel,  b.'.  Nebelwolkei^  ^ 
laiiä%iP,  nmch  AruM:  <lib^  de  munde)  »  ntribufiu  ßimop 
ttwil  ih&v^epov  xJatb&^ti  Smm;^  Mark.  4,^37^  Dec  V^glei- 
cloingspunkt  ist  h.  derselto,  me  im.  Torbei^ebenden  Bil«- 
de;  nur  dasä  durck  'umi  lüdL  äUii^.i.d'm  Innere .lieerhett 
stitrk  hei^orgeb^beB' isti  1—  o?^: -+^-*^vi«x'i}'^^*«<)  daea 
so-Jud.- V.J'3.--     .   t.  /    .r  ..    .    '  .-    (.'>-. 

I  V.  I8i  VergKi  Jud.  tV.  l^.  -^.  tSna^^f^Kmi^ä^  ii»a- 
%atatt}.Tüg^iP'&6y^iOifA4v^9^}  n^vutoTjfg  giebt.  daS- ' Wo- 
«M  der  übertric^men  Redwii  <\,d«r'8toi2eiii  Woi^tö^  LtttiL) 
iB(D;  LtifA.«  irefiend:  iyl^d«  oieht&  bintiMV  isi:^^  ^  .  lliärio 
liegt  die  Erklärung  der<^bildU<oib^  Worte  Vv  17.  *);  ^es- 
teä  i  dies«*  Vers,  mll  \  dein  i  JVORb^eÜendöo  durch  y^^  ^<^ 
liandm  ist  r^tt  iWamim .  dibaer  logise^  .Sti^amaxenbang 
niobttKii.  recbttectiglBp  ab^-  soll,  rd&Q  äe  ;W/tfe  fcebauptel, 


■*)  B^j?^*//puiejus  ri'niibfe  ^'quatü  j^öllhibiittir :  st^^  ilU>raeferaii- 
n- iyiü'f«iabint^p(ai|^tan4kiil(attufit  iinnilafis.'iov.  »o  \^  i  ^ 
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ip  ii^^^vf^ia$^  ad^Mig  .  u-ü^XffJatiQy  6ciw($bnlkb 
nimmt  aNm  <fV:<=:?  .d$u  und  ^ae^.  al»  ei^  AppoäiHan  \m 
im^.e  ^»fikireh  fleiMblidhe  Li^e»  dureh  Scbw6J|9er}6i9Df' 
(4e  Weiie);  dabei  Ueibi  jadcfch  der  filaligel  eines  ^W 
i>der  eines  zweiten  irOMbary  eueb  sind  diet, \im^vnlf^ 
fiicbt  wobl  als  Mittel  der  Loolmng  »ii;deDJied;  beaser  ali^ 
ittwnit  man- ^V  tm^uftimg  o.  als  Bea&eicbDung^  tdes  Zuaiaar 
de$  der  VerfUjbr^P  UDd  iaeJi^itaig  aj^  Dat/iosUiuM.:  »^sje 
locken  jn  de«  Lüsten  des  Fleisebes  (d>  h»  ia  ibneo.  be^ 
fangen  y  von  ibnen  bdlierrseht)  durab  Ueppigk^Hen  die.  an 
sieb  elc.^^  Uufh.  übers,  uaricbtig :  ^^dureh  tJn^uobt  ;siir 
fleUchlicbea  lusl^^;  ip  Jnidvfumff  isl  niohl  :^  ftg  imdi^^ 
fiktg,  T—  Tovg^  eliyi»^  anoijßiivyoHTfxg)  6Xix<»^Qf  «m 
X^.,' drückt  sowohl  Zeil  als  Maass  aus,  ebtsprecbeod  dem 
deutschen:  „kaimi)  ebon.^'  Das  Pr^^ns  des:  Verb<  zeigt 
an,  dasssie  noch  gleichsam  auf.  der  Flucht  aus  dem 
früheren  Zustande  begriffen ,  in  dem  teilen  noch  fiiekt 
befestigt  sind;  Vergl.  V.  14.:  ^pv^ag  aättiQ^n^v^./—  jovg 
Ip  inXipti.  at^ai^e^iipofAfvov.g}  nicht  etik  dem  Vorher'^ 
gebenden  coordinirter Zusatz;  Lutk.:  ^^und  nun  in  Irribum 
wa»deto'!;  sondern  dei  .AkkusJ  ist  von  laTtöiptiiyQvziiig,  ah^ 
hüDgiiig  und:  ei  /i^  nicx#i;  :dviaaTg€q)6f*6v&$  sind  die^ 
von  denen  die  Verfübrtwerdenden  sich  ausgeschieden  ha*^ 
ben j. die  Nichlcbristen,  namentlich  die  Heiden,  als  wel- 
che ihr  Leben  ip  xrA<xi'};  führen.  , 
V.^l^.  i^iv{y€^iap  avzplg.  inuy.y^kk6)4iyo$)  Er- 
klärung des  vnigoyucLfiaT.  gp^«^/Q/4«i^o<;  .die  hohen  Rßden 
haben  das  Rühmen  der  Freiheit  zum  Inhalt.  —  inay- 
yiXki}i(voi:  Sie  verheissen^  versprechen  denen,  die  sicbi 
ihrer  Leitung  hingeben,  dass  sie  sie  zur  wahren  Freiheit 
führenwürden.  —  »  v  i..-,.  i^aQxoPTjtg  fn^ 
qi&o^ag)  .scharfer  G  9*..  in.ayjfsU,, : .  dai  sie 
doch  meinst  Sctaven  3rderbens.(sy  V.  12.) 
sittd."  —    (^  yuQ   t                           AwT««)  Allgepieine 

Sentenz  zur  Bekräfli^^«^ ^« ^^f^SZ-  .f^iozugefpgl; 

ver^L  Pm.  6,J6,  18.  Job.  8^  34. ,  —  ^Tr<io/kÄft,  gew. 
cum  Gen.,  h.  cum  Dat.  constr.:  „wem  einer  unterliegt 
(von  wem  er  besiegt  ist),  dem  ist  er  auch  als  Sclave 
unterworfen  worden  (dessen  Sclave  ist  er)". 

•  V;  20.  Anwendung  der  allgemeinen  Sentenz  auf  den 
vorliegenden  Fall.  —  it  yag)  Die  Wirklichkeit,  wie 
Öfters,   hypothetisch  ausgedrückt;   ohne  (?i^ün4.  wiH.jffro- 

Thl.  XU,  20 
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Hu8  statt  e/fA^r;  ,)dl  fi^^'^UB^.  —  ino^tff^PTt^}  %m 
akht,  wietaan  n&ck  V;  I6i'(cm9<^(i>^et^flrf)  nici«eo  kdimle, 
auf  die  Verführten  f  soodei«,  wie  der  ZusaiiMnetiliang  die* 
ses  Verses  mit  diar  Sentefis  am  Sade  des  ^rerigen  Verse» 
seigt,  auf  die  irriebrer;  fjrtiSmti  entspriebt  dem  rjtTtjrai 
V.  t9*;  das^  ParMp  ist  Hiebt  dnveli;  „obgMel^,  sondern 
durch  ,,näcbdeAi^  anfzri^en.'  —  ti  fi^iapiaTa  tov 
MÖ^juei;)  tä  fnie/iata^  eine  nur  hier  vorkommende 
Fienni  V.  10.:  fua^iQ*  -^*  te^  no^poi),  h.  hn  etii^chen 
Sinne,  als  Inbegriff  derer ,  did  ^  nlity  wimdeln  <V.  18.): 
,,die  der  Welt  aogeblu*enden  Befleebingen.^  ^  ip  im* 
yißoi&$$  ToiT  nv^iov  ^^  X^^tfjw)  d.  i/ dadurch,  dass 
sie  2U  der  Erkenntniss  Christi  kamen.  —  toixe^q  (i.  e. 
jfitiafAQt9i)  di  niXip  ijjinXanivT^g  i^tti&pta*)  ifinXa^ 
H^ptig  est  vaMe  etnpbatieum ;  iftnkiuitr&M  enim  dicun* 
tur/  qui  triets  et  laqusis  implioantur  (Cr^Ü.).  -^  r<V<^ 
»SV  aiiwoit  -«  —  Ti7i^  n^dvaip)  Dieselben  Worte: 
Matth.  12,  45.  Lnk.  11,  26"^);  xct  n^ta:  ,>der  frohere 
Zustand",  in  dem  sie  sich  vor  ihrer  Bekehrung  be&nden; 
tä  ^axnrttt  der  sptttere  Zustand,  in  den  sie  naeb  ihrem 
Abfall  gekommen  sind ;  nteilich  der  Zustand  der  gänzU- 
eben  Knecblsebaft  unter  der  ^^Qa^  aaa  dem  keine  fir- 
Ittewng  zu  hoffen  ist;  vergK  su  dem  Gedanken:  Heinr.  10, 
26-  27- 

V.  21.  ^q^Ittov  y&q  ^v  avTo7g)  derselbe  Gebr. 
des  Imperf..  wo  wir  den  Coiijunct,  setzen:  Mark.  14,21.: 
xalop  fjp  avTcS;  vergl.  über  difese  Constr.  Winer'S.  32(6  f. 
—  fjLf)  lniyv(aH6Pai  tf}p  ödop  t^g  dtxäioavptjg)  ij 
oidg  xfig  dituioc  ist  nicht:  ,^der  Weg  zur  Tugend"; 
sondern  Bezeichnung  des  Christenthums,  sofern  diesem 
das  fromme,  gerechte  Leben  eignet;  vergl.  V.  2.  —  ^ 
Ini^fovaip)  Der  Dativ  statt  des  Akkus. j  abhängig  von 
övror^;  nach  einer  ta  der  grfech.  9pr.  nicht  ungewöhn- 
liehen  Attraclion.  -^  iniütgiipat)  tHe  eigentl.  Bedeu- 
tung des  Verb,  ist:  sich  zu  etwas  hinwenden;  doch  hat 
es  bisweilen  den  Nebenbegr.  des  Zurück  angenommen; 
ver^.  Mail.  13,' 16.,   der  sogar  manchmal   der  vorherr- 


*>  Aobnlich  keiest  ^  im  Fast,  Herrn.  3,  9. :  quidam  tarnen  ex  üs 
maculaverunt  se,  et  projecti  sunt  de  genere  justorum  et  iterum 
redierunt  ad  stiatum  pristinum,  ätque  etiam  deteriores  quam 
prius  evaaertmt. 
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soheiuie  ist^  ^.  B«  Luk.  8,  S6.;  im  tropischen  Sinne:  Apo« 
si%8oh«  3, 19. ;  die  HinzbfÜgtuig  «on  ^*g  ra  onlato  (vergl. 
Luk.  17,  31.)  ist  daher  nicht  nbthig;  wahrscheinlich  in- 
(k8S/ist/huit,Mji»<jTip*V'^f  .die  ijicfe^^^  i«  r^r  — 

--.  ipi0l^^)  Zu  ;aug<tdo'&fiiia,f}^,  ^vjaJg  vqrgK  Ji^d, 
Vf3.i —  n  aV^'«(  ^'K'7QA^;isl  daß  Gesßi^c^e^s  cbrisüicben 
Lebcros;  diese^tist  b,  ^enftD^t,  w^l  eis  sich  yop  ^em  siit- 
Uchen  Verdecbjön  der  Jrrlehrer  hanrfeU. .    .     ,  ,  .,   ,  i  ..i 

iy.  22.  Zura^  Schlussi'  zwei  spricbwörüicbe  Redens- 
^r/en ;  clurcti  welche  die  yerächtlichkeit  defe'  gescqjlder- 
ten  Verhaltens  hervorgehoben  wird.  —  avfißißtix)^  äv^ 
To7^)  „es  ist  ihnen  widerfähren,  ergangen."  ip  tijg 
akfid^ovg  nagpifAiag)  dieselbe  Cottstr.  Mälth.  21,  21.: 
To  jrig  avxTJg ;  naQ0i(iia  hez^lchhei  überhaupt  die  bild- 
liche Bede  öder  Aüsdrucksweise.  —  xviov  iiitatgtipag 
—  ilfQuiia)  In  der  alttest.  Stelle  SprUchw.  26,  IL 
LXX.  beisst  es :  wantQ  xvtup  otav  inel^ij  int  tov  iaxrtov 
tfinoy  xai  niatjtdg  yipijttct,  ovxoig  aapQtav  x'^  iavtov'  xa- 
klu  äpttcrrgetpag  int  it^v  iavtoi)  äfAfxgtiap ;  trotz  der  Aehn- 
lichkeit  ist  es  doch  zweifelhaft,  dass  der  Yerf.  diesem  Stelle 
im  Auge  gehabt  hat ;  wahrscheinlich  hat  er  diese  7r«pü*- 
^/a,  wie  die  folgettde,  für  die  sich  keine  sehriftllche 
Quelle  nachweisen  lässt,  der  Tradition  *d^  Volkes  edt- 
öommen.  -^  in&ötgetpag  ist  nicht  als  Verb,  finv  zu 
fassen,  sondern  das  Prädikat  ist,  deny  Charakter  8{^d)- 
wörtlicher  Ausdrucksweise  ^gemäss,  ohne  Gopula  toU  dem 
Nomen  verbanden:  „ein  Hund,  der  zu  »ein^a»  ilcpot^a 
(^iti  Jciyi.  „was  man  voo  sich  gespieen  faal^O  zurückge- 
kehrt istw".  —  {fg  lovGufn'vn  -^  •+-  f5o^/J<>^oir)  hier 
ist  der  Ausdruck  noch  unvollstäadiger ,  ind^n  das  zu  ilg 
9u;iU(r/Ma  gehi^rige  VerJo  fehlL;  •  maa  kdnnte  aus  :dem  Vor- 
hergehenden iniangi^aaa  ergäoz^in;  allein  dadurch  würde 
diese  zweite  nag^fAtm  ihre  Seihststündigkeit  >  verliereji ; 
dem  Sprichwort  ist  die*  Breviloquenz  natürlich ;  eig  weist 
scbojd  hiolänglicb  auf  eia  cbm  Sinne  pach  zu  ergänzendes 
Verbv der  Bewegung  hin;  „eine  Sa^i,  die  ßi^h  gebadet  hat, 
bin.  zum  Hvliu^ACf  ßogßag.ov/^  —  xvAig/ut»  (an.  lay,)  = 
xvUfjxgq:  der  Ort  zum  Wälzen,  der  Genitiv  ßogßogov 
(äff*  Ac/,)  zeigt  die  Beschaffenheit  d^  ^vkiai/ut  an  y  wo 
sich  die.  Säue  wälzen^  -r  Aehnlicbe  Stellen  ,  finden, :§|ph 
bei  dcQ  Babbinen,  s.  Pö/f  z.  d.  St.,    / 
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tlH«n  seugen  dagegen  f&r  t^^f  tfi^,  was  Lmchm.  u.  7tf«rA.  deshalb 
aufjgenomnien  haben.  --^  V.  3.'  8lait  in*  ltf;ftt'T«i/  in  G.  J.  ete. 
8yr.  utr.  Oea  etc.  (Cri>»6;,  Sdfce/«)  lesen  A.  B.  €.♦♦  5.  al.  Sa* 
hid.  Chrys.  etc.:  icxdtmt  {Lackm.  Tikck,);  die  I.  r.  ist  wollt 
Correctur  nach  Hebr.  1,  1.  —  iv  ifkjtntff*09^)  ist  mit  Recht 
von  Grietb.f  Scholz  etc.  in  den  Text  aufjgenottinien,  es  ist  von 
A.  B.  C.  27.  etc.  Syr.  utr.  Arr.  etc.  bezeugt.  Die  Auslassung  (bei 
6.  J.  etc.  Recepio)  ist  leicht  daraus  zu  erklären,  dass  es  wegen 
des  folgenden  Iftnatntou  Überflüssig  erschien.  —  'avr»9  iiri» 
0-vf*iaq)  mit  Tisch,  nach  A.,  mehreren  Minuskeln,  Oec;  nach 
den  meisten  Zeugnissen  ist  statt  dessen  mit  Griesb.,  Scholz^ 
Lachm,:  InkQvfJiicKi  ai-^iüv  zu  lesen.  —  V.  7.  rei  avrov  loyti) 
mit  Grtesb,,  Scholz ^  Tisch. /nach  B.  (?)  C.  G.  J.  5.,  13.  al. 
Syr.  utr.  Ar.  statt  der  nur  von  A.  Vulg.  Copt  bezeugten  lect. 
rec?:  ^f  atkf  Xoyiii  {L<ichm,  9  Dieii.)  ^  —  Die  Mehrzahl  der 
Zeugnisse  ist  fVir  avrov;  aus  innern  GrUnden  ist  die  Richtigkeit 
nicht  zu  entscheiden.  —  Y.  9.  »y^*<>«)  statt  der  I.  r.  6  xp^ao«; 
der  Artikel  fehlt  bei  den  bedeutendsten  Autoritäten.  —  <»«  ^^«0 
l  r.  nach,  Q,  J.  etp,;  staU  ^A*f>c  haben  A*  B.  C.  etc.  <V«c*  und 
.  Mali  ik  lieat  A  etc.  iJ**.  Tw*«  M  ik  «'i«a«,  Lachm.:  ^**  iV«? 
aufgeoomaaiBn;.  die  Lesart:  * *c  i'/t^^c  .ist  die  am.  besten  bezeugte. 
.  ^  V.  IQ.  Vor  v^^ft»  fehlt  der  Artikel  bei  B.  G.  Cyr.;  lackm, 
.  hat  ihn  weggalaasen* —  Nach  ntlintm  hat  die  Rec.:.  iv  wmti 
(nach  C.  G.  J.  etc.);  als  spaterer. Zusatz  aua  l.Thess.  5,2..  schon 
Ton  Gritsb^  mit  Recht  we^elasaen«  -r-  Statt  Iv^ijcopxa*  hat 
Latkm.  nach  B.  C.  den  S«ag.  Xv&i^cit«u  auijgaaommen ;  wahr^ 
eobeifitkb  Correctur  nach  dem  gewöhnlichen  Sfraehgebr.  ^  na* 
ct»ii«if0<ta*)  B.  u.  einige  IfiQQskeln  lesen:  fiV^iyfiettu,  was 
gar  keinen  Sinn  giebt;  Sahid.  hat  es  in:  oi%  t'tiQit^tsopTm  gefln^ 
dert.  C.  \\Q%\  wpa9ti9^^9txu^.  —  V.U.  'r«vT«#ir  ou«»>  J.  r.  nach 
A.  G.  J.  etc.  Vulg.  Thph.  Oeci  (L'aohm,)^  etatt  dessen  bat  B.; 
tüvtwf  oikt^q  und  C.  «roM-ew  9k  orfw«.  —  V.  12.  Statt  *iyje«T«i 
liest  Lachm,  nach  €.  Vulg  :  taxifot«»*,  wahrscbeinHch  Correc- 
tur wögen  des  voraufgehenden  Futurs.-  —  V.  13.  «cht«  to 
invfytXfiu)  1.  r.  nach  B.  €.  0.  J.  at.-pl.  ^yr.  etc.  Thph.  Oecj 
statt  dessen  hat  Lachm.  i  xotte  ra  inctfr^Xtuäta  nach  A.  Vulg. 
aufgenommen.  —  V.  15.  avtfi  tae^iXaav)  I.V.  nach  G.,  ehii- 
gen  Minusk.  Oeo.  —    Nach  A.  B.  C.  J.  ete.  ist  statt  dessen:  öq- 
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.:  ^fciiriM«  .|9t  imH  l>40M*  uH^  7«tcil.  naob  dem  Zeugniss  voa  A* 
'B.  C.  i^  tilgen.  --.    iv  tl^  i  r,,  ns^  C;  G.  J.ial;  PbH  Qec. 

H:(7Vti?i^).  *—  A.  rB.  «ta  bft|>eQ'  di^eeen,  if  oftJ^,  ton  Lm/shm  ,  auf. 
tetromaie«;  >.  darültor  diei  Aqsloguqg^  —  Di«6  jAm  Brief  scbllWK 
maäei  cMMjfi^  isl  mit  Lmkm*  tnäch  :A.  G.  <?.  J*  ete.  istc  Misub^ 
baltm,  7/«cA.  bat  ee  (nac^  B.)  we^elassen. 

'i       .  '  ■     ■       '    •-  '      •         ''  •,   ■ 


;i   't 


V.  l;  Nieht  Aotaog  eines  neuen  Briefes  (Grotiu$)t 
•Mdttnl  eines  neuen  Absobnittes.  *-^  zuvtfiv  ^^i^  _  — . 
iHiA^T^liip)  ,y4iesen  Brief  schreibe  iqb  euWi  bereits  als 
den  zweiten/*  Poti:  •  avttj  tfdrj  divr^a  i(niv  iniatoXtj^ 
^  y^iijß»  viHP*  —  Der  zuerst  gescfariebene  Br.  igt  der 
sog.  1.  Br.  Petri,  —  iv  atg)  gebt  auf  Riesen  nnd  den 
hBr.  Petri.  —     Die  Präp.  ip  steht  nidit  für  d^d  (Gerh.) 

sondern  weist  auf  den  lobAlt:  bin,  —     dt^y^igm r 

i^iai^e^ar)  fUr  die  Pbrase:^«£/«/0jii^  h /ÖMjoiipti^H  vergK 
Kap.  1,13*  —  vfioSt»  gehört  za  diapo^uv.  —  iili%QMfn 
Si  PbtL  1,  l©. 

V.  2.  Vergl.  iud.  V.  17.;  bei  Judas  gescbiebt ;  nur 
der  Ap^tel,  eidit  der  Propheten  Erwähnung,  ^vn^^nr 
nut)  InU  der  Abslebt:    „damit  ihr  gedenket''  =  ^iV  fi 

Tint«  vTTo  dfiatp  ngoipfix^p)  Gemeint  sind  oflenbsr  die 
altlest.  Proi^heten ;  und  zwar  bezüglich  der  sich  auf  die 
nagovaltt  Gbrisii  beziehenden  Weissagungen  (vergl.  V.  4* 
u.  Kap«  1,  I9*K  Falsch  übers.  Vulg.:  ut  memores  sitis 
eorum  quae  praedixi  verborum  a  sanclis  prophetis  (od. 
sanctorum  prophetarum).  —  nal  tiig  ttSv  anoaToXtap 
vfcniy  ivT^Xfjg  tov  nvgiüv  mal  atoTtiQog)  Bei  der 
gew.  Lesart  vfiftfi»  findet  eine  doppelte  Erklärung  statt, 
Einige  lassen  i^fji^v  von  iyxol^g  abhängen,  wobei  sie 
n^eistens  %^v  anoaioXtov  als  Apposition  zu  ^(aoSv  ansehen, 
also:  „unseres,  der  Apostel,  Gebotes''  (Luth.:  „an  unser 
Gebot,  die  wpr  sind  Apostel  des  Herrn";  eben  so  Cal- 
vin., Homej.y  Wolfy  Poit,  Dietlein  u.  A.),  wogegen 
Bengel  richtiger  i^fiS^  als  Apposition  zu  unoinoXtav  nimmt; 
wie  Apgscb.  10^  41.:  (iuQtvai  —  «Jf*?i',  da  sonst  i^(a(Sp 
vor  inoaioXcDP  stehen  müsste;  vergl.  auch  1.  Kor.  1, 18. 
Andere  hallen  dagegen  i^fmv  für  abhängig   von   airqffro- 
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iiür;  SO  deWttfe  „desü^oi^^iasrt^' tipcfSi^  detnefrn 
d.  t.  der  Apostel ,  die  ms  gepredigt  babed  ond  Yom  Herrn 

röttt  sind.^  Gegen  diese  Auffassung  spricbt  jedoefa, 
der  Verf.  des  Dr.  sieb  deiHiabh  vota  den  Apostein 
unterscheiden  wtlHie,  da  er  sieb  docM  sonst  m  dem  Br. 
M  Apbstel  bezeicfanet^; 'denn  "dass*  etu  Apostel  seine 
Mitaposei  ol  dnoatolod  ^^mw  neteen  soltte,  ist  niebr  als 
unwahrscheinlich.  —  Bei  der  Lesart:  vf^mv,  die  nach 
dem  Zeugniss  fast  alier  Autoritfiten  fUr  die  ursprüngliche 
zu  halten  ist,  ist  kaum  eine  Schwierigkeit  vorhanden,  da 
es  nichts  Befremdliches  hat ,  wenn  Petrus  sich  und  die 
Apostel,  die  den  Lesern*  des  ßv.  ve#kllndlgl'habto,  die- 
sen als  ei  inoaxoXoi  i}fitS¥  bezeichnet.  Al^geMin 
nimmt  mah  an,  däss  der  tien.  roe  uv^Uv  ven  memi^ 
Ituip  abhängt;  gegen  diese  Annahme  sprfeht  aber  die  S(el- 
Kmg  der  Wörter  aulTs  entschiedenste;  dieser  zvfölge  ist 
t*d;  iivgiov  von  ittoXtig  abhängig/  so  das»' der  Sinn  ist: 
der  Apostel  Herren* Gebot,  d.  i.  das  Gebot  des  Herrn, 
das  die  Apostel  verkündigt  haben  "i^^»). ' —  -Zwar  höisst 
es  in  der  Parallelstelle  bei  Judas*  i^nd  tüp  diioat9h»r  roli 
iti/^ou  T^/ticS^i',  allein  dass  der  Verf.  dieses  Br.,  aueh  wenn 
er  den  Br.  des  Judas  vor  Aupen  hatte,  sich  kbines^eges 
äclavbch  an  die  ein^lneft  Ausdrucke  desselben  band, 
zeigt  sowohl  der  gatize  Brief)  ;al3  auch'  namehtlieh  diesis 
Ölelle;  —  *  unter  eVieAjJ  ist  hier  eben  so  w^nig  wie 
Kap.  2,  21m  das  ßvangeliiHn  oder  die  cbristL  Lebre  oder 
die  ehri^l.  Religion  (odei*  nach  Die^kint  „die  ßntbietung 
d.  i.  die  den  Aposteln  aufgetragene  gesefavehtiiche'  Ver- 
kündigung der  von  den  Propheten  vorhet^esagten ,  nun 
theHs  erfüllten,  tbeiis  bald  m  erfUllenMIe«)  Dingje")  zu  ver- 


I«)  O9  Wette  m^ntr  freiifcb,  ^aaadioh  hier  unwiUMirUch  der  nicht- 

:apoftp|i^t)^  Voi-f.  yatr^thea.i^abei;.  .^illeip  4a9S  jcNr  VerC.  ^ 

, :    viWSt^ier  iji^it.B^cht  sagt —  ,^0  ^rob  .aus  der  stark  hebaup-r 
,    ielenKollö".  gefallen  sein  solWe,  ist  doch  in  der  That  nicht  an- 
'  zunehmen.  /      -    *      *        .      '  

**)^ieiär!ch  IJber^lftstimmend  hiertiit  Ist  die  Erkl.  ßezaU:  sie  hie 
RKfas  est' eccipi^ftdüs,  non  ut  Apostoli -slmplidt^r  diöanfcar  esse 

f  -a  Clitistö  ihls^,  «edXiiAoc.mandalunii  didatur-etse  tbin  Apo* 
.  >6lMoruai;  .^iMAiepu»^  Ylc^Heet  ipiis  tet  siandatUi  tum  CMsti  ^ 
-  ponwoi  et  pfaecJpte(His»_appafpt  ejt  coUatioo^  yocis  knoX^s^ 
^  j  Ut  ^uUus  .hic  Sit  Irajectioni  Iqcus.  .  Der  Üebers,  der  Vulg. :  et 
,  Apöslotoröoi  vestroirnm ' pr^ecepfortimf  Bömini ,  sdfieint  die  rich- 
^  *  tlge  Auffassuäi  iii  Gründe -zu» negen.       '  .       ?i  "'  • 
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s(iib#0*^  sfißdi^ül^woKv  heiM  b.|  wie  tmam",  da^  €0- 
bot,,tUod  QSi  iragi  sich,  nur ,  welches  Gebot?  De  Weite 
ineiDt.),d|ia  Gebot,  sieb  vor  Irrlebreim\zu  butei\^'i  naqb 
h  Tm^Ai  1  ^M  aDgeme^seoer  aber  i$l  e$,  mit  Ben$on 
duM  ^9^  das  Geb^t,  $ich  auf  die  7io^Qt;f^/a  Cbri$ti  gefas$i 
;f^  briteoi  oder  oocb  beßi^r.  uod  <  dem  Gedaukenzusam^ 
fpanj^m^  eolspr^beqder.,  ap  das  GeJ>Q(  i^um  ^^bristlich^m 
tebei^waodel  in  Er^^riuug^  der  Wiederkunft,  Christi  m 
dwkeu;  yergl  Kap.  Ä»  %U  l,  5  ff.  3,  12. 
,.  .;V.:3.  tfk^ffy  nfgmTQv  ^^jtp^axOiVfag)  vergl.  Kap,  I^ 
j}U.  —  )'ir|rf)(S(j:xoi'r«(r  gebt  in  lasier  (lonstr.  (atatt  de« 
Akkuaaitiv3>  apif  da^.  in  fHntfiß&fi^a^.  liegende  Subjekt.  >— 
ftT*  iXfVQ^v^dit  TitX.)  Vergl, Jud*  Y-  18.  —  ip  «V-» 
n^$f.($opy  bebt:  das  Verbs^ten  der  //^niärxi«*  scharf  beri» 
Yor.;  da$  Werl  i^l  i';i..A«y.j;  H^br.  II,  36,:  innaty^io^. — . 
H»tcitac  -^  no^ev6fiivot^)J\xd.  V.  J8^  U.V.^  16.;  iiiuigi 
ist  deiftPrcm*  ^v^iStf  lur  Verstarki^i^g  hinzugefügt, 

V..4.     Die  SpottredQ  der  ifin/^nt^u  —  Mal  A.V^^t'r 

Die  Erag.e:,.jiQM  i^^iiy' drückt  die  J^egation  aus;  ^uadi 
dicuDt:  nu$quai|>  est,  eivapui^;  de^ique  vana  est  et  menr 
()a?L'/;  v^rgt.  :L  Petr.  49:18.;  dieselbe  Bedeforyi  init  i^eu 
iff^^:  Ps.4Ä,.4v39,jlft  Mal.2,  17.  Liik-S^aS-  —  mv%^S 
V  e.  Cbri^i,,«Mpi4  noeofin.  ex  re  ipsa  saU$^  pol^erc^  iutelbgi 
{ßroiim)^  -m  \M^'  ns  }f4§)  Begründung  der  ungtöubir 
gen,  spottenden  Frage:  )n<^  huv»  Der  Smniist;  denn 
vvlire  ien^  Verheißung  >vahr,  so  hätte  sie  «ich,  da  sie 
d^e  Wied^rkujoA  Chrisü  als  ejne  na^ha  bezeiobnet,  $choa 
ejrfüUapi,  .^i^r  mit  der  nßg0U(fU*  Christi  «inlr^ende  VidU^ 
untQrg9i3|g  hätte  $ßbop  stattfinden  müssen ,  —  nun:  abei? 
ist  liiocb,  alles  unverändert ,  also,  ist  jene  in^yy^kh  eitel 
PQd  nicbMg-  -r-  ^af^';  ijtf  («P.  V^^gf»^)  qI  naxig^Q.  -rr  -^ 
aqr/^^^g)  Napb  der ^ewiöbnlichen  Erklärung  jst  vor  wi 
a^4^ :  %ut  fefgän;^n:  aig,  n^  (Peii);  darnach  Uhe^s,  1^4 
ther:  ,,denn  nachdem  (richtiger:  seitdem)  die  Väter  ent- 
schlafen sind,  bleibet  es  alles,  wie  es  von  Anfang  der 
Kreatur  gewesen  ist/'  Diese  Ergänzung  hat  de  Wette 
mit  Recht  als  eitle  willkürliche  zurückgewiesen;  er  findet 
1^,  eine  Zujsamm^nziehü^g  der  l^eiden  Säl^e:  „3eit  di^  Vä- 
t^r  enteeUafea  «indt  bleibt  aUes,  >vie  es  ist'',  und:  >),von 
Anfang  der  SchQipliing  an  bleibt  es/^  -^  Basser  aber  ist 
es,  'den  in  dön  'l^zleri' Worten :'  itApta  -^  i^xn^  ausge- 
drückten tiecianken  als  den  Satz  zu  betrachten,  mU.wel- 
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(Aem  4ie  IrrMiror  Ihre  ää^lsciie  Ansieki'^tM'  der  BMkn^ 
muDg  der  WeÜ  aüsspriaicheti  und  cr^'  ^t  "^  htotftii^fjtntp 
als  die  Zeit,  seitdem  sieb  die  Wshrtieit  dieses  Satzes  Hf* 
Den  bestätigt  habe,  bIsot  |,9eit  die  yiSk/r  entlBckliefett  (bat 
sieb  bestätigt 0  alles  bleibt  ei^*>  (d*  i.  so.*  In  decfi  Be* 
Stande:  den  es  eimnal'hilt,'  wieeS  gegenwärtig  iM)  vM 
Anfang  der  8obö|Mnng:"  -^  Vntei^  el  nati^t^  versieben 
die  meisten  Anslegerc  die  PairJarcben  and  Propheten  oder 
die  Ahnen  des  jQdisehe^  VeU&esf  de  Wetie:  ,,die  erste 
Generation  der  Gläubigen  (eben  so  Thiersek  a.  e«  O.  S. 
107.);  Bmget:  qui  promissfone  nitebantur;  Dieilein:  ,,ein 
sich  zu  dem  jedesmal  folgenden- eis  Väter  verhaltendes 
Geschlecht  nach  dem  ^ndem^  *)•  ^ —  Am  aatürNchsten 
seheint  es  zu  sein ,  die  Väter  als*  diejenigen  z«  fassen, 
denen  die  Verbeissung  zu  Tbeil  geworden  ist,  wobei  aber 
zu  beachten  bleibt,  dass  diese  inmfftlim  schon  als  eine 
alttestamentliche  zu  denken  ist  ^-^  Auch  darf  zum  Yer- 
ständniss  der  Spofttrede  niöbt  Obersehen  werden,  dass 
die  Ttttpoi^/«  Christi  und  der  Untergang  der  Welt  ab 
durciwius  zusammengehörig  zu  betraeWteD  sind.  —  Zu 
xe*|ui7^]7<ray  vergl.  I.  Kor.  7,  99.  15^6;^  u.  a.  St.  — 
S$iifidpii  heisst  nicht:  ,Jst  geblieben^';  ^lidi  nldil:  „wird 
bleibe«!^';  seodem  das  Frääens  drtlokt  die- ewige,  gMeh«^ 
massige  Dauer  aus;  dureb  ^^wird  der  fi^r.  des  /Um^ 
verstärkt.  ^«  «tt-  ip%^g  nxliuf»^:  ,^eitdem  die  Scfaö^ 
pfung  ihren  Anfang  genommen  hat.'' 

V.  5-  Widerlegung  der  Bdiauptung :  nwtu  ovtm 
AfcirfMV«*  durch  das  Pactum  der  Sundfli^  lup^irn 
f«p  —  '&ilo¥xmgi)  yäg  ist  ni<dtt  e=r ^^^^  sondern  bezeich* 
üei  den  folgenden  Gedanken  als  Grund  jener  Spottrede: 
„so  reden  sie,  weil"  etc.'  —  t 6 ^ro  gehört  entweder  zu 
kopd'apH  oder:  zu  Hkovtvtg;  im  ersten  Paii  geht  eä  auf 
das  felg^ide:  ot«  xrA.;  ^Üi^vtui  beisst  dann:  „mit  Wil- 
htt^';  lAÜh.:  „aber  muthwiliens  wollen  sie  aieht  wissen^'; 


,*)  Nach  T>ietlein  ist  der  Satz»  den  ^ie  Irrlebrer  aufstellten,   die- 

,ser:    die  Geschichte  der  Schöpfung  ist  eine  endlose,  sie  erfüllt 

sieb  auf  uDzdtlicfaö  Wtise  (immanent)";    darnach  könne  der 

'  Siütt  80  vehJleutttobl'4¥erdeii:  „Seücleib  das  VendiwitideD  so 
mancher  OeaerationeD^  ohne  Eintreten  eines  Weltgorichts  vor 
sidb.  gegangen,  ist  das  Blaiben  der  Welt  in  ewigem  Kemmen 
und  Gehen  als  eine  von  Anfang  an  gesicherte  Thatsache  anzu- 
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im '  zweite^  ^Full'gC^t'tü^däbf  deniohkU  'der  votbei^^ 
b^d^  Rede-iriid'4^%^^  h«i«fit:  ^^behaupten/^  \M^^':  ,,die 
äb^^y  "WHdbe^  dfivie  «ohihe  Beiiaoplüng  atifeteUeD,  bedesr- 
tiM  läleht.f^'-^  Diese  Mzter^AaffassQBg  i^i,  «Is  die  an 
üteh  nalürllchere  utid  «v^ge»  d^er  Stellung  des  roi^to^  vor-^ 
zusiefaeo;' *^t^^e«#  kooinfit  (wie/das  lat.  velle)  auch  bei 
den  Klassikern  in 'dieser  Bj^deuUiogTor,  z.  B.  tfiferod.  ¥.  3« 
II.  ehiii^a  Tt  ^kh»  IxpdQyn^iv  «liUtt:  <#Aot^.«;  das  Wort 
cnarkiH  di^  BebaoptucTg  dls<«iQd  In  eigenwilliger  Willkür 
todgründeie,  d<^r  es  an  eiwem^' sicfaern  Gründe  felU.  -^ 
iV«  oi^^A^i^of^^ttv  /)eff«eAoi)  «rotJ(>«vW,  der  Pkiral, 
nacb  gev^hnlicbem  SpracAigebratfeb.  -^ 'j'x^iraiMe;  vergh 
Kap.  2,  8;,  nScbt;  „vor  Alters,  ebeden^^S ' sondern :  „von 
AHers  ber^^  I.  e^  ]km  in6e  •  priniFO  rentm  omaiom  initio 
(Grrft.)*  —  i7^cey  gfeh^rt  zmiichst;  zu  ^igävoi;  doch  idt 
das  f6^1gende  /f  mit»  darauf  zu < beziehen.  -^    »cec  yn  H 

drückt  d<en  Begr;'  des  Bntstandenseins  ai»  &isanimense^ 
ttnng  aru9;  so  wn^d  ^yvlatm^  in  den  itolran^v<m  Tenn 
pofibus  öfters  bei  den  GrieiAen  gebmueM;  indess '  tritt 
(fie  in- (7w  liegende  Beziehung  bisweilen  üst  gaazzuröcki 
1^  Pt^p6sit|onen^$  und^^^e'  dUifen  nicht  Ukr  glek$hd>6^ 
deutend  gehalti^n'  werden;  «$  geht  auf  den  IStoff,  d4u  ml 
das  lfiltel',detn  Wasser  -wird  >  hier  dedänadh  eine  zwie^ 
flacdie'  Bedeiitmig'fttr  die  BHdting  der  ^Erde  zugesehrieben; 
dies  siebt  auch  mit  der  mosaisebeb  Sekilpfungsivrkunde 
in  Uebereinstimmüng ,  da  in  derselbe»  der  Grundstoff  ^ge* 
radezu  viwg  genannt  und  bei  der  Gestaltung  der  Erde 
das  Wasser  als  das '  vermittelnde filement  bezeichnet  wird; 
— ufm  so  weniger  ist  es  zu  rechtfertigen,  von  der  eigent-^ 
Heben  Bedeutung  abzugeben  ubd  mit  Bormfus  zu  erklär 
ren:  dioilur  autem  terra  eonsistereVg  vdaro^  i.  e.  ixtit 
ddmag  seu  ngo^  üicn^y  exträ  aq.  s«  ad  aquas;  öa*  viwio^ 
i.  e;  ffcr«  ^.  tv  fidec^  vdato^  cum  aqua  s.  4n  media  aqua*); 
oder  mit  de  Weffe  antvtnehtc^n;  daäs  der^  Verf.  sich  dias 
Entstehen  der  Erde  nach  indisch  -  ägyp^scber  Kosmogo- 
nie  als  ein  gleichsam  ehemisehes  Hervorgehen  aua  dem 


*)  la  d^  £rklliiruDg  BmgfUt  aqua  (erram  teierat;  ex  aqua  torra 

1,      emersit;  et  aqua  inserviit,;  ut  terra  coDsisteret;  ist  nur  die  Auf* 

fassgng  von  äia  richtig,   die  von  e^  aber  falsch,   denn  zu  dei* 

h.  angegebenen  Bedeutung  der  Präp.  passt  der  Begr.  0vyiat&<ra 

nücht.' 
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Wmüt  gedeMil  bäte.  ~  Der  Fem-Mdi  ^klk  mmßx^ 
QU  alMo  Juf  ffii  atleiA.  dem  QedukeQ  Mob  isi.es  zu« 
gMob  auf  mipmpöi  lu  betiebeo ;  dftw  4ir  fojg^ode  B^, 
»oa^oc  fassi  beides  —  Himmel  «ed  Erde  —  io  ekh  mA 
es  kommt  dem  Verf.  darauf  aa»  b#rv#czubebeo,  daas  der 
niaiM^  durob  dasselbe,  woraus  und  wodurch  er  eoUtan- 
den;  wieder  unterfegaageii  sei;  vergU  auob  V*^7.:  oi  %i- 
pmß^i  wfil  1^  fffj  feraer  V.  Itt»  13.  Pasa  aber,  was  der 
Verf.  von  der  £rde  sagt»  aoeb  v#o  dem  Himiwi  giU, 
lehrt  I.  Me4.  1)  6.,  w«toacb  Mieh  dies^:  nlUnlich  le  ivm* 
^CQi^tt,  welches  den  Naineu  oJf«i^  erbielt,  ^us  Wass^ 
uod  vermillelst  desselbeD  gebildet  iel.  ^ —  Gem^  willkar- 
liob  meint  ifo  Wette,  dass  die  Präp.  /£  auf  die  &-de,  <M 
aber  indeaa  Siooe:  „durch  das  Waaser  biodutrch,  zwischen 
dem  Wasser^'  auf  den  tiimmel  »i  ziehen  ^eL ' —  Diet- 
ieinß  Erklärung  stimtnt  im  Weaee&bcbeii  mit'  der  b«  ge- 
gebenen überejQ ,  nur  dass  er  dem  ersten  GJiede  eine 
griMere  Seifoslstilndigkeit  ^ebt:  „dass.  die  Kmaiel  waren 
<L  hi  bereits  besteoden  baUeo  von  AUers  und  c^ea  so 
die  Brde,  wetebe  aus  Wasser  und.  dwrob  Weisser  bestand 
d.  b.  «usammeogesetat  war  von  Geltes  Wort'';  D.  ba* 
meorkt  hieeu:  „Vien  den  Uimmeln  sagt  Petn  ni^t  das 
Gkiehe,  aber  er  (ebnt.doch  dais^  von.  dier  Erde  Gese^ 
s^.  ao ,  dassidamii  angedeuM  ist/.  aueb;vf»n  :deD  HimmelQ 
tjßiktr  zum.  Tbeil  wenigstens  oder  in  {gewisser  Beuebung» 
Bümlieb  von  Atut  em^  Himmel,  vi^Ji^bw  Gott  als  die 
zwiscbeil  Wasser  und  Wasser  sobeidende  .Pläobe  entste^ 
bealiess,  das  Nömlicbe.''  — ^  AiUein.auf  eine  Untensdbei- 
düng  des?  untel-slen  Hifmosels  von  den  übrigen  deutet 
iiiehts  hin«  ^  x^  tqü  'd^iQv  lo/a»)  macht  nachdrucks- 
voll  benerkbar,  dass  das  Wasser  nicht  die^seVN3tändige 
ilraaefac  der  Welt,  /sondern  nur,  das  tdem  WiUen  oder 
Worte  Gettes  idieneado  Mittel  bei  der  WeltbifduDg  g/^wßr 
sen  ist:  (OVi/tfm),  wie  auch  in  der,  Schtlip^ingSMrluinde 
Alles  au  r .  da^  Wort  GottejSi  surUckbez^geff  Vt^ 

V..a  .di^'^St')  Piseator^  Grofttin  Ui  Ä<  neboMA  i*^ 
fHtr:.=3c:tquapHropter^  qüanii^eea  d.  i  «ntw»:  „weil  die 
Well  aus  und  durch  Wasser  entstanden'',  oder:  „weil 
sie  durch  Gottes  Wort  entstanden'*;  ähnlich  erklärt  Diet- 
ieM  es  durch:  „d«ireb  welche  es  denn  auch  gescbahw^'  — 
Diese  Äüff^^süngien  lassen  sich"  jödocb  sprachlich  nicht 
rech(fprtig,en.;— ; '  Grammatisch  richtig'  ist  die  Beziehung 
auf  ou()apoi  Kcu  yjj  (bei  Oecum.y  Beza^tVolf,  Home- 
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die  Menschenwelt  oder  .die. fiesainioiheil  der  kbandigeii 
W«Be&  seiD^y  wi$  ai^h  Of^nw«  44gt:  va  £«c»too.  ^17  Trpo^ 

allein  von  dieser  specieU  üsl;  in  dein  igai^en  Alpsefanilt  ntTi* 
^mds  die  ^ede;  vergl.  ¥«  4i  5.  7«  10.  13.^  sondern  es 
bandelt  siefa  h.  üterall  vott'  dem  Bestände,  öder  der  Zer* 
ätörUarheit  idee  HiMineli'  u.  dcfr  fibde^r  dj  1  der  'gteamfli*^ 
lep  ^Wel^>  dazdlMHilni/.dfiSS  die-Partikerviv^iV*  7.  auf 
dii9Tdr^4d'}die6eEB  Verse  sei  zurilebweist^  .das«  d  koff/til»^ 
«md  iKi  mi^pi^y  ^ai  1^  717  ala.  idesti^cbe  Begriffe*  geaDm«^ 
ihea  werdeii  mikssen'«  -^  Besser,  ist  es  'demnach  äi\Aw 
(mit  Ca/mh;  IMtf  u.  A.>  mf  fl^ro?  zu  bencben  "i^).; 
itf«Bn  der  Verfi  4imio  .^  ssi^aiabar  tautoiilgtaeh  ~  £<hiM 
fairen  läist,  so  bat;  dieb  seiseiD  Griind  . darin ^  •  dasa  er 
diesen  Be^.  **-  natnedtlieh  im  Gegebsälz  a«f  daa  bMrnech 
Mgende  itvf  -^<  recto  stark  aeoeiMuireb  woUle(  der  Vk 
fiSi*  aber  Erklärt  steh  eätwt^dcr  darints,  daais  ^^herglekh^ 
sameiti  »widaehes  itfa>^,  dasi  W^serl^als:  Stoff  und  das 
Waasi&r  aläMiltel:  genaniit.'wiMr^  oder;  tvas-^natüMicfalMr  ial^ 
daraus )  däsa  es  tugleieli  auf  tcu  .t.Jid)foü  loyt^  geiA 
(^rk.)s  sei  dassr  it'\  iwy/ zu  Übersetzen . iisli::  ,^diirch  welobe 
Di«g6'^ ^''V!^)]  iit^iGpegen  dentfiedattkeiiudtese»  V^sesJiesse 
ak^  teihi^'endeQ,  dabs  diireb,  dfia  Sündiäth  nrur-^ia  Theil 
der  lefasM^  Wesen onntergegaog^  sei;  «Ind  nicht. Hiait 
fli^  Und'* Erde ^  aliein-  aircfA^Ka  beaäitebnet  b.  niektidie 
glkizUahe'  Verhicbtungy  seodeffn  MM^'^oldbei  VeiüadenlBg^ 
iii  weleber' -der -alte  Zoslaod^.utttergiAg,  lindem  )era  tneuar 
hervortrat.  «^    Nur:  .in  diieser  Fassüsg  entlriUt'  der  .Vera 


P.)  ihuif^^  Bt4fl  botl^bfc  #ir  auftHHDWl  pi^  X^äSßt   eckt  «b«  -^ 

,,.,,;  pßenh^Vt  ;gaoz ,  .^pff cb^^;  -^  S^  so ,  fl9^,  Jone  jnpbt  die  causa, 
sopd^rnoßs  obJectHin  perditiohis  sind;,  näinUch  iüi,*  wv  =  ia 
"''\^qiifbus  parlibus  aer^  et' terra'.      -■'''"  '  '  '    '  "      '    ^ 

♦'*)  Öieser  "Öezi^hung  siimml  auch  Bürn^  (Arcliaeol.  jph|lbs.  p.'467,) 
' '  ' '  fcef ; '  doch  erkl .  ei*  Ä^  Sv  linricfttlg '  düreh  : '  team  •  ab';  Causam 

'  0^^^.  (yro|:it«r  illäm  (ä(|Uäiiir),  indem '  er  artnia^iut^  da^  WibFebd 
i  i'dib.Mbeit  Watt(D  YoraiMiff^^tc).  ex  a^  fet  per  aSitiamr  cooi^ 
,;.  ;{§titi)iaiwar^,».di;^.cb  ,di0  Fl))t(i  4^8^  cQf^Ulj^ÜQ  unt^jg^g^pgei^ 
^  .   ;pe^..§o  4p53.fÜ5Q  der  jßUlpe  .Kpff^tps  i)icjit  njiehr  ßi.  paua  4  R®«^ 

t "aquäm,  sondprn  aHte^  cansU'tutv»s  isl.  *    '      ,    ,    .        , 

*)  Üiu* iqhtig  ist  olTenbqr  dio  Gedankeii^vecbfndüng ,  wie  Lüiher 
'^id;  iil  seltiter  Üet^ersetzi^ng^  ylHetittöcik  wör^  sjn'der  2ell  diöWöft 

^  dui-cb  dies^bige/k  «fiH  def"  8iinMütb  verd^rb^<«  andeufeti    'i  ^ 
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•IC  Der  iweMe  Mtf  d^ApMlel  Feiros. 

iiwp  WidartogwDi;  v  der'  %hfßmi&dkeit  fchiiytoog :    Wmi 

V«  7.  »(^^  9oy  oiSf«y#l  «ctf  «^  ^^  vv«^  gehl  den 
Siima  nach  «ooh  auf  i^  ^;  „Hinnel  u^  Eitfe^  wie  aie  jetel^ 
mt  der  Soidflaifa,  sind'';  deotücber  Gageotetz  s«  o.r^ 
n^ff/u»^.  «-^  Tif  atiTo-fi^  (od«  mixiif)  kofdf)  wen!  auf  v» 
T.  ^.  ao}f(f  V.  5.  storttck.  Wie  dw  EatstahoDg,  so  iat 
aooh  die  Bewahrang  der  Weli  bi»  am  Gariebie  doroii 
das  Wort  OoUäs  bedingt  Bei  der  LeaarU  t^  «vti^  Xap^ 
iai  nicht  aD  eio  eioaelMs,  bestimroiea  Verkeisauogswert 
GoUes^  wie  i.  Hoa.9,9ff<y  zu  deokeu,  ^er  Skia  ist  die« 
SOT)  dasa  derselbe  Ao/e^^  Aef  die^  Welt  eesobaffen,  auch 
der  nadiDoabhiacbeD  Welt  fbre  Zeit  utod  ibr  Gericht  m* 
BM^t'*  (DMI9Ü1),  -^  t^0t}9av^t^fi4'9O4  iiai)  fjSmi 
aufgesparlfy  wie  ein  Scbalz,  der  bis  auf  eitw  gewisse 
leifc  aulbewabri  wird;  s.  ROm«  2,  5.  Die  Meimiig  DM* 
Mfts^  dass  in  deni  Worte  h.  die  Mee  des  Nutzens  fas^ 
BUiMtlten  und'  dieie  dahtn  zu  beetimalaii  sei,  dass  Bim- 
niei  ü.  Eitde  als  Material  der  Beslraiiiog  dteaen  soUeo,  so 
fi^lich,  dass  sie  dabei  selbst  untergehen^',  hat  weder  m 
dem  Worte  (vergl.  d.  a.  St.  Rtai.  2,  5)  noch  im  Conbexie 
einen  siebern  Hidi.  -^  nv^l)  wird  passender  mit  ti^^ 
p(Hfii9vtf$  als  mit  ycd^fiw4t9pAüfi)i¥0^  «/aj  verbunden ;  dieser 
lelatere  Begr.  bedarf  des  Zwatxes  niolit  (gegeb  Pbü  u.  A.), 
da  er  fih*.  sieb  den  n^mp  —  euMotwa«  enlspriohi  und 
emt  im  .zweiten  Gliede  des  Satzes  auf  den  zukünftigen 
IMergang  durcii'  Feuer  hingewiesen  werden  kaüii.  — 
f^  durch  9n;^^Tl7^^leyo*  angedeutete  Gedanke  Wird  V. 
M.  weiter  auigefiärt  Diese  Uee  findet  si^  sonst  we- 
der im  A.  noch  im  N.  T.  so  bestimmt  ausgesprochen, 
doch  folgt  daraus  nicht,  dass  sie  aus  der  griechischen, 
namentliä  stoischen  PhUesophie  oder  au^  der  orientali- 
schen Mythologie  abzuleiten  sei;  die  Keime  zu  derselben 
liegen  vielmehr  allerdings  im  A.  Testament.  Auf  eine 
zukünftige  Veränderung  des  gegenwärtigen  Weltzustandes, 
die  o^it:  der  Erseheinung  Gottes  zum  Gericht  verbunden 
ist,  wird  im  A.  T#  öfters  hingewiesen;  vergl.  Jes.  66., 
wo  y.  2ft.  av»drüeiLlich  von  einem  neuen  Himmel  und 
einer  neuen  Erde  die  Rede  ist;  s.  auch  Jes.  34,  4.  Hieb 
14,12.;  nicht  minder  wird  es  öfters  hervorgehoben,  dass 
Gott  zum  Gerichte  im  zerstörenden  Feuer  kommep  werde: 
Jes.  66,  15*  Daniel  7,  9.  10.  u.  a.  St.;  wie  leicht  konnte 
sich  diwTMS  die  hier  aws^esprocbeM  VoriiteUung  bilden, 
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simal  Vi&rbefis6il  war,  ämsB^  lUe.  Brde  okhi.  WifIdeH  dÄtch 
mie  Flulfa  zerliKIft  Iwerde«  soUte  uM  die  iZei^ftrdng:  von 
Sedom  .uiid<  Go»^i%a  d^reb  Fe«er  als  eki  .VoiiiHd  ,  dets 
«riDUaftigen  Wi^itgeriohte  >  ^soAiicto*  — .  ^  Dieselben  >  Yorstel- 
kiQgen,  wie  im  A.  T:,  kommen  aoeli  Im  N«.  T;  vor»  vom 
Unlergtnge  der  WeÜ:  Matib.  5,  18.  24,  29.  3&  Hebif.  I2| 
27.;^ von  d«n  Feuerbeim  'Geri^ibte  2.  Tbess.  il,  8;v  von 
imm  neneii  Bimibelimd  der  nl^en«  £fide;  Apok.ai^l.  ^ 
»l^>^</ufV«^4e  -^  ^u.  avd^^m'jtwJi^)  der  Zielpunkt-,  >  bis  !2o 
^fMekem  Met  H.  tind  E.  für'  das  'fen^r  aufbewahrlbletti- 
lieti;  an4il$ia}  Oegensatz  Yon  fftoktfpia}  &.  Phil.  1^28^ 
(Kiip.'2,  3;).  **^  Uortditig  nimmi  Dietkinu^wi^  ecatßm 
ap0Q(in(a¥  als  Bezeichnung  der  gesammten  Menschheit^ 
«Ue  SO) igenfümt  werde j  weil:  sie!  ntt(  Atttnabme  der  Be- 
kehrten gc^tios  tsi;.  auf  solehe  Arnsnäfme .  A&aiei  h.;  nii^ü 
bi»^  es  sind  daruÄier  vielmiehri  die  GoUlolBen  im  «Gegenr 
saiz^  der  FrorhmeB  zu/ verstehe».  ..  <:   .   «      . 

y.  8.  Ifaohweis^  da^  euoh  die  Z^enung  derPart!-» 
^  Itein  Beweis  gegen  sie  sei*  — *  iv  di  tov^o):  y^dieB 
Bise^S  als  besonders  wfohiiger.  Punkl.  -*^*  'ftti  knv0a^ 
¥dt^  vftügy  n^i  euch  »ieht  verborgen^^;  mit  Bezieh«ifig 
amluV.) 5«  gesagt,  orjfi/o -^iKf'^tt  mtk.)  anklir^ender Ge4> 
drnike  an  Ps«'90j  4^  Dui^h:  diesem  Sentenz  wird  der  Un^* 
terscbted  zwisciben  gttttitefaer  und.  mensoblichearZeüreolit 
noög  belohl.  Gott  wird  dadurch  z War  niebt;  als  der.  ab^ 
sefai  Zeitlöse  <cui  nihil  est  praeteritiim ,  nihil'  futuriciHi^ 
sed 'oinma  {nnaeaentia;  ArttiUs}^  ^ohl  abeR  seine;  SieUuög 
zu  der  Z^i  als  eine  von  d^  de»  liieiischeii.'ZO  denselben 
doiecKaus  versehiedene  bezeicfalnet.  :  Dazu  geJaUgle  nieik 
das  Wori  des  Psadms:  x^^*^  ^^^  ^^  6qjt&akfibf$  aou  «J^^ 
^fid^r*^  ^  if&ig;  deshalb  bildete  der  y^tU  auf  dem  GfMnde 
dieses  eiogli^pig^n  Satzes:  ded  zwieiigiiedrigen.  -^  n-M  0u 
urvpitiv)  ,,bei  Gott^  d,  i..  in^der  Be^i^aobbungs weise  Gottes, 
^^>I>a  die  Zeit  in  Gottes  Augen  eifte.  andene  Geltung  hat> 
als  bei  d^n  Menschen ,  :  so^  käoti  auah.dais*  bisherig^  Aus^ 
bleibe»  de^  Geriöhis,  .obgleich  diie^eai  als  ß\n:  baUigei 
vierheissea  war,  nichts  gegen  das  wirkliche  EintreliendeST 
selbea  beweisen..-^  Dass  ,yGott  ah  einem. einTt^niG^f 
rid)tsta^  idie. Sünde  von  Jahrtausenden  bestrafen  und. die 
dwrdk  ehie  so'  liange  Dauer  in  die  Ewigkeit;  biti^ingekomr 
e»ehe  grosse  Entstellung  ausgleiched  köniie^'  (DMlein)^ 
ist  ek)  nicht  hieiter  gebttrigier,  in  den  Wk»rton  durdka^ 
Hiebt  Jmgedeuteteir  Gfidanke. :  .Aas  demseUmi  Grunde  i$i 
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SIS  Der  EweUe  Briir  d«i.iAposlel  Pelrua. 

fluMi  die  ErklSrMig  ifmttlUfertdk-  (a.>  m.  O.  6^im.)i  y^ 
ianere  EntwiofeelMg  dies  Moaeeheiflotfhleefato^  i^iielclie  ver 
dem  Weiteode  zum  Abeehloes » y keaipw  ^tt  auss ,  -r-^ 
—  steht  unter  einer  solebeii  gdlUisheD  Lmtong,  dase  wat^ 
mel  an  einem  Tage  eio  so  inäobüger'  Sobrilt  vorw'^tis  ge* 
sehehen  l^ann,  wie  man  ihn  kaum  veti  «inem  ialirtaaseiid 
erwartet  hätte,  dass  aber  daMi  wieder  dei?  £ntwicke- 
lungAgang  durch  Goll  reiardiii  tana^Ml  Jähre  hi&diireh 
nur  um  ein  so  Geringes  wettar  rftolU,  wie  etvi^  sonst  an 
einem  Tage^  feurUckzu weisen:.  *^  '  HWe  der  Verf.  selcbe 
oder  ähnliche  Gedanken  gehabt,  ao  würde >e8  ihm.  skbat 
nieht  an  dem  angemessenen  Ausdrudb  daftlr.  ^fefalt  faa^ 
ben.  '    >'     ■ 

V.  9.  ErklirUDg  der  soheinbatea  Veredgerung  der 
Erfüllung  der  VerheissoHg.  -^^  o^vß^^uäi^Bi  »v^iot 
xij^  inuyysXimg)  Der  GenUtV'  ist  nichi  von  xiii^^Q^^  son* 
dern  von  dem  Verb,  abhäkig^ ,  diese»  ateht  h.  nicht  m* 
trauitive,  so  dass  nt^t  (H^meßu^)  odker  Sm^hu  (Pott)  oder 
Ihnliches  zu  suppHren  wäre,  sondern  transitive;  regierl 
ea  aueh  sonst  den  Akkus..  (Jes^  46,  13«  LXX.:  t^p  (rrnzn-^ 
^Utw  T9Jp  na^*  ifAov  ov  ßgaövml)^,  so:  kann  es  seinem 
Begr.  nacb  dodi  auch  rechi  wohl  mü  dem  GeniL  constr. 
werden;  -^  ßgaSv^pnw  iheiB^  nachts  bloss:  ,,difiiarre| 
aefsohiebeo",  denn  einen.  Aulseteb  giebt  der  Verf.  zu» 
sondern  eä  liegt  der  6egr.  derSäiMnigkeit(l.lio&43,  10.) 
darin,  die  salbst  ein  NiobterfUllen  ibAjissiebt  stellt;  Gm^t^t 
discrimen  est  inter  tärdare  et  diSerre;'  is.demüm.tardat, 
qw  ultra  debitum  tenipus,  cpiod  agmdum..  eat^  liBfieri. 
Verg^.  flu  dieser  St;  Hatuik..  2,3.  (Bablr.  10,  37.)  wd  ies. 
Sin  32,  18.^  (in  der  luth.^  jUebers.  35,  22.)  LXX.:  nml  6  nv^ 
Mg  ov  ft^  ßgadinfi  avii  ^i)  fHinl^^&vfüi(ft$k  —  »vptog 
ist  h.,  wie  V.  6m  biehi  Cbrlstiis^  sombrn' Gott. —  wg 
TIP  ig  ßQadti'^i}tai^fo'€'ptat)  „wie  Binige  ea  für  Saum-? 
ael^keit  halten^';  nämlieh  dass  sieh  wider. Erwarten  die 
Verbeissung  noobnioht  erföUt:  hat;  6roim$:>  et  pröpterea 
ipaam  quoque  rem  •  promissam  in  diibium  trahunt.  — ? 
wtXXä  fi9iH^o^vfi47  elg  vfi&^)  fJtUK^ü'd'viJielp  c.  ini: 
Matlh.  1%26.M*  Luk.  18,  7.  u.  &,  cum  ir^o^^  I.  Tbess« 
5,14.;  mit^/^  nur  h.r  „in:  Beziehung :  auf  eucb.^'  iig 
i^fi^g)  nioht  gerade:  „gegen  die  düs  freier  Gnade  kervt* 
fene  Menschheit'^  (Di^//.),  sondern  in  v^mg  sind  die  Gen 
meieden,  an. die  der.Br  geriebtei  i$t,  abgeredet,  wobei 
sich  die  ^l%ei^«aere  Beätiehung  auf-  die  Uebrigea    von 
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selbst  versiebt.  Der  Orond  der  bieliengen  Nidhl^IrfUlluiig 
ist  die  lang«i«lhige  Liebe  43ottes;  die  nähere  fieslilnniiing 
liegt  in  den  folgenden  Worten^  — ^  f»*}«  ßovXofievog)  das 
Partioip  in  erklärendem  Sinne:  ^^iiidein  er  nicht  will"^). 
T€pag  anol^ü^at)  nvvtg  nMmlich  solehe^  die  noch  eiq 
fleischliches  Leben  fuhren«  —  akXii  nivTccg  stg  fitti* 
90t€cv  jfto^fjaat)  ^wgtTv  h.  'äbMeh,  tvie  Blatth.  15}  17. 
(AesthyL  Pers.  v.386. :  ^ig  pavi^;  vergl.  Wahl  s.  v.) 
,,sondern  znr Bosse  kommen,  oder  genauer:  in  die  Busse 
bineingeben'^ ;  nicht  wie  Dietlein  meint:  ,,den  enisckeiden* 
^kn  Scbritt  zur  Busse  tbun";  ganz  unrichtig  will  Calvin 
T^Qitv  entweder  =t*  recipere,  so  döss  ntvQiog  das  Subject 
ist,  oder  als  inIrans.  Verb,  ä  colligi,  aggregari  fassen.  — 
au  dem  Gedanken  vergK  l.  Tim.  2,  4.  B^sek.  18,  23. 
W,  11.**).  ^  .       ^; 

Vi  10.  fil^ft  ii  (^)  i^tiiga  ntVQiOv  wg  xXinrpjg) 
dräckt  sowohl  das  gewisse,  als  auch  das  unerwartet 
plötzUcbe  Erscheinen  des  G^ichtstages  aus  ^  vergl.  I. 
Tbess.  5,  2.  Matth.  24,  43.;  dass  nvgiov  auch  h.  =  ^sov 
ist,  zeigt  V.  12.:  Trjg  tov  &fov  i^fitgag,  — ^  iv  fj  ol  ov^ 
Qapoi  ^otSfjSdp  TtagiXivaovtuci)  ^oiC*2^ov ,  an* 
A«y.,  Ä  fMta  goiSov  i.  e.  cum  Stridore  vel  fragore.'  Naoh 
der  Erfcl.  des  Oecum.i  fiitä  Vt^'  tdiog  di  otoiovt^i 
^"X^g  nvfiog  iv  toTg  vnd  nvgog  %uTttBa0%o(iivopg ,  ist  un* 
ter  dem  Geräu$oh  das  Geprassel  des^  zerstörenden  Feuere 
gemeint;  de  Wette  zieht  es  dagegen  vor,  es  von  dem 
Zusammensturzen  herzuleiten;  in  der  Vorstellung  des  Verf; 
mag  beides  nicht  getrennt  sein.  ***'  naQ^px^tfO^ui,  ek^ 
gentl.   j^vorUbergehen^' ,   dann:    „vergehen'^;    vergL   bes« 


*)  Nach  Dietlein  drückt  ßoi$Xt<r&at  ,,ein  Bestimmtsein  des  Willens"; 
^iXf$¥  „ein  Wollen  als  Seibslbestimmung*'  aus;  4ies  isl  un^ 
riciiUg;  ß0ViX&o&m  Ist  yielmebr  des  Wollea  mit  und  aos  hß-t 
Yiu$Bier  UeberlegMng;  &i\t*v  dagegen  das  .Wollen  aUg^m^lny 
auch  aus  unmittelbarer  Neigung. 

**)  Dm  dieser  Stelle  die  Beweiskraft  gegen  die  PrödestinaUonslebre 
zu  nehmen,  bemerkt  Calmm  seh  hie  quaeri  potest:  si  nemi- 
nem Deus  perire  tuU,  cur  tarn  multi  pereunt?  Resrpondeo, 
non  de  arcano  Defconsillo  bic  lieri  mentionem,  quo  destinali 
sunt  reprobi  in  euum  exititim:  s^  tantum  de  yoUintate,  quält 
nobis  in  eyangelH>  pateiQt.  Omnibus,  enim  promisoue  iQAnum 
iUic  porrigit  Deus:  sed  eos  tantum  apprebendit,  ut  ad  se  du- 
cat,  quos  ante  conditum  mundum  elegit;  auch  Bezay  Visca- 
ior  u.  A.  bezieben  diese  Stelle  nur  auf  die  electi. 
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ApelLliyl.  -^  a%^§^ f  iim  dii  mmtf 9^4 fiiPm  k^f^^iiaüT- 
tmi)  b%e  VerbioduBg  mit  da»  -Vorbei^beMleD  durch  di 
und  die  Uaterseheidung  vou  dem  Folgeodcp  dureh  trat 
Terbielen ,  uAter  de«  Ausdr.  aunxMi  tAwm  der  Erde  Aa- 
gehöriges  zu  versteiied;  also  weder  die  4  fileffiente  (Be- 
da)j  noch:  Wasser,  Erde  uod  Luft.  (Bctmf^),  noeb: 
Wasser  und  Luft  (Esiius);  uapassend  ist  aber  auoh  die 
Erkl.  von  Pott:  «=  elemeuia  totius  niuodi,  tarn,  coeli  qusin 
terrae;  dann  hätte  xia^iou  dabei  sleheo  laftlssen;  atoi- 
Xtia  beatiohoel  vicdmehr  etwas  d«i»  Wumiel  Aujgehdr^^ 
des,  was  auch  daraus  erhellt,  dass  da$  erste  Glied  aur 
ein  na^i^x^a^at  der  Hiramel,  aber  noch  aicfat  den  Ua^ 
tergang  derselben  durohs  Feuer  ausgesprochen  bat;  die- 
ses zweite  Glied  bildet  demnach  eine  Ergänzung. zu  dem 
ersten.  Mehrere  Ausleger  verstehen  die  Gestirne  des 
Himmels  darunter,  deren  t>ei  ähalidieii  Stellen  des  A. 
und  N.  T«  immer  besonders  gedacht  wird;  vergl.  ie$. 
13,  9.  JO.  24^23.  34,4.  MaUh.  24,  29.  ul  a.  (Af^/tk.  M. 
nennt  Sonde  und  Mond  (^fler:  aroiif«?».  oi^pai»^.  Bengtt: 
roetapbora  eleganüssima ,  nam  quod  litera  est  in  Mem- 
brana ,  id  in  coelo  astrum) ;  ns(Urlich«r  aber  möchte  es 
sein,  den  Ausdruck  ails  Beaeidioung  der  Grundbest^ad- 
tbeile  der  Himmel  zu*  fassen;  jibnüah  wie:  ai  iu^i^itQ 
%Ü9  ovQUPiSif  Hatth.  24,  29.  ^^--  Das  Verb,  mavoo^vo^»* 
nur  b:  und  V,  12.:  „brentie«i^/;  in  kta$s.  Spr;:  „voa  HiUe 
leiden*^;  das  Partie.  drOcki  den  Grund,  des  Iv^ijaopum 
aus :  „duncbs  Verbreunen  .  werden .  au%0kist  werden/' 
Dieilein  übersetzt,  als  stünde  4k  ein  Parlieip^Futuri:  ^indein 
atieb  sie,  brennen  solkn.*'  ^^,  Iv^^-n^Si^  der  Bedeutung: 
zerstören,  vernichten:  Ephes.  2,  14,  I.Joh.  3,  8.  b.  beson- 
ders passend,  wenn  axoix^la  die  Grundstoffe  sind.  —  xat 
yij  »CKf  IC?  iv.  ctiz^  igya  Ho^ian^ijcftjtti)  ta  fip/«  S'^d 
weder  dieMsen  Werk«  (nach  l.i^or.  3»  15>),  noch  die  Werke 
der  MeHsehen  ttberhaupt  (R^senm^lkf);  entweder  sind 
die  opera  natürae  et  artis  {Bengel;  Bittlein:  „dief  auf 
der  ErdoberQäche  sich  zeigjende  ManDlgfaltigkeit  von  Ge- 
bilden im  Gegensatze  der  Erde  als  Ganzen")  gemeint, 
oder  der  Ausdruck  ist  gleichbedeutend  mit  dem  im  A.  T. 
öfters  vorkommendeo ;  v  y^J  ?<«*  JfP  nUi^m^a  aur^g,  a^^o 
die  der  Erde  angehörigen  Sohöpfungen  /Gottes,,  wie  sie 
in  der  Schöpfungsgeschichte  aufgeffihrt  wverdeö.  *-  Die 
Meinung  Hammond's,  Wefstein's  u.  A.,  d^s  h.  nicht  von 
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deto  Ende  der  Welt,  sondern  von  der  ZersUSmng  Israels 
und  des  israelU.  Volks  die  Rede  seij  bedarf  keiner  Wi- 
derlegung. 

V.  11.  12.  Tovtfop  oJy  na^TOip  Xvof*ew€ap)  Avo- 
fitwiup  ist  nicht  in  futurischer  Bedeutung,  sondern  als 
Präsens  zu  nehmen;  es  drückt  die  in  der  Na4ur  der  Din- 
ge liegende  Bestimmung  derselben  aus;  vei^U  Winer  (S. 
M6.).  —  „Nicht,  dass  die  Well  aufgelöst  werden  wird, 
sondern  dass  sie  Gegenstand  der  Auflösung,  dass  die 
Auflöslicbkeit  ihr  Wesen  ist,  soll  die  Leser  dazu  veran«- 
lassen,  heilig  und  fromm  zu  leben''  (Dietiein).  •*-  no-- 
totnovg  äti  xtA«)  Hinsichtlich  der  Gliederung,  theilea 
Manche  diese  Periode  bis  Ende  V.  12.  in  zwei  üälften, 
deren  erste  entweder  mit  vtiag  (Pott,  Meyer  in. der 
Debers.)  oder  mit  ivaeßsiag  (Griesb.)  gesdilossen  wird 
und  eine  Frage  bildet,  worauf  die  zweite  Hälfte  die  Ant* 
wort  giebt.  Gegen  diese  Gonstr.  spricht  aber  das  Wort: 
itominovgf  das  im  N.  T.  nie  (vergl.  Matth.  8,  27.  Mark. 
13,1.  Luk.  1,  29.  l.Joh.  3,  1.)  direct  fragend ,  sondern 
immer  exclamativ  gebraucht  wird.  Das  Ganze  bildet  dem- 
nach ei$ien  Satz,  der  einen  cohortativen  Sinn  hat  und  vor 
dem  man  zur  Verdeutlichung  ein :  „so  bedenket''  ergänzMi 
kann«  —  Gerk,  erkh  richtig:  noTunog  usurpari  seiet  in 
admiratione  de  insigni  alicujus  rei  vel  personae  qualitate; 
Dietlein:  „es  drückt  eine  Frage  des  Staunens  aus,  die 
keine  Antwort  erwartet"  —  Der  Sinn  ist:  „so  nun  das 
alles  vergebt,  ^  bedenket,  was  für  welcbe,  d.  i.  wie 
tüchtig  ihr  sein  sollt";  Gerh.  quam  pie,  quam  prudenter 
vos  oportet  conservari.  ^^  iv  aylaig  avttaxQoq^ulg 
nal  ivffißiiaig)  Die  Pluralform  markirt  den  heiligen 
Wandel  und  die  Frömmigkeit  in  ihren  vei*schiednen  Rich- 
tungen und  Erscheinungsweisen.  Diese  Worte  können 
entw.  mit  dem  Vorhergehenden  (so  die  Meisten),  oder 
mii  dem  Folgenden  verbunden  weixlen;  das  Letztere  ist 
vorzuziehen,  da  das  neTanovg  durch  diesen  Zusatz  in  sei* 
Her  Kraft  nur  geschwächt  würde.  -*-  ngogdQxmttTKg 
K«ij  aneväovTtxg  ttjv  nagovaiuv  T^g  xov  &io€ 
iifi€gag)  nicht:  „so  dass";  sondern:  „indem  ihr  -*.  in 
beiligem  Wandel  etc.  —  erwartet."  *^  Zu  ünivdoutag 
wird  von  den  Meisten  willkürlich ^iV  ergänzt;'  Vulg.  ex- 
spectantes  et  properantes  in  adventum;  Luth.  „eilet  zu 
dem  Tage";  Andei*e  geben  dem  Worte  die  Bedeutung: 
„sehnsüchtig  erwarten";    allem   dftese  Bedeutung  hat  es 

Thl.  XIL  21 
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nie;  ib  dea  M\Xt  aDgefilhrten  Steifen ::hetesl  bs  vytkxyailia>: 
),etwas  mit  £tfer  belreibta^;  2^  B.  Pind.  Islhm.  v.  22.: 
anivdH¥  aQnav;  Jes.  16,5.  LXX. :  an,  dixaioavtffiw ;  dafia 
aber  ist  das  Obj^  immer  etwas  ^  was  durch  die  H)ä(ig- 
keii  des  ^nevdQPtog  bettiiiit  wird;. man  mUsste  demnacb, 
wetin  man  h.  von  dieser. Bedeuümg:  ausgehen  wolUe,  dier 
selbe  dahin  modifioiren^  dass.es  die  et'nsiliche  Beschäftl* 
gong  mit  der  7ra{>oyo^  bezeichnete;  -sicherer  jedoch  ist 
«s,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Beetlens,  Beschleti* 
nigens  festzubatten  utad  es  j^tw.  von  dem  inneren  Bki- 
feo  zur  Beschfeunigung  der  xixQovQim  {Bemgel:  quum  vo* 
to  faeiatis.pro  celeri  advedtU).  (fui  desiderio  urgetur,  rem 
jpsam  f  ei  possit,  urget  ad .  feslinaadum)  oder  von  dem 
iwirklicben  Beschleunigen  (de  W£tte:  „beschleunigei  d£» 
\itu^val»  daidurph  ^ .  ck^s  ihr  durch  Busse  und  Heiiigkeü 
-da^  Werk  dör  Erlöisung  vaUziebt.und  liichiimehr  jene 
fi»%^dvfiia.  V.  9.  nbtbig.  macht'')  zu  verstehen.  Sprachst 
üch  ist  die  letztere  Auffasdung  allerdings;  die  natUrlicbere) 
allein  da  das  Verzögern  und  ähdn  so  das  Beschleunigen 
Sache  Gottes. laad  nicht  des  Menschen  Jst^  sa  bleibt  jener 
iiedanke  ia^mer  auffallend ).  um  doch  ersterer  Auffassung 
den  Vorzug  zu  .gebeii..-T^  Der  Ausdruck;  %i^v  .uaQov^ 
mläv  r^:^  TO«*  ^.  fjfi6()a^  kbmmtr.sonsl.  nidit  vor;  zu 
^  t.  &s^v  ♦?>•  vergl.  V;  10.  u-  Tit.  2,  13i  -rr  iA\fip  oil^ 
pavoi  mtI.  Wiederaufnahme  des:V.  ID.  Gesagten.  -^ 
h^^  ifu  'wird  besser  auf  i;fc£(>«r$,  als  auf.nctpei^fW  l>ezo* 
gien;  e&  ist  weder  s^fc.  per  (wie  dia  c.Gen.),  noch  in  zeit-r 
-lichem  Sinne  (li'fnfrS.  476..  LuM.  ,,in  welchem")  zu 
nebpaen,  eondem  be^^ichnet  auch  hier,  .wie  immer,  die 
veräniassefide  Vrsacke \.  DieiMh^  Ubers.  richtig:  ,^um  des«* 
sentwiUen^^,.  erklärt  dies,  aber  willkürlich  durch:  ,,wel^ 
ohem  gleichsam  zii  Ehren.^'  ^^  nv-p^vfis^os,  vergib 
Ephes.  ß^  iß.'j  Dietl.  iäischi  „indem  sie  brennen  «r^rd^n^S* 
Jes  ist  präsent,  und  nicht 'futur..Parti(äp.:-r-  ra^te^v«»; 
deWeiiidt  ^^tri^^uui  taiuss  nlohi  streng: in  der.fi^eutung 
g€3eXfnoiz€n  loei'cfeft ,  iso  dass  tä  oroi;^.  > als  eine:  feste 
Masse  zu  denken  wiiren;  e&.kann. als  Synonym  von  Xia^ 
m^a*  genommen  werden^^;  die  Anspielung,  an  Jqs.34^4. 
UOLi  nal  ^ccu^GOifttti  )naff4xiiCci  dvvifAH^  vMf  ov^a^ch 
<vergl.  Micha  1,4.^)  ist  nicht  zu  verkennen*).  ^    Gert.: 


^)^'Wenn  sich  auch  der 'Streit  dai^öber,  ob  eine  igänxliche  Tennch- 
tuhg,  irine  A^anlhilatiott  oder  irar  elde  ümwaDdlctilg  des  Weit- 
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GÜtn  toia  muadi  inat$hiiia ,  coeloif»,  tei^ra.«t  dnuiid  qüae 
sonl  in  ea  siot  aliquando  perikira  ,  ideo  ab  io^rdinala 
mandi  dilectione  cor  vesirum  absirahenles  ooeJestium  bo*- 
norum  desiderio  et  amore  flagremus. 

V.  13.  ü^ßn^vovg  .di  ou^avovgMat  yijv  uaipi^p) 
Dieser  Vers  steht  uavierbunden  da,  und  ist  nicht,  wie 
Dietleih  meint,  von  ^'  iqw  abhängige —  Dieselbe  Idee 
eines  neuen  HimniAs  und  einer  neuen  Erde  ist  Appk.  21, 
l.  ausgesprochen.  .— »-  «Ära  xo  ina^yeKfia  uvzov) 
vergl.  Jes.  65,  17.  %6y  22.  -^  avt^v  L  e.  ^«o£l^  es  ist 
wenigstens  vorzugsweise  die  alttestamentliche  Verbeissung 
gemeint.  —  iv  o-lg  dii€at09vpij  HccrotKei)  ein  äbn-» 
licher  Gedanke  ist  in  Jes.  6*5,  25*  enthalten ;  vergl.  atieh 
Apokal.  21,  3.  27.  —  Unricfaiig  beziebk  Erasmus  h  atg 
auf  das  in  nfjogdoick)fi$p  liegende  Subjeot;  es  geht  offen'^ 
bar  auf  xoiiv&vg  ovp.  le.  yijp  xatv:  zurück.  *—  äpKato* 
trvpTj  nicht  r=  glöria  et  felidtas  coelestis,  utpote  verae 
justiiiae  praemium  (VüvsL),  soBdern  die  vera  justitia 
selbst  d.  i.  das  dem  giUllichen  Willen  vollkommen  ent* 
spreobende  heilige  Verhalten  derer,  die  dem  niei^n  Him- 
mel und  der  neuen  Erde  angehi3ren  ^). 

V*  14.  äto,  ayaniitiit  y  'tavt-a  Tt^oadoxe^pTBg) 
Das  Particip  giebt  nicht  die  Erklärung  des  öio:  „deshaU> 
weil   wir  dieses   erwartöi",   sondern   das  Warten  darauf 


zustandes  fM  erwartien  steht ,  ob  iüe  W^ft  durch  das  Feuer 
quoad  stibstaDtiam  suam  oder  quoad  (|ualitate8  suas  zerstört 
"werden  soUe,  nicht  mit  voller.  Sicherheit  jtus  dieser  Stelle  ent- 
SQ^ieiden  lässt,  so  spricht  sie  doch  mehr  für  die  zweite,  als 
für  die  erste' Auffassung ,    da  die  Sündfluth  nicht  mit  einer  ab- 

•  solüten  Vernichtung,  sondern  nur  einer  Veränderung  der  Welt 
Verbunden  war  und  da  trotz  der  starken  Ausdrucksweise,  de- 
ren: sich,  der  Verf.  bedient,  nicht  bestimmt  gesagt  ist,  dass  sieh 

j    .  <]ie  Welt  ia  Nichts  auflösen  werde*     , 

V«  *)  .\iicb   in  .  dem  Buche  Henooh  findea  sich  ähnliche  VorstelUjn- 
^       gen:  C?p. XG,  17.:   ,^und  der  früher^  Himmel,  —  er  wird  hin- 
wegkommen  und  vergehen   und   ein  neuer  Himmel  wird   sic6 
zeigen."  —    Cap.  UV,  4.  5.   „an  diesem  Tage  will  ich  meinen 
■    Auserwahlten  wohnen  lassen  in  ihrer  Mitte,  wftt  veröniferii  den 
Himm^  tiw  s.  w."    ,>lch  will  auch  verämlern'  die  E^de  u.  s.  wi^' 
j,  ,     —   i;.,  5»;    «die  Br4e  wird  ßioh  freuen,    die.ßerffthten  \^^ßde^9 
/  .    sie  bewohnen  und  die  Auserwahlten  auf  ihr  peben  und  wan- 
deln»"   X,  21.:   „Die  Erde  wird  gereinigt  von  aller  Vef-dorben- 
*   *  höit,    von  Jedem  Verbrechen,   von  aller  Strafe  und  von  allein 
^  ■     lidden."      .••*':■  >.  ■■.■'' 

21* 
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geben  mit  zur  Aufforderung' (I>MMit).  —     anovdi^ 

aats    uanilo$ ip    ilQtiwiß)    äantkot  s.    1.  Pelr. 

1, 19.;  afitififizoi,  ausser  h.  nur  uoeh  Phil.  2,  IS.  ^^un- 
tadelhaft^'  (5.  Mos.  32,  5. :  T^Wa  fAdfAtjra);  Gegenbild  der 
Irrlebrer:  anlXo$  ual  ^(»/lo«  Kap.  2,  13.  —  avrw)  nicht 
=  in*  avtov ,  sondern:  naoh  seinem  (nämlich  Gottes) 
Urtheil.  —  iVQ€&i}pa$)  geht  nicht  auf  die  zukünftige 
Zeit  des  Gerichts,  sondern  auf  die  gegenwärtige  Zeit  der 
Erwartung.  —  ip  fi(}iipy)  Dieser  Zusatz  gehört  nicht 
zu  n^otfionm^Tig ^  was  Beza  Air  wahrscheinlich  hält,  son- 
dern zu  iVQi^^pa$  aanikoi  mX.;  er  giebt  das  Le- 
benselement  an ,  in  welchem  sich  der  Christ  bewegen 
muss  (vergl.  Ephes.  1,  4.:  ip  ä/antj^  L  Thess.  3,  13.:  ip 
iyKMipti)^  wenn  et  als  ein  ianiXog  erfunden  werden 
will:  d.  i.  nicht  bloss  die  Eintracht  (Pott,  AugusU)  oder 
das  sog.  gute  Gewissen^  sondern  der  Frieden,  in  der 
vollsten  Bedeutung  des  Wortes ;  unrichtig  fasst  Dietlein 
ip  HQtjpiji  als  ergänzeades  Objeet  zu  äsv^Xot  xal  a^eifuj^ 
To»9  die' hier  nicht  als  relative,  sondern  als  absolute  Ad- 
jeetive  gebraucht  sind ,  ganz  willkürlich  beschränkt  er 
zugleich  den  Begr.  von  ^^p^  auf  „den  Kirchenfriedeni 
namentlich  den  Frieden  im  VerbäUniss  zu  den  kirchlichen 
Autoritäten'^,  obgleich  von  diesem  Yerhältniase  in  dem 
ganzen  Briefe  nirgends  die  Rede  ist.  —  Die  Erkl.  de 
Wette's:  „zu  eurem  Frieden"  =  aV  uQiqwfip  {Beza:  ve- 
stro  bono,  dementem  illum  videlicet  ac  pacificum  exper- 
turi)  lässt  sich  sprachlieh  nicht  rechtfertigen 

V.  15.  16.  »«r  %t}P  TQU  xv^iov  (i.  e.  'd'iov)  ij/icITv 
^uxQod^vfilup)  s.  V.  9.  „die  Langmulh  Gottes,  die  darin 
besteht,  dass  er  das  letzte  Gericht  noch  zurückhält."  — 
ataxti^ lav  i^yilad'i)  Gegensatz  zu:  ßgadvi^ta  ijyovptat, 
y.  9.  „die  fjtan^od^vfAia  Gottes  erachtet  für  Ueil,  d.  i.  für 
etwas,  was  euer  Heil  bezweckt,  nämlich  dadurch,  dass 
ihr  die  Gnadenzeit  so  anwendet,  dass  die  Prücht  davon 
die  üfoxfiQla  ist.  —  na^m^  nai  6  ayant^Tog  i^ihSp 
dd{Xq)6s  IlavXog  ntX.)  Berufung  auf  dös  was  Paulus 
über  diesen  Gegenstand  geschrieben  bat;  die  Veranlas- 
sung biezu  ist  darin  zu  suchen,  dass,  die  Irrlehrer  Worte 
des  Paulus  aus  einem  oder  mehreren  seiner  Briefe  be- 
nutzten, um  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ihre  Irrlehren 
-^  namentlich  in  Bezug  auf  die  letzten  Dinge  —  dadurch 
zu  bestätigen.  —  Durch  6  iyantj'^ds  xrA.  wird  Paulus 
nicht  bloss  als  Freund  oder  als  Mitchrist,   sondern  als 
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MUaposI«!  des  Petr.  bezeichnet  --^  fy^aifffv  lufjiip)  Wel- 
cher Brief  oder  welche  Briefe  sind  gemeint?  Nach  Oecu- 
meniuss  LoHnuSy  Grotius  u.  A.  so  wie  Dietlein  der 
Brief  an  die  Römet*,  wegen  Kap.  9,  22. :  tjpfyHtp  h  nöA- 
a»7  ftuHQoihffilqi ;  besonders  aber  wegen  Kap.  2,  4.;  nach 
Jaekm. :  die  Briefe  an  die  Korinfher ,  vornebmlt^h  we- 
gen Kap;  I,  I.7*-9,  in  Betracht  der  Worte:  natu  —  «ro- 
fpiav;  nach  EsHus,  Bengel,  Hontejus,  Gerhard  u.  A.i 
der  Brief  an  die  Hebräei,  wegen  9,  26  ff.  10,25.37.; 
nach  de  Wette  die  beiden  Briefe  an  die  Thessätonicher, 
da  der  erste  ganz  eigentlich  von  der  Zukunft  handelt, 
und  das  ä&gpoijta  T.  10.  auf  2.  Thess.  2.  gehe.  —  Unter 
diesen  Meinungen  hat  die  von  Dietlein  allerdings  den 
meisten  Schein   für  sich,   da   es  nahe  liegt,    na-&oig  auf 

den  unmittelbar  vo<^hergehenden  Satz  xai  ttjv fi«- 

xfgo&,  (F(oifj^,  i^yi7(t&f  zu  beziehen;  von  der  fjiax^odvfiia 
Gottes  ab^  nur  in  dem  Briefe  an  die  R5mer  die  Rede 
ist;  allein  derselbe  Gedanke  ist  doch  auch  in  den  angef. 
Stellen  des  Römerbriefes  nicht  ausgesprochen;  überdies 
ab^  steht  dieser  Meinung,  wie  den  übrigen  das  vulv  ent- 
gegen;  durch  welches  der  h.  gemeinte  Brief  (oder  die  h. 
gemeinten  Briefe)  als  ein  an  die  Christen ,  denen  der  vor- 
Hegende  Brief  bestimmt  ist,  gerichtetes  Schreiben  von 
den  übrigen  Briefen  {tag  xul  iv  niaaig  iniirtoXalg)  unter- 
schieden wird;  da  nun  dieser  Brief  an  dieselben  Gemein- 
den, wie  der  1.  Br.  Petri,  d.  h.  an  kleinasiatische  Ge- 
meinden gesdirieben  ist,  so  ist  bei  vfup  iy^cexpiv  auch 
nur  an  einen  der  von  Paulus  dorthm  bestimmten  Briefe 
oder  an  diese  zusammen  zu  denken;  steht  dies  lest,  so 
ist  auch  x4x^Mg  nicht  auf  ein  einzelnes  Wort  oder  einen 
eißzelnei^  Satz,  sonidern  auf  den  ganzen  vorhergehenden 
Gedanken,  d.  h  auf  die  Ermahnung  in  Erwartung  der 
Parusie  ein  heiliges  Leben  zu  führen,  zu  beziehen.  In 
dem  Br.  an  die  Galäter  wird  zwar  des  Gerichtstages  nicht 
erwähnt,  wohl  aber  in  den  beiden  andern  Briefen,  wenn 
auch  nur  nebenbei,  so  doch  als  Motiv  zu  einem  des  Herrn 
würdigen  Lebenswandel;  vergl.  Ephes.  4,  30.  6,  8.  Col. 
3,4.24.  So  steht  die  Sache,  wenn  dieser  Brief  wirklich 
von  Petrus  geischrieben  ist;  ist  er  aber  unücbt,  dann  mag 
es  immer  sein,  dass  der  Verfasser  es  nicht  so  genau  ge- 
nommen und  irgend  einen  Brief  des  Paulus  und  zwar 
wahrscheinlich  den  an  die  |lömer  gemeint  hat,  da  die 
angef.  Stellen  wenigstens  am  meisten  Verwamhsd^aft  mit 
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dem'  dem  jco^o»^  voraufgehendto  Gedafikea  haben.  ^ 
Oant '  willkUrÜGb  ist  offenbar  dtd  Annähme  von  P9I/  usfd 
übrti^)  dass  der  Verf.  hier  einen  Brief  im  Auge  habe, 
den  wir  nicht  mehr  besiixen. 

V.  If.  <o^  Hul  ip  niträtg  eni^vaiat^)  SO.  iy^rnffe^^ 
Würe  der  Artikel  %oug  vor  niamg  riehtige  Lesart,  so  wirea 
die  Briete  des  Paulois  als  eine  bereits  ^scblossene  Samm- 
lung tu  denken;  ohne  Artikel  aber  ist  der  Ausdruck  un« 
bestimmten  -^  Ka^tSw  iy  avwuig  nf^l  -eovtoiv)  Ka^ 
AcS^  Sieht  nkibt  für:  ip  ali  kdU^  (PöU),  sonders  es 
beisst:  „wenn  er  \h  ihnen  (nämlich:  in  seinen  Briefen) 
von  diesen  Dingen  (nämMch  von  der  IViederkunft  Ghristij 
dem  Untergange  der  Welt,  übe^h^H^)t:  von  den  letzten 
Dingen)  redet/'  Mit  Unrecht  verallgemeinert  Dietldn  den 
Begr.  zovTwvy  indem  er  darin  namentlich  audi  die  Lehre: 
,,da$a  die  ganE6  Forderung  des-  Christenthums  in  fledLen^ 
loser  Bewafarung  de^  Gegebene^  beätebi^'  mit  einschliesst ; 
tovvmf  kann  nur  auf  das  gehen,  wovon  in  diesem  Ab^ 
sohnitte  geredet  wird,  von  jenem  Gedanken  aber  findet 
sieb  id  demselben  triebt  die  leiseste  Spur,  wie  er  denn 
Überdies,  so  wie  DieiL  ihn  meint,  Überhaüi^  nicht  in 
der  heil.  Schrift  enthalten  ist.  *-  iv  oTg  (uT^)  iatt 
9vgv6ijti  ttrpa)  Bei  der  Lesart:  oT^  beschränkt  sich 
das  Schwerverständliche  auf  Aussprüche  des  Ap.  Paulus 
über  die  letisten  Dinge  *);  bei  der  Lesart:  ulff  ist  diese 
Beschränkung  awar  nicht  bestiinmt  gefbrdert,  aber  doch 
wahrscbeiolic^h  gemeint;  man  mUsste  dann  annebm^i, 
das3  der  Verf.  bi^r  nur  eine  ^-«  tm  Zusamfmenhange  ntdil 
begründete  ^  itehr  beiiäufigeBemerkung  über  die  Briefe 
des  Paulus  baber  anfügen  wollen.  ^  ä  ol  dfiud^itg  xal 
^e'T^^^KTO^  iTT^eßlovaip)  afjtm-d^e^  an.  Isjr* ,  nach 
de  Wette:  ,iUngelehrig,  mit  der  Nebenbedeutung,  der 
Widerspenstigkeit  und  des  UngUAibens^' ;  allein  an  sich 
hat  dfjut&n^y  '^  „unwissend'^;  diese  Nebenbedeutung  nicht; 


*)  Mit  Unrecht  begehen  ÜAza,  Hemming  u.  A.  iv  ol(i  nicht  bloss 
auf  das,  was  Paulus  von  den  letzten  Dingen  sagt,  sondern  zu- 
gteich  auf  das,  was  der  Verf.  dieses  Br.  dar\iber  vorgebracht 
bat.  Naph  Gtotim  i^t  vorn^bmlicb  an  1.  Kor.  IS»  44.,  aaoh  de 
Weite  an  2^  The$s.^X  «u  deoken.  Di^se8  Kapitel  de$  2*  Tbes- 
salonicher-Br.  enChält  allerdings  Schwerverständiicbes ,  weshalb 
die  Beziehung  darauf  nicht  unwahrscheinlich  ist,  obwohl  sich 
mit  Bestimmtheit  nicht  sagen  lässt,  welche  Stellen  der  VerT. 
vorziigstreiBe  im  Auge  gehabt  hat. 
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die  ErktnnlMB«  der  Wabrbeit  mqpgette ;;  w«rjn  di#«#i! 
Huneelseioeii^iHiad  ipaUe,  deutet  daü  Wor(  eiebt  en.  *-^ 
^<rvi7|i«icr,o>;  vergK  Kap.  2,  14.  >r-  .  «vf^/^AeiJy:  eigetHi^ 
j^it  der  ,v%0ißini  eioem  Slar(ei*iiust4*uinexUe  c|uäleo^^,  te 
io  jdeiQ  Sinpe,  wi&  da9  laU  deiori]udre  in.  alMOW»  .isear 
soBi,  ,ydie  Worte  .ie0(iaö|les  voixjBobeü'^  d,  i*  ibneo;emeq 
aaderD  SiMgebtn,  al&.eiif,  bftbea  ;:<(;»  diutngdpnv;  ip*. 
inuno^^wg  Huy^iM^Mv  (ktOHm^  (CbT)»* :  in;  8*  GOr»  Itt,  8wi 

r^-  wg  nal  ta-^  kQ4ikug  ftgaifi^g)  dass  hieruDter  1  d/f 
olttestame^tiicben  ^cbrifteii  gemoial  seiea,  isti  sehr,  m- 
wabrsobeiolioh  t  diä  der  Vorf^  dia$^  gaitis»  aU  soiobe  ba-r 
;ieiehD6t  haben  würde  (ver^L  6  w^tyqxn^tnQt  ieyo^  I,  I9.)i 
iivdbffsobeidliab  alse  aodeif wmlige  Sdu'ifleQy.  die  ^uv  Zeit 
der  Abfa3aung  diesea  Briefes^  ebenso  wie  diie  Bri^e  deis 
Ap.  faisdufi^ , .  den .  001  istlJchent  G^aieiDden  zur  BelehruD)j[ 
uod  Erbauung  -diei^en,  iD^gljcb  aUe,  da$s  daiu  aueb 
eadere  Sohriftoa  de$,N.  T.  .^eb^teO)  das».ea  aber  nus 
«rioba  aeiet)/  lil3at  aieh  nieht  naobwoiaen;  vielleicht  ww 
«bfr  Buoh.HeHo^b  mit  darunter;  daas  die  Worte  eine  eit 
gefitliebe.  Sammlung,  der  neutest  Sobriflen  vorausaetzeH) 
bebaoptei  de  Wette  ebne  Grund*—  ,  ngog.  ^r^v  iiiß^ 
«a^r tt^i*  anw^et^civ)  dORob  Uiat  ivird  mtifSi^  veratärJ^t i 
^,a»:  ihrem  eignen  Verderben'^  (vergK  Kap;  2,  &•);  .4(1$ 
Vefidrebeii  der^obriflen  hat  dieaet  Folge ^  iiKdam.sie  4ia 
«mgcideuleten  AussprUeba  darselben  gabrautahen^  sieb  in 
ibrier  fleisdiUoben :  Lust  7^  veraiockan«  '       .      . 

.  V.  J7*  18.  SchJusaermahnung  und  Dox<Qlogia.  '^ 
ifuHe  oiw)  Folgerung  .aua.de^i  Birfie^igeii.  r-  n^o/^ 
f«ti<niam^)  V^ihr  ea  vorJierwiaaet''.;  pämliob.:  .daas  ao}- 
ehe.  Irnlebcer)  wi«  sie  gwebildert  siiid,  kon^men  werdexit; 
nkkX:  n^asa  die  Wiederkunft  GbirjsU  atattfinden.  wird^^ 
DiMeiü :  ,^aa  VorbieriviasQD  bleziabt  sich*  auf  die  bey^rv 
atohenden  VerAibrungarerauieibe  ^  wie  auf  d«s  den  YerfUbr 
rem  «md  den  Verführten  drohende  Verderbea.^*  —  (pv-* 
A«a<r«^#0,  (f94it  pLti)  I>ieae^Qonslr.  nur  hier;,  (öftw^/i^ 
bti  Keoepb.  Mtomrab«  I^  2.  S70*  ^-^  t^  twp  u^ian^^ 
nliivri  QV9mj%fot,%^ipTi9)  Die  ai^^.apt,04  (s.  Kap.  2>  7.) 
stfKl  oie  V.  3.  genannten  ifmalxtai,  welche*  die  Schriflea 
veifdirebeü.  •^  %A<xviv  ist  h.  nicht:  ,,VerfÜhrung''  (Diet* 
lein:  Beirrung  Anderer))  denn  dazu  wüüde  das  Qvpin 
d^m;  V^rh  nieht  passen ;   sondern,  wie  Kap.  2)  18. :   ,,der 


Digitized 


by  Google 


Der  zweite  BrUf  dm  Apostel  Petrus. 

sMUeb-^reHgiOie  IrrlkaD;  zu  «rvt^anctj^^yrcc  t^n^  fori* 
gerissen'^)  ▼^l*  6al.  2,  13.  v.  Meger  zu  iMu  12,  1$.  — 
innifftftt  to^  iii^v  attfpi/ftovf  zu  ixirlnttip  ¥er{|t. 
6ttl.  5,  4.  u.  I^fer  z.  d.  St  —  ^^fJ^^Yf^o^,  ciir.  A^*^ 
OeoMm.r  %f3P  €ig  tip  uti^top  (pfj0t  ni^t^p;  d^se  Erkl.  isi 
zu  uDgeBSu;  (nti^f^o^  ist  d^  feste  Stand,  den  emer 
inne  bat  (nicht:  die  Vestuog;  L«M.>,  b.  also  der  fei^ 
Stand ,  den  die  Leser  dureb  ibren  Glaubeo  im  Relebe  6«^ 
tes  einnehibso;  den  Lesern  iFi^rd  dieser  9%nQ$Yfiiq  znge^ 
8<Arieben  im  Gegensatz  g^en  die  apm^sig  xul  imtj^^tmi 
V.  16.  Ganz  winkUrlieb  erklärt  DieÜeim  das  Wort  vom 
„Ueiben  im  Kircbenfrieden."  —  V.  18.  aviipsts  di) 
Gegensatz  gegen  das  inniefjT&;  das  Bleiben  in  dem  festen 
Stande  findet  nur  statt,  wo  es  an  dem  mvHapHp  nicht  febli. 
Ccdvint  ad  profectmn  etiam  bortatur,  quta  haec  unica 
est  perseverandi  ratio,  si  assidue  prognedlmur.  —  ip 
ycepiTi  %nl  yptißii  rov  nvplov  «?A.)  Hinsidlltch  der 
beiden  Begriffe:  x^9*^  "*  /ptS^ig  sagt  Äreiius:  illad  ad 
eonversationem  inier  homines  refero ,  quae  gratiosa  esse 
debet;  boc  vero  ad  Dei  cultum,  qut  coasistit  in  eognt* 
tione  Cbristi;  diese  ErkL  ist  falsob;  j|fcr()i^  kann  nur  ent- 
weder die  Gnade  Gottes  sein,  so  dass  der  Sinn  der  Er- 
mahnung wäre,  sich  die  Gnade  Gottes  in  immer  reiche* 
rem  Maasse  zu  erwerben  (Boifiejns  u.  A.);  oder  —  was 
den  Vorzug  verdient  -^  der  Gnaidenzustand  der  Gbrislea 
(nach  Cahim  u.  A;*.  der  Inbegriff  der  gütlichen  Gnaden- 
gaben).  —  Die  ypmtr$g  b.  besonders  genannt,  weil  der 
Verf.  sie  als  den  lebendigen  Grand  aller  christlichen  Thä- 
tigkeit  betrachtet.  —  Den  Genitiv:  tov  xv^iov  xrA.  fasst 
de  Wette  in  Beziehung  auf  x^Q^C  ^^^  subjecUven,  in  Be- 
ziehung auf  yptSa$g  als  objectiven  Genitiv ;  natUrlicber  je- 
doch ist  es  x^9^s  als  selbstsltfndigen  Begriff  zu  nehmen 
und  den  Genitiv  nur  mit  ypti^i  zu  verbinden.  —  Diet" 
leifi  sagt:  ,)der  Genitiv  ist  Bezeichnung,  des  Gebenden, 
auch  in  Beziehung  auf  die  Erkenntnisse^;  indem  er  dann 
noch  hinzufügt:  „Christus  ist  der  die  Gabe  und  die  Er- 
kenotniss  Gebende  und  ist  zugleich  die  Gnadengabe,  so 
wie  der  Gegenstand  der  Erkenntnis»  selbst'^,  wird  der 
einfache  Gedanke  gänzlich  unklar  und  verworren.  —  Zum 
Scbiuss  die  Doxologie,  auf  Christus  bezogen;  Bemmkig: 
testimonium  de  divinitate  Dei,  nam  cum  Iribuit  Christo 
aet^nam  gloriam,  ipsum  verum  Deiun  absque  omni  du- 
bio agnoscit.  -r-  -Der  Ausdr.  ^ig  iqf^iQuip  aimpog  findet 
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sieb  nur  hier;  Bengel  mmmi  vf^igu  im  G^eosaiz  gegen 
die  Nacht:  aeteraitas  est  die^^  sine  nocle,  merus  et  per- 
petuus;  dies  ist  schwerlich  richtig;  die  meisten  Ausleger 
erklären  den  Ausdruck  =  tempus  neternum,  synonym 
mit  itg  tov  aiwva  I.  Petr.  1,  25.  oder  mit  ng  toi)^  aitS^m^ 
Rom.  16|  27m  di^  ist  zu  ungenau;  nf^^Q^  aidSvog  ist 
der  Tag  der  Ewigkeit  d.  i.  der  Tag,  an  welchem  die 
Ewigkeit  im  Gegensatz  der  Zeitlichkeit  beginnt,  der  aber 
zugleich  die  ganze  Ewigkeit  selbst  ist.  —  af^^v)  VergK 
Jud.  2S. 
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Anhang 

zu  den  Kommentaren  über  den  Judas - 
und  2.  Petrus -Brief. 


Bei  der  Frage,  wem  die  Originalitöi  zuzuschreibeD 
sei,  dem  Briefe  Judä  oder  dem  2.  Pelr.?  kommt  es  auf 
eine  genaue  Vergleichung  beider  Briefe,  und  namentlich 
der  Stellen,  die  in  dem  einen  Briefe  aus  dem  andern 
hergeflossen  sind,  an. 

Was  den  Segensgruss  der  Ueberschrift  betrifft,  so 
ist  derselbe  2.  Petr.  gleichlautend  mit  dem  des  1.  Petr., 
nur  mit  HinzufUgung  der  Worte:  iv  iniypciaii  xov  ^sov 
ktA.  Ganz  abweichend  davon  lautet  er  beim  Judas,  nur 
findet  sieb  auch  hier  das  Wort:  nXn^vpeiitj.  —  Dietl. 
m^int,  dass  Judas,  indem  er  beide  Petrusbnefe  vor  sich 
hatte,  durch  den  Zusatz,  den  der  2..  zur  Grussformel  des 
1.  hinzufügt,  veranlasst  sei,  noch  ein  Mehreres  zu  thun. 
—  Dies  ist  jedoch  unrichtig;  Judas  hat  nur  das  Wort 
ityinri  mehr,  dagegen  fehlt  der  Zusatz:  l»  imy¥(ittH  und 
statt  x^9^9  b^^  ^^  iXios.  So  hat  seine  Grussformel  einen 
durchaus  eigenthümlichen  Charakter;  dass  Jud.  i/anfj  hin- 
zugefügt habe  ,  um  darin  die  ganze  von  Petr.  in  den 
nachfolgenden  Versen  entwickelte  Tugendlehre  zusammen- 
zufassen —  ist  eine  Behauptung,  die  sich  in  sich  selbst 
widerlegt.  Wie  viel  natürlicher  ist  die  Annahme,  dass 
der  Verf.  des  2.  Petr.  in  der  Grusslormel  von  Jud.  abge- 
seben  und  sich  nach  1.  Petr.  gerichtet,  und  —  dem  ihm 
eignen  Interesse  zufolge  —  nur  die  Worte  i»  imyp.  kjX. 
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biiM»}^etbaB  hab^;  -die  w^sAiIassoft  Jad.  gar  Jtriaeof  Grund 
haben  könate« '  ;       . 

:  Die  Angabe  der  BevN^eggrüode  tum  Schreiben  fiedei 
Mdi  bei  Juda»  gickrfi  voran  V.  8-^5»;  im  2.  P6tr.  an  2 
Stellen:  Kap.  1,  L2'--14.  u.  Kap.  3^  1.  2.  Daraus,  daiss 
der  2,  Petr,  nicht  damit  biB^iimt,  sondern  die  auf  dii 
mitgetheilten  Qnadengaben-  sich  gründende  Ermahnung 
vorabgehen  lässt,  ist  weder  gegen  noch  fUr  seine  ürigi^ 
nalität  etwas  zu  sc^liessen.  DietL  legt  freilich  eiä  gan^ 
besonderes  Gewicht  auf  das  2.  Petr.  I,  9.  vorkommende 
k^^tft^  Ai;(/?ctrr  und  meint;  dies  habe  Petr»  ganz  von  selbsit 
auf  das  folgende  vjn^fiifjiifiiaxup  geführt,  wie  er  —  im  Tjuh 
sammenhange  hiemit —  denn  auch  zu  dw  benlerkt:  ,,daher^ 
weii  eben  die  ganze  Aufgabe  in  dem  Nichtvergesisen  besteht'^; 
allein  das  A^^i^v  kußniv  tritt  im  Zusammenhange  keines  w^es 
80  accentoirt  hervor  und  d$6  bezieht  sich  ^  nicht  darauf, 
sondern  auf  V.  11.'  und  V.  11.^  geht  auf  onov4ioaTS  »tX.  V. 
lö,  zurück.  --  Da  dör  Verf.  des  2.  Petr.  den  Brief  nicht 
mit  der  Schilderung  der  Irrg^ister  beginnen,  sondern  sei** 
ner  Polemik  zuvor  einen  festen  Gru6d  geben  will,  so 
müsste  es  sieb  ihm  *^  indem  er  den  Juda^rief  vor  Au- 
gen hatte  —  leicht  ergeben  den  Beweggrund  seines  Schrei 
bens  da  einzufügen,  wo  ^:  die  Wahrheit,  die  ihm  der 
Angelpunkt  des  Chri^nthums  ist,  nämKcb  die  voii  dc^ 
Wiederkunft  Christi,  —  worauf  er:  sohon  V.  4*  htngedeu« 
tet  hat  -*-  fe^steilen  wilL  ^^  Wer  kann,  dann  etwa^ 
Unglaubhehes  finden?  Auch  dass  der  Verf;  im  Beginn 
des  3.  Kap.  auf  dasselbe  zurückkommt,  kann  nicht  als 
Zeugniss  seiner  Unabhängigkeit  von  Judas  betrachtet  wer-» 
den/  . 

,  Der  genaueren  Schilderung  der  Irrlehrer  gebt  bei  bei- 
den eine  allgemeinere  Hinweisung  auf  dieselben  voraus; 
bei  Jud.  V.4.;  bei  2.  Petr.  Kap.  2,  l-+-^3.  Beide  Stellen 
unterscheiden  sich  dadurch,  dass  der  Ausdruck  bei  Judas 
gedrungener,  in  2.  Petr.  in  BezeicUiung  der  Gegner  be^ 
stitnmter  ist^  und  dass  in  letzterm  Br.  das  Wirken  deis 
selben  —  als  ein  eukünftiges ,  von  Jud.  dagegen  als  ein 
gegenwärtiges  dargestellt  wird.  Judas  nennt  sie  Ttvig  üvfi 
&^ianoi;  im  2.  Petr«  heissen  sie  %pevdoäiiiü%akiH}  dies 
spricht  für  Judifis,  denn  wie  hätte  er  dazu  kommen  sei- 
len den  bestimmteren  Ausdruck  mit  einehi  unbestimmteren 
zu  vertauschen?  ^—  Jud.  sagt:  ol  nctXat  n^y^^aftftmro* 
eig  z0uto  to  H^tfitciy  das  Originelle  des  Ausdrucks  ist  mohl 
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iBo  Y^keQMA;  wenn  es  in  2.Pelr.  istaU  dessen  het»i: 
inayot^eg  iuvtoiq  rax^ptjp  mtiXfiaw  und  hemaoh  oTg  %d 
H^ifta  ntX.y  80  tritt  darin  eioe  Erweiterung  des  so  conci- 
sen  AusdrudLs  deutlich  hervor.  —  Nkht  minder  originell 
ist  bei  Judas  das:  tri¥  tou^^ov  -^  ilc  iüiXytutp;  diese 
Urnige  Ausdrooksweise  sucht  mte  in  2.  Petr.  vergeben]» 
^^  es  bietet  sich  nur  ein  Anklang  in  dem  leichten:  noX^^ 
Xol  IJ^aitoXov&iiirovatm  vri.  dar.  Wie  undmikbar  ist  es, 
dass  Jiidas  hiernach  seine  Sentenz  gebildet  haben  soll. 
Zu  beaehtto  ist  dabei  auch,  dass  Judas  noch  nichts  von 
der  wirksamen  Verführung  der  Gegner  weiss ,  während 
im  2.  Petr.  schon  so  bestimmt  darauf  hingewiesen  wird. 
—  Was  Dietlein  h.  zu  Gunsten  des  2.  Petr.  vorbringt, 
ist  zu  gesucht,  um  auf  Zustimmung  rechnen  zu  können; 
wenn  er  aber  auch  das  einfache  dianottjp  bei  2.  Petr. 
als  Zeugniss  für  denselben  anführt,  so  verkennt  er,  dass 
gerade  dies  mit  dafür  spricht,  das6  der  Verf.  des  2. Petr. 
dabei  ganz  in  semer  Welse  bleibt,  den  Ausdruck  des 
Judas  hl  einen  leichteren,  daher  bald  einbcheren,  bald 
erweiterten  anzusetzen. 

Die  Exempel  des  gdtüichen  Stra%eriebts  sind  bei 
Jud.  l.  das  VoHl  Israel  in  der  Wü^;  2.  die  Engel  uikI 
3.  Sodöm  und  Goroorrha;  im  2.  Petr.  dagegen:  ].  die 
Engel ,  2.  die  SUndfluth  u.  3.  Sodom  u.  Gomörrhä.  — 
Dem  ersten  Anblick  nach  ist  die  nidüriiehere  Ordnung 
bei  Petr«fö;  hier  ist  einfache  chronologische  Aufeinanderfol- 
ge; JHetlein  findet  h.  sogar  eine,  wenn  man  so  sagen  soll, 
noch  geistvollere  Anordnung;  nach  ihm  gehört  das  was 
Petr.  von  den  En^Ui  und  der  SUndfluth  sagt,  eng  zu- 
sammen und  stellt  die  Katastrophe  der  ersten  alten  Welt 
dar,  wogegen  das  dritte  Factum  der  n^e«  Welt  ange- 
hört und  allein  als  wirkliches  Bxempel  von  Petr.  ange- 
führt wird.  —  Ist  diese  Auffassung  richtig,  so  ist  es 
nur  um  so  unbegreiflicber,  warum  Judas  die  so  trefflicho 
Anordnung  ealsteUt  hat;  etwa  aus  blosser  Lust  zum  Aen- 
dern?  Nimmt  man  dagegen  die  Darstellung  des  Judas 
für  die  ursprüligliche ,  so  erklärt  sich  die  Anordnung  in 
2.  Petr.  aufs  aller  leiditote.  Wer  soUle  nicht  nodi  jetst  ei- 
nen Ansloss  daran  nehmen,  dass  Jadas  nicht  nur  so  ganz 
undironologisoh  verfährt ,  sondern  auch  das  Exempel 
der  SUndfluth  unbeachtet  Hast?  Es  hat  dies  allerdinga 
seinen  Grund,  ein  Nacharbeiter  aber  konnte  d^n  gar  wohl 
Übörseben  tmd  so  ändern ,    wie  ^es  2.  Petr.  geischeben  ist. 


Digitized 


by  Google 


A  a  b  a  Q  g.  SSa 

«^  Aber  nicht  mtr  die  Anordnung  isi  eine  versebtedne, 
sondern  auch  die  Ausführung.  Im  2.  Pelr.  sind  die  Eur 
gel  einfach  als  ift^it^tii (fuptsg  bezeichnet;  bei  Judas  finden 
sich  jene  genaueren,  dem  B;  Henoch  entnommenen  Besüm* 
mungen.  Auch  hier  zeigt  sich  deutlich  die  ändernde  Hand 
de$  Verf.  des  2«  Petr.;  es  wöre  doch  in  der  That  mehr 
als  seltsam,  dass  Judas  das  ^dfiagr^ffanrnv  nach  einem 
apokryph.  Buche  sollle  umgewandelt  haben;  ein  späterer 
Ueberarbeiter  dagegen  konnte  leicht  an  den  apokryi^i^ 
sehen  Zügen  Anstoss  nehmen  und  für  die  eigenthümlich« 
concreten  Bezeichnungen  eine  allgemeinere  wählen.  -^  Der 
Ausdruck  in  der  Beschreibung  der  Bestrafung  der  Engel 
ist  bei  Petr.  leichter,  als  bei  Judas,  wo  sowohl  die  Slefl* 
lung  des  eig  n^htv  als  auch  des  vno  Co(pop  und  dasPerf. 
T^ti^^fjns¥  auffallend  ist;  diese  Anstösse  sind  in  der  Dar«* 
Stellung  des  2.  Petr*  vermieden;  —  und  dazu  ist  das 
überflüssig  erscheinende  ftsyiXi;g  nf**9^Q  weggelassen.  — 
Auch  in  der  Darstellung  des  Strafgerichtes  übör  Sodom 
und  Gomorrhä  zeigen  skh  Verschiedenheiten;  Judas  sohil-r 
dert  -^  in  einer  etwas  dunklen  Weise  '-^  die  Art  der 
Versündigung ;  da voü  findet  sich  im  2. Petr.  nichts;  die 
Art  der  Bestrafung  ist  in  dein  letzlm'n  Briefe  kurz  abt^r 
vollkommen  deutlich  durch  reqt^miiüg  xmrnsrpoq,^  jtttY«- 
%Qiviv  angegeben ;  bei  Judas  steht  der  höchst  eigenthüm* 
liehe  Ausdruck:  nvpdg  cuatitiov  dlxtjv  ini^ovacu ;  ein  Aus- 
dnick,  der  sehr  natürlich  zur  Aenderung  einlud.  —  Nach* 
dem  im  2.  Petr.  schon  bei  der  Sündfluth  des  Noah  er<r 
w^bnl  war  —  wird  bei  der  Zerstörung  von  Sodom  und 
Gomorrhä  auch  des  Lot  gedacht  —  und  dann  eine  zwei* 
gliedrige  Moral  angeknüpft.  Hätte  Judas  eine  solche  Dar* 
Stellung  vor  Augen  gehabt,  so  ist  nicht  einzusehen,  wie 
er  jede  Andeutung  daran  absichtlich  sollte  vermieden  ha- 
ben; wohl  aber  konnte  ein  Ueberarbeiter  des  Judasbr. 
eine  solche  HiiiaufUgüng  für  passend  halten,  da  die  Ge* 
sohichle  selbst  dieselbe  so  nahe  legte. 

Nach  den  Slrafexempeln  folgt  die  Schilderung  der 
Fleischeslust  und  der  blasphemirenden  Verachtung  der 
höheren  Welt.  Bei  Judas  das  undeutliche  it^vnvta^oiuvoi 
und  das  unbestimmte  aiu^Ku  innühov^i ;  im  2.  Petr.  zeigt 
sieh  statt  dessen  wieder  eine  leichter  verständliche  Aus* 
drucksweise.  I>t«/£em.sagt:  „bei  Judas  reinliche. Neben- 
einanderstellung der  Hauptgesichtspunkte :  das  Fleisch  und 
die  tthermensdilicbe  Welt;  ttis  der  wieder  die  Mi^oi^  herr 
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vorU^efea  u.  &  w.  .  B«i  PeUr*  liiDgegtft .  nbfell.  Diehi  dm 
BberaiuatSy  weil  der  Gedanke  sieb,  erst  die  Gesicbts* 
punkte  erarbeitet/^  —  Falsch :  da»  ßbeiMnass  \äi  bei  bei* 
den  SchriAstellera  da^elbe  —  imkI  von  einem  Krwbei- 
Un  der  Geßieblspunkle  zeigl  siob  bei  Petr*  nichts.  Vor- 
nebnilieh  TäUi  dann  bei  Jodas  die  Erwähnua^  der  apo- 
kryphiscben  Eraäblung  von  dem  Streite  des  Michael  mit 
dem  Teufel  auf  ^  statt  deren  sich  in  2*  Pelr.  nur  eine  Hiß« 
deotung  darauf  findet«  Bfan  könnte  genügt  sein  die  Dar* 
aieilungsweise  des  2.  Pelr.  (iür  die  ursprüngliche  zu  bal- 
len; wenn  man  jedoch  erwögt,  dass  es  in  der  Weise  die* 
See  Briefes  liegt,  die  .  apokryphisehen .  Züge ,  wenn  auch 
nidit  ganz  zu  entfernen ,  doch  zu  verwischen  und  das 
Speciell*Concrete  zu  verallgemeinem,  so  stellt  sich  auch 
hier  das  Urtbeil  anders.  D^^^in  Ist  freilich  anderer  M^- 
mmg,  er  find^,  dass  die  Scheu ). die  in  dem  2.  Br.  Pelr. 
stchÜMHT  ist,  die  nämlich,  dass  von  der  übersinnlichen 
WeiH  nicht  mehreres  besprochen  werde  ^  als  dieNdthwen- 
diglteit  er£(U*dert,  ficht  apostolisch  sei  und  dass  sie  für 
die  Ur^prüngHehkeit  des  Br;  sprecbe^  indem  Judas,  da 
er  die  Wirkung  des.  Petrusbriefes  als  noch  nicbl  aüsrei^ 
ebend  gegen  die  verführerische  Geheimnisskrömerei  der 
irrlefarer  kennen  gelernt,  sich  durch  die  wachsende  Fa^ 
belet  über  jeoes  Gebiet  gentUhigt  gesehen  habe,^  mit  ei- 
neni  stürkern  Masse  das  Gegengifi  der  Wahrheit  den  Le* 
sern  zuzumeston.  -^ .  Dies^e  ganze  Deduction  beweist  je« 
doch  nichts,  da  IHetiein  nichi  nachgevviesjen  bat,  dass 
es  acht  lapostoliscb  sei,  auf  eine  in  einer  apokryphischen 
Seki^ift  enihuliene  jedenfalls  ab^nlfaeuerUche  Erzählung 
faififZud^uieD ,  und  zwar  so,!  dais  der  Gedanke  nur  dem 
Uer  sein  konnte,*  der  jene  kanntie.  Mag  Dietlein  darin 
eposlolisohe  Wetöbeit  finden  -^  Andere  .werden  dann  des 
(^de  Gegentheii  davon  entdeckeai;  und  äs  kann  woU 
nicht  in  »Frage  fiteben,  welches  Urtbeil  in  der  uns  sonisi 
bekannten  Verfabrungsweise  der  Apostel,  einen  sicherem 
Hdlt  biatt 

Zu  dem  Folgeiidei>  Jud.  V.  10.;^  2.  Petr.  V.  12.  u.  in. 
i^.  ^bem^cki  Di^Mu  wieder,  „dbss  dem  Petr^' die  erste 
Erringi^og,  ^am  Judas  die  reinliche  Aosführui^g  ider  ihnen 
genieiniamen  Gedank)ehziukommt^^;abeiri  gerade  das  Ge^ 
genihell  ist  der  tFall'^  bei  Petr«  findet  3ieh  die  reinlichere 
Ausfährung,  indetü' sid^  hier  all^  auf  den  Begr.  tpüa^* 
tnoeiotfri  Jdezielkt,   deiw  sich  der  Begi*;  dißs  ßka^i^iv  un* 
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ier6räBe&^  to  isi  ailes  in  voller  OrdaAng;  tm  Jttdfes  ist 
es  anders;  hier  (reten  sich  die  beiden  ^n^nder  keines-» 
isreges  entepjr^henden  Begriffet:  ßkuQqjtifuwi^w  ui^d  g^cf-^ 
^vtai^  als  eoordinirte  gegenüber  und  überdies  isl  dem 
siwaiien  Satz  ein  Zusatz  beigeseiU :  c»^  tü  &kiyya  C^a^ 
iem  in  dem  .^sten  Satz  nichts  entspricht;  giebt  sich  da-^ 
rin  eine  reinlich^'  Ausführung  zu  erkennen  ?  Die  bear-^ 
bettende:  Hand,  des  >Späteren  . zeigt.  sioh.Jn  2.  Petr;  sebp 
deäUieb.  In  diesem  Briefb  folgen  weüere  Züge  d^s  Eil-^ 
des  der  Irrlehner;.  bei  Judds  dagegen  der  WeheFüf  mit 
der  Gleichstellung  der:  krlehrer  nlit  Kain ,  iBtleanol  und 
K^ahy  während  in*  Petr.  die  Bindieuiung  auf  Bileain  erst 
sjQE^kter  Mgt*  Bei  PelK  ist  die  Gedänkenfoige  einfach  und 
leicht;  bei  Judas  dagegen  abrupt  und  schwierig y  was 
ai^ermalslördie  OrrgiüblHät  des-  letzteren  spricht.  Ver- 
gleidit  man  Insbesoodeite  V*  II.  des  Jud.  mit  V.  15.  u.  16» 
des  2.  Peitr«,  so  findet  sich  dort  wieder  die  eigonthüm-^ 
Itoh  '  concise^,  schwierige  Ausdrucksweise  ^  die  dui^chaus 
originidll  Jsi)  wo^e^a  hier  der  Aoidl^uck  durchaus  plan 
und  frei  von  jeder  SchwieFigkeil  ist;  wie  hätte  Ji^das  da-* 
zu  kommen  solüeny  die  plane  Sprache  in.  die  schwierigere 
un»uset20en?  Wie  unnatüiiSch  ist  die  Meinung  ^  Judas 
h«b^  aus  dem  inXai^ij^tjixu^  *^  und. dsmo^ifuitt^ap  adixt^g 
i}foai'>iisi9  das  originelle :  r^  nXai^tf  xov  \Boikai^  (tiGd^G 
gewacht y  Und  den  Ausdruck:  iiiaxol<öb&9iaüvT^^  t^.  oSw^ 
in  tfj  6S(a  ina^w&$i^ttp,  umgiewandelt  mit  d^  Namen 
Kiain' verbunden ,  deü -er  in  dem  ihm  vorliegenden  Origt^ 
mI  nicht  fand.  Mag  sich  auch  sonst  ein.  späterer  Bear-^ 
heiter  in  der  Vermöhrung  des  Sloffes:verrathen,  so  kommt 
es  doch,  ddbei  sehr  auf  die  Art  Und  iWase  a^;  ein  Spä- 
terer kann  outh  tob  dem^  Früheren  weglassenv  ^^s  duH 
üdberflüssig  scheint)  i»deiB  er  dann  das,  was.  er  beibeu 
UUt,  weiter  ausfuhrt,  und  dies  isl  b;  das* Verfabred  des 
Verf.  des  2.  Petr. 

-  Der  Inhalt»  voti  Jod;  V.  V2.  findM  stob  bei  2.  P^lr.  2, 
l^i  Hi^r  steht  bei  Judas  das  EigeothtinxIiche:>  övtoi  €»0$ 
h  kalg  i  tifttnat^  i^i^v  ^ndid^g*  Dietlein  meiat  ^nün  ^ War^ 
dass- iip(ia».duvoh  <i)S4ib(id«^  auf  dai' hindeute^  ^otte,  ^a& 
Pi9tr.u8'idur^h  iip^akiJtov^  f';|r^«^^  jcriU  klar  ausgesprochen 
bat;  lind  also  »öairuiii  j^es:  Wort  statt > der  jvorg^jadeneb 
Ausfhrtlok^ri  oiTKiAoi  xot  jMOül^oi .  g^set^l  h^b^;;  allein  ^^viä 
imtvahpscUeiiilich  IM  das!  Und  w»^  wira  deim  Jadas  au 
c&IvBrwlImübg^^  der^^ibraj^  i^ommttt^ .  iW^ie  «M  wm 
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tllriiober  isi  die  ADDafame,  dass  der.$pilere  Bearbeiler 
roil  leichtem  Federsuge  das  schwierige  andadeg  io  an7ko$ 
umgeändert  and  die  iyana*,  als  2u  seinei^  Zeit  nicht  mehr 
allgemein  im  Gebraueh  weggelassen  und  statt  dessen: 
ivt(ivqfiSffttg  h  xmlg  iniva$g  auvm¥  gesetzt  hat.  Auch 
das  iamovg  no^mhoptig  ist  so  originell  und  bezeichnend, 
dass  sich  nicht  einsehen  lässt,  wie  der  Ausdruck  aus 
dem  was  der  2.  Petr.  darbietet,  sollte  entstanden  sein; 
dazu  kommt,  dass  ein  Nacharbeiter  den  Zug  des  Bildes, 
den  das  diXtaiopng  tpv^ig  aanKfiMt^vg  angiebt  schwer* 
lieh  bei  Seile  hätte  liegen  lassen,  während  dieser  Zug 
von  einem  Späteren  Meid  hinzugethan  werden  konnte, 
der  schon  früher  auf  die  Gefahr  der  Verführung  hinge- 
wiesen halte. 

Bei  Judas  sowohl  als  im  2«  Petr.  folgen  darauf  mek- 
rere  bildliebe  Bezeichnungen  der  irrlehrer.  Bei  Judas  zu- 
erst: pitpAM  apvdgoiy  vito  opifimy  nt^a^Qoiu^oi ;  die- 
sem Bilde  reihen  sich  dann  noch  mehrere  —  durchaus 
ei^JenthUmliche  —  Bilder  an ;  im  2.  Petr.  slehl  jstatt  des- 
seti:  fit^yal  i¥vdgo$  aul  o^i^Ui^  vno  kuiXanog  ikavififiepiu* 
Ist  der  2«  Petr.  das  Original,  so  musste  Judas  zierst  zu- 
sammengezogen und  dann  Mehreres  hinzugefügt  hab^i; 
dies  ist  aber  viel  unwahrscheinlicher,  als  dass  der  \&rt 
des  2.  Petr.  Anstoss  an  dem  eigenthUmlichen  »«^«ia»  Spv- 
9^0$  nahm,  deshalb  zu  apvdgo*  ein  anderes  ihm  passen- 
der scheineodea  Subst.  setzte  und  darnach  die  folgenden 
Bilder,  die  er  für  überflüssig  hielt,  wegliess;  es  gtebt 
sieh  darin  nur  dasselbe  vereinfachende  Terfahren,  das 
in  dem  Br.  überall  hervortritt,  zu  erkennen. 

Das  Citat  aus  dem  B.  Uenoch,  wekfaes  hierauf  bei 
Judas  folgt,  fehlt  im  2.  Petr.  —  Gegen  Dietiein  behält 
die  Ansicht,  dass  es  als  einem  apokryphtschen  Buche 
entlehnt 7  von  dem  Verf.  des  2.  Petr.  wc^eiassen  sei,  ihr 
volles  Recht. 

Im  16.  Verse  hebt  Judas  von  Neue«  dieSehtlderung 
der  Irriehrer  an;  oota/  uat  yoyfvnul^  fUfUfjtfAOQOs  xiZ. 
und  bietet  damit  Züge  dar,  die  im  2.  Peir«  fehlen.  Wie 
Judas  im  Begriff  den  2.  Petr.  zu  bearbeiten  dazu  gekou* 
men  sei,  sie  einzufügen,  Jässt  sieh  schwer  erkennen,  da 
die  Darstellung,  die  er  hier  fand,  ihm  durchaus. keinen 
Anlass  dazu  bot  Der  Verf.  des  2.  Petr.  aber  konnte  •— 
ja  musste  sie  (wenigstens  an  dieser  Stelle)  bei  Seite  lie« 
gm  iaiasen,   indem  er  aicli  gedrungen  .fbblt>  die  V.  17. 
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gebrauchten  Bilder  zu  erklären,    wie  er  es  selbst  durch 
das  yäg  angiebt;   zu   dieser  Erklärung   bot  ihm  das:    to 
atofia  avtoSv  XaXil  vnegoyxa  vollkommenen  Anlass;  darum 
geht  er  gleich   auf  dieses  über   und  verweilt  dabei   von 
V.  18.  an:    indem   er   unter  unf'poyxa  die   prahlerischen, 
Freiheit  vel^hei^i^Adan  RedcfA  ve^dl^lft,''>^6mit'die  Irrleh- 
rer Andere  verlocken:    er  erscheint  hier  ganz   als  Kom- 
mentar des  von  Judas  dargebotenen  Textes.   —    Im  Ge- 
gensatz gegen   die  hochprablerischen  Reden  der  Irrlehrer, 
ermahnt  Judas  zum  Gedenken  an  die  Worte  der  Apostel, 
n)U  denen  sie^dMif  d^r  Spöttereien' j^ner  schg«t  hingewie- 
sen.   W^nn  Dpefhin  n^ch   d^  Bemerkung,:  d»^$  Judas. 
ui^hi  auf  das  eipgethe,  wa^s  nach  Petr.  beßo^darap  Gegen^i 
st^ipd  dieser  SpöUerei  ist,   qämlich  das  Eodgeriqht,    fort-> 
fährt:   „SQnd^rn  (er)  spricht  dann  weiter  yon  dem  Lu3t-. 
\^en  und  der  UogejstigkeH  der  Irrlehrer;  biedurch  nimmt! 
er  also  auf,   was   Petr,.  durch  ^ie  Glieichniase  a^$   d^r. 
T))ierwoU  aideutef*;   so  ist  dies  ganz  gegen  den.  klarenr 
Text  bei  Judas,   d^  hier  von  d^m  hwf leben  g^r  niqht, 
v^^  die  Re^e  ;i5(;   also  auch   nichts  von  djem  wß&  Pete*, 
duroibi  jpne  Gleicbpiß^e  aQdeutqt,  aurgenoiacnen  is|«    Zwar 
kommt  Jjudas  npcb  :^inraal  ßuf.  seine  Qegner  nurücJc,    in^' 
^Qpn   er  aie,  kurz   alß    solche,    diß  sich,  von  dem  Lgt. 
bepsgruod.  (W  Cbristap  .seiden,  fls  i/iu;(ixoi\  ni^^u^m  fin> 
*;foyT«ß  bezwb»^,   aber  Ai>r,  um  daran  einige.  Eripab^: 
pupgen   fUr  seine  Leser  zu   bpüpf^ni.   .Der  VerL  das  2v 
Petr,.  gebt  dagegen  —  nach  sjnigen  :einleH«)d^n  Bßmerr; 
kupgc^  ,—  dazu  Übpr,  di^  Spottred^n  der  krlebrer  geg^n» 
die.7i4i^avg/j0(  Christi  ;und  deq  dami(  ^u$am9)0nbSngen4?O( 
WelMintergWg  zu,  widerlegen.    Das^  er,   ebener  z^u'-Wip.. 
derl,^jg;qpg  selbst  kpromt,  .eipzeln^  Aiu^dnucke  aod  Wen?, 
düngen  des  Judasbriefes  gebraucht,  ubßU  nichts  Aixffallen«' 
deß,  wohl  aber  ist  es  k^um  denkbar,,  dass  Jud^  gegen 
Ende  seineä  Briefes   böch  Eiözeines  aus   dem  Pelrusbrief 
zusammengesucht  un('l  dabei  jede  Ancteutung  des  Inhaltes^ 
der  Spottenden  geflissentlich  übergangen  haoen  soll.  '       ' 


Thi.  Xll.  22 
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Zusätze  und  ßerichtigusge». 


Zu  S.  96  f .  —  I.  Petr.  1,  2.  Das  Verb,  npoyiywei^ 
axitp  heisst  auch  Apstgseh.  26, 5.:  „vorfaerkennen/'  — 
In  den  Stellen  RfSm.  8,  29.  i  1,2.  ist  die  Bedeubing  zwei- 
felhaft. Demzufolge  ist  es  allerdings  richtig,  bei  dem  Be- 
griffe: „vorher  erkennen"  stehen  zu  bleiben,  allein  dies 
berechtigt  nicht  dazu,  dieses  Vorherwissen  in  Gegensatz 
zu  dem  Vorherbestimmen  zu  stellen ,  da  das  Object  des 
Vorherwissens  sehr  wohl  von  dem  Wissenden  selbst  zu- 
vor bestimmt  sein  kann.  —  Hiernach  darf  ngop^mai^ 
zwar  nicht  für  identisch  mit  ngo^iatg  erklärt,  allein  eben 
so  tvenig  ein  Gegensatz  zwischen  beiden  Begriffen  ange- 
nommen werden.  Hofmann  (S.  228  ff.)  erklärt  ngoypm- 
atg  durch:  ^,eine  Zuwendung  Gottes,  vermöge  welcher 
er  jenseit  aller  Geschichte,  vorweltlicher ,  ewiger  Weise 
zu  denjenigen,  welche  selig  werden,  in  ein  Gemeins^hafts- 
verhältniss  getreten  ist."  4)iese  Erklärung  gründet  sich 
auf  die  etgenthUmliche  Auffassung  von  fiyvdtnLnv ,  nach 
der  dies  so  viel  ist,  als:  „sich  einen  Gegenstand  durch 
Hingabe  an  denselben  aneignen"  (S.  227.);  allein  diese  Be- 
griffe decken  sich  hicht,  da  ein  Wissen  auch  in  Bezug 
auf  ein  Objecl  statt  finden  kann ,  dem  man  sich  keines- 
weges  hinzugebet  hat. 

Zu  S,  42.  I.  Petr.  l,  3.  Clemens  Alex.  erkl.  ö$* 
aifUGT.  *Iriaov  Xgunov:  „secundum  fidem  vestram  resur- 
gentis  in  nöbis." 

S.  49.  Z.  4.  von  unten  lies:   iz;£n. 

Zu  S.  54.  l.  Petr.  I ,  I2.  —  Unrichtig  bezeichnet 
Hofmann  (S.  313.  f.)  als  dasjenige,  worin  die  Engel  Ein- 
sicht zu  erlangen  begehren:  ,,den  Innern  Zusammenhang 
zwischen  den  Thatsacben  der  apostolischen  Verkündigung 
und  zwischen  der  durch  dieselben  hervorgebrachten  Wir- 
kung." 
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Zus^e  und  BembUgttogen.  S3& 

c  ' 

Zu  S.  ^4.  l.'Pqlr.  I,  2t.  Es  ist  doch  zweifelbaft, 
ob  iD  der  Phrase:  mativHi^  ug  die  Präp.  in  der  Weise 
2U  urgiren  ist,  wie  Petrus  L.  es  tbyt;  wiewohl -dadurch 
eia  wirkliches  GemeinschaftsverhältQiss  bezeicboet  wird. 

S.  83.  Z.  9.  von  oben  lies:  ''^"'na. 

ZU  ders.  S.  1.  Petr.  2,  9.  Clemens  AL  erkl.  ßaaileiop 
itQatfvfjia:  regale,  quoniain  ad  regnum  vocati  sumus  et 
sumus  Christi;  sacerdotium  autero  propter  oblationero  quae 
fit  orationibus  et  doctriois,  quibus  adquirunlur  animae, 
quae  äfferuntur  Deo. 

Dies.  S.  Z.  8.  des  Textes  von  urit.  lies:  czy, 

S.  84.  Z.  6.  V.  unl.  lies:   aKoxog  statt:  qxag. 

S.  85.  Z.  3.  V.  ob.  lies :   Hosea  2,  23. 

S»  100.  1.  Petr.  2,  23-  Bei  dem,  AI.  finden  sich  2 
Erklärungen  der  Worte:  nagididov  xrA.:  sive  semetipsum, 
tradebat  autem  semetipsum  secundum  injustam  leg^m  ju- 
dicantibus,  quia  inutilis  illis  erat,  utpote  justus  existens; 
vel  tradebat  Deo  injuste  judicantes  i.  e.  eos  qui  euin  ne- 
quissime  condemaabant ,  ut  supplicia  perpetienles  erudi- 
aatur. 

S.  102.  Z,  2.  des  Textes  v.  unt.  lies:  Beziehung^ 
statt:   Bestebuog. 

Zu  &  118.  L  Petr.  3)  10.  unter  ianiip  versteht  C/^m. 
A.  Christum. 

:  Zu  S.  125  f.  I.  Petr.  3,  18.  Zu  CwanoitjOitg  — 
uvevf/iatc.  bemerkt  Clem,  Alex.:  in  nostris  vivificatus  est 
spiritibus. 

Zu  S.  140.  LPetr.  3,  21.  Die  Stelle  bei  Seneea^  in 
weicher  imterrogatio  in  der  angegeb.  Bedeutung  gebraucht 
iat ,  >  lautet :  Ule  oon  est  ioterrogatione  contentus ,  aisi 
reiHn  manu  sua  teouit. 

Zu  S.  141.  Dies.  Sl.  Die  Worte:  di'  apaaziaftog 
V^ycF.  Xq,  erkl.  Clem,  A.:  sciücet  quae  per  ßdem  in 
nobis  efi'eeta  est. 

Zu  S.  142.  1.  Petr.  3;  22.  Mit  Recht  bemerkt  Hof* 
mann  (S.  301.),  dass  im  N.  T.  keine  Rangordnung  der 
Engel  angegeben  sei;  dass  durch  die  h.  gebrauchten  Benen- 
nungen nur  Geister  und  zwar  nur  nach  ihren  verschiedenen 
Beziehungi^n  zu  Gott  und  der  Welt  bezeichnet  werden :  ,)Sie 
heissen  ayyelot  als  Ausrichter  göttlichen  Willens,  iiav(fia$ 
insofern  sie  über  diese  Welt  Obmacht  üben,  äkmifing, 
weil  sie  dieser  Welt  wechselnde  Erscheinungen  wirken.'^ 

22* 
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S.  145.  Z.  3.  d«s  TexlaB  v.  uot  lies:'  wnrschMenm^ 
statt:  entschiedenen.  ,     .    . 

-    Im  S.  150.    I.  Peir.  4,  6.     C/tftn.   /!/.  «rki   w^ngoig 
durob:   nobis  qui  qucodasi  videlicei  extabaayft&  inßdeles. 

Zu  S.  153.  Dies.  St.  Hofmann  (S.  408.)  giebt  den 
Uuterscbied  von  aif^i  und  niftvftu  richtig  so  an:  „mit 
ao^S  ist  der  Mensch  hinsichtlich  seiner  Weltgemeinscbafl^ 
mit  nv^vf^a  binsicbllicb  seines  perslinlichen  Verbältaisses 
zu  Gott  gemeint." 

S.  154.  Z.7.  v.ui^   Nach  ixupiig  fehlt  das  Wort:  seL 

Zu  S.  163.  I.Petr.  4,  i(i.  Bei  der  Lesart:  ip  tm 
OPOfAUTi  TovTuj  kann  opofia  sich  auf  XQtatiapQg  be- 
ziehend, auch  in  seiner  eigentlichen  Bedeutung  festgehal- 
ten werden. 

Zu  S.  184.  Z.  1.  Wenn  Joh.  19,  25.  Maria  (if  xov 
JÖLamS)  nicht  mit  der  Schwester  der  Mutter  Jesu  identisch 
ist,  so  ist  auch  '/axmßog  6  xov  *^l(falov  nicht  als  Vetter 
Jesu  txx  bezeichnen. 

Zu  S.  187.  Einl.  in  d.  Br.  d.  Jud.  §.  2.  —  Hofmann 
(S.  372  fiT.)  glaubt  nicht,  dass  Judas  das  auf  uns  gekom- 
mene Buch  Henoch  gekannt  habe,  da  dies  nur  eine  Ver^ 
arbeitung  jüdischer  Ueberlieferung  sei,  die  weder  ganz, 
noch  theilweise  aus  der  makkab.  Zeit  oder  der  des  Hero- 
des  stamme ,  sondern  erst  nach  der  Zerstörung  Jerusa- 
lems entstanden  sei.  Für  diese  späte  Entstehung  beruft 
sich  H.  auf  die  darin  enthaltene  vorgebliche  Weissagung 
von  den  70  Hirten,  denen  Israel  Überlassen  wird  — 
welche,  wie  aus  einer  richtigen  Deutung  hervorgebe  — 
erst  in  jener  Zeit  geschrieben  sein  kann«  -**  Aus  diesem 
Grunde  geht  jedoch  nicht  hervor,  dass  das  Bnch  nicht 
theilweise  schon  früher  verfasst  sei  und  dass  also  nicht 
Judas  es  in  dieser  frühern  Beschaffenheit  gekanol  haben 
könnte,  was  fi.  selbst  auch  allei^ingß  S.  374.  einräumt, 
indem  er  sagt:    „Ist  demnach  das  B.   Henoch  nach   der 

röm.  Zerstörung  Jerusalems  verfasst ,  so  werden — 

diejenigen,  welche  in  dem  Br.  Judä  Rückbeziehung  auf 
2.  Petr.  finden,  nicht  annehmen  können ,  dass  die  Ver^ 
(asser  dier  beiden  Sendschreiben  jenes  Buch,  wmigsiens 
me  äaa$€ib€  jet^  v0iUiegt ,.  gekannt  und  benuUt  habe.'' 
—  Aber  selbst,  wfnn  das  B.  Henoch  emt; nach  der  Zer- 
störung Jerusalems  entstanden  ist,  so  wäre  dies^  kein 
Zengniss  gegen  die  Benutzung  desselben  von  Seit^  ,  des 
Jud«3>  da  sich  nicht  beweisen  Jil^sst,  da^s  der  9r.  ,tK>r  je- 
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iusiMze  .aod  BeHobtiguttgell.  ditl 

Der  2eit  gesobriebeo -ist,  wie  Jfo/iti(rfyt  1  behätoptel.  Die 
Benutzung  geht  aus  der  Vei^leichung  beider  ^obriflwerfce 
za  besümnl  hervor,  aJs-dass  sie>  mit  Gnmd  geleugnet 
werden  könnte. 

Zu  S.  206.  Anm.  **)..,  Jud.  V.  6.  Die  bezeifibnete 
Schwierigkeit  scbwlpdet,  sobald  man  miit  Hofmann  (& 
874  ff.)  annimmt,  dass  Judas  (und  ebenso ' de»  Verf«  des 
2.  Pelr.  Kap.  2,  4.)  h.  nieht  den  upsprunglic^n  Fall  des 
Satans  und  seiner  Engel  im  Atige  bat.  $  Kieblig  b^aterkl 
Hof  mann:  „Satan  (nebst  seinen  Bogeld)  i^ird  erst  am 
Ende  der  (ieschiohte  ans  dem  Himmel  auf  die  Erde  ge- 
worfen, um  dann  aucb  von  dieser  hinweogethan  und  in 
den  Abgrund  drönten  verschlossen  zo  wemn  ^  wälurend 
jene  Engel  schon  jetzt  von  der  Mitwirkung  in  der  atif 
Erden  sich  begebenden  Geschichte  ausgeschlossen ,  drun^ 
leo  in  der  finstem. Tiefe  gebunden  sipd/*  *r-  Dass  jene 
Aussage  tib^r  die  Engel  auf  I.  Mos.  6,  2*  zurückweist,  iai 
nicht  za  verkenfien,  eben  so  wenig. abery  datss  die  Rel- 
Bugnahme  darauf  durch  dasi  Buch  Henoch  Vermittelt  ist; 
wie  aacb  Deiitzsch  (die  Genesis .  Si  ^4.)*  nail  Recht  an^ 
erkennt. 

Zu  8.210.  Jud  V.a  (2.Pelr.2,  10.)-  Hofmann  (S. 
405  ff.)  versteht  unter  xv^ioitjg  und  do^at  die-  bösm  Gei- 
ster; bei  dieser  Auffassung  knüpft  sich  allerdings  V.  9. 
leichter  an  V.  8.  an;  auch  Hesse  sich  dafür  anführen,  dass 
die  Irrlehrer  dann  um  so  bestimmter  als  Leugner  alles 
Uberweltlichen  Geisteswesens,  als  solche,  denen  nur  das 
Sinnliche  Realität  hatte,  bezeichnet  würden,  da  ihnen  V. 
4.  auch  Verleugnung  Gottes  und  Christi  sghuld  gegeben 
wird.     Allein  zweierlei  steht  dieser  Auffassung  entgegen: 

1.  der  Sprachgebrauch,  da  sich  schwerlich  nachweisen 
lässt,  dass  jene  Ausdrücke  jemals  ohne  Weiteres  als  Be- 
zeichnung des  Satans  und  seiner  Engel  gebraucht  wer- 
den; und" 2.  die  unverkennbare  Correspondenz  dieser  Stelle 
mit  den  aus  dem  Buche  Henoch  angeführten. 

Zu  S.  261.  2.  Petr.  I,  1.  Hof  mann  (S.  128.)  erklärt 
sich  für  die  Identität  des  Subjects,  „weil  craiTi^p  sonst 
den  Art.   haben   müsste.'^     Allein  wenn  H.   zugiebt,    dass 

2.  Thess.  I,  12.  zwei  Subjecte  gemeint  sein  können^  ob- 
gtelcb  vor  nv^iw  kein  Art«  steht ^  so  h^ss:  er.'ooi^sequidOt 
terweise  dasselbe  auch  hier  zugeben ,  da  nicht  einzusehen 
ist,  warum  amif}^  nicht  eben  so  gebraucht  sein  dürfte, 
wie  xvQiog. 


Digitized 


by  Google 
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S.  171.?.  S.^11  d.  AnoMrk.  iak  sStt  des  Punkts  eio 
Kofnma  zu  setzen. 

S.  199.  Z.  6.  V.  uoi.  ist  z^tiscben  raiioae  und  sanoia 
das  Wort:    „terra"  ausgelassen. 

Zu  S.  300.  2.  Petr.  2,  12.  Hofmmun  bezieht  um^p 
<statt  mmw)  nicht  auf  das  in  q>d^m^a.  liegende  Subjeot, 
soadem  anf  das  vorhergehende  /r  olq  >  worunter  er  die 
vergängliohipi  Dinge  versiebt,  welche  die  In*lehrer  miss- 
bravcben,  indem  er  zugleich  annimmt,  dass  Petr.  diesen 
•ine  zwiefache  Läst#ung  vorwerfe ,  nämlich  gegen  die 
iola$  und  gegen  die  Dinge  des  natürlichen  Wesens.  Diese 
Auffassung  ist  jedoch  unrichtig ,  wie  sich  deutlich  aus  der 
entsprechend  Stelle  Jud.  V.  10.  ei^iebt,  wo  oou  fiip 
oüK  oidaiPt  —  dem  h.  ip  oTg  iypoova^  entspricht  —  offen- 
bar ^  im  Gegensatz  gegen:  on«  ti  (pvauttS^  —  inhraP" 
tmi  —  auf  Kvgiitfjg  und  diia$  zurückgeht;  nur  darauf 
ist  auch  ip  oTg  iyp.  zu  beziehen ;  überdies  aber  wird  der 
Begr.  der  Lästerung,  ^^  wie  bei  Judas,  so  auch  in  2. Petr. 
nur  auf  das  Ueberwdtliche  bezogen ;  wie  denn  auch  von 
einer  Lästerung  der  der  ip^Q^i,  ursprünglich  bestimmten 
irdischen  Dinge  nicht  wohl  die  Rede  sein  kann. 

S.  303.  Z.  L  V.  ob.  ist:  TioUfimp  nolXdSp  statt:  noA<- 
fA»if$  zu  lesen. 


Druek  der  Uofver8itüa(u€bdrud[erei  von  B.  A.  Hutb  in  Odttiagen. 
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